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Die erfien Hohenzollern. 


— — — 


Ser dem Anfange des elften Jahrhunderts erhob ſich das Geſchlecht der Grafen 
von Zollern in Schwaben in dem Umkreiſe dieſer ihrer Stammburg. Ohne 
Zweifel waren fie reich begütert und mächtig; denn felbft, nachdem ſchon das 
Burggrafenthum von Rürnberg an fie übergegangen war, nennen fie fid) nod) 
öfter Grafen von Zollern, ein hinreichendes Zeichen, daß die Stellung eines 
Grafen von Zollern im Reiche der eines Nürnberger Burggrafen nicht nachitand. 
Das Burggrafentbum Nürnberg erbten aber die Grafen von Zollern durch Die 
Berbindung mit dem mächtigen Haufe der Grafen von Retz, welche jeit dem 
Anfange des zmölften Jahrhunderts die Caftellanei oder Burgvogtei über dieſe 
wichtige Reichsveſte erblich erlangt hatten. Als um das Jahr 1190 dieſes mäd): 
tige Gejchlecht mit dem Burggrafen Conrad erloſch, erhielt der Schwiegerfohn 
deffelben, Friedrich Graf von Zollern, @emahl feiner Erbtochter Sophia, bie 
Belehnung mit dem Burggrafenthum fo wie mit den übrigen Befigungen, welche 
er aber großentheild, wahrfcheinlich meil fie urjprünglich öftreichifche Lehne wa⸗ 
ren, und es ber neue Burggraf vorzog, in den fränfifchen Landen, zu welchen 
fein Burggrafentbum gehörte, feinen Zandbefiß zu vergrößern, an den Herzog 
von Deftreich veräußerte. Für ben Erlös nämlich erwarb er Befigungen in 
Kranken, und dies um fo eifriger, da fich die Linie der Grafen von Zollern 
feit jener. Zeit von der ſchwäbiſchen trennte und in Franken ihre feſte Heimath 
begründete. Diefe Trennung erfolgte ſchon in der erften Hälfte bes dreizehnten 
Sahrhunderts. Sie war dem Glanz des Haufes nicht nachtheilig, beſonders in 
Bezug auf die fränkifche Linie, welche fehon unter dem Enkel des Burggrafen 
Friedrich, Conrad (II.), zu bedeutender Macht heranwuchs. Die Mitte des brei- 
zehnten Jahrhunderts war eine für das jugendliche Aufftreben des burggräflichen 
Haufes günftige Zeit, denn Deutfchland, in den leßten Jahren der Hohenftaufen 
vielfach durch Parteien zerjpalten, bot dem Tapferen reichliche Gelegenheit, in 
dieſen Parteientämpfen einen überwiegenden Cinfluß geltend zu machen. Nicht 
lange währte es, fo fanden bie Burggrafen an ber Spike des fraͤnkiſchen Adels, 
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unb legten baburdy den Grund zu anfehnlicher Macht in einem ber ſchönf 
Xheile unferes deutſchen Baterlandes. Daß in jenen Zeiten bed Kampfes u 
ber Verwirrung die Burggrafen nicht ununterbrochen einer Partei anhingen, fa 
dem nicht auffallen, welcher die Geſchichte jener Zeit nur einigermaßen fen: 
Die Fragen über Recht und Unrecht hatten ſich fo vielfach verwickelt, e8 w 
fo ſchwer zu unterfcheiden, ob die Herrfchaft der Hohenftaufen, deren Politik 3 
legt Italien mehr als Deutfchland ins Auge faßte, für Leptere gerade die ſegen 
reichſte war, daß mir es nicht ohme Weiteres verdammen können, wenn fich d 
Burggrafen in bem Gefolge ber Gegenkönige Heinrich Raspe und Wilhelm vc 
Holland fanden. Günftige Glüͤcksfälle kamen ihnen dabei zu Hülfe, wie 3. 2 
das Ausſterben ber Herzöge von Meran, in der Perfon Otto II, mit deſſe 
Schwefter Elifabeth ber Burggraf Friedrich IM. vermählt war. Nach manche 
Fehden, welche hierüber mit den Nachbarn, namentlich mit dem Biſchofe vo 
Bamberg entftanben, enbete diefe Streitſache ein Vergleich, durch welchen unte 
andern Baireuth und Kabolzburg der fränkijchen Linie der Zollern verblieb. 

Friedrich III. wußte überhaupt die Zeitumftände fehr wohl für feinen Bor 
theil zu benugen. So bie Wahl König Rubolphs, feines Verwandten und Freun 
bes, an welcher er fehr thätigen Antheil genommen haben fol. Es wird erzählt 
daß er nicht nur die Wahlfürften durch nähere Auskunft über den Grafen in 
ihrem Plane befeftigte, fondern auch auf befondere Einlabung des Erzkanzelers 
von Deutfchland der Wahl in Frankfurt beimohnte. Cr war es, der dem Gra⸗ 
fen die unerwartete Nachricht von feiner Erhebung überbrachte.e Daher wurde 
ex aud) von dem neuen Kaiſer auf das BVollftändigfte mit allen Würden und 
Rechten feiner Vorfahren belehnt, und überdies bie Erbfolge, im Falle ihm feine 
Söhne zu Theil würben, felbft auf feine Töchter ausgebehnt. 

Auch an dem Kriege Rudolphs gegen Ottofar von Böhmen nahm Frie— 
drich IN. lebhaften Antheil, befonbers zeichnete er fich in der Schlacht auf dem 
Marchfelde aus. Diefer thätige Fürft ftarb im Jahre 1297. Gr war ohne 
Zweifel eines ber einflußreichften Glieder des beutjchen Reiches, und erhähte 
weſentlich den Einfluß feines Haufes. Burggraf Friedrich IV., des Vorigen Eohn, 
regierte Anfangs in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Johann. Treu dem König 
Adolph, fo lange der Kampf mit dem Gegenfönige währte, ſchloß er ſich ſpaͤter 
dem Nachfolger an. Bei ber zwiftigen Wahl nad) Heinrich VII. Tode ergriff er 
bie Partei Ludwigs von Baiern. In ber Schlacht bei Mühldorf verdankte dieſer 
Friedrich IV. nebft feinen Reitern die günftige Entſcheidung; von bes Burggrafen 
Leuten wurbe Friedrich von Deftreich gefangen genommen. Er lieferte feinen 
öniglichen Gefangenen dem Kaifer aus, wofür ihm dieſer alle gefangene. öfb 
reichiſche Edle überließ, die fi) dadurch von ihren Verpflichtungen gegen ihn 
gelöft haben follen, daß fie ihre Güter auf ewige Zeiten von ben Burggrafen 
von Nürnberg zu Lehen nahmen. Allerdings wird dieſes Lehnsverhältniß auch 
auf andere Gründe zurücgeführt. An dem italienifchen Zuge Ludwigs nahm 
driedrich IV. Theil, und ftarb bald nach feiner Zurückunft im Jahre 1932, 








Ihm folgten Johann II. und Albrecht der Schöne in gemeinfchaftficher 
Regierung. Sie blieben, gleich wie der Vater, dem Kaifer Ludwig bis zu feis 
nem Zobe treu, lebten jedoch fpäter mit feinem Nachfolger in gutem Bernehmen, 
und genofien, wie ihre Borfahren, großes Anfehen im Reiche. Johann II. ſchied 
zwuerft; ihm folgte nach Burger FSrift Albrecht der Schöne im Jahre 1361. 

Das Burggrafenthum fiel nun an Johann II. Sohn, Friedrich V., einen 
außgezeichneten Yürften. Ihm wurde von Sailer Karl IV. auf das Feierlichfte 
die reichsfürftliche Wuͤrde beftätigt, welche fein Haus ohne Zweifel fchon jeit 
geraumer Zeit beſaß. Auch in anderer Beziehung vermehrte er die Macht und 
das Anjehen ber Burggrafen. Während jo ber Kaifer feines Stellvertreters An: 
fehen befeftigte, fuchten die Rürnberger fich demſelben jo gut als möglich zu 
entziehen, und wagten es ungeachtet eines Reichstagsbeſchluſſes, welcher dem 
Burggrafen feine biöher geübten Rechte beftätigte, im Vertrauen auf ihre reichen 
Mittel und ausgebreiteten Verbindungen dem Faijerlichen Vertreter in dem ehe 
maligen Herzogthum Franken zu trotzen. Die oberbeutfchen Städte ftanden ndms 
lich zu diefer Zeit in enger Verbindung, um ihre Unabhängigkeit gegen ben 
fteigenden Einfluß der Fürften zu wahren, und ſchloſſen auch wirklich ein fürm: 
liches Zruß: und Schupbünbniß unter einander ab, als Wenzel den Thron bes 
fliegen hatte und die oberſte Reichögewalt in völlige Auflöfung geriety. Während 
der Burggraf in Reichdangelegenheiten von feinen Stammbefigungen abweſend 
war, bauten die kecken Bürger eine Mauer um fein Schloß, um ihn. von der 
Stadt völlig abzufonbern. Der Burggraf erklärte fi) auf das Ernftlichfte gegen 
dieſes anmaßende linternehmen, und erzwang aud) von ber Stadt eine jeltfame 
Buße. Letztere mußte ſich naͤmlich bequemen, 5000 @ulden zu zahlen, Die Mauer 
niemals höher zu bauen, und — im Fall fie mit den Burggrafen Krieg führte, 
fiets em Thor unverfchloffen zu halten. Inwiefern die Rürnberger diefer legten 
Bebingung nachgelommen find, bavon bringt bie &efchichte Feine weitere Kunde. 
Reop biefer Ausgleichung kam e8 zu neuen Streitigkeiten und fogar zum Sriege; 
ben Nürnberg verließ fid) auf den Beiftand der verbündeten Reicheftäbte. Frie⸗ 
drich V. fand in dieſer Fehde thätigen Beiftand bei ben über das Stäbtebünd:- 
niß bejorgten Fürften, und behauptete jo mit dem Schwerte die ihm durch kai⸗ 
ferliche Entfcheibung zugeiprochenen Rechte. Bon allen Seiten hochgeachtet ſtarb 
er 1398, nachdem er jchon ein Jahr zuvor die Regierung niedergelegt hatte. 

Die burggräflichen Befigungen theilten jeßt Die beiden Söhne des Ber 
ftorbenen, Johann IM. und Friedrich VI., jo unter fi), daß Diefem bie Länber 
unterhalb, jenem bie oberhalb des Gebirges yufielen. Der ältefte von beiden 
Brüdern ftarb 1420 ohne Erben; Friedrich VI. wurde fo das Haupt bed ruhm⸗ 
vollen hobenzollernfchen Geſchlechts. eich jeinem Bruder ſtand er in naher 
Beziehung zu König Siegmund, ben er in feinem Tuͤrkenkriege unterftügte. In 
den beistichen Angelegenheiten ſchloß er ſich den Gegnern des Könige Wenzel am, 
de unter ber Regierung befielben Würbe und Macht des Reiches zu Grunde gin⸗ 
gen. Als der Krieg zwifchen Wenzel und feinem Wegenkönige Ruprecht ausbrach, 
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gerieth er in einige Gefahr, doch verſtand er feine Selbſtſtaͤndigkeit zu ſchuͤßen. 
Auch gegen die benachbarten Reicheftädte wußte er feine Rechte mit den Waffen 
in ber Hand zu behaupten. Bald rief ihn das Geſchick wieber in einen aus— 
gebehntern Wirkungskreis. Da nämlich König Siegmund fortwährend in be— 
drängter Sage blieb, fo forderte er feinen treuen Freund und Waffengenofſen 
Zriedrich auf, ihm von Neuem durch feinen Rath in der Regierung des König- 
reiches beizuftehen. Friedrich trat wirklich in die Dienfte des Königs unter 
Zuficherung eines Jahrgehaltes von 4000 ungariichen Gulden. 

Es muß allerdings auffallend erfcheinen, daß ber Burggraf feine Stamm: 
länder, um deren Mehrung und Pflege er und jeine Vorfahren fi jo eifrig 
bemüht hatten, verließ, um ſcheinbar al Abenteurer an einem außerbeutjchen 
Hofe fein Glück zu fuchen. Einer feiner Feinde, der Herzog Ludwig von 
Baiern:Ingolftabt, verfuchte e8 deshalb, ihn wegen biejes Umftandes herab: 
zuſetzen, und ihn zu beichuldigen, daß er um feiner miplihen Finanzlage 
fremde . Dienfte ſuchen müſſe. Ganz ohne Grund mar diefe Beſchuldigung 
allerdings nicht, obſchon Friedrich felbft fie entichieden zurückwies, denn fein 
Vater hatte ihm und dem Markgrafen Johann, jeinem Bruder, die fränfifchen 
Länder mit bedeutender Schulbenlaft beladen hinterlaffen, und Leßterer vermochte 
bis zu feinem Tode mehrere ber dringendſten Verpflichtungen nicht zu erfüllen ; 
aud) ſehen wir Friedrich felbjt fortwährend, wenn nicht in bebrängten, doch 
wenigftens in vielfach verwicelten Finanzverhältniffen. 

Dennoch war wohl der Geldpunkt nicht der Hauptgrund bei biefem Schritte, 
fondern ber enge Anſchluß an Siegmund nur eine fühne Speculation, um duch 
diefen Fürften, der aller Wahrfcheinlichkeit bereinft das Haupt ber luxemburgi— 
[hen Familie werben mußte, feine eigene Stellung in dem Reiche glänzend zu 
erheben. Wenigftens erwies bie Art und Weife, wie ber Burggraf unverzüglich 
für feinen hohen Schugheren zu wirken begann, auf das Allerbeutlichfte ein 
ſolches Beſtteben. Kaum nämlich war König Ruprecht geftorben (1410), jo 
zeigte Siegmund ben Iebhafteften Wunſch, den Glanz der ungarifchen Krone 
durch bie römifche Kaiferwürbe zu verherrlihen. Zwar fah fi Siegmunds 
Bruder, Wenzel von Böhmen, noch immer als rechtmäßiger König an (denn 
worauf ruhte ber Rechtögrund feiner Abfegung?); auch waren ber Kurfürft 
von Sachſen, und Jobſt von Mähren, dem ald Pfandinhaber die Kurſtimme 
der Mark Brandenburg gehörte, ber Wahl Ruprecht entgegen gewefen; dennoch 
aber erfchien eine Anerkennung bes in jeder Beziehung unfähigen Wenzel für 
die Angelegenheiten des Reiches jo ganz unftatthaft, daß Siegmunds Hoffnungen 
von Tag zu Tage wuchfen. Freilich waltete die Schwierigkeit ob, daß von 
den übrigen vier Kurfürften zwei, der Primas und ber Erzbiſchof von Göln,. 
ſich feinesweges dem Iuremburgifchen Haufe, welches bei ber Iepten Wahl 
ausbrüdlich von der Eoncurrenz ausgefchloffen war, geneigt erfchienen; nur 
der Kurfürft von Trier nebft dem von ber Pfalz boten für die Wünfche bes. 
Königs. einen günftigen Anhaltungspuntt, L 
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Dem Burggrafen Friedrich, als treuem Freunde Siegmunds, gelang es, 
biefe beiden Wahlherren zu gewinnen und fo eine dritte Bartei zu bilden, melche, 
da fich Die Inhaber der Kurftiimmen von Sachſen, Böhmen und Brandenburg 
prinzipienmäß gegen jede Neuwahl erflärten, Mainz und Cöln keinen beſtimmten 
Candidaten im Auge hatten, bei dem koͤniglichen Glanze ihre Bewerbers, fofern 
man nur mit einiger Kühnheit vorjchritt, keinesweges ohne Ausſicht auf Erfolg 
blieb. Friedrich entwickelte bei. diefer Gelegenheit eine raftlofe Thätigkeit, indem 
er bald in Ungarn, bald in Deutichland erfchien, mährend fein königlicher 
Freund ihn durch eine Berfchreibung von 20,000 Gulden für feinen SKoften: 
aufwand ſchadlos hielt. Siegmund feinerfeitd trat offen als Candidat auf, und 
verfprach in einem Manifeft, im Kalle er gewählt werben follte, den unfeligen 
Spaltungen der Kirche fo mie den @ebrechen im Reiche fchleunigfte Abhülfe 
zu gewähren. Auch Friedrich Name und Siegel fehlte diefer Urkunde nicht. 
Die Ausführung des Planes lag ihm allein ob, und zeugt ebenjowohl von 
fühnem Muth ald von Muger Berechnung. Bon dem Augenblict nämlich an, 
mo er oͤffentlich als Sachvermwalter feines Töniglichen Freundes fi) kund gab, 
trat er nicht mehr ald Berollmächtigter des Königs von Ungarn, fonbern als 
Stellvertreter des Markgrafen von Brandenburg auf. Eine folche Vollmacht 
auszuftellen, hatte allerdings König Siegmund das Recht nicht mehr, da er 
fich bei der Berpfändung der Mark im Jahre 1388 an Jobſt und. Procop von 
Mähren (für 565,263 Gulden), die Auslöfung nur in den nächiten fünf Jahren 
vorbehalten, und im Falle der Nichtauslöfung den Pfandinhabern und ihren 
Erben die Mark ald Eigenthum zugefichert hatte. Auch auf Kur: und andere 
Ehrenrechte war zu Gunſten der Pfandbefiger ausdrücklich Verzicht geleiftet, und 
telbft die Belehnung mit dieſen Rechten und Würden fchon im Jahre 1397 
erfolgt. Wenn aljo aud) der König den Zheil der Neumark, den fein jüngfter 
Bruder Johann befefen, durch Heimfall wieder an ſich gebrad)t hatte, jo fonnte 
er doch nie auf den Befiß jener Rechte einen gegründeten Anjpruch machen. 
Um fo fühner erfcheint das Verfahren des. Burggrafen, einer fo zweifelhaften 
Vollmacht Seltung zu verfchaffen, denn das Unternehmen war für ihn felbft Feines: 
wegs ohne Gefahr. Die Schwierigkeit des Bergleiches wurde dadurch noch größer, 
daß nach Inhalt der goldnen Bulle zur Zeit der Wahl in Frankfurt, dem 
Wahlorte, jeder nicht zum Gefolge der Wahlherren gehörige Fremde ausgewieſen 
werden mußte. Der Ordner der Wahl war aber der Kurfürft von Main;, 
welcher, den Wünfchen Siegmunds durchaus entgegen, jet fich mit feinem 
Berbünbeten, dem Kurfürften von Göln, für Jobſt als Candidaten erflären 
wollte. Alio fchien e8 kaum von Belang, daß die Inhaber der Kurftimmen 
von Eadjfen, Böhmen und Brandenburg ihren Rechtsanfichten gemäß fich von 
dem Wahlgefchäfte ganz fern hielten, da deſſenungeachtet feine Majorität zu 
erzielen war. Durch Feftigkeit und Umficht gelangte Friedrich zum Ziel. Sehr 
Mug bediente ex fich feines doppelten bDiplomatifchen Charaktere. Bei ben 
Kurfürften von Mainz und Coln machte er fich als Gefandten einer bem 
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deutſchen Weiche befreundeten Macht geltend, während Trier und Pfalz ihı 
ohne Weiteres als Bertreter der Kurſtimme Brandenburg empfingen. Wuch bi 
Stadt Frankfurt wußte er durch Berfprechungen, bie von Seiten des Freunde 
eine mächtigen Monarchen und vielleicht bes Fünftigen Königs wohl nicht ohn 
Wirkung blieben, zu gewinnen. Nachdem fo alle Schwierigkeiten glüdlicy über 
wunden waren, ritt er ohne Hinderniß mit feinem @efolge in die Stabt ein. 

Kaum zugelaffen begann Friedrich in feiner Eigenſchaft als Wahlher: 
aufzutreten, worauf ber Kurfürft von Mainz wohl nicht gerechnet hatte. Dei 
Bahltag war nach ben üblichen Formen und Zriften auf ben 20. Eeptembei 
angefeßt. Beſorgt in Bezug auf einen möglichen kecken Streich der Gegnen 
fenbete er Gilboten an die abweſenden Wahlherren, um fie zur fchleunigfter 
Theilnahme zu bewegen. Doch bei ben bamaligen Berhältniffen war die Krifi 
zu kurz, und jeber Verſuch, ben rechtmäßig angelegten Termin hinauszuſchieben 
wurde von Friedrich und feinen Anhängern als verfaflungswidrig zurückgewieſen. 
Am anberaumten Tage erfchienen wirklich die beiden Kurfürften nebft dem 
Burggrafen in der Bartholomäilicdye, und nachdem die Vollmacht des Leptern 
für rechtögültig befunden, warb Siegmund von ihnen, natürlich einftimmig, 
zum König gewählt. Nach dem Buchftaben des Geſetzes konnte die Wahl 
gerechtfertigt erfcheinen, da fie von ben rechtzeitig erjchienenen Kurfürften 
vorgenommen war. Daß Mainz und Göln keinen Antheil nahmen, fonnte bie 
Bahl nicht beeinträchtigen, hatte ja doch der Primas ſich jelbft burch die Anz 
feßung bes Wahltages die Hände gebunden. “ 

Annahme-Grfärung und Lönigliche Ausfchreiben waren jchon bereit, und 
fo war das Geichäft glücklich beendet. Was half es, daß nun Bevollmächtigte 
von den brei bisher ferngebliebenen Kurfürften erfchienen, und am 1. Oktober 
eine zweite Wahl auf Jobſt von Mähren lenkten; Eieginund konnte wenigftens 
den Schein ber Rechtmäßigkeit für fich in Anfprudy nehmen und den Yustrag 
der Sache dem Schwerte anvertrauen, ein Ausweg, welcher chne Zweifel den 
Vortheil auf feine Seite ftellte. 

Was bie moralifhe Eeite diefer Handlung des Burggrafen betrifft, fo 
müffen wir allerdings feinen Echritt als bedenklich anerkennen, doch wird fich 
unfer Urtheil weſentlich mildern, wenn wir den Zujtand Deutfchlands und die 
Pläne der Gegner ins Auge faffen. Drei von den Kurfürften hatten bisher 
noch an den unfähigen Wenzel denken können, bie beiben übrigen erflärten fich 
für Jobft, der durch fein eigenfüchtiges und ſchlaffes Regiment in den märfifchen 
Landen eine volltommene Untüchtigkeit zum Herrjchen bekundet hatte. In welche 
Zerrüttung drohte daß Reich zu zerfallen, zumal da die kirchlichen Zuftände nicht 
minber heillos als bie weltlichen waren. Allerdings war auch Siegmund nicht 
ohne Fehler, allein er war gebildet und wohlunterrichtet, voll ritterlichen Einnes, 
und hatte Ehrgeiz genug, feinen perfönlichen Neigungen einem großen und eblen 
Zweck unterzuorbnen. Wenn alfo die Gegner Friedrichs fi) auch in der 
Form bes Rechts bewegten, fo war doch der Inhalt ihres Strebens durchaus 
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verwerflich und unheilbringend für das Fortbeſtehen des gemeinſamen Vater⸗ 
landes. Ir Betzug auf das gemeine Wohl konnte man bei einer Wahl zwiſchen 
Benzel, Jobſt und Siegmund feinen Augenblick ſchwanken. 

Die Borfehung erfparte dem jchon fchwer genug heimgefuchten Deutfch: 
Ind einen neuen Bürgerkrieg, denn Jobſt ftarb ſchon am 17. Januar des 
folgenden Jahres. Dies war für Siegmund ein doppelter Glücksfall, denn 
eimerfeitd war nun ber von der Mehrzahl ber Kurfürften geförderte Rebenbuhler 
befeitigt, und dann hatte er durch ben Heimfall der verpfändeten Mark als 
berechtigter Erbherr Land und Kurftiimme zurüc erhalten. Es blieb ihm nur 
noch die meit geringere Sorge, den Bruder zu befchwichtigen, welcher durchaus 
unfähig, ſelbſt eine politiiche Rolle zu fpielen, außerdem durch die Mitwirkung 
bei der Wahl des Markgrafen von Mähren jegliche Abſicht auf perfönliches 
Gingreifen in die Regierungdangelegenheiten Deutjchlande entfagt zu haben fchien. 
Hier bedurfte e8 nur noch diplomatifcher Verhandlungen, denen ſich wiederum 
der treue Rathgeber des Königs, Burggraf Kriedrich, und zwar mit nicht min: 
derem Grfolge, unterzog. Am 9. Juli 1411 warb ein Bergleich gefchloflen, 
nad welchem Wenzel die Reich&regierung und die Königswürde feinem 
Bruder Siegmund zugeftand, mit dem Worbehalt der Kaiferwürbe, zu beren 
Erlangung Siegmund und feine Anhänger ihre Mitwirkung verfprechen mußten. 
Aun konnte fich ohne Bedenken für den Erfolg Siegmund einer Neuwahl aus: 
fegen; fie erfolgte unverzüglich, und ohne daß eine einzige Stimme ſich gegen 
ihn erflärte. | | 

Nach der glüdlichen Beendigung dieſes wichtigen Geſchäftes blieb dem 
Könige nur noch eine Sorge, nämlich) für die durd) den Tod des Markgrafen 
Yobft an ihn heimgefallene Marl Brandenburg. Dies während der Ießten Zeit 
aus mannigfadyen Gründen hart mitgenommene und zerrüttete, ehemals fo 
bedeutende Reichslehen, felbft unter feine Verwaltung zu nehmen, war bem 
König Eiegmund durchaus unmöglich, da theilweis das Königreich Ungarn, vor 
allem aber Deutfchland, um deſſen Herrfcherthron er jich mit fo keckem Sinn 
beworben, und für welches er natürlich, um feinen inneren Beruf zu bekunden, 
fofort erhebliche Unftrengungen machen mußte, alle feine Kräfte in Anſpruch 
nahmen. Es blieb ihm aljo nichts übrig, als einen zuverläffigen Stellvertreter 
in da8 wieberermorbene Land zu fenden; unb wer Tonnte zu dieſem Zwecke 
tüchtiger erjcheinen, als der Mann, welcher ihm ſchon zur Crlangung von zwei 
Kronen behülflich gemefen war. Deshalb wurde Burggraf Friedrich zum Haupt: 
mann der Mark Brandenburg und Stellvertreter des Königs ernannt. 
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Scüherer Bufland der Mack Brandenburg. 


Das Land, welches jept der Schauplap der Thaten ber Burggrafen fein 
follte, war großentheild ein den Slaven abgerungenes Gebiet. Schon König 
Heinrich 1. eroberte in feinen Kämpfen mit ben Wenden die bamald woichtigfte 
Stadt zwifchen Elbe und Ober, Brennabor. Unter feinem Nachfolger gebot 

„Gero, zuerft Markgraf genannt, längs ber ganzen Slavenküſte. Nach ihm 
warb biefes Grenzgebiet in brei Hertſchaften, Nord: und Oftmart und Mark: 
geafichaft Meipen zerlegt. Das Chriſtenthum fing an, ſich unter der Einwirkung 
der deutſchen Grenzfürften in dem Slavenlande auszubreiten, doch nicht ohne 
Rüuͤckfaͤlle und blutige Verfolgungen feiner Anhänger, vorzüglid aber der 
beutfehen Unfiebler. Erſt gegen bie Mitte des zwölften Jahrhundert errang 
bie Herrfchaft der Deutfchen und mit ihr das Ghriftentyum einen feften Grund 
und Boden. Bald wurde das deutſche Element durch Eolonifation überwiegend; 
deutſche Sitte und Sprache errang die Oberhand zwifchen Elbe und Ober, ja 
über die Ießtere hinaus. Der Begründer biefer feften Herrfchaft beutfchen 
Weſens war Albrecht, Graf von Ballenftedt, dem bie fogenannte Nordmark 
ober Markgrafichaft Salzwedel ald ein felbftftändiges Reichslehen übertragen 
wurde. Xheild durch Verträge, theild durch die Waffen unterwarf er fich das 
Land Bis an die Havel, eroberte im Jahre 1158 die Stabt Brandenburg, unb 
eröffnete dadurch feinen Nachkommen den Weg zu weiteren Erwerbungen. In 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts warb das Sand jenfeits der Oder, bie 
fogenannte Neumark, erworben, und die Macht der Fürften fo groß, daß 
Markgraf Waldemar felbft von den Königen von Dänemart und Polen ges 
fürchtet wurde. Waldemar ftarb 1319, und ein Jahr nad ihm erlofch das 
askaniſche Zürftengefchlecht in der Mark, welches kurz zuvor noch in einer 
reihen Zahl von Yürften geglängt hatte. 

Zu jener Zeit kämpften Friedrich von Deftreich ‚und Ludwig von Baiern 
um bie deutſche Krone. Erſt nach dem Siege über den Gegner verfügte Letzterer 
über die Mark Brandenburg zu Gunften feines älteften Sohnes Ludwig. Gr 
ift ber erfte ber Markgrafen aus baierſchem Haufe. Vielfach warb feine Here 
haft angefochten, und faft erlag er, als ein Betrüger ſich dazu bergab, bie 
Rolle des Längft verftorbenen Waldemar zu Gunften feiner Zeinde zu fpielen. 
Markgraf Ludwig trat die Mar feinen jüngeren Brüdern Ludwig II. (dem Römer, 
weil er auf dem Römerzuge geboren) und Otto ab. Diefer, nach feines Bruberd 
frühem Tode alleiniger Herr der Mark, ein in jeder Art unmürbiger Regent, 
trat, theils aus gebankenlofer Schlaffheit, theild durch Kriegsdrohungen gefchredt, 
für eine Summe von 300,000 Gulden ben theuer errungenen und behaupteten 
Befig feines Haufes an den fchlauen und fpefulativen Gründer ber Iuremburgis 
Then Herrſchermacht, den Kaifer Karl IV. ab. 
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Der umſichtige und ſorgſame Regent ordnete bie finanziellen Verhaͤltnifſe 
feine8 neuen Erwerbes, und überließ bafjelbe feinem älteften Sohne Wenzel 
Als diefer aber nach feines Vater Tode (1378) zum beutfchen König erhoben 
wurde, empfing bie fogenannte Kurmark, d. h. das Land bie zur Ober, ber 
füngere, Siegmund, ba8 Gebiet öftlich von der Ober, die Neumark, Karls jüngfter 
Sohn, Johann. Siegmund, der im Jahre 1387 ald Gemahl Maria’s, Tochter 
Ludwigs des Großen, zum König von Ungarn gewählt worden war, verfeßte, 
wie oben fchon erzählt, die Markt Brandenburg an feine Bettern, Jobſt und 
Procop von Mähren, von denen der erjte Die Regierung des verpfändeten Landes 
übernahm. Allein diefer Fürft, auch fonjt nicht eben rühmlich bekannt, erfüllte 
feine Pflichten gegen die Mark Brandenburg feinesweges. Selten fam er per: 
ſoͤnlich in das Land, und, wie ed fcheint, nur in ber Abficht, außerordentliche 
Steuern aufzulegen, oder landesherrliche Rechte und Befißungen zu verpfänden 
oder zu veräußern, um durch diefe Mittel auf Koften Wenzeld jeinen Einfluß 
in Böhmen auszudehnen. Mehreren Rachbarfürjten übergab er wichtige Stäbte 
als Pfand, ſowie auch die Regierung felbft während jeiner Abwefenheit; ja was 
bem fürfilichen Anjehen noch mehr fchabete, er ließ faft fämmtliche landesherr⸗ 
liche Schlöfler in die Hände einiger mächtigen adligen Familien fommen. Sogar 
ehemals unmittelbare Städte geriethen ‚unter ihre Botmäßigkeit. Dieſe adligen 
Familien (unter ihnen ragen die Quitzow's am meiften hervor) bedienten fich 
ihrer Macht zum großen Nachtheil des Landes; denn nicht nur reizten fie durch 
ihre Gewaltthaten benachbarte Fürften zum Striege, deſſen traurige Folgen nicht 
ſowohl auf fie felbjt, al8 auf die unglücklichen Unterthanen ihres pflichtvergeffenen 
Landesherrn fielen, fondern fie jelbft brannten, fengten und plünderten im Lande, 
fobalb fie unter dem Vorwande einer Fehde mit Nachbarn in Streit gerathen 
waren. Die Gtäbte, deren Verkehr durch folche Yrevel gar fehr zu leiden 
batte, halfen fich, fo gut fie vermochten, untereinander; mitunter fchlofjen fie 
auch, um ihren Verkehr einigermaßen zu fichern, Verträge mit den übermüthi: 
gen Landesbeſchadigern. 

Anftatt diefem Unweſen perjönlich entgegenzuteeten, überließ Jobſt die 
Pflicht des Landesfchuges, wie wir erwähnt haben, benadybarten Fürften, oder 
abeligen Herten aus der Mark, die theild nicht hinreichende Mittel für eine 
ſolche Aufgabe hatten, theild jelbft den jo ſchwer angellagten Yamilien ange 
börtten. Bon Jahr zu Jahr waren die Unordnungen größer, das Benehmen 
der Quißomw’8 und ihrer Genoſſen anmaßender geworden. Zur Zeit, als Jobſt 
ftarb, fegten fie ihre verheerenden Fehden mit den Herzögen von Sachien fort, 
obgleich fich diefe in einem Schreiben an den damaligen Hauptmann ber 
Mittelmark, den Herzog Swantibor von Pommern, fowie an die Mannfchaft 
und Städte der Mark zu rechtlihem Austrag der Sache erboten hatten. Allein 
die Quitzow's fanden ihre Rechnung weit beffer im Kriege, da fie eben durch 
ihre Streifzüge jene beträchtlichen Summen zufammenbrachten, für welche jie 
Burgen und GStäbte, wie Frieſack, Saarmund, Boͤtzow, Oranienburg, Rathenow, 
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traußberg u. a. m., theils Iehne-, theils pfanbweile erwarben. Die Lanbee 
herren wurden buch Die Scheu vor bem Ruin ihrer Unterthanen von fi 
verberblicher Fehdeſucht abgehalten, ihre kecken Gegner jeboch Tannten ſolch 
Rückfichten nicht. 





Burggraf Friedrich 
als Föniglicher Hauptmann in der Mark. 





König Siegmund hatte Mannfchaft und Städte der Mark entboten, am 
1. Mai Vertreter nad) Ungarn zu fenden, um ben Huldigungseid in feine 
eignen Hände abzuleiften. Bon allen Städten erfchienen Kathsmitglieder als 
Abgeorbnete, bie Mannfchaft jedoch war nur in dem Erbmarſchall ber Mark, 
Caspar Gars, Edlen zu Putlig, vertreten. Als ber König von biefer Deputas 
tion Klagen über ben traurigen Zuftand bes Landes vernommen hatte, und um 
Abhülfe der Mebelftände dringend gebeten worben war, erflärte er ihnen, daß 
er zwar nicht perfnlic) in die Mark kommen Tönnte, da die Reihe: und 
Kiechenangelegenheiten feine ganze Thätigleit in Anſpruch nähmen, allein für 
einen kräftigen Vertreter feiner Perfon, und hierbuch für die Wieberherftellung 
ber Ruhe und Orbnung forgen wolle. Uls dieſen feinen Vertreter flellte er ber 
Deputation ben Burggrafen von Nürnberg vor. Am 8. Juli 1411 iſt bie 
Urkunde zu Ofen, wo biefe Berhanblungen ftattfanden, außgefertigt, Durch welche 
ber Burggraf zum oberften Verweſet und Hauptmann ber Mark Brandenburg 
ernannt wurde. In biefem Ernennungspatente ift ausbrüdlich bemerkt, e8 feien 
durch Kriege, Pfanbverleihungen u. v. a. bie Ginfünfte des Landes fo ge 
ſchmaͤlert, daß ohne befondere Hülfe die Verwaltung des Landes nicht geführt 
werben könne. Wenigftens fei es unbillig, daß ber Burggraf außer feiner Mühe 
und Arbeit auch fein eigenes Vermögen zufegen folle. Deshalb wurden ihm 
für feine Mühmaltung und Unkoſten 100,000 ungarifche Gulden verfchrieben. 
Aus biefer mißverftandenen Beftimmung ift die bisher allgemein angenommene 
Angabe entftanden, Burggraf Friedrich fei durch einen Geldvorfhuß von 100,000 
Bulden Hauptmann der Mark geworden, und durch fpätere Nachzahlungen bie 
zum Belauf einer Zotalfumme von 400,000 Gulden zum vollftändigen Befig 
des Markgrafenthums fowie ber Kurwürbe gelangt; während die barüber aus: 
gefertigten Urkunden nur eine eventuelle Schabloshaltung für die bei ber Ver— 
waltung ber Mark aufgewendeten Unftrengungen unb Koften nachiweifen. Bahr: 
ſcheinlich war es ſchon Siegmunds ernftliche Abficht, den treuen Diener mit der 
Markgraffchaft Brandenburg zu belohnen, denn er bedurfte bei feinen weit 
ausfehenden Plänen für Kirche und Reich des Beiſtandes mächtiger Reichsfürften. 
driedrich war ber Mann, in dem für ihn unter den bamaligen Umflänben ganz 
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nupinfen Grenzlande eine kraͤftige Herrſchaft zu errichten, und auf feine uwer 
brüdliche Anhaͤnglichkeit an ihn hatte er volllommen Grund zu vertrauen. Das 
Opfer war gering, ber mögliche Vortheil kaum zu berechnen. Wllein eine unver: 
zügliche offene Berleihung erfchien zur Zeit unmöglich, da Wenzel mit feinen 
Unrechten dazwiſchen ftand, welcher nach dem kühnen Auftreten des Burggrafen 
bei der Wahl Siegmunds gewiß feine große Neigung gezeigt haben würde, 
dieſen unwillkommenen Dienft mit dem Aufgeben der eigenen Anfprüche auf 
die Nark zu belohnen. Durch eine ftarfe Löfungsfumme Friedrich ben Beftk 
u fihern, war wohl das einzig mögliche Mittel. Yu diefem Zweck wurde bie 
obige Summe um 50,000 Gulden noch in bemfelben Jahre erhöht, und zwar 
in der Form einer Mitgift für Die Tochter des Herzogs Rudolph von Sachien 
mit Johann, dem Sohne des Burggrafen. Beide Fürften hatten bisher feindlich 
gegenüber geftanben; durch dieſe vermandtichaftliche @inigung aber, der auch 
Benzel geneigt geweſen fein muß, da er mit Rudolph in fehr gutem Vernehmen 
fland, erreichte Siegmund ben doppelten Zweck, dem Burggrafen einen wichtigen 
Nachbarn zu befteunden, und außerdem ihm den Befiß für Die fpätere Zeit 
wu fihern. König Wenzel gab feine ausdrückliche Zuftiimmung zu ber Beftallung 
Ftiedrichs auf diefen Grundlagen. 

Während fo König Siegmund fich einerjeitd bemühte, den Burggrafen 
für feine Dienfte zu belohnen, machte er ihm anbererfeitS feine an ſich ſchon 
bornenpolle Aufgabe auch dadurch noch fchmwerer, daß er ihn, ftatt nach der 
Bart zu entlaffen, um feine Stellung fofort Eräftig zu behaupten, bei fih in 
Ungarn zurückhielt, um fich feines Rathes und Beiftandes in ben vielfachen 
Regierungsgefchäften, namentlich in Bezug auf das beutfche Reich, noch ferner 
zu bedienen. Priedrich ſah fi) genäthigt, an feiner Stelle einen Unterhaupt: 
mann, den Edlen Wenb von Ihleburg, zu ernennen, ber aber keinesweges, 
felbft nicht einmal bei den Städten, welche Doch ganz beſonders um Aenderung 
der befiehenden Berhältniffe nachgefucht hatten, den nöthigen Gehorſam fanb. 
%tog einer perfönlichen Zufammenkunft mit dem König in Ungarn, und eines 
von dieſem eigens außgefertigten neuen @ebotsbriefes richtete der Ritter Wend 
von Ihleburg im folgenden Jahre nicht mehr aus, als zuvor. Die Huldigungs: 
iftung für den Burggrafen von Nürnberg fand nicht ftatt. 

Weberbie8 waren die Zuftände der Mark trüber denn je. Allein im Havel: 
lande und in ber Altmark haufeten damals vier bi fünf Schaaren, melche 
unter Anführung von Adligen, wie Henning, Kracht, Swan von Wulffen, 
Hans von Treskow, auf ihren Streichgügen plünberten und brandfchagten, ja 
nicht felten fengten und morbeten. Weber die Anwefenheit des Unterhauptmanne, 
noch auch die Ausficht auf Friedrichs baldige Ankunft vermochte von foldyen 
Sewaltthaten zurückzubalten, ja kecker Weife vermaß man ficy über den „Rürns 
berger Tand“ zu fpotten. Die Quitzow's nebft ihrem Anhang, welche auch bei 
den Herzögen von Pommern Rückhalt fanden, follen ſich gerühmt haben, auch 
wenn es das gange Jahr über Burggrafen vom Himmel regnete, fie dennoch 
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nicht auflommen zu Iaflen. 3a, was den Abfichten des Burggrafen ganz befon: 
ders nachtheilig fein mußte, felbft Gans von Putlitz, den wir ald Vertreter Der 
märtifchen Mannſchaft beim Kaifer in Ungarn gejehen haben, fchlug fih offen 
und unverhohlen auf die Seite der Gegner. 

Unter fo ungünftigem Berhälniß langte %riebrich mit einem zahlreichen 
Gefolge fränkifcher Ritter im Juni des Jahres 1412 in Brandenburg, der alten 
Hauptſtadt des Landes, an. Die Herzöge von Sachen, die Grafen von 
Schwarzburg und der Erzbifchof von Magdeburg befanden fi) in feinem 
Gefolge, ohne Zweifel, um durch dieſes Zeugniß mächtiger Berbindimgen Die 
Miderfpenjtigen um jo eher einzujchüchtern. Sofort wurde eine Berfammlung 
ber Lanbdftände zur Cinnahme der Huldigung audgefchrieben. Die Städte bul- . 
bigten großentheild, wenn auch manche, wie Berlin, nach einigem Widerftreben. 
Es handelte fich aber hier um Beftätigung wichtiger Privilegien, welhe man 
allenfalls bei zu hartnädigem Widerftand hätte aufs Spiel feßen fönnen. Auch 
von den Bafallen fanden fid) manche, ohne Zweifel wohl aus demfelben Grunde, 
willig. Caspar Gans von Butliß dagegen, welcher die altmärkifche und prieg- 
nigifche Mannfchaft vertrat, lehnte jede beftimmte Grflärung ab, bi er im 
Berein mit den Ständen jener Landfchaften die Verbindlichkeit der Töniglichen 
Berfchreibung für fie geprüft hätte. 

Friedrich verfuhr mit großer Umfidyt und Selbftbeherefchung. Feſt über: 
zeugt, daß fchrofferes Auftreten die Zahl feiner Gegner vergrößert hätte, fuchte 
er durch die verfchiedenften Mittel auf die Einzelnen zu wirken, um dadurch 
eine fgftere Grundlage zu gewinnen, wenn es fich jchlieplich darum hanbelte, 
das Vermweigerte mit Gewalt zu erzwingen. Hierbei war es ihm ſehr förberlich, 
daß die Bifchöfe der Mark feine Sache begünftigten; nur ber dritte der branden⸗ 
burgifchen Prälaten, der Bifchof von Havelberg, wagte e8 feiner mächtigen 
NRachbarfchaft wegen noch nicht, fich für den Burggrafen zu erklären. 

Am allerfeindfeligften gegen LXeßteren traten die Gebrüder Dietrich und 
Hans von Duißow auf, welche fi von jeher durch Wiberfeglichkeit gegen jebe 
landesherrliche Obrigkeit in der Mark ausgezeichnet hatten. Auf fie machten bie 
wieberholten königlichen Mahnungen, welche auf Friedrichs Anfuchen von Sieg: 
munb in Betreff der Huldigung und des Befehls, fich zur Auslöfung der an fie ver: 
pfändeten landesherrlichen Befikungen willig zu finden, ergingen, nicht Den gering: 
ften Eindruck. Sie glaubten um fo eher gegen jede Anfechtung gefichert zu fein, 
ba fie den Herzog Swantibor von Bommern-Stettin zum Rückhalt hatten, der, 
von Sobft zum Hauptmann ber Uder: und Mittelmarf ernannt, nicht nur durch 
den Verluſt feines Einfluſſes ſich gekraͤnkt fühlte, fondern auch für die Uckermark 
fürchtete, welche, urfprünglich pommerifch, nachdem fie auf längere Zeit in ben 
Befif der Markgrafen gelommen, in den leßteren Jahren von den Pommern 
wieder erworben worden mar. 

Auch mit den übrigen Nachbarn waren bie Diplomatifchen Berhältniffe 
Ftiedrichs keinesweges Mar. Das Erzfiift Magdeburg hatte manche alte Anfprüdhe 
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aufjuführen ; nicht weniger die Herzöge von Sachfen und Braunfchweig, und auch 
die Strafen von Anhalt fonnten e8 noch nicht vergeflen, daß die Narkgrafichaft 
durch ihre Vorfahren erobert und beherrfcht worden war. Welcher Umſicht bes 
durfte e8 alſo für den Stellvertreter Siegmunds, jo vielen Gefahren auf einmal 
erfolgreich die Stirn zu bieten. @lücklicherweife half ihm jedoch hier eine Schwies 
rigfeit Die andere überwinden. Gerade bie Widerfeglichkeit der zügellofen Ritters 
ſchaft erleichterte die Diplomatijche Ausgleichung mit den Nachbarn. Es erjchien. 
als eine allen Fürften, gemeinfame Sache, den ungejeßlichen Widerftand der Bas 
jallen zu brechen und das heillofe Fehdeweſen in der Mark zu unterbrüden, durch 
welches alle faft auf gleiche Weiſe zu leiden gehabt hatten. So kam denn noch 
im Sabre 1412 ein Bündniß mit dem Grzbifchof von Magdeburg und dem Her 
joge von Sachien, dem fich auch die braunfchweigifchen Herzöge anfchlofien, zu 
Stande, nad) welchem man für jeßt alle Anfprüche ruhen ließ und ſich zu gegen: 
feitigem Schuß gegen jebe Zandesitörung auf das Innigſte verband. 

Richt fo günftig geftaltete fi) das Verhältniß zu den pommerfchen Hers: 
jögen. Dieje drangen in die Mark ein, um mit gewaffneter Hand ihren An⸗ 
Ipeüchen Geltung zu verichaffen. Nicht unwahrſcheinlich ift es, daß fich auch 
maͤrkiſche Unzufriedene in dem Gefolge ber feindlichen Fürften befanden, obgleich. 
fich Darüber nichts Gewifjes fagen laͤßt. Bis an einen langen Damm, der durch 
Eumpf und Luch nad) der Stadt Eremmen führt, drangen dieſe Kriegsichaaren 
vor. Hier trat ihnen Friedrich mit feinem ritterlichen Gefolge entgegen, da der 
Drt einen Kampf auch gegen die Uebermacht geftattete. Drei fräntifche Ritter, 
unter ihnen ein Graf von Hohenlohe,. verloren bei diefem Zufammentreffen daß. 
Leben. Daß aber der Burggraf eine Niederlage dort erlitten, wie gewöhnlich 
erzählt wird, dafür fprechen bie fonft erwähnten Umftände nicht, denn bie Hex 
zoͤge drangen nicht weiter vor. 

Friedrich hatte nun das Schwert gezogen und führte es feinem friegeris 
ichen Rufe gemäß. Gegen die Herzöge von Stettin fuchte er ſich dadurch zu 
fihern, daß er mit den Herzögen von Bommern:Wolgaft und von Mecklenburg⸗ 
Stargard Bündniß ſchloß. In der Mark jeboch ging es wild ber. Nicht nur 
der Erzbiſchof von Magdeburg war durch neue Verheerungen feines Gebietes zu: 
Biutiger Rache gereizt worden, jondern aud) in der Mark felbjt wurden von 
den übermüthigen Bafallen Gewaltthaten aller Art ausgeführt, und. zwar ſehr Ä 
oft ſelbſt ohne die fcheinbare Berechtigung einer ehrlichen und offenen Fehde. J 
So wird z. B. erzaͤhlt, daß ein Herr von Rochow, als er einige ritterliche Gaͤſte | 
auf feiner Burg bewirthete, diefen zur Unterhaltung einen Zug gegen ben Abt 
von Zinna veranftaltete, und fämmtliches Vieh aus den Klofterdörfern forttrieb. 

Nun entichloß man fich zu wirkfameren Mafregeln. In Bolge eines neuen 
Bünbniffes mit dem Erzbiſchof von Magdeburg, welchem auch ber Herzog Run i N 
dolph von Sachſen beitrat, rüftete man gemeinfchaftlihh zum nachbrückichen 
Rampfe gegen bie Briebenftörer. Anleihen wurben gemacht; bie Städte, wels 
hen die Abſtellung folcher Frevel ebenfo fehr als den Fürften am Herzen liegen 
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mnsbte, nahmen thätigen Antheil. Im Februar bes Jahres 1414 ſetzte man fich 
ſchon in Bewegung, und zwar mit ſolchem Nachdruck, daß zu gleicher Zeit eime 
bedeutende Zahl von ben Schloͤſſern, aus welchen jene Raubausfälle geſchahen, 
belagert wurben. Friedrich und Herzog Rudolph jelbit landen an ber Epige 
einzelner Kriegefdyaaren, während kriegserfahtene Hauptleute die übrigen befehs 
ligten. Fuͤr die nöthigen VBelagerungsmittel war gejorgt, denn die Berbünbeten 
hatten ſich ausbrückich verpflichtet, „mit Büchfen und anderm Gezeuge, wie es 
bei Belagerung von Schlöffern erforderlich ift,“ zu erſcheinen. Daher ift wohl 
der Erzählung, daß alle Erfolge des Burggrafen einem einzigen riefenhaften 
Geſchuͤze, der „faulen Grete“ zugufchteiben geweſen, nicht allzuviel Glauben 
beizumefien, wenn auch ein folches @efchüg, da von ähnlichen hier und ba zu 
jener Zeit gefprochen wird, bei diefer Gelegenheit mitgewirkt haben kann. Frie⸗ 
fact, welches Friedrich felbft belagerte, fiel zuerft. Die ftärkfte aller biefer Burs 
gen, Plauen, ward Durch die vereinten Streitkräfte Friedrichs und bes GErz⸗ 
biſchofs von Magdeburg genommen. Die Duigom’s und Rochow's waren burch 
ben Berluft ihrer Befigungen, welche natürlich dem Burggrafen als Beute zus 
fielen, gebemüthigt, und wenn biefe auch nicht fo bebeutend geweſen fein mag, 
als gewöhnlich angegeben wird, ba man ben erfteren 24 Schlöffer zufchreibt, 
fo war fie doch erheblich genug, um bie Koften des Zuges zu decken und Mittel 
zur ferneren glüclichen Yortfegung des Kampfes zu bieten. 

Unverzüglich wandte fi) nun der Burggraf gegen bie wiberjegliche Ritters 
ſchaft der Altmark und Priegnig. Wie immer vorfichtig hatte er ein Schußs 
unb Xrugbünbniß mit bem Herjoge von Braunfchweig-2üneburg und bem 
Biſchofe von Halberftadt geichloffen. Da fant ben bisher fo kecken Gegnern 
der Muth. Caspar Gans von Putlig geriet) in Gefangenfchaft, bie wiber 
feplichen Landſchaften leifteten darauf unbedingt die von ihnen verlangte Hul⸗ 
digung. Großentheils erhielten die Schuldigen ſpäͤter Verzeihung, mur Dietrich 
von Quitzow, ber entflohen war, und es wagte, feine ungerechte Sache nor 
den Sandftänden, welchen Friedrich bie Entſcheidung über die Sache ber aufs 
ftändigen Schloßbefiher zugewieſen hatte, zu verfechten, blieb fortan aus ben 
maͤrkiſchen Sanden verbannt. 

&o war es denn, Dank dem eben fo Mugen als tapferen Benehmen des 
Burggrafen, gelungen, ein Sand, welches feit mehr als dreißig Jahren bie Beute 
zügellofer Machthaber geweſen war, in weniger als zwei Jahren wieder in einen 
wohlgeordneten Zuftand zurüczubringen. Ja mas noch mehr fagen will, bie 
Beziehungen des Landes zu ben Nachbarfürften, welche manche Anſprüche von 
früheren Zeiten ber zu wiederholten Malen erhoben hatten, waren währenb bies 
fer bebenklichen Zeit geregelt worben;, kurz, der Burggraf konnte mit gerechtem 
Stolze auf biefe neuen Grfolge feiner Staatsklugheit und feines tapfern Armes 
blicken. Giegmund aber hatte von Neuem bie Heberzeugung erlangt, baf er 
für feine und des Reiches Angelegenheiten nicht beffer forgen Eönnte, als durch 
die Bhrberung und Crhoͤhung anes fo worzägluh brauchbaren Dieners 
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Da er jet in Reiche: und Kicchenangelegenheiten des Burggrafen Rathes 
und Beiftanbes ganz vorzüglicy bedurfte, jo rief er ihn nach Gonftanz, wo bie 
brennenden Fragen in jenen beiden wichtigen Gebieten damals entichieden mer: 
den jollten. Friedrich folgte dem Rufe, und ließ die Statthalterfchaft in der 
nun ruhmreich duch eigene Anftrengung erworbenen Mark in Händen feiner 
Gemablin, der fchönen Elfe (Elifabeth), der edelſten Zierde feines fürftlichen 
Hofes, denn der tapfere Gründer der Hoheit ſeines Haufes hatte das in dem» 
jelben zum Segen ber Bölfer nicht felten wiederkehrende &lüc, auch im Schoße 
der Familie die feftefte Stüße jeiner edlen und ritterlichen Gefinnung zu finden. 

Geziemend forgte er aber auch dafür, daß ihr die nöthigen äußern Mittel 
nicht fehlten. Herzog Ulrich von Mecklenburg-Stargard und die Wendifchen Yür- 
Ken Balthajar und Chriftoph, Herren zu Werle, verpflichteten fich gegen ein 
beſtimmtes Jahrgeld zum Dienft und zur Vertheidigung der Mark gegen Jeder⸗ 
mann. Ja außer diefen Fürften ward auch mit den Herzögen von Mecklenburg: 
Schwerin und dem Herzoge Wratislam VIII. von Bommern:Wolgaft ein Bünds 
niß auf fech8 Jahre gefchloflen, und die mit dem Erzbiſchof von Magdeburg 
getroffene Uebereinktunft aufs Neue verlängert. So durfte fid) denn Friedrich der 
Hoffnung bingeben, daß nicht nur im Innern feines Landes die Ruhe gefichert 
blieb, jondern auch, daß die jungen Herzöge von Bommern:Schwerin, Otto und 
Safimir, welche im Jahre 1412 den kecken Zug nad) Eremmen unternommen 
batten, an jernerer Ausübung von Gewaltthaten gehindert werden würben. 
An die Stelle der heillofen Fehden, in welchen man unter dem Schein redhts 
liher Anjprüche die abfcheulichiten Frevel verübte, ſollte eine wahrhafte Ent 
feheibung des Rechtes eintreten, an die Etelle roher Willkühr ein georbnetes 
ftaatliche8 Berhältnip. 

Burggraf Friedrich hatte jegt volle Gelegenheit, fi) von Neuem feinen 
Böniglichen Freund auf dad Allerdringendfte zu verpflichten. Zwar hatten dieſen 
die Fürſten gewählt, doch auf Unterftüßung feiner Pläne konnte er, wie fich 
nur zu bald auswies, keinesweges rechnen. Nicht einmal zur Krönung erfchienen 
bie Fürften zur anberaumten Zeit, vielweniger waren fie geneigt zu ernfteren 
Anftrengungen, für das Reich eine hülfreiche Hand zu bieten. Schon war Sieg; 
mund bereit, Deutichland ſich jelbjt zu überlaffen und nach Ungarn zurüczus 
geben, als Friedrich die Rolle des Bermittlerd übernahm und einen großen Theil 
der käffigen Neicheftände zur Erfüllung ihrer Pflicht veranlaßtee Die Krönung 
fand im November 1414 zu Aachen im Beifein einer glänzenden Yürftenvers 
fammlung ftatt, auf welcher natürlich auch Verabredungen für das bevorſtehende 
allgemeine Concil getroffen wurden. 

Bon bort begab fi) der König nach Conftanz, wo das Coneil ſchon er 
öffnet worden war. Wenige Tage darauf erjchien auch dort Burggraf Friedrich, 
und nahm einen recht eifrigen Antheil an dem Verlauf deflelben, obſchon wohl 
richt ganz in dem Sinne, wie man bisher faft allgemein angegeben hat, daß 
er fich nämlich der Gefangennahme und ber Verurtbeilung des ebien Martyrert 
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für eine Birchliche Reform entſchieden mwiderfegt habe. König Siegmund hatte 
dem boöhmiſchen Reformator bekanntlich einen Geleitöbrief ausgefertigt, Doch war 
ihm föfort-von?der Verſammlung das Recht zu einem ſolchen Eingriffe in bie 
Ungelegenheiten der Kirche‘ beftritten wörben. Der König, nad einigen miß⸗ 
glückten Verſuchen, die Hartnädigfeit der @eiftlichleit zu befiegen, hatte nachge⸗ 
geben, abe Friedrich in Conſtanz angelangt war; auch läßt fi) nicht nachweifen, 
daß Lepterer niit feinem koͤniglichen Freunde darüber in Widerſpruch gerathen fei. 
Daß Friedrich aber keinenfalls mit den verfammelten Bätern in jharfe Oppo⸗ 
fition getreten iſt, ergiebt ſich ſchon daraus, daß fie, ald der Kaiſer auf eine 
Zeit lang Eonftänz verließ, gerade ihn ftatt des von dem Koͤnig dazu empfoh- 
tenen Pfalzgrafen Ludwig ale. ‚feinen Stehvertreter erbaten. Öhne Zweifel fuchte 
Friedrich wie Siegmund ſelbſt· den traurigen Ausgang. ‚zu mildetn; daß er aber 
ben allgemein: herrſchenden Anſichten ber - Zeit entgegengetreten fein ſollte, Dafür 
läßt ſich kein Zeugniß beibringen, roch kann es ihm als Schuld beigemeſſen 
werden/ werner ſich Dem graufamen Rchterſpruch nicht entſchieden miberfegte. 
Der Hauptzweck für ihn als Reichsfürfter ſowie als eiftiges Mitglied der 
Hriftlichen. -Kicche mußte natürlich ſtets "der em, - tie unheilvslle Spaltung zu 
befeitigen -und- Die Mißbräuche mo möglich 'allerfeits ‚abzüftellen. u -- 
In dieſer Weife fehen wir ihn auch thätig; denn er war e8;-welcher ben 
Bapft Johann XXIII. ald er fich heimkich von Conſtänz entfernt hatte, um fich 
ben Beichlüffen- bed -Concilß, welches feine Abjepung beſchloffen, zu entziehen, 
aus Breibürg alacuch nach Sonftang: zurũckbrachte 3*. 
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Das Haus Hohenzollern in Brandenburg. 
Friedrich I., 1415 — 1440. 


Während dies in Angelegenheiten ber Kirchenverſammlung ſich begab, war 
für. den Burggrafen und fein fürſtliches Haus ein äußerſt wichtiger Mit voll⸗ 
zogen worden, nämlich Die Belehnung mit den Würden eines NMarkgrafen von 
Brandenburg und Erzkammermeiſters des Reichs. Dieſelbe am 8oſten April 1415 
ausgeſtellte Urkunde, in welther- dies beſtaͤtigt wurde, erhöhte auch die Summe, 
für welche dem Haufe Luxemburg die Wiebereinlöfung des Pfünfgutes geftattet 
fein folte, von 150 auf 400 Zaufend Gulden; und wenn -man- die außer 
nventlic wichtigen Dienfte, welche Friedrich in dieſer Zeit dem Könige, nament⸗ 
lich in feiner Stellung zum Neiche und den ſchwebenden kirchlichen Verhand⸗ 
lungen gegenüber geleiftet hatte: fo ift eine folche Belohnung gar wohl begreiflih. 

ie viel mußte Siegmund nicht daran liegen, einen Fürften von dieſer Umficht, 
igkeit und feflverkürgten Treue in dem Kurfürftencolegium zu haben, fobalb 
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ihm Smft war, bad tief gejunfene Anſehen bed Reiches und feines Ober: 
bauptes einigermaßen wieber zu erheben! Die Erhöhung der Pfandſumme aber 
hatte wohl feinen anderen Grund, al8 dem neuen Befiter auch König Wenzel 
gegenüber eine größere Sicherheit zu gewähren, im alle Siegmunb vor ihm 
mit Tode abgegangen märe. 

In Friedrichs Abweſenheit hatte jeine Gemahlin Glifabeth einen harten 
Stand gehabt, denn nicht nur beunruhigte Dietrich von Quitzow, von den Her 
zogen von Pommern Stettin unterftügt und angetrieben, einzelne Strecken ber 
Mark, in welcher er entweder jtet3 noch einen nicht unbebeutenden Anhang 
batte, oder wenigſtens jo gefürchtet wurde, daß mitunter bedeutende Städte ihm 
ihre Thore zum Ducchzug öffneten ; jondern auch jene Fürſten jelbft, denen vers 
tagsmäßig der Schuß des Landes oblag, geriethen mit einander in Fehde, ohne 
daß die märkifchen Befißungen dabei unverfchont blieben. Wefentlich murbe der 
Zuſtand der Mark dadurch verbefiert, daß von dem Föniglichen Hofgericht bie 
Reichsacht über die Herzöge von Pommern verhängt wurde. Died zwang fie 
nicht nur, jelbft alle Feindſeligkeiten einzuftellen, jondern auch dem Dietrich von 
Quißomw jede Unterftüßung zu entziehen, ja ſogar aus ihrem Lande zu verieifen. 
As daher nach vierzehnmonatlicher Abwefenheit Friedrich wieder in die Mark 
zurũckkam, fand er die Ruhe großentheils hergeftellt, und die Erbhuldigung ging 
überall ohne Wiberftand von ftatten. Die Angelegenheiten mit Bommern wurden 


bald dahin geregelt, daß die Herzöge ihren Anfprüchen auf Das Uckerland entjagten. 


Nachdem diefe Steeitigkeit ſowie andere mit den Herzögen von Mecklen⸗ 
burg glücklich beigelegt waren, ging Kurfürjt Friedrich nach Prag, um feine 
Uingelegenheiten mit Wenzel zu ordnen, wo e8 ihm menigftens gelang, das gute 
Bernehmen zwilchen den beiden koͤniglichen Brüdern vollftändig wieder herzus 
fillen. Zu Unfang des Jahres 1417 dagegen fehen wir ihn wieder in Eonftanz, 
um König Siegmund mit feinem Rath) zur Hand zu gehen und ihm zur Er—⸗ 


hoͤhung des Glanzes feiner Krone bie Dienfte zu erweifen, welche den Kurfürften 


ihre Stellung zur Pflicht machten. Hier empfing er auch die feierliche Belehnung 
auf öffentlichem Markt, unter Anmefenheit einer glänzenden Verfammlung von 
geiftlichen und weltlichen Yürften. Seit zwei Jahren ſchon rechtlicher Beſitzer 
ber Mark Brandenburg und aller mit diefem hohen Reichslehen verbundenen 
Ehren und Würden, ward Friedrich jeßt auch vor der ganzen Welt als folcher 
von Kailer und Heid, anerkannt. 

Much nach feiner Erhebung zum Kurfürften blieb Friedrich des Königs 
vertrautefter Freund und Htathgeber, ja als das Eoncil zu Conſtanz, im Mat 
bed Jahres 1418, ohne Vollendung der von Siegmund fo ehr gewünjchten 
Reformen der Kirche gegen feinen Willen enbete, ein Umftand, der ben leicht 
beweglichen Fuͤrſten wahrfcheinlich mit großem Widerwillen gegen die Regierung 
Geſchaͤfte überhaupt erfüllte, warb Friedrich von ihm förmlich durch eine Urkunde 
zum Etellvertreter und Verweſer des Reiches erklaͤrt. Als folcher trat er denn 
auch. mit feiner ihm eigenen Xhätigkeit und Pflichttreue auf, und fchlichtete manche 
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Angelegenheit, von welcher fich der König in feiner Mißſtimmung surädgegogen 
hatte. Auffallend muß es baher erſcheinen, da balb nad) Ausübung dieſes fo 
glänzenden Bertrauensactes das Verhaͤltniß zwijchen dem Könige und dem Kur⸗ 
fürften einigermaßen getrübt wurde. Entſchiedene Veranlafjungen find nicht ange- 
geben, body mag es fein, daß ein Streit des Lepteren mit dem Herzoge Eudwig 
von Baiern-Ingolftadt, wegen einer Schulb des Königs au ihn, für melche 
Sriedrich Bürge geworben war, Beranlafjung zur Mißhelligfeit gegeben Haste. 
Andererſeits wirb erwähnt, daß die Herzöge von Pommern in Bezug auf ihre 
Verpflichtungen gegen die Mark Brandenburg bei dem Könige einige Unter⸗ 
ftügung gefunden, während Leßterer argwöhnijch über bie freundſchaftliche Ber- 
bindung Friedrichs mit dem Könige von Polen, angefangen habe, die fonft 
fo feft erprobte Treue deſſelben gegen ihn zu bezweifeln. Auch die böhmifchen 
Unruhen, an welchen Siegmund Benehmen zum Theil ſchuld war, mögen babei 
mitgewirkt haben. Vielleicht auch erfchien wirklich zu jener Zeit der in feinem 
fanguinifchen Weſen allzuleicht bewegliche König jelbft in den Augen feines treuen 
Dienftimannes als ein ungeeignetes Werkzeug zur Wiederherjtellung der Ruhe 
unb Ordnung in Deutſchland; wenigſtens foll Siegmund ben Ginflüfkerungen 
einiger Gegner des Kurfürften Glauben beigemeflen haben, als ob biejer in 
Gemeinſchaft mit andern Reichefürften an eine neue Koͤnigswahl gedacht habe. 
Mit den Pommern kam es allerdings zu einem neuen Kriege, ba fie -fich 
durch den Vertrag von 1415 übervortheilt hielten, und unter den obwaltenden 
BVerhältnifjen von Seiten des Königs Siegmund nichts zu fürchten hatten. Friedrich 
mußte nun für fid) jelbjt forgen und die Sadye mit dem Schwerte bucchfechten. 
Seiner gewöhnlichen Umficht gemäß ſchloß er mit den wichtigen Hanjeftäbten 
übel und Hamburg ein Bünbniß, um jic) gegen die mit den Pommern ver: 
bünbeten Herzöge von Sachfen»2auenburg zu [hüpen, und ſchritt dann muthig 
zur That. Im erften Anlauf wurde Die Stadt Ungermünde genommen, und als 
Herzog Caſimir den Verſuch machte, den Kurfürften bei nächtlicher Weile zu 
überfallen, was um jo leichter ausgeführt werben Eonnte, da das Schloß no 
in ben Händen ber Geinigen war, gab dieſe kecke Unternehmung feiner @egner 
nur @elegenheit zu einem zweiten Siege, benn es gelang Friedrich 1., jein Fuß⸗ 
volt, welches die Stabt bejegt hatte, zur rechten Zeit zu ordnen, unb ba ber 
Befehlshaber der Reiterei, Caspar Gans von Putlig, mit jeinen Schaaren den 
Zeinde in den Rüden fiel, fo ward dieſer mit großem Berluft an Mannſchaft 
zurückgeſchlagen. Diefer fiegreiche Beginn war von bedeutenden Folgen, benn 
die Städte Boigenburg, Greiffenberg, Zehdenit, Prenzlau u. a. m. fielen dem 
Kurfürften in die Hände. In Perleberg kam ein Vertrag auf Grundlage bed 
im Jahre 1415 abgefchlofienen zu Stande. Auch die Hanfeftädte hatten mit 
Gluͤck gegen bie Feinde des Kurfürften gefochten. \ 
Der ungünftige Uusgang bed Kampfes hielt jeboch die Herzöge von Bons 
mern-Stettin nicht ab, noch einmal bie Entſcheidung durch das Schwert zu ver⸗ 
fügen, da das Verhaͤltniß zwiſchen Friedrich und bem König Giegemnb immer 


och Anlaß zu beffern Hoffnungen gab und auch die Herzöge von Mecklenburg 
in feinbfeliger &tellung zu ihrem @egner flanden. linvermuthet überfielen fie 
Brenzlgu und bemächtigten fich dieſer wichtigen Stadt; bie Bürger jedoch bes 
wahrten ihre treue Geſinnung gegen den Lehnsherrn. Im Vertrauen hierauf 
ruͤckte der Kurprinz Johann, damaliger Statthalter der Mark, in nächtlicher Zeit 
wit einer auserwählten Schaar gegen die Mauern der Stabi. Bald waren 
dieſe erftiegen und die Beſaßzung mit Hülfe ber Bürger zu ſchnellem Abzuge 
gezwungen. Der Krieg währte hiernach noch zwei Jahre. 

Friedrich Waffenglück, die Beendigung langjähriger Streitigkeiten mit ben 
derzögen von Mecklenburg, ſowie das Ginverfändnip mit allen jeinen maͤch⸗ 
tgeren Rachbaren überzeugte endlich die Herzöge Otto und Gafimir von ber 
Unmöglichkeit, ihre Anfprüche durchzufegen. In Reuftadt »&ber&walde kamen 
beide Barteien im Jahre 1427 perfönlich zufammen, woburd) ber Abſchluß des 
Sriebens erleichtert wurde. Der Befigftand blieb im Ganzen jo, wie ihn ber 
Bertrag von 1415 feftgeftellt hatte; von der Frage Über die Lehnsverpflichtung 
der pommerjchen Herzöge gegen Brandenburg jcheint aber nicht die Rebe ge 
weien zu fein. Zur Befefligung bes Buͤndniſſes wurde eine eheliche Verbindung 
widen beiben Fürſtenhaͤuſern verabredet. 

Während ber Kriege mit den Bommern hatte Friedrich J. wie ſchon oben 
bemerkt, eine nähere Berbindbung mit dem König Wladislaw angelnüpf. Man 
wierhandelte wegen einer Vermählung bed Markgrafen Friedrich mit Hedwig, 
Tochter des Königs von Polen. Obgleid, fi) König Siegmund mit dieſem 
Blan nicht einverfianben erklaͤrte, erfolgte doch die Verlobung im Jahre 1421, 
md nur der Tod der Brinzeffin verhinderte, noch ehe die Verbindung vollzogen 
werben konnte (denn beibe waren zur Zeit ber Verlobung noch jehr junge 
Rinder), den Abſchluß diefer Che. 

Der erfte Grund jedoch in Bezug auf bie Erkältung des Berhältniffes 
wicden Siegmund unb dem Kurfürften mag wohl die traurige Wendung ber 
Uingelegenheiten in Böhmen geweſen fein. Hier war man über die Befchlüffe 
des Concils in ben kirchlichen Angelegenheiten fowie über Das graufame Ver: 
fahten gegen ben berühmten Kirchenlehrer im höchſten Grade empört. Gin 
wiher Grundherr, Nielas von Huſſinecz, brannte vor Eifer, den Tod feines 
hochverehrten Freundes Johann zu rächen, unb verlangte zu gleicher Zeit die 
af bie Lehren des Märtgrerd gegrünbete freie Ausübung des Gottesdienſtes für 
alle Anhänger deſſelben. Wenzel drohte den Aufſaͤtzigen mit dem Strange, doch 
Mürte diefe Heftigkeit von Seiten eines Fürften, deſſen Mangel an Thatkraft 
a offenkundig war, das euer nur zu helleren Flammen an. Selbſt vor feinen 
Ungen in Prag zog man in dffentücher Prozeffion mit dem Kelche durch bie 
Eisen, und ein fehr kriegskundiger, fanatifcher Yührer, Johann von Troeznow 
ewohnlich Ziska genannt), trat an ihre Spike, um mit Nachdruck auch ben 
aſſneten Wiberfiand zu leiten (1419). Das Rathhaus auf ber Reuftabt wurbe 
Wr ben lufchkhrerst gefikemt, unb breisehm Rätbe anf ber müthenbe Haufe aus 
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ben Zenftern herab auf die Spieße ber heranbringenden bewaffneten Schaareen. 
Aehnliches geſchah in Breslau. Wenzel, in äußerſter Wuth, ſchwor Rache, rie 
feinen Bruder zum Beiſtand an, und verzieh nichtsbeſtoweniger einige Tagı 
darauf den Pragern, als fie um Schonung baten. Gr überlebte jedoch Der 
gewaltthätigen Vorfall nicht lange, fondern ftarb wenige Tage darauf an einem 
Schlaganfall, zur Vermehrung des Unheils; denn nun fiel die Krone an Sieg» 
mund, den bie huffitifche Partei als Mörder ihres geliebten Lehrers nicht minber 
hate, als die Väter bes Eoftniger Concils felbft. Dieſe gehäffige Stimmung 
wurde durch Siegmunds unzeitige Strenge, indem er gerabezu erflärte, daß er 
die Huffiten auszurotten entfchlofien jei, bis zum heftigften Fanatismus gefteigert ; 
fogar die gemäßigten Katholiten, aus Furcht vor graufamer Vergeltung von 
Seiten der Gegner, ſchloſſen ſich ihren Korberungen in Betreff freierer Religions- 
Übung an. Siegmund wurde zwar in Prag gekrönt, doch kaum hatte ex jeine 
Hauptftabt verlaffen, fo brach jener verheerende Kampf mit unerhörter Wuth 
aus, welcher ihm erſt am Abend feines Lebens die Rückkehr in fein Erblönig- 
reich geftattete. 

Kurfürft Friedrich) wurde auf das Unangenehmfte durch den Huffitentrieg 
berührt. Seiner perfönlidyen Stellung zu Siegmund, jo wie feiner Pflichten 
gegen bas Reichsoberhaupt gemäß leiftete er bie verlangte Kriegshälfe und brach 
von ber Oberpfalz her, von einigen anbern Reichöftänden, obfchon, wie es 
ſcheint, nur ſchwach unterftügt, in bie weftlichen böhmijchen Kreife ein. Der 


Koͤnig felbft entwickelte nur geringe Thätigfeit. Friedrich I. befand ſich in einer 


um fo unangenehmeren Lage, da König Wladislam von Polen feinen flavifchen 
Stammesgenofjen Hülfe gegen ihren Sandesheren angebeihen ließ, und wenn ex 
auch nicht perfönlich nad) ber Krone ftrebte, doch für einen Better, den Brinzen 
Siegmund Goribut, feinen Einfluß geltend machte. Da Friedrich I. in engere 
Verbindung mit Wladislaw getreten war (tir fehen um diefe Zeit feinen jüns 
geren Prinzen Friedrich an dem Hoflager des Königs in Gracau): jo wurde 
feine Stelung zu den beiden Herrfchern recht mißlich, und es ift zu begreifen, 
weshalb König Siegmund bei feinem leicht nach den verfchiebenften Seiten hin 
beweglichen Sinne das ehemals fo feitbegrünbete Vertrauen auf ihn verlor. 
Jedoch kann Siegmund's Vertrauen nur erjchüttert, nicht gebrochen geweſen fein, 
denn fchon im Jahre 1422 ernannte er Friedrich I. zum Befehlshaber der Reiches 
truppen in Böhmen. Allein wie e8 mit ben meiften Reichunternehmen in jener 
wie in fpäterer Zeit ging, fo auch bei dieſer Gelegenheit. Die Gontingente ber 
betheiligten Reichsſtaͤnde wurden unvollftändig und ungenuͤgend ausgerüftet, bie 
angefegten Zeiten nicht eingehalten, Kurz der Oberfeldhert fand ſich außer Stande, 
mit dieſen Mitteln irgend etwas Erhebliches auszuführen. Außerdem murbe 
Friedrich Durch die immer noch fortbauernde Fehde mit dem Herzog von Baiern- 
Imgolftadt in Bezug auf feine eigenen Angelegenheiten beunruhigt. Gin Verſuch 
Siegmund's, durch Annäherung an ben gefürchteten Ziska feine Lönigliche Aus 
torität- in Boͤhmen zu erlangen, jceiterte durch ben Xob biefes fanatiſchen 


Miegers; eine Untetnehmung feirtes Schwiegerfohnes, Albrechtss von Oeſtreich 
mißglũckte ebenfalls volſkommen. Da blieb denn wiederum nichts übrig, als 
die Hülfe des Neiches zu beanfpruchen. 

Die Art und Weiſe, wie Kurfürft Friedrich in dieſen ReichBangelegenbeiten 
bes Königs Sache betrieb, erweift hinlänglih, Daß er in allen billigen For: 
derungen unverbrüchlich ben Bortheil beffelben zu fördern bemüht war. 

Auf einem Reichstag zu Frankfurt 1427 ward ein allgemeiner Zug gegen 
Böhmen nach einem umfaflenden Plane beichlofien. Bon vier Seiten follten 
die Neichötruppen das aufrührerifche Volk angreifen. Friedrich 1. hatte den 


Auftrag, von der Weftfeite mit dem fränkifchen Aufgebot in das Land einzu: 


dringen. Die Ausführung dieſes Unternehmens blieb weit hinter dem Glanze 
des Beichluffes zurüũck. Es erjchien meber bie verheißene Schaar von geeigneten 
Kämpfern, noch war Einheit in den Operationen zu erzielen. Friedrich I. war 
mit dem Oberfeldherrn Otto, Kurfürften von Trier, der übereinftimmenden 
Reinung, daß mit einem fo bunt und ordnungslos zuſammengeſetzten Heere 
nichts außgerichtet werben könnte, und daß man nur etwas erwarten dürfte, 
wenn bie Reichöhülfe auf Geld gejeßt und dadurch Einheit in Ausrüftung und 
Ausführung gebracht wiirde. Die Aufforderung hierzu war um fo dringender, 
als die Huffiten fchon anfingen, Die Nachbarländer mit feindlichen Ginfällen zu 
bedrohen. Papft Martin V. ſchickte einen Legaten mit dem Auftrage, das Kreuz 
gegen Die Keber zu predigen, über die Alpen und fuchte Siegmund’s Eifer durch 
die Ausficht auf die Kaiſerkrone anzufpornen. Allein Siegmund's Trieb nad) 
Ehre und Ruhm mar zu ſehr duch die üblen Erfolge feiner bißherigen Unter: 
nehmungen herabgebrüct worden. Dennoch fam man auf dem Reichätag zu 
Nürnberg 1431 überein, einen allgemeinen Beitrag (den jogenannten gemeinen 
Pfennig) auszufchreiben und einen Zug des gefanımten Reiches gegen bie Huf: 
fiten anzuordnen. Kurfürft Briebrich I. ward von Neuem zum Oberfeldheren 
des Heeres beitellt. Die verfammelte Krieggmacht war diesmal wirklich bedeutend, 
jedoch die Einigkeit unter den Kührern, ihr Gehorfam gegen das Obercommando 
nicht größer als zuvor. Ginige zogen fich von dem Kampf zurüd;; den übrigen 
fehlte unter diefen Umftänden das Vertrauen, und als endlic) der Angriff geſchah, 
waren alle Anftrengungen des Oberfeldherrn, die entmuthigten Xruppen zum 
erfolgreichen Kampfe zu bewegen, vergeblih. Der unglüdliche Ausgang diefes 
Zuges bebrohte das übrige Deutfchland nicht nur mit einem feindlichen Angriff 
von Seiten der Huffiten, fondern aud) mit allen Schrecken eines Bürgerkriegeß, 
Blutvergießen und Berheerung, wogegen um fo weniger Hülfe zu hoffen war, 
da Zwiftigfeiten darüber zwifchen Fürften und Adel entftanden, indem Teßterer 
jene befchuldigte, daß fie die Schuld jenes unauslöfchlichen Schimpfes trügen, 
ben bie feige Zlucht vor ben Böhmen auf die deutfche Nation geworfen habe. 

Richt nur wurde Herzog Albrecht aus Mähren vertrieben, ſondern bie 
Huffiten durchzogen mit Feuer und Schwert Franken, das Vogtland, Meißen und 
die Morten. Bor Mllem hatten die letzteren viel zu leiden. Lebus, Müncheberg, 








Etrausberg und Landeberg gingen in Rauch und Slonmen auf. PBeaneifsuut 
gerieth in große Gefahr, wurbe aber tapfer und mit Erfolg von ber Würegns 
fchaft vertheibigt. Der Stadt Bernau drohte ein ähnliches Schidfal, doch auch 
hier brach ſich die Gewalt ber Feinde an der Stanbhaftigfeit der Bürger. Gie 
hielten fich fo large, bis Markgraf Friedrich der Jüngere mit einem Theile ber 
maͤrkiſchen Mannfchaft herbeieilte und bie Huffiten zu einem übereilten und vers 
Inftoollen Rüdzug zwang. Roc heut zu Tage findet man huffitiiche Waffen 
ald Zeichen des rühmlichen Kampfes ber bamaligen Bernauer in dem Rathhaufe 
ihrer Stabt (1632). 

Schon im folgenden Jahre nahte ſich enblid der Streit feinem Ende, 
denn es entftand eine heftige Spaltung zwiſchen ben fanatifchen Zaboriten und 
den gemäßigten Galirtinern, welche das Bafeler Goncil beſchickt und in ben vier 
fogenannten Prager Artikeln die Selbftftänbigkeit ihrer Kirche zu fichern gefucht 
hatten. Das Eoncil gewährte ihnen ihre Forberungen unter dem Ramen ber 
&ompactaten. Hiermit nicht zufrieden, griffen die Taboriten zu den Waffen, 
wurden aber von ihren Gegnern aufs Haupt geichlagen (1434). Nun erft 
onnte Siegmund als anerkannter Herrfcher in feines Vaters Königeburg eins 
ziehen, und Kurfürft Friedrich fchien richtig geurtheilt zu haben, daß die Hufs 
ften nicht mit Waffengewalt befiegt werben könnten. 

Friedrich I. war troß der Sorgen wegen bes Huffitenfrieges ſtets aufs 
merkſam darauf geblieben, feine Hausmacht zu vergrößern. Diefe Neigung trat 
hervor, ald im Jahre 1422 mit Albrecht III. das askaniſche Geſchlecht ausftarb. 
Friedrich I. erhob verfchiebene Anfprüche auf das eröffnete Reichölehen, beren 
baltbarfter ohne Zweifel darin beftand, daß fein Sohn Johann mit Barbara, 
ber Zochter des Herzogs Rudolph 1., Albrecht II. Bruder, vermählt war, und 
zur Sicherftellung der ihm verfprochenen Mitgift Pfandanſprüche auf das Land 
Wittenberg erhalten hatte. Daher bemädhtigte fi) auch Friedrich I. unverzüglich 
dieſes Landes und mendete ſich natürlich in Bezug auf die fernere Entſcheidung 
an ben Kaifer. Siegmund entfchied ſich aber für Friedrich den Streitbaren, Mark: 
grafen von Meißen, ber ebenfalls Anfprüche geltend machte, unb fchon bie 
Unmartfchaft von jenem empfangen. Leßtzterem lag e8 wohl baran, einen fo 
mächtigen und reichen Fürften ſich näher zu verpflichten, während er Friedrich I. 
ſchon hinlänglich belohnt zu haben meinte. Der Kurfürft fügte ſich und über: 

ließ das Wittenberger Land dem neuen Herzog für eine Abfindungsfumme von 
28,000 Gulden. 

Ein fpäterer gegen die Herzöge von Medlenburg erhobener Anſpruch auf 
das Land Wenden und Werle hatte bei Kaifer Siegmund befjern Erfolg (1436); 
allein die Gegner, wie meiftentheild in jenen Zeiten, gehorchten dem oberherr- 
lichen Spruche nicht, und fo blieb die Angelegenheit im Grunde doch unerlebigt 


Friedrich I. hatte durch feine langjährige politifche Thätigkeit in bem Grade 
Das allgemeine Vertrauen gewonnen, daß jnach Siegmund’ Tode (1487) ein 





gebhet Thal bed Kurfurſtencollogiums Ahr ober einer feiner Mengen auf Den 
ron förben wollte; als fi, jedoch bie Wahlftimmen auf Herzog Albrecht 
ben Echwiegerfohn des verfiorbenen Kaiſers hinuüberlenkten, ſchloß er fich biefer 
Achtung vollig an. Eben fo willig leiftete er dem neuen Oberherrn in Böhmen 
Beiſtend, wo bie Huffiten aus altem Haſſe gegen ihn ben pofnifchen Bringen 
Gafimir anf den Thron berufen hatten. Murkgraf Albrecht, fpäter feiner 
tapfern Thaten megen Achilles genannt, verfocht bier fiegeeid, bie Sacho bei 
beutfchen Könige. 

As in dem darauf folgenden Jahre der Thron noch einmal erlebigt wurbe, 
hätte Friedrich I. gern einen würdigeren Fürften, ald den Herzog Friedrich non 
Oeftreich dem immer noch durch die Fahdewuth ſchwer heimgoſuchten Reiche 
zum Haupte gegeben, allein bie Mehrzahl der Kurfürſten war ſchon zu Gunſten 
des habsburgiſchen Bewerbers entichieden, ber nun auch die brandenburgifche 
Stimme erhielt (1440). Roc in demfelben Jahre ftarb der tapfere und ſtaau⸗ 
Euge FZürft von Allen geehrt in hohem Alter. 

Friedrich I. hinterließ feine Angelegenheiten in einem verhältnigmäig wohl⸗ 
geerbneterr Zuſtande, denn Die langjährigen Streitigkeiten und Fehden, welche 
er mit ſeinen Nachbaren auszufechten hatte, waren glücklich beendet; ſelbſt mit 
ben Hauſe Bayern-Ingolſtadt kam es zu einer Einigung (1438), indem ber 
Gohn des alten Herzogs Ludwig des Bärtigen, Ludwig ber Höderichte genannt, 
wegen Mißhelligkeit mit feinem Bater vie Hand zum Frieden bot. Die Nach» 
folge in ſeinen Laͤndern hatte er vor feinem Tode genau geregel. Der Sitte 
jener Zeit gemäß, welche ein Majoratsrecht in ben fürftlicgen Beſitzungen noch 
nicht kannte, außer in den Ländern, auf welchen die Kurwürde haftete und 
welche durch das Neichsgefeß der goldnen Bulle unverkürzt in die Hände des 
Grfgebornen übergehen mußten, theilte Friedrich die Befigungen ſeines Haufee 
unter jeine vier Söhne, Johann, Friedrich (nachmaligem Kurfürften Friedrich II), 
Albrecht und Friedrich den Jüngeren. Johann und Albrecht erhielten bie frans 
Biichen Länder, Friedrich dem Jüngeren ward die Altmark zugawieſen, da biejes 
Gebiet nicht zu dem eigentlichen Kurlande gehörte. Auf den Befig des legteren 
hatte Zohann ohne Zweifel freiwillig und aus eigener Wahl verzichtet, da ihm 
das Recht darauf als Srftgeborner unbebingt zuftand. Auch mochte wohl bie 
DHerrichaft in der Mark, verglichen mit ben fränlifchen Landen, damals, wenn 
man ben ®lanz der kurfürſtlichen Würbe abrechnet, gar wenig reizen. Weberbies 
war, wie eifrig immer Friedrich I. vorgearbeitet hatte, noch gar Manches bier 
zu thun. Bon den verpfändeten landesherrlichen Befigthümern war ein fehr 
bedeutender Theil in fremben Hänben ; der Streitpuntte mit ben Nachbaren gab 





e8 gar manche, und es ſtanden daher wohl nicht geringe Unftrengimgen und ' 


Opfer für den in Ausficht, welcher fich der jchwierigen Aufgabe, in die Fuß⸗ 
tapfen eines fc umfichtigen und thätigen Fürften, wie Friedrich J., zu treten, 
unterziehen wollte. ebenfalls erwies ſich die Beſtimmung des Furfürften als 
ſehr wohlthätig für bas neu erworbene Land, 
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VDemerkenewerth dürfte noch erſcheinen, bafı Kurfürſt Friedrich J. das alte 
burggraͤfliche Schloß, welches großentheils in Zrümmern lag, nebſt einigen. 
augehörigen Grundſtücken an bie Stadt Nürnberg verkaufte (1427), gleichſam 
im Borgefühl, daß der Schwerpunkt für die Macht feines Haufes fortan nicht 
mehr in Franken, fondern in den neu ermorbenen Befigungen zu juchen ſei. 
Diefer Verkauf führte jedoch fpäter mancherlei Itrungen zwiſchen bem burg⸗ 
geäflihen Haufe und ber Stadt Nürnberg herbei. 


Friedrich II., 1440 — 1470. 


Friedrich MI. fand das Iandesherrliche Anfehen in der Mark wohl begründet. 
Die ehemald fo unruhige und miderfpenftige Mannfchaft huldigte nicht nur 
ohne alle Widerrede, fonbern zeigte auch ſtets den willigften Gehorſam gegen 
alle übrigen Forderungen des Lehnsheren. Weit weniger geneigt, fi in ben 
Willen des Landesheren zu fügen, waren jept die Städte, menigftens trat ihm 
Berlin mit einer Selbftftänbigfeit entgegen, bie jebe fräftigere Regierung unmöglich 
gemacht hätte. Der Kurfürft hatte zu jenen Zeiten nicht einmal das Deffnunges 
recht, d. h., e8 mar ihm nicht geftattet, ohne befonbere Bewilligung mit feinem 
gemwaffneten Gefolge in die Thore der Stadt einzuziehen. Vorrechte dieſer Art 
wurden dadurch noch bebenklicher, daß die Städte fi) dur enge Bünb» 
niffe zu gegenfeitiger Hülfe verpflichtet hatten, unb wenn auch urfprünglich 
folche Verträge wohl nur zur Aufrechthaltung der Sicherheit des Landes gegen 
den fehdefüchtigen Adel gefchloffen waren: fo boten fie doch bei Gelegenheit 
aud) geeignete Mittel zum Widerftande gegen den Landesherrn, zumal, ba fie 
in naher Verbindung mit dem mächtigen Bunde ber Hanfa fanden. Daher 
tam es dem Nurfürften äußerft gelegen, daß in ber Stabt Berlin unter ben 
Bürgern felbft ein Streit entftand. Berlin und Cöln nämlich, urſprünglich 
zwei Stäbte, hatten feit geraumer Zeit einen gemeinfchaftlichen Rath. Diefe 
Einrichtung erfchien damals der Bürgerfchaft als gemeinſchädlich, beſonders 
zeigten ſich Die Gewerke, welche nicht nach Wunſch im Rathe vertreten waren, 
mit der -beftehenden Ordnung unzufrieden. Man wandte fid) an den Kurfürften. 
Diefer ergriff mit Eifer die Gelegenheit, ſich als Schieb6richter zum Herrn ber 
Stadt zu machen. Mit 600 Reitern erfchien er plöplid vor dem Gpanbauer 
Thor, erzwang ben @intritt und diktirte beiden Parteien das Geſeß (1442). 
Durch feine Entfheidung wurde der von ihm eingefegte Rath ber Etäbte ges 
rennt und ausdruͤcklich das Beftätigungsrecht bei Neuwahlen dem Landesherrn 
ugefptochen. Außerdem wurden alle Bünbniffe der Stabt mit andern Stäbten 
nerhalb und außerhalb der Mark für aufgehoben erflärt, und der Abſchluß 
> neuen nur unter Vorkehalt landesherrlicher Beftätigung geftattet. Auch ber 
treit über das Deffnungsrecht fand bei diefer Gelegenheit zu Gunſten des Kur- 
"ften feine 2öfung, denn die Städte traten ihm einen Theil ihres Grund und 
dens an der langen Brüde längs der Spree ab, um auf bemfelben eine 


Bug zu erbauen. Troß bdiefes harten Schlages war jebocdh ber Drang, bie 
alte Unabhängigkeit zu behaupten, noch nicht geſchwunden. Kaum nämlich) 
Batten fich bie Stäbte von ihrer Ueberraſchung erholt, fo gereute e8 bie Bürger 
allerſeits, dem Parteienhaf ihre alten Borrechte geopfert zu haben. Im Yahre 
1448 brach ein förmlicher Aufftand gegen den Kurfürften aus. Man ftürmte 
bie kurfürſtliche Kanzlei, vernichtete die gefundenen Papiere und mißhanbelte 
landesherrliche Beamte. Bor Allem fcheint das in dem Bertrage ausbebungene 
Schloß den Berlinern verhaßt geweſen zu fein, denn fie binberten nicht nur 
ben Bau, fondern nahmen den dazu beftimmten Plat wieder förmlich in Beſth. 
Neberbies fdylofien fie gegen das im Jahre 1442 ausdrücklich geleiftete Ver: 
fprechen Bündniſſe mit andern Städten und gaben hierdurch dem Landesherrn 
bie vollgültigfte Urfache, die Stadt des Treubruchs vor den Ständen anzuflagen. 
Bon allen Bundesgenofien, auf die fie gerechnet hatten, verlaflen, unterwarfen 
fie fi) endlich dem Urtheilfpruch. Der Bertrag vom Jahre 1442 wurbe bes 
Ritigt, als ein Akt der Gnade aber wurde e8 angefehen, daß Priedrich II. der 
Stadt ihre Zölle, Güter und Ginkünfte, doc, mit Ausnahme der Niederlage, 
bes Gerichts und der Mühlen zurüdgab. Nach diefer Zeit hören wir von 
feinem ferneren Verſuche Berlins oder anderer Städte der Mittelmarf, ihre alten 
Brivilegien gegen die wachſende landeöherrliche Macht zu vertheidigen; das 
ſeſte Auftreten bei diefer Beranlaffung hatte dem Kurfürſten einen bauernden 
Steg verfchafft. 

Friedrich’ IM. Sinn war aber, mie ber feined Vater, von Anfang ar 
barauf bedacht, alle alten Rechte des Kurfürſtenthums mit möglichftem Nachdrurk 
geltend zu machen. jenem war es nicht gelungen, feine Unfprüche auf das 
fogenannte Fürſtenthum Wenden ben medlenburgifchen Herzögen gegenüber zur 
finerfennung zu bringen. Damit diefe Streitigkeiten vollfommen beendigt würden, 
entfagte Friedrich II. 1442 den unfichern Anſprüchen und begnügte fid) mit ber 
Anwartſchaft auf die Nachfolge, im Falle des völligen Erlöfchend ber herr 
fhenben Fürftenfamilie. 

Unmittelbar nad) dem Tode feines Vaters entwarf Friedrich II. den Plan, 
die Mark Brandenburg nach Seiten der Laufiß hin wieder zu vergrößern. Saifer 
Siegmund nämlicy Hatte im Jahre 1429 die Nieder-Laufig an einen Edlen, 
Sohann von Boleng, verpfändet und ihm ben Titel eine Landvogtes ertheilt: 
Bei ber unfichern Zage der Dinge während der Minderjährigfeit des Könige 
Labislaus fand ſich der Landvogt willig, feine Anjprüche an %riedrid) zu vers 
äußern (1441). Bald darauf brachte Legterer auf ähnliche Weife Stadt, Schloß 
und Herrfchaft Kotbus an fich, fo wie Die Herrichaften Beeskow und Storkow, 
welche ebenfalls in die Hände abliger Befißer gelommen waren. Yür die les 
teren Srwerbungen erlangte er auch die Belehnung von Georg Podiebrad, dem 
Etatthalter des Königreich Böhmen, jedoch nicht in Bezug auf bie Nieder 
Laufitz. Ja als nach dem Tode des jungen Königs Ladislaus (1457) Georg. 
ſelbſt den königlichen Thron. beftieg und mit Kaifer Friedrich MI. in einen Krieg 
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w⸗owichelt wurde, am melden auch ber Kurfieſt Theil nahe: ſpielte fich ber Kampf 
man Machtheil bes 2epteren eine Zeit lang auf biefes Gebiet. Friedrich II. winpte 
durch einen Vergleich mit dem übermächtigen Nachbar die Herrfchaften Kotkms, 
Bein, Teupig, Beeskow, Storkow und ba Sand Beerfelde zu behalten (1459). 

Glücficheren Erfolg hatte der Kurfürft in dem Erwerbe der Neumark 
welche feit dem Jahre 1402 von der Mark Brandenburg getrennt gewefen war. 
driedrich I. hatte zu viele anderweitige Sorgen gehabt, um ernftli auf bie 
Wiebererwerbung dieſes wichtigen Landftriches zu denken; ber Sohn aber richtete 
unserzüglich fein Augenmerk auf diefe Angelegenheit. Der beutfche Orden machte 
ſich auch auf die ernftlichjten Mafregeln von Seiten beffelben gefaßt und ver 
band fi) zu biefem Zwecke mit den Herzögen von Pommern. Im Jahre 1443 
verfuchte der Orben durch eine Summe von 30,000 Gulden alle ferneren 
Anfprüche Friedrichs auf das ftreitige Land zum Schweigen zu bringen. Be 
biefer Gelegenheit hatte er förmlich anerfannt, daß Siegmund's Veräußerung 
ber Neumark feine Berlegung ber goldnen Bulle und beshalb rechtmäßig geweſen 
fe. Was ihm durch Rechtsanſpruch nicht gelungen war, gewährte ihm bie 
umfichtige Benugung günftiger politifcher Berhälmifle. Geit ber Niederlage von 
Tannenberg (1411) gegen bie Bolen kränkelten bie Angelegenheiten bes Ordens; 
die Polen wurden von Tage zu Tage mächtiger, bie preußifchen Unterthanen 
ſchwieriger, das Ende feiner glorreichen Zeit fchien gefommen. Im Jahre 145€ 
mar ein neuer blutiger Krieg zwifchen dem Orden und dem König Caſimir cute 
gebrochen. Grfterem mangelte e8 an allen Mitteln, den Kampf mit Rachbrud 
#s führen, deshalb nahm er willig das Anerbieten des Kurfürften an, welcher 
micht nur Gelb verfprach, fonbern auch freie Werbung in feinen Befipungen, 
fo wie Durchzug für alle Kriegevölker des Ordens geftattete. Im folgenden 
Jahre wurbe ber Hanbel endgültig abgefchloffen und die vielbeftrittene Neumark 
dem Kurfürften für 100,000 rheinifche Gulden nach üblicher Weife auf Wieder⸗ 
auf, ber jeboch bei Lebzeiten Friedrich's nicht bewerkſtelligt werden follte, üben 
laſſen. Durch biefen wichtigen Rüͤckkauf näherte ſich die Markgrafichaft Brans 
denburg wieber ihrer ehemaligen Größe. 

Wenn Friedrich I. durch dieſe Vermehrung feiner Macht und feines 
Ginfuffes eine ungewöhnliche Herrfchereinficht befunbete, fo ergiebt fich biefe in 
noch meit höherem Grabe burch fein Benehmen bei ſolchen Umftänden, mo 
ſich ihm ftatt wirklicher Macht nur biendenber Glanz und Schimmer barboten. 
Schon oben ift erzählt worben, daß ihm bie Krone Polens als Gatten ber 
Srinzeffin Hedwig beftimmt war. Auch nad) ihrem Tode noch bot fich zum 
zweiten Male eine Ausficht auf biefen Thron, als König Wladislaw in ber 
Schlacht bei Varna gegen ben Sultan Murad gefallen war (1444). Gafimir 
nämlich, Großherzog von Lithauen, der Bruder des abgeichiebenen Königs, fand 
wegen ber Giferfucht feiner bisherigen Unterthanen Schwierigkeiten in Bezug auf 
die Annahme der polnifhen Krone. Gern hätte es daher ein großer Theil ber 
Volen gefehen, wenn Friedrich ben Thron beftiegen hätte, auf ben fie auch 
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micklich mit graßer Mehrheit ihre Summen bei ber Wahl Ienkten; allein ben 
-wsfichtige Füxfl wußte nur zu wohl, baf er einen gefährlichen und ehrgeizigen 
Mitbewerber an bem Großherzoge Safimir behalten würbe, und erklärte ſich 
dedhalb nur in dem Fall zur Annahme der Krone bereit, wenn jede Ausſicht 
von Geiten Caſimir's verſchwunden fei. Nicht lange danach willigte Caſimir 
ein, die Regierung in Polen zu übernehmen. 

Noch in feinem höheren Alter follte Friedrich II. zum zweiten Mal durch 
ben. @lanz einer Krone gelockt werben. König Georg Podiebrad war dem Kaiſer, 
wie ben Päpften, weil er den Huifiten angehörte, auf gleiche Weife verhakt. 
Da bot Baul Il. dem Kurfürften Friedrich II. Die Krone Böhmens an, bad 
auch biefes Anerbieten, welches freilich noch unbeilbringendere Folgen als das 
echtere haben konnte, wies er ohne Zögern zurüd. 

Wo ed galt, wirkliche Rechte feines Haufes mit möglichem. Erfolge zu 
behaupten, fcheute er weder Anftrengung noch Gefahr. Dies erwies fih in 
feinen Streitigkeiten mit den Bommern. Wie nach allen Seiten bin, fo auch 
Bier bemüht, bie alten Unfprüche der Kurfürften von Brandenburg nicht fallen 
zu laſſen, hatte er fchon zu Anfang feiner Regierung verfucht, Die verlorenen 
Bläge ber Uckermark, namentlich Paſewalk und Zorgelom, wieder zu gewinnen. 
Um feine Form bed Rechtes zu verfäumen, hatte er ein kaiſerliches Gebot, 
welches ihm die Ablöfung aller veräußerten Plätze geftattete, bei König Frie⸗ 
eich KAM. ausgewirkt. Allein da Die Herzöge von Pommern feine Luft zeigten, fich 
bisfem Gebote zu fügen, fo mußte das Schwert enticheiden (1445). Durch 
Berrath fiel dem Kurfürften die Stabt Paſewalk in die Hände, allein die Roms 
mern zogen fchnell fo viel Mannfchaft heran, daß die brandenburgifche Befagung 
zum Abzug gezwungen wurde und bie ganze Unternehmung fehlichlug. Webers 
dies führte ber Kampf zu keinem Ergebniß, und bald darauf endete der Streit 
durch einen Vergleich, ben eine Doppelte Heirath zwifchen beiden Yürftenhäufern 
kefefligen ſollte. 

Der Tod Herzogd Otto III. von Stettin (1464) ftörte das friedliche Ver 
hältniß, da diefer Fürſt Feine männlichen Erben binterlafjen hatte und branbens 
burgifcher Seits Schanfprüche erhoben wurden. Denn objchon Agnaten lebten, 
nämlich Die Herzöge von Pommern: Wolgaft, jo war doch nach Damaligen Rechts⸗ 
anfichten die Sache deflenungeachtet zweifelhaft. Im Jahre 1338 war zwifchen 
ben Herzögen von PBommern-Stettin und dem damaligen Kurfürften von Brans 
benburg ein Erbvertrag zwilchen beiden Laͤndern gefchloflen worden, daß nach 
Ausſterben ber Herzöge die Nachfolge an Kurbrandenburg übergeben folle. Diejex 
Bertrag war von bem Kaiſer beftätigt und von den Agnaten ber Herzöge nicht 
befixitten worben. Außerdem unterftüßte Die mehrfad) von den Kaijern wieder 
bolte Betätigung des Lehensverhältniffee von Pommern zu Brandenburg bie 
UAnfprüche Friedrich’8 nicht wenig. Wenn freilich auch dieſe von ben pommerjdyen 
Herzögen angefochten wurden: fo kann man ed doch dem Kurfürften nicht ver 
denen, wenn ex fireng auf feinem Rechteſtandpunkte beharrte. Friedrich II. halte 
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inzwiſchen dafür geſorgt, fich in dem ande der Herzöge von Stettin eine 
maãchtige Partei zu werben. Dies war gelungen. Bei dem Begräbniß bes 
Herzogs Dtto warf ber Bürgermeifter von Stettin, Albrecht von Blinden, ber 
Eitte gemäß, wenn fürftliche Familien ausftarben, Schild und Helm bes Ber: 
florbenen in die Gruft mit den Worten: „Da liegt unfre Herrfchaft von Stettin.” 
Vielleicht hätte dieſer kecke Verſuch den beabfichtigten Eindruck auf bie poms 
merfchen Stände gemacht, wenn nicht ein Anhänger ber Gegenpartei in das 
Grab gefprungen wäre und die Symbole der fürftlichen Macht wieder herauds 
geholt hätte. „Noch eben unfere Herren von Wolgaft — rief er ben Freunden 
bes Rurfürften zu — ihnen gebühren Helm und Schild, ſowie unfere Huldigung*. 

Friedrich feßte nım feine ganze Hoffnung auf eine glücliche Unterhands 
lung mit den pommerfchen Herzögen. Anfangs fehien e8 aud), als ob ihm 
dies gelingen wollte, denn die Herzöge Erich und Wrateslaw ſchloſſen wirklich 
einen Vergleich mit ihm zu Solbin (1466), nad) welchem fie zwar das ganze 
pommerfche Erbe behalten, aber dafür Lehnsleute des Kurfürften von Branden⸗ 
burg merden, fo wie das Recht des Anfalls aller pommerfchen Länder nad) 
Abgang der rechtmäßigen Erbfolge an Brandenburg anerkennen follten. Diefer 
Vertrag wurde wirklich von ihnen mit Vorbehalt der Taiferlihen Beftätigung 
vollzogen. Kurfürft Friedrich I. glaubte ein gewonnenes Spiel zu haben, benn 
nad) aller früheren Grfahrung konnte er ſich auf feine Kunſt, in den Unter 
Handlungen feinen @egnern den Rang abzulaufen, fo wie auf feinen Einfluß 
am Faiferlichen Hofe verlaffen. Allein diesmal täufchte er fi), denn auch die 
Pommern waren mit guten Rechtsanwalten verfehen, welche ihnen bie neu- 
gegründete Univerfität Greifswalde erzogen hatte. Ihre Rechtögründe machten 
einen fo tiefen Gindruc® am Taiferlichen Hofe, daß man hier mit ber Beftätigung 
zögerte. Der Kurfürft, wie uns ber pommerjche Ehronift Kantzow fehr naiv 
erzählt, brach vo Erftaunen über das ihm ganz unerwartet entgegentretenbe 
Hinderniß in die zürnenben Worte aus: „Ich weiß nicht, welcher Teufel bie 
Pommern fo ug gemacht hat? zuvor fonnte-man beſſer mit ihnen handeln 
und fie über ein Bein werfen!” 

Da bie Hulbigung nicht geleiftet wurde, fo mußten bie Waffen entfcheiden; 
boch Friedrich hatte ſich auf diefen Fall fo gut vorgefehen, daß er einem güns 
fligen Ergebniß entgegen fehen fonnte. Der König von Böhmen, die Kurfürften 
von Mainz, Trier und Sachfen, die Herzöge von Braunſchweig, Mecklenburg 
und Sachſen und andere tapfere Fürften, unter ihnen fein heldenmüthiger 
Bruder, Markgraf Albrecht, hatten ihm Hülfe zugefagt; die Unterhandlungen 
mit den Bundeögenoffen waren von ihm mit ſolchem Gifer betrieben worden, 
daß bei ben Herzögen faft an einem Tage achtzehn Abfagebriefe einliefen. Das 
gegen ergriff ber Kaifer jeßt ganz offen die Partei ber Herzöge; denn während 
er früher die Anfprüche des Kurfürften begünftigt hatte, fo verbot er jeßt fogar 
den Herzögen bei einer Strafe von 1000 Pfund Gold, ihr Land von Brans 
denburg zu Zehen zu nehmen. Nach bdiefer faiferlichen Erklaͤrung blieben nur 
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wenig Bundesgenofjen dem Kurfürften treu, dennoch fand er feinen Augenblid 
an, fein Recht mit bem Schwert zu verfolgen. Bierraden, Lölenig, Garz und 
Torgelow wurden erobert, denn da ſich die Bommern forgfältig hüteten, in 
offener Feldſchlacht ihr Geſchick auf ein gefährliched Spiel zu jegen, fo be 
ſchraͤnkte jich der Krieg nur auf Belagerung von Schlöffern und Städten. Da 
machte der Kurfürft einen Anſchlag auf Stettin, in der Hoffnung, ducch den 
Befig dieſer bedeutenden Stabt dem ganzen Kampfe eine glückliche Wendung zu 
geben. In der Stadt waren viele Brandenburgifchgefinte, vor allen der Bür 
germeifter, Albrecht von linden, von deſſen Abjicht, die Erbfolge an Bran⸗ 
denburg zu bringen, wir fchon oben gejprochen haben. Deflenungeachtet jchlug 
der Plan fehl. Der Winter brad) herein, ohne daß ein enticheidender Schlag 
geführt worden wäre. Während der Waffenruhe rüjtete Friedrich auf Das 
Gifrigfte, um feinem Anſpruch den nöthigen Nachdru zu geben. Mannjchaft 
und Städte wurden aufgeboten, um durch perjönliche Leiftungen oder bucch 
Geld die landesherrliche Kriegsmacht zu jtärfen. Nach mehreren andern Unter 
nehmungen legte fich Friedrich mit feiner ganzen Macht vor Uckermünde unb 
bedrängte dieſe jeinen Gegnern wichtige Stabt mit großem Nachdruck. Allein 
das belagernde Heer erlitt einen groben Nachtheil dadurch, daß ein bebeutenber 
Zransport von Lebensmitteln dem Feinde in die Hände fiel. Deflenungeachtet 
jeßte Friedrich Die Belagerung fort. Bei dieſer Gelegenheit fam er perſoͤnlich 
in große Gefahr, denn, während er in jeinem Zelte bei Tafel ſaß, fchlug eine 
feindliche Gejchügkugel ben Zijcdy) vor ihm in Trümmer. Der Schuͤß, melcher 
jo geſchickt feine Büchſe zu richten verftanden hatte, war ein Auguftinermönd. 
Gr hatte fich anheiſchig gemacht, Die Seinen von dem Feinde zu befreien, wenn 
ee nicht bald die Belagerung aufhöbe. Auch hierdurch ließ fid) Friedrich nicht 
ſchrecken, allein bald wurde feine Lage zu fchwierig, da von allen Seiten 
feifche Völker zum Erſatz berbeieilten und Herzog Eric) in die Dark ſelbſt eins 
gefallen war, wo alles mit Feuer und Schwert verwüjtet wurde. Ohne bei 
ber Aufhebung feines Kriegslagers Verluft zu erleiden, ging Friedrich II. zurück 
und befreite fein Gebiet von den Yeinden; doch war fürd Erſte jede Hoffnung, 
die Gegner zu unterwerfen, verjchwunden. Auf den Wunjch der Pommern bot 
ich König Kafimir von Polen ald Vermittler des Streited an, vielleicht aus 
der eigenmügigen Abficht, wie kurz zuvor in Preußen, fo jet in Pommern 
feinen Einfluß als Schutzherr feftzuftellen, was um fo leichter gefchehen konnte, 
ba felbft die pommerfchen Herzöge den ehemaligen Zufammenhang ihres Landes 
mit Bolen anerkannten. Zu einem Frieden kam e8 durch dieſe Bermittelung nicht, 
allein e8 warb wenigftens ein Waffenſtillſtand auf acht Monate abgeſchloſſen. 
Hiermit endeten Friedrichss Unternehmungen gegen Pommern. Er fühlte 
fich von diefer Zeit an fo ſchwach und abgejpannt, daß er ſich nicht mehr für 
fähig erachtete, die Regierung noch ferner zu führen; Einige fchreiben der Kugel, 
bie ihm vor Uckermünbe fo nahe gelommen, Undere dem Grame über den 
Aed feines einzigen Sohnes Johann biefen Zuftand phyſiſcher Grihäpfung zu 
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Zegterer mußte ihm um fo drüdender erſcheinen, da durch ihn jede Hoffmmg, 
die Folgen des mißlungenen Feldzuges durch glücklichere Unternehmungen wieder 
aufzuwiegen, dahinſchwand. Deshalb eröffnete er ſogleich Unterhandlungen mit 
dem Markgrafen Albrecht wegen Uebernahme ber Regierung, unb biefer nahm 
auch nad) einiger Weigerung ben Antrag feines Bruders an. riebrich II. 
welcher fid) nur einen Jahrgehalt von 12,000 Gulden vorbehalten hatte, ging 
nach Franken zurüd' (1470), wo er [chon im folgenden Jahre auf ber Plaſſen⸗ 
burg dahinſchied. 
Der erfolglofe Ausgang der Eriegerifchen Unternehmungen dieſes Fürſten 
in feinen legten 2ebenstagen muß uns nicht veranlaffen, feinen hohen perföns 
lichen Werth, fo wie feine großen Verdienſte um das von ihm beherrfchte Land 
zu verfennen. Durch fein eben fo feftes als umfichtiges Benehmen hatte er bie 
mit einer georbneten Ianbesherrlichen Gewalt nicht zu: vereinbarende Unabhängig: 
keit ber Städte in der Mark befchräntt, und überhaupt fein fürfliches Anſehen 
im Sande nach allen Seiten hin feitgeftelt. Cr feßte deshalb das von feinem 
Bater glorreich begonnene Wert mit gleichem Ruhm fort. Ihm in jeder Be 
siehung ähnlich, fuchte ex fo lange als immer möglich feine Zwecke auf dem 
Wege des Geſetzes und ber Unterhandlung zu verfolgen, ohne e8 dabei an 
Muth und Nachdruck mängeln zu Iaffen, ſobald es galt, feinem Anſpruch mit 
dem Schwerte Nachdruck zu geben. In Bezug auf Religion hielt er an dem 
Bebkenntniß der allgemeinen Kirche feft, doch Feinesweges in bem Grabe, baf 
er nicht eine Verbefferung der Kirche für nüglich erkannt hätte, was er bei 
Gelegenheit der Bafeler Kirchenverfammlung erwies. Den geiftlichen Stand, in 
To fern er feinem erhabnen Berufe oblag, fehäßte er hoch, und ſchuͤßte ihn 
ſorglich in feinen Rechten. In Betreff feiner perfönlichen Auffaſſung religiöfer 
Verhälmiffe giebt er uns das Bild eines kindlich frommen, gottergebenen Ge— 
müthes, wofür uns Die Glaubensbekenntniſſe, welche er wieberholentlich abgelegt 
Bat, unb die uns noch heut vorliegen, einen hinlänglichen Beweis liefern, 
zumal da alle feine Handlungen mit ihnen vollkommen übereinftimmen. Daf 
er aber troß feiner kindlichen Froͤmmigkeit und feiner Hochachtung für ben geifb 
Tichen Stand weber ein blinder Fanatifer, noch ein abergläubiger Schwaͤrmer 
germefen iſt, bezeugt unter andern fein Benehmen in dem berühmten Gtreit über 
Das Wilsnacker Wunberblut. Hier wurde eine Hoftie vorgewiefen, an welder 
Da® Blut bes Heilandes herborgequollen fein folkte, und von ber man natürlich 
einen hohen Grad wunderthätiger Kraft erwartete. Als von Seiten vernünftiger 
Beiftlicher Oberer dem Pfarrer von Wilsnack darüber mißbilligende Vorſtellungen 
gemagy, anbererfeit8 aber von Schwärmern laute Klagen wegen Diefes Mangels 
ven Hingebender Frömmigkeit erhoben wurben, beſchied ber Kurfürſt die Sirei⸗ 
Pape mit ben verftänbdigen Worten: „er halte für gut, daß dem Pfarrer unter 
BE erde, fo viel Weſens von den Wilsnadter Wundern zu machen.“ 
teich Die Etiftung des fogenannten Schwanenordens ober wie er fonft genannt 
des Ordens unferer lieben Grauen Rettentzäger auf dem Berge Sri Mb 
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Beandenburg war ein in jener Zeit ſehr gewöhnlicher Akt. Bei bem Verfall 
ber Kirche kann ed nur als eim fehr verbienftliches Werk angefeben werben, 
wenn Brivatperfonen fi) eng verbinden, um Religion und Sittlichfeit durch 
gemeinfame Anftrengung zu fördern, und löblich ift es, wenn ber Fuͤrſt mit 
ſolchem Beilpiele vorangeht. Diefe frommen Beftrebungen hielten Friedrich M. 
feinen Augenblick ab, die weltlichen Vortheile feines Landes fcharf ins Auge 
zu faflen und ber Vertheidigung feiner Rechte eine volllommen ungebrochene 
Kraft zu wibmen. 





Albrecht Achilles, 1470—1486. 


Albrecht, der dritte Sohn des ruhmtreichen Begründers der hohenzollerns 
hen Fürftenmacht, hatte von feinem Vater das Fürftentbum unterhalb bes 
Gebirges, welches |päter gewöhnlich ben Namen Anfpad) führt, geerbt. Durch 
ben Tod jeines älteften Bruberd Johann (1464) war ihm aud) das Fürftens 


thum oberhalb des @ebirge8 oder Baireuth zugefallen; nun hatte ihn ber Vertung 


mit bem Rurfürften Friedrich zum Gebieter in der Markt Brandenburg gemacht, 
und da Markgraf Friedrich der %ette, welcher unter ber Oberhoheit Friedrich U. 
die Altmark und Priegnig befejlen, ſchon 1463 geftorben war: jo gebot Kurfürft 
Wibrecht wieder über jämmtliche Länder des fränkifch=hohenzollernfchen Hauſes. 
Wbrecht galt als ein vollendeter Held jeiner Zeit. Das Jahr feiner Geburt, 
1414, in welchem Friedrich 1. fo ruhmreich Die märkifchen Aufrührer unterrwarf, 
ſchien feine künftige Beftimmung zu bezeichnen. Perjönliche Tapferkeit und 
Geichie im Gebrauch der Waffen wurde damald noch als eine ganz vorzägliche 
Augend am Fürſten angejehen, und hierin überbot Albrecht alle feine Zeit⸗ 
genofjen, benn niemald warb er beim Turniere befiegt und fiebzehnmal teug er 
den Brei davon. Allein er beſaß nicht nur dieſen fehimmernden Glanz per⸗ 
iönlicher Zapferkeit, welche feine jüngeren Zeitgenofien auch an bem Kaiſer 
Rarimilian bewunderten, ohne daß diejer Eriegerifche Sinn den Ruhm und Bie 
Macht der Krone und bed Reiches zu erhöhen vermochten. Albrecht's Kriegs: 
thaten, ſtets von ächt ftaatsmännifcher Umficht begleitet, führten zu praktiſcheren 
Gcfolgen, wenigſtens in Bezug auf das Anfehen feines fürftlichen Haufes. Wie 
bart ihn auch mitunter die Uebermacht feiner Feinde bedrängte, endete er doch 


alle feine Fehden mit neuem Glanze feines Hauſes. Wohl kein Fürjt jener Zeit 


hatte einen reicheren Schauplaß feiner Waffenthaten aufzumeifen. Polen und 
Schlefien waren Zeugen feines Kriegsruhmes; dem König von Frankreich und felbft 
dem lübermächtigen Herzog von Burgund, Karl dem Kühnen, flößte er Achtung 
vor feinen Waffen ein, die Fürften und Reichsſtädte des mittleren und [üblichen 
Deutichlands fühlten ihre Schwere, und auch feinem gefährlichen Nachbar, dem 
tapferen König Georg Podiebrad, widerſtand ex zu wiederholten Malen mit Erfolg. 

Es würde nicht zweckmaͤßig erfcheinen, dem verwidelten Gange feine 
vielfachen Fehden zu folgen, weil es uns boch hier. nur auf bie Gharaltecifäk 
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der Perſon und die Ueberſicht über bie Ergebniſſe ankommt; es wird genügen, 
um bie Thatkraft, fo wie ben kriegeriſchen Sinn des Fuͤrſten zu ſchildern, feiner 
Fehde mit Nürnberg, in welcher die perjönliche.Tapferkeit am glänzendften her⸗ 
vortrat, zu gedenken. Der Rechtspunkt, um weldyen es jich bei diefer @elegens 
heit handelte, erfcheint ſehr verwicelt. Albrecht klagte, daß die Stabt einerſeits 
feinen landesherrlichen Rechten als Burggrafen von Nürnberg entgegengetreten 
wäre, dann aber aud) ihren Pflichten gegen das Reid) in Bezug auf Die Kriegs: 
koſten des Huffitenkrieges nicht Genüge geleitet hätte. Da Unterhandlungen 
nicht zum Ziele führten, griff man zu den Waffen (1449). Siebzehn weltliche 
Fürſten, funfzehn Biſchöfe und eine große Menge ritterlicher Herren ſtanden 
auf Seiten des Markgrafen, während alle wichtigeven Reichsſtaͤdte nebſt ben 
Schweizern jenen Gegnern Hilfe leifteten. Auch aus Böhmen war ihnen Unter 
ftügung zugeſichert. Die Städte und ihre Bundesgenojjen zeigten ſich in dieſem 
Kriege weit eifriger, als die Fürſten; die ganze Laſt des Krieges lag auf den 
Schultern des Markgrafen, und nur feine perfönlicye Tapferkeit rettete ihn wor 
empfindlihem Schaden. Mit 6000 Fußknechten und 800 Reitern machten feine 
Feinde einen Einfall in die markgräflichen Beſizungen. Obſchon Albrecht nur 
200 Zußknechte und 600 Reiter entgegenzujtellen hatte, rückte Albrecht dennoch 
tühnen Muthes gegen jie mit feinen Reiten vor, indem er fein Fußvolk in 
@ebüfche verſteckte, um das feindliche an tafcherem Vordringen zu verhindern. 
Kaum waren die beiden Reiterjchaaren einander gegenüber aufmarſchirt, fo jagte 
ber Markgraf nebjt zwei feiner Ritter gegen die Feinde heran. Auch von- ber 
anderen Seite prengten drei Ritter zum Kampfe vor. Zwei von ihnen hatten 
das Gluͤck, ihre Gegner zu Boden zu rennen, der Markgraf aber fiegte und 
flürzte num allein auf die dichten Haufen ber Gegner Ios. ein Ziel war ber 
feindliche Standartenträger, zu welchem er ſich mit dem Schwerte in ber Fauft 
buch bie dichtgebrängten Maſſen Bahn brach. Mit ftarker Fauſt riß er das 
Belbzeichen dem Träger aus ber Hand, indem er ausrief: „Rirgenb in ber 
Welt kann ich ruhmeeicher enden, ald hier!“ Schon floß jein Blut aus 
vielen Wunden, da kam noch zur rechten Zeit Hülfe. Seine Getreuen, buch 
das heldenmüthige Beijpiel ihres Fuͤrſten angefeuert, jtürzten mit ſolcher Wuth 
auf den durch bie feltene That erfchütterten Feind, daß ein großer Theil defs 
felben niebergehauen oder gefangen genommen wurde; nur Wenige entkamen 
buch bie Flucht. 

Noch eine zweite nicht minder tapfere und erfolgreiche That wird von 
dem Markgrafen in bemfelben Kriege erzählt. Mit einer verhältnigmäßig geringen 
Schaar von Kriegern belagerte er die Stadt Gräfenberg. Unerwartet fchritt er 
zum Sturm; er felbft nahte der Stadt, da mo bie Mauern am hödhften, ber 
Graben am tiefjten war. Zuerft fprang er von der erftiegenen Mauer in bie 
Stadt, doch, da ihm feine Treuen nicht mit gleicher Schnelligkeit folgen 
Zonnten, ſah er ſich balb von einer großen Zahl von Feinden umringt. Dennoch 
gab ex ſich nicht verlosen. Indem er, wie Alexander ber Große in ähnlicher 
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Lage, den Rücken durch einen Baum deckte, wehrte er die eindringenden Feinde 
fo lange ab, bis e8 auch den Seinigen gelang, die Mauern zu überfteigen, 
ihren Fürften zu retten und die Eroberung der Stadt zu fichern. 

Allein von feinen Bundesgenoffen nicht nach Wunſch unterftügt, felbft 
von dem Kaifer und dem Papfte aufgefordert, wegen der Gefahr vor ben 
Zürfen den Streitigkeiten innerhalb des Reiches zu entjagen, bot er feine Hand 
zu einem ebrenvollen Vergleich, ohne die errungenen Vortheile weiter zu ver: 
folgen. Weberhaupt erwies ſich Albrecht als ein treuer Anhänger des Kaifers, 
obwohl, wie wir fchon oben gefehen haben, jener nicht immer die Sache des 
bobenzollernfchen Fuͤrſtenhauſes mit eben demfelben Eifer ergriff. Dem Kaifer 
batte er nicht nur auf Kriegszügen, fondern auch duch fein Gefchic in Diplo: 
matiſchen Unterhanblungen gedient; auch hierin glich er feinem erlauchten Vater, 
und wie biefer dem Kaifer Siegmund bei allen wichtigen Angelegenheiten rathenb 
zur Seite geftanden hatte, jo warb der heldenmüthige Sohn allgemein als bie 
techte Hand Kaiſers Friedrich III. angefehen. Sehr gütig hatte die Natur ben 
feltenen Yürften mit ihren Gaben bedacht. Sein Geift war reich gebildet unb 
in dem Grade offen für feine ritterliche Sitte, daß fein Hof nächft dem bes 
mächtigen Herzogs von Burgund als der gebilbetfte und glängendfte in Europa 
gerühmt wurde. Der Kirche widmete zwar auch er, wie feine Stammverwandten, 


willig die erforderlichen Dienfte, doch war er von jebem Borurtheile in 


diefer Sphäre frei und wußte feine weltlichen Rechte gegen jeden Gingriff ber: 
felben auf das Nachdrücklichſte zu fehügen; ja er ließ fich in folchen Fällen 
jelbft nicht durch den Bannſtrahl ſchrecken. 

Diefer feltene Fürſt war nun berufen, die Regierung der Mark Branben: 
burg zu übernehmen und die Rechte berjelben zu wahren, welche von manchen 
Geiten, wie wir gejehen haben, empfindlich befchräntt erfcheinen. Beſonders 
war ber Streit mit Pommern wichtig. Deshalb forgte Albrecht umfichtig dafür, 
daß fogleich in dem Lehnbriefe die Rechte des Kurfürftentbums auf Pommern 
und Mecklenburg gewahrt wurden; ja er veranlaßte ben Saifer, welcher zu 
wiederholten Malen widerjprechende Anordnungen in diefen Ungelegenheiten 
gegeben hatte, bucch feine geſchickt geführten diplomatifchen Unterhandlungen, 
bem Herzoge von Wolgajt in den beftimmteften Ausdrüden Die Huldigung ans 
zubefehlen. Er felbft freilich konnte nicht fogleich in den neuen Landen erfcheinen, 
da ihn bie Sorge für die fränkifchen Befigungen zu fehr in Unfpruch nahm. 
Auch noch im folgenden Jahre ftellte fi) dem unverzüglichen Abgange in bie 
Mark ein wichtiges Hinderniß entgegen, denn bei dem Tode feines Bruders 
Friedrich II., welcher am 10. Februar 1471 geftorben war, hielt ihn Die Sorge 
für das feierliche Begräbniß noch eine geraume Zeit zurüd. 

An ber Stelle Ulbrecht’8 hatte der Erbprinz Johann die Verwaltung bes 
Kurfürſtenthums übernommen; er war überhaupt dazu beftimmt, die Regierung 
bafelbft zu führen, ba ben Kurfürften felbft die Ungelegenheiten des Reiches 
und feiner fränkifchen Befigungen zu fehr in Anfpruch nahmen. Es fam auf) 
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wohl ein zweiter Umftand dazu. Albrecht war ſechsundfunfzig Jahr alt, als 
ihm fein Bruder das Kurfürſtenthum überließ, und zu fehr an die Lebensweiſe 
des reichen und gebildeten Frankenlandes gewöhnt, als ba ihn die arme Mark 
und die rauhen Sitten ihrer Bewohner hätten anziehen follen. Wie wenig ihm 
die neuen Unterthanen und ihre Lebensweiſe gefielen, Iernen wir aus einer gleich 
zeitigen Darftellung von den Hulbigungsfeierlichkeiten zu Salzwedel. In großen 
Backtrögen wurde dem Landesherrn und feinen Räthen Gonfelt vorgefegt, und 
zum zweiten Gange Bohnenfuchen mit Mandeln und Ingwer; zum Getränt 
dazu abgeflärter und gewürzter Landwein nebft Einbedifchem Biere. Alles aber, 
was von der Tafel fam, verſchwand bligfchnell unter den Händen ber frän= 
tiſchen Dienerfhaft, welche, dem Bericht nad), eine förmliche Plünderung in 
Bezug auf’ die Vorräthe an Lebensmitteln anjtellten, während vornehme, ablige 
Herren, bie fi) ebenfalls zur Huldigung eingeftellt hatten, weder Einladung 
zur Tafel erhielten, noch überhaupt zur Theilnahme an dem Zefte zugezogen 
wurden; ja man ließ fie fogar, Tautet ber Bericht darüber, während ber 
Kurfürft bei Tafel faß, an dem Kamine ftehen, ohne ihre Anmefenheit irgend 
wie zu beachten. Wie fehr hatten ſich die Zeiten feit ber erſten Ankunft 
Friedrich I. geändert! 
Cine fo geringe Berüdfichtigung angefehener Männer läßt fih kaum 
erklaͤren; vielleicht war fie die Folge neuer Gewalttaten, die fi) der Abel in 
* ben maͤrkiſchen Ländern herausgenommen hatte, unb welche Albrecht auf dieſe 
Weife rügte. So viel ift gewiß, daß die Märker ſich Feiner Vorliebe ihres 
neuen Herrn rühmen durften. Seine fonjtigen Pflichten als Landesfürft erfüllte 
Albrecht aber mit 'rühmlichem Gifer, namentlich in der pommerſchen Ange: 
Tegenheit. Es bedurfte audy hier ber größten Gntjchiedenheit, da der Kaifer 
trog feines ausbrüdlichen Befehles feinen Bevollmächtigten die Weifung gegeben 
hatte, bie Streitfache zwifchen ben beiden Parteien zu vermitteln. Allein auch 
dies nüßte nichts, benn bie Herzöge von Wolgaft wollten auch nicht den Bil- 
ligften Borfchlägen das Ohr leihen. Nun wurde zu ernftlichen Mafregeln 
gegriffen. Man rüftete von beiden Seiten. Kurfürft Albrecht drang mit einem 
bebeutenben Heere in Pommern ein, eroberte mehrere Orte, und belagerte bie 
Stadt Pyriß, in welcher Bogislam, der Sohn Herzogs rich II., befehligte, 
ein junger Fürft von ehtliebendem Sinne und tapfern Herzen, welcher die Sache 
feines Haufes muthig gegen bie Anſprüche der märkifchen Gebieter vertheidigte. 
Allein Kurfürft Albrecht war ein gemandter Kriegsherr. Bogislaw, ber fi 
vergebens durch einen fühnen Ausfall zu retten verfuchte, warb mit Verluſt in 
die Stadt zurücigetrieben und entlam nur durch Liſt, indem ein armer, ber 
Dertlichkeiten um die Stadt Fundiger Bauer ihn mit großer Gefahr durch das 
feindliche Lager führte. 
Da es dem Kurfürften daran Tag, dieſe Ungelegenheiten jo bald als 
möglich zu beenden, weil bie innern Zuftände ber Mark in Bezug auf finanzielle 
Verhältniffe und die öffentliche Sicherheit feine Aufmerkſamkeit vor Allem in 
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Anſpruch nahmen, und. ihn überdies wichtige Reichsangelegenheiten an bes 
Kaiſers Hof riefen: fo jah er ed gern, daß die Herzöge von Mecklenburg einen 
Frieden vermittelten (1472), durch welchen er in der Hauptjache feine Wünfche 
erreichte. Die pommerfchen Herzöge waren in der That willig, fich ber ihnen 
zugemutheten 2ehenspflicht zu unterziehen. Zur Befeftigung Des Vertrages, ber 
in Prenzlau abgejchloffen wurde, verabredete man die Bermählung des jungen 
Herzogs Bogislam mit Margarethe, der Tochter des Kurfürften Friedrich I. 

Nun konnte Albrecht ungeftört‘ für die Verbeſſerung der landesherrlichen 

Finanzen forgen. Trotz der umfichtigen Verwaltung der beiden erjten hohen: 
zolleenfchen Herrſcher waren noch viele Schlöffer und Zoͤlle verpfändet, manche 
erhebliche alte Schuldforderungen noch nicht getilgt, was unter andern aud) 
aus den Geſuchen des Grbprinzen Johann, dem während feines Vaters Ab: 
wejenheit die Landesverwaltung übertragen war, hinlänglich hervorgeht. Daher 
berief der Kurfürft die Stände, fie beftanden damals aus Prälaten, Herren, 
Kittern und Städten, nad) Berlin zu einem allgemeinen Zandtage, um fie zur 
Uebernahme eines Theiles wenigjtens von diefen Schulden zu bewegen. Diefe 
NMaßregel war in fo fern neu, als bisher die Fürften bei folchen Gelegenheiten 
wit jeder Bogtei oder Landichaft, jo wie mit ben einzelnen Städten gefondert, 
wegen folcher Beiträge zur Erleichterung der Gemeinlaften verhandelt hatten. 
Allerdings erfcheint es geeigneter, dergleichen Angelegenheiten durch gemeinjame 
Berathung abzumachen, weil fich wohl nur auf diefe Weife die Dringlichkeit des 
Bebürfnifies, fo wie die Zweckmäßigkeit der zur Abftellung berfelben vorge: 
ichlagenen Mittel richtig beurtheilen läßt; allein andererfeit8 trägt auch dieſe 
Form manches Bedenkliche an ſich, da Die Regierung bei den vereinten Land: 
fländen auf um fo ftärferen Widerftand ftoßen Tann. Kurfürft Albrecht rechnete 
auf feinen perfönlichen Einfluß und täufchte ſich aud) in Diefer Rechnung nicht. 
Obgleich die geforderte Summe ſich auf 100,000 Gulden belief, und demnach 
für jene Zeit gar nicht unbedeutend war, fanden fi) doch die Stände zur 
Uebernahme derjelben bereit, und zwar in ber Weile, daß auf die Stäbte 
58,000 ®ulben, das Uebrige auf die andern Stände fiel. Diefer Vertrag wurde 
fpäter dahin abgeändert, daß zwiſchen den Städten und andern Ständen die 
Summe getheilt wurde, ber Zandesherr ſelbſt aber den legteren eine Entſchädi⸗ 
gung von 20,000 @ulden verſprach. Dieſe Entjchädigung freilid) fiel dem 
geſammten Lande zur Laft, da fie auf einen neuen Zoll, der in ber Mark ein: 
geführt werben follte, angemwiejen war. Forderungen obiger Art von Seiten 
bes Sanbeshern an die Stände zum gemeinen Nutzen des Landes narinte man 
Beden, ftatt deren aljo diesmal eine allgemeine Landbede, die erjte in 
unfern Marken eintrat; offenbar ein Fortſchritt in Der Regelung der Finanz: 
Aingelegenbeiten des Landes. 

Bei diefer allgemeinen Landbede fiel natürlich der größte Theil der Laft 
auf die Städte, berm da die Brälaten, Herren und Ritter perſoͤnlich zollfrei 
waren, fo hatten die Städte den hauptfächlichften Zheil der Steuer zu tragen, 

3” 


0. 


U] .“ [} .. 
m — — — 2er * 


Y “n . L) 


DE zer 


on " . 
dien Lenin a Ad 












— 360 — 


Vergebens beriefen fie fich auf ihre alten Privilegien, die fie vor jeder Ein⸗ 
führung eines neuen Zolles ſchuͤtzten; denn der vorfichtige Fürft hatte ſich eine 
befondere Ermächtigung vom Kaifer zur Ginführung von Steuern bewilligen 
laſſen, durch welche er jeben weitern Widerſpruch nieberfhlug. Als die Stäbte 
fi) aud) hierauf noch nicht fügen wollten, wurbe die Sache dem Urtheil ber 
Stände anheimgegeben, bie natürlich zu Gunſten des Landesherrn erfannten; 
und wenn auch) bie furfürftlichen Beamten bei der Erhebung der Steuer auf 
Widerſetzlichkeit ftießen: fo waren doch bie Anfprüche des Landesherrn rechtlich 
anerkannt und boten Anhaltpuntte genug, um feinen Einfluß auf diefem @ebiete 
in ber Zufunft zu erweitern. Jedenfalls erweift uns das fefte Auftreten Albrecht's 
in biefen Angelegenheiten, daß bie Zeit gefommen war, wo bie Unabhängigkeit 
der Stände aufhören und bie Kraft des Landes ſich in den Händen des Fürften 
eoncentriren follte. 

Die Städte jedoch fühlten diefe Beeinträchtigung ihrer alten Freiheiten 
in Bezug auf materielles Wohlfein nicht fehr, da ber Kurfürft auf anderer 
Seite für ihren Vortheil forgte, indem er Fräftige Maßregeln nahm, um allen 
Friebensftörungen im Sande ein ſchnelles Ende zu machen; denn immer noch 
lebte hier und da bie Luft wieber auf, unter dem Vorwande von Fehden Gewalt 
thaten im Lande auszuüben und fi) auf Koften des Handel treibenden Bürgers 
zu bereichern. Dem kräftigen Regenten, ber bem Lande Schuß verlieh, fügte 
man ſich daher auch in fonft nicht berechtigten Forderungen. 

Mit Sorgfalt wahrte Kurfürft Albrecht alle Rechte feiner Staaten, welche 
aus Verträgen feiner Vorfahren hervorgingen. So erneuerte er (1473) die 
beftehenben Erbverträge mit Sachſen und Heffen; ja er fchloß aud) mit Böhmen 
eine Grbeinigung. Auf die Regelung ber Erbfolge in feinen Hausbefipungen 
mar er zeitig bedacht. Zu biefem Zwecke ftiftete er bie bekannte Hausorb- 
nung (1473), welche im Allgemeinen für bie fpäteren Zeiten die hohenzollernfche 
Bamilie feftgehalten hat. Durch diefes Familienftatut theilte er feine fämmtlichen 
Befigungen in drei heile: die Mark Brandenburg, das Land auf dem Gebirge 
ober Baireuth, und das Land unterhalb des Gebirges oder Anſpach, die frän- 
tifchen Länder alfo in der Art, wie er felbjt und fein ältefter Bruder Johann 
fie befeffen hatten. Die Mark Brandenburg war feinem älteften Sohn Johann 
beftimmt, die fräntifchen Länder den jüngeren Prinzen Sriebrid) und Sigismund. 
In Bezug auf die Ausfteuer der Prinzeffinnen des Haufes wurde ald Marimum 
die Summe von 10,000 Gulden feftgeftellt. Much für Prinzeffinnen, welche 
unverheitathet blieben und im geiftlichen Stande ihr Unterfommen fuchten, war 
ein Leibgedinge von jährlich 200 Gulden ausgefept, ben Prinzen dagegen, bis fie 
etwa zu einem Bisthume gelangten, ein jährliche Einfommen von 1000 Gulden. 

In den nächftfolgenben Jahren wurde Kurfürft Albrecht durch den Anſpruch, 
ben fein Laiferlicher Herr auf feinen Rath und Beiftand machte, von aller per: 
ſoͤnlichen Einwirkung auf die Angelegenheiten feiner Länder abgehalten. In Cöln 
waren GSteeitigfeiten zwiſchen dem Biſchof unb feinen Unterthanen entftanden, 
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Während der Kaiſer eine Vermittelung anordnete, war ber kuͤhne Herzog von 
Burgund mit Heeredmacht gegen die Stadt vorgebrungen, um ben Kurfürften, 
feinen Schügling, dem Kaifer und Reiche zum Trotz, mit den Waffen aufrecht 
zu echalten. Rach unverbächtigen Zeugniffen ber Zeit war ed Kurfürft Albrecht, 
ber an ber Stelle des Eraftlofen Friedrich für die Würbe des Reiches forgte. An 
ber Spiße der Reichötruppen hielt er den ftolzen Herzog im Schach und zwang 
ihn durch feine Beharrlichkeit zu einem Vergleich, in Folge deffen er fich jeber 
Ginmilhung in dieſe Angelegenheiten des Reiches zu enthalten verfprach (1475). 

Während der Abmwefenheit des Kurfürften hatten ſich Die Angelegenheiten 
ber Mark Brandenburg in Beziehung auf die benachbarten Staaten wefentlich 
getrübt. Auf zwei Seiten, nämlich) von Pommern und Schlefien aus, drohte 
gefährlicher Krieg. 

In Pommern nämlich war im Jahre 1474 Eric) II., der ſchwache Fürft, 
welcher fi) den Prenzlauer Vertrag hatte gefallen laſſen, gejtorben. Ihm folgte 
fein Sohn Bogislam X., von welchem ſchon oben die Rede geweſen ift, ein 
fühner und Eriegöluftiger junger Mann, der, obichon von feiner unnatürlichen 
Rutter binfichtlich feiner Erziehung auf das Empörendſte vernachläffigt, ſich 
dennoch Durch eigene Sharakterftärte zu einem würdigen Fürſten herangebilbet 
hatt. Den ftolzen jungen Mann fchmerzte die Unterordnung, in welche Pom⸗ 
mern zu Brandenburg durch ben obengedacdhten Vertrag gelommen war, und 
da ihn außerdem fein Oheim Wratislaw auf jede Weife zum Bruche reiste, 
fo ſegte er fich fofort in Stand, mit den Waffen in. der Hand feine volle Selbft: 
Rändigkeit zu behaupten. Der Kurprinz Johann, welcher damals die Stelle 


feines Vaters in der Mark vertrat, und bem die Bewegung in dem Nachbars 


lande nicht entging, rüftete feinerfeit8 auch und befeftigte Die Stadt Gary, um 
nicht durch unvermutheten Ueberfall in Nachtheil zu gerathen. Zu gleicher Zeit 
meldete er feinem Bater die drohende Gefahr. Der Kurfürft kam auch wirklich 
noch in dem Jahre 1476 nach ber Marl. Bei diefer Gelegenheit fcheint jene 
Aufammentunft mit dem jungen Herzog Bogislam ftattgefunden zu haben, von 
welcher Kantzow in feiner pommerfchen Chronik erzählt. Beide Yürften nämlich 
beiprachen fich in Prenzlau über die gütliche Schlichtung der zmijchen ihnen 
obwaltenden Streitigkeiten, wobei bie Herzöge von Medlenburg wiederum bie 
Etelle der Vermittler übernahmen. Die Verhandlungen waren in dem beften 
Gange, doch fcheint der Kurfürft Die Angelegenheiten ber perjönlichen Huldigung 
nicht ausdrücklich betrieben zu haben. Als nun die Unterhandlungen gefchloffen 
waren, reichte Albrecht dem jungen Herzoge mit den Worten: „Lieber Oheim, 
biermit leihe ich) Euch Land und Leute," die Hand. So fcherzhaft dieſes Wort 
Hang, hätte fich doch vielleicht fpäter ein beftimmter Anfpruch darauf gründen 
laſſen; allein der junge Fürſt, welcher ſchon mit Mißtrauen zu den Unterhanb- 
lungen gekommen und gar fehr auf feiner Hut mar, ftieß Die in fo zweideutiger 
Beife ihm bargebotene Rechte mit feinem gewöhnlichen berben Fluche: „Da 
ſollen ja die feven Düvel durchfahren", zurück, ſchwang ſich aufs Pferd und 
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ritt zu feinem Oheim Wratislaw, welcher um Paſewalk herum mit feinem Kriegs 
volt Tag und im Geheim das Feuer zu hellem Ausbruch fehürte. Diesmal aber 
gelang es ihm nicht, denn Die Herzöge von Mecklenburg wußten den Unwillen 
des jungen Fürften zu dämpfen. Albrecht empfing ihn mit freundlicher Miene 
und that, als ob das Ganze auch nur ein unfchuldiger Scherz geweſen wäre. 
„Herr Oheim, fagte er zu Bogislam, Ihr habt einen Hißkopf und laßt Euch 
bald irren‘. „Ja, erwiederte diefer, ic) bin alfo nicht gut zu flechten“. 

&o waren benn allerdings bie Streitigkeiten für ben Augenblick gefchlichtet, 
doch bie gegenfeitigen Anfprüche ftießen zu hart auf einander, als daß bie 
Ginigung lange hätte dauern können. Ueberdies diente die Che Bogislaw's mit 
ber Markgräfin Margarethe weniger zur Befeftigung als Störung des guten 
Bernehmens zwiſchen beiden Theilen, auch blieb fie kinderlos. Diefer Umftand 
erregte fogar bei dem Herzoge den ſchweren Verdacht, man habe jeine Gemahlin 
abfihtlich mit Arzneien fo zugerichtet, daß fie ohne Erben bliebe, und fo fein. 
Land an die Mark Brandenburg fiele. Deshalb mährte auch das friedliche 
Verhälmiß nicht allzu lange. Die Etörung beffelben ging von dem Herzog 
Wratislaw aus, ber fih durch einen Liftigen Anſchlag ber Etabt Garz bemäch- 
tigte. Befehlshaber dieſer feſten Stadt war ein tapferer märkifcher Ritter, Werner 
von Schulenburg. Diefer gab feiner Mannſchaft einen feftlichen Kindtaufſchmaus, 
mobei es ſehr hoch Herging. Am folgenden Tage in aller Frühe erwartete man 
Zufuhr von Hafer aus der Umgegend. Diefe Umftände benupte der verfchlagene 
BWratislam. Acht große Wagen wurben mit Kriegsleuten beladen und oben 
leicht mit Stroh bedeckt, die Führer ber Gefpanne ald Bauern gekleidet. So 
nahte man fi) den Thoren der Etadt, deren Befagung großentheild im tiefften 
Schlafe lag, während fich in der Stille der Nacht von allen Eeiten her eine 
ziemlich ftarke Kriegemannfchaft zufammenzog. Die Lift glücte. Die Kriege: 
Teute, welche auf den Wagen durchs Thor gelangt waren, befeßten daſſelbe 
und hielten den Einzug für ihre Gefährten offen, die nun mit lautem Gefchrei 
von allen Seiten heranjtürmten. Da erwachte ber überlijtete Befehlshaber, 
melcher allerdings geftehen mußte, daß er diesmal zu lange gefchlafen habe. 
Noch verfuchte er fi) zu vertheidigen, allein es war zu ſpät, und Alles, mas 
er erlangen konnte, war ein ehrenvoller Abzug mit feiner Mannfchaft. In ber 
Art führte man damals ben Krieg. 

Der Kampf entbrannte nun auf das Heftigfte. Auch Löckeniß fiel in die 
Hand ber Feinde, unb ba um biefelbe Zeit noch dazu ein Krieg mit bem Herzoge 
don Sagan ausgebrochen war, von welchem wir fpäter erzählen werben: fo 
fam ber Statthalter, dem es überhaupt an ben nöthigen Mitteln in feiner Ber: 
waltung fehlte, gar fehr ins Gedränge. Jept durfte ber Vater nicht länger 
daubern, dem hart bedrohten ande feine perfönliche Hülfe zu gewähren. So— 
gleich, ließ er ein. Manifeft ergehen, durch welches er bie Herzöge von ihren 
Gewaltthaten abmahnte und zur Beobachtung der beſchworenen Verträge 
aufforderte doch blieb dieſer Schritt erfolglos. Da griff der Kurfürſt zum 








Schwerte, und wie er in feinem Wanifefte verkündet hatte: „Wer uns bas 
Unfere nimmt, der hat und das Seine erlaubt”, drang er gegen feine Feinde 
vor. Gr nahm nicht nur Loͤckenitz wieder ein, ſondern eroberte auch mehrere 
pommerfche Drte und ließ weit und breit bem Sande die Gewaltthaten feiner 
Fürſten entgelten. In bemjelben Jahre noch ftarb Herzog Wratislaw (1478), 
allein biefer Todesfall endete noch nicht den Krieg. Bogislaw ſetzte ihn noch 
bis ind folgende Jahr fort und fcheint fi) tapfer gemwehrt zu haben, benn @arz 
wenigſtens blieb in feinen Händen, obgleich er einige andere Städte und Schlöffer 
verlor. Auf Grundlage des Prenzlauer Vertrages wurbe ein Frieden abgefchloffen, 
mb ber Tünftige Anfall Pommerns an Brandenburg anerkannt. Ueber die Frage 
der perfönlichen Lehnshuldigung fcheint man mieberum hinweggegangen zu fein. 

Unterbefjen hatte ein zweiter Krieg, den ebenfall8 eine Ausficht des mark 
gräflichen Haufes auf Vergrößerung feiner Macht hervorgerufen, bie mär- 
Eichen Gegenden felbjt mit ſchwerer Gefahr bedroht. Kurfürft Albrecht hatte 
feine Tochter Barbara, objchon erjt 10 Jahr alt, im Jahre 1472 mit Heinrich II., 
Herzog von Glogau, verlobt und zwei Jahre darauf fogar vermählt. Unver⸗ 
muthet ftarb Herzog Heinrich fchon im Jahre 1476, nachdem er kurz vor feinem 
Zode die junge Fürftin ald Srbin feiner Lande eingefept hatte. Die Streitfadhe 
wurbe bald jehr verwickelt, da zwei Könige das oberlehnöherrliche Recht über 
die Hinterlaffenfhaft in Anſpruch nahmen, nämlid) Wladislaw, König von 
Böhmen, und Mathias, König von Ungarn, Erfterer wegen bes feit einem Jahr: 
bundert ſchon Beftehenden Lehnsverhältniſſes zwiſchen Schlefien und Böhmen, 
Legterer, weil er Schlefien erobert hatte. Ueberdies trat noch ein Dritter, ber 
Herzog Hans von Sagan, ein Verwandier bes verfiorbenen Herzog Heinrich 
auf, ber die Gültigkeit des Teftamentes eben fo wie den rechtmäßigen Rüd: 
fall des Lehns an irgend einen Oberlehnöheren, fo lange er und feine Nach: 
tommen lebten, in Abrede fiellte, obgleich ihn felbft ein Hausvertrag von ber 
Erbſchaft ausſchloß. 

Mathias unterftüßte die Abſichten des Herzogs Hand von Sagan; er 
wies deshalb die Glogauer durch den Biſchof Rudolph von Breslau an, ſeinem 
Schuͤtzling zu huldigen, ein Plan, der durch die Feſtigkeit des märkiſchen Ver⸗ 
weſers in Glogau, Otto von Schenk, vereitelt wurde. Weder der Bann von 
Seiten des geiſtlichen Herrn, noch der Drohbrief des Koͤnigs Mathias vermochte 
etwas auszurichten. Dagegen hatte der umſichtige Kurfürſt, um feiner Familie 
die wichtigen Anfprüche möglicher Weile zu erhalten, bie verwittwete Tochter 
mit dem König Wladislaw verlobt und die Stände des Herzogthums Glogau 
an ihn als ben tünftigen @emahl feiner Tochter zur Huldigung gewieſen. 

Herzog Hans ließ darum feine Anfprüche noch nicht fallen, jondern im 
Berttauen auf ben Beiftand des mächtigen Mathiad von Ungarn glaubte er 
auch mit Erfolg ben Weg der Waffen verfuchen zu Tönnen, zumal ba ber 
brandenburgifche Verweſer durch Schroffheit feines Benehmens ſich verhaßt 
gemacht hatte. So gelang es dem Herzog, ben größten Xheil der Stände zur 
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Hulbigung zu bewegen (1476). Im folgenden Jahre wurde ber Krieg mit 
großem Nachdruck von Seiten des Herzogs Hans geführt und auch mit Bortheil, 
da dem Markgrafen Johann die nöthigen Mittel fehlten, und ber König von 
Böhmen es an aller Anftrengung fehlen ließ. Nach und nach fielen die meiftert 
GStäbte dem Feinde in die Hand, und nun folte die Mark Brandenburg felbft 
bie Leiden des Krieged empfinden. Die Vorftädte von Groffen wurden vers 
brannt und Frankfurt belagert. In dieſer Stadt befand fich ber Kurprinz felbft 
mit der Hauptmacht, die aber dem Feinde nicht gewachſen geweſen zu fein 
ſcheint, ba fich ber junge Fürft bei feinem Vater um biefe Zeit beflagte, daß 
bei Weitem nicht alle Unterthanen dem Ianbeöherrlichen Aufgebote nachgelommen 
wären. Deffenungeachtet wagte er einen Ausfall, wurbe jedoch von dem Gegner 
mit Berluft zurüctgebrängt und verlor bie fehr anfehnliche Zahl von 350 Mann 
an @efangenen. Borftädte und Oderbrücke wurden in Brand geſteckt, auß ber 
ganzen Nachbarſchaft das Vieh fortgetrieben, weit und breit trafen Brand— 
ſchaßungen die hart mitgenommene Nachbarfchaft. 

Nach einem fo ſchweren Unfall glaubte der Statthalter fich nur durch bie 
Hülfe des Vaters aus feiner Bebrängniß retten zu koͤnnen, doch biefer hatte 
härtere Schläge in feinem kriegeriſchen Leben erdulden müffen, als daß er nicht 
jeglichen Schein einer ſchwächlichen Zaghaftigkeit gemißbilligt hätte. „Ihr habt 
nicht mehr denn einen Fürften zum Feind, fehrieb er feinem Sohne, ba ein 
König und fiebzehn Fürften unfer Feind waren und mir wohl zehn Stäbt und 
Schloß verloren hatten, auch unſere Ritterfchaft dreißig Sig, und Tagen mit vier 
Heeren auf und; ber König von Behaim ar einem Gnb, der von Bamberg, 
Pfalz und Herzog Otto am andern End uf dem @ebirg, die bairifchen Herren 
am bitten End und ber Bifchof und bie behmifhen Sölbner am vierten End, 
und hatten alle an ben vier Enden ob vierzigtaufend Menfchen in Gold. So 
hatten unfee Freunde am Rhein ein Schlagen verloren und lagen im Stoden, 
und mußt unfer Bruder felig von uns reiten, und war all unfer Macht mit 
über taufend Pferd und fünftaufenb zu Zuß ber unfern, denn bie andern all 
in Städten und Schlöffern mußten fein, die zu bewahren. — Noch dann half 
Gott, daß wir eine ehrliche Richtigung erlangten, und wollt ehr tobt fein, bann 
baß wir eine fchänbliche Richtigung ufgenommen.* 

In dieſen Zügen malt fid) treffend ber hochherzige Charakter des Fries 
gerifchen Fürften; es ift berfelbe hohe Sinn, welcher Friedrich Wilhelm umb 
Friedrich II. in drangvollen Tagen erhob, und welcher ſtets auf ben Ruf ihrer 
edlen Fürften ber Preußen Herzen entflammte. Ob er feinem Sohne Hülfe 
gefendet, ober ob biefer, durch ben väterlichen Verweis angeftachelt, feine Ans 
firengungen zur Befreiung des Landes verboppelt hat, läßt fi aus ben vors 
hanbenen Berichten nicht erfehen; doch gewiß ift e8, baf Herzog Hans von 
Brankfurt nad) Reppen und Droffen zurüdging, und baß hier fürs Erſte feine 
flegreichen Züge ein Ende nahmen. Die Bürger biefer Stäbte vertheibigten fich 
nämlich gegen alle Angriffe des Feindes fehr tapfer, ja zulept wurde ein allge 
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meiner Sturm auf eine fehr nachdrückliche Weife dadurch zurückgewieſen, daß 
bie Beiber große Keſſel vol heißen Breied auf die Mauern fchleppten und diefen 
den Stürmenden auf bie Köpfe goſſen; wenigftens hat fi aus jenen Zeiten 
die Sage von dieſem Ausgange in folgenden Berfen 
Herzog Hand von Sagan ohne Leute und Land, 
Hat ſich vor Drofien bad Maui verbrannt, 

noch bis jeßt im Munde des Volkes erhalten. Die fchimpfliche Niederlage bes 
Herzogs erregte um fo mehr die allgemeine Zufriedenheit, da er als ein Fürſt 
von falichem und graufamen Einne von allen Seiten Haß und Widerwillen 
fi zugezogen hatte. 

Der Krieg brach im folgenden Jahre mit neuer Heftigleit aus, Doch dies⸗ 
mal bebrohte er bie Mark Brandenburg von einer andern Seite, denn ber Feld» 
hauptmann bes Herzogs, Johann Kud, ein Böhme, drang von der Sübfeite 
hinein und bemächtigte fih durch eine ähnliche Kriegslift, wie oben bei ber 
Einnahme von Garz erzählt ift, der Stabt Beliß, als dort gerade ein großer 
Markt abgehalten wurde (1478). Die Bürger der Stabt wurden mit ſchreck⸗ 
licher Grauſamkeit behandelt. Der kecke Streich nahm aber ein für bie Feinde 
verberbliches Enbe, denn Markgraf Johann zog fich fofort mit großer Streits 
macht und ftarlem Belagerungegefchüß vor die Stadt. Kuck mußte fich ergeben, 
nachdem er eine große Anzahl feiner Steeiter verloren; ihm ſelbſt warb ber 
verbiente Lohn durch den Tod, da er gegen die unglüdlichen Einwohner ber 
Stadt gegen alle Kriegögefeße gehandelt hatte. Diefer zweite Unfall veranlaßte 
ben Herzog Hans zu neuen Unterhandlungen und zu einem Waffenſtillſtand, 
ben er aber nur beöhalb abgefchloffen zu haben jcheint, um Kräfte zu einem 
nachbrüdlicheren Angriff zu fammeln. Bald rückte er wieder gegen bie Stabt 
Ctofſen vor, ließ dort die Brüde abbrennen, alle Weinftöcte zerhaden, unb 
vermwüßtete fieben Tage hindurch das ganze Land um bie Stadt Cotbus herum. 
Da follte ihn endlich die verbiente Strafe treffen. Der Kurfürft felbft war auf 
bem Schauplaß des Krieges angelangt und hatte fein Hauptquartier um Frank⸗ 
furt genommen. Unverzüglich rückte er gegen die Verwüſter feines Landes vor; 
zwar fuchte Herzog Hand durch perfönliche Unterrebung den drohenden Schlag 
abzuwenden, body kam es zu Feiner Ginigung. Dagegen trafen fich die beiben 
Fürften zwifchen Sroflen und Freyſtadt in offenem Felde. Kurfürft Albrecht, 
obgleich ſchon hochbetagt, bewährte feinen alten Kriegeruhm. Faſt die ganze 
Reiterei des Herzogs ward in Stücke gehauen, das Fußvolk gefangen, nur 
Wenige retteten ficy mit ihrem Anführer durch die Flucht. Mit dieſem glorreichen 
Eiege wäre ohne Zweifel der Streit für Albrechts Hoffnungen günftig entſchieden 
gewefen, wenn nicht Mathias jept Träftiger für feinen Schügling aufgetreten 
wäre, unb wenn ber König von Böhmen gethan hätte, was Pflicht und Ehre 
von ihm verlangten. Während LXekterer e8 an jeder Unterftügung fehlen ließ, 
fanbte jener dem Herzog Hans 1800 ungarifche Hufaren zur Hülfe. Daher 
begann auch balb wieber ber Kampf, beſchränkte fich jedoch nur auf räuberifche 
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leberfälle. Allein auch König Mathias wurde von jeder ernſten Theilnahme 
n biefer Fehde durch einen Krieg mit ben Türken abgehalten, und Herzog 
Jans, zu ſchwach für fi allein, um von feinen Waffen gegen ben erprobten 
kxiegsfürſten Erfolg zu hoffen, fchlug wieberum den Weg ber Unterhanblung 
in; doch auch diesmal, wie es fcheint, nur um Zeit zu gewinnen, denn faum 
atte ber Kurfürft feine märfifchen Länder verlaffen, fo drang er von -Reuem 
at feinem Kriegsvolk vor, bis König Mathias, der Glogau feinem natürlichen 
ohne Johann Gorvinus beftimmt hatte, dem unruhigen Fürften mit einem 
lufgebot der fchlefifchen Stände drohte. Nun endlich warb ein Vergleich abge: 
Hlofjen, nach meldyem der Herzogin Barbara, ihrem Bater, dem Kurfürften, 
nd feinen Grben die Städte Groffen, Züllihau, Sommerfeld und Bober&berg 
18 Unterpfand für eine Abfindungsfumme von 50,000 Dufaten, welche man 
bon früher angeboten hatte, überlaffen wurden (1482). Der König behielt 
&, wie bei den meiften Vergleichen ber Art zu jener Zeit, das Einlöfungsrecht 
or, doch ba nie darüber eine Unterhanblung angefnüpft wurde, Mathias 
Abſt aber ohne Erben ftarb, fo blieb wenigftens dieſer Theil ber Glogauſchen 
yinterlafenfchaft dem turfürftlichen Haufe als eine Frucht der ftanbhaften Ber: 
yeibigung. Herzog Hand, welchem bei biefem Vergleiche der größte Theil bes 
reitigen Gebietes zu Lehn gegeben war, erhielt wenige Jahre nach biefem für 
m fo glüdllichen Ausgange die verdiente Etrafe für feine mannigfachen Frevel 
nd &emaltthaten, denn er zerfiel von Neuem mit feinem ehemaligen Befchüger, 
em Könige von Ungarn, warb mit ben Waffen aus feinem Befig vertrieben und 
rte bis zu feinem Tode in fremden Ländern als heimathlofer Berbunnter umber. 

So mar benn bie Sicherheit der Mark Brandenburg nad Außen bin 
urch das eben fo tapfere als ſtaatskluge Benehmen des Kurfürften auf eine 
jrenvolle Weije gefichert; allein auch bie innern Berhältniffe derfelben erfor: 
erten feine ernfte Berückfichtigung, benn während ber blutigen und Anfangs 
it wechfelndem Gluͤcke geführten Fehden war in einigen Zheilen ber Mark bie 
Ite Luft, durch Selbfthülfe Kragen des Rechtes zu entſcheiden unb unter biefem 
orwande fich fremdes Gigenthum anzueignen, lebhaft wieder erwacht. Befon- 
ers zeichnete ſich die Ritterfchaft der Altmark und Priegnig zu jener Zeit durch 
we kecken Raubzüge aus. Der Kurfürft übertrug die Sorge für die Abftellung 
iefer Frevel dem Etatthalter Johann. Diefer fendete zwei zuverläßige Diener, 
en Landeshauptmann der Altmark und ben Bifchof von Havelberg gegen bie 
anbeöbeichäbiger, welche auch ihren Auftrag zur Zufriedenheit ihres Fürften 
ollzogen, denn funfzehn Burgen murben gebrochen unb an ben Mebelthätern 
ie verbiente Strafe vollzogen. Freilich werden wir auch noch fpäter Gelegenheit 
aben, zu fehen, daß biefes alte Webel nur für ben Augenblick gebämpft, nicht 
it ber Wurzel außgeriffen war. 

In den legten Jahren feines ruhmreichen Lebens nahm Kurfürft Albrecht 
inen wefentlichen Antheil mehr an ber Kührung ber Reichsangelegenheiten, ba 
: fid) gewiß hinlänglich überzeugt hatte, daß für ben ſchlaffen und thatunkräftigen 
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Oberheren jegliche Anſtrengung verloren war. Faſt ohne Widerſtand wich 
Friedrich III. vor dem Könige von Ungarn ſelbſt aus feinen öftreichifchen Erb⸗ 
länbern zurüc und fchlug fein Laiferliches Hoflager, um wenigftens für feine 
Perfon Sicherheit zu haben, bei befreundeten Fürften bes füblichen und mitt: 
leren Deutichlands auf. Bei diefem Umzuge warb er vom Kurfürften Albrecht 


auf würdige Art in feiner Reſidenz Anſpach empfangen. Hier wahrfcheinlic. 


wurde ziwifchen ihnen die Wahl des Eraherzogd Marimilian zum römijchen König 
verabredet, welche im Jahre 1486 zu Frankfurt ftattfand, und an welcher der 
Kurfürft einen lebhaften Antheil hatte. Zum Iekten Mal entfaltete er hier den 
Glanz feiner fürftlichen Macht, die er fo trefflich auch in der äußeren Erſchei⸗ 
nung darzuftellen verftand. Obgleich von der Laſt der Jahre fo gebeugt, daß er 
fh in die Bartholomäus: Kicche, wo die Wahl ftattfinden follte, auf einem 
Sefjel tragen laſſen mußte, wur er doch die Seele aller Verhandlungen: Die 
Königemwahl Marimiliand warb troßdem, daß die Könige von Böhmen und 
Ungarn, mit dem von Frankreich verbunden, entgegenarbeiteten, dennoch Durch: 
geſetzt. Dies war ber letzte Akt feiner öffentlichen Wirkſamkeit. Noch auf bem 
Keichötage endete er fein ruhmvolles Leben in dem Predigerklofter zu Frankfurt, 
wohin er fich täglich tragen ließ, um dem üblichen Gottesdienſt beizumohnen.. 

Kurfürſt Albrecht war ohne Zweifel die glänzendfte Erfcheinung unter den 
Zürften feiner Zeit. Echon fein Aeußeres flößte Ehrfurcht ein, denn feine Geftalt, 
bie weit über die gewöhnliche Menfchengröße hinausging und von einer uner⸗ 
ſchoͤpflichen Fülle der Kraft zeugte, warb noch erhöht durch sin ebled und 
majeftätifches Antlig, deſſen männliche Schönheit durch Narben, deren Spuren 
außerbem feinen ganzen Körper bedeckten, eher gemann als verlor. Der eble 
Etolz, mit welchem er ſtets auftrat, ftand ihm wohl an, da er volllommen 


begründet erfchien. Durch. feine männliche Kühnheit- und feinen überlegenen Geiſt; 
denn außer feiner kriegerifchen Vollkommenheit war er ein Freund geiftiger, - 


Bildung, auch verftand er es, in allen Berhälmiffen des Lebens dieſe höhere 
Bildung für den praftifchen Gebrauch des Lebens auszubeuten. Er war Freund 
glanzuollen Lebens, theils, weil fein ritterlicher Sinn ſich an edlen und fchönen 
Formen erfreute, theils, weil er in ihm die Erhöhung des fürftlichen Anſehens 
efannte; denn troß dieſes Glanzes war er ein guter Haushälter und verſtand 
es, mit verhältnißmäßig geringen Mitteln, weil -er fie zur rechten Zeit verwandte, 
unglaublich viel auszurichten. Wohl felten bat es eine von allen Seiten ber 
glüdlicher begabte Natur gegeben. Obgleich perfönlich mit allen den Helben= 
tugenden auögeftattet, in welchen die bamalige Zeit den böchften Ruhm eines 


Narmes als Nitter und Fürſt fuchte, befaß er die feltene Mäßigung, nur fo. 


weit dieſe glänzenden Eigenfchaften auszubeuten, als fie ihm nach vernünftiger 
Erwägung einen jichern Erfolg verfprechen fonnten, und mehr als einmal 308 
er rechtzeitige Unterhandlung dem Ruhme kühner Kriegäthaten vor. Und damit 
ihm fein Borzug einer edlen Ratur abgeben ſollte, fo erwies er ftetd einen 
kommen und gottergebenen Sinn, fo wie die fchulbige Achtung vor ben Geboten 
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er kirchlichen Ordnung, ohne jedoch im Geringſten dabei feinen fürſtlichen 
techten etwas zu vergeben. Wiewohl in einer Zeit und unter Umftänden, fo 
vie mit perfönlichen Gigenfchaften geboren, welche das bamald in Deutſch⸗ 
ind herrſchende Sauftrecht für feinen Vortheil und feine perfönliche Befriebigung 
uͤnſchenswerth erfcheinen laſſen Tonnte, belebte ihn ſtets ein wahrhaft ſtaats⸗ 
tännifher Sinn, und nur in ber Herrfchaft ber Orbnung und bes anerkannten 
‚echtes fah er den Duell fürftlicher Größe. Jedenfalls ift Kurfürft Albrecht 
ne ber volltommenften Erfcheinungen in ber glanzvollen Reihe der hohen» 
Mernfchen Fürften. — 


Zohann Cicero, 14186—1499. 


Dem glänzenden Krieger und Staatömanne folgte in ber Regierung ber 
ıärfifchen Länder fein ältefter Sohn Johann, die beiden jüngeren Brinzen Fries 
rich und Sigismund dagegen übernahmen ber ſchon erwähnten Hausordnung 
emäß bie fränkifchen Befigungen. Wenn biefer Fürft auch nicht die außerorbents 
hen Gaben feines Vaters befaß, fo erwies fich feine Regierung doch wohlthätig, 
uch war er fchon feit geraumen Jahren durch feinen Aufenthalt in der Mark 
ıit den Sitten, Gigenthümlichfeiten und Bedürfniffen ber Bewohner vertraut, 
nb als ihr befonderer Landesherr auch ausſchließlich auf das Leben unter ihnen 
ngemwiefen, hatte er feine Vorliebe für anbere Unterthanen. 

Bon feiner Regierung an haben die Kurfürften aus bem hohenzollernſchen 
yaufe ununterbrochen ihren Sig in ber Mark Brandenburg genommen, und 
var wurde bald hierfelbft Berlin ihre hauptfächlichfte Refidenz. Der beftäns 
ige Aufenthalt bes Fuͤrſten brachte für das Sand großen Gegen, in Folge 
eſſen die Webelftänbe, über welche man bisher geflagt hatte, fchnell und 
icht verſchwanden. 

Johann, wegen feiner anfehnlichen Leibeslänge ber Große genannt, auch 
ohl Eicero, weil er fich fehr geſchickt in ber Lateinifchen Sprache auszudrücken 
ußte, mar ein in jeber Beziehung achtungswerthet Fürfl. Strenge Gerechs 
gleitöliebe und Sparfamkeit, beren hohen Werth er ſchon zu Zeiten feiner 
itatthalterfchaft unter dem in biefem Punkte ftrengen Vater kennen gelernt hatte, 
itbeten ben Grundzug feiner mwohlthätigen Regierung. 

Als Prinz war es ihm allerdings klaͤglich während feiner Statthalterfchaft 
ı ber Mark ergangen, wie ſich dies aus ben Briefen, die er damals an feinen 
ater fchrieb, hinlaͤnglich ergiebt. Bald fehen wir ihn in großer Verlegenheit, 
ie er wenige hundert Gulden längft verfallener Zinfen bezahlen, balb, wie er 
eppiche, Bettgewand und Zifchgefehirr für feine Hofhaltung anfchaffen fol. 
äglid) muß er vor den Mahngefuchen feiner Gläubiger in Aengften Ieben. Gr 
eräth aus Mangel an allem Nothwendigen in bie bringendfte Berlegenheit, als 
m eine feiner Muhmen befuchen will, und muß fogar feine Heirat) mit ber 
keingeffin Margarethe von Sachfen mehrere Jahre aufſchieben, meil fi bie 
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Stäbte weigern, vor Aufhebung ber ihrer Angabe nach widerrechtlich angelegten, 
fhweren ZöNe, ihren Untheil an den vom Lande geforderten zehntaufend Gulden 
Prinzeſſinnenſteuer zu entrichten. Dabei Außert er in ſehr naiver Weife die 
Beſorgniß, der Aufwand des Hochzeitichmaufes würbe fich zu hoch belaufen, 
weil die niederbeutfchen Kürften gar jo ungenügjfam jeien und er jtatt ihrer 
lieber nody einmal fo viel Kranken, Meißnern oder Zhüringern Unterhalt geben 
wollte, außerdem fei der Hafer theuer, und es fehle ihm zur Beichaffung befs 
felben an gllen Mitteln. Gin anbermal macht er feinem Bater Borftellungen 
gegen das Verlangen, in Tangermünde Hof halten zu follen, weil es zu große 
Koften verurfache und die altmärkifchen Städte fich ihm widerſetzten; da er 
aber ein Mittel babe, fie zu ihrer Pflicht zu zwingen, fo mürbe er nur bie 
Hercſchaft in ihrer Ohnmacht bloß ftellen, ſobald er e8 dennoch verfuchte. 

Trotz Diefer, wie es fcheint, wohl begründeten Klagen zeigte Johann doch 
ſtets ein Herz voll ber kindlichſten Liebe und Ehrfurcht gegen feinen Vater, 
defien hohe Einficht er mit dbemüthiger Ergebung in feinen Willen anerkannte. 
So beiheuert er in einem Briefe, „er wiſſe wohl, daß ber Vater in feiner Weit: 
beit in dem mindeften Knie mehr zu bedenken und audzurichten wiffe, als ex 
und feine Räthe in allen ihren Köpfen und Leichnamen, weshalb er auch ohne 
feinen Willen und Geheiß nichts thun wolle.“ 

Einen noch größeren Beweis feiner Tindlichen Unterordnung gab Yohann, 
ald er im Jahre 1473 gegen feinen Vater den Wunfch, auf dem Reichötage, 
ber damals nach Augsburg berufen war, zu erfcheinen, äußerte. „Hier im 
Lande, fehrieb er dem Vater, fehen und Iernen wir nichts, als allein dies, daß 
wir zu Zeiten um Luft und Berfüßung der Zeit willen nad) Reben und anderm 
Wilde jagen. Daher verfigen wir und ganz, fehen nichts, lernen nichts und 
wiffen auch nicht, wie wir uns gegen Fürften und andere mit Ehrerbietung und 
mit Reben verhalten follen, wie ein niederländifcher Zanbesfürft und Jäger, der 
fein Tage nichts gefehen und gehört hat, und ihm felbjt, feinen Landen und 
Leuten wenig Nupen ſchafft. Wir haben uns deswegen vorgenommen, uns zu 
Eurer Liebden mit fiebenzig Reitern, darunter vier oder fünf Grafen befindlich Ä 
fein werben, aufs rüftigfte hinzuverfügen, den Montag nach Galli aufzubrechen, " ! 
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aufs Tängfte in zehn oder zwölf Tagen gen Kabolzburg zu reiten, unb mit 
Euch als Euer Diener und als Euer Hofgefinde den Reichstag zu befuchen. Ä 
Bir bitten alſo Em. väterliche Liebe mit ganzem Fleiße Einblichtreu, Ihr mollet | 
uns gutwillig für Euer Hofgefinde und Diener aufnehmen. Wir wollen uns 
mit den Unfern mit Aufwartung in ben Kirchen, auf den Straßen und an allen 
Enden bei Eurer Liebden dermaßen verhalten, daß wir und getrauen zu behaupten: 
Ihr follt gutes @efallen daran und Ehre von uns haben. — Wenn es aber, 
Curer Liebden Willen und Gefallen nicht fein follte, (melches wir jeboch nicht 
verhoffen): fo möget Ihr uns bei Tage und bei Nacht ohne Säumens rufen 
laſſen, alsdann wollen wir und gehorfamft darnach richten und wiber Gurer 
Villen nicht außer Landes reiten, ja eher wollten wir unfer Lebtage nicht 
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verreiſen, wenn es wiber Euch fein ſollte“. Troßz dieſer mit kindlicher Ergebung 
vorgettagenen Bitte willigte der Vater nicht in dieſen Wunſch und der Sohn 
gehotchte ohne Murren. 

Wenn Johann ſo als Statthalter ſeines Vaters auf Löbliche Weiſe bewies, 
wie gut er zu gehorchen verſtand, fo zeigte er als felbftjtändiger Regent, daß 
es ihm weder an Ginfiht nod) an Kraft margelte, zu Befehlen. Unter ben 
vorigen Regierungen waren die fränkiſchen Dienjtleute den Eingebornen vor: 
gezogen worben; fie befleibeten die anfehnlichften Stellen und waren, mie dies 
wohl ganz natürlic) ift, im Lande deshalb ſehr verhaßt. Kurfürſt Johann, der 
von feinem fechszehnten Jahre an in der Mark gelebt und tüchtige Männer 
unter ben Märkern kennen gelernt hatte, vermieb gar leicht den Fehler feiner 
Vorfahren und gewann baburd) eine große Zahl" treuer und ergebener Diener. 


Es ift ſchon erzählt worden, in welcher traurigen Lage Johann fich zur 
Zeit feiner Statthalterfhaft durch den Mangel an den nöthigen Mitteln zur 
Beftreitung des Regierungsaufiwandes befunden hatte, deshalb war es mohl 
ganz natürlich, daß er, fobald ihm die felbjtitändige Regierung des Landes 
zugefallen war, unverzüglich auf Mittel dachte, jeine Einkünfte mit ben Bedürf- 
niffen der Verwaltung in Einklang zu bringen. Die Kriegsunternehmungen zut 
Zeit feines Vaters hatten ohne Zweifel die landesherrlichen Einkünfte weſentlich 
vermindert, denn weldye- anderen Mittel gab ed damals für einen Landesfürften, 
als Berfag und Verpfändung von Gütern und Gefällen, als Exemptionen und 
Privilegien, welche fowohl für das Land, als für die landesherrliche Kaffe bie 
nachtheiligften Folgen hervorriefen. Wie ſchwierig e8 war, von ben Ständen 
felbft Direkte Beiträge an Geld zu erhalten, hatte ihm das Beifpiel feines Vaters 
gezeigt, daher griff er zu einer andern Vafregel, nämlid) zu einer inbireften 
Befteuerung. Schon Kurfürjt Albrecht hatte, wie oben erzählt ift, bei bem 
Antrage an die Stände wegen Uebernahme der landesherrlichen Schulden eine 
Abgabe auf das Bier angeorbnet, allein ziemlich bedeutenden Widerſtand von 
Seiten der Etäbte gefunden; benn biefe beforgten, daß ein Aufſchlag auf biefes 
zur damaligen Zeit hauptjächliche Erzeugniß der Gewerbthätigkeit unferer Stäbte 
die bis dahin fo einträgliche Nahrungsquelle bedeutend ſchmälern würde. Nicht: 
beftomeniger fam Kurfürft Johann bald nad) ber Regierungsübernahme wieder 
auf eine folche Steuer zurüd‘, als bie Vertheidigung des Landes einen nad: 
drücklichen Beiftand von Seiten der Stände nothwendig machte. 


König Mathias nämlich, deffen Streit mit dem Kaijer immer erbitterter 
murbe, tächte fi) auch an ben Reichsfürſten, welche feinem Gegner Beiftand 
in biefem Kampfe geleiftet hatten. Aus biefem Grunde drang im Jahre 1488 
eine Schaar leichter Reiter, bie unter bem Namen ber Schwarzen überall 
Furcht und Schreden verbreitet hatten, in Sachſen und in bie Mark Branben- 
burg ein und vermwüfteten weit unb breit das Land mit Feuer und Schwert. 
Die Kurfürften von Brandenburg und Sachſen, verbunden mit dem König 
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von Böhmen, reinigten mit vereinten Kräften dad Land von dem wilden ver: 
beerenden Schwarm. | 
Diefer Umftand war allerdings geeignet, die Stände zur Zheilnahme an 
ben 2aften heranzuziehen; fie empfahlen als das befte Mittel zur Grreichung 
dieſes Zweckes eine Auflage auf das Bier, oder, wie es damals hieß, eine Bier- 
äiefe, und zwar mit ber Begründung, daß Auflagen der Art nicht nur der Ein: 
heimiſche, fondern aud) der Fremde trüge. Die Städte jedoch waren anderer 
Reinung, weil fie bei einer höhern Befteuerung ded Biered für ihren Abjag 
und überhaupt für die Ausdehnung ihres Erwerbes fürchteten. Die Höhe der 
beantragten Steuer belief fid) auf zwölf Pfennige von jeder Tonne, welche in 
den Städten gebraut wurde, wovon aber ein Dritttheil den Gemeinden felbft 
zu Bute kommen follte. Prälaten, Herren und Ritterfchaft waren für das, was 
fie auf ihren Schlöflern und Höfen zu ihrem Gebrauche brauten, von der vor: 
geichlagenen Abgabe frei. Diefe Bierziefe war auf fieben Jahre angeordnet. 
So lebhaft auch der Widerfpruch gegen dieſe Steuer war, fügte ſich Doc 
ter größte Theil der Städte, nur die altmärkifchen zeigten ſich zum Widerſtande 
geneigt; ja in Stendal kam es zu einem förmlichen Aufruhr. Johann zögerte 
feinen Augenblick, durch feine Beamten die geftörte Ordnung wieberherftellen 
zu laſſen; doch die Stenbaler gingen in ihrer leidenfchaftlichen Aufregung fo 
weit, daß fie die Eurfürftlichen Abgeſandten ermordeten und gegen ben benad) 
barten Landadel, dem fie wegen feiner Zujtimmung zur Steuer grollten, viele 
Gewaltthaten ausübten. Der Kurfürft, in der richtigen Weberzeugung, daß 
Schonung unter dieſen Umftänden eine verderbliche Schwäche fein würde, ergriff 
jofort die kräftigſten Maßregeln. Mit unvermutheter Schnelligkeit erjchien er an 
der Spitze einer anjehnlichen Kriegsmacht vor den Thoren ber aufrührerifchen 
Stadt. Wie gemöhnlich, mar die meuterijche Mafle wohl zu wilden Ausſchwei⸗ 
fungen, aber nicht zu geregeltem Widerftande gegen kriegsgeübte Mannichaft 
bereit. Die Stadt mußte fich ergeben und die Rädelsführer ausliefern, melche 
nach Urtheil und Recht ihren verdienten Lohn empfingen. Außerbem wurde aber 
die ganze Bürgerichaft der Stadt dadurch beftraft, daß fie die Bierziefe auf 
mehrere Jahre doppelt entrichten mußte und die wichtigften ihrer alten Privi- 
legien verlor, wie bied zu Zeiten des Kurfürjten Friedrich II. den Berlinern 
geichehen war. Unter dieſen Privilegien finden ſich einige, welche hinreichend 
nachweijen, wie Dringend nothwendig es für die Lanbesherren war, ber alten 
Ordnung ber Dinge feit entgegenzutreten, wenn nicht das gemeinjame Beite 
rückfichtslos Preiß gegeben werden ſollte. So hatten z. B. die Stendaler bad 
Recht erworben, nur innerhalb ihrer Mauern dem Herrn dienen, und wenn fie 
diefer in irgend etwas beichwerte, fi) zu einem andern fchlagen zu Dürfen. 
Eolche Begriffe von Freiheit Hatten fi) nur einmal im Laufe des Mittelalters 
geltend gemacht, Begriffe, aus denen das unfelige Kehderecht mit allen feinen 
Rachtheilen entiprumgen war, denen aber dennoch Niemand, fo weit es ihn 
jelbft betraf, freiwillig entjagen wollte. Die Idee von ber Nothwendigkeit eines 
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Staates, ber jedem einzelnen Elemente bie Pflicht auferlegt, feinen beſonderen 
Vortheil der Förderung bes Gemeinwohls unterzuorbnen, hatte damals noch 
wenig Boben in ber Gefellfchaft gewonnen. Alles meinte nur für fich ſtehen 
und forgen zu müffen. In biefer Weife ftanden die Reichöftände dem Kaifer, 
die Landesftände dem Fuͤrſten, bie einzelnen Gilden und Gewerke dem Magiftrate 
der Städte gegenüber; ein Jeber beftand hartnädig auf feinem befonderen Rechte, 
und fo mußte troß aller Züchtigkeit ber einzelnen Xheile die Kraft des Ganzen 
zerſplittern, weil Gigenfucht jedes erfpriefliche Zufammenmirken hinberte. Be— 
Tanntlich erlag das Reich diefer tödtlichen politifchen Krankheit; allein die Fürften, 
im Gegenſatz zu ihrem Benehmen gegen das Haupt zerfchlugen mit ftarker Hand 
die Privilegien und faßten die Macht bes Staates in ihrer Perfon als Einheit 
zufammen. Daß fie fo den Kräften ihrer Unterthanen ein vernünftiges Ziel 
gaben, darin beftand ihr Recht. Johann hatte feine Stellung als Fürft volls 
tommen erfannt. Allen jenen für das Gemeinwohl nachtheiligen Ginzeltechten 
mußten nun in jener Zeit die altmärifhen Städte entfagen, namentlich dem, 
befondere Bündniffe mit andern Städten zur Wahrung biefer unabhängigen 
Lage abzufchließen, einem Vorrechte, welches jegliche Ginheit eine georbneten 
Staatslebens unmöglicy macht. 

Durch diefes fefte Benehmen hatte Johann in ruhmmwürbiger Racheiferung 
feiner Vorfahren die Macht der Herrfchaft im Innern des Landes erhöht; aber 
auch nad) Außen verfäumte er nicht, ihrem Beifpiel gemäß den Ginfluß und die 
Ausdehnung des Landes zu vergrößern. Seinem ganzen Wefen nach mehr Zu 
den Beichäftigungen des Friedens als fühnen Unternehmungen des Krieges geneigt, 
ſuchte er auch nur auf friedlihem Wege die Vermehrung feines Beſitzes. So 
gelang es ihm, durch Kauf bie Hertſchaft Zoſſen der Mark hinzuzufügen. 

Auch die alten Streitigkeiten mit Pommern, welche ſich bei jedem Regie— 
tungswechfel erneuern mußten, weil jedesmal wieber die Frage ber Lehnshul⸗ 
digung angeregt wurde, fanben unter diefem Kurfürften eine frieblihe Gchlich 
tung. Wiewohl ber Kaifer dem Kurhaufe das volle Hoheitsrecht über Pommern 
zuſprach, fo drang doch Johann nicht in aller Strenge auf bie Ausführung 
biefeß Rechtes, fonbern erließ dem Herzoge Bogislam X. im Vertrage von 
Pyriß (1493) die perfönliche Huldigung und begnügte fi mit der einfachen 
Anerkennung, fo wie mit der Beftimmung, baß die Erbfolge nad; Abgang bes 
herzoglihen Stammes durch eine ſolche Unterlaffjung der äußeren Form nicht 
beeinträchtigt werben follte. 

Benn auch Johann dem Kaifer perjönlicd nicht fo nahe fand, als fein 
triegerifcher Bater, fo entzog er ſich doch den Pflichten gegen das Reich keines» 
weges. Allein unter einem fo Eraftlofen Oberhaupt, wie Friedrich III. war 
durch ben Gifer ber einzelnen Reichöglieder wenig auszurichten; ja feine Schlaffs 
heit hatte das Unfehen des Reichsoberhauptes fo fehr herabgebrüct, baß auch 
fein thatenluftiger und ritterliher Sohn Marimilian ſich geoßentheild nur ver: 
geblich bemühte, die tief geſunkene kaiſerliche Macht im heiligen römifchen Reiche 
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einigermaßen zu heben. Der ehrgeizige junge Kaiſer ſuchte im Kriege mit Frank⸗ 
reich, durch deſſen Koͤnig er ſchweren Schimpf und Beeintraͤchtigung erlitten 
hatte, ſeinen Thatendurſt zu ſtillen; die Staͤnde dagegen ſahen in der Theil⸗ 
nahme an dieſen Kriegen keinen Vortheil für die Angelegenheiten Deutſchlands 
deſſen innere Angelegenheiten bie ſchleunigfte Berückfichtigung verlangten. Die 
deutſchen Fürſten waren endlich der großen Mehrzahl nach zum Bewußtſein 
gelangt, daß das Recht der Selbſthülfe jeden geordneten Zuſtand unmöglich 
machen, und bie Vernichtung jeder Autorität jo wie bes Wohlſtandes ber fried⸗ 
lichen gewerb⸗ und hanbeltreibenden Untertanen zur Folge haben müßte. Daher 
drangen fie mit Nachdruck in ben saifer, vor allen anbern Dingen auf bie 
Abftellung biefes Uebelftanbes fein Augenmerk zu richten. So kam es benn 
auch in ber That endlich auf dem berühmten Reichötage zu Worms (1495) zu 
ber Feſtſtellung bes ewigen Landfriebens und ber durch ihn bedingten Ein⸗ 
richtung einer competenten NeichögerichtSbehörbe, dem fogenannten Reichskammer⸗ 
gericht. Wie fi) aus dem Charakter Johann fchon fchließen Iäßt, hatte man 
fih von branbenburgifcher Seite ganz befonbers auf dem Reichstage für dieſe 
neuen Ginrichtungen verivendet. 

Der Kurfürft erfchien nicht perfänlich auf bem Heichötage, denn er zog 
e8 vor, feine ganze Xhätigkeit den befonderen Intereſſen feiner Unterthanen zu 
wibmen. Bon feiner Sorgfalt für bie Vermehrung ber Iandesherrlichen Mittel, 
ber Vergrößerung bes Landes auf frieblichem Wege, ber Sicherung der Rechte 
feine Haufes durch umfichtige Unterhandlungen haben wir fchon geiprochen.: 
Ein Punkt ift bier noch zu erwähnen, nämlich feine Sorge für die geiftige 
Entwickelung feiner Unterthanen. Gleich feinem Vater war Johann ein eifriger 
Freund geiftiger Bildung, und ba er weit weniger als jener durch unabläffige 
Krieggmühen und biplomatifche Befchäfte für das Reich in Unfpruch genommen 
war, fo fand er Muße, fich für feine Perfon wiffenfchaftlichen @egenftänden 
zu widmen. Dies fowohl, ald auch ber Wunſch feines für den Fortſchritt gets 
figer Bildung lebhaft eingenommenen Laiferlichen Herrn, welcher gern in jedem 
Kutfürſtenthum eine Univerfität fehen wollte, veranlafßte ihn, auf bie Errichtung 
einer folchen hohen Echule zu denken; jedoch war die Ausführung dieſes Ge⸗ 
dankens feinem Nachfolger vorbehalten. 

Johann ftand noch in dem kräftigften Lebensalter, als ihn ber Tod ers 
eite. Gine frühzeitige und übermäßige Beleibtheit verfünbete einen Erankhaften 
Körper und deutete auf einen frühen Tod, ber ihn auch fchon im vierunbviers 
zigften Lebensjahre ereilte. Seine Regierung gehört zu denen des hohenzollern: 
fhen Fürftenftammes, in welcher nur wenig äußere Greignifje hervortraten, bie 
und ein. Bild feines Charakters geben koͤnnten; deshalb wirb es nicht unzweck⸗ 
mäßig erfcheinen, zur Vervollftändigung des Charakterbilbes ben Hauptinhalt 
der Worte anzuführen, welche er in feinem Iekten Willen an ben Nachfolger 
tichtete.” Gr verweift den Sohn auf fein Beiſpiel, wie er bem feines verſtor⸗ 
benen Vaters gefolgt fei; warnt ihn vor verſchwenderiſch glangvolien Leben und 











der Velaftung ber Untertanen; namentlich zu Zwecken, bie bem Wohle bed Sanı= 
des nicht förderlich feien. Auf nußloſem Glanze beruhe die Ehre eines Fürften 
keinesweges, auch nicht einmal in Eriegerifchem Ruhme, ber viel zu theuer ex= 
kauft fei, wenn er nicht etwa zum Schuß und Echirm bes Landes unternommen 
werde; denn bafür zu forgen fei natürlich die exfte Pflicht eines wackeren Fur⸗ 
fien. Allein nicht nur nach Außen hin verlange das Land eine kräftige Wer- 
theibigung, auch im Innern muͤſſe die Orbnung mit Träftiger Hand erhalten, 
der Schwache gegen ben Uebermäctigen in Schuß genommen werben, vor 
Alem in der Mark Brandenburg, wo leiber mehr Gewaltſamkeiten ausgelibt 
werben, als in irgend einem Lande des heiligen römifchen Reiches. Um biefen 
Zweck aber befto ficherer zu erreichen, empfehle er ihm bie Sorge für bie gei= 
ſtige Bildung feiner Unterthanen, geftägt auf religiöfen Sinn und wahrhaftes 
Gottvertrauen, ba ohne Gottesfurcht Fein Werk ber Menfchen beftehen koͤnne 

Sei e8 nun, daß ber Fürft biefe Worte wirklich an feinen Erben gerichtet, 
ober daß nur bie gleichzeitigen Berichterſtatter fie ihm in den Mund gelegt, fo 
iſt doch gewiß, daß fie volltommen feinem Charakter entfprechen. 

Johann beſchloß fein Leben in der Mark, und wie er fich während deſſel⸗ 
ben bier heimiſch gefühlt hatte, fo beflimmte er auch, baf feine @ebeine in 
biefem Sande ruhen follten. Anfangs wurbe feine irbifche Hülle im Kloſter 
Lehnin beigefegt, fpäter jeboch nach den Gewoͤlben bes Domes in Göln an ber 
Spree geſchafft. Noch jept fehen wir in ber Domlicche zu Berlin ein ſchoͤnes 
von bem berühmten Rücnberger Künftier Peter Viſchet gearbeitetes Denkmal; es 
bezeichnet bie Stelle, wo dieſer edle Fuͤrſt ruht, der feinem Rachlommen buch 
Wort umb Beilpiel al ben fhönften und unvergänglichften Ruhm empfahl, ein 
treuer unb forgfamer Vater feiner Unterthanen zu fein. 





Joachim I. Neſtor. 1499 — 1535. 


Joachim I. zäflte erft funfehn Jahr, als fein Mater ſiarb, doch fein 
Geiſt war frühzeitig gereift, unb da er außerdem von feinem Water, wie wir 
dies ſchon aus feinen Iepten Worten an feinen Sohn ſchließen Binnen, mit großer 
Sorgfalt erzogen war: fo erwies er fich auch als vollfommen geeignet zur Er⸗ 
füllung der ihm obliegenden Pflichten. In Bezug auf feinen Erzieher hatte der 
Bater eine fehr glücliche Wahl getroffen, indem er dem nicht minder durch 
Charakter als durch Bildung ausgezeichneten Bifhof von Lebus, Dietrih von 
Buͤlow, dieſes wichtige Gefchäft übertrug. Der junge Fuͤrſt hatte unter feiner 
Leitung einen fo lebhaften Geſchmack für geiftige Beſchaͤftigung, namentlich für 
bie Humanitätöflubien gewonnen, baß er auch noch nach feines Waters Tode 
als vegierenber Herr den gelehrten Abt Xeitheim an feinen Hof kommen ließ, 
um mit ihm feine wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen fortgufeßen. Joachim L 
frac) nicht mur festig Latein, ſondern verftand es auch, ſich in franzäficher und 


italienifcher Sprache geläufig auszubrücden, und befaß überhaupt fo anerkannter 
Veife das Talent ber Rede, daß er zu wiederholten Malen auf Reichstagen 
zum Wortführer von feinen Mitftänden gewählt wurde. Diefe Fähigkeit Tann 
ihm audy nur den Beinamen Reftor, welchen ihm die Zeitgenofjen beilegten, 
erworben haben, da er jehr jung zur Regierung kam, und noch in dem kraͤf⸗ 
tigen Mannesalter vom Tode überrafcht wurde. Sein Vater hatte übrigens 
Sorge getragen, daß er auch zeitig in den Gang des öffentlichen Lebens ein: 
geweiht wurde, und ihm auf Reichötagen und bei andern wichtigen Gelegen: 
beiten da8 Bild feines künftigen Wirkens darzuftellen gefucht. 

Da die goldne Bulle das achtzehnte Jahr für die Volljährigkeit der Kur: 
fürften anfekte, fo hätte eigentlich eine vormunbfchaftliche Regierung eintreten 
muͤſſen; doch Markgraf Friedrich in Franken, dem dieſes Amt zukam, begte 
eine jo vortheilhafte Meinung von feinem jungen Verwandten, baß er fich jebes 
Gingriffed in die Regierungs- Angelegenheiten ber Mark Brandenburg enthielt. 
Kr in Bezug auf das Reich galt er als der geſetzmäßige Vertreter des juns 
gen Rurfürften. 

Ä Die große Jugend Joachim I. war jeboch für die Ruhe und ben geord: 

neten Zuflanb ber märkifchen Länder keinesweges förderlich. Die Luft, auf eigene 

auf ſich Recht zu verfchaffen, ober vielmehr feine Macht zur Beeinträchtigung 

des Rechtes Anderer zu gebrauchen, welche zwar wieberholentlich unterdrückt, 

über noch immer nicht ganz vertilgt war, brach von Neuem mit verheerender 

Gexwalt in der Mark aus. Bon allen Seiten kamen Berichte, daß Kaufleute, 
weihe von ben Meffen mit ihren Waaren zurüdklehrten, von Gewaffneten über: 
fallen und beraubt wären; benn Niemand fürdhtete nachbrüdliche Maßregeln 
von einem fo jungen unb unerfahrenen Landesherrn. 

Die Rachrichten von den Räubereien und Schanbthaten, weldye haupt: 
fühlich von den gleichzeitigen Schriftftellern dem ritterlichen Adel zugefchrieben 
werden, mögen allerdingd zum Xheil etwas übertrieben fein; doch berichtet uns 
em unverbächtiger Zeuge, ber gelehrte Freund des jungen Kurfürften, Abt Trit⸗ tr, 
beim (1506), daß binnen zwei Jahren nicht weniger ald vierzig Räuber abligen 1 
Geſchlechtes theils gehangen, theils enthauptet, die übrigen Miſſethäter aber, 
ihter Schuld bewußt, mit Weib und Kind aus ber Mark gewichen feien. 

| Der junge Kurfürft Tieß ſich in Angelegenheiten ber Art weber durch Für: ! 
peace feiner Freunde oder fremder Fürften, noch durch Geſchenke ober gar 

duch Drohungen bewegen, von ben firengen Borfchriften des Geſetzes abzu⸗ 

weichen. Hier zum Belag einige Beilpiele.. Ein angefehener Schloßherr in der 
Aäahe von Beliß, und zuvor bei Hofe in großem Anſehn, hatte einen Kauf: 

nann auf der Landſtraße beraubt, und ihn nach fchweren Mißhandlungen ge: 

bunden in einen ®raben geworfen. Dem Unglüdlichen war e8 jeboch gelungen, ' 
| fh aus feiner traurigen Lage zu retten und bis zum Kurfürften felbft mit feiner 
Aage zu gelangen. Zufällig befand fich bei diefer Gelegenheit der Mebelthäter 
| ſabſt in der Nähe bes Kürften, und warb von dem Kaufmann Ioatei erfannt, 
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Joachim J. befahl daher ſofort den Prozeß gegen ihn einzuleiten, in Folge 
deſſen der Angeklagte ſeines Frevels uͤberführt und enthauptet wurde. Dieſes 
ſtrenge Verfahren fand zwar die allgemeine Billigung aller rechtlichen Leute, 
mißfiel- jedoch niet: wenig: alten denen ‚welche in naͤherer Verbindumg mit dem 
uebelthãter! ſtenden oder bei ;@elegerheit zu‘ ahnlichen Ausſchweifungen die, 
wie wir duß- $rüberen Berichten gefehen haben,“  Dorbem- zu⸗ dem 'Zeitvertreibe 
zügellofer- Ethloßherren hehoͤrt hatten. Einer bon dieſen Mißbergnuͤgten, die 
Geſchichtsſcheiber jener "Zeit nennen ihn von Okterftedt;; trieb: feine‘ Frechheit fo 
deit, daß er an bie Thür: des „türfürftfichen Schlafgemadjes frieb: Jochimke, 
Jochimklẽ, hude dyl fangen wy⸗ by, fo’ bangen wy dy⸗! Der‘ Freche ließ es 
bei dieſen⸗ Brohungen ‚nicht: bewenden, ſondern ſchritt mit ſeinen Genoſſen zu 
offenem Hoͤchberrath. Mit einer ſtarken ‚Zahl Reiter legten fie ſich in der Heibe 
auf ber. Sträße' ndch Köpenick, wo der Kürfleeft eines feiner hauptfächlichften 
Jagdſchloͤſſer hatte‘; in Hinterhalt. Letzterer befand ſich ſchon mit geringer Be⸗ 
gleitung: auf: dem Wege dahin, imd wäre! in die verrätheriſch gelegte Schlinge 
gefallen ; wenn. er nicht zur rechten Zeit bon einem Bauer, ber die Wegelagerer 
in dem Dickicht bed’ "Walbes ! bemerkt hatte ;‘ gewarnt ımb zur techten: Zeit um- 
gekehrt Wäre) am fig" mit ‘einer hinreichenden Bedeckung zu verſehen. Run 
waren ‘ jene ble Ueberlifieten und fielen der ſtrafenden Gerechüigkeit in die Hänbe. 
Das ſchutbige Haupt des Verrathets wurde ‚auf. eine ‘jene, Siaitge geſteckt 


und auf: dem "Shore Kon. Röpenid zur Warnung Tir- chnliche Ncbelihater auf⸗ 


gepflanzt. Aliein auch“ Fhkbitten iunb- reiche Löfefiimmen’ teiteten: bie Berbrecher 
nicht. Als ‚eih- ‚Abliger auß- vornehniem meckienburgiſchen Geſchlecht in Verbin⸗ 
dung mit andern’ Bleuchtigten Rãubern auf- ber That ergeilfetr: unbnäch Berlin 
geführt war, ward er ohne‘ Gnade: zum Zobe: verdammt und‘ Sfr ber Her: 


zog bon’ Meclenbirg ‚ber Danials, um ſeine Braut, die Markgraͤfm Barbara, 


zu erwarten, nach Berk - - gelommen war, des Kurfürſten etgäher "Bruder fo 
wie feine Geniahlin um Schonung baten, wich er Don feinen’ einmal gefaßten 
Entſchluſſe deſſenungeachtet nicht- ab. Da bot die Familie des Verurtheilten ſeine 
ganze Habe als Wſung an⸗ doch unwillig wies Ioachim das Anerbieten mit 
ben Motten zurlic: „Und ivenn: er “mie: 100,000 - ‚Sulben ‚gäbe: ſo wůrde ich 
den Gang des Rechtes nicht aͤndern· 

Eine fo ernfte Handhabung der Gereötigei erfehien felbſt menchem ſei⸗ 
ner fürftlichen Freunde zu ſtreng Unter andern for ihn auch ſein Oheim Fries 
drich ermahnt "haben; er follen icht ſo viel aͤdliges Blut’ bergießent.. "Auf diefe 
Rüge antwortkete det junge Kurfürſt ebenfo ſcharf als treffend; er habe nur die 
Gerechtigkeit walten : ‚taffen,- er wiſſe ſehr' wohl;daß er Rauberblut in gebůh⸗ 
render Suchfe⸗ nicht aber; daß et adeliges Blut vergoffen babe. 

Trotz Biefer- intbeugfamen "Strenge fprechen “ihn - feine Hetigenffen bon 
jeder Grauſamkeit frei. In dieſer Feftigkeit fahen fie nicht tyranniſchen Sinn, 
fonbern nur das Pflichtgefühl eines Mannes und Fürften, der feine große Auf 
gabe richtig erkannt hat. In allen anderen Verhältniffen zeigte er fich milde, 
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wohlwollend menjchenfreunblich, zu allem Guten geneigt, Dabei befcheiben und mit 
aufrichtiger Frömmigkeit ergeben in Gott. Nie wies er die Armen zurüc, noch 
weigerte er ſich ihre Klagen zu beachten, fonbern lieh Allen willig Gehör. Gr 
pflegte den Spruch bed Paulus im Munde zu führen: Der Fürft ift verpflichtet, 
jeglicher Bitte fein Ohr zu leihen und nach Kräften aller feiner Untertanen Ruhe 
unb Heil zu fördern, denn er ift der Diener des Herrn, und muß baher bie 
Guten belohnen fo wie auch den Böfen ihre Thaten mit gerechter Strafe vergelten. 

Da der Kurfürft diefer Pflicht mit allem Ernſte oblag, fo geftattete er, 
wie es einem ftarken Charakter gebührt und ein heilfames Regiment verlangt, 
auch keinem Andern, in diefes ihm gebührende Recht einzugreifen; benn jebe 
Eelbfthülfe erjchien ihm als unvereinbar mit der ftaatlichen Ordnung. Dies er: 
fuhr bie reiche Stadt Frankfurt ſchon in den erften Jahren feiner Regierung, 
im Jahre 1504. Kaufleute diefer Stadt waren nad) Beeskow auf ben Jahr: 
markt gezogen, und dabei auf dem Wege von einigen adligen Herren überfal: 
Ien, gemißhandelt und beraubt worden. Kaum hatte ber Rath der Stabt davon 
Kenntniß bekommen, fo wurden Gewaffnete ausgeſendet, denen es auch wirklich 
gelang, bie Xhäter einzufangen. Sie wurden vor Gericht geftellt und mußten 
mit dem Tode büßen. Da fich die Srankfurter bei dieſer Gelegenheit mancher 
Rechtöverlegungen hatten zu Schulen’ kommen laflen, indem fie, ohne Appel⸗ 
lation an den Schöppenftuhl zu Brandenburg zu gejtatten, deſſen Urtheil in 
peinlichen Eachen eingeholt werben follte, und noch dazu während des heiligen 
Bfingfifeftes die Hinrichtung vollzogen hatten: jo mißbilligte der Kurfürft zwar 
im Allgemeinen das Geſchehene nicht, beftrafte jedoch die Frankfurter wegen 
ihres vafchen und unbejonnenen Gingriff8 in ben Bang des gewöhnlichen Rechte: 
verfahrens mit dem Verlufte des Halsgerichtes, welches fie erſt unter feinem 
Rachfolger wieder zurückkauften. 

Strenge Hebung ber Gerechtigkeit erfchien nach allen Seiten hin noth⸗ 
wendig, denn bie Sitten ber Märker waren roh, und Außsichweifungen aller 
Art kamen fehr häufig vor. Der ſchon erwähnte Abt Zritheim entwirft folgende 
Schilderung von ihnen. „Die Einwohner dieſes Landes find gut, aber zu roh 
unb ungelehrt; fie lieben Schmaufereien und ben Trunk mehr ald die Wiſſen⸗ 
fhaften. Selten findet man einen Mann, der die Bücher liebt. Aus Mangel 
an Erziehung und Lebensart ziehen fie den Müffiggang und die Becher vor. 
Indeſſen gefällt mir ihre Froͤmmigkeit und Religion, in ber fie eifrig und an- 
bädhtig find. Sie geben fleißig in die Kirche, feiern die Feſte Der Heiligen mit 
Ehrfurcht; fie Halten die Faſten ftrenge, und find in ber Religion um fo viel 
eiftiger, ba bekannt ift, daß fie unter allen beutfchen Völkern die letzten geweſen 
find, die ben chriftlichen Glauben angenommen haben. Die Ausfchweifung im 
Trinken wirb von ihnen nicht ald ein Lafter gehalten, doch giebt es auch Viele, 
die fih defien enthalten, und die Ginzüglinge aus Franken und aus Schwaben 
find, wie ich oft bemerke, dem Trunke weit mehr ergeben als die Landes: 
Bewohner. — Das Land ift gut und fruchtbar (9), es fehlt aber an fleffigen 
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tern, benn es ift weitläufig und groß. Die wenigen Bauern, die es hat, 
fehr faul und ziehen den Zrunt und Müffiggang der Arbeit vor. Man 
von ben Märkern fagen, daß fie durch die vielen Feſttage und durch ihre 
heit zur Armuth gebracht werben, und daß fie durch übermäßiges Zrinfen 
ı Zob befchleunigen; denn in beiden Gtüden übertreffen fie die übrigen 
Hohen. Daher find die Sanbleute arm, und das Berbienft, welches fie durch 
beenge Beobachtung ber Faſten bei Gott erwerben, wirb durch Schmaufereien 
durch das häufige Trinken wieder aufgehoben. Das Leben in ber Marl 
bt in nichts als im Eſſen und Trinken“. 

Joachim, überall bedacht, den Mifbräuchen thatträftig entgegenzutreten, 
e biefen Ausfchweifungen buch gefepliche Verorbnungen entgegen zu arbei: 
indem er befahl, daß die Schmaufereien bei Hochzeiten, beim Meifterwerben, 
ben Zufammentünften der Handwerker und ber Einführung neuer Magiftrate: 
onen auf ein vernünftiges Maß befchränft würben. Der Magiftrat felbft 
de verantwortlich gemacht, daß die Einwohner ihrer Städte dieſen Berorb: 
zen nachlämen. B 

Ueberhaupt richtete Joachim I. von bem Beginn feiner Regierung an das 
enmerk barauf, durch zweckmͤßige Einrichtungen alle Mipbräuche, die fi 
ie Berfaffungen ber Gtäbte eingeſchlichen hatten, fo viel als möglich abzu- 
m. Die älteren Verfafjungen nämlich waren nad) und nach in Berfall 
then; die Wahl und Ginfegung ber Rathöperfonen geihah ohne Ordnung 

beftimmte Form, die Verwaltung des ftäbtifchen Vermögens war nachlaͤſfig 

ungetreu, die Handhabung des Rechtes ohne Kraft und Gewiffenhaftigkeit; 
„es fehlte an ben meiften Orten Alles, was bie Pflicht einer guten ſtaͤdti⸗ 
ı Verwaltung ift. Daher hatte ber Kurfürft für bie Verbeſſerung der Statuten 
inzelnen Städten geforgt; ja im Jahre 1515 trat er mit einer allgemein 
igen Staͤdteordnung hervor, welche ohne Zweifel ald Grundlage für bie Re 
ı ber vorhandenen Statuten dienen follte. Cine Rundreife durch das ganze 
d, auf welcher er beſonders die Städte ins Auge gefaßt hatte, mar wohl ber 
iß biefer durchgreifenden Verordnung geweſen. Joachim I. nahm Kenntnik 

Mlem, was in ben Stäbten Wichtigeres gefchah, und verfehlte nicht als 
iebsrichter einzugreifen, fobald Streitigkeiten zwifchen ben Bürgern und bem 
je eintraten. &o in Berlin, wo im Jahre 1515 die Bügerfchaft gegen bie 
Hfche Obrigkeit einen Aufruhr erregte, weil Unteblichfeiten in Bezug auf bie 
ebung bes Schoffes vorgefallen fein follten. Der Kurfürft ließ die Sache 

m unterfuchen und bie Räbeleführer des Aufruhrs ins Gefängniß werfen, 

er Selbfthülfe unter jeber Form mißbilligte. 

Um jeben Vorwand für biefelbe zu befeitigen, war von Anfang feiner 
ierung am eine ernſte unb fräftige Verwaltung fein Augenmerk geweſen 
fehlte aber in der Mark ein höchfter allgemeiner Gerichtshof, der über bie 
elnen Ortögerichte hinlänglic Autorität befaß; baher ſchritt er denn im Jahre 
® zur Gründung des Kammergerichtes nach dem Mufter des Reichölammer: 
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Gerichieß. Die neue Schöpfung gelang unferm Kurfürften befier als bem Kaifer 
Royrimilian, denn fein Gerichtshof erlangte Anfehen und Achtung im Lande, 
während bie Heichöflände fich felten mit bem Spruche des oberfien Reeichs⸗ 
Gerichtshofes begnügten. Auch bie Landtags Receffe zeigen uns, mit welcher 
Sorgfalt Joachim I. fich der Gefepgebung und Rechtöpflege annahm. Nanche 
Rißbraͤuche, wie 3. B. die Einziehung ber Güter von Selbſtmoͤrdern fchaffte er 
ab; doch blieb freilich nocdy Manches, wie 3. B. die Tortur umb ber Prozeß 
gegen Heren unb Zauberei für eine fpätere Zeit zur Abflellung übrig. 

Es war wohl natürlid), daß Joachim bei feinem regen Gifer für wiffen; 
ſchaftliche Bildung ben Plan feines Vaters, eine Univerfität in feinem Sande zu 
gründen, nicht fallen ließ. Nachdem man die päpftliche und Zaiferliche Beſtaͤti⸗ 
gung bazu eingeholt hatte, denn biefer Foͤrmlichkeiten bedurfte e8 in damaliger 
Zeit, fehritt man zur feierlichen Ginweihung und Eröffnung der Anflalt im Jahre 
1506. Es wurde ein feierficher Aufzug durch die Stabt nach ber Marienkirche 
veranflaltet, bei welchem ber Rector bie Ehre hatte, zwifchen bem Kurfürften 
unb feinem Bruder einherzufchreiten. Geiftlichkeit, Moͤnchsorden unb Bürgers 
haft fchlofien fi) dem langen Zuge ber Studenten, deren Zahl ſich ſchon 
auf 600 belief, an, ein glänzendber Anfang für bie neue Hochfchule, deren 
Beſucher fich im folgenden Jahre ſchon auf 1000 vermehrten. Natürlich wurden 
der neuen Univerfität alle bie bamals üblichen Vorrechte von dem Fuͤrſten ertheilt. 
Diefer nahm nicht nur an ber feierlichen Einweihung ber Anftalt lebhaften Theil, 
fonbern blieb auch fpäter in engerem Verkehr mit ben gelehrten Männern, welche 
er als Lehrer an biefelbe berufen hatte, benn die Liebe für wiſſenſchaftliche 
Beichäftigung begleitete ihn bis an fein Ende. 

Joachim I. hatte einen jüngern Bruder, für ben er, wenn nicht aus 
eigner Reigung, fehon nach dem Hausgeſetze Kurfürft Albrechts zu forgen ge 
batten war. Gewöhnlich fuchten bie jüngeren Fürftenföhne, wenn keine Xheilung 
an Sand und 2euten, wie dies in Kurfürftenthüämern der Fall war, flatifinden 
konnte, in hoben geifllichen Stellen ihr Unterlommen. Mit biefen wurde unter 
fürfilichen Berfonen ein völliger Hanbel getrieben. Schon im Jahre 1508 waren 
mit bem Grzbifchof von Zrier Unterhanblungen über das Bisthum Utrecht, wel⸗ 
ches unter der Obhut bes Kurfürften ſtand, gepflogen, benn der Biſchof vers 
langte als Abfindungsfumme eine jährliche Nente von 6000 Gulden. Balb 
barauf richtete man das Auge auf das Erzſtift Mainz, an welchem Albrecht 
auch wirklich eine Domberenftelle erhielt. Bei @elegenheit biefer Unterhand⸗ 
kungen erfahren wir, baß ber junge Prinz fchon damals in feinen finanziellen 
Berhäliniffen etwas ungeregelt geweſen fein muß, benn e8 erhoben fich darüber 
Rifhelligkeiten zwifchen beiben Bruͤdern, bie erft endeten, als Albrecht zum 
Befig des Erzbisthums Magdeburg gelangte. Es häuften fich jogar auf unge: 
wöhnliche Weiſe hohe geiftliche Würden auf dem Haupte des jungen Yürften. 
Gr wurde nicht nur nach dem Tode bes Erzbiſchofs Ernſt von Magbeburg, 
ber auch das Bisthum Halberfiabt beſaß, 1513 für dieſe beiben Stifter gewählt, 
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fonbern ein Jahr darauf auch in Mainz. Durch bie Ieptere Wahl warb ar 
Kurfürft, des heiligen römifchen Reiches Primas und Erzkanzeler. Freilich war 
auch bei biefen glänzenden Grfolgen der Koftenaufianb nicht gering, benn bie 
PValliengelder für das Graftift Mainz beliefen fi auf 30,000 Dulaten, und 
da baffelbe unglüdlichermeife in Kurzer Zeit drei Erzbifchöfe verloren hatte, fo 
erſchien es faft unmöglich, bie bebeutenben Inveſtiturkoſten aus ben Mitteln bes 
Stiftes und durch Auflagen auf die Untertbanen beffelben zu erfchwingen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte auch das Kapitel bei biefer Wahl auf bedeutende Zufchüfle von 
Seiten bes brandenburgiſchen Kurhaufes gerechnet. Aus eben bem Grunde mag 
wohl auch Papſt Reo X., ber felbft einen verfchmenberifchen Hofhalt führte, ohne 
Mühe feine Einwilligung zu der ganz unkanoniſchen Häufung von Stiftern 
gegeben haben, weil er durch einen Fürften aus dem Kurhaufe Brandenburg 
eine fichere Gewährleiftung für bie einzuzahlende Summe erhielt. 

Bekannt ift es, daß fich ber Kurfürft Mibrecht aus feiner Finanzbedrängniß 
durch bie Austheilung von Ablaßzetteln zu helfen fuchte, wozu ihn die Erlaubniß 
bes Papftes ermächtigt hatte. Hierdurch gab ber Erzbiſchof indirekt wenigſtens 
bie Veranlaffung zu Luthers Auftreten gegen bie Mißbräuche ber römifchen Kirche 
unb zur Wittenberger Reformation. Johann Tetzel war einer ber hauptfächs 
lichften Verkäufer. Auch in Berlin trieb dieſer gewiſſenloſe @efchäftsführer eines 
leichtfinnigen Kicchenfürften fein unverfchämtes Gewerbe; boch ſcheint er in ber 
Mark Brandenburg nicht eben bie glängendften Geſchäfte gemacht zu haben. 
Nicht nur fpielte ihm auf feiner Reife nad) Berlin ein Edelmann ben befannten 
mohlverbienten Streich, daß er nämlich fich, wie dies bei Tegel Sitte war, für 
zulünftige Sünden Ablaß ertheilen ließ, und dann ben Ablaßkrämer felbit feines 
gefüllten Geldkaſtens beraubte; fonbern auch in vielen Städten fiel ber Abfag 
fehr gering aus. Ja in Belig war fein Auftreten troß alles Schreiens unb 
Ausbietens fo erfolglos, daß er zuleßt in bie Worte ausbrach: „Entweder find 
bie Beliger lautet Engel oder bie verftockteften Sünder!” Defto Iebhaftere Unters 
ftügung, mwenigftens in ben @runbfägen, welche er verfocht, gewährten ihm bie 
gelehrten Theologen ber Univerfität Frankfurt, vielleicht mehr aus Giferfucht 
gegen bie Wittenberger Profefjoren, als aus wahrhafter Meberzeugung. Befons 
ber8 nahm fich der berühmte Theologe Conrad Wimpina feiner aufs Gifrigfte 
in öffentlichen Disputationen an. 

Auf feine und Tepeld Anregung fand auch im zweiten Jahre ber Reformas 
tion eine Berfammlung von 300 Mönchen zu Frankfurt ftatt, in welcher bie Streits 
fache zwiſchen Luther und dem Ablafträmer befprochen wurde. Da biefe Berfamms 
lung zum größten Theil aus ungebilbeten und abergläubifchen Menfchen beftand, 
wie fie uns Hutten fo trefflich in feinen epistolis virorum obscurorum barftellt: 
fo war es kein Zweifel, daß die Sache der Vernunft und wahrer Religiofität 
als verbammliche Keperei gebrandmarkt wurde. Doch fehlte e8 auch nicht an 
Singelnen, bie eine8 helleren Blickes fähig waren. Vor Allen zeichnete fi) ein 
hunger gelehrter Theologe, Namens Johann Knipſtrow aus; er bekämpfte bie 
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mwiberfinnige unebangelifhe Anmaßung des Papftes, ober vielmehr, ba fich ber 
tömifche Hof noch nicht Direkt bei Diefer Angelegenheit betheiligt hatte, die Frechheit 
ber fich feine Autorität anmaßenden Bagabunben, wie Leute von Tetzels Gattung 
wohl mit Recht genannt werben Eonnten; ber Sieg jeboch blieb in Händen ber 
Ühörichten Maffe diefer VBerfammlung. Allein in dem Volke felbft zeigte fich ein 
gefunberer Sinn, denn bie Anfichten der Reformatoren fanden bald in ihm, nas 
mentlich auch bei Dem größten Theil des Adels einen entſchieden günftigen Anklang. 

Joachim I. felbft nahm Anfangs auf den ganzen Streit, der ihm nur 
aus ganz perfänlichen Beweggruͤnden hervorgegangen zu fein fchien, wie es ben 
meiften Großen jener Zeit, ja fogar dem Papfte felbft vorkam, keine befonbere 
Rüdficht; erft, nachbem fein Bruder und der Bifchof von Brandenburg ernft- 
licher gegen Luther zu eifern begonnen hatten, ſchloß er fich ihren ftrengeren 
Ainfichten über die neuen Lehren an. Als die Bibelüberfegung Luthers ſich 
überall in Deutfchland verbreitete, fchloß er fi) unbedingt den Fürften an, 
weiche fie in ihrem @ebiete fireng verboten. 

Seinem entichiebenen Charakter gemäß blieb Joachim I. nicht nur ber 
einmal gefaßten Anficht treu, fondern er fuchte dieſelbe auch mit allen ihm zu 
Gebote flehenden Mitteln aufrecht zu halten. Dies trat jchon auf dem Wormfer 
Reichötage in ber fchärfften Weile hervor. Der Kurfürft gehörte zu der befon: 
beren Kommiſſion, welcher die Prüfung des Iutherifchen Streites überwiefen 
war, ımb hatte auch einen wefentlichen Untheil an dem für die Anhänger bes 
Reformators wie für ihn felbft fo feindfeligen Befchluffe. Als der erfte Speyerfche 
Abfchied (1526) von dem zweiten ftrengeren wieder aufgehoben (1529) und befis 
nitiv auf das Jahr 1530 ein Reichstag in Augsburg zur vollkommenen Schlich⸗ 
tumg aller religiöfen Wirren einberufen war: fo bemühte fich auch Joachim, ber 
alten Lehre durch feinen Gifer den Sieg zu bereiten. Mit großem Verdruſſe fah 
ex, daß in feinem eigenen Haufe bie neue Lehre Eingang gefunden hatte. Mark 
geaf Georg aus Franken war ihr mit treuem Sinne zugethan. Er ſtand nicht 
an, bem Kaifer bei @elegenheit des Streite über bie Frohnleichnamsfeier unum: 
wunben zu erklären: „Gr wolle lieber nieberfnien und feinen Hald bem Nach—⸗ 
tichter darbieten, ald Gott unb jein Evangelium verleugnen oder falſche und 
irrige Lehren anzunehmen, ober folchen beizupflichten‘; worauf jeboch ber Kaifer 
mit freundlichem Lächeln erwieberte: „Nicht Kopf ab, Lieber Fürft, nicht Kopf 
ab,“ und fo ber eblen Kühnheit des Rebners feinen Beifall zollte. 

Joachim I. war Berichterftatter der zur Prüfung des Augsburger Glaubens: 
Belenniniffes niedergeſetzten Commiffion, und dba wir aus feinem Bericht Die An⸗ 
fisten unb ben Charakter des Fürften genauer kennen lernen, fo wird es nicht 
ungeeignet fein, einige Punkte aus biefem Berichte herauszuheben. Die Taiferliche 
Majeftät, Iautet es darin, kann fid) nicht genugfam verwundern, daß die An⸗ 
hänger ber Confeſſion vorgeben dürften, fie wären alfo in ihrem nichtigen Wahne 
gegrünbet, daß fie nicht teren Könnten, unb was bisher von ihnen gefchehen, 
wäre mehr auf Gottes Geheiß, als aus ihrem eigenen Butbünlen hergekommen, 
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weil Jebermann wohl fähe, daß ihre Präbilanten nichts Meies auf bie Bahar 
gebracht, fonbern gleichfam aus ber Hölle unb von Xobten wieder erweckt 
hätten, was vor vielen Jahren durch die heiligen Väter verbammt und ver⸗ 
graben worben wäre. Der Kaifer hätte im Gvangelio, deſſen fie fi allent- 
halben rühmen, nirgenb gelefen, daß vergönnt fei, frembes Gut zu nehmen, 
und was einmal genommen, mit Gewalt wider bed Herrn Willen zu behalten, 
und wenn man beteinft das geraubte @ut wiederzugeben angefprochen würbe, 
aldbann zu fagen, man Lönne es mit gutem @ewiffen nicht wiebergeben. Ueber⸗ 
dies wundre fich der Kaifer auch, mit welcher Kühnheit fie bie vechtgläubige 
Lehre, an welche fi der Kaifer und bie andern Reichsftände hielten, für falſch 
verfehreien dürften, ald wenn es nicht ein großer Frevel wäre, zu glauben, 
daß fo viele fromme chriftliche Kaifer, fo viele Kurfürften und Fürſten in fo 
viel hundert Jahren geirrt, und bie Lehre, die fie bekannt, nicht recht verſtanden 
hätten. Weil nun dies durchaus nicht glaublich wäre, fo könne fi auch ber 
Kaifer ihre Vermeffenheit nicht gefallen laſſen, noch ihr Thun und Bornehmen 
billigen u. ſ. w. Von Geiten des Reiches fügte er hinzu: „Es fei ihnen, ben 
Fürften und Städten wohl bewußt, wie fleißig anfänglich die Tatholifcden Für- 
ſten felbft und dann ihre zum Geſpräche Verorbneten mit ihnen unterhanbelt 
hätten, damit diefe Streitigfeiten aufgehoben unb wieber Vertrauen in das theure 
Vaterland gebracht würbe; was fie aber damit audgerichtet, wäre Riemanbem 
verborgen. Deswegen bäte er fie, daß fie ben Laiferlichen Reichsabſchied ans 
nehmen und bei fich erwägen wollten, wieviel Schaben ber gemeinen Ghriftens 
heit und vor Allem Deutfchland daraus erwachfen würbe, wenn fie fich Durch 
feine Bitten wollten bewegen laſſen. Würben fie dieſen Bitten Gehör geben, 
fo wären bie andern Stände gern erbötig, ihre Dienfte zur Herftellung der 
Einigkeit anzubieten; wo nicht, fo follten fie wiflen, daß die Kurfürften, Fürften 
und Stände des Reichs ſchon befchloffen hätten, mit aller Treue unb Unter 
thänigkeit ihrem Kaifer Beiftand zu leiften, und Gut und Blut für ihn zu 
opfern u.f. m." Als aber die Anhänger ber Augsburger Confeffion hierauf 
entgegneten, baß fie ebenfalls bes Kaiſers treue und gehorfame Untertanen 
wären, allein gegen ihr Gewiſſen kein Glaubensbekenntniß ablegen könnten, fo 
eröffnete ihnen ber Kurfürft: „Der Kaifer wolle ſich über ihre Angelegenheit 
mit ihnen in feine Disputation noch Wortgezänt einlaffen, weil ihm genug 
bewußt, baf ihre neue Lehre durch Urtheil und Rathſchluß der Eoneile vor 
längft verdammt unb aus ber chriftlichen Kirche, als ben evangelifhen und 
apoftolifchen Ehriften zumider, auögefchloffen worden fei; fonbern, wenn fie ben 
Reichötagsabfchied, in welchem nichts geändert werben koͤnnte, annehmen wolls 
ten, fo würden auch bie Taiferliche Majeftät und bie anbern Stände Alles thun, 
mas Recht und Billigkeit verlangten, wenn aber nicht, fo müßten nicht allein 
ber Kaifer, die Kurfürften u. ſ. w. von einem andern Abſchiede handeln, durch 
den man bie chriftliche Religion fügen und handhaben und bie aufrührerifchen 
Lehrer aus bem Reiche ausrotten Eönnte, ſondern aud ben Papſt, alle Könige, 


Fürften und Obrigkeiten ber Ehriftenheit auffordern, gemeinfam allen Fleiß an: 
zumenben, um ben Tatholiihen Glauben zu retten.” Ja ber Berichterftatter 
ging in feinem Gifer jo weit, daß er bie Gegner befchuldigte, fie hätten durch 
Schmähfchriften, Berläumdbungen und andere Mittel der Art gegen die recht: 
glaͤubigen Yürften aufgehegt unb den Pöbel zum blutigen Aufruhr gegen bie 
Obrigkeit, in welchem viele taufend Menfchen umgelommen wären, angeftachelt. 
Rotürlich wieſen die Anhänger der Augsburgifchen Eonfeffion, oder wie fie von 
ber Zeit an hießen, die Proteftanten, diefe Befchuldigungen mit Unmillen zurüd, 
und baten in Bezug auf ihre fchließliche Rücfäußerung nur um @eftattung einis 
ger Bedenkzeit; allein auch hierauf ging der eifrige Wortführer ber Gegenpartei 
nicht ein, mit bem Bemerken, daß ber Kaiſer nebft ben katholifchen Ständen 
bei dem katholiſchen Abſchiede unabweislich beharrten, und daß es beshalb 
keiner Worte mehr bebürfte. Ä 

Joachim I. hatte fich bei diefer Gelegenheit offenbar durch feine Hiße zu 
weit fortreißen laſſen, und bekannte auch felbft fpäter, daß er durch ben Trotz 
einiger proteftantifchen Stände, die fich ihres Werkes ber Zwietracht vor allen 
Leuten gerühmt, ja fogar während ber Bauernkriege auf Vernichtung aller fürft: 
lichen Macht (wobei er bejonder8 auf die Stabt Nürnberg, die alte Feindin 
feine Haufes, zielte) verrätherifch hingearbeitet hätten, zu fchärferer Aeußerung, 
als er bei ruhiger Erwägung billige, getrieben worden fei. Indirekt leiftete er 
dadurch den Broteftanten einen nicht unmefentlichen Dienft, denn er fchwächte 
die Thatkraft ber Gegner, von denen die Befonneneren, fogar Kurfürft Albrecht 
gehörte zu ihnen, jene Drohungen mißbilligten. Auch Kaifer Karl fprach fich 
über den Bericht dahin aus, daß Manches in ihm unrecht, und offen: 
bar zu viel gejagt worben fei. 

Die Srbitterung gegen die neue Xehre, welche den Kurfürften bei biefer 
Gelegenheit alle Mäßigung vergeflen ließ, mar durch manche Vorfälle in feinen 
häuslichen Berhältniffen wefentlich gefteigert worden. Auch bier hatte ber Pros 
teftantismus, fo fchien ed ihm in feinem kirchlichen Eifer, den reinften Quell des 
Blückes vergiftet. Seine Gemahlin Elifabeth, die ald Mufter einer edlen fürft 
lichen Frau dafteht, hatte wie ihre ganze Yamilie die Lehre Luthers mit unbe 
zwingbarem Drange bed Herzens ergriffen und ſchon von früh an bie Keime 
befielben ihren Kindern eingepflanzt. Natürlich Tonnte dies nur im Verborgenen 
geichehen; jeboch wie gewöhnlich eine unter ſolchen Verhältniflen empfangene 
Unficht um fo tiefer in das menfchliche Herz einzubringen pflegt, fo auch bier. 
Der äußere Zwang erhöhte in ber Kurfürftin und ihren Kindern den Durft 
nach geiftiger Erquidung; zuletzt vergaß fie ſogar alle nöthige Vorficht. Sie 
Beß fich nämlich in Abmefenheit des Kurfürften von einem evangelifchen Geift⸗ 
lichen aus Medienburg heimlich in ihrem Schloffe das Abendmahl unter beiberlei . 
Seftalt reichen, warb aber von ihrer jüngften Tochter an den Gemahl verrathen. " 
Joachim I., der ein ſolches Unterfangen nicht nur als den ſchwaͤrzeſten Verrath 
gegen bie Kirche, fonbern auch als ein. unverzeihliches Vergehen gegen bie 
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landeshertliche Autorität anſah (ein Umſtand, ber uns im Zeitalter Heinrich VII. 
kaum in Berwunderung feßen ann), drohte der Kurfürftin, obgleich wohl nur 
in ber erſten Aufwallung des Zornes, mit ewiger Ginmauerung. Diefe muß 
eine ſolche Gewaltthat nicht für unmöglich gehalten haben, denn fie entwarf 
in Uebereinftimmung mit ihrem Bruber, dem vertriebenen König von Dänemark 
Chriftian IT, den Plan zu einer Flucht nach Sachfen. Die Ausführung deſſelben 
glückte, obgleich nicht ohne Gefahr; bie Beforgniß ber Kurfürftin vor der Rache 
ihres Gemahls war fo ftark, daß fie, als auf der Flucht etwas an dem Wagen 
zerbrach, ehe man noch an bie fächfifche Grenze gelommen war, felbft ihr Kopfs 
Tuch zur nöthigen Befeftigung des Wagens bergab, um nur fo fnell als 
möglich ihre Slucht fortfegen zu können. Der Kurfürft von Sachen, ihr Oheim, 
ein hochherziger Befchüßer aller Proteftanten, gewährte auch ber verfolgten 
Fürftin in dem Jungfrauenklofter Prettin bei Dommißfch einen ihrem Stande 
angemeffenen Zufluchtsort. Das Verhältniß des Kurfürften zu feinen Söhnen 
warb durch biefen traurigen Samilienbruc nicht weiter geftört, doch blieb er 
nicht ohne allen Argwohn. ö 

Joachim I. hatte ſich zwar wieberholentlih zu rückſichtsloſer Heftigkeit 
gegen Anhänger bes Proteftantismus verleiten laſſen, doch ift zu feiner Ehre 
anzuerfennen, baß er ohne alle perfänliche Rückficht nur aus fefter Heberzeugung 
hanbelte. Das erkannten auch feine Gegner an, ja 2uther, ber doch fonft nicht 
zu ben kühlſten und unbefangenften Beurtheilern feiner Gegner gehörte, vers 
bammte ihn nicht, fondern meinte von ihm, er wäre lange nicht fo ſchlimm, 
als Georg von Sachfen und der Kardinal Albrecht, wiewohl ſich Leterer ſtets 
in ben Schranken ber Mäßigung hielt, und es fei bei ihm nocd nicht alle 


- Hoffnung verloren. Daß bei aller Leidenſchaftlichkeit das menfchliche Gefühl 


in bem Herzen bes wackern Fuͤrſten nicht unterdrückt war, ermeifen feine Thaten 
mehr als feine Worte. Nirgend hören wir, daß er gegen feine Unterthanen, 
wenn er auch auf das Nachbrüdlichfte den Proteftantismus verdammte, bes 
Bekenntniſſes wegen graufame Mafregeln nahm, unb bezeugte dadurch, daß er 
bie erfte Pflicht, ein Vater feiner Unterthanen zu fein, nie aus ben Augen 
verlor. Davon gab er einen Beweis, ald in Stendal ein offener Aufftanb 
ausbrach (1531), weil durch Turfürftliche Abgeorbnete, denen fich auch ber Rath 
angefchloffen, einem Prebigermönde, Namens Kuchenbäder, verboten worben 
war, Iutherifche Lieber fingen zu laffen. Nach Angabe bes Rathes war ber 
Unfug von fremben Gefellen ausgegangen. Deffenungeachtet, und obſchon ſchwere 
Gewaltthaten gegen bie Diener des Kurfürften ausgeübt worden waren, fanb 
feine blutige Ahndung ftatt. — Auch war Joachim I. nicht blind gegen bie 
Gebrechen der Kirche und münfchte eine Reform, nur firäubte er ſich gegen 
die Wittenbergifche; er hätte fie von Rom aus buch ein Goncil gewünfcht, und 
wollte dieſer Hoffnung noch immer nicht entfagen. 

Außerdem läßt fih auch nicht Ieugnen, daß gar Manches gegen bie neue 
Lehre aus Wittenberg bedenklich machen konnte. Auch der Bilberflum war 
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von dort ausgegangen, und diejenigen, welche die Bauern zum Aufruhr gegen 
ihre Herren aufftachelten, meinten nur conſequent die von den Reformatoren 
verfochtenen Lehren durchzuführen. Wiewohl Luther mit Recht die Schwärm: 
geifter verdammte, welche bie von ihm verfündeten Wahrheiten fo heillos ver: 
unftalteten: fo ift doch zu begreifen, baß ehrliche und wohlgefinnte Männer auf 
ihn felbft mit banger Scheu blickten, da ohne feinen mächtigen Ruf jene trüben 
Schmwärmer niemald Gehör gefunden haben würden. 

Die Beziehungen Joachim I. zu andern Staaten nehmen in feiner Regie 
tung nur eine untergeorbnete Bedeutung ein; doch find fie in mancher Hinficht 
nicht unmichtig, da er auch bier ſtets ben Vortheil des Landes fcharf im Auge 
behielt. Als fein Better Albrecht, der Sohn des fränkifchen Markgrafen Fries 
drich, nach feiner Wahl zum Hochmeifter des deutſchen Ritterordens von’ den 
Bolen hart bebrängt, bei benachbarten und verwandten Fürften Hülfe gegen 
bie Hebermacht des Königs Sigismund fuchte, da wurde ein Convent zu Berlin 
abgehalten, zu welchem Kurfürft Friebrid) und Herzog Georg von Sachen, 
die Brüber des Hochmeiſters, der Heermeifter von Lievland und die Gefandten 
Königs Ehriftian IT. von Dänemark erfchienen (1518), um das bedrohte Ordens⸗ 
land zu retten. Kurfürft Joachim I. bot um fo lieber feine Hand zum Beiftand, 
da ber Hochmeifter bei diefer Gelegenheit dem im Jahre 1455 vorbehaltenen 
Bieberkaufsrechte in Bezug auf die Neumark für immer entfagte. Der Congreß 
Hatte übrigens für die Sicherung Preußens Feine wejentlichen Folgen, denn 
ungeachtet der großen PVerfprechungen kam es zu Feiner thätigen Hülfe, und 
ber Hochmeifter fah fich fo ſchwer bedroht, daß er feine felbfiftändige Yürftens 
ſtellung zum Opfer brachte, um nicht Alles zu verlieren. Durch einen Vertrag 
mit König Sigismund ward das Ordensland als polnifches Lehen unter dem 
Ramen eined Herzogthumd Preußen dem bisherigen Hochmeifter erblich über: 
Iaffen, der nun zum Lutherthum überging, da fich der :größte Theil des Landes 
ber Reformation geneigt erwiejen hatte (1525). Obgleich diefe Löfung ber Sache 
ben Gefinnungen bed Kurfürften ſchwerlich entjprechen konnte, fo ward doch 
ba8 gute Bernehmen mit feinem Better dadurch keinesweges geftört. 

Ueberhaupt Tieß er fi in auswärtigen Beziehungen durch religiöfe Ans 
fihten nicht leiten. Dies zeigte er, als fein Schwager Ehriftian II. Durch zwei 
kurz bintereinander folgende Revolutionen aus feinen drei Königreichen vertrieben 
wurde. Gr geftattete nicht nur diefem Fürften den Aufenthalt in Berlin, fon: 
bern verſprach audy die thätigfte Hülfe zur Wiebereroberung feiner Herrfchaft, 
obgleich jener ſchon vor feiner Vertreibung erffärt hatte, daß er Tieber alle feine 
drei Reiche aufs Spiel fegen, als den herrlichen Lehrer verlaflen wollte. Kurs 
fürft Joachim I. betrieb feinerfeitS die dänifche Sache mit allem Ernft, denn er 
zog, wie berichtet wird, mit einem trefflich gerüfteten Heere bis nach Perleberg, 
welches als Sammelpla des Zuges beftimmt war; allein Ghriftian IF. felbft, 
ein nicht unbegabter aber Leichtfinniger Kürft, erfchien weder in Perfon an dem 
verabrebeten Ort, noch ſchickte er das verfprochene Gelb, unb fo ging das 
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egsvolk, welchem jede fichere Ausficht auf ben ihm verſp 
ch genommen war, nach Burzer Zeit wieber auseinander. 
Joachim I. fuchte den Glanz feiner Regierung nicht in 
‚mungen; nicht etwa, weil es ihm an perfänlihem Muth: 
nen Gefahren rühmlic) befundete, fonbern weil er fich | 
nen durch Steuern zu beſchweren und das Wohl bes $ 
icheres, ja bebenfliches Spiel zu feßen. Diefe edle Mä 
ıem fonft zu zorniger Aufregung geneigten Temperament 
igen ift, zeigte er bei einer die Mark Brandenburg felbft 
ı branbenburgifcher Edelmann hatte einen Streit mit dem f 
» ba er fich allein zu ſchwach fühlte, verband er fi r 
Nichen Herrn, Nikolaus von Minckwiß, einem reichen ı 
iden Manne. Diefer bemächtigte fi der zu dem Stifte 
tſtenwalde, unb ließ fi, da ber Bifchof felbft, auf deffer 
jlich abgefehen war, durch eine fehleunige Flucht geretti 
xgern ber Stabt als Herrn huldigen (1528), wahrfchein 
tung für die ihm entgangene Zöfefumme des Prälaten ſi 
ten, in welchen Zorn ber Kurfürft, deſſen Hauptforge es 
Ruhe und gefeglihe Ordnung in feinem Lande zu erl 
edensbruch gerieth, als er von dem Bifchof den Verlauf 
gleich wurbe ber Befehl zu einer Rüftung gegeben, beri 
000 @ulben beliefen. Unterdeſſen war aber Minckwitz, ob: 
fih an dem Gigentyum und den Ginkünften bes Bifchofi 
en bezahlt gemacht, zurückgegangen unb hatte fein Schlo 
en fo guten Vertheidigungszuſtand gefeßt, baf bie Hauptl 
Belagerung beffelben für eine äußerft Eoftfpielige Unter: 
bielt e8 denn Joachim I. für das Befte, eine Klage weg 
iches bei dem Könige Ferdinand zu erheben, durch beffe 
he auch gütlich beigelegt wurbe. 
Weit beffer gelangen dem Kurfürften feine Diplomatifche 
nentlich mit Pommern, bei welchen er fi mit großer Feſ 
lich das Lang erfehnte Ziel einer gütlihen Schlichtung de 
fangs freilich fand er vielen Wiberftand, benn noch Iebte $ 
kecke Gegner des Kurfürften Albrecht Achilles, und das 
men Muth noch nicht gebeugt. Es feheint, ald wenn unt 
rung nichts in dieſer Angelegenheit gefchehen war; kaum jedoch Hatte Karl V. 
ı Xhron Beftiegen, fo feßte Joachim, J. alle ihm zu @ebote ſtehenden Mittel 
Grreihung feines Zieles in Bewegung. Da fein Bruber Albrecht Erzkanzeler 
ı Reiches war, konnte er um fo eher auf Grfolg rechnen. WS Karl daher 
ven erfien Reichstag zu Worms angefept hatte und Ausfchreiben an alle un⸗ 
telbaren Reichsfürften erließ, hielt Joachim ben Boten, welcher Die Ginlabung ; 
Herzogs von Pommern zu beftellen hatte, zuruͤck, mit bem Bemerken, dar 
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"iz er fie bem Herzoge zuftellen würbe. Bogislaw erhielt die @inlabung nicht, 308 
rk aber dennoch auf ben Reichstag und beklagte fich dort über das ihm angethane 
u= Umeht Es dauerte lange, ehe er ſich Gehoͤr verſchaffte; nur erft, als er 
#2 brobte, daß ihm, wenn er bier fo übel behanbelt würbe, wohl noch andere 
ke Drte offen flünben, worin natürlich die Anbeutung lag, er könne ſich wohl 
a: ganz aus bem Reichsverbande loͤſen und den Weg einfchlagen, den wenige 
isn. Jahre darauf ber Hochmeifter Wibrecht betrat: hielt e8 ber Kaijer, welcher ohne: 
‚5 dies dem Surfürften wegen feiner Hinneigung zum König Franz T: nicht allzu: 
2 geneigt war, für geeigneter, ben Herzog Bogislaw nicht nur als ſelbſtſtaͤndigen 
de: Bürften beim Reichstag zuzulaflen, fonbern ertheilte ihm auch fogar die kaiſer⸗ 
m übe Belebnung für feine Länder. Hierin lag allerdings eine Verlegung der 
a; brandenburgiſchen Rechte, gegen welche auch fofort der Kurfürft einen foͤrm⸗ 
ie üchen Proteſt einlegte, indem er zwar bie Hochachtung gegen bie Berfon bes 
ur Kalſers nicht aus den Mugen verlor, jeboch die vermeinte Belehnung des 
25 Hetzogß von Bommern nicht als gefeglich bindenben Akt anerkannte, und 
„r af eine genauere Prüfung ber beiberfeitigen Rechte antrug. 
k- Diefe VBorftellung wirkte, denn e8 wurde eine. Unterfuchung der Streits 
ge fahe angefept, und obgleich die Verhandlungen barüber auf ben Reichstagen 
x: iu Rümberg in den Jahren 1522 und 1523 ohne Entfcheibung blieben: fo 
j; MA doch des Herzogs Sieg baburch wieber in Zweifel geftell. Ja der unge 
z dudige Fuͤrſt erflärte in feinem Unmuth, er würbe binfort Eeinen Reichstag 
mehr befuchen. Allein auch der Kurfürft war nicht ganz zufrieben geftellt, doch 
hatte er die Rechte. Brandenburgs, wenn auch nicht zu voller Anerkennung ge 
bracht, doch wenigſtens für die Zukunft gewahrt. Bald darauf farb Bogis⸗ 

Im X. (1623.) Die jungen Herzöge Georg und Barnim waren zwar ihres 

Baterd nicht unmwürbig, hoch hatten fie mit manchen inneren Streitigkeiten zu 

an; außerdem trat Joachim I. mit einem neuen Anfpruch auf, indem er ben 

Vdenuſchaz der Herzogin Margarethe, welche keine Kinder von Bogislaw gehabt 

baite, wieder zurückforberte. Joachim I. verließ fich auf die Entſcheidung bes 

Soiferd und des Reiches. Zwar blieben die Berhanblungen des Reichstages 

bon Epeyer (1526) fo wie eine Tagefahrt zu Juͤterbogk, zu ber felbft bie 

Könige von Polen und Böhmen fo wie mehrere angefehene Heichsfürften ihre 

Gefandten fchiekten, ſaͤmmtlich ohne Erfolg, doch kam endlich im Jahre 1529 ein 

efinitiner Vertrag zwiſchen beiben Parteien in Grimmik zu Stande. Durch 

ijn ward Folgendes beftimmt: 

I) Der Markgraf und feine Rachlommen follen den Herzögen von Bommern in 
feiner Weiſe hinderlich fein, wenn fie die Lehen von dem Kaifer begehen, 
und auf bem Heichstage Sig und Stimme haben. 

2) Der Markgraf greift zugleich an bie Fahne, wenn ber Kaifer dem Herzoge 
bon Pommern die Lehen verleihet, zum Zeichen und zur wahren Ber: 
fiherumg, daß er auch bie gefammte Hand an bem Herzogihum Pom⸗ 
mern babe, 
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3) Des Markgrafen Käthe und Geſandte find zugegen, wenn bie Unterthanen 
in Pommern ihrem Landesherrn bie Hulbigung thun, bamit ihnen bie 
Stände Pommerns im Namen bes Markgrafen zugleich angelobten, daß 
fie den Markgrafen nach Abgang bes männlichen Stammes ber Herzöge 
in Bommern für ihren Herrn annehmen, erfennen und halten wollen. 

4) Ward eine Abfindung für den Brautfchag der Herzogin Margarethe und 
eine Ehe zwiſchen Herzog Georg und ber Tochter Joachims I. verabredet. 

Durch dieſen Vertrag wurben die wefentlichften Anfprüche Brandenburgs 
an Pommern gewahrt und ber Streit zwiſchen beiden Fürftenhäufern für immer 
gefchlichtet. Den pommerfhen Ständen jeboch erfchien diefe Ausgleichung ber 
Sache fo nachtheilig, daß fie biefelbe nicht den Vertrag von Grimmitz, fons 
bern von Gremenitz nannten. 

Joachim I. hatte von ben erften Tagen feiner Regierung an ben Reiches 
Ungelegenheiten feine eiftige Sorgfalt gewidmet, und entzog ſich auch ben Laſten 
nicht, fobalb das gemeinfame Wohl auferorbentliche Anftrengungen erforberte; 
doch zeigte er fich fehr vorfichtig in Bezug auf bie Unternehmungen bes kriegs⸗ 
Iuftigen Kaiſers Marimilian, ſtets barauf bebacht, fich fo wenig als möglich 
aus feinen Grhlanden zu entfernen, und feinem fparfam bevölferten @ebiete bie 
Bewohner zur Förderung ber Kultur und bes Wohlftandes zu erhalten. Als 
aber unter Kaiſer Karl V. eine geregeltere Orbnung ber Dinge dem Auslande 
gegenüber eintrat, und außerdem Solimans wachlende Macht gemeinfame krie— 
gerifche Anſtrengung zum Schutze des ganzen Reiches nöthig machte, zeigte fich 
auch Joachim I. in feiner Pflicht keinesweges fäumig. Der Nürnberger Reli: 
gionsfriede hatte Die Proteftanten fo weit beruhigt, daf fie auf dem gleich da⸗ 
tauf folgenden Reichötage zu Regensburg (1532) im Wetteifer mit den Tathos 
liſchen Fürften eine anfehnliche Türkenhülfe befchloffen. Diefe follte aus 40,000 
Mann Fußvolk und 8000 ſchweren Reiten beftehen; dem Kurprinzen Joachim 
war bei dieſer @elegenheit der ehrenvolle Auftrag zu Theil geworben, die Völker 
bes niederfächfiichen Kreifes als Hauptmann in das Feld zu führen. Das Zrups 
pencorp8, welches er befehligte, belief fich auf 2000 Reiter und 4000 Mann 
Fußvolk. Wenn auch im Allgemeinen nichts Erhebliches auf diefem Feldzuge 
ausgeführt wurde, fo erwarb fich doch wenigſtens ber Kurprinz ben Namen eines 
tapfern und umfichtigen Kriegsmannes. Soliman belagerte das Städtchen @ung, 
wenige Meilen von Wien, und verheerte mit einem Corps von 15000 Spahis 
weit und breit das Land. Schon mar eine Abteilung fpanifcher Reiter von 
ihnen in bie Flucht gefchlagen worden, ba warf fih das Hauptheer ben wilden 
fliegenden Schaaren entgegen und brachte ihnen eine empfindliche Niederlage bei; 
allerfeit8 aber wurde anerkannt, daß der Kurprinz mit ben niederfächfifchen 
Truppen bie Entfcheibung herbeigeführt hätte. Zum Lohn dafür wurbe er im 
Ungeficht des ganzen Heeres von bem Kaifer zum Ritter gefchlagen. Wenigftens 
hatte man fo viel durch biefen Erfolg erlangt, daß Soliman das Feld räumte 
und feine Hand zu einem Waffenftilftande bot (1533). 


Die Rückkehr des jungen Fürften gab dem erfreuten Vater Gelegenheit 
zu einem triumphirenden Empfange. Peierlichkeiten aller Art wurben zur Er⸗ 
böbung bes Feſtes angeftellt. Als ein befonderer Zug zur Eharakteriftil unferer 
damaligen Zuflänbe und der nod) wenig geförderten Kultur unferer Städte ver 
dient der Befehl an die Bürger Berlind erwähnt zu werben, daß fie ja bie 
Gaſſen rein halten follten, dur) welche ber Zug gehen mwürbe. Die Bürger 
bewiefen aber auf die allerthätigfte Weife ihre Liebe für das angeflammte Fuͤr⸗ 
ſtenhaus, denn Alles firömte weit aus ber Stadt bem Zuge entgegen, ja felbft 
die vornehmften Frauen und Zungfrauen, welche fich fonft ber Sitte jener geit 
gemäß richt leicht öffentlich zeigten, hielten bei biefer @elegenheit mit ihren 
Zeichen ber Liebe und Anhänglichkeit nicht zurücd. Der Kurfürft felbft mar, 
als fein Sohn in voller Rüftung vom Pferde fprang und ihm entgegen eilte, 
fo gerührt, daß er nur wenige Worte des Gmpfanges ftammeln konnte; Ge⸗ 
mahlin und Kinder ded Prinzen empfingen den gefeierten Sieger mit Thränen 
und Küffen, während bie Gefchüße donnerten, die Glocken Iäuteten, alle Orgeln 
in den Kirchen tönten, und frohe Schaaren die ganze Stadt mit ihrem Jubel⸗ 
zufe erfüllten. Dann folgten allerlei Beluftigungen, für welche bie wohlhaben: 
den Leute von ihrem Weberfluß reichlich geipendet hatten; kurz überall berrfchte 
Freude und Luft, und noch nie hatte man etwas Prächtigeres in Berlin gefehen. 

Es fcheint überhaupt, als wenn unter Joachim I. Regierung ber Glanz 
bes Hofes fich erhöht und überhaupt das Leben in ber Mark gegen bie frühern 
Zeiten einen freundlicheren Charakter angenommen hätte; .auch von prächtigen 
Zumieren unter ihm wird Manches erzählt. Eins derfelben, welches weit unb 
breit gerühmt und in Gedichten verherrlicht wurbe, warb im Sabre 1512 bei 
Gelegenheit eines Friedensſchluſſes, welcher die lange Fehde zwifchen dem Könige 
von Dänemark, dem Schwiegervater des Kurfürften, und den Hanfeftäbten enbete, 
in Auppin abgehalten. Bei dieſem Ritterſpiele glänzte Joachim I. felbft durch 
feine Geſchicklichkeit, die junge Kurfürftin durch ihre Anmuth und fürftliche Würbe, 

Der Kurfürft überlebte nicht Tange die ruhmvolle Rückkehr feines Sohnes 
aus dem Zürkenkriege. Obgleich er erft in das einunbfunfzigfte Jahr eingetreten 
war, fühlte er doch feine Kräfte ſchwinden; benn früh fchon den Anftrengungen 
eines thätigen Lebens geweiht, gehörte er außerdem zu jenen leibenfchaftlichen 
Raturen, in welchen alle Empfindungen mit einer gewiſſen Gewaltſamkeit auf 
treten, und beshalb die Lebenskraft deſto rafcher verzehren. Kurz vor bem Lebens; 
ſchluſſe Tieß er feine Söhne rufen, mahnte fie an ihren hohen Beruf unb zur 
Eintracht, beſchwor fie aber vor Allem, die alte Lehre zu fchügen und zu en 
holten, ber Ketzerei des Proteftantismus Träftig entgegenzutreten. 

Die Regierung Joachim I. war für die innere Entwickelung des Kurftaates 
von unenblicher Wichtigkeit, ja man kann mit Recht fagen, baß erft buch ihn 
eine gewiſſe Einheit in benfelben kam und eine geregelte Landesregierung eins 
trat, währenb vor feiner Zeit noch Alles nad) mittelalterlicher Weife in Sonder 
Intereffen auseinander ging, Wenn alfo auch bie Äußere Binbeermehaumg 
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(fie erſtteckte ſich nur auf den Rückfall ber Grafſchaft Lindau umb der Herrſchaft 
Ruppin, ben Erwerb ber Herrfchaft Zoffen und die Wiedereinlöfung von Eottbus 
umb Peig,) nicht eben bebeutenb erfcheinen Tann, fo war doch bie Kraft des 
Staates felbft unendlich gewachſen unb ber Keim zu ſchnellerer Cntwickelung 
unb Tünftiger Größe gelegt. Der Abel, mie wir gefehen haben, verlor umter 
feiner Regierung jede Hoffnung, auf Koften bes fürftlichen Anſehens und bes 
allgemeinen Wohles feinen Einfluß auszubehnen, die Städte wurden gezwungen, 
den Ieten Anſpruch an eine mit ber dee eines wohlgegliederten Staates ums 
vereinbare Sonberftellung fahren zu laflen, ohne in ben weſentlichen Punkten, 
wo fie zur Sörberung geiftiger und materieller Kultur beizutragen vermochten, 
irgendwie behinbert zu werben. Das ſtaͤndiſche Wefen, wie e8 bisher gemaltet 
Yatte, Tann kaum eine Verfaffung genannt werben, es ift im @egentheil als 
ein Mangel an aller vernünftigen Verfafjung anzufehen, ald ein Mittel, bie 
Kräfte zu vereinzeln und dadurch wirkungslos zu machen. Died ermeift fi 
nur zu beutlich gegen ben Schluß des Mittelalters, namentlich für Deutfchland. 
Wie herrlich war die Blüthe feines Ritterthums, wie gefuͤrchtet bie Tapferkeit 
feiner fogar um Gold fechtenden Kriegsfchaaren, wie reich unb gewerbfleißig 
fein ftäbtifches Leben, wie groß und fiegreich felbft feine Seemacht durch ben 
Sonderbund ber Hanfa: allein eben weil Alles Sonderbund und Gonberinter 
eſſe blieb, darum verdorrten bie ſchoͤnſten Blüthen, und fepten keine Feucht für 
bie Reifzeit nationaler Größe ab; das Ganze ging feiner Auflöfung entgegen, 
und glüdlich war ber Xheil biefes einft den andern gegenüber verhältnigmäßtg 
fo mädjtigen Reiches, wo eine fefte Hanb forgfam bie vereinzelten Elemente für 
Tünftige Zeiten fammelte. Diefe fefte Hanb befaß Joachim I. In ihm fpiegelt 
ſich ber Gharakter des hohenzollernfchen Haufes, wie er zuerft in Friedrich F. 
herdorttat, unb wie ihn in verſchiedenem Map und Verhaͤlmiß bie fernere 
Geſchichte des Haufes glänzend herausbilbet, derſelbe Geift, buch den ber 
große Kurfürft und Friedrich auf ihre Bahnen gelenkt wurden. Daß fih Jo⸗ 
achim dem Bebürfniß ber Zeit, ber Reformation widerſeßte, welcher er bei feiner 
anerkannten Thatkraft große Dienfte hätte Ieiften Zönnen, mag bebauert werben; 
allein da er nicht der Verbefferung felbft, fondern nur ber zur Zeit gebotenen 
Sorm entgegentrat: fo war er auch dem Giege ber Wahrheit, mas auch feine 
Gegner anerkannten, nicht in dem) Mafe wie andere Machthaber feiner Zeit 
hinderlich. Yebenfalls bleibt er in einem Punkte bas Muſter eines Regenien, 
nämlich: was er wollte, das wollte er ganz und mit voller Anwendung feiner 
Kraft; ohne fi durch Schwäche und Vorurtheil abhalten zu laſſen, hoͤrte e 
nur auf die Stimme ber Gerechtigkeit unb der Vernunft, 
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Joachim II. und Markgraf Johann von Küftrin, 
1335 — 1571. 


Joachim I. hatte durch ein Zeftament bie ihm zugehörenden Staaten ber 
Urt unter feine Söhne vertheilt, daß der ältefte laut ber golbenen Bulle das 
Land, welches bie Kurfiimme trug, erhielt, der jüngere Dagegen bie fpäter er» 
worbene Neumark. Beibe Brüder, obgleich fehr von einander verfchieben, zeich⸗ 
neten fich unter den Fürften ihrer Zeit aus, beibe wirkten heilſam auf die Ent⸗ 
wiefelung ihrer Länder, und fegten rühmlich das Werk ihrer Väter fort. 

Soachim II. übernahm bie Regierung in einem für bie meiften europäts 
ſchen Staaten höchft wichtigen Wendepunkte. Es war Die Zeit gelommen, wo 


man fich in Betreff ber Religion nady einer oder der andern Seite hin entſcheiden 


mußte. Faſt überall erhob fich heftiger Streit mit theilweile fehr nachhaltigen 
mb blutigen Kolgen. In ben meiften Länbern mußte fich bie WMinorität ber 
Raiorität unbebingt fügen; ja an manchen Orten wurbe fie unter feiner Be 
dingung geduldet. Rur in wenigen Zänbern, wie in Frankreich, blieb bie 
Rinorität auf längere Dauer fo ftarl, daß fie der Gewalt trogen und fich 
eine unabhängige Sage erringen konnte. Verwickelter als an anderen Orten 
wurbe die Stellung der religiöfen Belenntniffe in Deutfchland, da bier nicht 
einfacher Weife Staatsoberhaupt und Unterthanen, fondern jenem Stänbe ent 
gegentraten, welche wieberum bad BVerhältniß von Regierenden unb Regierten 
darboten. Katholiſche Sürften mit evangelifchen Untertbanen und umgekehrt 
Runden dem katholiſchen Reichshaupte und bem getheilten Reichötage gegen⸗ 
über, und um die Sache noch vperwickelter zu machen, wogte ber Streit auch 
in den NReichöftädten, wo bei oft ſchwankender Majorität die Herrfchaft ber 
Kfiigen Anwendung der Intrigue von einer oder ber anderen Seite Preis ges 
geben war. Karl V., @ebieter über eine jo ausgedehnte Herrfchaft, daß er das 
Gupremat, welches ihm bie Eaiferliche Würde in Bezug auf fürftliches Anſehen 
gab, auch auf dem @ebiete der materiellen Macht durchſetzen zu Zönnen im 
Stande fchien, hatte fi) von dem erfien Beginn an gegen die neue Lehre 
entſchieden, weniger aus xeligiöfer Ueberzeugung, als weil er mit richtigem 
Yaftintte erkannte, daß die unumſchränkte Herrſchaft, nach welcher er auf 
dem politifchen Gebiete ftrebte, mit der neuen Lehre in keinen dauernden Ein⸗ 
Bang zu bringen fei. Sein fefter und unbeugfamer Charakter ließ vermuthen, 
daß er vor Gewaltmitteln nicht zurückſchrecken würbe; auch wären biefe ohne 
Zweifel jchon angewendet worben, wenn nicht von Dften ber Soliman bie 
Chriſtenheit bedroht, im Weften Franz I. insbeſondere des Kaifers Lieblings: 
Plaͤne durchkreuzt hätte. Wan fchien nur den günftigen Augenblid zur Uns 
wenbung ber Gewalt abzuwarten, welche durch die Befchlüffe von Worms ımb 
Augsburg fchon gerechtfertigt war, denn der Rürnberger Religionsfrieden Eonnte 
wur als eine proviforiiche Beflimmung gelten, auf deren Schuß. fi) Teine fichere 
Sofiaung busen ließ. ge 
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Unter fo vielfachen Verfchlingungen der politiſchen und religiäfen Ber: 
hälmiffe war es gewiß feine leichte Aufgabe für einen Fuͤrſten, welcher mit 
aufrichtigem Herzen ber neuen Lehre zugethan war, aber auch der unglüdffeligen 
Spaltung des beutfchen Reiches und ber Kriegöverheerung feiner eigenen Län: 
ber um jeben möglichen Preis vorbeugen wollte, den richtigen Weg zum Ziele 
einzufchlagen. 

Gin Theil der proteftantifchen Fürften hatte unverzüglich nach dem Schlufle 
des Augsburger Reichstages eine ganz entfchiebene Stellung angenommen. An 
ihrer Spige ftanb ber Kurfürft Johann von Sachſen unb der Landgraf Philipp 
von Heflen. Sie nebjt einer Anzahl Fürften und mehrere Reichsſtaͤdte hatten, 
um ſich gegen ben „unfrieblichen" Reichsabſchied ficher zu ftelen, zu Schmal— 
talden ein Bünbniß auf ſechs Jahre abgefchloflen (1531). Sie waren geformen, 
wiber Jeden, ber einen von ben Ihren ber Religion wegen anfechten würde, 
in geſchloſſenem Berein aufzutreten. Es läßt fi denken, in weldhe Spannung 
die Schmaltalbener Bunbeögenoffen durch die Nachricht von dem Regiermgs: 
Antritt Joachim’ II. gefeßt wurden, deſſen Neigung zu ber proteftantifchen Lehre 
für fie fein Geheimniß fein Eonnte. Beſonders war der Landgraf von Heflen 
voller Hoffnung und äußerte diefe auch unverhohlen in feinem Beileidsfchreiben 
an ben jungen Kurfürften. Man kannte zwar auch ben Eid, den jener abge 
gelegt, „allein,“ äußerte ber Landgraf, „Joachim habe, wenn auch verfprochen, 
Luther nicht zu folgen, doch niemals verfchworen, dem Evangelium zu glauben 
und zu folgen“. Gine Abfchrift diefes Schreibens wurde dem Kurfürften von 
Sachſen, damals ſchon Johann Friebrich, milgeiheilt, welcher “aber, nicht bie 
freubigen Erwartungen feiner Verbündeten theilte. Johann Friedrich kannte den 
Charakter Joachim's beffer, und mußte fehr wohl, daß berfelbe Fein Freund 
von entfchiebenen, weit weniger noch von gemagten Schritten wäre. Außerdem 
warb Joachim von ber andern Seite her auf das Lebhaftefte beftürmt, vor 
Allen von dem Vater feiner erften Gemahlin, dem bis zum Fanatismus katho—⸗ 
fc gefinnten Herzog Georg von Sachen, fo wie von feinem damaligen 
Schwiegervater, dem Könige Sigismund I. von Polen. 

Die Bermuthung des Kurfürften von Sachfen wurde duch den Erfolg 
gerechtfertigt, denn Joachim blieb zwar in ben freundfhaftlichften Beziehungen 
mit den Zürften des Schmalkaldifchen Bundes, Iehnte aber die Theilnahme an 
demfelben für jenen Augenblick ab. Bei einigermaßen genauerer Prüfung er 
fcheint dies vorfichtige Benehmen des jungen Fürften volltommen gerechtfertigt. 
Gerade zu ber Zeit, wo er von dem Landgrafen bebrängt wurde, war ein 
Coneil nad) Mantua berufen, und e8 würde beöhalb fehr voreilig und feinbfelig 
gegen ben Raifer, der fih einer auf tegelmäßigem Wege zu förbernben Kirchen⸗ 
Verbefferung geneigt erflärt hatte, haben erfcheinen Können, wenn er fi), ohne 
das, Ergebniß berjelben abzuwarten, fofort in eine Verbindung von fo unbe 
rechenbaren politifchen Folgen für fein Sand. hätte einlaffen wollen. Ueberdies war 
Joachim II, noch viel zu wenig mit der Stimmung feiner .eigenen Unterthanen 





bekannt, uim in Bezug auf fie einen folchen Schritt wagen zu Zönnen. In ber 
Stille Hatte allerdings Luthers Lehre durch das ganze Land hindurch die Here 
ſchaft gemonmen, allein ber öffentlichen Anzeichen gab e8 noch wenige, da jede 
Iautere Kundgebung berfelben bisher mit Strenge niebergehalten worben war. 
So fand der junge Fürft gar manches Bedenken, den eindringlichen Mahnungen 
bes muthigen Landgrafen nachzugeben. 

Weit minder zurückhaltend zeigte fi Markgraf Johann. Kaum hatte er 
bie Herrfchaft angetreten, fo erklärte er fich offen für Die Augsburger Eonfeffion 
ohne weitere Rückficht auf das feinem Vater gegebene Verfprechen. Auch theilte 
er bie Anficht feines Bruderd über die Gefährlichkeit des Schrittes nicht. Ganz 
im Gegentheil glaubte er weientlichen Bortheil in dem fchleunigen Ergreifen ber 
neuen Richtung zu fehen. Johann war Fein Glaubenseiferer; obwohl er mit 
auftichtiger und reblicher Gefinnung das Lutherthum ergriffen hatte, unterfchieb 
er ſehr wohl die Grenzen geiftlicher und weltlicher Macht, und nahm die Ießtere 
bei allen aus ben Kitchenfpaltungen herborgegangenen Streitigkeiten auf das 
Entſchiedenſte in Anfpruch, wogegen es ihm nie einfiel, Jemanbem in Glaubens; 
Irifeln Zwang anzulegen. Daher bewies er fich ſtets duldfam und bebrängte 
feine Tatholifchen Unterthanen ihres Glaubens wegen nicht. Johann trug Fein 
Bedenken, fich unverzüglidy an die Schmalkalbifchen Verbündeten anzufchließen, 
fieß jeboch in Bezug auf den Eintritt in den Bunb auf Schwierigkeiten. Diefe 
fomen von Seiten der Herzöge Georg von Sachſen und Braunfchweig und felbft 
von feinem Bruder, dem Kurfürften. Jene beriefen ſich auf ein Bünbniß, tel: 
ches Joachim I. mit ihnen und dem Erzbiſchofe von Magdeburg in Halle zur 
Schaltung ber römifch-Tatholifchen Religion gefchloffen hätte. Der Markgraf 
enigegnete mit vollem Rechte, daß er an das, was fein Vater mit ihnen in 
Religionsangelegenheiten verabredet hätte, nicht gebunden ſei. Joachim's Ein⸗ 
wurf Dagegen war begründete. Beide Brüder hatten bei ihrem gemeinfchaft- 
lihen Negierungsantritt einen Vertrag abgefchlofien, es follte fich Feiner von 
ihnen in ein Bimdniß einlaflen, welches dem andern zum Nachtheil gereichen 
fönnte; daß aber der Anſchluß an die Schmalkaldener bedenkliche Folgen haben 
fonnte, Tieß fich nicht ganz ableugnen. Zwar gab die Auslegung, ded Vertrages 
zu verfchiedenen Srörterungen Anlaß, Doc) endete. die Unterhandlung damit, daß 
fowohl Johann, als auch der treue Anhänger der Sache Luthers, Markgraf 
Georg von Anſpach, troß aller Anhänglichkeit an die proteftantifchen Glaubens⸗ 
genofien das Buͤndniß zu unterzeichnen Bebenfen trugen. 

Nichtsdeſtoweniger wirkte Joachim II. unabläffig für den Fortichritt der 
proteftantifchen Sache in feinen Landen, wenn auch mehr auf Ummegen als 
durch felbfiftändiges Eingreifen. Cr hinderte Niemanben, fi) offen für den 
Iutherifchen Glauben zu befennen, und veranlaßte fo mehrere feiner bedeutend: 
ften Etäbte, wie Cottbus (1537) und bald darauf Frankfurt, Tutherifche Pre 
biger an ihre Kirchen zu Berufen. Viele andere folgten diefem Beifpiele.. — 
Gleichwohl zögerte Joachim IT. mit feiner perfönlichen Entfcheibung in biefer 
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wichtigen Sache, ba er ſich immer noch mit ber Hoffnung ſchmeichelte, auf 
unbefiitten gejepmäfigem Wege, durch Kirche und Beidhebefchluß gefihögt, fein 
Biel erreichen zu koͤnnen. Auf feine unabläffigen Bemühungen kam es in Fran 
furt zu einem Befchluß der Reichöftänbe (1539), nad) welchem Frieden zwifchen 
dem Kaifer und ben Schmalkaldiſchen Bunbeögenoflen verbleiben, das Berfah- 
ren des Kammergerichts gegen die Proteftanten aufhören, fein Theil Bunbess 
genoſſen fuchen, der Nürnberger Religionsfrieden in Kraft bleiben, und ber 
Streit über bie Lehren ohne Xheilnahme päpftlicher Geſandten in Nurnberg 
durch ein Religiondgefpräch gefchlichtet werben follte. Erſi al ber Kaiſer biefe 
billigen Vorſchlaͤge zurücgemiefen, glaubte Joachim II. mit feiner offenen Ex 
Udrung nicht länger zögern zu dürfen. Um eine milbe Form für diefelbe zu 
finden, wandte er ſich an Luthers berühmten Freund Melanchthon. Diefer hatte 
an bem ihm fchriftlich. vom Kurfürften mitgetheilten Reformvorfchlage Vieles 
amözufegen, und riet) dem Kurfürften daher, feinen Landfländen die Sache 
lieber mündlich vorzutragen, um ihnen in Bezug auf Mefle, Priefterehe u. f. w. 
freie Hand zu laſſen, ohne fich felbft dabei dem Kaifer und dem Reiche gegen: 
über bloßzuftellen. Bei @elegenheit biefer Verhandlungen äußerte fi Melanch⸗ 
thon in einem Briefe an einen Freund über Joachim 1. recht günftig. „Die 
Einwohner ber Mark Brandenburg, fehreibt er, tragen ein großes Verlangen 
nach ber Kirchenverbefferung, ein guter Theil bes Adels fehnt fi) darnach, und 
der Kurfürft ift ihr geneigt; er urtheilt fehr vernünftig barüber und giebt feinen 


, Unterthanen alle Hoffnung zu einer Kirchenverbefferung. Nur die große Anzahl 


der Pfaffen, welche ungelehtt, muͤrriſch, hochmüthig und halsftarrig, von ihrer 
Weisheit und Lehre über alle Mafen eingenommen find und mit Lift ſowohl 
als Gewalt ber Wahrheit wiberftreben, legt noch Hinberniffe in den Weg“. 
Joachim II. war ſchon zu weit gegangen, um jet noch mit ber öffent: 
lichen Ginführung der Reformation in der Mark zu zögern. Er hatte fich von 
ber Unmöglichkeit, mit ber Tatholifchen Partei ein billiges Abkommen zu treffen, 
fo wie von ber Ghrlichleit der großen Mehrzahl der proteftantifchen Fürften 
überzeugt. Bon Lepteren brängte ihn befonders fein Better, ber ſchon öfter 
genannte Markgraf Georg von Anſpach und Herzog Albrecht von Preußen zum 
muthigen Entſchluß. Kaum hatten die Stände biefe günftige Lage ber Dinge 
gemerkt, fo fehritten fie ihrerſeits vor und erfuchten den Kurfürften inftänbigft 
um Ginführung der Reformation; ja fie erboten fi, im Falle eines günftigen 
Beſcheides, um fo williger die landeshertlichen Schulden zu übernehmen. Allein 
auch jept noch Iangten Bringende Abmahnungen von Seiten bed Kardinals 
albrecht fo wie von bem Könige von Polen an. Lepterer ſchickte zu biefem 
Zwecke den Bifchof von Poſen als auferorbentlichen Gefandten nach Berlin. 
Der Kurfürft jedoch blieb feft und antwortete: „Gr habe in feinem Lande nur 
bie offentundigen Gebrechen abgeftellt, und zwar mit ſolcher Vefcheibenheit, daß 
nicht nur nichts wiber die Meinung ber Tatholifchen Kirche vorgenommen, fondern 
auch nicht einmal etwas dem Anſehen der Biſchoͤfe entzogen worben fei. Man 
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konnte doch nicht leugnen, daß viel Aberglauben und Fehler in ber Kirche durch 
bie Nachlaͤffigkeit der Lehrer eingebrochen wären, daher hätte er aufrichtige 
Lehrer feiner Kirche herftellen müffen, wolle aber nimmermehr von ber Mei⸗ 
nung und Juftimmung ber allgemeinen Tatholifchen Kirche, wie fie in ben pre 
phetifehen und apoftolifchen Echriften, alten canonibus und bewährten Lehren 
gefunden wirb, abweichen. Gr habe lange auf ein Goncilium gemartet, weil 
aber ber Papſt fi) nicht groß darum bekümmert, habe er die Kirche feines 
Landes nicht länger in folcher Verlaffenheit jehen Tönnen. Gr boffe bemnadh, 
ber König werbe diefe feine gute Meinung nicht verwerfen, zumal ba bes Könige 
Zochter, feine Gemahlin, in dieſem Falle mit ihm einig wäre. Weber Gere 
monien wolle er mit Niemandem ftreiten“. 

Die Berufung des Probſtes Buchholzer war der erſte öffentliche ME, 
durdy den Joachim II. feinen Mebertritt zur neuen Lehre bekundete; bald barauf 
that er noch einen enticheibenderen Echritt, indem er nämlich nebft feiner Ge⸗ 
mahlin und dem ganzen Hofe am 1. November 1539 das Abendmahl unter 
beiderlei &eftalt in Spandau und Zages darauf in Berlin nahm. 

Dem Kurfürften wurde dad Reformationswert baburch ſehr erleichtert, daß 
einer der brei Zanbesbifchöfe, nämlich der von Brandenburg, Mathias von 
Jagow, nicht nur ber neuen Ordnung ber Kirche fehr geneigt war, fonbern 
fich felbft auch als ein vorzüglich geeignetes Werkzeug zur Ausführung berfelben 
erwied. Daher hatte e8 denn mit ber Secularifitung dieſes Bisthums gar Keine 


Schwierigkeit, ebenfo wenig wie mit ber @inziehung der übrigen Stifter und . 
Klöfter. Man verfuhr hierbei mit löblicher Umficht und Milde Wer von ben 


Ordensgeiſtlichen fich der Reformation zumendete, wurde ald Pfarrer für. ben 
Dienft der Kirche beibehalten, Riemandem aber Gewiſſenszwang angethan ober 
ber Unterhalt, den er durch feine bisherige Stellung genoß, entzogen. Nur 
Ropizen aufzunehmen war verboten. So verichwanden bie Moͤnchskloͤſter in 
kurzer Zeit; länger beftanben die Nonnenklöfter, von benen einige fi bis 
in fpätere Zeiten erhielten, doch auch fie wurben nach unb nach proteftantifdg. 
&elübde der Glaufur und bes Gölibates durften nicht mehr abgelegt werben. 

Den erfien Segen aus biefen Tirchlichen Neuerungen genoß bie Univer⸗ 
fität Frankfurt. Troß aller Sorgfalt, welche bdiefer feiner Schöpfung Kurfuͤrſt 
Joachim 1. bis an fein Lebensende gewibmet hatte, war bie Anftalt busch 
ben Gifer, mit welchem die theologifchen Lehrer bafelbft die Mißbräuche ber 
Kirche gegen die Reformatoren in Schuß genommen hatten, fafl ganz und gar 
in Verfall gerathen. Der größte Theil ber Studenten hatte die Anftalt ver 
Iaffen, nur bie Yermeren, denen Dürftigkeit ben Weg ins Ausland verfchloß, 
waren zurüdgeblieben. Kaum aber hatte Joachim II. fi) ber neuen Lehre 
zugewendet unb entſprechende Lehrer nach Frankfurt berufen, fo Tehrte auch bie 
Zeit ber Blüthe für dieſe Univerfität zurück, befonders da durch die zweckmaͤßige 
Berwenbung der eingezogenen Stifter, wie 3. B. bed Karthäuferkloftere (1537), 
ihre Mittel bedeutend vermehrt wurden. 
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Troß aller biefer- Schritte und ber im Jahre 1539 größtentheils im pro⸗ 
teſtantiſchen Sinne entworfenen Kirchenorbnung Tann man nicht fagen, daß 
Joachim II. fich geradezu für das Lutherthum erMlärte. Dies zeigte fi, als 
fowohl die roͤmiſch⸗ katholiſchen als auch proteflantifchen Reihsftände zu einer 
Befprechung kirchlichet Angelegenheiten in Hagenau erfchienen waren. Obgleich 
hier Jene die Geſandten des Kurfürften unter dem Vorwande, fie fein zu fpät 
getommen, gar nicht an ihren Verſammlungen Theil nehmen ließen, fo ent 
hielten fie fich nichtöbeftotweniger aller gemeinfchaftlichen Berathungen mit ben 
Broteſtanten. Joachim IT. fah ſich noch immer als Wittelöperfon zwiſchen beis 
den Parteien an, und hatte die Hoffnung auf eine friedliche Löfung der Wirren 
teoß aller ungünftigen Erfahrungen noch nicht ganz 
Willen erfannten bie Cvangeliſchen, felbft der groß 
an. „Ich wollte, fagte er in einem Schreiben an ih 
ben möchten Papft in Rom fein, bann follte es in 
äugehen und Ihro Kurfürfliche Gnaden wuͤrden bi 
recht muftern“. 

Die maͤrkiſchen Stände und- @eiftlichen- waren n 
lichen Anfichten als Luther ſelbſt. Es ſchien ihnen 
noch viel zu viel von dem alten verderbten Wefen 1 
deshalb girigen unaufhötlich Befuche um Befeitigung 
weigerte fih, dieſe angeſchuldigten @ebräuche ganz 
Mitteldinge wären, und’ ben Kern der &laubendfägı 
dies Drängen ihm zu-heftig wurde, drohte er, feine 
ihnen abzuziehen und fie dem Papſte ober dem Biſche 
naͤmlich war ein Ieidenfchaftlicher Anhänger Roms) i 
mit feinen Wenberungen nicht zufrieden wären. Wiebı 
und befchwichtigte fie in einem Schreiben an den bra 
PVrobſt Buchholzer in feiner naiven, tiefgemüthlicher 
er ihm, wenn es dem Kurfürften gefalle, ein filbe 
tragen, ein Sammets, Seiben: ober leinenes Gewand 
ja brei übereinander ziehen. Habe ber Kurfürft an 
Kirche noch nicht genug, fo folle Buchholger fieben : . 
dem Kurfürften fogar frei, zu der Muſik zu tanzen wie König David. Durch 
dergleichen Dinge koͤnne dem Evangelium nichts zuwachſen noch abgehen, wenn 
nur dergleichen nicht als zur Seligkeit nothwendig erachtet wuͤrde; und 
koͤnnt ichss mit dem Papſte und ben Papiſten fo weit bringen, wie wollt’ ich 
da Gott danken und fröhlich ſein“. Luther gewann mit dieſem Acht cheiftlich 
verföhnlichen Zon, zu welchem freilich auch er nur erft durch bie Schule eines 
langen praftifchen unb erfahrungsreichen Lebens gelangt war, das bollfommene 
Bertrauen bes feinen 2ehren ſchon lange ergebenen Fürften, unb bewirkte da 


„buch, daß feine Kirchenverbeflerung fich immer weiter unb reicher in ben 2än- 


dern beffelben entfalten burfte, 
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in Religionsangelegenheiten nicht fef 
ı war doch feine politifche Stellun 
brenhaft, und zeugte von feinem red 
eiches und Volkes. Auf dem Reich 
bes Reiches gegen bie Türken verhe 
n bie beftimmte Inftruction gegeben 
benen bie bringenbe Gefahr des 9 
ben Erbfeind der Ghriftenheit am H 
mbeögenoffen nur in bem alle ihre 
‚ nicht der Bapft, ein Coneil ausſch 
‚gte, bie Kammergerichts⸗Prozeſſe gä 
evangelifchen Gottesdienſt erlaubte. 
Ihre des beutfchen Namens mar be 
!hen von ber gemeinfamen Bertheibi 
t werben tonnte. Hatte doch ber 
ex in feiner ſchweren Bedraͤngniß 
der Pforte zu nehmen, den König) 
ven: „Ungam gehöre fchon ber P 
feinen übrigen Laͤndern leiſten, we 
moüftet fehen wollte“. Das &efüh 
fo ebel von Joachim II. vertreten 
ebenabfichten, und die Hülfe gegen 
utſchland mit Schmach bebrohte, n 
8 bebenfliche und brüdende Amt 
oft Friedrich von der Pfalz und ber I 
tan Anfangs bachte, Iehnten jede 3 
h bie Stimmen der Fürften zur 
r für die Sache fo wie durch feine 
ıgarn feftes Vertrauen von allen € 
owohl das Ergebniß eines Zufalles, 
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we gewölmen, unb deshalb auch gegenfeitig Fein Vertrauen zu einander faffen 
Tonnten, weshalb es an aller Einheit fehlte. Auch die Ausrüflung war zum 
Theil mangelhaft, bie Kriegskaſſe meiftens leer; kurz e8 war eine bormenpolie 
Wurfgabe, unter folchen Umftänben ben Oberbefehl über das Heer gegen einen 
Kriegöfürften wie Soliman, bem unerfhöpfliche Hülfsquellen offen flanden und 
umbebingter Gehorfam von feinen Untergebenen erwieſen wurde, zu übernehmen. 

Bon Wien aus fepte fi) der Zug unter unmittelbarer Zührung bed Kur: 
fürften in Bervegung. Zum Schuß feiner Verfon hatte er eine Schaar ſchwet 
bewaffneter Reiter mit ſchwarzen Rüftungen um fich, weshalb ihm ber Rame 
bes ſchwarzen Felbheren ertheilt wurde. Da man lieber einen Angriff auf Veſch 
als auf Ofen machen wollte, weil Iepteres ungemein ſtark befeftigt und gut 
dertheibigt war, fo befchloß man dem Schloſſe Walzen gegenüber auf das Linke 
Donamufer zu gehen. Diefe Bewegung warb glüclich ausgeführt, allein die 
Belagerung hatte nur Iangfamen Fortgang. Drei Wochen währte es, ehe eine 
Breſche gefhoflen war, die ben glüdlichen Ausgang eines Sturmes verſprach 
Der Sturm wurbe muthig unternommen, allein man fließ unerwartet auf eine 
neue mit einem tiefen Graben umzogene Brufiwehr. Schon maren mehr als 
tauſend Mann kampfunfähig geworben, ba gab ber Oberfeldherr den Befehl 
zum Rüdzug, um das Heer keinem zu ſchweren Verluft auszufeßen. Joachim II. 
hielt feinen Inſtruktionen gemäß einen Kriegsrath, in welchem man bie Aufhebung 
ber Belagerung beſchloß. Schon in ber folgenden Nacht wurde das ſchwere Ger 
Ihüg und das Gepaͤck abgeführt und das Heer ging über die Donau zuräd. 

Diefer Abzug war nicht ohne Gefahr, doch gefchah er mit Ordnung und 
ohne Verluft, obgleich die Türken das Heichöheer nach Kräften beunrubigten. 
Im Heere berrfchte nach dieſer ungünftigen Wendung bed Kampfes große Uns 
einigkeit. Ungarn, Deutfche und Jtaliener fehrieben fich wechfelfeitig die Schuld 
des fihlechten Ausgangs ber Unternehmung zu; natürlich ſchonte man auch ben 
Belbhern nicht; ja Einige gingen fo weit, ihn zu befchulbigen, er habe fih 
fem vom Kampfesſchauplaß unter dem Schutze feiner Leibwache jeder Gefahr 
entzogen. Die ehrenvolle Anerkennung feiner Dienfte, welde er vom König 
Ferdinand erhielt, ſcheint dieſe Befchuldigung zurückzumeifen; ja nad; einer fisie 
lich nicht ganz verbürgten Grzählung ift Joachim II. während biefea Zuges 
perfönlich fogar in große Bedraͤngniß gerathen, indem ihm bas Pferd umter 
dem Leibe erfchoffen, er felbft auf allen Geiten von feindlichen Reitern fo heftig 
angegriffen worben fei, daß ihn nur bie Aufopferung eines feiner Diener, ber 
fich über ihn geworfen und alle Streiche aufgefangen, vor bem Xobe ober 
ſchmaͤhliger Gefangenfchaft gerettet habe. 

König und Reichstag gaben dem Kurfürften durchaus nicht die Schuld 
des mißlungenen Feldzuges. Viele Stände hatten, wie es ſich bei ber Prüfung 
der Kriegsereignifle erwies, entweber gar Feine ober wenigſtens nicht bie bedun⸗ 
gene Anzahl von Mannfdaft geftellt, das nöthige Geihüg und Hesgeräth dev 
beigeſchafft, noch für bie richtige Mbfährung ber Geldbeitraͤge gu Wezahlung 
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em Kurfürften Johann Friedrich in ber Lochauer Heibe, welche in Kurzem bem 
egteren fo verberblich merben follte, begab ſich Philipp nach Juͤterbogk, wo 
uch Joachim II. vom Kloſter Zinna aus balb nach ihm eintraf. Nebft feinen 
brigen Schmalkalbenfchen Bunbeögenoffen zu einem Kriege entfchloflen, begehrte 
er Landgraf Joachim's Beiftand, indem er ihm Karls V. entfchiebene Feind⸗ 
Haft gegen den lutheriſchen Glauben und feine Anhänger, fo wie feine unb 
er katholiſchen Partei bevorſtehende Gewaltſchritte als unumſtoͤßlich fiher bar 
ellte. Joachim II. war dieſer Meinung nicht. Gr wich der Aufforderung bes 
ünftlichen Wortführers aus, verſprach jebod in dem Falle Hülfe, fobalb ber 
talfer wider Gott und bie Religion zu kämpfen Willens wäre 
jebenfallß erbot er fi), wenn ber Streit, wie gar leicht bei ber Kriegserfahrung 
es Kaiſers und feines Heeres zu erwarten ftände, eine unglüdliche Wenbung 
ehmen follte, als Friedensvermittler zwifchen ihnen unb dem Kaiſer. Der 
anbgraf ſchied zwar unbefriebigt, allein er mußte dem Kurfürften das Zeugniß 
eben, daß er als ehrlicher Mann und Zürft fein Wort treu und furchtlos 
nter allen Umſtaͤnden bewährte, 

In Bezug auf bie religiäfen Beftimmungen markte und hanbelte os 
im I. nicht mit feinem Gewiſſen, fonbern auch noch auf bem Reichstage zu 
tegensburg (1546) Tautete bie Inftruftion für feine Gefanbten, fie follten in 
en Punkten ber Religion mit Sachſen und Heffen zufammenhalten 
nb unverbrüchlich bei ihren Forderungen verharren. Joachim IF. 
ägte fich alfo nicht furchtfam der beapotifchen Gewalt, fonbern behauptete nu 
ie Stellung eines friebliebenden Mannes, welcher feinen wahren Standpunkt 
»ohl erkennt, und im Bertrauen auf den Herrn im Himmel ber weltlichen 
Ibrigkeit fo weit gegenüberteitt, als ihm fein klarer und firenger Begriff vom 
licht erlaubt. 

Nicht alle proteftantifchen Fürften dachten fo gemäßigt. Schon ber Echmal- 
albifche Bund an und für fich Tonnte ihnen als ein Bruch des Reichöfriebens 
gerechnet werben, zumal nachbem durch die Berjagung und fpätere Gefangen⸗ 
ahme bes Herzogs Heinrich von Braunſchweig (1545) ber gemaltfame Eingriff 
1 Reichöangelegenheiten offen dalag; ja es war allgemein befannt, daß einige 
Biieber auf Verbindung mit fremden Potentaten brangen. Allerdings konnte 
ies ald Rothwehr erfcheinen, denn auch der Kaiſer hatte feine Wahlkapitulation 
exlegt, bie ihm nicht geftattete, Bünbniß mit fremden Nationen in Bezug auf 
teich8angelegenheiten zu machen; benn er hatte einen Vertrag mit bem Papft 
eſchloſſen, nach welchem ihm biefer Geld und 12000 Mann italienifcher Krieges 
3öffer gegen die Proteftanten ftellen wollte; allein e8 war ſtets eine Rechtss 
sage, wer ben erften ungefeglichen Schritt gethan hatte, eine Rechtöftage, bei 
yelcher nur bie Berufung auf das Gottesurtheil des Krieges übrig blieb. 

Auf bie Anfragen ber Proteftanten, gegen wen bie ſtarken Rüftungen 
erichtet wären, antwortete ber Kaifer: „Noch jept wie biöher wünfche er den 
feieben, wolle fich auch gegen Alle, bie ihm gehorfam wären, gnäbig erweiſen, 
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Wejtteriärumg ihnen mıre noch Seil im Eiepe zeigte, fie ſelbſt fh durch fie 
Banifeft „an ben Durchlauchtigſten Bürften Karl, ber fich Kaifer nennt“, jeden 
Weg gütficher Beilegung abheſchnitten hatten: fo trugen fie doch Bebenten, fh 
am ber kaiſerlichen Perſon, deren Würde fie mündlich, ſchriftlich und thaͤilich 
ableugneten, fo weit zu vergreifen. Durch biefe umzeitige Schonung gewann 
Karl V. Beit zur Entwickelung feiner Streitkräfte; ja, bald konnte er Den Bundes. 
Genoſſen ſelbſt Feinde in den Rüden fenden, und dadurch ben einzigen Bor 
theil, auf dem ihre Hoffnung beruhete, rauben, nämlich bie Eoncentration ihrer 
Streitkraͤ 


fte. 

Ungenupt war das Jahr 1546 für ben Schmalkaldener Bund verlaufen, 
ba erſcholl bie Rachricht, daß Morig von Sachſen und Albrecht von Culmbach 
in bie kurfürſtlich fächfiichen Länder eingefallen wären. Schon uneinig, wer bie 
oberfte Leitung bes Heeres übernehmen follte, trennten ſich nun Philipp und 
Zohan Friedrich, die Häupter des Bundes, unverzüglich, um ihre eigenen 
Etaaten zu fhüßen. Ungehindert und mit Uebermacht brang Karl V. jet von 
dem Güben Deutſchlands her, durch fpanifche und italienifche Truppen verftärkt, 
vor; Herzog Alba, ein bewährter Kriegsmann, führte feine Truppen. Frei fah 
er fi von jeber Beſorgniß einer Ablenkung von feinem Ziele. ein lang: 
jähriger eiferfüchtiger Gegner Franz I. war nicht mehr; er unb Heinrich VIIL, 
der teoß aller Saunenhaftigfeit dennoch mitunter für das Gleichgewicht ber Nacht 
in Europa auftrat, waren damals ſchon aus der Welt gefchieden, und fo fonte 
er ohne Bedenken alle feine Kraft gegen die Feinde der Kaiferliden Macht und 
der Zatholifchen Religion in Deutſchland verwenden. Bei Mühlberg, in ber 
Lochauer Heide (1547 ben 10. April), ſank bie Macht des wichtigſten Gliedes 
im Schmaltalbifchen Bunde; jebe Hoffnung auf .gewaffneten Widerſtand war 
für die Proteftanten verloren. 

Kaum hatte Joachim II. die Kunde von der Schlacht bei Mühlberg er 
halten, fo eilte er in des Kaiſers Lager, um durch feine Kürfprache das Echids 
‘al bes unglüdlichen Gefangenen zu mildern. Auf Anregung ber ſpaniſchen 
Näthe war ein Zaiferliches Urtheil abgefaßt worden, nach welchem ber Kunfürft 
enthauptet werben follte. Joachim IT. widerfegte fi diefem Urtheil, inbem er 
dem Kaifer vorftellte, wie er burch eine fo maßloſe Härte fein Anſehen ſelbſt in 
Deutfchland untergrübe; und fei e8 nun, daß biefe Vorflellungen wirkten, ober 
daß Karl V. durch feinen Spruch nur hatte zeigen wollen, wie weit er unter 
Umftänden gehen Tönnte, das Tobesurtheil wurde nicht vollzogen, jebocd Kur 
fürft Johann Briedrich als Gefangener im Gefolge bes Kaifers fortgeführt. 

Für andere Theilnehmer des Schmalkalbifchen Bundes war Joachim's Fürs 
ſprache wirffamer, 3. 8. für die anhaltinifen Fuͤrſten, denn er befreite ihr 
Land von ber Pluͤnderung und erhielt fie im Befig beffelben. Am allernach⸗ 
bebefliäften trat ex für ben Sanbgeafen Mhilipp auf. Der kriegerſche Bär 
hatte ſich auf Wermittelung ber dem Kaifer befreundeten proteftantifhen Staͤnde 
and Morig von Sachſen, bes Schwiegerfohn Philipps, war hierbei lebheſi 
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Bekanntlich waren weber Papft noch bie katholiſchen Staͤnde, noch auch 
die Proteflanten mit dem Interim zufrieden, jedoch Karl V. beſtand mit großer 
Bartnädigfeit auf der Anerkennung befielben. Deflenungeachtet fließ er auf 
hartnädigen Widerfpruch, namentlich von Geiten bes Markgrafen Johann, wel: 
her nur im feften Vertrauen auf bes Kaiſers frühere Zufagen, der Religion 
wegen Riemanben zu bebrängen, mit einem ihm fo übel gebeuteten Gifer be 
waffnete Hülfe geleiftet hatte. Johann überfenbete dem Kaifer ein ausführliches 
Schreiben, in welchem er auseinanberfepte, warum_er,.auf des Kaiſers eigene 
Bufagen geftüßt, das von feinem Gewiſſen nicht gebilligte Interim für fi und 
feine Unterthanen ablehnen müßte, und daß er auch nur für das, was er ver: 
iprochen, nämlich, fich der Entſcheidung eines chriftlichen Goncild zu unterwer 
fen, rechtmaͤßiger Weife verpflichtet werben Könnte. Als ihm die Taiferlichen 
Bevollmächtigten dagegen vorftellten, das Interim fei durch bie Billigung ber 
Btänbe bes Reiches für verbindlich erklärt: fo entgegnete Johann mit Heftigkeit, 
‚nicht alle Stände hätten darein getwilligl, er bringe auf die gemachten Zus 
agen.*” Da er auf biefe Erklärung Fein Gehör fand, ergriff er eine auf dem 
Zifche liegende Feber mit den Worten: „Lieber Beil ald Feder, lieber Blut ald 
Tintel* Der Kaifer, welcher fah, daß er ben feften Sinn des Markgrafen weder 
durch Lift noch durch Drohungen unterwerfen Könnte, fol den Befehl gegeben 
jaben, ihn ruhig fortziehen zu laſſen, damit fein Beifpiel und feine Worte nicht 
aud andere Reichsftände zu ähnlicher Wiberfeplichkeit anregen möchten. 

Des Kaiferd Beſorgniß war nicht ungegrünbet, denn es herrfchte eine ‚faft 
allgemeine Mipftimmung unter den Ständen bes Reiches. Nicht nur das In— 
terim und die Willkühr bei der Berfündigung beffelben hatte allfeitigen Anſtoß 
jegeben, fondern mehr noch ber Plan, die Wahl Philipp's zum römiſchen König 
durchzufegen. Durch dieſen Plan trieb Karl V. fogar feinen eigenen Bruder, 
den König Ferdinand, zur Annäherung an feine Gegner. In Iepterem Punkte 
Rand auch Joachim II., welcher durch die Mitwirkung Agricola's bei dem Ent 
wurfe bed Interims für ben religiöfen Theil der kaiſerlichen Forderungen ge 
5unben war, und ber überhaupt jedes fchroffere Auftreten gern vermied, ftand- 
jaft auf Seiten feiner &laubensgenoffen. Karl V. zahlte hier den Zoll ber 
neiften vom Gluͤck ungewöhnlich begünftigten Sterblichen. Die ſtolze Meinung, 
Mles wagen zu bürfen, führt zur Weberfpannung der Forderungen, unb ber 
gefährliche Wendepunkt ift erreicht. Diefer Wendepunkt des Gluͤckes war für 
Rarl ber Augsburger Reichstag im Jahre 1548. 

Unter andern harten Befchlüffen war auch bie Acht über die Stadt Magde 
jurg auf dem Reichstage außgefprochen worben. Die Berurtheilung biefer Stadt, 
welche den Anlaß zum Sturze bes ftolgen politifchen @ebäubes Kaifer Karl V. 
zeben follte, war für Joachim IT. in mehr als einer Beziehung nachtheilig. 
Unter bem Vorwande ber Reichsacht hatte man von verfchiebenen Seiten bie 
reiche Gtabt, deren Hanbelözüge bie Begehrlichen lockten, durch Räubereien auf 
ven Sanbfteafen beunruhigt, Natürlich übten bie Magdeburger Vergeltung, und 
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fo war ber Landfrieden für bie benachbarten Länder geftört. Auch die Nark 
Brandenburg mußte Manches dadurch leiden, und Kurfürft Joachim I. ſah 
füh, teoß aller friedlichen @efinnung, endlich doch gezwungen, kriegeriſche An⸗ 
Ralten zur Abwehr von Gewaltthaten zu treffen. Außerdem waren ihm manche 
Bortheile auf Koften der Magdeburger zugejagt, denn der Gchöppenftuhl follte 
von dort nach Frankfurt verlegt und mit der dortigen Univerfität vereinigt, Die 
Niederlage, ein Damals wichtiges und einträgliches Handelsvorrecht, an bie alt- 
märkiiche Stabt Tangermünde kommen. Defjenungeacdhtet mochte Joachim II. 
nur ungern gewaltfame Mafregeln gegen bie Stadt ergreifen, weil fein Sohn 
Markgraf Friedrich vom Eapitel zum Grabifchof von Magdeburg poflulirt war, 
mb demnach für den Kurfürften felbft das Intereſſe obwaltete, die Stabt nad 
Möglichkeit zu ſchonen. Mittlerweile war auch das Reich8erecutionsheer zufam- 
mengetreten, um die Belagerung ber Stadt zu beginnen; allein an ihrer Spiße 
ſtand Kurfürft Mori von Sachfen, welcher, feitbem er das Ziel feiner ehr 
geizigen Wünfche, dad Sand und die Reichöwürde feines unglüdlichen Wetters 
Johann Friedrich erlangt hatte, nicht mehr das gehorfame Werkzeug bes Kai- 
ſers, ſondern ber Freund und geheime Befchüger der Proteftanten geworden war. 
Beide Kurfürften, denen die Ausübung ber Acht übergeben war, hatten fi 
ohne Zweifel über die Art und Weile, wie man die Unternehmung, ohne den 
Schein eine® Ungehorſams auf ſich zu laden, zu Gunften der proteftantifchen 
Etabt und Sache betreiben wollte, in volllommene Webereinftimmung gefeßt. 
Auch Markgraf Johann, deſſen muthiges Auftreten für die proteftantifche Partei 
auf bem Augsburger Reichstage wir ſchon oben erwähnten, eilte zu feinem 
Bruber nach Zangermünde, um ihn zur möglichften Schonung der Stabt auf: 
auforbern. 

> Die Belagerung währte bis in den Spätherbft des Jahres 1551. Mit 
großem Vorbedacht z0g Kurfürft Mori die Unternehmung in die Länge, um 
unter dem Borwande großer Koften für diefelbe fich von den Reichsſtänden 
bedeutende Summen bemilligen zu laſſen, denn ſchon reifte fein Plan für bie 
Befreiung der proteftantifchen Partei von jeder Unterordnung unter die Befchlüffe 
bes Bapftes und der Fatholifchen Stände. Mori war ganz der Mann zu einem 
foldyen Unternehmen. Sn dem Vollbefiß des Vertrauens bei feinem kaiſerlichen 
Herrn, ben auch beftimmte Warnungen nicht mit Argwohn erfüllten, wußte er 
feine Berhandlungen mit der geächteten Stadt, ja fogar feine geheime Verbin⸗ 
bung mit dem Könige von Frankreich, bei denen es ſich um nichts Geringeres 
handelte, als den Kaifer in einen neuen ſchweren ausmärtigen Krieg zu ver: 
wideln, um feine Kräfte für Deutfchland im Schady zu halten, auf das Ge⸗ 
ſchickteſte zu verftedden. Weber der Kaifer noch die Latholifchen Stände verfahen 
fich irgend eines Ungriffes, und Erſterer wollte durchaus der Nachricht Teinen 
Glauben ſchenken, als Kurfuͤrſt Morig mit feinen Kriegsſchaaren fchon vor 
Augsburg fland. Mebrigens hatte Karl V. feit fünf Jahren eine Reihe von 
Gewaltſchritten verübt und vielfach die Wahlkapitulation verlegt. Wie oft war 
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er nicht vergebens am bie Seeilafjung bes Landgrafen erinnert worben. Sa ber 
Werfon des @epteren fühlen ſich alle beuffcjen Bürften auf gleiche Meie 
gekraͤnkt, felbft die, welche nicht dem Augsburgiſchen Glaubensbekenntniß bei: 
getreten waren, und außerbem fahen fie in dem Vorfchlage bes Kaifers, feinen 
Sohn zum römifchen Kaifer zu befördern, die Ubficht, den kaiſerlichen Thron 
erblich im Haufe Habsburg zu machen, nad) ihrer Unfchauungsmweife den Um 
ſtutz der Verfaſſung, die Vernichtung beutfcher Freiheit. Daher fand Rorig 
auch bei feinem Unternehmen nirgend Widerſtand in Deutichland, von vielen 
Seiten Hülfe und Unterftügung. 

Aud) Joachim II. blieb diesmal nicht neutral, wie bisher; auch hatte er 
Grund genug, gegen ben Kaifer perjönlich aufzutreten, da fein Unfehen durch 
die argliftige Taͤuſchung in Betreff bes Landgrafen ſchwer verlegt worben war. 
In Perſon ging er nicht zum Heere ab; ſondern unterftügte nur feinen Bundes⸗ 
genoffen mit Geld und Truppen. Gin Hauptbeweggrund zu biefem Echrite, 
der von feiner bisher befolgten Politik fo weit abwich, war. die Meberzeugung, 
daß auf Feine andere Weile Rettung für den Proteftantismus in Deutſchland 
zu hoffen fei. Aus ben Verhandlungen ber Reichstage ber Jahre 1550 unb 
1551 geht hinlänglich hervor, daß ber Kurfürft ein entfchiebenes Mißtrauen auf 
das Coneil von Trient fepte, und daß er nur von einer deutſchen Verſammlung 
Heil für die Kicche hoffte. Da alle Bemühungen aber, auf verfafiungsmäßigen 
Wege zur Löfung der Streitfragen zu gelangen, fehlfchlugen, fo hielt er bie 
Entſcheidung mit den Waffen für vollkommen gerechtfertigt. 

Markgraf Johann dagegen hatte an bem Unternehmen bes Kurfürften 
Morig durchaus keinen Xheil, fondern blieb auf das Pünktlichfte feiner biß- 
herigen Politik, nämlich in Religionsfachen jedem wider fein Gewiſſen Laufenden 
@&ebote zu trogen, in weltlicher Angelegenheit bafür dem Kaifer ſtrengen Ge 
horſam zu leiften, getreu; wie er ſchon in dem Schmalfalbifchen Kriege gezeigt 
hatte, wo feine Fahnen die Auffchrift führten: „@ebet dem Kaifer, mas bes 
Kaifers, und Gott, mas Gottes ift“. Auch in biefem Kriege betheiligte ex fih 
lebhaft für den Kaifer und fenbete ihm ein Hülfscorp8 von 2000 Mann, welches 
zwar für bie Entſcheidung der Hauptfache zu fpät kam, jedoch fpäter zu ben 
Xruppen des Markgrafen Albrecht von Brandenburg. vor Meg ſtieß, um biefe 
wichtige Feſtung für feinen Heren und Kaifer wieber zu erobern. Wenn au 
Johann’ Politik keinesweges eine praftifche genannt, noch unter allen Umflän- 
den als heilfam in den oft fo verwickelten Streitigkeiten auf dem Gebiete bed 
Staatslebens genannt werben Tann: fo fühlen wir und doch durch ben Anblick 
einer fo leibenfchaftslofen Unparteilichkeit und Gefinnungstreue in einer fo viel- 
fach bewegten Zeit auf das Angenehmfte überrafcht. 

" Der Paffauer Vertrag, ben ber glücliche Zug bes Kurfürften Morig im 
Berlauf von wenigen Monaten nach feinem Aufbruch zu Stande brachte (Auguft 
1552), förderte das Anſehen bes Kurhauſes duch bie Sicherung der Sufter 
Magdeburg und Halberftabt. Es ſtarb zwar ber poſtulirte Prinz ſchon in dem⸗ 


ter Bruder Sigismund unverzüglich für 
fig der mächtigen Pfründen. 

nbe Zeit nahmen den Kurfürften die S 
ben feines Vetters, des Markgrafen Albi 
nſpruch. Als dieſer nach der Niederlage 
Gegner Kurfürft Moriß das Leben ver 
II. obgleich ohne Grfolg, feinen hart ı 
> Leute fo wie fürftliche Stellung in Deu 


fi der Kurfürft auch an den Verhandlun 
lierſeits verbindlichen Religionefeiebeng (151 
n bie Abſtellung des durch kaiſerliche S 
geiſtlichen Vorbehaltes, mit dem Bemer 
ht den Schandfleck anhaͤngen, noch irg 
Seligkeit abſperten laſſen wollte. Er ho 
eichem Nachdruck auf ber Abſtellung biı 
die Unterthanen der geiſtlichen Stifter 
rmation der Kirche im evangeliſchen Gi 
hierin täufchte er fi; ja er machte bie bit 
feine Oppofition gegen ben berüchtigten 
ıge8 anfahen, weil er auf biefem Wege g 
:»burg als weltliche Fuͤrſtenthum zuwen 
zuleßt allein, und war zu friebliebend ı 
ines Vertrages, ‚auf welchen fich allein 
[hen Lehre für die Zukunft fügen fon 
ging Joachim II. auf diefem Reichtage, 
i, hauptfächlich mit den proteftantifchen @ 
ı Yuguft von Sachſen, des verftorbenen 9 
nd, und gab fo ein Löbliches Beiſpiel 
welche fi) eben nicht durch Gintracht 
n. Um befto nachbrüdlicher die gemeinfar 
fegten die beiden Kurfürften die Inſtruktio 
ig, benn es blieb auch nach dem Abſch 
erhandeln übrig. Immer wieder von Nei 
jeder beantragten Reichshuͤlfe auf den gı 
1. wenigftens wurde nie mübe, biefen w 
a Anregung zu bringen. 
d erhielt der Kurfürft dad volle Vertra 
Ts V. feierliche Abdankung nun allein 
56). Der verftänbige und gemäßigte & 
I. von ber aufrichtigften Gefinnung für 
war, und bejeugte auch Öffentl bei j 


— 6s4 — 


legenheit, wie hoch er feinen Rath in ſchwierigen und wichtigen Dingen an 
ug. Ja noch auf dem Sterbebette empfahl Ferdinand I. feinem Sohne, ben 
tfürften in Ehren zu halten, und ihn als feinen Vater und Lehrer anzufehen. 
konnte ber Kaifer bei allen gemäßigten Forderungen feinen willigeren und 
aeren Diener finden, als ben Kurfürften. Dies zeigte fi) auch bei der 
nigswahl Marimilians II. welche Joachim mit großem Eifer bei ben übrigen 
tfürften betrieb, um jede Mitbewerbung von Seiten Philipp's II. der immer 
h nicht feine Hoffnungen aufgegeben hatte, zu befeitigen. 

Wie nachdruͤcklich auch Joachim IT. auf den Rechten der Proteftanten in 
chriſtlichen Kirche beftand, fo war er weit entfernt, den Weg ber Einigung 
ifchen beiden Parteien abfchneiden zu wollen. Ginen Beweis bafür liefert 
te Yeußerung auf dem Religionstage zu Fulda (1562). Hier eröffnete er 
ven Glaubensgenofien: „Gr halte es für durchaus nachtheilig, das angefepte 
neil (gu Xrient) nicht zu befuchen ober gar fpöttifch und ſchimpflich abzu 
ifen, denn durch folche fpöttifche und ſchimpfliche Abweiſung waͤre kein ei: 
I und Ruhm unferer Religion bei fremben Potentaten und Nationen zu ge 
nnen. Es follten wenigſtens etliche Berfonen auf das Goneil geſchickt werben, 
ı im Namen Aller bie Bertheidigung ber Augsburger Eonfeffion zu über 
men, wenn fie Jemand anfechten wolle, bamit die @egenpartei nicht fagen 
inte, wir verachteten das Goncil und trügen unferer Religion Scheu.” — 
achim IT. begnügte ſich nicht mit diefem Rath, benn es fand fich ein kur 
flicher Gefandter bei bem Zribentiner Coneil ein, aber des Einzelnen Xheil 
hme Tonnte nur geringe Einwirkung auf den Gang ber Verhandlungen au 
en. Wären alle proteftantifchen Stände mit eben der verföhnlichen und ge 
Figten Theilnahme in den Tirchlichen Angelegenheiten aufgetreten, fo hätte 
Neicht das Zridentiner Goncil eine minder ungünftige Wendung für die Sache 

gemeinfamen chrftlichen Kirche genommen. 

Der feindfelige Schluß, mit welchem das Coneil ben Bruch zwiſchen 
oteftanten und Katholiken unheilbar machte, veranlafte bie erfleren, jeber 
bonung zu entfagen, befonders in Bezug auf die geiftlichen Gtifter. Auch 
achim IT. 308 jeßt bie Bisthümer ein (1564) und ſchlug ihre bisherigen @in- 
ifte zur Kammer, doch wurben bei biefer Gelegenheit die fogenannten cor- 
ra collegiorum zufammengelafjen unb bie Aufficht über diefelben den Super: 
mbenten und Inſpektoren ber Kirchen empfohlen. Bon Seiten der Gegner 
zbe natürlich über den breiften Schritt Iebhafte Klage geführt. 

Um diefe Zeit farb Kaifer Ferdinand I. Sein Tob ging dem Kurfürften 
r nahe, da er nicht nur von ihm in hohen Ehren gehalten worden mar, fon: 
n aud) in eigenen fo wie in ReichBangelegenheiten großes Vertrauen zu ihm 
yegt hatte. Allein auch mit bem neuen Herrfcher, ber ihm ſchon durch feine 
steftantenfreunbliche Gefinnung nahe ftand, blieb Joachim IT. in den freund⸗ 
aftlichften Beziehungen. Sein Vertrauen zu Marimilian bewies er dadurch, 
3 er ben aͤlteſten Sohn des Kurprinzen, ben Markgrafen Joachim Friedrich, 


bort in das Belblager nach Ungarn fen 
en unter den erprobten Feldherren des h 
kennen zu lernen. Webrigens erfchien daı 
roß, daß Joachim II. auf den Schutz 
Zürgern in feinen Städten den Befehl 
it man bem Grbfeinde der Ehriftenheit, n 
heren Schuß entgegenftellen koͤnne. Der 
machte biefer ſchweren Beſorgniß für 


n I. unabläffig an der Vergrößerung 
ft Magdeburg, feit dem Paffauer Berk 
afen Sigismund, durch ben Tod biefes 
ve durch die Wahl des Markgrafen Joaı 
Brandenburg geknüpft. 
hierauf die künftige Größe des Kurha 
dlungen um das Herzogthum Preußen. 
ismund bem letzten Hochmeifter,- Markgr 
id als weltliches Herzogthum zu Lehen 
2 ganze fraͤnkiſche Linie mitbelehnt. Kur 
nicht nachgefucht, und fo feinen eventue 
esgebiet entfagt, vielleicht wegen ber abi 
bot bie damals zahlteiche fränkifche Ve 
Zu biefer Zeit aber war bie fränfifche 2 
ausgeſtorben, und bie Ausficht auf bald 
eute Joachim II. Feine Mühe, das ehen 
te hierin um fo eher zum Ziele zu gelan 
ndtfchaft mit dem König Sigismund Au 
feit feiner Thronbefteigung (1548) bie S 
ichstagen betrieben und war im Jahre 1: 
re nur noch mit bem Herzoge und ben & 
var. Auch hier fanden fich Feine Schwie 
gung für ben Fall zu leiſten, baf ber Hei 
liche Erben abgegangen wären. Run w 
tzter Inftanz auf dem Reichstage zu Lu 
hatte der Krone Polen durch eine gütl 
: dem Markgrafen Johann einen Dienft 
vorftellen Iaffen, wie wichtig es für 
m Fürften durch das Lehnsverhältniß ni 
Neinung berer, welche bie Ginziehung 
yens beantragten, leicht überftimmt, und 
füllt. Diefer biplomatifche Erfolg war 
echt geftorben und fein minberjähriger S 
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VWrecht Friebrich nebſt feinem fraͤnkiſchen Wetter, Markgrafen Georg Friedrich 
yerabe zu dieſer Zeit bie Erbhuldigung zu leiſten gefonmen waren. Die feier⸗ 
iche Belehnung fand ftatt, indem die brandenburgifchen Geſandten der Gitte 
yemäß bie Zipfel ber Sahne, bes Symbols ber Belehnung, ergriffen. Dem 
Rurfürften erfchien die Angelegenheit, und zwar wie bie Folge zeigte mit Recht, 
d wichtig, daß er ein großes Danffeft in Berlin anorbnete, welches mit ganz 
angewöhnlichem Glanze und vielen Feierlichkeiten begangen wurbe. 

Reben biefen Verhandlungen über die fünftige Vergrößerung feines Haufes 
jehielt Joachim II. die Sorge für die Regelung ber religidfen Angelegenheiten 
and der Wohlfahrt des ganzen Reiches überhaupt beftändig im Auge. Zu biefem 
Zweck führte er eine lebhafte Gorrefpondenz mit feinem langjährigen Freunde, 
dem Kurfürften Auguſt von Sachfen. Unter anderm äußerte er fich über bie 
Befahren, die dem deutſchen Reiche durch die Religionswirren drohten, folgen 
bermaßen: „Unfers freundlichen Grachtens find dies Sachen, welche nicht allein 
bie Stände Augsburgifcher Eonfeffion (obwohl diefelben von unfern Wider 
waͤrtigkeiten am meiften zu befahren haben), fonbern das ganze heilige Roͤmiſche 
Reich beutfcher Nation und beffelben gemeine Wohlfahrt fammtlich angehen, und 
haben fich die Kur⸗ und andern Fürften der päpftlichen Religion u. f. m. fo 
wenig als wir zu tröften, daß fie, wenn die fremden Potentaten unfer könnten 
mächtig werben, bei ihren Würden, Stande und Freiheiten werben gelaffen 
werben". Wie leidenſchaftslos und daher wie richtig beurtheilt hier Joachim IT. 
bie Lage bed gemeinfamen beutfchen Baterlandes! 

Die ernften Gefahren, welche über Deutfhland im Allgemeinen, befon- 
ders aber über feinen Belenntnipgenoflen ſchwebten, entgingen alfo bem Kur 
fürften keinesweges; fie flimmten ihn verföhnlich nach allen Seiten hin. Wie 
gering auch immer feine Sympathie für bie Ealviniften war, fo fah er doch zu 
gut ein, daß ihre und ber Zutherifchen Intereflen doch zulet Hand in Hand 
gingen, und war beshalb nicht abgeneigt, dem Kurfürften von ber Pfalz, wel⸗ 
cher den Proteftanten in Frankreich mit Kriegsmacht zu Hülfe zog, unb be& 
halb ganz vorzüglich den Angriffen der Partei Guiſe fo wie der Spanier aus⸗ 
gefeßt war, Beiftand in feiner bedrohten Lage zuzufichern. 

Ebenſo hatte Joachim II. mit beforglichen Blicken auf die Maßregeln bed 
Königs Philipp IT. gefehen, und fich darüber mit feinem Nachbar, dem Kur— 
fürften Auguſt, berathen. Beide fimmten überein, es müffe ber Kaiſer erſucht 
werden, bei Philipp anfragen zu Iaffen, weflen man ſich in Betreff des fpanis 
ſchen Kriegsvolkes zu verfehen habe, und auf Zurücziehung deffelben bringen, 
weil dadurch Unruhen im Reiche entftänden. Die Beforgniffe ber Proteftanten 
wurden durch die Stimmung, welche damals am Hofe von Mabrid hertſchte, 
nur zu fehr gerechtfertigt. Hatte man doch ben Herzog Alba fagen hören: 
„Kaifer Karl Habe bie Deutfhen durch feine große Güte und Ele 
menz verberbt, man follte nur ihn gewähren Laffen, et würbe fie 
bald anders lehren“. Solche Drohungen aus folhem Runde mußten 
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natirie die proteftantiichen Stände in die äußere Beſorgniß verfegen und zu 
dem Gntichluffe zwingen, als einziges Mittel zum Schube ihrer heiligfien In⸗ 
texefien, ſich an bie großen europäifchen Mächte, welche gleichen Gefahren aus 
geſetgt waren, anzulehnen. Namentlich warf man dad Auge auf Glifabeih, mit 
weicher der Kurfürft von der Pfalz ſchon engere Verbindung angelnüpft hatte, 
wobei freilich Markgraf Johann das Bedenken anregte, daß bie Engländer mehr 
wegen Profanangelegenheiten (fie hatten nämlich den Spaniern zur See Gelb 
und Schiffe weggenommen), als der Meligion halber das vorgeichlagene Bünd: 
nis mit den Augsburgifchen Eonfelfionsverwandten wünfchten, und fie demnach 
in Angelegenheiten verwickeln Eönnten, welche mit der Aufrechthaltung ihrer 
Gewiſſensfreiheit in gar keiner Beziehung fländen. 

Die Proteftanten hielten es für nothmenbig, fich über bie wichtige Maps 
regel der Sinigung mit einer fremden Macht forgfältig zu bejprechen, und ſegten 
daher eine Zagefahrt zu Erfurt an (1569). Joachim forderte feinen Bruder 
bei diefer Gelegenheit auf, fich dort einzufinden, um gegen bie „Praktilen dee 
Beinde der Augsburger Sonfeffion die nöthigen Mafregeln zu nehmen‘. Gr 
wies in demfelben auf das Berhälmiß zu England, zum König von Navarra 
unb andern feanzöfilchen Großen bin, und nach feinen Ausdrüden zu fchließen, 
ſchien er jelbft für ein Bündniß mit den fremben Mächten zum Schupe ber 
Religion gewefen zu fein. Jedoch verfuhr man mit großer Vorficht. Sn der 
Antwort an die Königin von England verficherten bie betreffenden Stände, baf 
fie alle ungebührlichen Zumuthungen in Betreff der Religion entjchieben zurück⸗ 
weifen, und in allen folchen Fällen mit England in Vebereinftinmung banbeln 
würden; ba jeboch bie Gefahr noch nicht jo drohend hereingebrochen fei, fo 
hätten fie alle bejlimmteren unb zum Kriege reizenden Grörterungen forgfältig 
Da fich aber ſowohl bei den franzöfifchen als den nieberlänbifchen Ans 
ruhen brandenburgifche Unterthanen gegen die evangeliſchen Blaubensbrüber 
hatten brauchen laſſen, jo erließ jeßt Joachim IT. eine Verorbnung, worin er 
unter andern fjagte: „Er babe durch glaubwürbigen Bericht erfahren, daß 
etliche brandenburgiſche Lehnsleute und Unterthanen zu Roß und zu Buß in 
des Herzogs von Alba und etlicher unruhigen friebhäffigen Leute in Frankreich 
Beftallung getreten, auch möchten vielleicht künftig mehrere angenommen wer⸗ 
der Man bebiene fich aber nur der Könige von Spanien und Frank⸗ 
reich Namen, um den gemeinen Frieden zu flören. Gr fähe es zwar gem, 
daß feine Lehnsleute und Untertbanen, jo wie anderwärts, aljo auch in fpani« 
ichen und frarizöfifchen Dienften, nach bem Muſter der Deutfchen überhaupt 
unb der Brandenburgifchen insbejondere, in ehrlichen, aufrichtigen und 
hriftlicden Zügen fich etwas verfuchten; er würbe auch für jeßt folchen 
Zug beiben Königen wohl gönnen, und fei nicht geneigt, denfelben Maß zu 
fegen, wie file ihre Lande regieren follten; es wären aber bie gegenwärtigen 
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Freiheit angefangen, woraus auch eine Unterbrüädung ber Keichsfrei⸗ 
heit entftehen koͤnne. Unruhige Köpfe mißbrauchten beiber Könige Kamen, 
ihr tyranniſches Vorhaben gegen beide Reiche und zum Theil des beutfchen Fteis 
ches zugehörige lieber, arme und unfchulbige Ehriften und Unterthanen aus⸗ 
zuführen. Der Kaiſer habe unter dem 8. October allen Stänben befohlen, gegen 
alle unvermutheten Faͤlle in guter Bereitfchaft zu flehen. Auf dem oberfächfifchen 
Kreistage fei auch beſchloſſen, alle Lehnsleute und Unterthanen, bie fich zu 
Pferde oder zu Fuß in Albaniſche und franzöfifche Beſtallungen einges 
laffen, wieder abzufordern und andere bavor zu warnen. Der Kurfürft befehle 
alfo allen feinen Lehnsleuten und Unterthanen, bie bereit Albaniſche und frans 
zoͤfiſche Dienfte genommen, bei Berluft aller ihrer Lehen, Erbe und Güter, 
ihrer Anwartſchaften und bei fonftigen Strafen, daß fie fammt ihren 
Knechten und Pferden innerhalb zwei Monaten gewiß und unmeigerlich ab: und 
daheim ziehen, allen übrigen aber bei gleicher Strafe, daß fie fi) ohne kur⸗ 
fürftliches Vorwiſſen in ſolche Dienfte nicht einlaffen follten®. 

Allen Beamten wurbe befohlen, auf dieſes Verbot zu halten und darauf 
au fehen, baß man weder einzeln noch in Haufen aus bem Sande fchleiche, fie 
follten fich vielmehr genau erkundigen, wer bereits zu ſolchen Zwecken aus bem 
Lande gegangen wäre, ober noch zu gehen willen fei, und barüber dem Kur 
fürften ungefäumt Bericht erftatten. 

Gine ganz andere Politik in Bezug auf Philipp IT. befolgte Markgraf 
Johann. Diefer Fürft war fo weit entfernt, feine Unterthanen vom Eintritt in 
ſpaniſche Dienfte abzuhalten, daß er ſich fogar felbft in biefelben begab (1569). 
Vielleicht fah er feinerfeits in biefem Berhältniß ein gutes Mittel, den Glaubens⸗ 
genoffen bei dem Latholifchen Herrſcher wichtige Dienfte zu leiften und manche 
Roth von ihnen abzuwenden. Der König erkannte, wie es in ber Beftallung 
lautet, daß „er den Markgrafen wegen befannter, befonderer Geſchicklichkeit, 
Erfahrung und Verſtandes und ber erheblichen Dienfte, die er bisher bem 
Raifer Karl V. und dem Erzhauſe Defterreich geleiftet, zu feinem Rath beftellt 
und angenommen habe. Dagegen verfchreibe er dem Markgrafen einen jähr 
lichen Gehalt von 5000 Xhalern u. ſ. w. Würbe aber ber Markgraf in koͤnig⸗ 
lichen Gefchäften außerhalb Landes verreifen und auf Reiche: oder andern Ver⸗ 
fammlungen erſcheinen, fo folte er überbie8 monatlich, von dem Tage feiner 
Ausreife bis an den Tag feiner Wieberfunft, noch 300 Kronen Tafelgelder, und 
auf jebes Pferd, fo er bei fich haben würbe, monatlich, zwölf @ulben rheiniſch 
genießen. Würde er mit Reitern oder Kriegsknechten gebraucht wer: 
ben, fo würbe man fich mit ihm befonbers vergleichen, was ihm dafür gezahlt 
werben follte. Würbe er in fpanifchen Dienften gefangen werben, fo wollte ber 
König zu feiner Erledigung alles Mögliche anwenden, und ohne benfelben nie 
mals Frieden ſchließen. Würben bes Markgrafen Länder feiner fpanifchen Dienfte 
wegen feindlich überzogen, fo verfprädhe ber König, ihm mieder zu dem Beſthze 
berfelben und, zur Erſtattung aller Schäden: zu verhelfen. Gr, follte auch nit 








Igülbig fein, firh wider bie Religion des Augsburgiſchen Glaubensbekenniniſſes 
eber berfelben verwandte Stände diefer Religion wegen, auch feinen anbern 
Stand bes heiligen römifchen Reiches, am wenigften wider die Erbeinigungs⸗ 
Berwandten gebrauchen laſſen, wofern folche nicht der angreifende Theil fein 
würben. Weil er auch dem Kaifer unb dem Reiche mit Pflichten verwanbt, fo 
follte er in ber Zeit, mo er perfänlich vom Kaifer und Reich gebraudyt würde, 
bem Könige zu bienen nicht fchuldig fein; Hingegen müßte in biefem alle ber 


Narkgraf, wofern e8 nöthig, den Befehl feiner Völker einem andern Fürften 


sber einem fonft erfahrenen und gefchietten Feldherrn anvertrauen”. 

Aus biefem wichtigen Vertrage erfieht man, mit welcher politifchen Um⸗ 
füht Philipp II. feine Maßregeln im Kampfe gegen ben von ihm fo gebaßten 
Slauben nahm, und mit welcher Selbfiverleugnung er ben Widerwillen gegen 
bie Anhänger befielben überwand, fobald er ber Ausführung feiner ihm zus 
nächft vorliegenden Pläne dadurch näher rüdte.. Bon Seiten des Markgrafen 
Dagegen erfcheint ein jolcher Vertrag jedenfalls ald eine politifche Kurzfichtigkeit. 
Bir haben allerdings fchon oben gefehen, daß es fich bei biefem Kriege nicht 
allein um religiöje, fonbern auch um materielle Intereſſen, ober wie fi} der Mark 
af ausbrüdt, um Brofanangelegenheiten, wie Wegnahme von Handels⸗ 
Schiffen und Silberflotten hanbelte; jeboch mußte e8 jedem Ynbefangenen Har 
werben, daß ber blutige Kampf durch die Unterbrüdung aller lebendigeren Res 
gung in der Religion hervorgerufen war, und baß Philipp II. gegen bie freiere 
Entwickelung des @eiftes in jeglichem Gebiete auf Tod und Leben in den 
Sampf zog. Wie viel tiefer Drang Joachim II. in bad Wefen des Streites ein! 
E bewied bei biefer &elegenheit, daß er, troß aller Scheu vor gewaltfamen 
Naßregeln, ſich niemals täufchen noch in fchlaffe GSelbfitäufchung einwiegen 
leß, fondern da wo es galt, ber Pflicht als Schußherr feines Glaubens und 
feiner Unterthanen zu fein, mit Muth umb Gewiflenhaftigkeit nachlam. 

Das Dienfiverhältniß felbft, in welches Johann zu Philipp IT. getreten 
war, ift übrigens für jene Zeit keinesweges auffallend. Wir haben gefeben, 
wie Friedrich I. fich auf ganz Ähnliche Weife gegen Kaiſer Sigismumb als König 
von Ungarn verpflichtete; allein auch fpäter noch kamen verfchiebene Beiſpiele 
der Art vor; ja Joachim IT. jelbft Hatte mit Karl V. wegen eines ganz ähn⸗ 
ſichen Bünbnifles in Unterhandlung geftanden, zufolge befjen er ihm für ein 
Yahrgehalt von 10,000 Kronen mit eimer Anzahl Neiter unter eigener ober 
feines Sohnes Oberbefehl feine Dienfte anbot. Im Laufe diefer Unterhand⸗ 
Iungen wirb erwähnt, „daß ber Kaifer oft beutfcher Reiter bebürfe, und daß 
von allen deutſchen ändern bie bes Kurfürften am allermeiften daran 
Neberfluß bejäßen, wovon ſich ber Kaifer jo wie von ihren guten Dienften 
fhon binlänglich überzeugt hätte. 

Kaiſer Marimilian II. ein leutfeliger, gerechter und jeber Unterdrückung 
abgeneigter Fürft geriet} durch die fchroff wider einander laufenden Forderun⸗ 
gen ber verichiebenen Parteien in nicht geringe Verlegenheit. Bon einer Seite 
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verlangten bie Könige von Spanien und Frankreich, er ſolle bie bewticen Bros 
teſtanten von jeber bewaffneten Unterftüung ber @laubensbräber in ihren vanden 
abhalten, während bie evangeliſchen Stände feine Zürfprache bei jenen Monars 
en als bie Pflicht eines menfchenfreundlichen und chriſtlich gefinnten Herrfchers 
darfiellten. Um bie verfchiedenartigen Intereſſen fo gut als möglich auszugleichen, 
berief er einen Reich8tag nach Speyer (1570). Da ber Katfer in feinem Aus 
ſchreiben im Punkte ber Religion Teine beſtimmende Propofition berührt hatte, 
fo waren bie brandenburgifchen Geſandten beauftragt, „im Falle der Geſchaͤfts⸗ 
gang darauf führte, nicht für Goloquia zu ftimmen, weil felbft unter benen, 
die fich ber Augsburger Eonfeffion rühmten, manche Spaltung hertſchie; baher 
ſollten fie nur bahin wirken, daß bie offenbar verworfenen und im Religionds 
Sieden und fonftigen Verträgen verbammten unb veriorfenen Keßereien, al 
der MWiebertäufer, Saktamentirer und anderer Selten im Reiche nicht gebulbet 
würden, und eine jede Obrigkeit fonft zufehen, daß fie in ihren Landen bie 
techte reine Lehre bes Cvangelii erhielten, unb keine verbammten Sekten bawiber 
einreißen laſſen“. Der Kurfürft hielt hierbei an bem ganz praktifchen Standpunkte 
feft, und das war wohl das einzig Richtige, was unter ben obwaltenden ſchwie⸗ 
tigen Umſtanden gefchehen konnte. Außerdem Teuchtet bie Ueberzeugung daraus 
hervor, daß es jedenfalls für das wahre Heil ber Chriftenheit nicht erſprießlich 
fein koͤnnte, wenn fich Lutheraner und Galviniften Durch neue Diputationen in 
ſchrofferen Widerſpruch mit einanber fegten. Nicht minder löblich und ehren 
doll bezeichnen jene Inſtruktionen bes Kurfürften Stellung in politifcden Dingen: 
„Die Kaiferliche Majeftät, heißt ‚es, habe auch vor nicht Langer Zeit durch einen 
Seſandten bei uns anfuchen laſſen, daß wir, weil ber König von Frankreich 
in ber naͤchſtworgeweſenen Friedensunterhandlung ſich gegen bie Admiraliſchen 
(&nhänger Golligny’s) aller Billigkeit follte erboten haben, wenn biefelben den 
Frieden nicht annehmen, fondern gegen ihren König weiter vorfäglich rebelliven 
wollten, benfelben aus unferen Landen kein Kriegspolt wollten zulommen laflen, 
und tft zu vermuten, daß auf bie neue Freundſchaft dem Könige zugut auf 
jebigem Neichötag etwas dergleichen vorkommen möchte. Weil aber darein zu 
willigen, und bamit den armen verfolgten Ghriften alle Hülfe aus Deutſchland 
abzufchneiben, bie Papiften dagegen in ihrem tyranniſchen und unchriſtlichen 
Benehmen und ihrer Verfolgung unferer wahren chriftlichen Religion zu ſtärken 
und ihren Waffen Vorſchub zu leiſten vielerfeit® bedenklich: fo follen unfere 
Näthe dawider verwandt fein, und ihr Bedenken dahin richten, daß bie Kaiſer 
liche Majeſtaͤt erfucht würbe, dem König von Frankreich zu rathen, ob er nicht 
einen beftänbigen Frieden in feinem Königreiche aufrichten wolle, wie in bem 
Weiche beutfcher Nation durch ben Religionsfrieden gefchehen, d. h. einen folden 
Frieden, auf welchen fie fi beftändig verlafen koͤnnten, unb welcher fo ber 
feftigt wäre, daß er nicht wie zuvor auf Schrauben gefeßt, und ihnen, was 
an einem Orte bewilligt worben, am anbern wieber genommen würbe. Wie 
geſund unb richtig waren dieſe politiſchen Anfichten, wie weile bie Gorgfalt, mit 





weicher er durch fefte Begründung ber evangelifchen Lehre in auswärtigen Staaten, 
für Die Sicherheit ber Proteftanten in feinem Baterlande zu wirken fitebte. — 

Zu Joachim's großem Bebauern war zwiſchen ben beiden proteftantifchen 
Möchten im Rorden, Dänemark und Schweben, ein neuer Krieg eniftanben. 
Auch dieſer Angelegenheit widmete er feine Zhätigfelt, und es gelang ihm wirt 
Sich unter Beiftand des Kurfürften von Sachfen, einen Frieden zwiſchen ben 
beiden freitenben Mächten zu vermitteln. 

Doc felbft in den Grenzen feines eigenen ®ebietes hatte der edle Fürſt mans 
chen Hader und Streit der Religion wegen auszuhalten. Um bem fteten Gezänte 
mit einem Schlage ein Ende zu machen, ober wenigftend eine Art von Rorm 
zur Gewinnung eines feftlen Angelpunktes für hin: und herſchwankende Met 
nungen zu erreichen, befchloß er, ben nach Berlin berufenen Ständen, welchen 
ee die vornehmften ®eiftlichen des Landes beiorbnete, feierlichft fein Glaubens⸗ 
Bekenniniß mitzutheilen (1569). Er rechnete dabei um fo eber auf einigen 
Grfolg, da er felbft fchäßbare Kenntniffe, namentlich in theologtfchen Dingen, 
beſaß. Er hatte öfter den Disputationen feiner Geiftlichen mit den päpftlichen 
Abgefanbten beigewohnt, und durch treffend dazwiſchen geworfene Worte bewies 
fen, daß er nicht nur feine Anfichten Har auseinander zu feßen, fonbern auch bes 
Gegners Schwächen zu finden verftand. Freilich war er in biefem Punkte nicht 
ganz unbefangen, denn er hatte einen unüberwinblichen Abſcheu gegen alles 
fogenannte Seltenwefen, und leiber beurtheilte er auch ben Calvinismus aus 
dieſem Geſichtspunkte. Dies Borurtheil trübte mitunter zum Schaden bed all« 
gemeinen Beften feinen fonft Haren und durchdringenden Bi. Hüten wir 
uns jeboch, deshalb ein ungünftigeres Urtheil über den Kopf ober das Herz 
des vortrefflichen Regenten zu fällen, und erinnern uns, daß felbft Luther nicht 
von äbnlichen Anfichten frei war, baß er die Galviniften als Srrgläubige an: 
fah, und fie mit jenen Schwärmgeiftern zufammenwarf, durd) deren Lehre bie 
gefellichaftliche Ordnung der chriftlichen Staaten untergraben würde. Es irrt 
der Menſch fo lang er firebt, und deshalb führt jede auch noch fo tief begrüns 
dete Wahrheit dieſe Gefahr mit fi), vom Mißverſtande unb ber Thorheit er: 
griffen, das Unheil neben dem Segen erzeugen zu Tönnen. Auch das Ehriften- 
um und jeder Forſſchritt in demfelben tft von biefer Gefahr nicht befreit. 

In feiner freundlichen Weife begann Joachim Kl. die Yuseinanderfegung 
vor den @eiftlichen mit den Worten: „So lange hätten fie ihm etwas vorges 
predigt, jebt würde er feinerfeits ihnen etwas vorprebigen‘. Er ſprach über 
eine große Zahl von Punkten der Glaubenslehre; welche ganz beſonders Streit 
unter ben Gonfeffionen der @pangelifchen erregt hatten, namentlich über das 
beilige Abendmahl und über den auch unter den märkifchen Gottesgelehrten viel- 
fach abgehanbelten Punkt der guten Werke. Dabei verwies er für alle ftreitigen 
Gegenſtaͤnde auf die heilige Schrift, und zeigte eine fo vollendete Kenntniß ber: 
felben, baß er feinen Xheologen vom Fach barin nichts nachgab. Die Lehre 
über die guten Werke hatte ſchon feit Jahren geoßen Streit unter Leßteren erregt. 








Zwei berühmte Theolsgen, Abdias (eigentlich Gottfchalk) Prätorius und Andres 
Musculus, Lepterer ein Freund und Gefinnungsgenoffe des durch ben Entwurf 
zum Interim befannten Hofpredigers Agricola, und Anhänger ber Lehre von 
ber Verwerflichkeit der guten Werke, ftanben an ber Spitze ber ſtreitenden Par⸗ 
teien. Auf Seiten bes Gegners befand fich ber ebenfalls früher ſchon ermähnte 
Propft Georg Buchholzer, welcher fi) um bie Ginführung der Reformation in 
der Mark ein fo großes Verbienft erworben hatte. Der würbige Geiſtliche fuchte 
feine Glaubensanficht gegen bie gehörten Angriffe zu rechtfertigen; da gerieth 
aber ber fonft milde Fuͤrſt in foldhen Zom, baf er den Stock erhob, als ob 
er nach dem Propft fehlagen wollte. Dies that er nun freilich nicht, eiferte 
aber mit großer Heftigkeit gegen bie Lehre fo wie alle ihre Anhänger, und ent 
ließ endlich den erſchreckten Bertheibiger berfelben mit den Worten: „Herr Georg! 
ich will bei ber Lehre des Musculus bleiben, und befehle meine Seele nad) dem 
Tode unferem Herrgott, Eure aber mit Eurer Gottfchalifchen Lehre dem Teufel!” 
Buchholzer verlor wirklich feine Stelle, während feltfamer Weife ber Haupb 
Wortführer feiner Anficht, Abdias Prätorius, noch ferner bie Gnade bes Kur 
fürften genof. 

Ber bebauert nicht hierbei, daß ein fo milder und verfländiger Fuͤrſt fich 
zu fo unerfprieflichen Mafregeln verleiten ließ, wer überzeugt fich nicht hie» 
duch, daß es viemals frommen wirb, wenn die höchfte weltliche. Macht fih 
von perfönlichen Anfichten in religiöfen Dingen zu unmittelbarem Eingriff in 
fichhliche Angelegenheiten verleiten Yäpt. Uebrigens ift es leicht zu begreifen, wie 
man in damaliger Zeit eine fo große Abneigung gegen die Lehre von ber Er 
fprieflichkeit der guten Werke auf proteftantifcher Seite empfand, denn gerade 
dieſe war e8 ja, auf welche ſich der fo ſchamlos getriebene Ablaßkram ftügte, 
und durch welche bie troſtreiche Lehre von ber Vergebung der Sünbe fo ſchmach⸗ 
doll entheiligt worben war. 

Je länger Joachim II. die Zügel der Regierung in feinen Händen hatte, 
deſto fegensreicher wurde fein Einfluß auf die Leitung der innern und auswär- 
tigen Verhältniffe feines Landes. Troß feines vorgerüctten Alters hatte fich feine 
Spannkeaft und Xhätigkeit nicht verringert, „Werm ich meine Jahre zähle, 
äußerte er noch am Neujahrstage 1571 zu feinen Hofleuten, bie ihm ben ges 
mwöhnlichen Glückwunſch brachten, fo habe ich genug gelebt; wenn ich mid) 
aber felbft und bie jeigen Zeiten betrachte, fo mwünfche ich wohl einige gute 
Sachen noch erft ausführen zu Tönnen, nicht ald ob ich Tänger zu Ieben und zu 
regieren Luſt hätte, fonbern meil ich mich gern mit Sachen befchäftigen möchte, 
die der wachfenden evangelifhen Kirche zum Beften gereichen. 
Am Tage vor feinem Tode jagte er munter in bem Walde von Koͤpenick herum, 
verbrachte den Abend im Kreife feiner Freunde unter heitern und ernften Ge 
fprächen. Rad) kurzem Leiden ſchied er aus feinem thätigen und erfolgreichen 
2eben, von Riemandem gehaßt, doch ſchmerzlich beflagt von feinen treuen Unter 
thanen, unb hochgeachtet felbft von feinen Gegnern. 
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ıgünftigte Perfonen. Unter biefen wird hauptfächlid bie ſogenanme ſchoͤne 
hießerin, Anna Sydow, hervorgehoben, welche nicht immer mit beſcheidenen 
nfpeüchen bie Gunſt ihres hohen Verehrers auf bie Probe ftellte. Allein noch 
achtheiliger war mitunter des Kurfürften zu unbegrenztes Vertrauen auf Diener, 
elche ihm zwar für den Augenblick nügliche, jedoch nicht immer für das Ge 
einwohl erfprießliche Dienfte Teifteten. Zu diefen ift wohl ber Jube Lippolb, 
: Turfürftliche Münzmeifter, zu rechnen. In feiner Stellung, welche etwa der 
Bigen eines Finanzminiſters entfprach, übte er manche Härten und Willkuhrlich⸗ 
iten aus, und griff, um bie Eurfürfiliche Kaffe zu füllen, fehr verlegenb in 
€ Bermögensverhältniffe ber Unterthanen ein. Auch bie Vorliebe für Alchy- 
ie, von welcher Joachim II. großen Reichthum hoffte, diente nur dazu, die 
ahren Quellen beffelben zu erichöpfen. 

Alle dieſe Schwächen verfhwinden aber beim Vergleich mit den loͤblichen 
seiten dieſes eblen und weifen Sürften. Er war, kann man wohl fagen, ber 
ſte brandenburgiſche Fuͤrſt, welcher die Idee eines mohlgeglieberten Staates 
id bie Stellung eines Beherrſchers deffelben im modernen Sinne mit Selbſt 
wußtfein erfaßte, und feine Fürſorge nach allen Seiten hin erſtreckte, indem 

für eine zweckmaͤßige Organifation des Stgatsbienftes forgte. Er gab eine 
eihe von Verotdnungen, durch welche er die Gefchäfte in zwei große Zweige 
eilte; fie betreffen, nad) dem bamaligen Ausbrude, „die Ratheftube und 
e Kanzlei". In erflerer warb Alles, was in das Gebiet des eigentlichen 
echtöverfahrens gehörte, abgemacht; fie war das Burfürftliche Hofe ober, wie 
damals ſchon, fpäter aber ausſchließlich heißt, das Kammergericht. Diefelben 
äthe jedoch / welche in ber Rathöftube ben Furfücftlichen Gerichtshof ausmadh⸗ 
n, waren in ber Kanzlei feine Hof» und Geheimen Räthe. Won ber Kanzlei 
18 wurben alle @egenftände ber inneren Verwaltung, fo wie auch die aus⸗ 
ärtigen Verhältniffe geleitet, überhaupt Alles, was heut zu Tage in die Mint- 
wien bes Innern und bed Auswärtigen, ber Polizei und bed Krieges gehören 
ürbe. Un der Spitze des Gerichtöwefens ftand der Kanzler, unmittelbar unter 
m Fürften; er theilte ihm Alles mit, was zu feiner unmittelbaren Entſcheidung 
langen mußte. Für Ratheftube und Kammer waren aber in Bezug auf den 
ienft genaue Vorfchriften gegeben, die Zeiten ber Urbeit fo wie bie Folge ber 
ben angeorbnet, auch Strafen für jebe Untegelmäßigteit feftgeftellt. Getrennt 
m Rathöftube und Kammer war noch ein britted Departement, bie fogenannte 
rfürftliche Kammer, oder, wie wir e8 nennen würben, bie Finanzverwaltung. 
uch für fie hatte Joachim IT. eine beſondere Orbnung gegeben. Sie trug ben 
harakter einer Privatbehörde bes fürftlichen Haufes, denn Gtaatefhag und 
rftlihe Kaffe waren noch nicht getrennt. Die Wohnung biefer Beamten war 
ı Schloffe felbft, aus welchem fie ohne Wiffen und Grlaubniß bes Kurfürften 
h nicht entfernen durften. Ihnen war ferner zur Pflicht gemacht, vom frühen 
!orgen an in ben Umtslocalen beifammen zu bleiben, und auf ben Xurfürften, 
x perfönlich daſelbſt von ihren Arbeiten Kenntniß nahm, zu warten. Ueberhaupt 
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wer eine fcharfe Controle über dieſen Dienſt angeordnet, und Zeit fo wie Ort 
ber Rechnumgsablegung genau beftimmt. 

. Zoachim II. hatte das für einen Fürften vor allen Dingen wichtige Ta⸗ 
ient, vebliche und tüchtige-Diener für die Staatsverwaltung heranzuziehen. Dies 
erwies er befonbers in der Wahl ber beiden Kanzler Johann Weinleben 
und Lampert Diftelmeier, welche unter feiner Herrfchaft die Angelegenheiten 
bed Landes verwalteten. Erſterer erwarb ſich namentlich Durch die Pflege ber 
Biſſenſchaften und durch bie Wieberherftellung der Univerfität Frankfurt ein 
grobes Verdienſt; Lehterer, aus Leipzig gebürtig, aber frühzeitig in branben- 
buggifchen Dienften, war ganz beſonders zu biplomatifchen Geſchaͤften geeignet, 
und hatte an ben Verhandlungen bed Augsburger Religionsfriebens einen nicht 
wumwejentlichen Antheil. Auch wirb die entichiebene Richtung des Kurfürften zum 
Broteftantismus befonders feiner Einwirkung zugejchrieben. 

Wenige Tage nad) Joachim II. ftarb auch fein Bruder, Markgraf Johann. 
Obſchon dem Kurfürften an hohem und weifen Regentenfinn nicht gleich, war 
er boch ein Fürft von nicht gewöhnlichem Verdienſt. Sonft in allen Dingen 
verfchieben, näherten fich die beiben hohen Brüder in einem Punkte, nämlich 
in ber unbebingten Hingebung an ihre Regentenpflicht. Markgraf Johann war 
in feinem Wefen fchroff und leicht zur Aufwallung geneigt. Unbeugfam beharrte 
er auf einmal ergriffenen Anfichten, und faßte ſtets nur die ihm zunächft liegende 
Kficht und Aufgabe ins Auge, ohne fich durch ferner liegende Folgen anders 
befimmen zu laflen. Er hatte mehr das Verwaltungstalent eines teichbegüterten 
Pripatmannes, als die Herrichergabe eines Kürften. In feinen Finanzen erfcheint 
er uns mufterhaft georbnet, jedoch bis zur Kargheit genau; auch hiex fehlte 
ibm der höhere Geſichtspunkt, welcher die Handlungsweife eined Herrfchers be: 
fünmen muß. Seine Sparfamfeit war allerdings für das Land wohlthaͤtig, 
doch ging fie ins Kleinliche. Es wird erzählt, daß er einmal einem feiner Räthe 
Borwürfe gemacht habe, weil er feibene Strümpfe an gewöhnlichen Tagen ge: 
tsagen, mit der Bemerkung, er habe auch feidene Strümpfe, trage fie aber nur 
an Sonns und Befttagen. Ueberhaupt gab er wenig darauf, ob ſich etwas für 
jeine fürftliche Würde ſchicke oder nicht. So kehrte ex einft bei einer Gaſtwirthin 
ein, und fragte fie aus, mie fie mit ihrem Landesherrn zufrieden wäre. Jene 
Magte über die fchwere Accife unb über die Habfucht des Fürften, welcher fie 
hervorgerufen. Nach der Unterrebung ließ er den Gutsherrn bes Ortes rufen, 
der ihn als feinen Kürften begrüßte, unb bierbucch bie arme Frau in große 
Berlegenbeit brachte. Der Markgraf jedoch, weit entfernt ſich ungehalten zu 
jeigen, äußerte ganz freundlich: „fo deutfch als fie habe noch Feiner feiner 
Käthe mit ihm gefprochen.“ 

Koch origineller erfcheint er bei einer andern Gelegenheit. Nämlich als 
Zleifcher verfleibet machte er fich eines Tages an einen Schäferfnecht, um ihn 
zu bereben, er folle ihm heimlich einige Hammel verlaufen. Diefer aber, ein 
ehrlicher Menfch, wies ben Antrag, durch ben er zum Schelm werben ſollte, 
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mit unwilligen Worten zurüd, worauf es zwiſchen Beiden zum Gezaͤnk, ja end 
lich zu Schlägen gefommen fein fol. 

In der innern Verwaltung feines Landes war Markgraf Johann ein Mufter 
von Umficht und Orbnung. Aeußerſt knapp in allen Dingen, welche zur Ber 
ſchoͤnerung des Lebens gehören, wendete er für das materiell Rüpliche Gold mit 
vollen Händen auf, und hierbei fehlte e8 ihm nie an ben nöthigen Hülfßquellen. 
Sein Land war, damals ſchon ein feltener Fall, frei von Schulden, und doch 
hatte er durch bie Befeftigung von Peig und Küftrin auch für bie Sicherheit 
feiner &renzen Sorge getragen. Während fein Bruder felbft an Unmürbige 
feine Gnadengeſchenke fpenbete, erhielt Niemand Etwas von Johann, ohne es 
durch firenge Thätigkeit zu verdienen; und anftatt daß Jener mit vertrauend& 
voller Gutmüthigfeit feiner Umgebung glaubte, blickte Johann ſtets argwoͤhniſch 
nad allen Seiten und folgte ſtreng feinem Wahlfpruch, ein Fürft müffe Nie 
manbem vertrauen als fich felbft. 


Johann Georg, 1571 — 1598. 


Johann Georg, 1525 geboren, war fchon ein gereifter Mann, als Jo— 
achim II. ftarb. Seine Regierung Bilbet einen ziemlich fchroffen Gegenfag gegen 
die bed Vaters, denn feinem ganzen Charakter nach dem Oheim ähnlicher als 
Jenem, hatte er, wie dies nicht felten zu gefchehen pflegt, wenn der Rachfolger 
ſchon zu veiferen Jahren gelangt, nur auf mande Schwächen der Regierung 
gefehen unb die guten Geiten berfelben nicht ihrem wahren Werthe nach gefchäßt. 
Hebrigens war er wohl erzogen unb geiftig gebildet. Er hatte unter ber Auf: 
ficht gelehrter Männer, 3. B. des Sabinus in Frankfurt, feine Studien gemacht, 
und ſich fleißig den Wiflenfchaften gewidmet. Auch im Kriegswefen fo wie in 
den GStaatögefchäften blieb er nicht unbewandert. Seine Xheilnahme an bem 
Schmallaldiſchen Kriege, wo er die brandenburgifchen Reiter führte, haben wir 
ſchon erwähnt; Karl V. ehrte und fcäßte ihn hoch, König Philipp II. ernannte 
ihn nad) dem Xobe dieſes ſtaatsklugen Herrfchers, wahrfcheinlih um unter ben 
deutfchen Fuͤrſten größere Theilnahme für feine Abfichten auf das römifche Reich 
zu gewinnen, zu feinem geheimen Rathe; allein auch bei dem Kaifer Ferdinand I. 
fland er in hoher Achtung, und bies mit vollem Recht, da er feine Pflichten 
als beutfchgefinnter Reichsfürft niemals aus den Augen verlor. 

Schon früh vermählte er ſich (1545) mit der Pringeffin Barbara von 
Liegniß, und zwei Jahre darauf, nach dem Xobe diefer Fürftin, mit Sabina, 
ber-Xochter bes Markgrafen Georg des Ftommen von Anfpach. 

Mit der prunfenden Hofhaltung feines Vaters nicht zufrieben, hielt er fich 
meiftentheils in Zechlin und Wittſtock auf, und beftritt feinen fürftlichen Haus: 
halt aus ben Ginkünften der Bistümer Brandenburg, Havelberg und Lebus, 
denn in dem erfteren befleibete er bie Biſchofswürde, Iektere verwaltete er als 


Bormunb feiner minderjährigen Söhne. Fern vom Hofe Batte er fi mit 
Männern, die in ihren Anfichten mit ihnen übereinftimmten oder wohl auch 
die vom Kurfürften begünftigten Diener mit Abneigung anfahen, umgeben, mb 
fo im Etillen feinem Wiberwillen gegen bie nähere Umgebung feines Vaters 
aohrung geboten. 

Johann Georg übernahm bie Regierung in dem Kurfürftenthum fo wie 
in der Neumark, da Markgraf Johann nur eine Tochter hinterließ, die wohl 
fein bebeutenbes Privatvermögen, aber nicht das Fürftenthum erben konnte. - 

In Berlin hatte der große Haufe die Anficht des Kurprinzen und feiner 
Umgebung über manche von ben Günftlingen Joachim's II. geteilt. Kaum war 
deshalb bie Nachricht von dem Xobe dieſes Fürften hier angelangt, fo brach 
eine Art von Aufftand unter dem Wöbel gegen mehrere Günftlinge, namentlich 
gegen den Hofjuben, Münz: und Rentmeifter Lippold aus. Diefer wollte 
fiehen, doch machte er fi baburch nur verbächtiger und wurde uwverzuͤglich 
me Haft gebracht. Sein Haus hielt eine Bürgerwache befept. Dabei begnügte 
ſich der aufgeregte Haufe nicht, ſondern die Juben im Allgemeinen, obfchon fie 
fih keinesweges eine günftige Behandlung von ihrem Glaubensgenoſſen zu rüße 

“men hatten, wurben ebenfalls @egenftand ernftlicher Verfolgung. Man ftürmte 
die Judenſchule in der Kloſterſtraße, erbrach, plünderte und zerftörte fie, und 
derfuhr überhaupt mit einer folchen Zügellofigkeit, daß fich kein Jube, ohne 
den ſchwerſten Mifhandlungen ausgeſetzt zu fein, auf ber Straße blicken laſſen 
durfte. Der Kurfürft mißbilligte, wie natürlid), biefe Ausſchweifungen, behielt 
aber Lippold in Haft und ließ gegen ihn einen peinlichen Prozeß anftellen. 

Der Unglüdliche hatte ſchon durd) die @unft des verftorbenen Kurfürften 
viele einflußreiche Leute zu Feinden, denn ihm ftand jeber Zeit der Zutritt zu 
dem Sanbeöheren offen, der oft mit ihm allein arbeitete, und feine vornehmften 
Käthe vor der Thüre warten ließ. Auch hatte Lippold, wegen biefer Bevor 
zugung eitel und aufgeblafen, durch unziemendes Benehmen gegen vornehme 
Leute den allgemeinen Widerwillen unvorfichtig gefteigert. Außerdem fand ein 
freifich fehr abgeſchmacktes, aber dennoch rafch verbreitetes Gerücht, Lippold habe 
duch Gift den ſchnellen Tod des Kurfürften veranlaßt, allgemeinen Glauben. 
Bie unwahrfcheinlich e8 immer war, daß ber verhaßte Emporkommling feinen 
hohen Gönner, auf dem allein feine Gtelung, ja feine perſoͤnliche Sicherheit 
beruhte, befeitigt haben follte, fo glaubte man boch bereitwillig an biefe Schuld; 
denn was glaubt nicht die Maffe von einem Günftling, durch welchen fühlbarer 
Drud ausgeübt ift, zumal wenn er einem mit fo vielem Widertoillen Angefehenen 
Stamme angehört, als damals die Juden waren. 

Unglücklicher Weife Tonnte man feine nächften Umgebungen als Zeugen 
gegen ihn anfführen. Sein Weib fol nämlich gegen ihn die Worte geäußert 
haben: „Wenn ber Kurfürft wüßte, was Du für ein böfer Schelm bift, und 
was Du für Bubenftüce mit Deinem Zauberbuche Fannft, dann mwürbeft Du 
Wngft Deinen verbienten Sohn haben“. Gs fanb fich wirklich ein ſolches Buch 
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ter feinen Papieren, in welchem Resepte zum Birnen unb Bettreiben von 
ufeln, und was fonft jene Zeit an Abgeſchmacktheiten erdachte, aufgezeichnet 
wen; Dinge, über welche man in aufgelläctern Zeiten lacht, bie aber bamals 
Beweis für tobeswürbige Verbrechen galten. Die Tortur mußte erfegen, 
18 fonftiges Verhoͤr und Zeugen nicht hatten feftftellen koͤnnen. Zuleßt geftanb 
: Unglüdtiche, daß er ben Kurfürften bezaubert, betrogen, vergiftet und noch 
bere Bubenftüde begangen habe. 

Richt minder graufam als fein Berhöt war feine Hinrichtung. Auf feinem 
ege zur Richtftätte auf dem Neumarkte zu Berlin an allen Straßenecken mit 
lhenden Zangen gezwickt, warb er enblidy von unten nach oben geräbert und 
Stuͤcke zechauen. Die Eingeweibe wurben nebft dem Zauberbuche verbrannt, 

gerfihetelten Theile an vier verfchtedenen Galgen aufgehängt, und ber Kopf 

n marnenben Beiſpiel auf das Georgenthor geſteckt. Außerdem z0g man 
ı Verriögen zur Deckung ber Prozeßkoſten ein; num taufend Gulden ließ 
n bet unglüclichen Wittwe mit ihren neun Kindern, um in ber Frembe 
Leben zu feiften. 

Lippold's Prozeß zog bie Vertreibung der Juden aus den brandenburgi- 
in Staaten nad) fih. Sie mußten Alles, was fie an liegenden Gründen 
aßen, verfaufen, Inventarienkoſten und Abzugögelder bezahlen, und das Land 
f immer räumen. Nur wer Chrift werden wollte, wurbe von diefer zweiten 
tbannung in biefem Jahrhundert (ſchon unter Joachim I. hatte fie ein ähn- 
es Schieffal getroffen) ausgenommen; allein es fand fich unter ihnen feiner, 
: von biefer Grlaubniß Gebrauch gemacht hätte. Lippold's Witte menbete 
mit ihrer lage über das harte Verfahren gegen fie an den Kaifer Marie 
ian, ber ſich auch bei dem Kurfürften für fie verwandte; jedoch wies biefer 
e Einfprache für fie und ihre Blaubensgenoffen, deren Mufenthalt er für 
1e Länder durchaus fehäblich erachtete, mit aller Entfchiebenheit feines feften 
arakters zuruͤck. 

Auch bie Übrigen Diener Joachim s II. die ihm bei feiner Finanzverwal⸗ 
ig behülflich gemwefen waren, kamen in große Gefahr, unter Andern ber Rent: 
iſter Thomas Mathias, ein durchaus reblicher Mann, welcher fogar einen 
eil feines Vermögens im Dienfte feines Herrn zugefept hatte. Gr wurde for 
t nach dem Xobe beffelben fuspendirt und einer firengen Unterfuchung unter 
fen. Diefe ergab für ihn feine Schuld; nichtsdeſtoweniger verlor er fein 
at als Rentmeifter und wurde nur als Bürgermeifter von Berlin befätigt. 
r alle Opfer, welche er feinem Herrn gebracht, und obgleich es befannt war, 
j er bie vortheilhafteflen Unträge frember Zürften außgefchlagen, um bem 
serlanbe feine Dienfte zu wibmen, erhielt er nicht Die geringfte Gatſchaͤdigung. 
ich andere hohe Beamte bes verfiorbenen Fuͤrſten erhielten ben Abſchied, nur 
mige, unter ihnen zum @lücd des Landes ber Kanzler Lampert Diftelmeier, 
ıpten fih im Vertrauen des neuen Regenten zu erhalten. 
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Die Geliebte des Kurfuͤrften, die oben erwaͤhnte Anna Sydow, traf ein 
hartes Schickſal, da fie bie Veranlaſſung zu bedeutenden Ausgaben geboten, 
mb zuleßt ihren Ginfluß auf ben Kurfürften über alle Gebühr ausgedehnt 
hatte. Auf ihren Untrieb war ihre Tochter zur Gräfin erhoben und mit einem 
rafen verlobt worden. Johann Georg hatte fid, zwar durch befonbere Reverfe 
für die Gicherfiellung der Sydow und ihrer Kinder verpflichten müffen, hielt fi 
aber beffenungeachtet dadurch nicht für gebunden, fonbern ließ Erſtere ſogleich 
nad) dem Tode feines Vaters auf die Feſtung Spandau abführen. Für bie 
Kinder dagegen forgte er, wenn auch nicht auf bie ihnen zugebachte glänzende 
Beife, denn er verheirathete bie obengedachte ältefte Tochter an ben Hofrenteis 
Echteibet Andreas Kohl, einen angefehenen Beamten. 

Mle dieſe zum Xheil harte Maßregeln ergriff Johann Georg in vollkom⸗ 
amener Uebereinſtimmung mit ber öffentlichen Meinung. Die Landesſchulden hatten 
Rd in Bedenken erregendem Maße gehäuft; bie Abgaben waren druͤckend gewor⸗ 
den, daher erfchien es nothwendig, gegen Alle, welche der 'allgemeinen Anficht 
mh die Schuld der großen Ausgaben bes verfiorbenen Herrn trugen, mit 
Mrenger Prüfung aufzutreten, um bie Maßregeln zu rechtfertigen, welche eine 
mohlgeorbnete Regierung zur Ubftellung ber Uebelftänbe ergreifen mußte. Hierin 
begt noch die Entfehulbigung für das erſte etwas ſchroffe Auftreten dieſes fonft 
in jeber Beziehung achtungsmwerthen Regenten. 

Um die brücendften Landesſchulden zu tilgen, fehrieb daher Johann Georg 
ſogleich einen Sanbtag aus (1572). Lampert Diftelmeier, ein Mann, ber, wie 
wir wiffen, das allgemeine Vertrauen im Lande genoß, erftattete im Namen bes 
Kurfürften Bericht, und Iegte ben Ständen ben Etat ber Furfürftlichen Länder 
dor, indem er, obwohl mit Schonung bes verfiorbenen Fürften, anerkannte, ba 
nicht überall mit ber nöfhigen Sparſamkeit verfahren worden fei. Die Kammer 
Echulben murben von ihm auf 2,600,000 Xhaler berechnet. 

Anfangs zeigte fich die Stimmung bei ben Ständen nicht allgemein gün- 
%g; erft nach und nad) gewannen die ruhigern und vernimftigern Mitglieder 
bie Oberhand, da einmal gefchehene Uebel nicht rückgängig gemacht werben 
tonnten, und außerbem ber bekannte Charakter bes Kurfürften, fo mie feine 
bitherigen Schritte binlänglich erwieſen, baf von feiner Seite eine wohlgeordnete 
Pinanzverwwaltung zu erwarten flände. Der Abel ging biefes Nal mit einem 
lebenewerthen Beifpiel voran. Der Berfaffung gemäß nur für ben britten Theil 
ber Saften verpflichtet, während ben Städten zwei Drittel verblieben, erbot er 
fh zu einem Beitrage von 875,000 Xhalern, ebenfoviel als fi bie Städte 
wm zahlen anheiſchig gemacht hatten. Allein immer blieb noch ein Reſt von 
mehr als einer Million, benn die Stände hatten barauf gerechnet, daß auch 
ber neuerworbene Sandesäheil, nämlich die Reumark, zur Xheilnahme an biefer 
Innbesherztichen Schuld herangezogen werben würbe. Der Kurfürft machte auch 
ven Berſuch dazu, fand aber natürlich ſehr heftigen Widerſtand bei den in 
&hfein verfammelten Standen biefes Landes, da mit Hecht entgegnet werben 
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nte, baß bie Echulben perfönlich von Joachim IT., ber nicht ihr Fürft gewe 
‚ und deshalb keinesweges zur Foͤrderung ihrer Intereſſen gemacht wären; 
h hatten fie num unter der ausbrücklichen Bebingung, von neuen Auflagen 
ızlich frei zu fein, ihren Huldigungseid geleiftet. 

Der Kurfürft wollte biefe Gründe nicht unbedingt gelten laſſen, er be 
ıptete nicht mit Unrecht, daß, fo wie fie in Verbindung mit ben übrigen 
ibern ben gemeinfamen und Fräftigeren Schuß gegen äußere @efahren ge 
jen, anbererfeit8 auch billig die Laſten ber gemeinfamen Regierung tragen 
en müßten. Zuleßt einigte man ſich gütlich dahin, daß ber Kurfürft eine 
de Million auf feine Rechnung übernehmen, ber Reft aber von ben Gtänben 
sagen werben follte. 

Johann Georg hatte die Bereitwilligkeit der Schulbübernahme von Seiten 
Stände mit einer für feine Finanzen keinesweges vortheilhaften Bewilligung 
fen müffen. Sie betraf die Erlaſſung eines Kornzolles, den Joachim II. 
Jahre 1569 in ber Kurmark eingeführt, und den Johann Georg nicht nur 
feinem Regierungsantritt von Neuem beftätigt, fonbern auch auf die Rew 
© ausgedehnt hatte.\ Den Reumärkern erließ er den Zoll für ihre Perſon 
» Hausbebürfniffe, aber nicht von dem zum Handel beftimmten Getreide. 
: ben Kurmärkern traf er ein anderes Abkommen. Gr befreite fie ganz von 
Abgabe, ließ fid) aber auf fünf Jahre eine jährliche Schadloshaltung von 
0 Xhalern verfprechen, und als diefe Zeit abgelaufen war (1577), ward bie 
wer in alter Form wieder ind Leben gerufen, mit bem Bebeuten, daß bie 
affung nur auf fünf Jahre bewilligt worden fei. 

Nicht allein bie Finanzen, fonbern auch bie religiöfen Uingelegenheiten ber 
te forberten bringen eine beftimmtere Ordnung und Regelung. Wir haben 
hen, wie fon unter Joachim II. fi mancher dogmatiſche Streit erhob, 
ı ber theologifch gebildete Herr zwar für den Augenblid duch fein Naht 
t nieberfchlug, jedoch nicht für immer befeitigte. Auch konnte das Belenntniß 
proteftantifhen Kirche um fo weniger als abgefhloffen angefehen werben, 
e8 an ber Uebereinkunft in Bezug auf eine umfaflende Rorm fehlte. Be 
hthon felbft war nicht unweſentlich von einigen Beftimmungen Luthers abs 
chen, namentlich in Bezug auf die Lehre von ber Gnade, indem er dem 
Ien bes Menfchen doch auch eine Mitwirtung auf dem Wege zum Heil ges 
ten wollte. Anhaͤnger einer folchen Lehre nannte man Gynergiften und ver: 
wte fie, ebenfo wie alle bie, welche fich in ihren Anfichten den Lehren ber 
veizer Reformatoren näherten, unter dem Namen Kryptocalviniften als Ab⸗ 
inige von ber wahren Kirche verbammt wurben. Won ben Kanzeln hörte 
2 faft nichts als grobe polemifche Ausfälle gegen das, was bem einen ober 
ı anbern Geiftlihen als Irrlehre erfhien, ber Sinn chriftliher Dulbung 
:b ertöbtet, und öffnete einer leibenfchaftlichen Parteifucht für Dinge, welche 
große Maffe nicht verſtand, Thür und Thor. Auch fehlte es noch an aller 
ern Organifation der Kirche. Wie wir wiſſen, hatte Joachim IL. ben Hebers 
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gang von bem alten zum neuen Syſtem fo leiſe und gelinb angebah 
möglich; es Tonnte demnach, gar nicht fehlen, daß bie Formen, welche 
noch vorhanden waren, mit bem neuen ganz veränderten Standpunk 
chriſtlichen Kirche und ihrer Lehren dem Staate gegenüber nicht mehr } 
Johann Georg war ein Marer und verftänbiger Herr, ber jedem halbe: 
unbeftimmten Wefen feind, auch den feiten Muth befaß, wo etwas gef 
mußte, ohme Weitere vorzugehen, und bie fürftliche Autorität, welcher fi 
Reformation in feiner Beziehung entzog, zur vollen Anerkennung zu bi 
So zögerte er denn nicht, fonbern ließ im Jahr 1572 ein fogenanntes C 
deetrinae entwerfen, d. h. eine Sammlung von Lehren und Kirchenvorfd 
nad) welcher fi) alle @eiftlichen in beiden Marken richten follten, damit | 
ſtens äußerliche Mebereinftimmung in ber proteftantifchen Kirche unb bürg 


and aus ber Augsburgifchen Gonfeffion, L 
ven Grffärungen darüber, einer Agende und 

zur Befiimmung ber bogmatifchen Punkte. 

ent folgte im Jahre 157% eine Bifitations 
welcher Folgendes feftgefegt wurbe: Gin &ı 
Spißtze ber geiftlichen Angelegenheiten; ber $ 

tor; alle zehn Jahre findet eine allgemeine 
urch ben General:Superintenbenten, einen wel 
otarius flatt, fo wie in jebem Jahre innerha 
‚ bei welchem über Reinheit der Lehre un 
Nachfrage gefchehen follte. Den Patronen vı 
mißfällige Prediger zu entfernen, doch flan 
ionfiftorium offen. 

ber Geelforge zu jener Zeit noch fchlecht ı 
ürft fehärfte den Patronen ein, tüchtige Leı 
ie bisher gefhehen, Schneider, Schufte 
ebiggänger (Müffiggänger) als Prebiger zu ne 

ıgeorbnet, fie follten ferner Feine ärgerlichen 

ichen Zlüche von heiliger Stätte erfchallen 

baut, fonbern verführt und wilb gemacht w 
ung des Schul-Unterrichts nahm biefe Bifite 
Ordnung Rüdficht. Die Ginübung in ber Grammatik wurde befonbers de 
empfohlen, und eine firenge aber menfchliche Kinderzucht, bie wohl R 
reiche, jedoch Feine Verlegung erlaubte, zur Pflicht gemacht. Auf die & 
tung dieſet Berorbnungen hatten bie Inſpectoren ſtrenge Aufficht zu führ 
Bemerkenswert ift, daß unter biefem Fürften fi) auch bie hi 
Schulen, die fogenannten Gymnaſien auszubilden begannen. Die erfte 2 
diefer Art war das fogenannte graue Klofter in Berlin, wo ber Magiſtt 
beiben ſchon beftehenden Schulen von St. Ricolai und Et. Mariä in eine 


nbeöfejule vereinigte, unb ihr in tem eingezogenen Franziskanerklofter ein 
Hgneteß Local anwies. Richt minder ift unter biefer Btegierung als ein befons 
te8 Verbienft bie Errichtung von Mädchenfchulen anzuführen, „in welche bie 
üxger, fo lautet bie ernfte Etmahnung, ihre Töchter ſchicken follten, um Iefen, 
zeiben unb criftliche Gefänge zu lernen“. 

Johann Georg theilte mit feinem Vater die Abneigung gegen bie Galvi- 
ften, unb äußerte dies feiner firengen Weiſe gemäß weit heftiger als jener. 
ſch habe eine Univerfität im Sande, ſoll er geäußert haben, und halte fie für 
ı großes Kleinod und tft mir fehr lieb, aber wenn ich müßte, daß meine 
jeologen und Profefioren alba follten caloinifch werben, fo wollte id, daß 
ß —— und bie Univerfitaͤt in Flammen ſtaͤnde und im Feuer lichterloh 

Deſſenungeachtet ging ſein Widerwille gegen die Calviniſten nicht ſo 
eit, Ada er ihn zu politifchen Fehlgriffen verleitete, denn er Hein: 
h von Navarra fo wie bie Niederländer gegen bie Berfolgungen ber Ligue 
b Philipp IT. 

Man begnügte fi) damals nicht, die offenbaren Galviniften ald Gegner 
wufehen, fondern auch die Synergiſten und Kryptocalviniſten galten als voll⸗ 
mmen verwerflich unb fehäblich für bie Gemeinſchaft redhtgläubiger Ehriften. 
ie Billigung des Augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes genügte für die Giferer 
St, denn bie Reformirten waren mit biefem Zeugniß bes Evangeliums ein 
landen. Um es daher auch jedem Kryptocalviniften unmöglich zu machen, 
he in bie Gemeinſchaft der Tutherifchen Ghriften einzufchleichen, fo kam durch 
e Bemühungen des Kurfürften Auguft von Sachſen unb bes würtembergifdyen 
mnzlerd Jakob Andraͤa eine Berfammlung von funfzehn ber außgezeichnetften 
heologen, unter denen von branbenburgifcher Seite Musculus ımb Cor⸗ 
erus waren, in Zorgau zu Stande, welche eine binbenbe Glaubensnorm 
ter bem Namen einer formula concordiae fefiftellten (1576). Ein Jahr darauf 
urde fie in Klofterbergen von ben Kurfürften von Brandenburg, Sachfen und 
falg, 22 Fürften, 26 Grafen und 35 Gtäbten unterfehrieben. Sie follte ein 
iymbol ber Tutherifchen Kirche fein. Im Brandenburgiſchen führte man fie förm- 
h ein, unb forberte von ben @eiftlichen einen Revers für ihre Aufrechthal 
ng, was allerdings nicht ohne erheblichen Widerſpruch von manchen Orten ber 
fhah. Es war dies von Geiten ber Qutheraner ein beflagenswerther Schritt, 
mn bie fogenannte Cintrachtsformel zwang bie Galviniften, fich in Zukunft 
veng von bem Lutherthum zu trennen, unb mehrte daher, ftatt Eintracht hervor⸗ 
ibringen, den Zwieſpalt unb bie Zeinbfeligfeit unter ben evangelifchen Ghriften. 

Gegensreicher war des Kurfürften Sorge für bie Verbeſſerung bes Rechts: 
ierfahrens, indem er ben Gedanken fafste, ein für feine Länder gültiges Gefetz⸗ 
Juch zufammenftellen zu Iaflen, ein fchon Damals bringenb gefühltes Bebürfniß, 
a bie Sichter bald nach römifchem Rechte, balb nach altem Herfommen, bald 
ad) einzelnen beutfchen Rechtöbeftimmungen erkannten, ohne buch irgenb eine 
fie Norm in ihrem Verfahren gebumben zu fein. Deshalb hörte man befänbig 


Magen über Wiberfpräcdhe in den Urtheilen, über Abpofatenränle, ſchäbliche 
Rechißvergögerung; kurz eB war eine große Verwirrung in allen Rechtsverhäli⸗ 
niſſen. Der vielerprobte Kanzler Lampert Diftelmeier erhielt ben Yuftrag, 
ſich dieſem ehrenvollen aber fchmwierigen Werl zu unterziehen, warb jedoch durch 
Alter und Ueberhäufung mit andern Dienftgefchäften an der Ausführung gehin: 
dert, unb übertrug es feinem Sohn, und biefer wieder einem Dritten. GEndlich 
ward bem Kurfürften der Entwurf zu einem allgemeinen Geſeßbuch vorgelegt, 
genügte aber wahrfcheinlich demfelben nicht, denn es erfolgte feine Verbffent⸗ 
lichung. So blieb leider ber Zuftanb des Rechtes im Allgemeinen chaotiſch, 
wie früher, allein Sohann Georg forgte wenigftens für Abſtellung einiger der 
augenfälligften Mißſtaͤnde. Namentlich drang er auf firenge Handhabung bex 
Criminaljuſtiz gegen Räubereien, Zobtichläge und Morbbrennerei, Yiebel, von 
welchen bie Mark Brandenburg audy zu feiner Zeit noch nicht ganz befreit war. 
Ban traf Mafregeln, daß ebenfalls diejenigen, weiche Hebelthäter ber Art be 
berbergten oder nicht verfolgten, ber Strafe nicht ganz entgingen. Um feine 
Gerihtshöfe ganz felbfiftändig hinzuftellen, befland er auf ber Veflätigung bes 
jas de non appellando, welches ihm nach der goldenen Bulle wie allen andern 
Kurfürſten des Reiches zuftand (1588). 

tobanın Georg, befien Hauptforge dahin ging, bie Zuftände aller feiner 
Intertbanen nach Möglichkeit zu beflem unb zu förbern, verfäumte es auch 
nicht, den gemeinen Landmann, auf deſſen Wohl doch zuleht großentheils das 
Gedeihen eines Staates beruht, gegen jebe unbillige Meberlaftung zu fchügen. 
Die Frohndienſte wurben durch weile Berorbnungen befchräntt: „Unfere Abſicht 
iſt es nicht, lautet e8 in einer derſelben, die armen Leute über bie zwei 
Tage mit noch mehreren Dienften ausmatten oder außmergeln zu laflen, ba 
ihnen die gewöhnlichen zwei Hofetage ſchon ſchwer genug fallen. Wir verfehen 
uns daher, daß ehrbare unb vernünftige Cdelleute mit ihren Leuten nicht fo 
unchrifilich umgehen unb fie noch mit neuen Laſten befchweren werben. Wir 
achten es für billig, daß bie Baufuhren nicht befonbers gefordert, fonbern mit 
in bie zwei Tage eingerechnet werben. Bloß im Auguft follen bie Bauern ein; 
augften (ernten) helfen, jo lange man ihrer bebarf. Doch muß ein Yeber von 
Adel die chriftliche und billige Maß halten, bad die armen Leute um ſemes 
Rorns willen das ibrige im Felde nicht ftehen laſſen bürfen“. 

Johann Georg forgte für ben Aubau und die dichtere Bendklerung bes 
Landes durch Aufnahme berer, welche Religionshaß ober fonft unertraͤgticher 
Heuck auß ihrer Heimath vertrieben hatte. Viele Niederländer kamen auf biefe 
Beife in fen and, mweihten demſelben ihre nüplichen Dienfte und mehrten die 
Zahl treuer und ergebener linteribanen. Zum Theil genoß die Bodenkultur 
dadurch Vortheil, befonderd aber hatten fich bie Städte manches Gewinnes ba> 
von zu erfreuen. Viele Fabrikanten, Zuchmacher, Faͤrber u. a. m. zogen, theil⸗ 
weiß auch mit nicht umbebenienben Gapitalien, welche fie aus bem früheren 
Mohlfiande gereitet hatten, in bie maͤrkiſchen Gtäbe Mittler, Stendal, 


Iranbemburg, Zilengig, Eroffen, Zuͤllichau wurben Zengen ihres jegenbringen: 
en Gewerbfleißes. Der Kurfürft, welches einen fehr richtigen Takt für jebe 
Bpliche Lebensbefchäftigung. und für Alles, was biefe förderte, eine offene 
janb befaß, nahm fie nicht nur zuvorkommend auf, fondern unterflüßte ihre 
3eftrebungen mit Vorfchüflen, bie vortrefflich angelegt ihm und mehr nocy fer 
‚en Unterthanen reiche Früchte trugen. Ackerbau und Gewerbe kamen empor, 
er Handel blühte; kurz die Wohlhabenheit ftieg unter ber thätigen Regierung 
»e8 forgfamen Fürften fo fehr, daß es bei feinem Tode feinen wüften Hof, fein 
vered Haus in dem von ber Natur nicht allzugefegneten Sande gab. 

Bei diefer rafch fleigenden Blüthe war e8 wohl Fein Wunder, daß Sinn 
ir Genuß und Luxus fi) unter den Einwohnern verbreitete, ein Uebel, gegen 
velches, wie wir gefehen haben, ſchon früher bei minder befriebigenbden Ber 
aͤltniſſen ernfle Mafregeln genommen worben waren. Natürlich fah auch Jo: 
ann eorg bem Umfichgesifen ſchwelgeriſchen Aufwandes nicht gleichgültig zu. 
die Magifträte wurden von ihm veranlapt, Verordnungen gegen die Schwel⸗ 
jerei bei öffentlichen und Privatfeften zu geben, und Berlin ging hierbei, wie 
pie aus einer weitläufigen Polizeiordnung vom Jahre 1580 fehen, mit einem 
uten Beifpiele voran. Durch ſolche Beftimmungen wurden Kleidung, Schmuck 
mb fonftiger Aufwand für die vier verſchiedenen Klaſſen, in welche man bie 
Bewohner ber Stabt theilte, genau feſtgeſtellt, und Strafen auf die Hebertretung 
ver Borföheiften gefept. 

Jedoch ging der umfichtige Herrfcher in diefem Punkte nicht fo weit al 
ein Oheim Johann. Gr felbft, obſchon ein Freund ber Sparfamteit, ließ es nicht 
m bem nöthigen Prunfe fehlen, wenn öffentliche Feſte oder hohe Befuche die 
lufrechthaltung feines fürftlichen Unfehens erheifchten. Es wird von glänzenben 
Ritterfpielen und nach Urt jener Zeit geſchmackvollen Hoffeften berichtet, welche 
venen an ben Höfen großer Monarchen wenig nachgegeben haben müffen. Bei 
olchen Gelegenheiten ift auch von bramatifchen Darftellungen bie Rebe, wie 
wa am Hofe feiner großen Zeitgenoffin Glifabeth, obgleich die Erzeugniſſe der 
närkifchen Mufe gewiß weit hinter ben Gchöpfungen des genialen Schüplings 
ver großen Britenherrfcherin zurücblieben. Allein Ausgaben ber Art wurden 
yon den Erſparniſſen befltitten, denn feines Vaters Beifpiel, deſſen Schulben 
x reblich getilgt hatte, hielt ihn von allen übermäßigen Ausgaben zurüd. 

Durchaus frieblicher Natur, umb zur Zeit von auswärtigen Gefahren 
venig bebroht, hatte der Kurfürft nicht das Bebürfniß Eofifpieliger Eriegerifcher 
Borfehrungen, denn bie Zeit der auch im Frieden gerüfteten ftehenben Heere 
war bamald noch nicht gelommen; felbft die größten europäifchen Mächte hatten 
erſt einen unbebeutenden Anfang damit gemacht. 

Nichtödeftoweniger venachläffigte er auch bei der Ausficht auf ungeſtoͤrten 
Brieben den Schuß bes Landes für etwa eintretenbe Kriegsfälle nicht. Deshalb 
vervollftänbigte er die Befeftigungen um Spandau, Peig und Küfkein, errichtete 
neue um Driefen in der Neumark, und füllte Zeughäufer fo wie Pulvermagazine 





zeihlich mit Kriegkmatetics an. „Ich liebe ben Frieden, ‚pflegte er zu fagen, 
aber wen mich Jemand in ben Kriegefattel -wirft, foll er Mühe haben, mich 
wieder heraußzubringen”. 

Neben ben Kriegsbauten verwendete Johann Georg auch bebeutende Gum: 
men auf Errichtung neuer, fo wie den Ausbau älterer kurfürſtlicher Gchlöffer. 
Den von feinem Vater begonnenen Bau in Coͤln an der Spree ließ er vollens 
den, freilich ein befcheibenes Werk, wenn man es mit ber wahrhaft Töniglichen 
Hofburg vergleicht, die ſich fpäter in feiner Rachbarfchaft erhob. 

Um bie Ausführung biefer Arbeiten, und überhaupt um bas, was auf 
dem Gebiete ber Kunft gefchah, erwarb fich der Graf Lynar, ein bei bem 
Kurfürften fehr einflußreicher Mann, großes Verbienft. Nicht minder anges 
ſehen und eine Zeit lang bei Hofe in hohem Anfehen ftand ber Arzt Leon» 
hard Zurneyffen, als eifriger Yörberer ber Formſchneide- und Buchbruder 
Kunft in der Mark. Mehr aber als durch biefes wirkliche Verbienft hatte er 
bie Gunſt des Kurfürften durch feine glehymiftifchen Arbeiten erworben, benn 
Johann Georg, troß feines ſcharfen und nur auf das Rüpliche gerichteten Ber 
Rande, Tonnte fi) von ber abergläubifchen Richtung der Zeit, ben Stein ber 
Beifen zu finden, nicht Iosmachen. "Allein eben meil ber Füuͤrſt praktiſchen Er⸗ 
folg von dieſem geheimnißvollen Treiben verlangte, mußte bie Rolle des Aben⸗ 
theurers balb zu Ende gehen; auch rettete er ſich nur durch bie Flucht von ber 
frengen Ahndung des Geſetzes. 

Sm Bezug auf bie politiſchen Verhaͤltniſſe der großen europaͤiſchen Mächte, 
deren Kämpfe freilich mit dem Schickſale der ftreitenden religiöfen Parteien im 
ziemlich genauer Verbindung ftanden, war er noch weit vorfichtiger und zurück⸗ 
haltender als fein Vater, unb glich hierin mehr dem Oheim, welcher ſtets bie 
näheren Bezishungen feiner Länder vor allen Dingen berüdffichtigen zu müffen 
Hlaubte. Dennoch aber war er ein zu eifriger Proteftant, als daß er fich aller 
eilnahme an bem helbenmüthigen Kampfe ber Niederländer für ihre Religion 
und politifche Freiheit, fo wie bes tapfern Heinrich von Navarra für fein an 
geſtammtes Recht und bie Sache der Menfchheit enthalten hätte; und wenn e# 
auch nicht gegründet ift, daf er, wie @inige berichten, 6000 Reiter für ben 
%epteren ind Selb geſendet hat, eine Hülfe, welche weit über die in jener Zeit 
zu Gebote ſtehenden Mittel hinausging: fo ließ er body den Kämpfern für den 
Proteftantismus manche Unterftügung zukommen, und erleichterte ihnen die 2aft, 
die fie allein ſchwerlich zu tragen vermochten. 

Sehr thätig war er in Allem, was bie Vergrößerung feiner Erblaͤnder 
oder die Sicherung der Anwartſchaften feines Haufes für die Zukunft betraf. 
So fanb er fi) wegen bed Wiederkaufsrechtes auf die Herrfchaften Beeskow 
und Storkow mit ber Krone Böhmen, von ber fie urfprünglich zu Lehen gin- 
gen, ab, indem er fie für immer mit ber Mark vereinigte; erneuerte bie ver⸗ 
ſchiedenen zur Zeit feiner Vorfahren geſchloſſenen Grbverträge, und forgte dafür, 
deß bag Erzflift Magdeburg in ben Händen von Prinzen feines Haufes blieb. 


Buch) das herzogthum Preußen ließ er micht außer Acht. Siet Tepte er durch 
daß bie Vormundſchaft üher ben geiſteskeanken Sohn bes erſten Herzogs Albrecht 
Friedrich, an das einzige noch lebende Mitglied des fränkifchen Zweiges, ben 
Markgrafen Georg Friedrich von Anfpach Fam, und dadurch biefem unb even; 
uell bem Kurhauſe ber Beſitz bes Herzogthums gefichert wurde. 

Rach ber Angabe einiger Geſchichtsſchreiber ſoll Jhann Georg ganz fiber 
wiegenb ben Adel feines Landes vor ben übrigen Unterthanen ausgezeichnet 
jaben, im Widerſpruch gegen bie Grundſaͤtze feines Vaters, von welchem ohne 
Anterfchieb Üibelige und Bürgerliche zu ben höchften Aemtern und Pfründen 
befördert worben feien. Bei näherer Prüfung erweift fich dieſe Befchuldigung 
ils unbegründet. Zwar begünftigte Johann Georg eine Anzahl von Abeligen 
nit denen er als Kurprinz in näherem Umgange geftanden hatte, und was if 
tatürlicher, als daß er fich bei den Aenderungen, bie er nach feines Vaters 
lode am Hofe und in ber Verwaltung vornahm, feiner erprobten Freunde 
xinnerte; allein Grundſaß wurde biefe Bevorzugung nicht, denn wir finden 
inter feinen Räthen viele bürgerliche; und wenn während feiner Regierung eine 
zeößere Zahl von abeligen Räthen als unter Joachim IT. vorhanden war, fo 
ag dies wohl nur baran, baf zu feiner Zeit auch ber Übel fich bemühte, durch 
yeiftige Bilbung feine Tüchtigkeit zu Staatsämtern auszuweiſen, und ba ihm veich⸗ 
iche Mittel für dieſen Zweck zu Gebote fanden, ift es nicht auffällig, daß eine 
»erhaͤltnißmaͤßig größere Zahl von Staatsdienern aus feinem Schooße hervorging. 

Ueberbieß fland ja damals ber bel nach Sitte und Lebensweiſe dem 
Nürften weit näher als jept; deshalb ift e8 gar nicht zu bewundern, wenn bie 
er aus feiner Mitte die ihm mäher ftehenden höheren Diener wählte, fobalb 
ich geeignete Perſoͤnlichkeiten unter ihm fanden. Es war politiſch, auf biefe 
Beife den Adel zu berüdfichtigen und an bie Perfon bes Fuͤrſen zu feflen, 
um bie in ihm wohnende Kraft nuͤßlich für ben Staat zu machen und jew 
Nuswüchfe derfelben zu tilgen, durch welche das Gemeinweſen von Friedrich 1. 
m bis in bie Zeiten ber Joachim's gelitten hatte. Kelnesweges aber litt er, 
yaß ber Abel in feine ehemaligen Ausfchweifungen verfiel. Er beſtrafte jeben 
Nehber, auch wenn ihm fonft fein Vergehen weiter vorgeworfen werben Eonmte, 
ohne alle Gnade mit dem Schwerbte; ja fogar den Mitwiſſern wurde biefelbe 
Btrafe angebeoht, den Anzeigern dagegen erhebliche Belohnung verjprochen. 
Benn alfo der Kurfürft auf diefe Weife ben Adel vom Mißbrauch feiner Ge: 
malt abhielt, fo war e8 anbererfeits auch billig, daß er ihm, dem Xräger fo 
oieles Großartigen und Schönen im germanifchen Leben, Gelegenheit bot, feine 
Rraft zur Befriedigung bes eingebormen und nie ganz erlofchenen Ehrgefühls 
umb zur Förderung bes Staatswohles anzuwenden. Der Kurfürft folgte Bier 
einem Prinzip, durch welches im folgenden Jahrhundert andere ſtaatskluge Res 
zierungen, zur Erhöhung felbfiftändiger Fürftenmacht, den Adel duch Hof: und 
Btaatöbebienungen an das Intereſſe der Krone feflelten, um auf biefe Art bie 
lentraliſation ber fämmtlchen Staatdträfte in bemfelben zu bewerkfielligen. 


Johan Georg genoß bas hohe Gluͤck, ein Eräftiges und in jeder I 

geſegnetes Alter zu erreichen. Er hatte bie Freude, nicht nur eine S 
on Enkeln, fonbern fogar einen Urenkel, den fpätern Kurfürften Georg 
beim auf feinen Armen zu wiegen. Da er fi) aus feinen drei Ehen ber e 
lichen Zahl von dreiundzwanzig Kinbern erfreute, fo bot der fürflliche € 
das wahre Bild eines patriarchaliſchen Familienhauptes. Won feinen & 
beweint und aufrichtig betrauert von feinen Unterthanen, über bie er | 
feine umfichtige Regierung reichen Gegen außgegoffen hatte, ſtarb er im 
unbflebenzigften Jahre feines thätigen Lebens, 
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rich, Johann Georg's einziger Sohn aus erfler he, 
ſchwach, daß er nur durch Bäder von Malvafler erh 
'e feinem Water in der Kurwürde, unb warb der St 
n Geſchlechtes der Hohenzollern. Schon gereiften 4 
ihre 1546 geboren), und durch zmeiunbbreifigjährige 
8 Magdeburg in Regierungsgefchäfte praktiſch einger 
t, ber Mark Brandenburg den Verluft eines fo 1öbl 
Georg zu erfegen. Die Liebe feiner Magbeburgifhen 1 
»em Grabe gewonnen, daß biefe ihm nach feinem 
Abgange, ebenfalls einen Prinzen aus branbenburgi 
ger gaben. 
nn Georg feine Staaten in dem blühendften Zuftande h 
bie Stellung bed neuen Gebieters in ber Mark Bra 
3e8 ganz forgenfrei. Einerſeits häufte ſich zufehendt 
ı Bewegungen in Deutfchland, denn an ber Spipe 
:inem eblen Bater fo ganz unähnliche Rubolph IT. 
tyranniſcher Fürft, allein ein blinder Vollſtrecker aud 
te feiner Kirche, ein Zögling der Jeſuiten, und dur 
I zu beftimmen. 
ür den Augenblid der heidenmüthige König Heinrich 
holifche Liga baftand, und das fiolge Spanien an 
t verblutend barnieberlag; werm auch Morig von Or 
fowie durch feinen richtigen politifchen Taft den unver 
umfehräntte Herrfchaft in Staat und Kirche in Schach 
Hug doch mehr auf ihrer Perfon, als auf den Ste 
Sie waren fterblihe Wefen, und bie Geſchichte ihrer 
eigene zeigte, daß ber Fanatismus jedes Mittel zu | 
it hielt. In Wachen und Cöln hatte die katholiſche 4 
gedeigt, mit welcher Gnergie fie bie Intereffen ihrer Kirche fo wie ihr polit 


ergewicht zu förbern verftanb; auch am andern Orten im Reiche fehlte es 
t an Verſuchen, unter bem Schein bes Rechtes, ja felbft gegen alles Recht, 
Anhänger bes Proteftantismus zu unterbrüdfen. 

Schon hatte Ferdinand von Steiermark mit feinem Freunde und Jugenbs 
toffen Marimilian von Baiern ihre Antireform in den von ihnen beherrſchten 
ben begonnen, und während bie evangelifchen Yürften ihren katholiſchen 
erthanen in Deutfchland meiftentheils freie Gewähr ließen, warb von jenen 
aller Gewalt die verhafte Lehre unterbrüct, und der weithin ausgebehnten “ 
eichiſchen Herrſchaft ein ähnliches Schickſal in Ausficht geftelt. 

Mlein Joachim Friedrich fühlte ſich auch ſchon in ber Gegenwart von 
seren Sorgen gebrüdt. Sein Bater hatte, aus Zärtlichkeit für die britte 
nahlin und ihre Söhne, durch ein Zeflament das ehemalige Gebiet feines 
ms, bie Neumark, als ein befonberes Fürftenthum von ber übrigen Erb⸗ 
ft gefondert. Joachim Friedrich, aus ber ganz richtigen Anficht, daß des 
ammtlandes Wohl durch eine folche Zerftüdelung Leiden würbe, hatte durch 
m Kanzler verkündet, baß er niemald in bie Abtretung ber Reumarf an 
nd ein Mitglied der Familie willigen wuͤrde. Die Stände ihrerfeits erflärten 
mit ziemlicher @leichgültigkeit über biefen Streit, denn fie mochten wohl 
im Andenken haben, wie wohl fie fi) unter ber gefonberten Regierung 
Markgrafen Johann befunden hatten, und der Gedanke an einen mächtigen 
ammtftaat Tonnte natürlich zu jener Zeit in ihnen noch nicht erwachen. Sie 
Ärten, e8 wuͤrde ihnen lieb fein, wenn Markgraf Georg Friedrich von Fran: 

der vormunbfchaftliche Regent des Herzogthums Preufen, zum Schieds⸗ 
ter in biefen Gtreitigfeiten angenommen wuͤrde. 

Hart beſchwerte ſich ber Kurfürft bei dem Kaifer Rubolph IN., daß er 
m für feine Rechte fo nachtheiligen Zeftamente bie kaiſerliche Beftätigung 
eilt habe; jeboch fuchte biefer dieſen Akt feiner oberherrlichen Macht als 
3 unverfänglich barzuftellen, indem er auf bie Klage erwieberte, es feien in 
Beftätigung ausbrüdklich die Worte: „Jedermann an feinen Rechten unbe 
bet” hinzugefügt; freilich eine fonderbare Entfchulbigung für einen Yürften, 
oberfter Hort und Schirmvogt des Geſetzes im Reiche fein follte, und mie 
unteblicher Advokat durch dunkle Ausbrüde das Recht in ein zweibeutiges 
t geftellt hatte. 

Zum Glüc für den Frieden des Landes befand ſich der als Bermittler 
fohlene und angenommene Markgraf Georg Friedrich in der Lage, eine 
liche Ausgleihung bes Gtreites herbeizuführen. Gr mar ber letzte Radr 
me ber bucch Albrecht Achilles Hausorbnung in ben fräntifchen Herrſchaften 
sefegten Markgrafen, und ftellte die Fürftenthümer Anſpach und Baireuth 
> feinem Abgange als Ausgleihungsmittel für bie Kinder ber dritten Ge 
Hin bes verftorbenen Kurfürften zur Verfügung. Durch bie Uebereinkunft 
er regierenden Herren wurde, ba ber Kaifer ihnen in feiner Grflärung freie 
id gelafien hatte, zu Gera ein Vergleich gefchloffen (1598), nach welchem 
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den beiben älteflen Stiefbrübern des Kurfürften jene fraͤnkiſchen Fürftenthümer 
wgefprochen wurden. Der Hauptinhalt dieſes Vergleichs, durch den das oben 
erwähnte Samiliengefep für bie Zukunft genauer beſtimmt und geregelt wurbe, 
war etwa folgender: „Die ganze Mark Brandenburg bleibt ungetheilt bei dem 
jedesmaligen Kurfürften. Die Fuͤrſtenthümer in Franken fallen nach bes Marks 
geafen Tode an bie beiben älteften Gtiefbrüber des Kurfürften. Das Herzog: 
thum Jägernborf, welches her Water bes Markgrafen Georg Friedrich für 59,800 
ungarifche Gulden gefauft und durch ein eigenes Teſtament Joachim Friedrich 
vermacht hatte, verbleibt bemfelben zu freier Verfügung, Preußen dagegen wird 
nad) feinem Anfall mit der Marl Brandenburg vereinigt. Alle Prinzen unter 
achtzehn Jahren werben von dem Kurfuͤrſten erzogen, und erhalten nach Vol⸗ 
lendung bes achtzehnten Jahres jährlich 6000 Thaler, im Falle fie nicht durch 
Etifter verforgt find. Jeder Prinz, der Güter hat, ernährt feine Kinder felbft“. 

In Folge dieſes Bergleiches fahen bie beiden regierenden Fürften bie 
Sache für erlebigt an. Joachim Friedrich herrfchte in der Neumark ebenfo wie 
in der Kurmark, und beftimmte über das Herzogthum Jägerndorf zu Gunſten 
feines jüngern Sohnes Johann Georg. Die Stiefbrüber dagegen, beſonders 
Narkgraf Ghriftian, ber Ältefte, welcher fogar bie Stände ber Neumark zum 
Wiberftande gegen das von ben Fürften getroffene Abkommen aufforberte, ers 
hoben offenen Wiberfpruch gegen den Vergleich von Gera. Nicht minder fuchte er 
auch am Laiferlichen Hofe Einfpruch zu erwirken, von welchem aus aber nichts 
weiter gefchah, als daß Rubolph die Veftätigung in Betreff des Herzogthums 
ägerndorf zwar nicht verfagte, aber auch nicht ertheilte, ein Umftand, ber fpäter 
zu vielen Verhandlungen führte, und zuleßt fogar blutige Kriege veranlaßte. 

Der Tob des Markgrafen Georg Friedrich endete den langwierigen und 
ärgerlichen Streit (1605). Auch Markgraf Ehriftian gab ſich bei dem wirklichen 
Gintritt der Erbſchaft zufrieden; er erhielt Baireuth, und wurde Stammvater 
der Linie, welche im Jahre 1768 erlofh. Seinem Bruder Joachim Ernſt fiel 
Anfpach zu, beflen Iepter Fuͤrſt feine Länder im Jahre 1792 für ein Jahrgehalt 
an das Königreich Preußen abtrat, 


Joachim Friedrich war, wie fein Vater, ein haushälterifcher Fürft, und 
dennoch fehen wir, daß er mit ben Ginkünften nicht ausreichte, um bie Bedürfe 
niſſe der Regierung zu decken. Die Berhälmiffe hatten fich im Laufe der Zeit 
weientlich geändert; ber Regierung, welche immer mehr und mehr bie Pflicht 
in fih fühlte, der Entwickelung des Landes auf allen Seiten nachzuhelfen, fiel 
fo manche Ausgabe zur Laſt, von welcher die frühere Zeit, mo es nur auf bie 
Decung ber perfönlichen Ausgaben bes Zürften ankam, gar Feine Ahnung 
hatte. Daher wurde e8 von Zeit zu Zeit nöthig, die Stände um Bewilligung 
auferorbentlicher Beiträge anzugehen, um bie finanziellen Verhältniſſe wieber 
wm regeln. Dies gefchah auch in den erflen Jahren des Kurfürften Joachim 
Vriebrich, boch hören wir diesmal nicht von Klagen und Ginwürfen, ein ficheres 





eichen, daß bie Billigkeit einer ſolchen Unterftügung des Sambeöheren als uw 
mgängliches Grforbernig bes Gemeinwohls angefehen wurde. 

Joachim Friedrich beburfte diefer @eldunterftügungen um fo mehr, da je 
et Augenblick immer näher kam, wo bie Mitbelehnung Joachim's II. in Betreff 
8 Herzogthums Preußen für das Kurhaus praktifche Folgen haben ſollie 
ach dem Tode des Markgrafen Georg Friedrich hatte nämlich Feiner ein näheres 
acht auf die Vormundſchaft bes blöbfinnigen Herzogs Albrecht Friedrich, als 
re Kurfürft von Brandenburg; denn abgefehen von dem Unfall des Herzog 
nıms nach bem Grlöfhen des dortigen Mannsftammes hatte auch fein ältefter 
5ohn, der Kurprinz Johann Sigismund eine Tochter des Herzogs Albrecht 
riedrich zur Che, ja er felbft hatte fich nach dem Tode feiner Gemahlin mit 
ner jümgeren Schweſter feiner Schwiegertochter vermählt. Der Kurfürft ver 
ıngte daher vom Könige von Polen die eventuelle Belehnung mit Preußen, 
» wie feine Einwilligung zur Uebernahme ber vormundfchaftlichen Regierung. 
edoch waren bie polnifhen Stänbe damit nicht einverftanden. Abgeneigt gegen 
Ne gemaltfamen Maßregeln, fuchte Joachim Friedrich durch Unterhandlung zum 
fiel zu gelangen, unb erreichte auch in ber That menigfiens fo viel, daß ihm 
ie votmundſchaftliche Regierung des Herzogthums überlaffen wurde. Deshalb 
eiſte er 1605 nach Preußen, allein feine Bemühung, auch das Lehnsverhaͤltuiß 
ollkommen zu regeln, blieben fruchtlos. 

Seine vielverfchlungene Verwandtſchaft aber mit bem Herzoge Albrecht 
riedrich ftellte für das Kurhaus andere wichtige Erwerbungen in Ausfiht 
tämlic) feine fo wie feined Sohnes Schwiegermutter war bie ältefte Schweſter 
es Herzogs von Kleve, und wie man von brandenburgifcher Seite unbebingt 
nnahm, eventuelle Erbin des Herzogs. Allein die Parteien ftanden bamals 
t Deutfäland zu fehroff einander gegenüber, als daß man auf die Geltung 
«8 bloßen Rechtes hätte vertrauen können; überdies gab es auch noch mam 
hen anderen Bewerber um bie teiche Hinterlaffenichaft. it einem berfelben, 
em Kurhauſe Pfalz, fuchte man durch Berabrebung einer Ehe gütliches Ahr 
ommen gu vermitteln; gegen eiferfüchtigen Widerſpruch von Seiten ber katho⸗ 
chen Partei follte ein Bündnip mit den Generalftaaten dienen, welche jeden 
alls einem Proteftanten die Erbfolge in bem wichtigen Nachbarlande zu ſichern 
ereit waren. 

m kirchlichen Angelegenheiten folgte Joachim Friedrich gang und gar der 
zeng lutheriſchen Richtung feines Vaters. Da noch immer in ber Mark über 
zandje Refte katholiſchet Gebräuche, welche man in ben bamaligen leidenſchaft 
chen Gonteoverfen mit bem Schimpfworte Affen: und Pfaffenwerk bejeich⸗ 
ete, geflagt wurbe, fo gab ber Kurfürft fogleich nach ber Regierungsäbernahme 
mei Häthen und fieben Xheologen ben Befehl, zu unterfuchen, was noch 
a Eultusangelegenheiten zu beſſern wäre. Ihr Bericht zeigt, daß man vie 
om Wten beibehalten hatte, denn auf ihren Vorſchlag wurden bie Marien 
Ipoftel: und Heiligenfefte um 54 vermindert, bie Prozeſſionen, das Schlagen 


—m — 


des Axeujes Bei ber. Gonferrkumg des Wbenbmahls, bie ſogenannie Eleva 
der Hoftie, bie Vorſtellung des heiligen Abenbmahls und das Fußwaſchen 
geinen Donmerftage gang abgeſchafft, und ber Groreismus oder bie Welch 
umgöformel bei ber Taufe gemilbert, 
Dautit dieſe Aenderungen auch in ber That einträten, murbe für | 
Jahr 1600 eine neue große Kirchenvifitation angeorbnet, und ber Gommif| 
eingeſchaͤrft, auf bie firenge Ausführung ber Gintrachtöformel zu halten, b 
Joachim Friedrich hatte auch feines Vaters Vorurtheil gegen bie Galoini, 
geerbt, und war zu einer Ginigung mit ihnen eben fo wenig als jener gene 
us diefem Grunde wurde auch bei ber Erziehung der Prinzen ganz befont 
auf bie Reinheit ihrer religisfen Worftellungen nad) Maßgabe bes Lutherthu 
gehalten; ja man forderte von bem Kurprinzen Johann Sigismund einen bei 
beren Kevers, baf er ſich von keiner der jept berrfchenden Gelten irre mac 
laſſen, ſondern den Iutherifchen Lehrbegriff treu annehmen und erhalten fol 
Mlein dieſer unbefonnene Eifer hatte, wie dies häufig durch ſchlagende Beiſp 
"An der Gefchichte beftätigt wird, gerade das @egentheil zur Folge, er erfüllte 
Herg des jungen Fuͤrſten mit Widerwillen gegen bie Diener einer Lehre, de 
fein Mittel zu ſchlinm war, um ihre Gegner zu kraͤnken unb zu verfepern. 
Vohlthaͤtiger als diefe Mafregeln zur Reinigung des kirchlichen Lı 
Begriffs, welche dem Proteftantismus mehr ſchadeten, als felbft die Künfte 
Rſuiten, war die Sorge Joachim Friedrich's für die Verbeflerung bes Cd 
veſens. Um die Gelegenheit zu höherer Schulausbildung zu erweitern, grün 
N in ber Nähe von Grimmig, wo er fi zu Anfı 
ſchloß, Namens Joachimsthal, erbaut hatte. Di 
achimsthaliſches Gymnaſium genannt, fche 
is@apiteld zu Berlin, dad Klofter Seehauſen in 
ıbere beträchtliche @üter. Hierfür follten 120 ju 
licher Abkunft unentgeldlich erzogen unb unterric 


Anftalt, der erften dieſer Art in proteflantifchen 2 
ben, wurbe ein auögegeichneter &elehrter, Johann Bumann, geftellt, unter dei 
Leitung fie auch bald ein hohes Anfehen erlangte. 

Die Fürften aus dem hohenzollernſchen Haufe hatten insgefammt grı 
waltung der Sandesangelegenheiten verwendet; auch hal 

: fi) Joachim I. bemühte, durch beftimmte Inftrakticı 

mellere Grlebigung der öffentlichen Geſchaͤfte zu erziel 

ſechezehnten Jahrhundert noch feine reshte Borftellung ı 

Centraliſation der Regierung. Der Zürft in Perfon fül 

e verfchiebenen Gefchäftskteife, welche bei ben vielfady ı 

m Verhältniffen der Zeit zu verwickelt waren, als daß 

. eeſammtheit überfehen Eonnte. Der naheftehende Anfall 
derzogthums Preußen, die Ausſicht auf die juͤlichſche Erbſchaft, die Anſpri 
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feines Sohnes Johann Georg als poſtulirter Biſchof von Straßburg und in 
Betreff des Herzogthums Jägerndorf erweiterten gar fehr das Gebiet ber lau- 
fenden Regierungsgefchäfte, unb bebingten eine forgfältige Grwägung im Kreife 
geprüfter StaatSmänner. Mebrigens hatte fi Joachim Friedrich bei feiner lang⸗ 
jährigen Verwaltung bes Gröftiftes Magdeburg, ald Haupt des Domkapitels, an 
einen Eollegialifchen Regierungsbeiftanb gemöhnt; baher fuchte er auch in feiner 
Stellung als Kurfürft von Brandenburg eine ähnliche Grleichterung für bie 
Regierungsthätigfeit. 

Zu diefem Zweck gründete er eine Tollegialifche Behörde für fämmtliche 
Regierungs⸗ Angelegenheiten unter dem Namen des Geheimen Raths, welcher 
fämmtliche Staategefhäfte in Bezug auf innere und auswärtige Verhältniffe, 
fo wie das damals freilich noch fehr wenig bedeutende Kriegswefen untergeben 
waren. Dagegen blieben die Religions, Juftize, Unterrichts: und Landtag 
Angelegenheiten, außer wenn es ſich um Prinzipienfragen handelte, von bem 
Birkungöfteife ber neuen Gentralbehörbe getrennt. 

Bas die Geſchaͤftsordnung betrifft, fo follte Stimmenmehrheit entfcheiben, 
obſchon in ber Geheimerathöorbnung empfohlen war, eher bie Stimmen zu 
wägen als zu zählen; jebenfals blieb es für die Einzelnen erlaubt, ihre 
abweichenden Boten zu Protokoll zu geben. Der Yürft behielt fi vor, bie 
Aufficht über das, was bie einzelnen Räthe bearbeiten follten, zu führen, ober 
ließ fih in diefer Funetion durch feinen Kanzler vertreten. Auf Leßterem ruhte 
eigentlich die ganze Laſt der Regierung, denn an ihn gingen die Berichte aus 
ben verfchiebenen Gefchäftsfteifen, um durch feinen Vortrag beim Zürften zur 
Stlebigung zu kommen. Bon einer Follegialifchen Betreibung der Geſchaͤfte war 
noch feine Rebe, auch waren bie verfchiedenen Geſchaͤfte fo wenig gefonbert, 
daß 3. ®. diefelben Eurfürftlichen Räthe in der Kammer, d. h. in ber Finanz⸗ 
Verwaltung und im Kammergericht, zur Erledigung wichtiger Streitſachen bes 
f&äftigt wurden. Ja die meiften der @eheimen-Räthe hatten nur bie Verpflich- 
tung, dann zu erfcheinen, wenn ber Kurfürft ihre Gegenwart ausdrüuͤcklich vers 
langte, und nur in ganz befonderen Faͤllen, namentlich aber während ber Ab⸗ 
wefenheit des Landesherrn, traten fie unter bem Borfiß eines eigens bazu 
ernannten Statthalter8 in ber Nefibenz als Regentichafts-Collegium zufammen. 

Schon ſeit dem Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts hatten ſich bie 
Regierungen ber größeren Staaten aus ben unbequemen "Formen bes alten 
Beubalfyftems emporgearbeitet; überall konzentrirte fi die Macht in ber Hand 
ber Fürften, wodurch e8 dann nothwendig wurde, baß fie bie Zahl ihrer Bes 
amten vermehrten, und ein Iebhafteres Zuſammenwirken unter ihnen veranlaßten. 
Durch bie Reformation waren in Deutfchland die größeren Reichsſtaͤnde, faktiſch 
wenigſtens, in bie Reihe ber felbftftänbigen Staaten getreten, und ahmten baher 
Bi *rößeren in ihren Einrichtungen nad). Bor Allem war dies für Branden⸗ 

thwendig, welches durch bie Anrechte und Anwartſchaften auf fo bebeus 
errfchaften einer durchaus geregelten Verwaltung bedurfte. 





Zehn Jahre hatte Joachim Friedrich mit Umfiht und Gewiſſenhaftigk 
bie ngelegenheiten bes Kurfürftenthums geleitet, als ber Tod feiner fegen 
reichen Regierung zum allgemeinen Bebauern feiner Unterthanen ganz un 
wartet ein Ende machte. Allerdings war er in feiner früheften Jugend e 
Außerft ſchwaͤchliches Kind geweſen, doch hatte er Durch Mäfigfeit und Orbnun 
den Mangel an phyſiſchen Kräften mit fo vielem Grfolge ausgeglichen, daß 
ein Alter von 63 Jahren erreichte. Gr farb in der Mitte des Jahres 1608 

Ohne Zweifel gehört Joachim Friedrich zu ben ausgezeichneteren Mitgl 
bern feines erlauchten unb bochbegabten Haufes. Gleich feinen Vorgängern ha: 
er eine jorgfältige, man kann wohl fagen, gelehrte Bildung erhalten, ohne di 
et, wie es andern Fürften feiner Zeit ging, dadurch feinem durchaus praktifch 
Berufe entfrembet wurbe. Der berühmte Thomas Hübner war fein Lehrer £ 
weſen; allein bie @unft ber Umftände hatte ihm neben feinen gelehrten Beſche 
gungen ſchon früh volle @elegenheit gegeben, praktifhe Studien zum Behr 
ber Regierung eines ausgebehnten Landes zu machen. Schon als Kind war 
ihm bie Bisthümer Havelberg und Lebus, als Jüngling das Erzſtift Magt 
burg augefallen. Diefe Verhältniffe boten ihm eine nielfache Gelegenheit, a 
Einzelheiten der Verwaltung genau kennen zu lernen, und in ben ſchwer 
Beruf eines Herrſchers nach allen Seiten hin einzubringen. Seine erfolgreiı 
Regierung des Kurfürftenthums zu einer Zeit, wo bie Sorge für bie Zuku 
fo viele Umficht verlangte, bezeugt, wie eifrig dieſe Vorſchule von ihm benı 
worben war. 

Wie ſchon erwähnt worben, war Joachim Friedrich zweimal vermäl 
indem er noch im achtundfunfzigſten Jahre die Markgeäfin Gleonore, Tod) 
Herzogs Albrecht Friedtich von Preußen, bie jüngere Schweſter feiner Schwieg 
Tochter heirathete. Diefe Ehe währte nur kurze Zeit; bie erfte dagegen ha 
ihm ein dauerndes @lüc geboten. Katharina, Tochter des Markgrafen Joha 
von Küftein, war faft in jeber Beziehung das Gbenbilb ihres ehrenwerth 
Baterd. Freilich, wie er, etwas heftigen Temperamentes, befaß fie auch in v 
lem Maafe alle feine Iobenswerthen Seiten. Gleich biefem würdigen Fürfi 
feomm, ohne Schmwärmerei und Trachten nach aͤußerem Schein, war fie e 
eifrige Anhängerin Luthers und feiner Lehre; allein ihre Religiofität bethäti 
fich auch auf die allerpraktifchfte Weife in ber That durch reichliche Werte | 
chriſtlichen Liebe. Arme, Kranke und Kindbetterinnen befuchte fie perfönlich, ı 
duch Zufprud und Hülfe ihre Noth zu lindern. Die von ihr angelegte u 
eich außgeftattete Hofapothele ftand allen Bebürftigen offen, und alle n 
den Gtiftungen waren fiher, von ihrer Seite reichliche Unterftügung zu find 
Dabei hatte fie auch das BVerbienft, fich felbft die Quellen zu fo fegensreid 
Werken ber Liebe eröffnen zu koͤnnen. Sie verftand fich, gleich ihrem Ba 
gar trefflich auf Oekonomie. In der cölnifchen Vorſtadt hielt fie eine Meie 
und ließ von bier aus auf ihre Rechnung Milch nad ber Stabt verkauf 
Der Molkenmarkt in Berlin, welcher bie Stelle, wo fie ihre landwirthſchaftlid 
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Errichtaugen getroffen hatte, begeichnet, trägt hiervon feinen Ramen. Joachim 
Zriedrich theilte dieſe fegensreiche praktiſche Gefinnung; aud) er Tiebte einfaches 
und thätiges Leben, und fuchte nebſt feiner Gemahlin ein Iöbliches Beiſpiel 
ebler Gitteneinfalt feinen Unterthanen zu geben, welchen damals der Hang m 
ſchwelgeriſchen Feſten, wie mir wiffen, keinesweges mangelte. Der Kurfürft 
bemüpte fi, biefem verderblihen Hange durch fcharfe Verorbnungen entgegen 
zu axbeiten. 

Diefe Bemühungen blieben freilich erfolglos, wie alle derartigen verhins 
dernden Beftimmungen, welche ftetS umgangen werben können. Die Schuld 
davon trägt wohl hauptfächlic) der niedrige Standpunkt der Gultur, auf web 
chem fi) damals, im Vergleich zu andern Gegenden Deutfchlands, die Mark 
Brandenburg befand. Da ber Geſchmack für feinere Genüffe noch gänzlich ihren 
Bewohnern abging, fo blieb nur bie materielle Seite bes Lebens übrig, und 
reicher Ausputz mit übel verwendeten edlen Stoffen fo wie Neberfüllung an 
Eſſen und Trinken waren das Ginzige, in welchem man Befriedigung beö 
Lebens fuchte. . 


Zohenn Sigismund, 1608— 1619. 


Johann Sigismund, Joachim Friedrichs ältefter Sohn, welcher fchon im 
Geraifchen Vergleich als Kurprinz bezeichnet worden war, folgte nun in bem 
Kurfürftentyum. Obgleich er ſich weder durch Talent noch Charakter über feine 
Borgänger erhob, fo wurbe doch feine Regierung für bie Entwidelung bes 
branbenburgifhen Staates unendlich wichtig, ba zwei bebeutende Ländermaffen, 
das Herzogthum Preußen und ein bedeutender Theil der Jüͤlichſchen Erbſchaſt, 
während berfelben an da8 Haus Hohenzollern kamen. 

Sein Vater hatte mit Sorgfalt über feine Erziehung gewacht, und nicht 
nur für feine wiſſenſchaftliche Ausbildung geforgt, indem er ihn auf bie hohe 
Schule zu Straßburg fenbete, fondern ihn aud) zeitig mit ben RKegierungs⸗ 
Geſchaͤften befannt gemacht; namentlich hatte er ſich in Preußen längere Zeit 
aufgehalten, und feit ber Regierungsübernahme feines Vaters dieſen großentheild 
in Bezug auf bie vormundfchaftlichen Regierungsgeſchaͤfte daſelbſt vertreten. 
Unter biefen Verhälmniffen war er, wie bies feine eigene Herrſchaft jpäter bes 
wies, zu Feſtigkeit und richtigem Sinn gelangt, doch ließ er ſich mitunter durch 
die Hiße feines QTemperamentes zu fehr beherrfchen. 

Sohann Sigismund begann feine Regierung unter bedenklichen Umfläns 
ben, ſowohl für Deutfchland im Allgemeinen als auch ganz befonbers für das 
Haus Brandenburg, welches bei ben vielfach verſchlungenen religiöfen Ver⸗ 
Hältniffen in Betreff feiner Gucceffionsrechte für die Zülichfchen Länder große 
Beſorgniß hegen mußte. 

Der Augsburger Keligionsftieden hatte ben Gtreit beider ParteAm nicht 
fgließlich beendet; er war eine ben Katholiten abgebrängte ; aber 
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auch die Proteſtanten ſahen ihn nicht als vollkommen feſſelndes Band an, ba fie 
die Verbindlichkeit des geiſtlichen Vorbehaltes fuͤr ſich durchaus leugneten. So 
war denn dieſer Friede in Deutſchland nur ein Waffenſtillſtand, welchen jeder 
Theil nicht länger zu halten gedachte, als er für ihn zuträglich erſchien. Beide 
ſuchten fidy) daher fo viel als möglid) während der Waffenruhe zu verftärken 
und ben günftigen Augenblick abzuwarten, um Den Gegner enger einzufchränten, 
oder womöglich ganz und gar zu unterbrüden. In Deutichland hatte ſich ber 
Broteftantismus nach dem Religionsfrieden raſch über alle Theile hin verbreitet; 
nicht nur der Norden bekannte ſich faſt ganz für ihn, auch im Süden behaups 
tete er das Uebergewicht, befonder8 durch die eifrige Theilnahme der reich8s 
freien Städte, felbft in den öftreichifchen Ländern hatte fich ein großer Theil ber 
Etände fo wie ber Unterthanen der neuen 2ehre zugemenbet. Allein gerabe 
diefe Kortfchritte der Proteftanten hatten die Gegner zur Anfpannung aller 
Kräfte angetrieben, während jene die ihrigen zu fammeln verfäumten. 

In den meiften übrigen Staaten Guropa’8 hatte ebenfall® der Broteftane 
tismus bie politifchen Verhältniffe weſentlich umgeftaltet. Frankreich fchien unter 
dem Scepter Heinrich IV. beruhigt, die Stellung der Proteftanten gefichert, und 
doch hatte ihr Haupt den Frieden nur durch Unerfennung der Eatholifchen Re 
ligion nach perſoͤnlichem Webertritt erringen können. Die Hugenotten waren fo 
fern Davon, durch den Triumph des Haufes Bourbon ihre Stellung gefichert 
zu ſehen, daß fie vielmehr fich feſte Pläge und das Hecht eigener Bewaffnung 
zum Schuge ihrer freien Religionsübung ausbedungen. Natürlich, denn wie groß 
auch immer ihr Vertrauen auf ben glorreichen Sieger von Jory fein mochte, 
wer konnte für die Zukunft, für feine Nachfolger einftehen? 

Dänemark und Schweden waren ausfchließlid) proteftantifch, fehienen je⸗ 
doch außer Stande, für ihre Glaubensbrüder nachdrücklich aufzutreten; England, 
obſchon mit dem durchaus proteftantifchen Schottland verbunden, hatte fo viel 
in feinem Innern zu ordnen, und war mit feiner religiöfen und politifchen Ent⸗ 
wieelung fo vollftändig in Anfpruch genommen, daß es, namentlich unter der 
Leitung bes thatunfräftigen Jakob, nur ein geringes Gewicht in die Schale 
der politifchen Berhältniffe Europa’8 legen Tonnte. 

‚Spanien blieb auch nad) dem Tode bes ebenfo fanatifchen als charakter 
feften Philipp IT. die einzige nach außen furchtbar erfcheinende Macht. Hier 
war kein Zögern, Fein Schwanken; hier herrfchte unbedingt der Abfolutismus in 
Bezug auf Religion und Staat; zur Bethätigung dafür, daß man ganz wollte, 
was einmal befchlofien, mußten felbft die friedlichen, durch ihren Gewerbfleiß 
fo nüglichen Morisko's den FLatholifchschriftlichen Boden verlaffen. Wie nad): 
tbeilig auch immerhin für die Zukunft diejes ftarre Kefthalten an dem alten, 
feinem Untergang nahenden Syſteme wirken mußte, wie fühlbar fich fchon bie 
Altersſchwäche heraußftellte, fo war werigſtens bie vorhandene Kraft unzer 
fplittert,, ftetS zum Kampfe und zur Unterbrüdtung bed Proteftantismus gerüftet. 
ac bie fieben Provinzen, denen es gelungen war, fi) von ben mächtigen 
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Oerrſcher loszureißen, blieben ſelbſt noch ſchwer bedroht, ober ſchienen wenig 
ſtens nicht geeignet, nach außen hin wirkſamen Beiſtand zu leiſten. 

An der Spiße Deutfchlands aber fand ebenfalls das Haus Habsburg 
in feiner jüngeren Linie, dem Rechte nach mit großem Ginfluß; wenn auch für 
den Augenblick durch das Umfichgreifen des Proteftantismus vielfach bejchräntt, 
doch wegen ber doppelten Verbindung durch Verwandiſchaft und religiöfe In 
tereffen des thätigften Beiftandes von dem Hauptjtamwe ficher, und dadurch 
gefährlich genug für jeden Gegner, fobald ein fähigeres Haupt als Kaifer Rus 
dolph II. an die Spipe trat. 

Mebrigens mar e8 nicht die Macht der Kronen, auf bie man bamals 
Tatholifcher Seits die ficherfte Hoffnung gründete, fondern vielmehr die der In⸗ 
trigue und der im Berborgenen wirkenden Propaganda. Für dieſe hatte fih 
eine furchtbare Miliz in dem Orden ber Jefuiten gebildet, welche von Rom aus 
mit glänzenbem Erfolg angewendet wurde, um die Fortfchritte der neuen Lehre 
zu hemmen, eine Aufgabe, die ihnen um fo leichter gelang, da fie, wie be 
hauptet ward, jedes beliebige Aeußere, felbft das von proteftantifchen Geiftlichen 
und Beichtoätern lutheriſcher Fürften annehmen durften, wenn fie auf biefe 
Weiſe den Bortheil ihres heiligen Glaubens förbern Eonnten. Durch fie erlitt 
ber Proteftantismus feine fehwerften Niederlagen; durch fie wurbe bie Ginheit 
in ihm untergraben, bie Spaltung unter feinen Unhängern geförbert, ber Haß 
zwiſchen den Anhängern der verfchiedenen Bekenntniſſe bis zum Fanatismus 
gefteigert. Ihnen gelang e8, die Gegner fo weit zu bringen, daß fie eine Ber 


bindung mit ben @laubensverwanbten oft für verderblicher erachteten, als die 


mit ben Papiſten. So war bie Niederlage der Evangeliſchen vorbereitet; wäh 
rend fie noch auf ihre Uebermacht ttogen zu fönnen wähnten. Treu dem liſti— 
gen Grunbfage: man muß die moralifche Kraft des Gegners untergraben und 
ihn dann vernichten, fuchten die Jeſuiten den Kern bes Proteftantismus zu 
verfälfchen, um ihn dann befto fiherer zu Grunde zu richten. So menigftens 
erfcheint ihre damalige Wirkfamteit. 

Diefer gefchäftige Orden erfegte ber Latholifchen Partei in Deutfchland, 
dem Hauptfiße der wahren Idee der Reformation, den Mangel an einem kraft: 
vollen und thätigen Oberhaupte. Kaifer Rubolph II. war ein Fürft ohne Ta 
Ient, ohme Charakter, ja ohne irgend entjchiedenen Willen. Gleichgültig gegen 
Alles, was den Herricher, ja was ben feiner höheren Ratur bemußten Ben 
ſchen erregen Tann, hatte er nur eine Liebhaberei, nämlich bie feiner Zeit in 
ihren größten Erſcheinungen fogar eigenthümliche Neigung für die Aſtrologie 
Mit dem berühmten Tycho be Brahe, deſſen wiſſenſchaftliche Forſchungen 
ihm freilich gleichgültig waren, den er aber als Diener feiner myſtiſchen Berehe 
nungen ehrte, verbrachte er die der Regierung feiner weitläufigen und bumt zus 
fammengefegten Staaten ſchuldige Zeit in leeren Xräumereien. 

Deffenungeachtet verftanben es bie Sefuiten, felbft biefen ſchwachfinnigen 
Herrn für die Foͤrderung ber katholiſch⸗kirchlichen Intereſſen zu einem mitunter 
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recht brauchbaren Werkzeug zu machen. Sie vornehmlich waren ja bie fürfte 
lihen Beichtoäter, ober hatten biefe in ihrer Gewalt; und mas ihm von -biefer 
Seite vorgefchrieben wurbe, das gelangte meiftentheil® auch zur Ausführung, 
denn er gab fich in feiner Willfährigkeit zur Anwendung jeglichen Mittels her. 

Andererſeits fehlte e8 ber Tatholifchen Partei nicht an thatkräftigen Häup- 
tern, wenn auch nur zweiten Ranges, für die Leitung ihrer gemeinfamen In— 
tereffen. Bor Allen trat Herzog Marimilian von Baiern und mit ihm fein hoch: 
geborner Freund und Grziehungsgenoffe in dem Jefuitencollegium von Ingolftabt, 
Ferdinand von Gräß oder von Steiermark, den die Vorfehung zu glänzendem 
Geſchick beftimmt hatte, hervor. Erzherzog Ferdinand wagte — woran der Kaifer 
nebſt allen feinen Räthen troß ihrer vielfachen Mittel verzweifelten — eine ge 
waltfame &egenrevolution in feinen Grblanden. Kaum hatte er bie Regierung 
übernommen, fo hob er, treu dem Gelöbniß an bie heilige Jungfrau Maria 
von Loretto, „feiner Generaliffima*, die von feinem Vater ben Ständen gewährte 
Religionsdulbung, ald nur perfönliche Zufage, auf, und jchärfte fogar die 
Auswanderungsverbote bis zur Todesſtrafe (1598). 

Richt Überall wagten die Tatholifhen Reichsſtaͤnde biefes energifche Be 
nehmen nachzuahmen, boch fehlte e8 hier und ba nicht an nur zu wohl geluns 
genen Berfuchen. Vorzüglich hatte es die fanatiſch-katholiſche Partei auf die 
Reichsftäbte abgefehen. In demfelben Jahre, wo Ferdinand von Steiermark fo 
tühn und erfolgreich feine Pläne durchfegte, erfuhr die alte, berühmte Stadt 
Aachen ein gleiches Schickſal. Recht und Unrecht Tagen hier nahe bei einander. 
Aachen, urfprünglich überwiegend katholiſch, hatte durch nieberlänbifche Flücht- 
linge fo viel an proteftantifchen Glementen gewonnen, daß bald beibe Parteien 
fich gegenfeitig die Waage hielten. Ja in den erften Tagen ber Regierung Ru: 
dolphs I. hatten bie Evangeliſchen das Uebergewicht erhalten, und fich ber 
Verwaltung in ber Stabt bemädhtigt. Vergebens bemühten ſich die einflußreich 
ſten proteftantifchen Reichsſtände, um die Ginmifchung der Spanier zu verhin 
dern, einen gütlichen Austtag zu vermitteln, denn num zeigte es fich plöglich, 
daß unter Kaifer Serbinand I. nad) dem Religionsfrieden ein geheimer 
Vertrag mit ben Eatholifhen Reichsſtädten gefchloffen worden war, 
demzufolge man jegt kaiſerlicher Seits verfuhr und fofort militärifche Erecution 
verhängte. Die Bürgerfchaft jedoch, ein Zeichen, daß bie evangelifche Bevölke— 
tung ber überwiegende Xheil war, verjagte bie zufammengezogenen Kriegs— 
Voͤller. Auf einen wahrhaften Rechtsgrund Eonnte fich daher eine von beiden 
Barteien ftüßen. 

Gegen breißig Jahr waren bie Evangeliſchen in Befig der ſtädtiſchen Ber: 
waltung geblieben, bis enblich 1598 die Reichsacht vom Kaifer wiederholt und 
den katholiſchen Rachbaren der Stadt die Erecution aufgerragen wurde. Dabei 
hatte es nicht einmal fein Bewenden, fondern ſpaniſche Truppen, unter 
dem Titel einer burgunbifchen Reichshülfe, brachten die Sache zu einer für bie 
deinde der Proteftanten glüdllichen Entſcheidung. Zwar behielt die Stabt ihre 
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Reichöfreiheit, doch wurde ber Tatholifche Rath unbebingt in feine Gewalt 
wieber eingeleßt. 

Noch gewaltfamer, und allen bisherigen Rechtögrunbfäßen zumiber, vers 
fuhr man balb barauf in Donaumdrth. Hier hambelte es fi) um eine ohne 
alle Frage überwiegend proteftantifche Stadt, welche ihr freilich trauriges aber 
in ber Ratur ber Dinge begründete, fo wie burch ben Religionsfrieden feit 
fiebenbes Recht angewendet hatte, die geringe Tatholifche Minderheit von bem 
öffentlichen Gepränge ihres Eultus in Progeffionen auf den Straßen ab: 
zubalten. Wurden doch anderen Ortes die Proteftanten noch weit bärteren 
Beſchraͤnkungen unterworfen. Der Eaiferlihe Hofrath fprach troß alles Wider⸗ 
fpruches der Proteſtanten die Reichsacht über Die Stadt aus, welche nur von 
ihrem Rechte Gebrauch gemacht hatte, und beauftragte, ganz gegen allen Reich# 
Gebrauch, ben fanatifchen Herzog Marimilian von Baiern mit der Grecution 
bed Schluſſes, welche eigentlich dem proteftantifchen Herzoge von Würtemberg 
gebührte, ba Donaumörth nicht dem baterfchen, fondern dem fchmäbifchen Kreife 
angehörte (1607). Bergebens bemühte fich der Pfalzgraf Friedrich IV., bei ben 
Vroteftanten einen rechtzeitigen Widerſtand zu veranlaffen, allein Kurſachſen 
nebft anderen, ja das beſonders betheiligtee Würtemberg fogar, machten 
Schwierigkeit, weil die Iutherifchen Theologen immer noch in Gtreit mit ben 
eslpinijchen lagen, unb deshalb jede Aufforderung von diefer Seite (Friedrich IV. 
hatte fich nämlich der reformirten Lehre wieder zugewendet) ohne alle Prüfung 
ber gemeinfamen evangelifchen Intereſſen zurückwiefen. 

Dagegen entwickelte die Tatholifche Partei eine deſto angeftrengtere Thätigs 
keit, Die Stadt Donaumdrth wurde von Marimilian eingenommen unb ihrer 
HeichSunmittelbarkeit zu Gunften des Herzogthums Baiern beraubt. Run freis 
lich waren den Proteftanten die Augen geöffnet, und da auch ber Reichstag zu 
Regensburg Fein Recht, fondern nur neue Drohungen für die Zukunft in Aus⸗ 
fit fiellte: fo traten eine Anzahl Fürſten, felbit folche, die von ber durch ben 
Pfalzgrafen vorgefchlagenen Ginigung bisher nichts hatten wiflen wollen, in 
Aahauſen zu der fogenannten evangelifhen Union zufammen (1608). Meh: 
rere der wichtigften Reichsſtädte verftärkten bald durch ihren Beitritt dieſe wich 
tige Verbindung. 

Kür ben Augenblick hatte dieſes energifche Auftreten ber Evangeliſchen 
wirklich einigen Erfolg, denn Rubolph II., von ihrem Abgeſandten gebrängt 
unb bebroht, verſprach fogar die Wieberherftelung von Donaumdrth. Ja als 
aus Unmillen über die Schwäche des Kaijerd die Brüder beflelben zuſammen⸗ 
traten, um ihn zur Abdankung zu zwingen und die Herrfchaft in die Hände 
des Erzherzogs Mathias zu legen, benußten bie proteftantifchen Stände in 
ben dfterreichifchen Erblanden fo wie in Böhmen mit großer Umficht die Spal⸗ 
tung unter ben Eaiferlichen Brüdern, und ließen fich ihre alte freie Neligiond: 
Uebung, wie fie von Marimilian 11. gewährt worben war, wieder aufs Reue 
beftätigen. Während Rudolph auf Grund des bekannten Majeftätäbriefes ben 





Böhmen in Bezug auf refigiöfe Verhältniffe vollfommen freie Hand Iaffen : 
ficherte fich Mathias faft auf gang ähnliche Weife die Hertſchaft in ben öf 
fen Sanben (1609). 

Allein Verträge fehüpten in jener traurigen Zeit keinesweges vor & 
thätigfeit und Unterbrüdung, ba man, wie dies in Frankteich während be 
blutigen Religionsfriege gefchehen war, gemöhnlid) nur in ber Abſicht Be 
ſchloß, um feine Gegner einzufchläfern. Auch war die katholiſche Partei, 
dem ba das Haupt des habsburger Herrfcherftammes an ber fiegreichen 
theibigung ihrer Sache zu verzweifeln fchien, nicht fo rathlos, als man 
erwarten follen. Eelbft Kaifer Rudolph war nicht ganz aufzugeben, bi 
Tag zu Tag ber Cinfluß Ferdinands von Steiermark auf ihn zu 
unb anbererfeits entidelte Marimilian von Baiern eine überaus re 
unb erfolgreiche Thätigfeit. Durch) feine Bemühung ward faft zu gleiche 
wit dem Majeftätöbrief in München bie fogenannte heilige Liga geſch 
welche durch ihre Tendenz an ben berüchtigten katholiſchen Bund in Fra 
erinnerte. Dan rechnete von Seiten ber Bunbeögenoffen weniger auf : 
reich als auf Spanien, welches für bie Herrfhaft der katholiſchen Rı 
jegliches Opfer zu bringen geneigt war. 

So brohend hatten fi) die Verhältniffe geftaltet, ald Johann S 
munb bie Regierung übernahm, und baburch bie ſchwierige Aufgabe ı 
feine Anfprücde auf daß Herzogthum Preußen fo mie auf bie jülich 
Lande geltend zu machen. Ueber Ießtere kam bie Entſcheidung auerft, 
Herzog Johann Wilhelm von Gleve farb am 2öften März 1609, ! 
feierliche Berträge war feftgeftellt worden, es follte daß Erbe nicht ze 
werben, fondern ungetheilt bei einander bleiben. Unglüdlicher Weiſe wa 
Monate vor bem Grblaffer auch bie Herzogin von Preußen, wie wir wiflı 
ältefte Schwefter des Herzogs Wilhelm, und fomit nach gewöhnlicher Anı 
eventuelle Erbin deſſelben, geftorben. Obgleich dies im Punkte Des Rechtes 
die geringfte Aenderung geftattete, fo traten doch unverzüglich bie Pfalz 
von Neuburg und Zweibrüden, fo wie ber Markgraf von Burgau im A 
der übrigen brei Schweſtern des verftorbenen Herzogs ebenfalld als Erber 
Die Kurfürftin von Brandenburg war bie Ältefte Tochter ber älteften Sch 
bes Herzogs, und ausdrücklich bei ihrer Bermählung als Erbin beftimmt; 
bieß hatten auch bie jüngeren Schweſtern ber Kurfürftin auf bie Erbfolge 
sicht geleiftet. Allein welche Schwierigkeit ift unüberwindlich für den S 
finn ber Diplomatie? In ähnlicher Weife, wie einft Gbuarb III. ba ihm 
berliche falifge Geſeß zu feinen Gunften interpreticte, fo hier ber Gemal 

“ “fer, Ludwig Philipp, Pfalzgraf von Neuburg, ober vielmeh 
raf Wolfgang Wilhelm, welcher ben Grbfolgevertrag felbft ald 
3 anerfannte, durch ben bie ältefte Schwefter des verſtor 
Srbin erklärt wurbe, dieſes Recht aber für feine Mutter, al 
nbe Schwefter in Anſpruch nahm. Die beiden jüngeren Schw 
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Dagegen fügten fich auf einen Gnadenbrief Kaiſers Karl V., nach welchem bie 
toeiblichen Mitglieder ber Familie miterben follten, und forberten gleichmäßige 
Bertheilung unter Alle. 

’ Für nicht minder berechtigt al8 bie genannten fuͤrſtlichen Familien hielt 
fich das gefammte Haus Sach ſen, obfchon eigentlich nur bie Erneftinifche 
Linie eine nähere Berechtigung dazu hatte, nämlich durch den unglüdlichen 
Kurfürften Johann Friedrich, welcher mit Sibylla, des letzten Herzogs Vaters 
Schwefter, vermählt gemwefen war, und durch einen Artikel bes Chevertrages 
feinen Rachlommen Gelegenheit zu Erbanfprüchen bot; allein auch das Kurhaus 
meinte biefe erheben zu bütfen. 

Außerdem tauchten noch Anfprüche an einzelne Xheile der Erbſchaft auf. 
Der Graf von Mark nebft dem Herzog von Bouillon verlangten bie Grafſchaft 
Mark, ber Herzog von Mantua, Carl Gonzaga, außer berfelben noch das Herzog» 
thum Gleve. Sogar die Republit Holland, ober vielmehr bie Provinz Geldern, 
bermeinte ein gewiſſes Anrecht auf einzelne Bläge des jülichfchen Landes zu haben. 

Gefährlicher als alle anderen Mitbewerber Brandenburgs erfchien ber kai⸗ 
ferliche Hof, welcher den Vicekanzler Lenin von Ulm, einen ausgezeichneten Ju⸗ 
tiften, beauftragte, irgend einen Weg, ber zu bem Befige ber jülichfchen Erbſchaft 
führen Könnte, ausfindig zu machen. Als Fein auch nur ſcheinbarer Erbtitel ges 
funden werben konnte, fo ging fein Rath, dahin, der Kaifer follte ſich als obers 
fter Gerichtsherr im Reiche der viel beftrittenen Etbmaſſe unverzüglich bemäch« 
tigen, und fo Tange unter Sequefttation halten, bis das Kammergericht darüber 
entfchieden hätte. Da aber Rechtsfachen dieſer Art ſich ind Unenbliche zu dehnen 
pflegten, fo war auf dem angerathenen Wege für ben kaiſerlichen Hof die ziem- 
lich fichere Ausficht vorhanden, fich ben Befiß bes Landes für immer zu fichern. 

Es wäre biefer Plan auch ohne Zweifel gelungen, wenn Kurfürft Johann 
Sigismund nicht noch zu rechter Zeit einen kühnen Schritt gethan hätte. Wenige 
Zage nämlich nach dem Berfcheiden bes Herzogs Johann Wilhelm ließ er durch 
Teinen Bevollmächtigten, Stephan von Hartenfeld, auf dem Schloffe zu Kleve, 
in Düffelborf und in anderen Orten des verftorbenen Herzogs das kurfürſtliche 
Wappen anheften, um hierdurch feine Befignahme öffentlich Tund zu geben. 
Auf ähnliche Art verfuhr aber auch Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm; denn überall, 
wo bie Furfürftliche Partei noch nicht durchgedrungen war, nahm er bie Erb⸗ 

„Hulbigung ein, und protefticte überhaupt gegen bie Befignahme von Seiten 
des Haufes Brandenburg. 

Ein ſolches Verfahren veranlaßte natürlich von beiden Seiten bie Iebhaf- 
teften Erörterungen, und faft wäre es zwiſchen dem Pfalzgrafen und dem Kurs 
fürften zur Entfcheidung mit den Waffen gefommen, wenn nicht bie evangelifchen 
Stände, diesmal weife genug, um einzufehen, daß Uneinigfeit unter den Be 
werbern ihrer Confeſſion ben Plänen des Laiferlichen Hofes und ber Fatholifchen 
Partei förderlich fein mußte, fich ins Mittel gelegt und einen Vergleich zwiſchen 
den ſtreitenden ürften zu Stande gebracht hätten. Bor Allen erwarb fi 
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Hierbei der Landgraf von Heffen-Gaffel ein großes Verdienſt um bie Sache t 
Sroteftanten. Da er ben Ruf eines ebenfo uneigennüßigen als einfichtsvoll 
Fürften befaß, fo nahmen ihn beide Xheile willig als Vermittler ihres Streit 
an. Am 31. Mai des Jahres 1609 kam es in Dortmund zu einem Verglei 
in Folge deſſen beide Häufer als nahe Verwandte bis zum ferneren gütlich 
Vergleich zufammenhalten, und fi) friedlich mit einander vertragen wollte 
KXeinem Theil war dadurch fein Recht, ſowohl in Anfehung des Befipes a 
der Befugniß felbft etwas Benommen. Beiden zufammen lag e8 ob, bie für 
che Wittwe abzufinden, das Begräbniß bes verftorbenen Herm zu beforge 
die Urkundenbehältniſſe zu verfiegeln, ben Lehensleuten zum Empfang ber Leh 
Aufihub zu geben, Reiche: und Kreistage zu beſchicken, und überhaupt al 
landeshertlichen Rechte auszuüben. Es wurde dieſer vorläufige Vergleich vı 
beiden Theilen genehmigt und ben Landſtaͤnden und übrigen Unterthanen bekan 
gemacht, welche auch ohne allen Wiberftand beide Fürften als ihre rechtmäßi 
Grbherren anerkannten. In Düffelborf, Wefel, Reeß, Emmerich, Duisburg wı 
ben beide Statthalter mit fliegenden Fahnen und großer Feierlichkeit eingeho 
Rah Duisburg wurde ein Landtag außgefchrieben, wo bie „poffidirend« 
Fürften” (fo lautete der offizielle Ausdruct des Vertrages) die Privilegien t 
Unterthanen beftätigten, und bie gefammten Stände das Hanbgelübbe bis 3 
völligen Hulbigung leiſteten. Es hatte der Kurfürft feinen Bruder Ernſt, t 
Pfalzgraf feinen Sohn Wolfgang Wilhelm zum Statthalter ernannt; Bei 
regierten ohne Widerſpruch und Hinderniß das Land. 

Natürlich war ber Kaifer über das rafche Verfahren der befigergreifend 
Fuͤrſten in hohem Grabe betroffen und erzünt. Er proteftitte nicht nur dur 
feinen Bicelanzler Levin von Ulm gegen Alles, was bisher gefchehen, ſonde 
ſuchte fi) auch ben poffidirenden Fürſten zum Troß in dem Lande feſtzuſeßt 
Der Biſchof von Etraßburg und Paffau, Erzherzog Leopold, erhielt den Yı 
trag, nad) kaiſerlichet Vollmacht die Regierung der Exblande unter dem Ti 
der Sequeftration zu übernehmen, um im Namen des Reiches das Recht al 
Betheiligten befto ficherer zu wahren; ja ber Zaiferliche Hofrath ftand nicht c 
ſowohl ben poffidirenden Fürften ald den Landftänden der Erbländer bei Str 
ber Reichsacht jede Widerfeglichkeit gegen ben Kaifer zu unterfagen. Auch a 
Kriegsvoͤlker follten fie unverzüglich entlaffen. Ein kaiſerlicher Herold mußte fog 
in Düffelborf mehrere Verordnungen Rubolfs anfchlagen. 

Died waren nur Rechtöförmlichkeiten ohne wefentlichen Belang, allein 
trat eine Zhatfache ein, welche mefentliche Folgen hätte haben können; e& g 
lang nämlich dem Erzherzog Leopold durch den Verrat) des Befehlshabers 
Jülich, eines gewiſſen Neffelrod, fich diefer wichtigen Stabt zu bemächtig 
unb mit den vom Kaifer ins Sand gefendeten Kriegsvölkern zu befeßen. ! 
Erzherzog Albrecht, der Regent ber fpanifchen Niederlanbe, machte gar fein Hr 
daraus, daß er bie Faiferlichen Truppen in den jülichfchen Erbfchafts-Angeleg: 
beiten mit feiner ganzen Macht unterftügen würde. 


-  Xeoß aller biefer Mafregeln und Drohungen ließen fi aber bie poffibie 
tenben Bürften nicht ſchrecken, fonbern befahlen, mit Beobachtung aller fonftigen 
gefeglichen Formen, bie öffentlich angefchlagenen Befehle abzunehmen, und lege 
ten überhaupt in feierlicher Weile gegen das ganze Taiferliche Verfahren Protek 
sin. Sie bewieſen in einer ausführlichen Echrift, daß bie kaiſerlichen Befehle 
bem gemeinen Rechte und ben Reichöfagungen entgegenliefen. Die beiden Etats 
halter, au großem Vortheil ber erbberechtigten Fuͤrſten, handelten in vollkommner 
Uebereinftimmung; auch waren fie fiher, daß im äußerften Sale felbft gewaff ⸗ 
neter Beiftand nicht fehlen würde, ba meber Frankreich noch Holland ruhige 
Bufchauer bei einer fo wichtigen Befigveränderung bleiben Eonnten. 


Die korrefponbirenben Fürften, fo nannten fich bie Mitglieder und Ans 
Yänger ber Union, unterhandelten unterbeffen durch ihren Bevollmächtigten, den 
Kürften Ehriftian von Anhalt, bei dem Kaifer Rudolph, doch obgleich er 
diefem auf bie allereinbringlichfte Urt Die gegen bie proteftantifchen Bürften vem 
uchte Härte vorftellte und ihn auf die traurigen Bolgen, welche ein fo unges 
rechtes Benehmen für ihn felbft haben Lönnte, aufmerffam machte: fo war bens 
noch ber Einfluß ber ultramontanen Partei zu ſtark, als daß trgenb ein weſent⸗ 
icher Grfolg hätte erwartet werben bürfen. Da alfo hier feine Abhülfe zu hoffen 
var, im Gegentheil durch die Ginmifhung der Epanier nur gemwaltfame Ent⸗ 
cheidung zu fürchten ftand, fah man allein noch Rettung in einem Bünbniß 
nit ben @eneralftaaten und bem Könige von Frankreich). 

Heinrich IV., der damalige Herrfcher, erfchien vor Allen geeignet, als uns 
igennügiger Schiedsrichter in den verwickelten Angelegenheiten des beutfchen 
Reiches zu dienen. Gr hatte faft die ganze Zeit feiner glorreichen Regierung 
um Kampfe für das Beftehen bes Proteftantismus, fo wie gegen bie Ueber 
nacht des Haufes Habsburg ſowohl in der deutſchen als auch in ber fpanifchen 
Minie aufgemendet. Bisher war ber heldenmüthige Fürft mit volltommener Un: 
igennügigfeit ftetS für fein Recht und die Aufrechthaltung wahrhaft humaner 
Brunbfäße aufgetreten; bisher hatte er nur ben edlen Ehrgeiz gezeigt, Hort und 
Befchüger der Unterbrüdten zu fein. Auch kannte man feinen hochherzigen, obs 
chon dyimärifchen Plan einer allgemeinen europäifcy =chriftlichen Etaatenrepublif, 
velche dahin zielte, jeder Uebermacht jeglichen Gebieters entgegen zu arbeiten, 
jewaltſame Entſcheidungen der Streitigkeiten unter ben Völkern für immer abs 
uftellen, unb auf biefe Weife einen ungeftörten Frieden in unferem Welttheil zu 
vegrünben. Aller Religionszwang war in biefer Republik verpönt; brei Kirchen, 
vie römifche (den Namen katholiſch wünſchte er für immer zu befeitigen), 
veutfch=proteftantifche und franzoͤſiſch⸗ reformirte, hatten nach feinem Plane volls 
'ommen gleiche Anfprüche, und da bie Kirche auf biefe Art nur noch ein fitts 
iches unb religiöfes Inftitut ohne allen bireften weltlichen Einfluß bleiben konnte, 
o ſollte dem Papſtthum zur Entſchädigung für diefe Einbuße Neapel nebft der 
oͤniglichen Würbe übertragen werben, 





Wie phantaftif auch biefer Plan auf den erfien Blick und vor umferm 
heutigen Standpunkte aus gefehen erfcheint, fo muß er body nicht ohne Wahr 
ſcheinlichkeit geweſen fein, ba er nicht nur ein Erguß des eblen Herzens jenes 
menſchenfreundlichſten aller Kriegshelden war, fondern fein Gntjtehen dem ern⸗ 
fen und flaatsflugen Diener Sully verdankt, welcher durch feine weiſe Vers 
weltung bem zerrütteten Frankreich in unglaublich kurzer Zeit ben Gegen ber 
Rube und des inneren Wohlftandes wieder zurückgegeben hatte. Auch ſchien 
es, als ob dieſer jebenfals merkwürdige Entwurf Beinen ernſtlichen Gegner in 
Suropa finden würde, ald etwa ben Papſt und das Haus Habsburg. Mehr 
ds wahrfcheinlich iſt es auch, daß vor Allem die Furcht vor ber Verwirklichung 
dieſes bebenflichen Planes den Tod bed menſchenfreundlichen Herefcherd durch 
Ravaillac’8 Mörberbolc herbeigeführt hat. Heinrich IV. jedoch mußte bamald 
mit um fo größerem Ernſte an bie Verwirklichung feiner Ideen denen, ba das 
Haus Habsburg durch feine Abfichten auf die jülichfche Erbſchaft einer neuen 
und gefährlichen Vergrößerung feiner Xerritorialmacht entgegenfah. 

Auch mit den Niederlanden ſchien ein Bund von Seiten ber evangelifchen 
Fürften ganz unbedenklich, da von ihnen weder Eroberung noch Beeinträchtigung 
für Deutfchland ernſtlich zu fürchten jtand, ganz im Gegentheil das Bejtehen 
ber beutfchen Berfafjung den abfolutiftifchen Plänen des Haufes Habsburg gegens 
über die Eicherheit des eigenen Beftehens vergrößern konnte. Wenn man bas 
ker, wie dies nur zu oft ſchon fogar von proteftantifhen Gefchichtsfchreibern 
verfucht worden ift, ben evangelifchen Ständen Deutſchlands die Schuld beimeſſen 
will, fremde Mächte in Deutfchlands Angelegenheiten verwickelt und bamit feine 
Gelbfiftänbigfeit dem Muslande Preis gegeben zu haben: fo ift biefer Vorwurf 
ungerecht; jedenfalls trifft er jie nicht allein, weil der feit Karl V. mit Recht 
gefüchtete Einfluß des zum großen Theile fpanifchen und überhaupt fremdläns 
diſchen Haufes Habsburg jeder wahrhaft nationalen Entmwidelung 
Deutſchlands ein unüberfteigliche8 Hinderniß in den Weg zu legen fchien. 

Um dieſe Zeit übrigens erreichte die Union das höchſte Etadium ihres 
Ginfluffes. Im Frühling des Jahres 1610 traten die Lorrejpondirenden Fürſten 
wu Hall in Schwaben von Neuem zufammen, indem jegt auch Kurfürjt Jos 
bann Sigismund fich ber jülichſchen Angelegenheit wegen entfchieden zu 
ihnen hielt. Die Gefandten von Frankreich und Holland waren hier zugegen 
und verfprachen im Namen ihrer Regierungen Hülfe, im Falle der Frieden von 
Exiten ihrer Gegner geftört werden follte. Natürlich ließ man auch die übrigen 
Nogepunfte der proteftantifchen Partei nicht außer Acht, namentlich die Wieder: 
berftellung ber Reichöftabt Donauwörth, melde troß der Berfprechungen bes 
Kaifers noch keinesweges mit Ernſt betrieben worben war. 

Diesmal ließ man e8 nicht bei leeren Verhandlungen, fonbern fchritt wirt: 
lich zur That, und wenn auch für bie Gegenpartei der günftige Umjtand ein 
kat, daß der helbenmüthige König von Frankreich, welcher natürlich als bie 
Seele ber gegen das Haus Habsburg unb die ulttamontane Partei geftifteten 
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Coalition erſchien, durch ben blutigen Dienſt des Fanatikers Ravaillac feiner 
großen Laufbahn entriſſen wurde, fo lebte doch noch fein tapferer und unter⸗ 
nehmender Freund Mori von Oranien. Frei durch den zwölfjährigen mit 
Spanien gefchlofienen Waffenſtillſtand (1609), konnte er feine ganze Thaͤtigkeit 
ben verwidelten Berhältniflen des füblichen Grenzlandes widmen. Da e8 vor 
Allem darauf anzulommen fchien, bie poffidirenden Fürſten, bis eine gefepliche 
Entſcheidung getroffen war, ungekraͤnkt in ihrem Beſiße zu erhalten, zog er mit 
hollaͤndiſchen und franzöfifchen Truppen vor Züli, und zwang ben Erzherzog 
Leopold zur Gapitulation. 

Zu biefer Zeit verlor der Kaifer Rudolph den letzten Schein der ihm bis 
jegt noch verbliebenen Macht. Sein Plan, durch eine Verbindung mit dem Sry 
herzog Ferbinand von Steiermark ſich wieder zum wahren @ebieter in feinen 
Erblanden fo wie im Heiche zu machen, mißlang, denn Mathias kam demiel 
ben zuvor und zwang ben Kaifer, ihm auch in Böhmen die Regierung abzus 
treten (1611). Nur die Refivenz Prag nebft einem Sahrgehalt wurbe dem ges 
kraͤnkten Monarchen gelaflen, der nur wenige Monate biefe neue Kränkung 
überlebte (1612). 

Mathias, welchen nach Eurzer Wahlverhandlung die Kurfürften zum Kaifer 
erhoben, hatte fich von Seiten der jtrengkatholifchen Partei den Vorwurf einer 
zu großen Milde gegen die Proteftanten zugezogen; doc kaum war er zum 
Beſitz der Faiferlichen Würde gelangt, jo zeigte es fich, daß er fie keinesweges 
mehr begünftigte als fein verftorbener Bruder. Troß aller Verfprechungen, feine 
Aenberung in dem zu machen, was die Reichsverweſer während der Bacanz 
beftimmt hatten, erging nicht nur an die Stabt Aachen, wo durch eine Reaction 
bie Proteftanten wieder zu gleichem Nechte mit den Katholiten gelommen waren, 
ber Befehl, den alten Fatholifchen Rath wieder einzufegen, fondern auch in ber 
jülichfchen Erbangelegenbeit jchien er in feines Vorgängers Fußtapfen treten zu 
wollen. Die Anmefenheit des berühmten fpanifchen Feldherrn Spinola in 
Prag erregte wenigitens bei ben poffidirenden Fürſten die allergrößefte Beforgniß. 
Auch verivandte fi) Mathias ſehr lebhaft für die Theilnahme Sachſens an ber 
Beſetzung der erbichaftlichen Länder, morin jene durchaus nicht willigen mochs 
ten, da fie nicht mit Unrecht meinten, der Kaifer wolle nur größere Verwirrung 
in Bezug ber Erbſchaftsanſprüche hervorrufen, um befto leichter feine eigenen 
Abfichten auf die Länder zu erreichen. 

Diefe gemeinfchaftlichen Beſorgniſſe brachten die beiden poffidirenden 
Bürftenhäufer wieder näher, melche, wie dies bei ber fo fchiwierigen Sache 
einer gemeinfchaftlihen Regierung kaum anders fein konnte, in mannigfadhe 
unangenehme Berührung gelommen waren. Brandenburg, als der Theil, wel: 
her zuerſt Befig ergriffen, war nicht nur dadurch fchon im Vortheil, fondern 
auch anbererfeitS Durch feine weit größere Macht. Außerdem gehörte der brans 
benburgifche Statthalter, Markgraf Ernft, wie ber größte Theil der jülichfchen 
Länder, zur reformirten Kicche, und fanb bierburch bei der bamaligen gereizten 


Etimmung ber evangelifchen Confeffionen gegen einander, weit mehr Anklang 
in ihnen, als ber Iutherifche Prinz Wolfgang Wilhelm. 

Allein beide Xheile waren doch umfichtig genug, bie offene uneinigkeit 
als das ſchlimmſte aller Uebel anzuſehen, und ſuchten daher einen gütlichen 
Austrag. Dieſen glaubte man am leichteſten in einer ehelichen Verbindung des 
Pfalzgrafen mit ber älteften Tochter des Kurfürſten, Anna Sophie, zu finden. 
Die Fürften kamen perfönlich zu diefem Zwecke in Düffeldorf zufammen, ohne 
jedoch das gemwünfchte Ziel zu erreichen; denn ber Pfalzgraf, von feinem alleis 
nigen Anrecht volltommen überzeugt, fcheute ſich nicht, von feinem künftigen 
Echwiegervater bie ganze Erbmaſſe als Mitgift feiner Braut zu fordern; allein 
der Kurfürſt, deſſen higiges Temperament durch den etwas überreichlich bei Tafel 
genofjenen Wein noch heftiger als gewöhnlich aufgeregt war, gerieth über Die 
ihm gar zu unverfhämt vorfommende Forderung feines fünftigen Schwieger 
Sohnes in jo großen Zom, daß ein heftiger Wortwechjel ‚unter ihnen entftanb, 
der mit einer Obrfeige endete, welche der Pfalzgraf von feinem aufgebrachten 
Gegner erhielt (1613). 

Nach einem fo gewaltfamen Vorfall war natürlich von fernerem Zu: 
ſammenwirken nicht mehr die Rede. An die Stelle ber bisherigen auch nur 
muͤhſam bei den ganz entgegengefeßten Intereſſen erhaltenen freundlichen Bes 
jiehung trat nun ber tödtlichfte Haß. Nur burch die engfte Ginigung mit den 
Gegnern glaubte jept der Pfalzgraf feinem Ziele näher kommen zu fönnen, unb 
ſchloß fich daher jo eng als möglich an den Kaifer, die Spanier und die katho⸗ 
liſche Ligue an; ja Rache und Ehrgeiz überwanden bei ihm in dem Grade jebes 
teligiöfe Bedenken, daß fie ihn zum Mebertritt in die roͤmiſche Kirche und zur 
Bermählung mit der bairifchen Prinzeffin Magdalena beftimmten. 

Anfangs hielt der Pfalggraf feine Glaubensveränberung geheim, wahr: 
ſcheinlich aus Scheu vor feinem Vater, der auch wirklich vor Gram ftarb, als er 
ben ganzen Verlauf der Begebenheiten erfuhr. Jedenfalls aber erfchien ber Mebers 
tritt bes Pfalzgrafen und die Verſtärkung der Tatholifchen Partei in dem Haufe 
Wittelsbach ein großer Berluft für die evangelifchen Stände in Deutichland und 
ein neuer beforglicher Wendepunft für da8 Haus Brandenburg in der jülichichen 
Srbfchaftsangelegenheit. Um fo nöthiger war es, daß Johann Sigismund auf 
Mittel Dachte, der drohend anwachfenden Macht feines jeßt gegen früher weit mächs 
tigeren Mitbewerbers den allerfräftigften Widerftandb entgegenzufeßen. In einem 
&amilienconvent zu Halle, wohin auch der Landgraf Morig von Heſſen⸗Caſſel ein: 
geladen war, kam man überein, fi) vor allen Dingen ald Gegengewicht gegen 
Spanien ber Generalftaaten zu verfichern. Freilich waren die Holländer Damals 
durch bie Eirchlichen Streitigkeiten zwifchen den Arminianern und Gomaris 
fien, oder, wie fie fich auch bezeichneten, Remonftranten und Antiremon⸗ 
firanten in zwei feindliche Lager geſchieden, doch erfchien auch für fie Die jülich- 
Ihe Grbangelegenheit zu wichtig, als daß nicht teoß aller inneren Spaltungen von 
ihnen im Falle der Roth eine Lebhaftere Theilnahme zu erwarten geftanden hätte. 
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Bor Allem aber Fam es für ben Augenblick darauf an, ba ber bicherige 
Statthalter Markgraf Ernſt geftorben war, feine Stelle durch eine bei den neuen 
Unterthanen beliebte Perfönlichkeit zu erfeßen. Johann Sigismund wählte zu 
diefem Zweck feinen älteften Sohn, ben Kurprinzen Georg Wilhelm, von befien 
Einfluß in ben jülichfchen Landen er um fo mehr hoffte, da er durch feine 
Mutter als ber nächfte Erbe des verftorbenen Herzogs von Jülich erfchien, und 
au jener Zeit, wie das ganze Kurhaus, zur reformirten Kicche 'übergetreten war. 

Die Vorfichtsmafregeln des Kurfürften waren nicht überflüffig geweſen, 
denn faft unmittelbar darauf brach offener Gtreit zwifchen beiden Xheilen aus. 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm wollte dem Kurprinzen, als er mit feiner de 
mahlin in Düffelborf anlangte, Beinen Untheil an ber bisher gemeinfchaftlih 
geführten Regierung geftatten, wogegen biefer ihm ben Gintritt in das von 
branbenburgifhen und holländifchen Zruppen befeßte Jülich vermehrte. Der 
Pfalzgraf fammelte Truppen, und aus den fpanifchen Niederlanden brach Epr 
nola mit einer bedeutenden Kriegsmacht auf, um zuvörderſt gegen Aachen und 
Mühlheim die Reichsacht auszuführen, wo auch wirklich der Katholieismus wie 
ber mit Gewalt zur Herrfchaft gebracht wurde. Won ba ging ber Zug weiter 
in die juͤlichſchen Länder. 

Kaum war die Nachricht hiervon nad Holland gelangt, fo brach Noriß 
don Dtanien mit den Truppen der vereinigten Staaten feinerfeitS in bie fires 
tigen Laͤnder ein und befeßte einen bedeutenden heil berfelben. Zu weiterer 
Entſcheidung mit den Waffen Fam es nicht, denn der franzöfifche und englifhe 
Gefandte fchlugen fi) ins Mittel, während der kaiſerliche ſich vergeblich ab 
mähte, wenn nicht für feinen Heren, doch menigftens für Sachfen eine günftige 
Entſcheidung zu Stande zu bringen. Troß feiner Gegenbemühungen ſchloß man 
tn Xanten einen Vergleich zu Gunſten ber beiden befiphabenden Fürften, duch 
welchen bie auf bie Dauer ganz unhaltbare Beftimmung einer gemeinfchaftlichen 
Wegierung abgeftellt wurde (1614), 

Die ganze Erbſchaft wurbe biefem Abkommen gemäß getheilt, und das 
%008 follte über den Beſiß entfcheiden. Zu dem einen Theile gehörte das Her 
sogthum eve, die Grafſchaft Markt und Ravenftein, bie Grafſchaft Ravensberg 
und die in Brabant und Flandern belegenen Herrſchaften; der andere enthielt 
die Herzogthümer Jülich und Berg mit allem ihren Zubehör. Sowohl Bram 
denburg als PfalzNeuburg genehmigten bie Uebereinkunft, unb auch die Hol 
länber ımb Spanier erklärten fid) mit berfelben einverftanden, blieben aber von 
läufig im Befig ber von ihnen eingenommenen Orte, wodurch beibe erbberech⸗ 
tigten Theile faft gleichen Echaben erlitten. Ueberhaupt Fam auf biefe Weife 
ber Vertrag von Xanten niemals zur vollftänbdigen Ausführung. Nichtsdeſto— 
weniger kann er als ein Gewinn für beide Fürftenhäufer angefehen werben, ba 
wenigftens ein Theil bes Beanfpruchten ihr volles Gigenthum wurde. Bon ber 
Seit an refibirte der Branbenburgifche Statthalter in Kleve, ber Pfalzgtaf da⸗ 
gegen in Düffelborf. 
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In ziemlich genauem Zuſammenhang mit der juͤlichſchen Erbangelegenheit, 
wenn auch nicht unmittelbar dadurch veranlaßt, ſteht ber Uebertritt des Kurs 
füriten Johann Sigismund nebft feinem ganzen Haufe zu der reformirten Kirche. 

Bor der oben von uns erwähnten fogenannten Eintrachtsformel hatten 
fi) die Anhänger ber fchweizerifchen Reformation für Mitgenoffen des Augsburgi⸗ 
ihen Blaubensbetenntnifjes erflärt, und dies auch in der Weife als Glaubens: 
Norm angenommen, wie es Philipp Melandhthon in ber dem Kaifer übergebenen 
Ausgabe formulirt hatte. Eogar nody nach der Annahme der Eintradhtsformel. 
durch welche eben die Autheraner fi) von den irrgläubigen Cvangelifchen 
trennen wollten, bie aber niemals mit allgemeiner Zuftimmung in allen luthe⸗ 
riſchen Ländern eingeführt worden war, gaben die NReformirten nidyt zu, daß 
fie mit dem Augeburger Bekenntni in Widerfpruch ftänden. 

Die Lutheraner felbit waren in zwei gegeneinander fehr intolerant gefinnte 
Barteien gefchieden, von denen die eine für eine freundliche Verftändigung mit 
ben Reformirten war, bie andere dagegen jegliche Nachgiebigkeit ald eine Sünde 
gegen ben heiligen Geiſt anſah. Die Kurfürften Johann George und Joachim 
Friedrich Hatten der ftrengeren Anſicht gehuldigt, und demgemäß war auch bie 
religiöfe Erziehung Johann Sigismunds in diefem Sinne geleitet worben. Det 
Hofprediger Simon Gedicke, ein unbeugfamer Eiferer, leitete diefen wichtigen 
Theil des Unterrichts, und erfüllte, wie dies oft gefchieht, gerabe durch feine 
leidenfchaftliche Unduldfamkeit das junge Herz des Yürften mit Abneigung gegen 
die ſtteng anempfohlene &laubensanficht, für welche er ihn ausfchließlich ges 
winnen wollte. 

Vebrigens begnügte man fich damals nicht, in theologifchen Controverfen 
dder im Privatunterricht gegen die Widerfacher zu eifern, fondern von allen 
Ranzeln donnerten die Geiftlihen auf fie herab, und ergoffen ſich nicht felten 


„m bie gemeinften Schimpfreden, wenn bloße Gründe gegen bie Serlehren nicht 


mächtig genug zu wirken fchienen. Vorzüglich Tuben die Iutherifchen Prediger 
diefen Vorwurf auf fich. 

Mit großem Mißvergnügen fah der Prinz, mie folcyer Unfug von oben 
herab geduldet würbe, und faßte deshalb um fo größere Abneigung gegen eine 
Infiht, die ihm im fo fchroffem Widerfpruch mit den Grundfägen der Refors 
motion zu ftehen fchien. Kaum war er zur Regierung gelangt, fo beſchloß et 
biefen Ausfchweifungen nachdrücklich entgegenzuarbeiten. Zwar verficherte er bet 
ber Huldigung den Lanbftänden, daß er bei der evangelifchen Lehre beftändig 
berharren würde, hielt jich aber dadurch nicht an die fpeciells[utherifche Anficht 
gebunden, und bezeugte dies aud) dadurch, daß er einen feiner Hofbeamten, Fabian 
von Dohna, troß des Uebertrittes zur reformirten Kirche in feiner Etelle belief. 

Johann Eigismund mar nicht ber Einzige in ber turfürftlicyen Familie, 
der fo dachte. Edyon 1605 war Markgraf Johann Georg von ZJägerndorf, 
fünf Jahre fpäter Markgraf Ernft, der Etatthalter in den jülichfchen Landen, 
pr reformirten Kirche übergegangen; zu bderfelben Zeit fol fich aud) der Kurfürft 
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ft ſchon zu ihrer Lehre befannt haben, doch erſt am Weihnachistage 1613 
ıwß er nebft einigen Mitgliedern feiner Familie und etwa funfzig Perfonen 
3 feiner Umgebung das Abendmahl nach calviniftifcher Form. 

Diefen wichtigen Schritt begleitete als Rechtfertigung ein vollftänbiges 
aubensbelenntniß, von welchem mir einige Hauptartifel zur genaueren Cha 
teriſtik der Zeit fo wie des Zürften bier wiebergeben wollen. 

‚Anfänglich und fürs Erſte, heit e8 in bemfelben, bekennen ſich Seine 
tfürftliche Gnaden von Herzen zu bem wahren unfehlbaren und allein feligs 
enden Wort Gottes, wie baffelbe in ben Schriften ber heiligen Propheten 
d Apoſtel ber heiligen Bibel verfaßt, welches allen Frommen einige Richtſchnut 
und fein fol, welches vollfommen und genügfam ift zur Geligkeit, auch 
m Religionsftreit unterfcheibet, und bleibet ewiglich. Hernachher unb zu ben 
iſtlichen und allgemeinen Haupt: Symbolis, ald dem Apoftolifchen, Athana- 
aiſchen, Ricenifchen, Ephefinifhen und Chalcedonifchen, barinnen bie Artikel 
iftlichen Glaubens kurz und rund behauptet find. Denn zu der Augs- 
tgifhen Eonfeffion, fo anno 1530 Kaifer Garolo V. von ben proteftis 
ıden Ständen übergeben, und nochmals in etlichen Punkten nothwendig über 
en unb verbeflert worden. 

Zu den andern Schriften, weil fie nicht allein vor Menfchen fo vielfältig 
en koͤnnen, concipiret, fonbern auch viel Streitiges, oft Widriges unb gött 
yem Wort nicht überall gemäß fi) darinnen enthalten, wollen &. 8. G. weber 
) felbft noch ihre lieben Unterthanen mit Bebrängnip ber Gewiſſen 
‚binden laſſen, meil doch alle @laubensfahen einzig und allein auf das 
ort Gottes müffen gegründet fein, und Menfchen: Schriften nicht meiter, als 
mit dem Worte Gottes übereinftimmen, follen und können angenommen wer 
1, wie Herr Lutherus felbft bekennt: Die Schrift allein ift der rechte 
hrer und Meifter über alle Schrift und Lehr auf Erben. em 
fe Kaiferin, bie heilige Schrift ſoll herrſchen und regieren, und alle anderen, 
beißen auch, wie fie wollen, ihr unterthan und gehorfam fein, follen nicht 
: Meifter und Richter, fondern nur allein fehlechte Zeugen, Schüler und Be 
mer fein, es fei gleich der Bapft, Luther, Yuguftinus, Paulus ober ein Engel 
m Himmel herab; es foll auch der Chriftenheit Leine andere Lehre geprebigt 
ch gehöret werben denn das reine, lautere Wort Gottes, ober follen beide, 
hrer und Hörer, verflucht fein. — 

Den Exoreismum anlangend, welche aus bem Papſtthum bei ber Zaufe in 
t Kirche verblieben, halten S. 8. &. dafür, weil berfelbe weder von Chriſto 
fohlen, noch von den H. Apofteln bei der Zaufe jemals gebrauchet, auch 
we abergläubifche Eeremonie ift, fo die Kraft und bie Wirkung der H. Taufe 
ckleinert, ben Ginfältigen ärgerliche Gedanken ihrer Kinder halber, als wenn 
leiblich befeffen, verurfacht, und bei ber erften Kirchen, ba noch bie Gnade 
under thue, und fonberlich den Teufel austreiben gemäret, gar einen andern 
ebrauch und Effectum gehabt, ber Herr Ehriftus auch ausbrüdlich bezeuget, 





— — — GREEN —— iii, — — — 


kob-die böfen Geiſter durch Faſten und Beten, nicht durch Eroreismos, menſch⸗ 
liche Beſchwoͤrung ausgetrieben werben, wie denn die H. Apoſtel Paulus und 


Bernd, wenn fie einen chriftlichen Ritter wiber den Satan mit allerlei Waffen 


anerüften tbun, bes Srorcismi mit feiner Syllabe gedenken. Aus foldyen unb 
vielmehr Urfachen nunmehr billig einzuftellen, und bei ben Rechtgläubigen gaͤnz⸗ 
lich abgeichaffet fei. 

Im beiligen Abendmahl, welches das andere Sacrament im R. Teftament, 
gauben und befennen ©. 8. G., weil zweierlei Ding dafelbft zu finden: bie 
äußerlichen Zeichen, Brot und Wein, und der wahre Leib Ehrifti, fo für uns in 
den Tod gegeben, und fein heilige Blut, fo am Stamm des heiligen Kreuzes 
vergoffen, daß auch auf zweierlei Weiſe biefelben genofjen werben. Das Brot und 
Bein mit dem Munde, der wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti eigentlich 
mit dem Glauben, und daß demnach wegen ber facramentlichen Bereinigung 
biefer heiligen Aktion beide zufammen fein und zugleich ausgeipenbet und ges 
nommen werben, gleichivie das geiftliche Manna ober Himmeldbrot bes Wortes 
geiflich genofien und in dem Reich Chriſti, welches nicht von biefer Welt, alles 
geiftlich beftehet. Alſo glauben ©. 8. G. daß das H. Abendmahl auch eine 
Epeife der Seelen fei, baburch biefelbe erquidet, geftärfet und mit dem vereis 
nigten Leibe zur Unfterblichkeit gefpeifet unb erhalten wird. Bleiben demnach 
frads ohne allen Zufaß bei ben heiligen Worten der Einfegung, das Brot fei 
ber wahre Leib Ehrifti und der Wein fein heilig Blut, facramentlich, auf die 
At und Weife, wie Gott bie heiligen Sacramente Altes und Neues Zeftas 
ments eingefeßt und verorbnet, daß fie feine fichtliche und wahre Zeichen ber 
unfihtbaren Gnaden, unb ber Herr Ehriftus felbft angezeiget, daß das H. Abends 
mohl ein Zeichen, doch aber nicht bloß oder Ieer fei, bes neuen Bundes einge 
fefet, zum @ebächtnip Ehrifti, ober wie e8 der Upoftel Paulus erfläret, zu fteter 
Gedaͤchtniß und Verkündigung feines Tod's, damit es fei ein Troſt⸗Gedaͤchtniß, 
Dont» Gebächtnip und Lieb: Gedächtniß. 

Und bieweil ber Glaube gleichham der Munb iſt, baburch bes Herrn 
Chrifti gefreuziget Leib und fein vergoffenes Blut empfangen wird, halten es 
e. 8. &. beftändig dafür, daß den Ungläubigen, Unbußfertigen ſolches Sacra⸗ 
ment nicht nüße, fie auch bes wahrhaftigen Leibes und Blutes Chrifti nicht 
Keilhaftig werben, weil ber Sohn Gottes, da er vom feligen @ebrauch biefes 
Abendmahls redet, rund ausfaget: Wer mein Fleiſch iffet und trinket mein Blut, 


der hat das ewige Leben, und zuvor: Warlich, warlich, ich fage euch, weran ' 


mich gläubet, hat das ewige Leben; ba er denn zu verftehen giebt, baß fein 
helüg Fleiſch und Blut mit dem Glauben müffe felig genoflen werben. Und 
der Heer Lutherus im Kinder⸗Catechismo bezeuget, daß ber recht wuͤrdig fei 
md wohlgefchictt, der den Glauben hat an diefe Worte: Für euch gegeben, 
für euch vergoffen; denn das Wort: Für euch, fordert eitel gläubige Herzen. 
Wie ex denn anderswo auch fpricht: Wiewohl das Sacrament eine rechte Speiſe 
ft, doch wer es nicht nimmt mit dem Herzen durch den Glauben, bem büft 
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8 mis, denn es macht Niemanden gläubig, fonbeen ©6 erfordert, bafi e 
zuvor feomm und gläubig ifk — 

Im Artikel der ewigen Gnadenwahl ober Vorfehung zum eigen Leben 
eckennen ımb bekennen S. 8. G, daß berfelbe der teöftlichften ein fd, darauf 
fh nicht allein die andern alle, ſondern auch unfere Seligkeit an meiſten ge 
gründet; daß nämlich Gott ber Ullmächtige aus pur Iauter Gaben unb Bar 
hergigkeit ohn alles Anſehen ber Menfchen Würdigfeit, ohn allen Berbienft und 
Werk, ehe denn ber Welt Grund gelegt worben, zum ewigen eben verorbmet 
und auserwählet hat, alle, fo an Ghriftum beftändig glauben, wiſſe auch und 
erkenne gar wohl die Seinen, und wie er fie von Gwigfeit geliebet, alfo [hen 
ee auch ihnen aus lauter Gnaden ben rechtfchaffenen, wahren Glauben und 
kräftige Beftändigfeit bis and Ende, alfo daß biefelben Niemand aus ber Hand 
Sheifh reißen und Niemand von feiner Liebe ſcheiden koͤnne, daß ihnen. auch 
Alles, es fei Gutes oder Böfes, zum Beſten gereichen müffe, weil fle nach dem 
Bürfap berufen find: &o hab’ auch Gott nach feiner ſttengen Berechtigfeit Mile, 
die an Chriſtus nicht glauben, von Gmigkeit überfehen, denſelben bas ewige 
hoͤlliſche Zewer bereitet u. fi w., nicht daß Gott ein Urſach ſel bed Menfchen 
Berberben, nicht daß er Luft habe an ber Günber Rod, nicht daß er Etifter 
und Antreiber der Suͤnde fel, nicht baf er nicht Alle wolle fellg haben, benn 
das Miderfpiel burhaus in ber heiligen Schrift zu finden ift, fondern daß bie 
Urſach der Sünde und bed Werberbens allein bei dem Satan unb in ben Gott 
Iofen zu fuchen, welche wegen ihres Unglaubens und Ungehorfams von Gott 
han Berbamniß verftoßen. Item ift an Riemands Geligfeit zu zweifeln, fo Lange 
die Mittel der Seligkeit gebrauchet werben, weil allen Menſchen unwiſſend, zu 
welcher Zeit Gott bie Seinen kraͤftiglich berufe, mer Tümftig glauben werde ober 
nieht, weil @ott an feine Zeit gebunden und Alles nach feinem Wohlgefallen 
AÄngerichtet, ⸗ 

Schließlich bekennen S. 8. G. ſich gu ber refotmirten evangeliſchen Etcche 
n dieſen und andern KReligionspunkten, als welche ſich auf Gottes Wort allein 
undiren, und alle menſchliche Traditiones, fo viel möglich abgeſchaffet haben. 
Und obwohl S. K. G. zwar in ihrem Herzen und Gewiſſen genugfam gefichert, 
vaß ſolche Bekenntniß Gottes Wort allerbinge gemäß und aufrichtig fet, auch 
uchte Lieberes erleben und wünfchen möchten, denn daß Gott bee Herr aus 
auter Gnade und Barmherzigkeit berfelben getreuen Unterthanen mit bem Lichte 
ner unfehlbaren Wahrheit Befeligen und erleuchten wolle; jeboch weil ber 
Blaube nicht Jedermanns Ding it, fondern ein Merk nnd Gehen! Gotteh, 
ind Niemand zugelafen über die Gewiſſen zu herrſchen, ober, wie ber Apoftel 
Baulus rebet, ein Herr fein wollen über ben Glauben, welches allein ben 
Detzensfündtger zufteht, ald wollen S. 8. G. auch zu biefer Welärntniß Leimen 
Anterthanen öffentlich ober heimlich wider feinen Willen zwingen, ſondern ben 
Burs und Lauf ber Wahrheit Gott allein befehlen, weil es wicht an Reımen 
md Lauffen, fondern an Gottes feinem Erbatmen gelegen, vechoſſen abe 
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Ging), Begehren auch in Gnaben, unb Befehlen hiermit ernſtich, daß Ir 
thanen und anbere, fo entweber bie fireitige Religionsfache nicht verſtehen, 
noch zur Zeit nicht genugfam darin informiret fein, des Laͤſterns, Schmaͤh 
Oiffamirend wider bie Orthoboro8 und Reformatos, bie man aus lautern | 
und Reid für Salvinifch mit vollem Mund ausrufen thut, fi gänzlich 
halten, mit ben Schwachgläubigen, fo fie vermeinen ſtark zu fein, Geduld 
gen, nach der Vermahnung bes Apoftels Pauli, und was fie felbft nicht gelı 
noch bishero genugfam verftanden, nicht bald verfegern ober verdammen, 
Fleiß forfchen, das Urtheil heimgeben dem, ber 
d ans Licht bringen, was im Zinftern verborgen 
1 offenbaren, alsdann wirb einem Seglichen von ( 


er wohl mit feinem Bekenntniß offen hervor, um 
zenofjen eine ungefährbetere Eriftenz in feinen Sta 
wie nicht felten berichtet wird, in ber. Hoffnung, 
Holländer zu einer Iebhafteren Xheilnahme in 

für das Haus Brandenburg angeregt würden, ba 
b politifche Gründe hinlänglich dazu verpflichtet we 
:en Beweggrundes beburften, ber orthobors Luther 
und weit mehr noch im Herzogthum Preußen bei 
fentlichen Mebertritt zur teformirten Gonfeffion gang 
bebentlich erfcheinen ließ. Daher dürfen wir e8 u 
irſt in feiner öffentlichen Erklaäͤrung darüber fagt: 
feines @ewiffens willen gebrungen, das teformirte 
‚en, unb wolle dabei verharten, um fröhlich und 
fe Chriſti erfcheinen zu können.” 


oe er Öffentlich das obengebachte Glaubensbekenntniß 
liche Prediger Berlins auf das Schloß, und Tieß il 
ıdmann fein Borhaben bekannt machen. Die Grund] 
Belegenheit ausfprach, machen feinem Kopfe wie fei 

„Der Kurfürft, hieß es darin, maße ſich Feiner $ 
fen an, was auch feiner Obrigkeit zutäme; 
tiemandes Gewiſſen vergreifen, wie er bei feiner Hı 
abe, und jeßt von Neuem Befräftige. Aber es fei ı 
3 ſich ebenfowenig die Unterthanen eintommen Tiefen, 
n, was fie ihrem Gewiſſen nach glauben und beta 
ft begegnet fei. Und weil hierzu noch das unge 
auf ben Kanzeln kaͤme, fo würbe dies hiermit ern 
nd Ungnabe unterfagt, auf baß fie gute Beſcheiden 
and erregen Zäune, meiden, Alles aber zur Erbauung 
in. 

” 


Auf dieſe Eröffnung beriethen fich die verfammelten Geiftlichen eine kurze 
"Zeit im Rebenzimmer; bann ermieberte in ihrem Ramen ber obenerwähnte Hofs 
Prediger Simon Gedide: „Sie wären einig, daß Niemand al Gott Herr 
ſchaft über die Gewiſſen habe; bie zugeftandene Fortdauer ihrer Religionsfreiheit 
fei.ihnen erwünfcht, doch habe fi) ber Kurfürft als Prinz durch einen fchrifts 
lichen Revers verbindlich gemacht, bei ber Iutherifchen Lehre zu bleiben; er 
möchte alfo fein Verſprechen halten.“ 

Diefem Vorwurf begegnete ber Kanzler fehr treffend folgendermaßen: 
„Der Kurfürft habe freilich ein ſolches fehriftliches Verſprechen ausgeftellt, aber 
ex fei jegt eines Unbern überzeugt. In Gottes Sachen wären alle Res 
verfe ohne Kraft und ungültig. Sein Urgroßvater Joachim IT. und deſſen 
Bruder hätten fogar durch einen Eidſchwur zugefagt, katholiſch zu bleiben, 
unb wären doch ihrer Ehre und Treue unbefchabet Iutherifch geworben. Folglich 
erachte auch er fi nicht verbunden, bei dem ehemaligen Reverfe zu bleiben.“ 

Gegen einen fo ſchlagenden Beweis Tonnten natürlich bie wiberfpänftigen 
Geiftlichen nichts Grhebliches anführen, denn fie hätten ben Rechtöbeftand einer 
Thatſache angreifen müffen, auf bie fi die Ginführung des Lutherthums in 
ber Mark Brandenburg felbft gründete. Webrigend war e8 ja niemals bem 
Kurfürften Joachim IT. eingefallen, da6 Lutherthum in feinen Landen einzus 
führen, fondern es hatte fi) nur um Abſtellung der Mifbräuche in ber Kirche, 
um eine Reformation gehanbelt, b. h. eine auf @ewiffensfreiheit ges 
gründete Reformation, für welche nur das Wort Gottes bie Norm gab, aber 
feine durch Sagungen abgefchloffene Autorität, ein neues, wenn auch proteftans 
tifches, Papſtthum. War nun ber auf einem feierlichen Eide von Joachim IL. 
und Johann beſchworne Revers als kein verpflichtendes Band angefehen wors 
den, wie burfte man es billiger Weife von Johann Sigismund verlangen, ba 
ihn fein Grundvertrag nothwendig mit ber Stellung des Regenten verknüpfte, 
und außerdem ber Kurfürft, fo wie überhaupt feine @laubensgenoffen in ber 
Augsburger Gonfeffion, welche doch auch für bie Lutheraner eine volllommen 
gültige Autoritaͤt hatte, mit Letzteren eine gemeinſchaftliche kirchliche Grundlage 
befaßen? 

Ueber bie rechtögültige Befugniß bes Fürften zu dem bebeutungsvollen 
Schritte Tann demnach wohl von feiner Seite ein Zweifel erhoben werben, 
allein eine anbere tage ift, ob er in politifcher Beziehung für weife gehalten 
werben barf? Grmägen wir bie unmittelbaren Folgen, fo miffen wir mit 
„Rein“ antworten, benn manche unangenehme Bewegungen wurben buch ihn 
veranlaßt, deren Folgen noch bie fpäteren @enerationen zu tragen hatten. Auch 
war kaum zu berechnen, wie weit bie Leidenſchaft biefer religiöfen Streitigkeiten 
bei feinen lutheriſchen Unterthanen, namentlich denen, welche erft durch Erb⸗ 
vertrag an das branbenburgifche Fürftenhaus kommen follten, unter ben. ſchwie- 
tigen BVerhältnifien der bamaligen Weltiage führen konnten. Bon biefem Etands 
punkt aus betrachtet ſchien er allerbings ein ſchwerer Mipgriff zu fein. Allein 


bie Folgen waren Beineswege fo verderblich; ja im @egentheil dadurch, 
fi ber Landesherr in ben brandenburgifchen Ländern von ben fana 
orthoboren Anhängern bes Lutherthums trennte, und ſich ber unterbrü 
Gegner annahm, welche in bamaligen Zeiten unftreitig ber urfprünglichen 
tung ber Reformation treuer geblieben waren als Jene, machte er ſich, 
laſſen es unentſchieden ob mit Bewußtfein ober unbewußt, zum Borlämpfer 
Idee des geiftigen Fortſchrittes, unb betrat fo die glorreiche Bahn, auf we 
fih tie Fürften des hohenzollernfhen Stammes zu fo hoher Bebeutuug 
Nacht emporgehoben haben. Durch das Prinzip der Dulbung und Gl 
berechtigung, welches mit biefem Schritt bie unverbrüchliche Grundlage i 
Regierungöfoftems wurde, errangen bie Herrfcher unferer Lande das Recht 
die Fähigkeit, die Idee ber Reformation in Deutfchlanb zu vertreten und 
Haupt ber evangelifchen Partei zu werben. 

Zür ben bamaligen Zeitpunkt freilich erregte bie Nachricht von dem U 
tritt bes Kurfürften zur teformirten Lehre bei dem größten Xheile feiner Ui 
thanen bie höchfte Unruhe. Faſt allgemein ſprach fich die Unzufriedenheit 
oft auf die allerftärkfte Weiſe aus. Selbſt in feiner Familie und an fei 
Hofe fand er zum Xheil Iebhafte Mifbilligung, denn feine Gemahlin mit i 
Töchtern blieb fireng Iutherifch, während feine Söhne mit einer Anzahl höf 
Beamten feinem Beifpiele folgten. Zu wieberholten Malen reichten die La 
ſtaͤnde ſtarke oft in unehrerbietigen Ausdrücken abgefaßte Beſchwerden dag 
ein, in welchen fie fogar vom Vorenthalten ber Steuern, vom Verſ 
des Iandesherrlihen Patronatsrechtes und bergleichen mehr fpraı 
wenn ber Kurfürft nicht zurückträte. 

Troß aller diefer Anfechtungen blieb Johann Sigismund feft, und 
fi, ein loͤbliches Zeugniß für feinen Kopf und fein Herz, felbft durch 
ungehörige Benehmen feiner Unterthanen in einer Sache, wo Recht und ! 
nunft auf feiner Seite waren, keinen Augenblick zu unverföhnlichen Ae 
rungen ober ja etwa zu Gewaltſchritten verleiten. 

Ungeachtet dieſer Milde und wahrhaft hriftlichen Toleranz konnte man w 
bie Geiftlichen von ihrer abgefchmacten unb gehäffigen Polemik, noch die g 
Nofle von zügellofen Ausbrüchen der Rohheit gegen ihre Wiberfacher abha 
Hauptfächlic) ward Berlin felbft der Schauplag milder Ausfchweifungen (16 
8 in Abmwefenheit des Kurfürften fein Bruder Johann Georg von Jägern 
als Statthalter der Mark den Anfichten feiner Kirche gemäß verorbnet h 
daß alle Bilber, Erucifire, Altaͤre und Gebächtnißtafeln fo wie auch ber T 
Rein aus ber Domkirche fortgefchafft werben follten: fo erhob fich der damc 
Caplan ber Petri: Kirche, Peter Stuler, mit maßlofer Heftigleit von 
Kanzel herab gegen „ein fo unchriſtliches und gottlofes Unterfangen“, und 
fich fofort das Gerücht verbreitete, man wolle ben kühnen Vertheidiger 
Arengslutherifchen Glaubens feftnehmen, er felbft auch, um biefer Maßregel 
entgehen, auß ber Stadt flüchtete: rotteten ſich bie Bürger zufammen, th 


um ihren geiftfichen Vorkaͤmpfet zu fhügen, theils um Rache an feinen theole 
giſchen Widerfachern zu nehmen. 

Bor Allem war das Hauß bes reformirten Hofprebigers Küßel ber Gegens 
Rand ihrer Wuth. Ueberdies noch erhigt von bem damals fehr ftarken Berliner 
Bier flürmten fie fein Haus, und hätten ihn wahrſcheinlich in Stücke geriffen, 
wenn er fich nicht ſchleunig mit Weib und Kind über das Dach in das Haus 
feines Nachbarn gerettet hätte. Die Nachricht von biefen wilden Ausſchweifungen 
gelangte zum Statthalter in dem Augenblick, wo er fi zur Ruhe legen wollte. 
Sogleich Fleidete er ſich wieber an und eilte mit acht berittenen Trabanten auf 
den Schauplag der Verwüfltung. Zum Unglück entlud fich das Piftol eines ber 
Begleiter des Markgrafen, man meiß nicht, ob von ungefähr ober aus feind⸗ 
Heer Abſicht. Da brach allerfeits bie Tangverhaltene Wuth los; bie Sturm 
Glocke wurbe gezogen und ber Zumult mehrte fih von Minute zu Minute. 
Um ihn möglicher Weiſe noch zu befchwichtigen, begab fi) ber Statthalter zu 
dem Gölnifchen Bürgermeifter Zahn, welchem er die Verantwortlichkeit für ben 
Aufruhr aufbürbete. Diefer jeboch erwies fich als vollkommen unſchuldig an 
dem Lärmen, und folgte bem Statthalter willig, wie er gerade war, mit einem 
Schlafpelze bekleidet. Doch vergebens redete er, rebete ber Markgraf, um bie 
Maflen zu befänftigen; ja man verbreitete böslicher Weife das Gerücht, ber 
Bürgermeifter felbft werbe gefangen fortgefchleppt. Nicht nur fließ man jekt 
die wüthendften Schmaͤhworte gegen ben Fürften aus, fondern man warf mit 
Gteinen; es fielen fogar Schüffe. Viele beiberfeits erhielten Wunden; ber Rark: 
graf felbft wurde am Schenkel von einem Steine hart getroffen, während Ku⸗ 
gen ihm um ben Kopf faufeten. Auch ber Bürgermeifter, ba man bald von 
dem anfänglichen Serthum zurücgelommen war, erfuhr harte Miphandlungen. 
Der veriwunbete Statthalter hatte fih aufs Schloß zurückziehen müffen. 

Am andern Tage kam Stuler triumphirend in bie Stabt zurüd, und 
ſchuͤrte die Wuth feiner ſchon zu fehr erhipten Anhänger durch neue bonnernde 
Predigten. Daher fehaarten ſich die aufgehegten Maflen von Neuem zufammen 
und machten fi an bie Häufer ber reformirten Räthe bes Kurfürften, vor 
Allem an das bes Kanzlerd Prucdmann, ben man mit Recht als bie Geele ber 
veformirten Partei anfah. Es waren jeboch fo kluge Gegenanftalten getcoffen, 
daß jeber Verfuch der Art mißglüdkte. Bald fogar feheint die bewaffnete Macht 
bes Statthalters, vieleicht auch wohl unterftügt von dem vernünftigeren Theil 
ber Bürgerfchaft, bie Oberhand gewonnen zu haben, benn ber verfolgte Fuͤßel 
kehrte nicht nur zurück, ſondern beftieg felbft, und zwar, wie berichtet wirb, in 
einer grünen Wefte und bloßem Unterfleibe, und mit einem geborgten Mantel 
bedeckt, bie Kanzel, um ben eben fo von Mitleid ald von Grimm erfüllten Zus 
hoͤrern bie Scenen feines Maͤrtyrerthums eindringlich auszumalen. Diefes elwas 
theatraliſche Benehmen erwies ziemlich Mar, daß auch ber reformirte Kirchen⸗ 
kehrer nicht von ber Neigung frei geivefen ift, feinen Ginfluß zu leidenſchaftliche: 
Wurfeegung zu benugen. Gein Benehmen bei biefer Gelegenheit laͤßt vermuthen 





Dh ou wahl auch frühen wicht immer bat sichtige Naaß in feinen Affentlx 
Marperungen: eingehalten hatte. 

AUS der Kurfürft nad) feiner Refibeng zuruͤckgekehrt war, ſtellte er 
ba Berfammfung der Stände eine ſcharfe Mnterfuchung über den widerwaͤrti 
Berfoll an, Die Kurfürftin felbft war nicht von allem Verdacht frei; meı 
fns wurbe behauptet, baß fie bei ber erften Nachricht non dem Tumult, 
iht gemelbet worben, man wolle ben Gölnern ihren Pfarrer nehmen, geäu 
bebe, fie follten ihn ſich nicht entreipen laſſen. Der Kurfürft wie bei a 
früheren Gelegenheiten, gehalten und gemäfigt, erwieberte, daß ſolche W 
im Galle fie wirklich von ber Kurfürftin geſprochen worden feien, noch im: 
9 Feiner Gewaltthat bererhtigten, auch überbies man feinem Anbern ı 
ihm felbR Kid und Treue geſchworen hätte, 

Das Urtheil jedoch fiel dem milden Sinn des Fürften gemäß, ziem 
gimpflih aus; es Iautete, daß „Räthe und Bürger ber ganzen Reſidenz br 
eine Öffentliche Schrift verfihern mußten, fie verabfheuten den Tum 
und würben fich Fünftig nur an ihren Landesherrn halten." ! 
fraft Dagegen wurbe Niemand, als ber unbefonnene Urheber des ganzen 2 
fandes, ber Kaplan an Sankt: Petri, Stuler, welchen ber Kurfürft, aber q 
ur et, nachdem man ein Gutachten des Leipziger Schöppenftuhles darü 
eingeholt hatte, aus feinen Staaten verwies. 

Der Ausgewieſene fand in Kurſachſen, mo man lutheriſche Zeloten g 
fa, unverzüglich Aufnahme und Anftelung. 

Auch an andern Orten bes Kurfürftentyums Brandenburg fehlte es 
ügerlichen Auftritten nicht, obgleich gerabe nieht Volksbewegungen daraus ı 
fanden. Merkwürdig genug waren bie religiöfen Streitigkeiten zwiſchen 
eiflichen in der Stabt Brandenburg, Hier gab es Leine calpiniftifchen 9 
diger, aber wohl bes Galvinismuß verbächtige Mitglieder der Gemeinde, we] 
don ben Geiftlichen mit großem Aufheben vom Zifc Gottes zurückgewie 
vutden. Nur ber Superintenbent felbft, ber gelehrte Garcäus, mar 
Heflich duldſam, aush in biefer Weiſe verirrte Glaubensbrüber von dem Kı 
tes heiligen Mahles nicht auszuſchließen und bie van feinen Amtsbrüdern 
ticheſtoßenen Gommunicanten bei fi zuzulaſſen. Shierüber gerieth fein Ar 
diaeonus, Nagel mit Ramen, in fo ungezähmte Muth, daß er feinen fanf 
mb hrifllich milden Vorgeſetzten vor ber ganzen @emeinbe vom Altar wegſt 
und dafür noch das Lob feiner übrigen Amtsgenoſſen erhielt. Natürlich 
langte die Sache an ben Kurfürkten, welcher die unbulbfamen Geiftlichen ; 
derantwortung und Beftrafung nach Berlin forberte. Wir haben ein Schreil 
kb Rurfürften über dieſe Ungelegenheit, welches troß aller jener Zeit ange 
wnden Derbheiten wiederum von feiner richtigen Minfiht ein bortrefflid 
Yugrip ablegt. 

‚Wo Jemand, heißt es in diefem Schreiben, in allen Ständen ift, | 
fi deb Sriebens und ber Cinigkeit wenig befleifiget, fo ſeid Ihrs und Andı 
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bie ba gern geiſtlich geheißen werben wollen. Gewißlich Ihr habt bie Zeit 
ber in ber Kirche zu Brandenburg weiblich tumultuiret und immer einen Marm 
nad) dem andern angefangen unb das hat nachher heißen müffen, Euer Amt 
und Gewiffen brächte e8 mit fi, da doch die Kuh einer Windmühle ähnlicher 
fieht, als biefelben Actiones Gurem Amte; eines Xheild auch unter Euch, ober 
auch vieleicht Alle ein fo weites und geräumiges Gewiſſen haben, daß ein 
wohlbeladener Wagen mit vier Pferden hindurch fahren koͤnnte. Damit kein 
Friebe in ber Kirche wäre, habt Ihr die Leute, welchen Ihr auffähig oder 
feind ſeid, in dem Beichtftuhl, wie Ihr's nennet, alfo tormentirt, daß es zu 
verwundern ift, daß auch mancher darüber von ber Communion hat megbleiben 
müffen; benn da er zur Gommunion fi finden wollte, um Ruh und Sieden 
für feine Seele zu haben, habt Ihr ihm bagegen mit unberuhigtem Gewiſſen 
von Cuch gelafien, daß er viel lieber gemocht, daß er’8 nie angefangen hätte, 
Und in Summa habt Ihr mit allem Fleiß dahin gerungen, daß Guch zu Ehren 
mit Wahrheit nachgerühmt werben Tann: Vix audeat Pluto, quod audent sa- 
cerdotes Venerabiles Brandenburgenses’. — 

Unter folchen Berhältniffen konnte wohl das Jubelfeft der Reformation, 
welches im Jahr 1617 ftattfand, nur mit fehr gemifchten Empfindungen in ben 
Mörkifchen Landen gefeiert werben; jeboch fand eine Feier ftatt, denn ber Kurs 
fürft erfannte bie großen Verbienfte, welche fich Luther um bie Verbeſſerung 
der Kirche erworben hatte, vollkommen an unb ließ ber Sache ben Unwerth 
eines Theiles ihrer Vertheidiger keinesweges entgelten. 

Diefe Mißhelligkeiten in den innern Angelegenheiten bes Landes verhin⸗ 
berten ben Kurfürften nicht, die austwärtigen Beziehungen feines Haufes ſcharf 
im Auge zu behalten. Wir haben oben gefehen, in wie bebenflicher Lage fih 
bie neu ertoorbenen jülichfchen Länder ben katholiſchen Nachbarn und dem Kaifer 
gegenüber befanden und daß in jebem Augenblid bie Feindſeligkeiten bort auf 
das Heftigfte auszubrechen brohten. Und dennoch brach der Krieg, durch welchen 
Deutfchland faft der völligen Vernichtung Preis gegeben wurbe, nicht an ben 
Ufern bes Rheine, nicht zwifchen eiferfüchtig um Landesbeſiz ftrei- 
tenben $ürften, fonbern in dem flavifchen Böhmen aus, wo bie Unter: 
thanen durch ben Majeftätöbrief des Kaifers Rudolf II. gegen jede 
BVeeinträhtigung ihrer Wiberfacher ficher geftelt zu fein fihienen, denn brei 
Viertheile ber Einwohner bes damals blühenden und durch feine Geiſteskultur 
ausgezeichneten Landes befannten ſich zur evangelifchen Lehre, namentlich ber 
bei weitem größte Theil bes hohen Adels. 

Unter bem Kaiſer Mathias, obfchon er Fein Freund der Reformation war, 
hatten fi die Böhmen dennoch fiher gefühlt, allein feit dem Jahre 1617 
war Ferdinand von Gteiermarf mit Zuftimmung ber Stände, benen auch troß 
ber anfänglichen Behauptung freien Wahlrechtes von den Proteftanten Fein nad 
haltiger Wiberftand geleiftet worben war, da man ihnen ausdrücklich alle Brei 
heiten unb Wechte beftätigt Hatte, zur eventuellen Erbhuldigung gelangt. Bald 
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"Rboch Hatten’ fie hinreichende Beranlaffung, ihre MWilffährtgkeit zu bereuen, denk 
unverzüglich erhob bie Latholifche Partei ihr Haupt und drohte ben Gegnern 
mit baldiger Vernichtung , ein um fo bedenflicherer Umftand, da gerade in dem 
Augenblick die Tatholifche Partei in Deutfchland ihre Macht verbreitete und bes 
feftigte. Denn obgleich Mathias durch Faiferliche -Machtvolltommenheit die Liga 
fowohl ald die Union aufgehoben hatte, fo blieben doch beide zufammen und 
Rarimilian von Baiern, unter eifriger Mitwirkung Yerbinands, verboppelte 
feine Thätigkeit für den Bund und machte fich aud) unverzüglich bereit zum Kampf. 

Des thätigen Beiftandes auf diefe Weife verfichert und von ben Jeſuiten 
angefeuert, Tieß fich die fatholifche Partei gegen die Svangelifchen Ungerechtig⸗ 
feiten aller Art zu Schulden kommen. Mehrere utraquiftifche Kirchen wurden 
niebergerifjen, bem Grafen von Thum, dem freimüthigen Vertheidiger bes Mas 
jeſtͤtsbriefes, das Burggrafenamt auf dem Karlftein, wo die böhmifchen Könige 
Infignien bewahrt wurden, genommen, bie klagenden Proteftanten felbft durch 
verleumberifche Berichte bei dem Kaifer angefchwärzt. Beſonders hatten fich in 
leßzterer Beziehung die beiden Laiferlichen Räthe, Martiniz und Slamwata 
berporgethan, und waren deshalb den Utraquiften ganz befonders verhaßt. Die 
gewaltfame Rache, welche Mathias von Thurn an der Spiße ber Defenforen 
des Majeftätsbriefes an den beiden Fatholifchen Beamten des Kaiſers nahm, 
machte jede friedliche Auskunft unmöglich ; außerdem meinte der Kaifer nur ges 
ringen militärifchen Widerftand von Seiten der aufrührerifchen Böhmen zu finden. 
Im ſchien Die Gelegenheit günftig, um den Proteftantismus und ftänbifche 
Selbſtſtaͤndigkeit mit einem Schlage zu vernichten. 

Mlein Durch Thurn's eifrige Unterhandlungen mar die Union für die Sache 
ber Mtraquiften gewonnen; und al ber Niederländer Graf von Bouquoi, ein 
Zögling Spinola’8, mit den Faiferlichen Truppen in Böhmen eindrang, fo erfchien 
auch der Graf Ernft von Mansfeld nebft andern Führern der Union auf bem 
Kriegefchauplaß,, und jede ‚Hoffnung einer fchleunigen Unterwerfung durch die 
Waffen ſchwand dahin. Mathiad, der überhaupt Fein Freund gewaltfamer Ent: 
ſcheidung war, neigte fich daher zum Frieden, und ſchon waren Unterhanblungen 
eröffnet, in welchen man Taiferlicher Seits gegen ben Verdacht, als fei e8 auf 
Bernichtung des Majeftätsbriefes und des Religionsfriedens abgefehen, proteftirte, 
als leider zu fehr ungelegener Zeit der friedlich gefinnte Herrfcher ftarb (1619). 

Die Perfönlichkeit Ferdinands, von welchem man wußte, daß er von Ye: 
füiten erzogen unb geleitet, zu ben heftigfien @iferern ber Tatholifchen Partei ges 
hörte, und deſſen heiligften Verfprechungen man daher nicht traute, flößte ben 
Böhmen einen fo unüberwinblichen Haß "ein, daß fie die ihm geleiftete und 
ohne Zweifel ber Form nad, gültige eventuelle Huldigung vergaßen unb das 
Recht zu einer neuen Wahl in Anfpruch nahmen. 

Johann Sigismund, ein verftändiger und umfichtiger Fürft, blieb natürlich 
nicht unthätig inmitten dieſer drohenden Stürme. Sogleich fchärfte er durch ein 
neued Mandat ben ſchon früher gegebenen Befehl, daß Fein branbenburgiicher 
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Unterthen ohne beſondere Atlaubniß in frembe Kriegabienfie treten, ſendem im 
Gegentheil Ach mit Waffen und ber fonft ihm gebührenben Rüftung jeben Mu 
genblick bes Aufrufs zum Dienft des Baterlandes bereit halten follte, Die Air 
denſchaftlichkeit, mit welcher von Anfang an ber Krieg auf beiben Seiten geführt 
wurbe, machte die Rüftung zur Abwehr eines möglichen Angriffs um fo brim 
genber. Deshalb forberte ber Kurfürft auch, zufolge feines Grundſaßes: omtande 
bellum, ut pacem habeas, feine Unterthanen zu ben möglichft größten Anſtren 
gungen auf, unb glaubte hierbei um fo ficherer auf bie Erfüllung feiner Wuͤnſche 
rechnen zu koͤnnen, ald bie brandenburgifchen Länder feit mehr als hundert 
Jahren vom allen Uebeln und Laſten des Krieges befreit geblieben waren. Mein 
in biefer Hoffnung fah er ſich zu feinem großen Schmerz getäufcht, denn eben 
ber lange Srieben hatte feine Unterthanen fo verweichlicht und erfchlafft, daß fa 
von jeber Anftrengung zur Abweht bes gemeinfamen Unheil ‚zurückichrestten; 
baher hielt ihnen ber Kurfürft in einem zweiten Refeript das Schimpfliche und 
Gefahrvolle einer ſolchen @efinnung mit ben Träftigften Ausdrücken vor, wie 
darauf hin, wie türkifch und barbariſch gegen die Heberwältigten verfahren wor⸗ 
ben fei; daß es fich jet nicht mehr um bie Freiheit bes Gewiſſens, fonbern 
um bie Vertheibigung von Haus und Hof, von Weib und Kind handelte, und 
bebrohte diejenigen mit ernftlicher Strafe, welche fich nicht zu ber ihmen buch 
den Sehndienft pflichtmäßig zufommenden Rüftung vorbereiten würben. 

Sehr nöthig mar es aber, zu ganz auferorbentlichen Anfirengungen aufs 
auforbern, ba die gewöhnlichen Mittel für bie bamaligen Erforderniſſe nicht aus⸗ 
reichten, was dem Kurfürften fchon bei @elegenheit ber jülichfchen Grbangelegenheit 
Hax geworben war. Als nämlich ber Verſuch des Erzherzogs Leopold auf Jülich 
für Johann Sigismund die Aufftellung einer Kriegsmacht nothwendig gemacht 
batte, erboten fich die neumärkifchen Stände nur zur Erhaltung von taufenb 
Mann; ja als man fpäter einen Ginfal Taiferlicher Völker von Böhmen aus 
ins Branbenburgifche fürchtete, verftanden fie ſich Höchftens zu 2000 Buß 
Inechten auf drei Monate, für welche noch außerdem ber Landesherr bie Dfs 
fiiere ſtellen ſollte. 

Nichts deſto weniger war bie Gefahr fo dringend, daß jedenfalls auf Ahr 
bülfe gebacht werden mußte. Da griff man benn zu bem einzigen moöͤglichen 
Nittel, nämlich zu Anleihen, mit deren Rüczahlung es jeboch fehr übel fand. 
Bedeutende Schulden häuften fi dadurch auf bie Regierung. Inter andern 
faͤllt die ſogenannte hopfeiferfshe Mnleihe, welche ber Kurprinz Georg Wil⸗ 
beim auf Anregung feines Water? bei holländiſchen Kaufleuten machte, und 
weiche, ba Zins auf Bins gefchlagen wurde, von 100,000 @ulden in wenigen 
Jahtzenten bis auf mehrere Millionen anwuchs, in biefe Zeit. 

Die Stände entfchuldigten ihr unpatriotifches Benehmen bamit, daß fie 
keinesweges entfchieben bie geforderte Hülfe verweigerten, fonbern fogar zu jegs 
licher nothwenbig erfcheinenden 2eiftung bereit feien, im Falle Johann Gis 
sismund bie calviniftifhen Lehrer non ihren Äffentlihen Stellen 
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entfernte, eine Zumuthung, in welche Johann Sigismund, ohne felwe religidſe 
Gefnmung jo wie feine fuͤrſtliche Ehre mit Yüßen zu treten, nlemal® willigen 
tmnie. Daß aber das Unfehen der Regierung bierburch in den Augen ber 
auswärtigen Mächte keinesweges ſtieg, laͤßt fich Leicht begreifen. 

66 entiprang auch noch ein andere Hebel aus ber Verweigerung ber 
nähigen Kriegsmittel von Seiten ber Stände, nämlich die fogenannten gars . 
denden Knechte oder Gölbner, welche ber Kürft aus Mangel an Gold aus 
feinem Dienfte entlaffen hatte, und welche nun in @emeinfchaft mit anderem 
ſchlechten Geſindel im Lande umbherzogen, und nicht nur das Land mit Bettelei 
beläftigten, fonbdern wohl auch durch Straßentaub und Worb unficher machten. 
Diele Blage bes Mittelalterd hatte fi) an einzelnen Orten bis auf jene Zelt 
echalten; beſonders litt Damals die Markt Brandenburg fchwer baran, wie bie 
Griffe des Kurfürften, welcher ihren Ausſchweifungen zu fteuern fuchte, bins 
länglich bezeugen. 

Während der Zeit, wo die böhmifchen Unruhen begannen, trat endlich 
der lang erfehnte Anfall des Herzogthums Preußen an das Kurhaus en. Der 
blöbfinnige Herzog Albrecht Friedrich farb am 28. Auguſt 1618. Da man 
Ach auf diefen Fall ſchon lange vorbereitet hatte, fo waren alle Berhältnifie 
ber Erbfolge geregelt; die Regierung ging ohne Schwierigkeit an Johann Si⸗ 
gemund über. 

Dies war ber legte felbftftändige Akt feiner Regierung, benn fchon gegen 
daB Ende dieſes Jahres traf ihn ein Schlaganfall und Lähmte ihn bergeftalt, 
daß er kaum noch feinen Ramen unterzeichnen konnte. Gewoͤhnt, nach allen 
Geiten bin feine Thaͤtigkeit zu befunden, hielt er e8 nicht für möglich, noch ferner, 
ſeinen Anfichten von Regentenpflicht gemäß, bie Regierung bes Landes zu führen. 
& beſchloß daher, diefelbe feinem Sohne zu übergeben. Am 22. Rovember 
des Jahres 1619 ift die Urkunde darüber außdgeftellt, etwas über vier Wochen 
ſpaͤter noch in bemfelben Jahre, führte ein zweiter heftiger Schlaganfall in 
ben 47. Sahre feines Lebensalter den Tod herbei. 

Einige Gejchichtefchreiber wollen Johann Sigismund nicht als ein würbiges 
Gied in der ruhmreichen Familie der Hohenzollern anerkennen, weil es ihm 
ieber gelungen fei, bie Anſprüche feines Haufes fiegreich burchzufechten, noch 
bie firchliche Zwietracht in feinen Landen voliftänbig zu befeitigen. Allein dieſes 
Üztbeil ift ungerecht, wenn man erwägt, wie geringe Mittel zu ber Erfüllung 
emer ſolchen Aufgabe ihm zu Gebote ftanden. Man bedenke, wie viel ſich ſelbſt 
der große Kurfürft von feinen Rechten abdringen laſſen mußte, obgleich für ihn 
der Befig von Preußen fo wie ber kleviſchen Länder durch den Erbbefik von 
haft zwei Menfchenaltern fefifiand, während Sigismund in einer ſehr bebenk 
Ühen Zeit, wo er von dem übermächtigen Haufe Habsburg nebft ber katho⸗ 
lichen Partei, welche noch kein hinlängliches politifches Gegengewicht in Europa 
gefunden hatte, bebrobt, nicht einmal auf ben uneigennüßigen Beiftand feiner 
pelitiſchen religiöfen Freunde rechnen durfte, Dankenowerth ſchon war «8, wenn 


er auch nur einen Theil bes Befiges und ber eventuellen rechtlichen Anfprüche, in 
religiöfen Yingelegenheiten aber ben @rundfaß ber unbebingten Dulbung 
für bie verfchiebenen Formen des chriftlichen Belenntniffes, d. h. bie Grundlage 
einer freien geiſtigen Entwickelung, ben Quell ber Macht und Größe des kunf⸗ 
tigen preußifchen Staates, feinen glüclicher geftellten Nachkommen erhielt. Fern 
alfo davon, mit ihm zu rechten, wenn er nicht thätiger und erfolgreicher in den 
Lauf der damaligen politifchen Entwickelung eingriff, wollen wir dankbar aner 
erkennen, daß er ben Weg zum Ruhm und zur Größe feinen Nachkommen 
offen erhalten hat. 

Mehr ald um das Doppelte hatte fi) unter Sigismund die Ausbehnung 
bes Branbenburgifchen Beſihes vermehrt. Zu Friedrich I. Zeiten, deſſen fräntifche 
Befigungen etwa 120 Quabratmeilen betrugen, enthielt das Kurfürftenthum 
gegen 380. Durch den Rücklauf ber Neumark wuchs das Landesgebiet auf 570 
und durch Albrecht Achilles Eluge und thatkräftige Regierung auf 600 Quadrat 
meilen. Ms Johann Sigismund die Regierung übernahm, betrugen fämmt: 
Hiche Befigungen des Kurhauſes 670, nach ber Erwerbung von Preußen und 
ber clevifchen Lande jeboch etwa 1440 Quabratmeilen. 

Allein, wenn auch die Ausdehnung bes Länberbefipes fich weſentlich 
vermehrt hatte, fo entfprach doch bie Entwicelung im Innern dieſem äußeren 
Bortjehritte keinesweges. Geit einem Jahrhundert hatten fi alle Verhältniffe 
bes Handels und ber Gewerbe bedeutend verändert, und während andere euro 
paͤiſche Völker, ja viele Gegenden Deutfchlands von biefem durch Entdeckungen 
und Grweiterung bes Seehandels erzeugten Umfchwung bes Verkehres Rufen 
gezogen hatten, waren bie märfifchen Länder ſchon ihrer natürlichen Lage wegen 
davon ausgeſchloſſen. Hier war man auf bem bisherigen Standpunkte ver 
blieben unb hatte beshalb Andere die Vortheile des großen focialen Umſchwungs 
ausbeuten laſſen. Faſt ber ganze Handel lag in ben Händen ber Kaufleute 
von Hamburg, Frankfurt am Main, Augsburg und anderer Staͤdte; fie 
verforgten die nordifchen Gegenden mit allen Waaren und Grzeugniffen des 
eivilifirten Lebens, unb zogen fo faft ganz; und gar ben Actiohanbel an fih, 
durch ben die märfifchen Länder im Laufe des Mittelalters ſich blühend erhoben 
hatten. Selbſt in den haupffächlicften Stäbten bilbeten Ackerbau und Bi 
zucht faft ben einzigen Lebenserwerb. 

Meberbie8 Titt dad Land in Bezug auf Handel und Wandel noch an 
einem ganz befonbern Uebel, welches namentlich während bes breißigjährigen 
Krieges in einer höchft verberblihen Weiſe zunahm, nämlich an ber Weber: 
ſchwemmung mit ſchlechten Gelbforten. Cine große Anzahl von Menfchen, nad) 
damaligem Sprachgebrauh Kipper und Wipper genannt, machten bei bem 
Mangel an regelmäßigen Erwerbsquellen ein Gewerbe baraus, bie guten Gelb: 
forten an fi} zu bringen, um fie im Auslande, wo fehlechtere ausgeprägt wurden 
umzutauſchen und fo mit Vortheil biefe bafür in Umlauf zu bringen. Da im 
Brandenburgifchen ber Groſchen zu zwölf, in andern aber zu achtzehn Pfennigen 
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waßgeprägt wurde, fo läßt fich ber Bortheil, den ſolche Wucherer von ber Unkunde 
des großen Haufens zogen, gar leicht begreifen. Zu vielen Centnern wurden 
dieſe fchlechten Münzen ind Land gebracht, und fo zerftoͤrte dieſe Unficherheit 
ber Gelöverhältniffe noch ben geringen Handel, welcher von ben früheren Zeiten 
ber in der Mark zurückgeblieben mar. 

Wie natürlich, wenn Erwerb und Wohlſtand in einem Lande fidy mindern, 
war bie Zahl berer, welche eine höhere Bildung erhalten hatten, in ben Marken 
damald nur fehr gering. Als die Stände vermittelft einer Petition verlangten 
und burchfegten, daß in geiftlihen und weltlichen Aemtern zu ewigen Zeiten 
tühtige und qualificirte Batrioten ben Ausländern bei ber Befehung 
vorgezogen werden follten, jo gab ber Kurfürft allerdings das Verfprechen, erhob 
koch laute Klage über den Mangel an Studirenden, und ermahnte zugleich 
die Bürger, fie follten die Jhrigen zum Stubiren anhalten, denn es nähme 
überall an gelehrten Leuten ab. Die wenigen aber, welche noch ftubirtet, 
möchten feine auswärtigen Univerfitäten befuchen, ba fie auf den inlaͤndiſchen 
eben das ſehen und lernen koͤnnten. 

Um die Kunſt ſtand es zu dieſer Zeit, wo bie italieniſche, ſpaniſche, Fran 
zoͤſche, nieberländifche und fübbeutfche Malerfchule eine fo reiche Thätigkeit 
entfaltet hatte, in der Mark wie überhaupt in dem norböftlichen Deutfchland, 
noch ziemlich ſchwach; jeboch wird berichtet, daß Johann Sigismund Maler, 
Konterfaiter, wie es beißt, Bildhauer und eine anjehnliche Kapelle von Spielern 
und Sängern unter einem für jene Zeiten fehr hoch bejolbeten Kapellmeifter 
an feinem Hofe gehalten babe. 





Georg Wilhelm, 16198 — 1640. 


Georg Wilhelm übernahm bie Regierung in einem aͤußerſt bebenflichen 
deiwunkte. Als fein Vater ſtarb, war er vier und zwanzig Jahr alt und fchon 
feit längerer Zeit in das Xreiben ber großen politifchen Welt eingeweiht. Wir 
haben oben erzählt, daß ihm fein Water im Jahre 1614 die Gtatthalterfchaft 
in den jülichfchen Erblaͤndern übertragen hatte. Geit 1616 mit Glifabeth Ehar: 
lotte, Schwefter des unglücklichen Friedrich V. von ber Pfalz vermählt, hatte 
e in Gleve fein Hoflager aufgefchlagen, und audy bald die Liebe feiner neuen 
Untertdanen gewonnen. Gegen bie Zeit bes Anfalls von Preußen befand er 
fh wieder in Berlin, wo er auch nach einer Furzen Reife in das Herzogthum 
Breußen blieb, bis durch bie töbtliche Erkrankung feined Vaters bie Regierung 
u feine Hände überging. | 

Die Vettern des jungen Kurfürften, Markgraf Ehriftian von Baireuth, 
befonber8 aber Joachim Ernſt von Anfpach und Johann Georg von Jägernborf 
waren eifrige Anhänger der Union, unb arbeiteten deshalb natürlich mit allen 
Kräften den Plänen ber Katholiken und des Erzherzogs Ferdinand entgegen, 


vergebens jeboch hatten fi fich bemüht, bie Mahl bes Erzherzoge zu Hinteeizeihen, 
benn bie brei geiftlichen Kurfürften fanden gefchloffen auf feiner Geite, mb 
Sachſen hielt aus alter Unhänglicykeit oder vielleicht noch mehr aus ber eigen 
nügigen Hoffnung, ber kaiſerlichen Belehnung mit den juͤlichſchen Ländern dadurch 
einigen Erfolg zu verfchaffen, an ber öfterreichifchen Dynaftie feft. Gin nicht ge 
ringer Beweggrund zu diefer Förderung ber Fatholifchen Sache mochte auch wohl 
das veligiöfe Vorurtheil hervorgerufen haben, denn Johann Georg mar fireng 
lutheriſch und hegte baher gegen den Kurfürften von der Pfalz, ſowie gegen bie 
Markgrafen als Reformirte eine tiefe Abneigung. 

Uebrigens zeigte ſich bei dieſer Sache ber in ber menfchlichen Geſellſchaft. 
namentlich ber europäifchen, tief eingewurzelte Tonfervative Inſtinkt; denn felbk 
Friedrich V., obſchon wegen ber Krone Böhmens Ferdinands Rebenbubler und 
tbtlicher Feind, gab in Bezug auf die Verhandlungen in Frankfurt feinem 
Gefandten bie Inſtruktion: im Falle die übrigen Kurfürften fich für jenen en 
Härten, ber Wahl keine weiteren Schwierigkeiten entgegen zu fegen. &o war 
denn am 27. Auguſt Ferdinand II. ermählter römiſcher Kaifer geworben, allen 
ſchon einen Tag vorher hatten bie Böhmen, nachdem von ihrem Geſandten 
vergebens in Frankfurt Alles gegen Ferdinand aufgeboten worben war, ben 
Kurfürft Friedrich V. zu ihrem König erwählt. Indem ber Pfalzgraf annahm, 
war für die Union, benn nur im Vertrauen auf fie hatte der Pfalzgraf den 
Tühnen Schritt gethan, der Würfel geworfen; ein Kampf beider Parteien auf 
Leben und Tod fchien unvermeidlich. 

Unter biefen Umftänden hatte Georg Wilhelm die Regierung angetreten, 
und fah ſich demnach fofort mitten in ben Strubel der gefährlichften politiſchen 
Wirren geriffen. Nicht nur ftanben die clevifchen Angelegenheiten immer nod 
fehr gefährlich, fondern ber offene Ausbruch der Feindſeligkeit zwifchen dem von 
ber Liga jept eifrig unterftügten Kaiſer und ber Union, beren haupfſächlichſtes 
Mitglied Friedrich V. durch Bande der Verwandtſchaft eng mit ihm verbunden 
war, ließen ihm faft feine Wahl übrig. Allein dem jungen Kurfürften, obſchon 
er weber von ber Natur noch in feiner Erziehung vernachläffigt war, unb unter 
frieblichen Verhaͤltniſſen vieleicht zum Segen feiner Unterthanen bie Regierung 
in ben weiten, vielfach durch Lage und Sitte von einander gefchiedenen Gtanten 
geführt hätte, mangelte die wefentlichfte aller fürftlichen Gigenfchaften: ber kraft 
volle männliche Wille, bie tiefe perfönliche Weberzeugung von bem, was bie 
Rothivenbigteit erheifcht, und bie fittliche Größe, auch bie ganze Verantword 
lichkeit dafür auf fich zu nehmen, Gigenfchaften, welche den wahrhaften Gelbfb 
berrfcher ausmachen, und welche feinem großen Sohne in fo hohem Wafe 
eigen waren. Sie gerabe fehlten dem Kurfürften Georg Wilhelm, und dieſer 
Mangel in einem Zeitpunkt bebenklicher Entſcheidung machte feine Regierung zu 
der unglüdflichften und traurigften aller hohenzollernſchen Fuͤrſten. 

Als Statthalter von Gleve hatte er bie Bekanntſchaft bes Grafen Adam 
von Schwarzenberg gemacht, und ihn als geheimen Rath in feinen Diet 
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gerocuen. Schwerzenberg war ber Sohn eines kaiſerlichen Feldherrn, aufangp 
ſelbſt iin baiſerlichen Kriegsdienfie, ſpaͤter Rath des Herzogs von Jülich, im 
deſſen Gebiet ihm anſehnlicher Grundbeſitz gehörte. Gr galt allerſeits als ein 
Bann von großen Talenten, und ba er von Beginn bes Erbſtreites an für 
bie brandenburgiſche Beſthnahme wirkte, fo warb er fchon vom Kurfinfien Jos 
kann Sigizsmund zum Oberkammerherrn und Eurfürftlichen Geheimrath ernannt, 
allein er war, was auß ber eigentbümlichen Lage ber jülichichen Erbangelegenheit 
leicht begreiflich ift, auch in Dienften bes Pfalzgrafen von Neuburg, weil ans 
fange eine gemeinfchaftliche Regierung ftattgefunden hatte, und bejorgte bie 
Verwaltung ber Aemter Juͤlich und Düren. 

Da für ihn bei feiner Parteinahme für das Haus Brandenburg in biefen 
bie Dauer feiner Stellung fehr ungewiß wurbe, fo ericheint e8 ganz billig, daß 
e fih im alle eines folchen Verluſtes Entichädigung verfichern lieh. Als 
Echwarzenberg überbied auch noch durch die Kriegdgüge der Spanier große 
Berlufte auf feinen Gütern in den eleviſchen Ländern erlitt, fchlug ihn Georg 
Mühelm zum SHeermeifter des Johanniterordens vor. Bald wurben dem Sum 
fürflen bie Dienfte eines jo gewandten Staatsmannes unentbehrlich. 

Der Ausbrud, des dreißigiaͤhrigen Krleges, und bald darauf ber Ablauf 
des wölfjährign Waffenſtillſftandes zwilchen Spanien und ben Rieberlanben, 
bedrohten bie eleviſchen Länder aufs Reue mit ben jchwerften Gefahren; deshalb 
mußte ber Graf, da er allein bie Verhältnifie fo wie die Verfönlichkeiten, welche 
biebei von Wichtigkeit waren, genauer Bannte, unb auch ber Religion wegen 
fer war katholiſch), den politifchen Gegnern weniger unerwünfcht und für Diples 
metifche Unterhandlungen durchaus geeignet erfcheinen. 

Hierdurch gerieben bie Faͤden der ganzen brandenburgilchen Volitkt im 
Echwargenbergs Hände, denn auch in ben Uingelegenheiten des Kurfürftentbunus 
war et Georg Wilhelms vornehmfter Agent. Wir werben ſehen, wie er in 
biefer Stellung bie freundliche Beziehung zum Haufe Defterreih als Grumblnge 
für bie brambenburgifche Bolitit nahm, weshalb ihm natürlich won protefians 
fiicher Seite ber Vorwurf eines fchmähligen Verraths bes gemeinen Wohles fo 
wie ber SIntereflen bes brandenburgifchen Haufes felbft, gemacht worden iſt. 
Ja man ift bis zu der Behauptung gegangen, baß er nicht nur das Land am 
Deiterreich, vetraihen, fonbern fogar bem jungen Kurprinzen nad) bem Leben 
gekelt habe, um nach dem Xobe dieſes einzigen Ranbeserben für fich den 
Kurhut zu erringen. Es barf fi) Niemand darüber wundern, baß ein großer 
Theil der Zeitgenoſſen und mit ihnen Hiſtoriker fpätever Jahre ein fo verbams 
mendes Urtheil über einen Mann gefällt haben, ber felbft Batholiih, daB 
Böndnig mit ber katholiſchen Partei auf das Dringendfte empfahl, für beffen 
Gawlung ber Kaifer jogar fromme Gelübbe ablegte. 

E iſt natürlich, daß nach Mllem, was uns bie Geſchichte feit zwei 
Jahrhunderten gelehrt, baß ber eiftige Peotefinnt und preußifche Patriot ben 
Rule Jerbinand II. nicht nur als ben gefährlichften Gegner feines kirchlichen 


Weinzips, fonbern auch als ben ganz Befonderen Feind ber bamals fich eben 
exft entwickelnden brandenburgifchen Macht anfehen wird. Allein zu jener Zeit 
erfhien Manches in einem ganz anderen Lichte. Sogar in Gachfen, wo bie 
Regierung von fireng Tutherifchen Männern geleitet wurde, glaubte man in bem 
Kaifer nicht fowohl den Unterdrücker der durch ben Religionsfrieden beruhigten 
Broteftanten zu erbliden, als vielmehr den Schuͤtzer beutfcher Reichsſtaͤnde 
gegen ehrgeizige Nachbatn bes In» und Auslandes. Und welche Gründe Tagen 
nicht ganz beſonders für Georg Wilhelm vor? War er nicht durch bie clevifchen 
Länder, für welche ihm bie Laiferliche Belehnung, befonber8 nad} der Fordetung 
fächfifcher Anfprüche von biefer Seite, unumgänglich) nothwendig erfchien, an 
den Kaifer gefeffelt? Mußte er nicht nad) dem traurigen Beifpiele der Pfalz 
unb anderer beutfcher Länder den Anſchluß an bie Union, bie bänifche und 
ſchwediſche Partei, den Verluft aller Anmwartfchaften, ja fogar feiner Erblaͤndet 
fürchten? Nahm doch Guſtav Adolph bald nad dem Wieberausbruch bes polnis 
ſchen Krieges ohne Rüdkficht auf ben Schwager, freilich feiner eigenen Gicherheit 
wegen, ben wichtigen Hafen Pillau ein, und fchaltete überhaupt in Preußen 
wie in einem erorberten Sande, während die Dänen wie bie ärgften Feinde an 
ben Grenzen bes Kurfürftenthums haufeten. Mar nicht ber breigigjährige Kampf 
unter ben Gliebern bes Haufes Wafa in Schweben und Polen noch in vollem 
Gange, und nicht auch hierbei das treibende Prinzip bie Religion? Wie follte 
ba ber Fatholifche Minifter, ber doch um fo weniger in ben Anhängern feined 
Glaubens hinterliftige Beinde der gemeinfam anerkannten Verträge finden konnte, 
ben Anfchluß an eine anbere Macht, ald an die in Deutfchlanb waltende, bed 
kaiſerlichen Haufes Habsburg, rathen! Schwarzenberg Tann, und wir wollen 
ber Menfchheit zu Ehren es glauben, in ber vollen Ueberzeugung von ber Rüß 
Tnhteit feiner Unficht, für ben Herm, bem er biente, gehandelt haben; allein 
beffen ungeachtet bleibt e8 gewiß, baß er bie Intereſſen des Fürften und Landes, 
welchen er berieth, auf das @efährlichfte bloß ftellte, und, wenn auch in red⸗ 
licher Ueberzeugung, baffelbe that, was nur ein bezahlter Verräther 
tun Eonntel 

Darin beruht ja überhaupt bie Gefahr der Stellung eineß leitenden Staats⸗ 
mannes, daß er verantwortlich ift, nicht nur für bie Reblichfeit feiner Gefinnung, 
fondern audy für die Zweckmaͤßigkeit und Nüglichkeit feines Rathes, und daß 
man nicht nur ben Stein ber Verbammung auf ihn wirft, fobald er durch fres 
velnbe Kedheit das Unheil über das beherrfchte Sand hereinführt, fonbern auf, 
wenn er bucch kleinmuͤthiges Uufgeben bes Grunbprinzipes feines Staates, ben 
Lebensnerv beffelben durchſchneidetl — 

Wird dies in Betracht gezogen, fo fann man bie Politit des Grafen ver 
dammen, ohne ihn ber Sandesverrätherei zu befchuldigen, wenn er ben Gtänben 
von einem Buͤndniß mit Dänemark und Schweden abrieth. „Was die Dänen 
betzeffe, fagt er in einem Bericht an biefelben, fo feheine es fchimpflich, ben 
Bund ‚besjenigen zu fuchen, ber fo vielen Schaden gethan, und es noch ärger 


A 


machen würbe, wenn er erfi bie Ditection erhalte. Bon feinen Feinden hart 
gebrängt, koͤnne er leicht Frieden machen, (was auch wirklich fpäter von Seiten 
der Dänen gefchah), und ben Kurfürften Preis geben, (man denke nur an bie 


Herzoge von Mecklenburg). Auch fei er zu fen; ehe er bei Gefahren zur 


Rettung berbeiläme, koͤnne Alles geichehen fein. Es würbe Acht vom Kaiſer 
erfolgen, und ber Kurfürſt um Land und Leute, da8 Bolt um feinen angebo: 
men Erbherrn kommen. Durch) Verbindung mit Dänemark mache man fidh 
auch die Polen zu Feinden, das zur Defenfion des Landes geworbene Krieg: 
voll fei viel zu wenig, und Niemand wolle e8 bezahlen. Der König gebe . 
gear vor, er wolle Religion und Freiheit befchügen, aber feit dreiviertel 
Jahren habe man noch einen Nutzen bavon geſehen. Schlüge fich aber ber 
Kurfürft zum Kaifer, doch mit Freiheit der Religion unb des Gewif; 


- fens, fo würde man nicht ohne Rath und Hülfe fein. Seine Vorfahren hätten 


fh immer an das Haus Deftreich gehalten, und wären dadurch in Aufnahme 
gelommen. Es gebe denen wohl, die ©. 8. M. partes favirten, dürften fich 
vor keiner Acht fürchten. In den jülichichen Angelegenheiten und wegen Preu⸗ 
fen wären gute Gommobitäten zu erwarten, weil der Kaifer bei Polen 


diel vermöge, das wegen bed Ginfalls der Schweden in Preußen erbittert 


M Das Bündniß mit den Staaten habe feit etlichen Jahren keinen Nußen, 
imbern nur nachtheilige Greignifle bewirkt, unb nur, wenn ber Kaifer es 


| tteu meine, werbe man zum rubigen Befiß kommen.“ 


Allerdings, wenn legtere Vorausfegung in Bezug auf das Haus Hohen- 


polen richtig gewefen wäre, hätte Riemanb bes Miniſters politifche Richtung 


bein Tönnen, denn jebenfalls war die Ausdehnung ber dänifchen und ſchwe⸗ 
diichen Macht für das Beftehen und die Entwicelung des brandbenburgifchen 
Undercompleres nicht eben förderlich; Leine von diefen Mächten würde ange 
fanden haben, fich auf Koften des noch fehr zufammenhanglofen Staatsembryo's 


| 3 vergrößern. Wer hätte es ihnen auch, felbft vom fittlichen und religiöfen 
Standpunkt aus, verargen koͤnnen, ba fie fih als Vorkämpfer für die Glau⸗ 
bendfreiheit anfehen durften, die Befigungen ihrer ſchußloſen Glaubensgenoſſen 


aber als fichere Beute die Macht ihrer Gegner gefährlich zu vergrößern drohten. 

Allein, daß der Kaifer weber in Religions-Uingelegenheiten noch in Bezug 
auf mweitfiche Macht ben proteftantifchen Fuͤrſten gerecht werden wollte, ergab fich, 
wenn nicht früher, ganz unmiberleglich Durch das berüchtigte Reftitutions; 
Chili (1629) und feine Folgen. Man mußte nun einmal zwifchen zwei gefähr: 
ben MRaßregeln wählen; es galt bie zu ergreifen, welche unter Umftänben Rets 
tung unb Heil verſprach. Offenbar Eonnte nur eine entfchiedene, kräftige und 
ebkthätige Theilnahme an dem Gtreit, dem Fürften und feinem Sande zum Heil 
asichlagen, wie fich bies an bem Beifpiel Baierns erwiefen hatte; niemals 
Koch durfte Georg Wilhelm, wie Narimilian, feine Hand dem Kaifer zur un 
bedingten Uinterbrückung feiner Glaubensgenoflen bieten — baher blieb für ben 
aufrichtig brandenburgiſch gefinnten und klar denkenden Staatsmann Kein anderes 
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Mittel übrig, als mit ganzer Kraft die Sache ber Proteſtanten zu ergreifen, 
duch Brandenburgs wichtige Theilnahme die Schale zu ihren Gunſten nieber 
zu brüden, und fi) dadurch einen heil des Giegeslohnes zu fihern. 

Zu einer folchen Handlungsweife konnte freilich, Damals wenigftens, fein 
Katholik, niemals sin Freund bes Haufes Haböburg feinen Rath geben. 
Schwarzenberg war -ebenfowenig im Stande, ein treuer unb fegenbringenber 
NRathgeber Georg Wilhelms, als Wallenſtein nach feiner zweiten Gchebung ein 
ergebener Führer des Zaiferlichen Heeres zu fein. 

Nachdem fo der Standpunkt für das Urtheil Über die Schwarzenbergiſche 
Volitik feftgeftellt ift, wollen wir die hauptfächlihen Begebenheiten bes furcht 
baren Krieges, in welchen Brandenburg mehr leidend als thätig hineingezogen 
warb, in kurzer Mebgrficht binftellen. 

Zu der Zeit, als Georg Wilhelm bie Regierung bed Kurfürftenthums 
übernahm, ftand es mit Friedrichs V. Ausfichten gar nicht fo fehlecht. Gr felbft 
aber zeigte einen fat eben fo ſchwankenden Charakter als fein Schwager Georg 
Wilhelm, denn nachdem er bie Böhmen zu feiner Wahl veranlaft hatte, hielt 
ee Umfrage bei den beutfchen Ständen, ob er die Wahl annehmen follte, anftatt 
entwweber aus freiem Antriebe und ehrfurchtsvoller Scheu vor ben Rechten bes 
Haufes Habsburg zurückzutreten, ober fofort das Schwert zu ziehen und bie 
Scheide fortzumerfen. — Doch Kaifer Ferdinand II. gerietb ganz ohne fein 
Zuthun in die allergrößefte Bebrängniß. Zwei Feinde flanden gegen ihn auf, 
unb boten dem Pfalgrafen und Böhmen, fo wie der ganzen proteftantifchen 
Partei fcHägenswerthen Beiftand: Bethlen Gabor, Fürft von Giebenbürgen, 
als Mitbewerber um die Krone Ungarn, an welchen fi) Graf Thurn mit feinen 
Böhmen angeſchloſſen hatte; andererfeitö, nicht minder drohend für ben Kaiſer, 
die öftreichifehen Stände, deren Privilegien Ferdinand noch nicht beftätigt hatte, 
und bie deshalb jeder gewaltfamen Bewegung ohne Zweifel ihren Beiftand ge 
Tiehen hätten. 

Wie e8 nun fo oft bei ſchwankenden und unklaren Charakteren geſchieht, fo 
auch bier. Den günftigen Augenblick, um eine vortheilhafte politifche Stellung, 
die auf dem Boden fteeitigen Rechtes fußte, glücklich auszubeuten, Tief man ze 
genugt vorübergehen; wie anders aber, als durch Tühne Anwendung ber Schärfe 
des Schwerte Tonnte ber Zwiſt gelöft werden! Man that hier das Schlechteſte 
von Allem, man behauptete, durch das Recht allein, unhaltbare Unfprüche, und 
ließ das Schwert in ber Scheibe. Ganz anders Ferdinand und bie Liga. Sie 
tüfteten mit aller Macht und verftärkten ſich durch päpftliche, fpanifche, italienifche, 
ja fogar franzöfifche Hülfstruppen; benn man hatte damals aufgehört, die Mebers 
macht des Haufes Habsburg in Deutſchland zu fürchten. Dagegen ließ König 
Jakob von England feinen Schwiegerfohn faft ohne alle Unterftügung, während 
bie Union, welche noch kurz zuvor mit fo großem @eräufch aufgetreten war, 
thatenlo8 auseinander ging, Sachſen bagegen eine faft offen feinblihe Stellung 
gegen ben reformierten König von Böhmen einnahm. 
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a Brandenburg war man keinen Augenblick Über die Stelimg in Bezug 
auf bie böhmifche Angelegenheit ſchwankend. Nicht nur Schwarzenberg, auch 
alle übrigen Eurfürftlichen Räthe erklärten fich jeßt gegen die Theilnahme an ber 
Eache Friedrichs, und wer hätte auch bei ber bamaligen Lage ber Verhaͤltniſſe 
anders ratben Lönnen? Die Schlacht auf Dem weißen Berge (1620) und nod) mehr 
die feige Flucht Friedrichs aus Prag rechtfertigten dieſen Beſchluß volllommen. 

Deflenungeachtet entging man den ungünftigen Folgen dieſes Ereigniſſes 
sicht, benn die Königin von Böhmen und bald darauf ihr unglüdlicher Ge 
mahl juchten bei dem Schwager einen fichern Zufluchtsort. Georg Wilhelm 
war damals nach Preußen gegangen, um die wegen ber Belehrung Preußent 
eingetretenen Schwierigfeiten zu heben. Graf Schwarzenberg begleitete ihn auf 
biefer Reife. Die Sache wurde nicht fo bald erledigt, ba ein Theil der Stände 


die Aufhebung ber von dem Könige ſchon ertheilten Beitätigung feiner landes⸗ 


berrlichen Rechte ermittelte, und auch die wichtige Stabt Königsberg die Uns 


alemung derſelben verweigerte. 


Die in der Mark zurüdgebliebenen Räthe waren in großer Verlegenheit, 


wos fie über das Geſuch bes vertriebenen Koͤnigspaares bejchließen follten. 
. Knigin Gliſabeth befand fi) in ſchon weit vorgerückter Schwangerfchaft, daher 


lonnte man die erbetene Zuflucht um fo weniger abfchlagen. Wan wies ihr 
nebft ihrem Gemahl Anfangs Küftein, fpäter das Schloß zu Berlin als Wohnftg 
os. Hieraus erwuchſen ber urfürftlichen Regierung alle Arten von BVerlegenheit, 
da nicht nur bie Koften bes Unterhaltes für die unmilllommenen Gäfte die vor⸗ 
banbenen Mittel bedeutend überftiegen, fonbern auch von Eeiten des Kaifers 
auf das Nachdrücklichſte diefe Aufnahme feines Feindes gerügt wurde. Man 
hatte um fo mehr Beranlaffung, bes Kaijers Mißbilligung zu fürchten, als 
wenige Tage nach der Schlacht auf dem weißen Berge bie VBermählung ber 
VNarkgraͤfin Maria Eleonore, Georg Wilhelms Schmwefter, mit dem jungen König 
bon Schweden, Guſtav Adolph, vollzogen war, weil er in biefem einen hart 
nädigen Feind ber Zatholifchen Sache, und zwar mit vollem Rechte vermuthete, 
Die kaiſerlichen BVorftellungen blieben aud) nicht ohne Grfolg, denn König 
Wriebrich wurde veranlaßt, die brandenburgifchen Staaten zu verlaſſen und ſich 
sach Holland zu begeben, wohin ihm aud) feine Gemahlin balb nachher folgte. 

Als num in Böhmen das furchtbare Strafgericht gehalten wurbe, 27 der 
ſegenannten Häbelsführer des Aufftandes, unter ihnen ber Fuͤrſt Lichtenſtein, 
auf dem Blutgerüft endeten, in Mähren die Fatholifche Religion unverzuüglich 
wieder zur Herrichaft kam, die abgefallenen böhmifchen Herren und Ritter, 728 
an der Zahl, zwar mit dem Leben begnabdigt, aber zum Xheil ober ganz ihrer 
Güter beraubt wurden, jebenfall8 aber der Religionsfreiheit gänzlich entfagen 


wmußten, ba kamen bie proteftantifchen Stände zum Bewußtlein ihrer thörichten 


Zunerficht auf des Kaiſers friedliche Verſprechungen in Betreff religiöfer Ange 

Igenheiten. Jeßt, allein zu fpät, fah felbft ver Kurfürſt von Sachen bie Folgen 

ſener unverftänbigen Begünftigung ber Laiferlichen Intereſſen ein, und peoteftitte 
10° 
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vergebens gegen das willlührliche Verfahren in ber pfälzifhen Sache. Ganz 
erfolglos widerſprachen Sachfen und Brandenburg auf dem Kurfürftentage zu 
Regensburg (1623), als e8 ſich um bie Verleihung ber pfälzifhen Kur an 
Baiern handelte. Die Fuͤrſten wandten mit vollem Rechte ein, ber Kaifer habe 
wider feine Wahlkapitulation den Pfalzgrafen Friedrich ohne richterliche Unten 
ſuchung verurtheilt. Sie fehmeichelten ſich noch mit der Hoffnung, Ferdinand I. 
mwürbe ihn, wenn er fich unterwürfe, veftituiren, und ebenfo auch Böhmen 
durch allgemeine Amneftie und. Herftellung freier Religionsübung beruhigen. 
Mein bie Zeit, wo fo etwas durchgeſetzt werben konnte, war längft vorüber 
gegangen, benn ſchon verbreiteten fih die Truppen ber Liga unb des Kaijas 
flegreich über die Länder am Rhein und im mittleren Deutfchland.. Dieles 
Kriegsglüc ftieg noch*babucd), daß auch Bethlen Gabor nad Furzem Triumph 
feine Truppen aus ben öftreichifchen Grblanden wieder zurückgezogen hatte. Wie 
zum Hohne für den Kurfürften von Sachſen, welcher doch fait mit gewaffneter 
Hand ſich gegen ben evangelifchen Pfalsgrafen erhoben, jebenfalls feine mocs 
liſche Mitwirkung in dieſem Kampfe dem Kaifer gefpenbet, ja über ben Fall 
bed reformirten Fürften Dankprebigten gebulbet hatte, weil ber calvinifde 
Antichrift fchlimmer fei ald jeder andere, und es unerträglich erfchiene, einen 
ſolchen Oberheren für bie von Böhmen abhängigen Lehne zu haben — begann 
jeßt der Kaifer aud) in Schlefien die Proteftanten nieberzubrücden, obgleich Jo 
hann Georg nicht nur biefes Land wieber unter öftreichifchen Gehorſam gebracht, 
fondern auch das feierliche Verſprechen gegeben hatte, daß ihnen in ihrer Reis 
gionsfreiheit fein Abbruch gefchehen follte. 

Georg Wilhelm hatte ebenfalls einen vollgültigen Beweis von des Kaiſers 
Rüdfichtslofigkeiten gegen die ihm treugebliebenen proteftantifchen Stände eu 
halten. Mit dem Pfalzgrafen hatte auch den Markgrafen Johann Georg von 
Jägernborf die ganz umgefeglich ausgeſprochene Acht getroffen. Auf eben bem 
Kurfürftentage von Regenaburg, wo bie pfälziiche Sache verhandelt wurbe, erhob 
ber Kurfürft feine Stimme gegen die Achtung feines Verwandten, namentüch 
aber gegen bie Einziehung des Herzogthums, durch welche außer dem Mars 
grafen auch die dem Kaiſer befreundete Kurlinie ohne alle Schulb von ihrer 
Seite beeinträchtigt wurbe. Was half es, wern man mit biplomatifcher Gruͤnd⸗ 
lichkeit nachwieß, daß der Kurfürft Joachim Friedrich das durch Kauf an dab 
Haus Hohenzollern gelangte Herzogthum nur zur Abfindung feinem jüngeren 
Sohne Johann Georg und deſſen männlichen Nachkommen mit Vorbehalt 
des Rüdfalls an bie Kurlinie übergeben hatte? Der Sieger burfte jept Rie 
manden mehr fheuen, und bie Jefuiten entbanden ja von Gewiſſensſerupeln 
wenn e8 fi) um bie Erfüllung eines in Sachen ber Religion gegebenen Wortes 
banbelte. Graf Katl von Lichtenftein wurde dem gegründeten Ginfpruch zum 
Trotß mit bem Herzogthum Jägernborf belohnt. 

Unter fo bewandten Umftänben ſchien bie Zeit ber volltommenen Bernide 
tung bes Proteftantismus in Deutfhland gekommen zu fein. Die umter fih 
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zafpaltenen Stänbe, beren wichtigſte theils vernichtet, theild durch ſchwankende 


mb unfählge Leitung in huͤlf⸗ und rathloſen Zuftand verſetzt waren, ſahen Fein 


Mittel ber Rettung mehr. Das proteſtantiſche Ausland jedoch meinte dieſem 
hülflofen Zuftande nicht länger zufehen zu dürfen, denn die Gefahr für die 
freiheit des Glaubens ſchien gemeinfam. Die Könige von England, Dänemark 
und Schweden hatten mehr oder minder gegründete Beranlaffung, für ihr eigenes 
Vohl beforgt zu ‚fein. Bei Jakob I. handelte e8 fich um das Geſchick feiner 
Tochter, der Königin von Böhmen und ihrer Kinder, mährend bie Engländer 
mit Beforgniß den Kortichritt der Fatholifchen Reaction auf dem Feſtlande ver: 
folgten; ber König von Dänemark war ald Herzog von Holftein mit an dem 
Geſchick feiner proteftantifchen Mitftände im römifchen Reiche fichtlich betheiligt, 
und Guſtav Adolph mußte troß aller biäherigen Siege die Rückkehr bes katho⸗ 
liſchen Better auf den von feinem Vater erworbenen Thron fürchten, fobald 
bie Reaction in Deutfchland volftändig gelang. Seit mehreren Jahren war er 
in Liebland eingedrungen, zum großen Verdruß Kaifer Ferdinands II. der, fo: 
balb nur erft Die näheren Feinde niebergefämpft waren, ohne Zmeifel feinem 
frambe, dem König Sigismund von Polen, den nachbrüdlichften Belftand 
geleiftet haben würde. 

Der Kampf hatte, wie fchon aus den Ießteren Angaben hervorging, neben ber 
wligiöfen auch eine mefentlich politifche Seite. Bon diefer her faßte man in Kran; 
rich die Sache. Seit dem Jahre 1624 ſaß in dem Rathe Königs Ludwig XIM. 
en Mann von unergeündlicher Ziefe des politifchen Blickes, und von einer 
Kraft des Willens, welche dem Scharffinn feines vielgemandten Geiſtes entſprach. 


Urmand du Pleffis, Bifchof von Lücon, Kardinal von Richelieu, fo hieß dieſer 
fellene Staatsmann, bem es freilich bei der Wahl feiner Mittel auf den fittlichen 
Werth nicht ankam. Sein politifch erhabenes Ziel war, Die immer noch heftig 


wider einander Tämpfenden Elemente in Frankreich zu einer einzigen großen Macht 
infammenzufaffen „ bie ganze Külle ber Kraft feines Volles auf einen Brennpunkt 
hinzulenken, und dann dem übrigen Europa das Geſetz vorzufchreiben. Denn vor 
Mlem war feine Politik auf die Befriedigung bes Nationalgefühl® begrünbet, 
end eine Politik diefer Richtung ift bei den Franzoſen ſtets ihres Erfolges gemiß. 

An das fo geleitete Frankreich wendete fich in den legten Monaten feiner 
ſhwankenden Regierung Jakob I., und fanb natürlich ein geneigte Ohr für 
feme Aufforderung, dem Haufe Habsburg in feinen ehrgeizigen Plänen entgegen 
zu treten. Die diplomatifchen Unterhandlungen betrieb der Graf von Mansfeld, 
em durch feine Siege und militärifche Ginficht dazu höchſt geeigneter Dann. 
Außer anderen geringeren Punkten war die Wiebereinfeßung des Kurfürften von 
der Pfalz die Grundlage des Bündniſſes. Deffenungeachtet Fam e8 noch nicht 
zu ernftlichen Unternehmungen, denn Jakob zögerte mit der Erfüllung feines 
Beriprechene, und Nichelieu fcheute fich, offen mit dem Haufe Deftreich zu 
brechen, fo lange noch bie Bugenotten als feftgegliederte und durch Waffen 
macht geſchützte Partei in Frankreich daſtanden. 


So blieb denn für den Augenblick nur die Hülfe von Seiten ber norbb 
‚em Mächte übrig. Ghriftian IV., König von Dänemark, welcher geringere 
sberungen machte, als fein norbifcher Rachbar, fchien ber geeignetfie Schüper. 
er niederfächfiiche Kreis rüftete troß der Abmahnungen des Ligiftifchen Feld⸗ 
mn Tilly; Chriſtian, als Herzog von Holftein, warb Kreishauptmann bes 
gebildeten Heeres (1625). Bon diefem Augenblick an verlor ber Streit den 
jarakter einer rein deutfchen Angelegenheit; es entzünbete ſich ein allgemeiner 
topäifcher Krieg. 

Immer näher war nun das Unmetter ben branbenburgifchen Staaten ge 
gen, gleichwohl hoffte Georg Wilhelm den vernichtenden Ginbruch deſſelben 
rch eine bloße Neutralitätderkfärung zu verhindern, ohne ernftlich an ein genis 
nbes Mittel der Abwehr zu denken, im, Ball man ſolche Erklärung mißachten 
Ite. Wie rathlos Georg Wilhelm war, und wie wenig er felbft von feiner 
eutralitätderflärung erwartete, ohne doch auf wirkſamere Mafregeln zu benten, 
fahren wir aus einem Schreiben Schwarzenbergs an den Kanzler Pruckmann 
er Kurfürft, heißt es darin, fei bei ihm geweſen, und habe fehr traurig gefagt: 
Benn bie Wefen Lange dauert, fo muß ich gar infiem werben; denn ich gräme 
ch fehr, daß mir meine Sande alſo verberben, und ih fo geringe geachtet 
id verhöhnt werde, und habe feinen, der mir rathen will, was ich thun 
ıd vor Refolution nehmen Tönne. Meine Räthe follten es billig thun, auch 
be ich oft beliberiren laſſen, aber es ift nichts gefchloflen, als daß ich bin zur 
ebulb vermiefen und ber Beſſerung getröftet worben. Sonberli hat man 
te große Hoffnung von den Schweden gemacht, und nimmt mir jept Pillau, 
ıd das folle Freundſchaft fein und bie gemeine Sache beförbern heißen! Was 
Ifen mir Freunde, wenn fie nur das thun, was ich von meinen Ärgften Bein 
n erwarten follte! Was geht mich die gemeine Sache an, wenn ich ſol alle 
‚ine Reputation, Ehre und zeitliche Wohlfahrt verlieren! Sipe ich fo ſtille und 
je meinem Unglüde fo zu, was wird man vom mir fagen?, Hingegen, ba id 
ch noch wehre, und thue, was ich kann, fo habe ich boch nicht folden 
chimpf, und glaube nicht, daß ber Kaifer e8 mit mir werde ärger machen als 
fer. Und weil er bis bato gegen mich nichts gethan, fo muß ich body bann 
nabe und alles Gute hoffen, wenn ich mich zu ihm fehlage, fo gut ich könnte, 
m Kaifer helfen und feines Schußes begehrten würde. Mit allen Räthen follte 
ı billig reben, aber fie find fo fehr auf deren Geite, die mich beapätifiren 
ıd aufs Außerfte ruiniren, daß ich darüber mehr "erzücnt und betrübt, unb zu 
ter Refolution ſchluͤſſig werben koͤnnte. Als 3. B. ich weiß, daß der von Kne⸗ 
bed noch geſtern an der Tafel die Einnahme von Pillau entſchuldigt und 
meint habe, es würbe mir zu hohem Lobe gereichen, da ich dies Alles über 
ich ergehen ließ und leiden würbe, welches vielen Beifißenden hoͤhniſch vors 
mmen und über biefe neue Urt bes Lobes fich micht wenig verwunderten 
iobs Geduld werde gepriefen, weil er von Gott heimgefucht; bie fich aber 
m Menfchen veriten, braviren und mit Stiüfigen das Ihrige nehmen kaffen, 
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die wird Fein Hiſtorienſchreiber Ioben innen. Alle Welt müßte mich für eine 
fige Nemme balten, ba ich fo ganz ftille fißen ſollte. Beſſer mit Ehren ge: 


ſterben, als mit Schande gelebt. Ich babe nur einen Sohn; bleibt ber Kaifer 


Kaiſer, jo bleibe ich und mein Sohn auch wohl Kurfürft, ba ich mich beim 
Sailer halten werde. Alſo fehe ich nichts Anderes, als ich mwerbe mich zum 
Kaifer fchlagen müflen, in ber Zeit, da ich noch Etwas habe. Denn je länger 
es anfteht, je mehr Dänemark und Schweden um fich greifen, und wenn id) 
dann Alles quitt bin, unb fie meine Lande in ihrer Gewalt haben werden, 
wos fol ich dann thun!“ , 

Diefer Brief ift etwa zu ber Zeit gefchrieben, wo der Graf von Mans: 
kld nad dem Berluft ber Schlaht an der Deflauer Brücke (1626) gegen 
Ballenftein, welcher befanntlich feit dem Jahre 1625 als Taiferlicher General 
en Heer angemworben ımd Dies auch auf eigene Koften (d. 5. auf Die ber uns 
gücklichen Reicheftände, in deren Länbern er haufete, ganz glei, ob fie 
freunde oder Feinde des Kaiferd waren), erhielt, fi fo gut e8 ging in ber 
Kart und dann in Schlefien zu halten ſuchte. Wir fehen hieraus, baß ber 
größte Theil der Käthe ſchon damals für eine Verbindung mit den norbifchen 
Königen war, mas allerdings Gefahr in ſich jchloß, und daß fie bie in dem 
Briefe erwähnten Maßregeln als nothwendige Kolgen ber Kriegsereignijie an- 
fahen, deren Rachtheile man burch feften Anfchlup an Schweden vermeiden 
time; ohne Zweifel war es aber dem Heermeifter gelungen, ben Kurfürften 
für feine politifche Anficht zu flimmen, obwohl er meislich von feiner Anficht 
ruht redet. Uebrigens hatte die Roth, in melcher fich der Graf von Mansfelb 
befand, diefen zu gewaltfamen Mitteln gezwungen, doch fein Gegner gab ihm 
hierin keineswegs etwas nad. Ja als im folgenden Jahre bie Mark, Schlefien 
und Mähren von allen Yeinden gereinigt, die Dänen bis nach SYütland hinein: 
gerieben waren, unb bemnach Fein ftrategifcher ‚Grund mehr vorhanden war, 


bie branbenburgifchen Länder mit Kriegsvolt zu behelligen, ba Iegte ſich Wallens 


Rein mit feinem ganzen Heere in das unglüdliche Sand, und richtete e8 Durch 
werhörte Erpreſſungen zu Grunde. 

Bergebens fuchte Georg Wilhelm hintereinander duch drei Abmahnungs: 
Schreiben, in melchen er feinen Unterthanen jeden Dienft in den Heeren ber 
Feinde des Kaiſers verbot, ben verzweifelnden Unterthanen Hülfe zu verfchaffen; 
ja er fand fich fogar, auf Verwendung bes Kurfürften von Sachfen, ber fid) 
des Kaiſers Gunft durch die Unterbrüdtung ber Proteftanten in den Erbländern 


geneigt zu machen gefucht hatte, ganz willig, feine Stimme endlich zu ber 


imgejeplichen Uebertragung ber pfälzifchen Kur zu geben; allein aud) bies half 
nichts. Gelbft die Hauptflabt des Kurfürftentbums, Berlin, warb von ben feind⸗ 
lichen Scharen befegt, und mit allen Plagen bed Kriegszuftandes heimgeſucht. 

Dies waren aljo die &rgebniffe der Schwarzenbergifchen Politik, denn 
dab ber obige Brief über die perfönlichen Anfichten ben Kanzler Pruckmann 
m Begänftigung ber Taiferlichen Partei hinüberführen follte, liegt auf ber 


nd. in Jahr früher hätte vielleicht ber Anſchluß an Dänemark und 
jmeben genußt, allein jeßt mar man zu tief in dieſe verberbliche Politik 
Aingerathen, um einen RKückweg zu finden; nun blieb nichts Anderes übrig, 
mit dem Kaifer zu halten, um wenigftens nicht Alles zu verlieren. Wie 
nerzlic ber Druck bes kaiſerlichen Kriegsvolkes auf bem Lande Iaftete, man 
te es ſtill ertragen, und Jeder fcheute fih, auch nur ben Schein, als ob 
n eine Annäherung an die Gegner des Kaiferd für vortheilhafter hielt, aus 
brechen, weil man dadurch ben Zuftand nur zu verfchlimmern fürchtete. Dies 
iebt ſich aus der Aeußerung eines ber vornehmften Käthe des Kurfürften, 
n felbft Schwarzenberg feine Achtung nicht verfagen konnte, bed fehon oben 
tannten Levin von Kneſebeck. „Ich habe, fchreibt er in einem Briefe 
Georg Wilhelm, mir nun vor einiger Zeit bebenten laſſen, daß ich nicht 
br bei E. K. D. diefelbe gnädigfte Affection und baffelbe Vertrauen ver 
rken Tönne; benn wenn ich mit E. 8. D. alfo reden darf, bünfet mic), baf 
8 anfehe E. K. D. Geficht, und baß es nicht ift gegen mich mie vor ber 
it. Berner haben ber Herr Heermeifter mir deutlich zu vermerken gegeben, 
3 bie ganze Welt fage, ich wäre gut ſchwediſch.“ Es war alfo an bem 
fe bes Kurfürften fo meit gekommen, baf bie Anficht, ein Bündniß mit 
hweden Könne bie proteftantifche Sache retten und dem Kurfürftenthum heil 
n fein, gleichſam als Landesverrath galt. Und mas hatte ſich denn, um 
fe Anficht zu begründen, wirklich begeben! 

König Guſtav Adolph war mit feinem Vetter Sigismund von Polen in 
lichem und offenem Kriege. Sein Vater hatte allerbings die Empörung ber 
änbe gegen Ießteren, als er durch Annahme der katholiſchen Religion fein 
‚TE in den heiligften Intereſſen bebroht, zu feiner eigenen Erhebung benuft, 
och Guſtav Adolph vertheidigte einen ererbten Thron, und zwar mit glüds 
yem Grfolg, denn ſchon war Lievland in feine Hände gefallen. Immer noch 
jerte Sigismund mit der Anerkennung feines Rechtes auf Schwedens Krone, 
her befchloß Guſtav Adolph, auch Preußen anzugreifen, um durch dieſes 
yangsmittel fein Ziel zu erreichen. Um aber mit Grfolg in das polniſche 
eußen einzubringen, mußte er ſich eines feften Stüppunftes in bem Herzogs 
im verfichern. Bornehmlich bedurfte er eines Hafens, deshalb war auf Pillau 
1 Yuge gerichtet. Die Ubfichten des Könige konnten weder am polniſchen 
h am brandenburgifchen Hofe ein Geheimniß bleiben, daher fah ſich Georg 
ithelm genöthigt, Mafregeln zur Bertheibigung des wichtigen Platzes zu neh 
n. Doch wie Alles, was unter ber unglüdlichen Regierung geſchah, maren 
ch biefe nicht Hinlänglih; und als ber König von Schweden mit 150 Segeln 
b 15000 Mann vorzüglicher Truppen auf ber frifchen Nehrung landete, 
inte fich bie Feſtung nur kurze Zeit halten, ba bie in Eile begonnenen Werke 
t halb vollendet waren (1626). Auf bie Anfrage der preußifchen Geſandten 
viederte ber König in feiner geraben und berben Weiſe: „Cr habe ben Ent⸗ 
luß gefaßt, bie Geiftlichkeit im ermländifchen Bisthume heimzufuchen, 
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unb bie bequeme Lage Pillau's ihn genoͤthigt, dort fein Volk auszuſeßen. 
Biber den Kurfürften, als feinen Schwager, habe er keine Feindſchaft, und fei 
tm leib, daß Pillau bemfelben angehörte, ba er ben Ort, um feinen Rüden 
iu beden, notbwenbig in feiner Gewalt haben müfle Gegen bie Landes⸗ 
inlaflen wolle er fich al8 einen Freund bezeigen, von ihnen feinen Zus 
[hub begehren, und fofern man fich gegen ihn auf gleiche Art zu betragen 
gebächte, bei feinem Wort bie Verficherung geben, daß Riemanben ein 
Huhn jolle genommen werben.” 
Der König gewährte den Geſandten des Herzogthums zur Antwort eine 
' Bet, verlangte aber ihrerjeits eme ganz beftimmte Grflärung, meil ber 
 Kuafürft felbft, durch fein Lehnsverhältnig zu Polen, jebe offene Erklaͤrung 
firchten müfle. Der König verfprach ihnen, ihrem Handel und Bollmefen kei⸗ 
nen Ginirag zu thun; nur Danziger und Elbinger Güter follten angehalten 
werben; zugleich bemerkte er ihnen, baf alle bisherigen Requifitionen für baare 
Bezahlung gemacht wären, unb dies auch ferner in eben ber Art ftattfinden 
ſollee Da auch ein Königsberger Abgefanbter zugegen war, jo verlangte er 
Beſcheid über die der Stadt angetragene Reutralität. Als ihm zur Entſchul⸗ 
digung gefagt wurbe, daß ohne Zuſtimmung des Landesherrn eine folcye Er: 
daͤrung unmöglich fei, da riß ihm endlich bie ®ebuld, und zornig brach er 
n die Worte aus: „Ich beſchwoͤre Euch bei dem wahren Gott, wo Ihr Euch 
länger aufhalten, ober mit einer umfchweifenben Antwort aufgezogen kommen 
werdet, follt Ihr fehen, daß ich alddann mit meinen Orlogfchiffen mich vor 
are Brücke und Häufer legen, die Grflärung in Eurem Blute fuchen, und 
Each dasjenige Iehren will, was Ihr Euch nicht vermuthet. Habt Euch deffen 
und keines andern zu verfehen, und die @urigen vor Schaden zu warnen.” 
‘Der König von Schweden nahm fofort Befiß von den Gtäbten Sibing 
und Rarienburg; nun zauberten weber Landſchaft noch Städte bes Herzogthums, 
ihm voliftändige Neutralität im bevorfiehenben Kriege zu verfprechen‘ 
Gewaltthätig, das wird Riemanb leugnen, war bes Könige Verfahren, 
doch wegen feiner triegerifchen Stellung gegen Bolen nothwendig bedingt. Wie 
anders dad Benehmen ber Eaiferlichen und ligiftifchen Felbheren, welche Freund 
mb Feind mit gleicher Rückfichtslofigkeit heimfuchten, namentlich aber wohl bie 
moteftantifchen Stände bie ganze Härte bes Krieges empfinden ließen; auch in 
diällen, wo ſtrategiſche Maßregeln nicht eine firenge Beſatzung nothiwenbig machten. 
Der Kurfürft war in einer ganz rathlofen Lage; ihm bangte vor des 
Laiſers Zorn, welcher neue Rabrung für ben Argwohn in der Vermählung 
feiner jüngften GSchmwefter, ber Markgraͤfin Katharina mit dem Fürften vom 
Cebenbürgen, dem freunde ber Türken und Mitbewerber um bie Krone Un: 
garns, gefunden hatte (1626). Die verwanbtichaftlihe Stellung zu Bethlen 
Gabor und Guſtav Adolph gab nicht nur dem Kaifer, fondern auch bem 
König von Polen, feinem Oberlehnäheren wegen bed Herzogthums Preußen, 
Gelegenheit zum Mißvergnugen. Wllerbings waren Kurfürft und Einſaſſen in 


em Falle zur Kriegshülfe für die Polen verpflichtet, wenn Ieptere von irgend 
iemanben angefochten würben; baher fanben fie’ in der Belegung Pillaus 
nd ben freilich nicht zu verweigernden Leiſtungen ber preußiſchen Stände ſchon 
ne Berlegung ber Lehnöpflichten gegen die Republil. Wie hart bie öffentliche 
Stimmung in Polen über ben Kurfürften urtheilte, erwies eine Schrift, in 
elcher gerabezu gefagt war, baf er bem König von Schweden ben Hafen 
on Pillau in bie Hände gefpielt, und fomit nicht mır gegen Polen, fondern 
uch gegen das römifche Reich Hochvertath begangen habe, weil dadurch bem 
ortſchritte ber Tatholifchen Religion ein weſentliches Hinbernip entgegengeftellt 
‚äre. Gr habe dadurch Land und 2eute verwirkt; man müſſe fidh feiner 
erſon bemächtigen, und mit feinen Landen bie Anhänger bes Kaifers belehnen, 
m durch fie eine befto nachbrüdlichere Rüftung gegen den König von Däne 
ark zu bemerffielligen. 

Es war fo meit gefommen, daß laͤngeres Verharren bei einer hülfloſen 
'eutralität nach beiden Seiten hin in eine ganz unhaltbare Stellung führke. 
denn man aber in Erwägung zog, mit welcher Rüdkfichtslofigkeit bie Taiferlichen 
nb Tigiftifchen Truppen in ber Mark, die polnifhen im Herzogthum Preußen 
aufeten, bie Anhänger ber proteftantifchen Religion auf das @efährlichfte be: 
toht waren: fo konnte e8 kaum zweifelhaft fein, auf welche Seite ber Kur⸗ 
irſt ſich zu ſchlagen hatte; wenigftens burften biejenigen Räthe, welche zum 
ündniß mit Schweden riethen, keinesweges als fhlehte branbenbur 
ifhe Batrioten verbächtigt werben. Im biefer Weife faßte auch ber König 
om Schweben die Sache auf, umd äußerte fich barüber fharf und unums 
unden gegen ‘ben preufifchen Geſandten: „Man folle, fuhr er in feiner Hefr 
gkeit heraus, ben Kurfürſten vor dem Grafen warnen, bern er verkaufe befier 
hewiffen dem Raifer unb dem Könige von Polen, und heuchle mit ben Ba 
iften. Gr mache dem Kurfürften bei dem Kaifer unb dem Könige von. Bolm 
nd Dänemark u. f. w. und bei feinen eigenen Unterthanen ein böfes @erücht; bie 
reußen follten deshalb den Grafen fenefiriren ober ben Hals entzmei 
hlagen.“ Und als ber Kurfürft feinen Minifter durch ben Burggrafen von 
ohna bei dem Könige entfchuldigte, antwortete biefer: „Was er von bem 
rafen gerebet, fei wahr. Könnte er feinen Schwager felbft fprechen, fo wolle 
: ihm Alles nach der Orbnung erzählen, was Schwarzenberg gethan, wie er 
n um Jülich und Eleve gebracht, und auch um das Herzogthum Pteu⸗ 
ın bringen werbe.“ 

Bir find fern davon, bie legten Befchulbigungen für gegründet zu halten, 
xh lag ber Glaube daran fehr nahe, beſonders für ben @egner ber katho— 
ſchen Partei. Jedenfalls ſchien der Ruin der Zurfürftlichen Länder gewiß. Um 
e Marl Brandenburg wenigſtens ſtand e8 damals ſchon fehlecht genug, denn 
achdem ber Graf von Mangfelb, wie wir oben gefehen, vertrieben, und Ehri: 
ian IV. bei Zutter am Barenberge gefcylagen worden war, bfieben bie män 
ſchen Länder ber beftänbige Tummelplaß der ligiſtiſchen und wallenſteiniſchen 
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Zupper. Bei ben erfteren fehlte in dem Grade alle Mannszucht, daß einzelne 


. Regimmenter fich gegen ben Willen ihrer Offiziere irgend einer Stabt bemächtigten 


mb mit Gewalt barin behaupteten. Anders war es freilich bei Wallenſtein. 
Im wurde pünktlicher Gehorſam geleiftet, denn er forgte-für fein Heer; jedoch 
woren auch dafür bie Staaten, in welchen er feine Quartiere nahm, einem 
vernichtenden Syſtem der Requifition unterworfen, welchem fich Riemand ent 
ziehen konnie. Gemäß feinem berühmten Worte: „Nicht 20,000, aber mohl 
50.000 Rann kann ich erhalten,” ſtand er an ber Spike eines furchtbaren 


Heeres, dem Niemand bie geforderten Bebürfniffe zu verfagen magte a, 


feine Requifitionen müflen weit über die Bebürfniffe bes Heered hinausgegangen 
fein, denn er befaß nach ber Riederlegung feines Commando's ein unermeßliches 
Bemögen; auch beliefen fich Die Schabenrechnungen, namentlich Die aus ber 


Mark Brandenburg, auf ungeheure Summen. 


Außerdem war jeben Falls bie‘ Regierung der Mark Brandenburg im 
hohen Grade nadhläffig, denn man jorgte nicht einmal dafür, verfprengte Fluͤcht⸗ 
Inge vom Gintritt in das Land abzuhalten, ober zur Ablegung ber Waffen zu 


“ wingen, und dadurch die Verfolger vom Meberfchreiten der Grenzen abzuhalten. 
satte doch ſogar General Tilly ben Kurfürften vergebens aufgefordert, zur 
 Borbeugung ähnlicher Yiebelftände bie Päfle des Landes zu befeßen, weil er 
es ſonſt feiner Sicherheit wegen felbft thun müfle. 


Im Halle. Schwarzenberg es wirklich wohl mit feinem Yürften und befien 


Runde meinte, fo mußte ex auch vorforgliche. Maßregel zum Schuß treffen, Doch 


dies gefchah nicht, und Wallenftein hatte bedhalb gegrünbete Veranlaffung , fich 
mit feinen Scharen in ber Mark nieberzulaffen. Grfolglos wandte man fich 
pt an den Wiener Hof; Denn es ift befannt, wie wenig Yerbinanb 13. über 
finen &eneraliffimud vermochte. Deflen ungeachtet verfuchte Georg Wilhelm 
den Weg der Beſchwerde, und fendete ben Grafen Schwarzenberg, ber, mie 


wvit willen, in großem Anſehen bei dem Kaiſer ſtand, nach Wien (1628). 


Außer der Befreiung von ben wallenfteinifhen Zruppen verlangte man 


Rickgabe des Fuͤrſtenthums Fägerndorf an den Markgrafen Ernſt, den Sohn bes 


geichteten Johann Georg; Nachlaß der feit den Zeiten bes Kurfürften Johann 
Georg rüdftändigen Reichs⸗ und Kreisfteuern, welche bamald von Ferdinand 11. 
Kharf eingefordert wurden; Genehmigung bed vorläufigen Theilungevertrages 
der jülichfchen Erblande zwilchen Brandenburg und Pfalz: Reuburg, und enblich 
Antihädigung des geächteten Pfalzgrafen Friedrich. 

Der Graf wurde, wie uns feine Berichte erzählen, zuborlommend in 
Bien aufgenommen, erhielt auch von Seiten fehr einflußreicher Perſonen bie 
Zuficherung wirkſamen Beiftandes, merkte jedoch bald felbft, daß es nur Ber 
Iprehungen wären. Gr ftellte feine eigenen Angelegenheiten wie der Bericht 
Wautete, in den Hintergrund, um bie Sache feines Here zu förbern; dennoch) 
er war der Erfolg feiner Sendung aͤußerſt gering. Die Steuern Tonnten 
wat erlafien werben, ba der kaiſerliche Hof ſelbſt fich in der böchften Geldnoth 
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efaͤnde; das Herzogthum Jaͤgerndorf wäre einmal dem Füuͤrſten bon Lichtenftein 
berwieſen und zur, Entſchaͤdigung nichts vorhanden, doch ſtaͤnde die Anmark 
Haft auf Pommern bafür offen. Für den Pfalzgrafen hatte man nichts als 
in bürres Gmpfehlungsfchteiben an ben Herzog von Baiern, unb in ber ji 
ichſchen Sache ließe fich Fein offizielles Einſchreiten des Kaiſers auswirken 
Inter bee Hanb bagegen zeigten einige Räthe bem Grafen an, es werde ber 
Batfer „conniviren,“ wenn ber Kurfürft ſich mit Neuburg vergliche; nur 
oͤnne dies nicht burch offizielle Ginmifhung von Wien aus gefchehen, da 
5achfen in zu großem Anſehen daſelbſt flände. Man fpiegele Lepterem bie 
Üichfcden Länder nur immer vor, bamit es fich betrage unb füge, wie man 
8 gern hätte. PBerfönlich wurbe ber Graf vom Kaifer fehr gnädig entlaffen. 
Wie tief unb gerecht wäre ber Argwohn begründet geweſen, daß man 
m Baiferlichen Hofe noch bei weitem emfiger darauf hin arbeitete, das mit 
d mächtigen und gefährlichen Gegnern bes Haufes Habsburg durch Bande 
‚er Verwanbtfchaft eng verbundene Haus Hohenzollern zu täufchen unb zu 
chwächen, als ber in jener Zeit fo willfährige Kurfürft von Sachfen, ber auß 
leinlichet Giferfucht, umb unfähig, felbft Haupt und Schützer des Proteſtem⸗ 
ismus zu fein, bie Bahn feiner ebleren Borfahren verließ, unb feine Macht 
nit ber des Kaiſers verband, obfchon Lepterer nur bie Fatholifche Sache für 
verte, und auferbem ben Aufbau einer unumfchränkten Herrfchaft in Deut 
and beabfichtigte. Schon bamald mar der Zag gelommen, wo Brandenburg 
Mein noch zum Schuß ber proteflantifchen freien Entwickelung des gemeinfamen 
Baterlanbes berufen war, wo dies ohne bie gefährliche Leitung bes Kampfes 
ech fremde Mächte gefchehen konnte, wenn ein Friebric Wilhelm bas Heft 
ier Herefchaft in ber Hand gehabt hätte. So aber ſtand ein ſchwankender 
fürft an ber Epige, mit einem Rathgeber zur Seite, ber weder ben patris 
Hchen Drang haben konnte, ben branbenburgifchen Abler mächtig feine Schwin⸗ 
en über Deutfchland erheben zu ſehen, noch weniger aber bie evangelifche Sache 
u fördern, in einer Zeit woilben leidenfchaftlichen Dranges, wo felbft ber ge 
näßigte Katholik, fo bald er von wahrhaft religiöfem Gefühl durchdrungen 
var, vor ben Plänen bes Kaiſers fcheu zurücktreten mußte. Mag alfo immerhin 
Schwarzenberg fein Berräther geweſen fein, mag er fogat ſtaatsmaͤnniſche Ta: 
mte befeffen haben: unter den obmaltenden Umftänden, und mit feiner poli: 
iſchen und kirchlichen Anfhauung konnte er unmöglich ein fähiger en: 
er ber preußiſch⸗ brandenburgiſchen Staatsintereffen fein. Dennoch mar bad 
daus Hohenzollern, troß feiner verberblichen politifhen Richtung nicht zum Un 
ergange beflimmt; bie Vorfehung, welche in weiſer Fügung das Geſchid ber 
Renfchen anders Ientt, als fie e8 mit ihrem kurzſichtigen Auge ermeffen, ſchlug 
inen freilich ummegreicheren Pfad vor, auf dem ſich die Macht des Haufe 
angfam und mit vielem Wiberftande von außen her, entwickeln follte, einem 
Biberftande, den ber große Kurfürft durch feinen kühnen Wahlfpruch: per 
ıspera ad astra, treffend für fih und feine Nachkommen bezeichnete, durch ben 
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aber dieſe Macht dereinſt um fo berechtigter erſcheinen mußte, weil fie nicht 
allein als natürliche Folge glüdlicher Umftände und Fügungen, fonbern 
als Grgebniß unerwartet fühner und glorreicher Thaten auftrat. 

Auch fpäter entwickelte fich die @efchichte der Hohenzollern unb bes preis 
Bilchen Staates in gleicher Weile; manch glüdlicher Augenblick zog ungenußt 
vorüber, jedoch ber Beift, aus welchem die Schöpfung entiprungen, ging nicht 
in biefen Zeiten ber Verdunkelung und bed Schlummers verloren, fonbern dem 
finnreichen Worte unfere8 großen beutichen Dichtergenius gemäß: Wer niel 
aus jich zu entwideln hat, entwidelt fidy fpät, ftieg die auf uner 
fehätterliche Grundpfeiler wahrhaft menſchlicher und flaatlider Bil 
dung aufgebaute Macht unbeiret höher und höher empor, und verfprach, wie Als 
les in ber Welt, was biefen Entwickelungsgang nimmt, eine um fo feftere Dauer! 

Webrigens konnte Schwarzenbergs Rath, fi) dem Kaifer anzufchließen, nur 
dann für Georg Wilhelm vortheilhaft fein, wenn er ihm ſogleich und unbedingt 
gefolgt wäre. Diefe Anficht ſprach allerdings auch der Graf wiederholentlich 
aus: „Hätten S. K. D., äußerte er gegen ben Geheimrath v. Kneſebeck (1629), 
fowohl in ber Mark als in Preußen im Anfang Refolution faſſen, bei der kai⸗ 
ferlichen und polnischen Macht ftehen, und mit beftem Vermögen eintreten wol⸗ 
lien, als die Könige von Dänemark und Schweden einfielen, und &. 8. D. das 
Ihrige nahmen, würde ©. 8. D. Reputation davon wenig Schaden und gar 
feine Gefahr gehabt haben. Jeßt aber werben S. 8. D. von allen Seiten 
defpectirt unb Dero Sand verborben. Gott behüte von dem Nergften, nämlich 
von ber gänzlichen Berlierung diefer Lande, denn durch dieſe Neutralität, 
wie mir im Haag ber Friderieud oder König von Böhmen gefagt, find S. 8. D. 
Keines Freund, und daher ift Jedermann ihr Unfreund.“ — Allerdings 
trifft daher der größte Vorwurf, in Bezug auf die traurigen Solgen, ben ums 
entichlofienen Yürften felbft; boch war e8 dann noch reblich von dem Minifter, 
feinen unglüdlicden Herrn von Wien aus mit Hoffnungen zu ſchmeicheln, an 
deren Verwirklichung er ſelbſt nicht recht glaubte? — | 

In Betreff der jülichfchen, Länder war man enblich beiberfeits zu ber 
Meberzeugung gelangt, daß friebliche Uebereinkunft einzig unb allein zu einem 
fegendreichen Ziele führen könnte; denn jeit dem Ablaufe des bekannten zmölfe 
jährigen Waffenftillftandes hatten Spanien und Holland bie nieberrheinifchen 
Sande zum Hauptichauplag ihrer Kriegsunternehmungen gewählt. Der Prinz 
von DOranien, an welchen fich Schwarzenberg auf Geheiß feines Fürften als 
Bermittler gewendet hatte, jchlug vor, Brandenburg follte Eleve, Marl, Ras 
vensberg und Ravenſtein, dagegen ber Pfalzgraf das Mebrige, nämlich Jülich, 
Berg u. ſ. mw. erhalten. Diefen Vorſchlag nahm ber neuburgifche Bevollmäch⸗ 
tigte ad referendum, erklärte jedoch fchon am folgenden Tage, ber Kurfürft 
babe fich an jeinen Herm unmittelbar gewendet, und fi) mit Berg, Rark 
und Ravensberg zufrieden erklärt. Es verhielt fich auch wirklich fo, denn das 
@utachten eines ravensbergiſchen Beamten hatte ben Befig diefer Yänber, wenn 


auch minber einträglic) wären, wegen ihrer Lage auf bem rechten Rheinufer 
vorteilhafter für den Kurfürften erfcheinen laſſen. Pfalz Reuburg, für 
ſches ſolche Gründe nicht obmwalteten, und fich anbererfeits entfchiebener Bor 
IE darbot, hielt num an biefem Exbieten fefl. So ward denn ein auf 25 
jre gültiger Vergleich auf dieſer Grundlage 1629 abgefchloflen, mit ber 
fimmung, baf zur Tilgung der Schulden aus den gejammten Grblänbern 
),000 Thaler angemwiefen, bie Einkünfte von Gleve und Berg aber unter 
’e Fürften gleich getheilt würden. Außerdem follte der Pfalsgraf auf ein Jahr 
' Recht haben, Berg ftatt Gleve zu wählen. Der Vertrag kam in biefer 
rm nicht zur Ausführung, denn als fi der Pfalzgraf wirklich für das gr 
e unb fruchtbarere Cleve entſchied, tweigerten ſich bie Holländer, das ihnen 
wichtige Grenzland bem Bundeögenoffen ber Spanier auszuliefern, unb man 
verte ihn deshalb dahin ab, daß ber Kurfürft Eleve und Berg behalten, 
jegen Ravendberg mit PfalzReuburg theilen follte. Allein auch dies führte 
»t zu bem eigentlich beabfichtigten Ziel, nämlich bie Truppen ber Triegfüh 
ben Mächte aus den juͤlichſchen Ländern zu entfernen. 

In Folge diefer Unterhandlungen erhielt Graf Schwarzenberg von Pfalz 
ıburg zum Zeichen ber Anerkennung feiner frieblichen Wermittelung ein 
giſches Kirchſpiel ald Belohnung, ein Umftand, auf ben man fich befonbers 
tüpt hat, um feinen Verrath an dem Kurfürften zu beweifen; doch ift biefer 
weis keinesweges ſchlagend, da Geſchenke der Art in jener Zeit ſehr häufig 
Briebensunterhandlungen ben Bevollmächtigten zukamen, meiftens fogar mit 
13 befonberer Beroilligung ihrer Landesherrn. \ 

Unterbeffen war bie Lage der beutfchen Stände, welche zur Bertheibigung 

proteftantifchen Sache das Echwert gezogen hatten, vollkommen rathlos ger 
tben. Der König von Dänemark mußte auf feinen Infeln Schug fuchen, 
Ballenftein, jet an der Epige von 100,000 Mann Holftein und Schles⸗ 
3 eroberte und felbft tief in Zütland vorbrang. Als kaiſerlicher Geners 
mus mit faft unbefchränkter Vollmacht in Bezug auf die Führung beö 
eres, welches zwar in bes Kaiferd Namen geworben war, aber nur in bem 
dherrn eine Gewährleiftung für bie ihm verfprochenen Belohnungen, ja fir 
ı oft rüctflänbigen Sold fah, war er eigentlic ber Here in Deutfchland. 
ex noch ging fein Vortheil mit dem bed Kaiferd Hanb in Hand, denn nur 
er Tonnte das Siegel ber Gefeplichkeit auf das drücken, was er durch feine 
viderftehliche Macht an fi rif. Dem Kaifer fehlten nicht nur bie Mäte, 
Grhaltung einer, nad) dem Maßſtabe jener Zeit fo ungeheuren Kriegsmacht 
beftreiten, ſondern er Konnte nicht einmal bie gegen ben Oberfelbherm be: 
unt eingegangenen Verpflichtungen, ba ihm nad) feiner Beftallung 6000 
ilben monatlihe Befolbung zuftanden, erfüllen; und ba bis zum Ende bed 
hres 1627 noch nichts gezahlt worden, auch fein @eld in den kaiſerlichen 
fien vorhanden war, fo gab man ihm, auf Abſchlag, das Herzogtum 
gan als Zehen, und erhob ihn dadutch zum KReichöfürften. Dies genägle 





den Ehrgeizigen noch nicht, auch bot fich bald Gelegenheit zu noch reicherem 
Erwerb. Die beiden Herzoge von Mecklenburg hatte wegen ihrer Verbindung 
mit bem Könige von Dänemark ebenfalld die Neichdacht getcoffen; ihre Land 
war frei wie das bed Pfalzgrafen, unb Wallenftein, der Herzog von Friedland 
und Sagan, warb mit demſelben feierlich belehnt (1629). 

Ganz Deutichland Tag dem Sieger zu Füßen, felbft die nordifchen Könige 
waren gebemüthigt oder wenigftend hart bedroht; nur eins fehlte noch, um 
den Kaifer zum Diktator in Europa zu machen, nämlich die Herrichaft über 
das Mer. Wallenftein bielt ficy für mächtig genug, feinen Kaifer auch zu 
biefecr Höhe emporzuheben, in der ftolzen Heberzeugung, ihm babucch voll 
Iommen unentbehrlich zu werden. Dann mar Dänemark vernichtet, Schweden 
im Zaum gehalten, bie reich entfaltete Blüthe bes holländiichen Handels für 
immer zerflört. | 

Schon vor feiner Erhebung zum Herzoge von Mecklenburg hatte er fi) 
mit diefem Plane herumgetragen; feine Ernennung zum General des oceanildy 
beliichen Meeres war fchon im. Jahre 1628 außgefertigt. Unverzüglih war 
e von Mecklenburg nad) Pommern aufgebrochen, wo bamald ber ſchwache 
Vogislaw XIV., ber lepte Herzog des einft fo kühnen flavifchen Fürſtenſtam⸗ 
med, regierte. Da lekterer den Durchzug ſchwediſcher Truppen gelitten hatte, 
fonnte er ſich Wallenſteins Einrücen auch nicht einmal vom Standpunkte bed 
Rechtes entgegenſezen. Bald waren alle Pläße feines Gebietes mit kaiſerlichen 
iruppen beſetzt, und litten natürlid, harten Druck, obgleich das Lieferungsweſen 
geregelt, und wenn bie Leiſtungen richtig erfolgten, ſteenge Mannszucht gehalten 
wurde. Nur Gtettin, der Wohnfig des Herzogs, blieb vor. Beſatzung verſchont, 
doch mußte ed fich durch eine Kriegöfteuer von 50,000 Thalern von biefer 
Bürde loskaufen. Auch Stralfund fuchte um eine ähnliche Vergünftigung nad), 
weigerte fich aber, bie äußerſt ſtarke Eontribution von 150,000 Thalern bafüx 
in ediegen. 

Stralſund war eine wichtige Stabt bes Hanfebundes, die fechste ihrem 
Range nach; reich durch ben damals bebeutenden Seehanbel, ficher wegen ihrer 
Inge, denn von ber einen Seite fchüßte fie das Meer, von ber anbern breiter 
undurchdringlicher Sumpf. Schon längft faft unabhängig von ihrem Landes; 
beem, wollte fie fich um fo weniger einem fremben Machtgebote fügen. Wal⸗ 
lenſtein fchritt zu Gewaltmaßregeln, und nun begann jener denkwürdige Kampf 
ber muthigen Stabt, welche allein in Deutichlanb, nebft Magdeburg, doch 
üdlicher als biefe edle Bunbesgenoffin, gegen ben damals allmächtigen Kaifer 
ihren Glauben wie ihre Selbſtſtaͤndigkeit zu veitheibigen, und bem Alles fiege 
wich nieberfchmetternden Feldherrn zu trogen magte, vor deſſen unwiderſtehlicher 
Kraft bis dahin fich noch jeder Gegner gebeugt hatte. 

Vom Februar bi zum Auguſt 1628 ertrugen bie wadern Bürger, nur 
bon vier Fähnlein bänifcher Kriegövoͤlker unb einigen ſchwediſchen Truppen, 
weiche Ihnen Guflen Adolph auf ihre Bitten gefenbet hatte, untesftügt, — da 


nblich, teog feines übermüthigen Wortes: „Und wenn ‚Stralfunb mit Ketten 
ın ben Himmel gebunden wäre, müßte es herunter,“ fah fich ber ſtolze Ge 
ieral des oceanifch» baltifchen Meeres nach ſchwerem Werluft gezwungen, bie 
Belagerung und feine fühnen Entwürfe in Betreff ber Herrfchaft über bas 
Meer aufzugeben. 

Der Rüczug Wallenſteins von Stralfund war ber einzige Grfolg, befien 
ich bie Proteftanten in Deutſchland zu erfreuen hatten, denn überall fonft blieb 
vem fiegenden Kaifer und ber Liga freies Spiel für die ihrer Gelbftftänbigteit 
Bernichtung drohenden Pläne. Wenn nun fogar proteftantifche Hiftoriker bes 
yauern, daß biefem fiegreichen Vordringen bes habsburgifchen Haufes une 
vartete Hinderniffe entgegentraten, weil dadurch Deutſchlands Einigung 
verhindert worben fei, und wenn fie in Betreff ber religiöfen Freiheit auf Frank 
eich hindeuten, wo nun ben Hugenotten nad) ihrer Vernichtung als politiſche 
Partei freie Religionsübung geftattet wurbe: fo ermägen fie wohl nicht, daß 
n Frankteich wegen des großen numerifchen Uebergewichtes die katholiſche Relr 
jion auch Staatsreligion, und unter ber Herrfchaft weifer Mäfigung unbebentlih 
chonende @ebieterin fein konnte. Wie war dies aber in Deutfchland möglich, 
vo beim Beginn des Krieges bie Mehrzahl ſich zum Proteftantismus bekannte? 
Iſt nicht offentundig, welche Mafregeln ſchon feit dem Beginn bes fiebzehnten 
Jahrhunderts Ferdinand und, Marimilian gegen die Gvangelifchen in ihren 
Bebftaaten unternommen hatten, unb hatten bie Vorfälle in Aachen, Donau 
vörth und Böhmen nicht gezeigt, wie man von Seiten ber höchften Gewalt bie 
Bleichberechtigung auffaßte? Hätte die Mehrzahl fi) beffenungeachtet fügfam 
eigen follen, und zwar in einem Punkte, wo es ſich um die Sache Gottes 
yanbelte? Ja angenommen, bie proteftantifchen Stänbe hätten ſich millig in 
br Schickſal gefügt, würden die katholiſchen fi) ohne Kampf ber einigen 
Dbergewalt auch eines Kaifers ihres Glaubens gefügt haben? Unb mie lange 
vährte denn in Frankreich der durch Richelieu's weile und kräftige Hanb ge 
icherte wahrhafte Religionfrieve? Statt eines Richelieu aber finden mir in 
ver Nähe bes bigotten Kaiſers den raftlofen Pater Joſeph, welcher jeglichen 
Bewaltmaßregeln ben Stempel religiöfer Weihe aufbrücte. 

Auch nad) dem vollfländigen Siege war das Verfahren nicht anders ge 
vorben. Mit unerhörter Grauſamkeit hatten die Faiferlihen Bevollmächtigten 
n ben Erblaͤndern ihres Herrn bie proteftantifche Religion troß aller Unten 
vürfigfeit vernichtet. In Folge der Echlacht auf dem weißen Berge war dies 
n Böhmen und Mähren gefhehen; fpäter traf Schleſien ein ähnliches Loot 
Rarl von Lichtenftein, welcher ben Willen feines fanatifchen Herrn mit ber 
teengften Pünttlichkeit ausgeführt hatte, begann aud bier fein trauriges Wert; 
Berluft des Vermögens war die geringjte Strafe für bie Hartnädiigkeit, melde 
vie Belehrung von fich gewieſen hatte; Mißhandlungen, Martern, Todesftrafen 
ouxben reichlich) verhängt, denn jeder Proteftant erfchien als ein Anhänger 
Ransfelbs als Hochverraͤther an dem Kaifer. Die licptenfteinifchen Dragons, 


wer bem Ramen: bie Seligmacher, bekannt, erwarben fith bei jenen ‚entjeg: 
lichen Gewaltthaten das Verbienft, die treueften Werkzeuge ber Fatholifchen Reue 
tion zu fein. Durch alle Arten von Grauſamkeiten zwang man Die Gemeinden, 
Reverfe zu unterzeichnen, durch die fie wie zum Hohne ihren freiwilligen. 
Rüekiritt zum katholiſchen Glauben befunden mußten. Der Kaifer felbft kannte 
wahrſcheinlich Died Mebermaß der Gräuel nicht, denn fein Herz war nicht gegen 
alles menfchliche Gefühl verhärtet, aber er befand fich in ben Händen von 
Sanatitern ober gewiſſenloſen &goiften, welche feine Macht für ihre verwerfe 
lihen Zwecke ausbeuteten. 

Bisher hatte Ferdinand II. nur auf ben Kriegsſchauplätzen durch fein 
jaltiſches Uebergewicht gegen ben Proteftantiömus gemwüthet, jebt, Da der König 
von Daͤnemark zum Frieden gezwungen war (1629), und fein Gegner mehr 
mit gewafineter Hanb drohte, verfuchte er den Weg der Gefeßgebung, um mit 
einem Schlage alle Broteftanten zu treffen, und der römifchen Kirche ihre volle 
Macht wiederzugeben. Zu dieſem Zwecke verfündete er das Reſtitutionsedikt 
(1629), welches verorbnete, ‚daß alle von den Proteftanten, ſeit dem Paſſauer 
Betrage eingezogenen mittelbaren Bisthümer, Prälaturen und Pfründen wieder 
beranögegeben, bie unmittelbaren, troß bes geiftlichen Borbehaltes reformirten 
Stifter wieder mit Tatholifchen Biſchoͤſen und Prälaten befegt, und nur bie 
Bekenner des augsburgiſchen &laubensbelenntniffes als Theilnehmer an bem 


 Religiondfeieden angefehen werben follten; auch dürfe jeber Zatholifche Fürft 


fine Unterthanen zur Annahme feines Belenntniffes zwingen. Reichsacht traf 
nad) diefem Ediet nicht nur die Widerfeplichen, fonbern auch bie im Gehorſam 
Göumigen, und bie kaiſerlichen Heere fchritten unverzüglich zur Ausführung 
des unerhörten Gewaltbefehls. Brandenburg allein hätte bei ftrenger Boll: 
zehung befielben feine drei märkifchen Bisthümer nebft anderem Befiß verlieren 
müflen, und außerbem war ed auch in Bezug auf das Grzftift Magdeburg 
betheilig. In Deutfchland überhaupt waren brei Erzbisthuͤmer, zwoͤlf Hoch- 
filter nebft unzähligen Kiöftern ven Proteflanten entriffen worden. 

Bon Schrecken gelähmt, fchwiegen alle evangelifchen Stände, nur Mag- 
beburg, welches fchon zu Zeiten bes Interims ber kaiſerlichen Wilführ Troß 
geboten hatte, fügte fich auch jeßt ber fchroffen Gewaltmaßregel nicht. Ber: 
gebens verfuchte auch hier Wallenftein feine Macht, denn die Bürger wollten 
weder Die Taiferliche Beſatzung einnehmen, noch die dafür zum Erſaß geforderten 
160,000 Gulden Kriegsfteuer zahlen, melche bald der Weigerung halber auf 
das Doppelte gefteigert wurde. Nach fiebenmonatlicher fruchtlofen Belagerung 
var er, um nicht eine eben fo Eräntende Demüthigung wie vor Stealfund zu 
erfahren, mit 50,000 @ulben zufrieden. 

Dafür mußte Halberftabt defto ſchwerer leiden. Mit Tilly vereint über: 
wöligte Wallenflein die Stadt, und führte das Neftitutionsebiet mit aller 
Etrenge aus. Daſſelbe Schickſal dachten die beiden Feldherrn mit. ihrer ver 
einen Macht auch wohl dem ganzen Übrigen Deutfchland zu, — ba zeigten 
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füh zum erſten Male Spuren ber Uneinigkeit ımter den Katholiten felbft, und 
ber Proteftantismus war gerettet. 

Maͤßigung im Siege ift nur wenig Sterblichen verliehen; Ferdinand IL 
befaß biefe Tugend nicht. Durch fein Glück ganz verblenbet, ſchien er zu ver 
geffen, baß es durch bas Reftitutionsedict nicht allein gegen bie Proteftanten 
feine Forderung höher fpannte als füglich burchzufegen war, fonbern felbft bie 
Intereſſen ber Tatholifchen Gtänbe durch baffelbe auf das Empfindlichſte verlepte. 
Uuperbem fühlten fih Maximilian und die Liga buch den mit diktatoriſcher Ge 
walt in Deutfchland waltenden Feldhertn herabgebrüdtt, und fehalten den Kai— 
fer undankbar, da er vergeſſen zu haben fchien, wie er nur durch ihre Hülfe 
in ber erften Zeit ber Bebrängniß feinen Feinden hatte Widerftand Ieiften Können 
Im Einverftändniß mit Richelieu, welcher nad) dem Siege über bie Hugenotien 
von ber politifhen Nothwendigkeit für Frankreich, den Kaifer nicht zur unbe 
ſchraͤnkten Herefchaft in Deutfchland kommen zu laſſen, überzeugt, alles baran 
feßte, ber Uebermacht bes Haufes Habsburg einen feften Damm entgegen zu 
ſtellen, traten fie den Plänen Ferdinands entgegen. Gin geeignetes Werkzeug 
für feine politifchen Zwecke entdeckte Richelieu mit fcharfem Blick in dem jungen 
König von Schweden, denn er bedurfte der Bunbeögenoffen, ba Frankreich für 
Stalien, wo baffelbe in ben Gkrbftreit um Mantua verwidelt worben war 
(1627), und deshalb auch gegen Spanien feine Streitkraͤfte zufammenhalten 
mußte. Der gefchictten Politik des Karbinald gelang es, den König von Schwe⸗ 
den, welcher buch den Verluſt der Schlacht auf ber Stuhmer Heide, ben bie 
dom Ferdinand I. den Polen gefendete Berftärtung von 10,000 Mann kaiſer 
licher Truppen herbeigeführt hatte, zu gütlicher Ausgleichung geftimmt war, 
vermittelft eines Waffenſtillſtands auf 6 Jahr für die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands frei zu machen. 

Es ift fein Zweifel, daß Guſtav Adolph, deſſen wahrhaft religiöfer Sim 
nicht einmal von ben Feinden bezweifelt werben konnte, mit aufrichtigem Herzen 
für die Erhaltung feiner Religion in bie Schranken trat; doch fehlten ihm auch 
keinesweges politifche Gründe. Schon bie eigene Sicherheit auf dem von feis 
nem Vater durch eine Revolution beftiegenen Thron, ber nur auf die Herrſchaft 
bes Proteftantismus in Schweben gegründet war, verlangte von ihm den Kampf 
wiber ben Hauptfeind des evangelifhen Belenntnifles. Much trieb ihn eine eble 
Ehrbegier, die Macht und den Einfluß feines tapferen Volkes in Curopa zu erhoöͤ 
hen, und wenn ein ſolcher Ehrgeiz troß aller unmenſchlichen Mafregeln einen Ber 
dinand nicht verungierte, wie durfte er dem hochherzigen Kriegemann, ber nur auf 
dem Gchlachtfelde, nicht durch @laubensgericht und Häfcherthum feine Gegner 
vernichtete, als Verbrechen vorgeworfen werben! Wenn bie über alle Erwartung 
glänzenden Erfolge ihn fpäter zu keck⸗ehtgeizigen Plänen verleiteten und in 
ihm bie Hoffnung erregte, an bie Stelle des Haufes Haböburg in Deutſch⸗ 
land aufzutreten, was doch noch immer des Beweiſes bedarf: fo gebührt ihm 
ebenfalls ber Ruhm, daß er unter allen Umftänben ein merfchlicher Sieger 
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blieb, und feine Ruhmbegier nicht durch Frevel und fanatiſche Grauſamkeit 
beſleckte. Hatte doch Philipp IT. nach Univerſalherrſchaft in Europa geſtrebt, 
und noch war die Beſorgniß vor dem goldreichen Spanien nicht verſchwunden; 
und wenn man bem büfteren Philipp und dem bigotten Ferdinand religioͤſe 
Zwecke unterlegt, darf man Geringeres von dem wahrhaft gottesfürchtigen 
Suftan Adolph annehmen? 

Am 25. Juni 1630 landete ber ſchwediſche Helb an der pommerfchen 
Küfte, wenige Tage vor ber Cröffnung bed Kurfürftentages von Regensburg, auf 
weichem Ferdinand das Heft der Herrfchaft in Deutfchland entglitt; denn bier 
ließ er fich durch die vereinigte Macht feiner ehemaligen Freunde und Gegner 
das Schwert aus der Hanb winben, mit welchem er bis jeßt überall das Ge⸗ 
feg oorgefchrieben hatte. Bon allen Seiten hatte man fid) nämlich gegen Wals 
ienftein verbündet, ber doch nur für ben Kaifer arbeitete und wirkte, fonft Freund 
und Feind mit gleicher Rüdfichtslofigkeit feinen Zwecken opferte. Wenn e8 übrigens 
wahr ift, daß der fchlaue Karbinal durch den am kaiſerlichen Hofe allmächtigen 
Beichtiger Pater Joſeph Yerbinand Il. vermochte, dem allgemeinen dringenden 
Gefuche um Entfernumg des hochmüthigen Generaliffimus von dem Heere abzus 
nıfen, fo tritt hier wieder einmal Gottes Vorſehung in den menfchlichen Dingen 
fharf in den Vordergrund. Dafjelbe Werkzeug, welches jo viele Zaufende von 
Broteflanten um Bermögen, Leben ober Baterland gebracht hatte, muß bier 
durch feine weiſe Fuͤgung zur Rettung ihres heiligen Glaubens bienen, und für 
bie Zukunft Mittel und Wege zur ferneren fegendreichen Entwidelung ber Lehre 
des göttlichen Stifter unferer Religion bahnen. 

Wie dem audy fei, fo viel ift gewiß, daß von Seiten der Liga bie hefs 
ugſten Anlagen gegen Wallenftein ausgingen. „Die Subftanz, Außerten bie 
Kırfürften, und alle Kräfte des Reiches müfjen zergehen, wenn die unleiblicyen 
Drangfale der Soldatesfa noch länger mit folcher Acerbität fortbauern follten. 
Statt des Gottesdienftes: haben Schande und 2after, die bei ben alten frommen 
Deutfchen nicht bekannt geweſen, überband genommen; die Jugend wachfe in 
einem ruchlofen verberbten Wefen auf, und die liebe Pofterität ftehe in nicht 
geringer Gefahr. Im Zeitlichen fei die Harmonie bes Oberhauptes und ber 
Glieder zerrüttet, der uralte Glanz nur noch dem Namen nad) vorhanden. Die 
Sauptfäulen bed Reiches, die Kurfürften, müßten. fi dem Kriegscomman: 
dbanten unterwerfen, und ſtillſchweigend über fich und ihr Land Schmach 
unb Drangfale ergehen Iaflen. Die anderen Fürften und Stände würben gar 
nicht mehr geachtet. Wie die armen Unterthanen mit Schlägen und Streichen 
traktiret, Frauen und Jungfrauen gefchändet, auch viele Dabei gar tobt gefchlagen 
unb hingerichtet worden, das follte auch ein Stein unerbarmt nicht hören können.“ 

Die Beichulbigungen waren größtentheild wohl begründet, bie Kriegs: 
fäben, welche man allerſeits berechnete, ungeheuer. Brandenburg allein fchlug 
bie feinigen auf zwanzig Millionen Gulden an, eine für bamalige Zeiten uner 
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tages bem Staifer gefchrieben, daß, wenn er nicht ben dictator ‚imperii verabs 
ſchieden würbe, e8 zu Feiner fegensreichen Ginigung im Reiche kommen Könnte. 
Bon allen Seiten auf das Heftigfte bebrängt, mußte Ferdinand II. troß feines 
tiefen Bebauerns nachgeben. Der Augenblick war gelommen, wo er, im Falle 
die unumfchränkte Herrſchaft des Haufes Habeburg in Deutfchland feftgeftzllt 
werben follte, den Weg offener Gewalt gegen alle Reicheftände indgefammt eins 
lagen mußte. Zu einem folchen Wagniß aber war Ferdinand II. der Mann 
nicht, und fo entfchlug er fich des einzig möglichen Werkzeuge, durch welches 
er zu dieſem geheimen Ziel feines Ehrgeizes gelangen mochte. Seine Zuftin 
mung zu bem Geſuche ertheilte er „ungern und ohne @utheißen, und 
mit Proteftation, indem er an allem hieraus entfpringenden Unheil vor Gott 
und ber Welt unfchuldig ſei.“ Die nothwendige Folge davon war bie Bas 
minberung ber Baiferlichen Truppen auf 39,000 Mann, während bie Liga ihr 
volle aus 30,000 geübten Kriegern beftehendes Heer behielt. 

Des Kaiſers Lage, Wallenftein gegenüber, bem er die Erhaltung feiner 
Kronen und eine Macht fonder Gleichen dankte, war äuferft peinlich, auch fürde 
tete er nicht mit Unrecht fogar Widerſtand. Allein der ftolze Mann, vielleicht 
aus ficherer Berechnung der nahen lmgeftaltung der Berhältniffe und der ihm 
hieraus erwachſenden noch größeren Bortheile, antwortete zwar im Ton bed ge 
kraͤnkten Gefühls, aber ehrerbietig und gehorchte. Seine Zurückgezogenheit in 
Prag war wo möglich noch glänzender als fein Schalten im Kriege, ja 
Hofbeamte verließen des Kaiſers Dienft, um in Wallenfteind Nähe reichlichere 
Verforgung zu finden; fo ungeheuer war die Ausbeute feines vierjährigen Goms 
mando8 in Deutfchland gemefen. 

Unverzüglich nach dieſem Schritt war es bem aaiſer klar, daß er das 
Heft ber Herrſchaft im Reiche aus ber Hand gegeben, denn es gelang ihm 
nicht einmal, bie Wahl feines Sohnes zum roͤmiſchen König durchzuſeten. Die 
ſaͤchſiſchen und brandenburgifchen Geſandten entfchuldigten fi) mit dem Mangel 
an Imftruction, bie Tatholifchen Kurfürften fanden e8 bedenklich, ja unſchick 
lid, von ben kaiſerlichen Truppen gleichfam umringt, diefen höchften Alt ihres 
freien Willens ald Vertreter ber Rechte bes heiligen roͤmiſchen Reiches beutfcher 
Ration auszüben. 

Balb aber follte ber Kaiſer noch bringenberen Grund erhalten, feine Rad: 
giebigkeit gegen die verfammelten Fürften zu bereuen. Noch während er den 
größten Theil der ihm in Folge der Entlaſſung Wallenfteins verbliebenen Trup⸗ 
pen in Stalien gegen bie Franzoſen verwendete, welche Pigneral eroberten und 
Karl von Nevers nach Mantua führten, erfholl plöglich die Nachricht, daß ber 
Schwebenkönig Guſtav Abolph mit 15,000 Mann Truppen auf Ruben, einer 
einen pommerfchen Infel in ber Nachbarfchaft von Rügen, gelanbet fei (1630). 
Diefe Macht fehien freilich nur gering, auch fpottete anfangs ber Kaifer über 
bie Heine Zahl feiner Gegner und foll in feiner Wiener Mundart bei ber Ras 
richt von ber Landung hoͤhniſch geäußert haben, „ba hoben wir halt a deindle 
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mehr.“ Allein biefe Schweben waren nicht nur wohlgeübte Krieger (auch ben 
igiftifchen und Kaiferlichen fehlte e8 daran nicht), fondern Unterthanen ihres 
geliebten Königs, und wit Begeifterung für Die Sache ihrer heiligen Religion 
erfüllt, folgten fie nicht wie bie übrigen als Glücksritter der Fahne, welche 
ihnen die meifle Beute verſprach; zuderläßig in Glück und Unglück, bildeten 
fie einen feſten Kern, um ben fich bie Streitkräfte ber deutfchen Proteftanten 
ſcharen Eonnten, welche zwar bucch die Siege bed Kaiſers erfchredtt, aber noch 
wicht fampfesunfähig gemacht worben maren, denen ed nicht an Muth und 
Hingebung für Gottes heilige Sache (denn dieſe hat niemals dem beutfchen 
Bolke gefehlt), fondern nur am einem geeigneten Haupte fehlte. 

Nachtheilig jeboch für den König erfchien es, baß biejenigen beutfchen 
Kreife, auf beren Mitwirfung er am allermeiften rechnen konnte, durch Pom⸗ 
mern, bie Mark Brandenburg und Sachſen von ihm getrennt waren, und daß 
die Fürften dieſer Länder aus verfchiedenen Gründen ſich von ihm fern hielten. 
Entweder mußte er fie zu Bundesgenoſſen haben oder mit Gewalt unterwerfen. 
Natürlich wünfchte er das Erftere, ftieß aber fchon bei Bogislam XIV. auf 
große Schwierigkeiten. Durch das Schickſal feiner Nachbarn, ber Herzöge don 
Mecienburg geſchreckt, weigerte er fich dem Könige feine Städte zu öffnen. Erſt 
nachdem die fehwebifchen Kanonen vor Stettin bonnerten, fügte er fich in das 
Unvermeibliche. Unter Zuftimmung feiner Stände fchloß er ein Bünbniß mit 
den Schweden. Pommern follte bei dem beutfchen Reiche, doch im Fall des 
unbeerbten Abganges des Herzogs Bogislam fo lange in ben Hänben ber 
Schweden bleiben, bis der Kurfürft von Brandenburg, als eventueller Erbe 
des Landes, fich bemfelben angefchloffen hätte. Das ſchwediſche Heer wuchs 
von Tage zu Zage, theils durch Berftärftung aus Schweden, theils aus beut- 
fhen Ländern; bald belief e8 fich auf 30,000 Mann. Die Kaiferlichen mußten 
vor ihm zurückweichen, in Mecklenburg kehrten die vertriebenen Fürften zurück, 
fiellten Die proteftantifche Religion wieder her, und ſchlofſen fich natürlich unbe⸗ 
dingt an ihren tapfern Beſchuüͤtzer an. 

Auch einige von den mitteldeutichen Ständen faßten wieder Muth. Land: 
graf Ludwig Wilhelm von Kafjel, der würdige Ablömmling bes Vertheidigers 
der proteftantifchen Lehre zu Seiten des fchmalkaldifchen Krieges, und die Her: 
zoͤge von Weimar erklärten fich offen für Schweben und bie evangelifche Sache, 
auch Magbeburg, welches fich nod) nicht dem @ebote des Kaiferd gefügt hatte, 
ſchloß fich kühn dieſen Vertheidigern der beiligften Rechte in Deutfchland an. 
In berfelben Zeit kam nad) längeren Verhandlungen ein förmliches Bündniß 
zwiſchen Frankreich und Schweden zu Stande (1631). 

Faft die ganze Laft des Krieges ruhte jept auf ber Mark Brandenburg. 
Bon bier aus fuchte Tilly mit den ligifttfchen Truppen den König von Schmwe: 
ben am ferneren Vordringen zu verhindern. 

Georg Wilhelm mar in einer äußerft bedenklichen Lage. Einerſeits wimfchte 
er den fchmebifchen Waffen guten Fortgang, weil er dadurch von ben Faiferlichen 
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ruppen, bie ſchon fo lange in feinem @ebiete gehauft hatten, befreit zu werben 
offte, anbererjeit8 fürchtete er die Folgen; benn es ftand ihm nur der Anſchluß 
n Schweden bevor, jedenfalls ein bedenklicher Schritt, jedoch war ohne ben: 
ben feine Anwartſchaft auf Bommern ein ganz iNuforifhes Recht. 

Der Kurfürft von Sachſen war nicht mehr ohne Beſorgniß vor ben ligk 
ifchen Truppen, doch andererfeit8 noch weit weniger geneigt, fich Den Schweden 
nzufchließen, ober vielmehr, was die natürliche Folge fein mußte, unterzuorbnen. 
ya faßte er, denn fein Herz war troß aller Schwäche nicht ohne ehrgeizige 
tegung, den Plan, eine dritte Partei zwifchen dem Kaifer und ben Echine 
en mit ihren Bunbeögenoffen zu gründen. Zu biefem Zweck fchrieb er eine 
uſammenkunft der proteftantifchen Stände nad) Leipzig aus und veranlafte fie 
ud zu bem Befchluß einer gemeinfamen Rüftung, ein Schritt, welcher natärlic 
om Kaifer fehr übel auögelegt wurde. Nach dieſem Auftreten Sachfens hatte 
ch auch Georg Wilhelm fo weit ermannt, baf er ben zügellofen Gewaltthaten 
er Kaiferlichen fefteren Widerftand entgegen zu feßen befchloß. 

So ftanden die Sachen als Guſtav Adolph in der Mark vorbrang. 8000 
taiferliche hatten ſich in die Stabt Frankfurt geworfen, konnten fie aber nicht 
egen ben König halten, ber mit ftürmenber Hand einbrang. Die Schweben 
ieben Alles nieber, zur Vergeltung für Neubrandenburg, wo 2000 Ram 
Schweden daſſelbe Schickſal von den Gegnern hatten erdulden müffen. Ef 
ac großen Anftrengungen konnte Guſtav Adolph ber Wuth feiner Soldaten 
Kinhalt thun. . 

Zept nahte für Georg Wilhelm die Stunde der Entfcheibung, wo er fih 
ntweber für ben Kaiſer ober feinen Schwager, den König von Schweben erflären 
wpte. Zepterer war num Herr feiner Sande, die er felbft nicht zu fehügen ver 
iocht hatte. Nach der Eroberung von Landsberg erſchien ber König vor Berlin. 
Seine Nähe gab ber ftarfen Partei an dem Eurfürftlichen Hofe, welche den An 
Hluß an Schweden und kühne Vertheidigung ber proteftantifchen Intereſſen 
yünfchte, neuen Muth. Selbft die Gemahlin Georg Wilhelms und ihre Mutter, 
ie verwittwete Pfalzgräfin, waren. eifrige Anhänger derſelben. Bon bes Königs 
ertrauteren Räthen ftimmte befonbers für biefe Politik ber Oberft von Burg& 
orf, ber fich freilich fonft nur durch den Ruf, ein auferorbentlich jtarker Zecher 
a fein, hervorgethan hat, indem er fich rühmen konnte, wohl achtzehn Duart 
yährenb ber Furfürftlichen Tafel, und oft ein volles Quart in einem Zuge 
usgetrunfen zu haben. 

Schwarzenberg, gegen welchen ber König feinen Widerwillen mie verhehlt 
atte, wich dem unangenehmen Zufammentreffen aus, und ging nach Weftphalen 
nd Holland. Bon dem Augenblid an fand bie ſchwediſche Partei feinen be- 
eutenden Widerftand mehr am Hofe zu Berlin. Nichts defto weniger braten 
en unfchlüffigen Kurfürften erft Drohungen ber Gewalt zur Entſcheidung. Die 
nterrebung ber Fürften fand in ber Koͤpnicker Heide ftatt, wo ber König von 
schweben mit vier Kanonen und einer flarfen Bedeckung anderer Zruppen: 
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geiumgen erſchien. Nach langen Unterhandlungen erlangte der König, daß ihm 
Spandau und Küflein eingeräumt wurden. 

Buftan Adolph war billig genug, das Schwere des Opfers, welches ihm 
Georg Wilhelm brachte, anzuerkennen. „Ich kann ed meinem Schwager nicht 
verdenken, fagte er beöhalb zu feiner Umgebung, daß er traurig wird; es find 
gefährliche Dinge, bie ich verlange, aber doch nicht zu meinem, fondern feinem 
und jeines Landes Beften. Ich will Magdeburg entjeßen; will mir Nies 
manb beifteben, fo gehe ich zurüd und biete dem Kaifer einen Bergleid) an, 
den er gerne eingehen wirb;. aber am jüngften Tage werdet Ihr angellagt wer⸗ 
den, daß Ihr nichtö bei dem Evangelium habt thun wollen, benn ift Magbes 
burg weg, unb ich ziehe davon, fo feht zu wie es Euch gehen wird.” Die 
Bahrheit diefer Vorftellung war nicht abzuleugnen, daher fügte fich der Kur 
fürft, doch unter der Bedingung, daß, fobalb Magdeburg entjeßt märe, bie 
ſchwediſchen Zruppen wieder zurückgezogen werben follten. Wahrſcheinlich meinte 
ber ängfiliche Fürft, daß er fo in ben Augen bes Kaiſers als ſchuldig erfcheinen 
tönnte, ohne Zweifel eine leere Zäufchung, da ihn gewiß fchwere Rache geteoffen 
baben würde, wenn bie Zaiferlichen Truppen ben König zur Rückkehr in fein 
Baterland gezwungen hätten (1631). 

Sept rückte Guſtav Adolph zur Ausführung feined Hauptzweckes gegen 
bie Elbe vor. Mllein bier ftieß er auf neue Schwierigkeiten. Der Kurfürft 
von Eachfen wollte fi) auf feine Weife dazu millig finden, ihm Wittenberg 
einzuräumen, mo er eingelaflen zu werben wünfchte, um einen freien Baß über 
ben Strom zu haben. Auch da noch gab er feinen Plan nicht auf, fondern 
drang gegen ben Feind meiter vor, ald ihn plöglich die Nachricht überrafchte, 
Nagdeburg ſei den Feinden in die Hände gefallen und von Grund aus zerftört 
(20. Mai 1631). Tilly hatte bei der Annäherung des Königs die Belagerung 
aufheben wollen, allein der kühne Pappenheim war für den Berfuch eines 
Stutmes, und zwar gegen alle Kriegsgewohnheit, um durch Ueberraſchung zum 
Fiel zu gelangen, bei hellem Tageslicht. Das edle Unternehmen gelang nır 
m gut, und nun folgten alle jene Gräuel durch welche Tilly die VBerdbammung 
der Gefchichte auf fein Haupt geladen hat; benn auf fein beſonderes Geheiß 
wurde geplündert, gebrannt, geſchändet und gemordet. Bon 35000 Einwohnern 
blieben nicht mehr als 5000 übrig; nur ber fchöne mittelalterliche Dom unb 
em Kloſter ftanden noch zwifchen den rauchenden Trümmern ber kurz zuvor fo 
blühenden Stabt. Und nicht nur in dem Augenblick bes Kampfes hatte bie - 
wilde Luft graufamer Bernichtung gewaltet; noch in dem Kriegsberichte Pappen⸗ 
beims wurben diefe Gräuel gerühmt und das Bebauern ausgefprochen, „Ders 
taiferliche Frauenzimmer nicht felbft zu Zufchauern gehabt und von ihnen ben 
Ritterdant erhalten zu haben.” Go meit kann ber Fanatismus felbft helden⸗ 
müthige Raturen von ihrem eigentlichen Ziele ablenken! 

Nach dieſem Unfalle blieb dem König von Schweden nichts anderes übrig, 
als in die Heimat zurückzukehren, ober feine bisher zweifelhaften Bundesgenoſſen 
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unbebingtem Anſchluß zu zwingen und dann das Gotuesgericht ber Schlachten 
ſcheiden zu laſſen. Schwediſches Geſchuͤß war vor Berlin aufgepflanzt; dem 
tfürften blieb feine Wahl. Durch den General Arnim, einen Mann aus 
ı angefehenften proteftantifchen Samilien ber Uckermark, welcher anfangs, ſchwe⸗ 
her Oberft, unter Guſtav Adolph, Bierauf in polniſchem Dienfte geftanden, 
hher als Feldmarſchall die kaiſerlichen Hülfstruppen in Polen befehligt hatte, 
ept in fächfifhe Dienfte getreten war, ſchloß Georg Wilhelm ein Buͤndnij 
: BVertheibigung ber proteftantifchen Sache mit bem Könige von Schweden; 
Bolge deſſen er ihm bie Feſtung Spandau einräumte, ben freien Durchzug 
Küften zufagte, und monatlich 30,000 Thaler zu bezahlen verſprach. Der 
fehlshaber von Küftrin, Oberft von Kracht, mußte fiy eiblich verpflichten, 
ſtrin den Schweden offen zu halten, ben Zeinden dagegen zu verfchliepen. 
ı ben eingegangenen Zufagen zu genügen und bie Koften ber nöthigen 
flungen für die Befegung ber beiden anbern brandenburgifchen Feſtungen, 
tiefen und Peitz zu beftreiten, mußten bie brandenburgifchen Stände mo: 
Hich 60,000 Thaler aufbringen, eine Anftrengung, durch welche das außerbem 
von fo fehr erfchöpfte Land auf das Allerhärtefte mitgenommen wurde. 


Auch noch nach) diefem offenbaren Anſchluß an die Sache ber Gegner 
Kaiſers meinte ber Kurfürft Leßteren befchwichtigen zu koönnen, indem er 
) durch ein unterthäniges Schreiben bei ihm wegen alles beffen, wozu er 
mungen worden wäre, entfhulbigte. Hierdurch wurde jeboch der Unmille 
3 Kaifers fo wenig befhwichtigt, daß er nicht einmal ben Schein annahm, 
ı ob er die Entfehulbigung gelten laſſen wollte. 

Nachdem ſich Guſtav Adolph fo gedeckt und zur größeren Sicherheit auch 
& mit den Ruffen ein Buͤndniß gefchloffen hatte, rücte er von Neuem gegen 
: Elbe vor, und drängte auf allen Eeiten bie kaiſerlichen und ligiſtiſchen 
uppen zurüd. Tilly behauptete jedoch die Elbe mit großer Uebermacht, benn 
chdem bie italienifchen Truppen, welche durch ben Vertrag über bie Erbfolge 
Mantua frei geworden waren, unter bem Befehl bes Grafen Fürftenberg an 
) gezogen hatte, belief fich fein Heer auf 40,000 Mann. Freilich hatte auch 
iſtav Abolph Verftärtung von mehreren Seiten erhalten. Seine Gemahlin war 
dft mit 8000 Schweden in Pommern gelandet, und auf Befehl des Königs 
rl 1. führte ihm General Hamilton 6000 Engländer als Hülfsttuppen zu. 


Serbinanb II. war durch die Nachricht von bem Leipziger Bündniffe auf 
3 Unangenehmfte berührt worden. Obgleich bie proteftantifchen Stände nichts 
iter gethan hatten, al8 was man ber Liga unter dem Zitel volltommener 
feplichkeit zugeftanden hatte, fo forberte man doch unbedingt die Auflöfung 
ſes Buͤndniſſes. Im füblichen Deutfchland war man auch ſchon zur Th 
keit gefehritten, hatte aber feinen befonberen Wiberftand gefunden, da Niemand 
war, welcher bie zerſtreuten Kräfte zu georbnetem Widerſtande hätte verei: 
yen koͤnnen; nur Heflenkafjel und Weimar wiberfegten fi nachdruͤcklich. 
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um aber galt e8 dem Kurfürften. von Sachſen. Zwar hatte Johann 
Georg zwanzigtaufend Mann unter dem Befehl des General Arnim an ber 
Grenze feine® Gebietes aufgeftellt, allein gegen Tillys furchtbare und Triegdge 
übte Scharen erfchienen diefe nur als ſchwache Stüge. Auch forderte ber Graf 
im Ramen bes Kaifers, daß Johann Georg dem ungeſetzlichen Bunde ent 
fagen ſollte. Im Falle er nicht Gehorſam Ieiften und fich fügen mwürbe, fo 
lange noch bie Snabenthür offen ftehe, follten fich bie kaiſerlichen Truppen fei: 
ned Landes unverzüglich bemächtigen. Als der Kurfürft fehriftlich fein Verfahren 
gegen bie Vorwürfe ber Tngefeplichkeit vertheidigte, brach Tilly, nachdem er 
Halle genommen unb hier fchmere Gemwaltthaten ausgeübt hatte, in bie Fur: 
ſaͤchſiſchen Länber ein. 

Sekt blieb dem hartbebrängten Fürften, da er zu jpät einfah, daß es 
dm an Macht und Fähigkeit fehlte, eine felbfiftändige Rolle bei dem Zuſam⸗ 
menftoß ber fämpfenden Parteien zu fpielen, nichts anderes übrig, als ſich rück⸗ 
fichtslos dem König von Schweben in die Arme zu werfen, und als Guſtav 
Adolph feinerfeits einiges Bedenken in Betreff der fächfiichen Berficherungen 
äußerte, bot Johann @eorg jegliche Bemwährleiftung an, follte er ſich auch felbft 
mit feinem ganzen Haufe als Geißel fielen. Natürlich wies ber hochherzige 
Helb folche Anerbietungen ab; er verlangte ja nur aufrichtigen Anſchluß und die 
Koth feines neuen Bundesgenofien war ihm dafür Bürge, benn Leipzig war 
khon in Aillys Händen, der Übrige Theil feiner Befißungen auf das Schlimmfte 
gefährbet. Johann Georg erweift uns bier das Schickſal aller ſchwachen unb 
mentfchiebenen Charaktere. Während e8 ihm noch kurz zuvor erlaubt war, 
durch zeitigen und felbfiftänbigen Anfchluß die fo eiferfüchtig erheifchte Stellung 
ale Haupt ber proteftantifchen Partei in Deutfchland zu erlangen unb als 
ſolches an Schweden einen nüßlichen Bundesgenoſſen zu erwerben, ſank er 
mm, nachdem ber Leipziger Bund durch Kaiſer und Liga zerfprengt war, hülf⸗ 
198 zum Schüßling bes fremden Königs herab, ber feiner zur Behauptung feiner 
Sache nicht bedurfte, ohne welchen er felbft aber volllommen verloren war. 

Bei Düben verbanden fidh Die Sachfen mit den Schweden und rüdten 
gegen Leipzig vor. Kurfürft Johann @eorg zeigte jept eine fo große Ungeduld, 
die Sache zur Entſcheidung zu bringen, baß er im Kriegsrath auf unverzüg- 
Iihen Beginn der Schlacht drang und auf feinem Rathe beharrte, obgleich 
der König ihm ſowohl ald dem Kurfürften von Brandenburg, welcher den Ber: 
banblungen beitvohnte, zu bedenken gab, daß zwei Kurhüte bei diefer Gelegenheit 
auf dem Spiele ftänben, während er felbft gegen das Schlimmfte gefichert wäre. 
Gern willigte er jeboch, als er feinen Bunbesgenoflen fo feft entichloffen ſah, 
in die laͤngſt gewünfchte Entſcheidung. 

Das Heer der Bunbesgenofien beftand aus 15,000 Mann Schweden und 
eben fo viel Sachſen; Zilly führte etwa 32,000 Mann in ben Kampf, Paps 
penheim befehligte unter ihm. 2eßterer begann ben Angriff auf den Koͤnig, und 
zwar gegen ben Willen bes Oberfeldberrn. Bald warb bie Schlacht allgemein. 


Bergebens Ieiftete Tilly den geforderten Beiſtand. Rur gegen die Sachſen war 
re glücklich, denn ihre Schlachtreihen wurden zerfprengt und weit über das 
Schlachtfeld hinausgejagt. Die Schweden jedoch fanden feljenfeft; an fie 
[hloffen ſich unter Arnim die wenigen fächfifhen Regimenter, welche nicht in 
die Flucht ihrer Landsleute verwickelt, fortgeriffen worden waren. Während ein 
Xheil ber Zeinde die Gefchlagenen zu eifrig verfolgte, ging Guſtav Adolph 
elbſt zum Angriff über, und zerfprengte feinerfeit die feindlichen Reihen. Balb 
wurbe bei ihnen die Verwirrung allgemein. Bergebens kämpfte ber kecke Pap⸗ 
penheim wie ein gemeiner Krieger, vergebens bot ber fiebzigjährige Tilly wie 
derhofentlich fein Leben Preis, um feinen erfhütterten Scharen neuen Ruth 
!inzuflößen und die Schlacht zu retten; e8 half alles nichtS mehr. Die Flucht 
der Kaiferlichen war allgemein. 6000 Todte und hundert Fahnen liefen fie 
auf dem blutgetränkten Schlachtfelbe zurück. Der Verluft der Schweden betrug 
wur 700 Mann, bie Sachſen jedoch hatten mehr als 2000 verloren. 
Dies war bie berühmte Schlacht von Breitenfeld ( 
wit langen Jahren das erfte glücliche Ereigniß für die 9 
Bolgen erfcheinen unberechenbar groß, denn burch fie war t 
Alfjährigen umunterbrochen fiegreichen Kampfes für den Ka 
iſche Partei verloren. Dank der Unmäßigkeit und bem Meberı 
’er Kaifer und feine Partei den proteftantifchen Glauben, ü 
‚eich eingebrungen waren, unterbrüdtt und vernichtet, die € 
seoteftantifchen Stände ruͤckſichtslos aufgehoben hatten, jept n 
Anterdruͤckten lat, was fie, fobald fie wehrlos daſtanden, eı 
yeifterung ergriffen fie die rettende Hand und gewannen im Bunde mit bem 
larken Schüger wieder das Vertrauen auf den Sieg ihrer gerechten Sache. 
Daher fand denn auch Guſtav Adolph bis an den Rhein wenig Wiber 
tanb; ihn unterftügte hierbei mit Nachbruc der Landgraf Wilhelm von Heflen 
Baffel. Er felbft drang noch im Dezember befjelben Jahres in Echwaben ein. 
Die Sachſen ernteten die Früchte feines Sieges in ihrer Rachbarfchaft, und 
woberten ohne Mühe ben größten Theil des Königreihs Böhmen; fogar bran⸗ 
venburgifche Truppen, unter Anführung bed fchon genannten Oberften von 
Burgsborf, erfchienen auf dem Kriegefchauplag und drangen in Gchlefien bi 
1ad) Breslau vor. Ueberhaupt zeigte der Kurfürft, durch das unerwartete Krieg 
ylücf ber Bundesgenoſſen ganz umgeftimmt, fi) in feiner Politit jept außer 
sebentlich eifrig für Die gemeinfame proteftantifche Sache. Auf einer zur Befdn 
yerung berfelben nach Torgau ausgeſchriebenen Berfammlung erfchien er perfönlich, 
ind wies nicht nur felbft alle Verfuche, ihn vom Bunde zu löfen, zuruͤck, fondern 
jemühte fic) auch, denfelben Eifer bei dem Kurfürften von Sachſen zu erhalten. 
Bevor er auf irgend eine Unterhanblung eingehen Eönnte, verlangte er vom 
Raifer einen Erfa für feine Kriegefchäden zum Belauf von 20 Millionen Sub 
ven, was wohl als gleichbedeutend mit einer volltommenen Wblehnung jedes 
Hustrages angejehen werben konnte. 


: an- die Spihte der Taiferlichen Heere 
: Vollmacht über alle Kriegeangelegen« 
chungen gelodt. Gr war es, ber bie 
nem Herm hatte beivegen wollen, ba 
die ihm zu Gebote flehenden Mittel, 
argifchen Truppen aus Böhmen unb 
ilich zielte er auf ben Kurfürften von 
ve8 von Baͤrwalde. 

er Darftellung, bie großen Thaten des 
ie benfwürbigen Greignifle biefes ver 
ıt und nur darauf an, foviel bavon 
Stellung der Mark Brandenburg und 
t gegenüber, zu begreifen. 

8 1632 bei ber Bertheibigung bes 
ı Xob gefunben, noch ehe BWallenftein 
ndenen Heere im Felde erfchien. Nach 
ı und Brandenburg vom Bunde mit 
: Zeit lang ber Kriegefchauplag. Die 
bei Nürnberg, doch ohne Entfcheibung. 
af, um biefelbe borthin zu verlegen, 
oe und zwang ben König, in fehnellen 
ſſen herbei zu eilen. 5 
ı großen Felbheren noch einmal auf 
eine ber blutigften und hartnädigften 
fo reichen Kriege. Der heldenmüthige 
tappenheim, aber Wallenftein fah fich 
Artillerie vom blutigen Wahlplap zu 
eimar gebührt zum großen Xheil ber 
dem Degen in ber Fauſt bie mwibers 
ung bes Kampfes und zur Rache für 
nicht fliehenben Feinde. In wenigen 
Zruppen geräumt; Wallenſtein bezog 
en. 

Önten ‚Helben in Bezug auf Deuffchs 
oelches die Geſchichte nicht ergründen 
närifche, bis zu dem von Hiftorifern 
n Umſturz bes Haufes Habsburg und 
ſchland beftimmten Latholifchen Reli- 
züfche Beurtheiler der Vergangenheit 
m wollen, als bie des Kaifers Fer: 
ndeten und auf dem Augsburger 
Deutſchlands, wenigſtens zunörberft 
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feinem ‘wahren Sinne nach vernichten und ben alten Entwurf eines habebım 
giſchen Prinzipates in Curopa verwirklichen wollte. War fein Plan kecker und 
chimaͤriſcher, fo liegt ber Grund nur darin, baf ein kuͤhner Geiſt höherm 
Schwung zu nehmen vermag als ein gewöhnlicher; feine Schuld ift darum 
nicht größer, wenn es nicht etwa ſchon eine Schuld ift, ein höherer Ge— 
nius zu fein! — 

Daß fich demnach die politifche Richtung Schwedens nach dem Tode 
des Königs weſentlich änderte, obſchon daffelbe mit Frankreich verbünbet, und 
mit dem Haufe Habsburg im Kampfe blieb, Liegt in ber Sache begründet. Der 
König von Schweden konnte fich möglicher Weife zu bem @ebanten, Deuſſch. 
Ianb als Kaiſer zu beherrfchen, erheben, der Kanzler Schwedens mußte Ge 
danken ber Art für fein Vaterland, felbft im alle bes beften Gelingens, für 
durchaus verberblich halten. Erwerb beuffchen Landes und geficherter Einfluß 
auf bie Angelegenheiten bes Reiches waren verftänbige Zielpunfte, und fo weit 
gingen bie Abfichten des befonnenen Arel Orenftierna. Zu biefem Zwecke 
vermittelte er ben Zufammenfchluß ber vier oberbeutfchen Kreife unter ſchwe⸗ 
bifchem Direktorium zu Heilbronn (1683), denn hier war eine Eentralifation 
bei ber großen Zerftüdelung um fo nothmenbiger. 

Kaifer Ferdinand II. ftand zu jener-Zeit nicht mehr 
ganz natürlich, denn bie Roth hatte ihn ja gezwungen, 1 
feiner Gewalt in fremde Hände nieberzulegen, und von 
maren feine hochfliegenden Pläne unausführbar. Pläne 
ber Held auszuführen, ber felbft unmittelbar Die Krieg 
geſchickt uͤber blind ergebene Werkzeuge feines Willens 
gehörte nicht in biefe Kategorie. Gr unterhandelte 
gen, vieleicht um alle Parteien auf gleiche Weiſe zu Fr 
befto ficherer feine Privatzwecke zu erreichen. Es konn 
mehr von dem Sieg ber einen ober anbern religiöfen 
benn bie Proteftanten waren durch ſtarke auswärtige Maͤch 
figer, und anbererfeits hatte Richelieu ausbrüdlich ber 
liſchen Religion in ben Grenzen der in Deutfchland | 
Beftimmungen ausbebungen. Run kam es nur noch be 
die Ausdehnung ihres politifhen Ginflußes an. Bon biı 
muß man bie Erſcheinungen diefes feltfamften aller Krie 
großen Königs an beurtheilen. 

Ballenftein hatte unter anderm lange Zeit mit ber 
von Arnim unterhanbelt, um ihn gegen bie Schweben zu 
der Nuplofigkeit feiner Bemühungen überzeugt, ben MWaffı 
von Schlefien aus in die Mark Brandenburg einbrach, unt 
bis nach Pommern fireifen ließ. Der Krieg wurde jeßt 
Erbitterung geführt, daß Wallenftein zu wiederholten Mc 
haber wegen zu lang vermeigerter Uebergabe erſchießen It 
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Bortheil ohne Zweifel hatte fi der Kurfürft von Sachſen felbft bebungen, dem 
fein Sohn Auguſt behielt auf Lebenszeit das Grftift Magdeburg; vier Amts- 
bezirke dagegen aus bemfelben fielen dem Kurfürften felbft zu. Dem ehemaligen 
Abminiftrator Chriftian Wilhelm, der bei der Grftürmung feiner Stadt zum Ge 
fangenen gemacht morben war, fand man mit einem Jahrgelde ab. 

Der Kurfürft von Brandenburg war einer ber Erften, welcher biefen Pra⸗ 
ger Frieden durchweg genehmigte. Georg Wilhelm, jet wieder ganz unter 
dem Ginflufie des Grafen von Schwarzenberg, fah in dieſem Vertrage das ein 
zige Mittel, wie er nach Abgang des Herzogs Bogislam XIV. zum Beſth von 
Pommern gelangen könnte; auch verhehlte er dieſen rund in ber Mittheilung 
des Aftenftüces an ben ſchwediſchen Kanzler nicht. Allein wie immer wurben 
nur halbe Mafregeln genommen; es fehlte an ben nöthigen Mitteln, ben Be 
ſchlüſſen Nachdruck zu geben, und fo blieb es größtentheils fächfifchen Truppen 
überlaffen, bie Schweben im nördlichen Deutſchland zu befchränfen. 

Mit befierem Erfolg dagegen hatte der Kurfürft für bie Ruhe in der 
Nachbarſchaft des Herzogthums Preußen geforgt. Zu biefem Zwecke war er 
bemüht gewefen, feine guten Dienfte den Kronen Polen und Schweden in ihren 
Friedensverhandlungen anzubieten; auch hatte er in der That einen weſentlichen 
Antheil an ber Erneuerung des ſchon erwähnten Waffenftilftandes gehabt. 

Unter der Zeit waren die brandenburgiſchen Länder faft fortwährend ber 
Zummelplag der Friegführenden Parteien geweſen. Sachſen, Schweden und 
Kaiferliche machten fi hier gegenfeitig ben Befiß ber hart mitgenommenen 
Gtäbte an ber Havel und Elbe ftreitig, da ber Befehlshaber der brandenbur⸗ 
giſchen Truppen, Klitznig, mit meniger ald 4000 Mann weder ben Feinden 
großen Schaden thun noch ben Verbündeten bedeutende Dienfte leiſten konnte. 
Die Schlacht bei Wittftod gab dem ſchwediſchen Feldherrn Baner wieder 
entfchiebene8 Uebergewicht im nördlichen Deutfchland (1636); ber bei weitem 
größere Theil der Mark, mit Einſchluß von Berlin, welches fi zu einer be 
deutenden Kriegsſteuer und Lieferungen verftehen mußte, kam in feine Hände. 
Der Kurfürft fuchte für feine Perſon Sicherheit in Peip. 

Gegen das Ende bes Jahres 1636 fand eine K 
Regensburg ftatt, auf welchem ber Kaifer bie ſchon laͤng 
Sohn zum roͤmiſchem König wählen zu laſſen, endlich 
Brandenburg fuchten den Wunſch des Kaiferd zur £ 
unter ber Bedingung einer allgemeinen Amneftie, unb t 
Ludwigs, bes Sohnes Friedrichs V. von ber Pfalz, in 
benugen, allein felbft unter diefen Umftänben war Fert 
zeihung geneigt, ja er dachte fogar darauf, auch Heffer 
acht zu belegen, was nur durch die raſchen Fortſchr 
die dadurch entſtandene dringende Gefahr der katholiſch 
hindert wurde. Ferdinand II. wollte in keinem Falle fei 
wer wieder zu Kräften kommen laſſen; dechalb Batte eı 
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von Wittſtock, als die Schweben zur Unterhanblung, felbft ohne Frankreich 
geneigt waren, ben Bergleich fogar umter ber für ihn und ber Tatholifchen 
Kirche jo günfligen Bebingung abgelehnt, daß fämmtliche Stände ohne Aus 
nahme an dem Prager Frieden Theil baben jollten. Unwahr ift es daber, 
wenn behauptet wird, daß bie Proteftanten, oder vielmehr nur ein geringer 
Theil bderjelben, Unruhen geftiftet, ehrgeizige jüngere Fürſten des Gewinnes 
wegen ben Krieg fortgefegt und zu biefem Zwecke den Feind ins Land gezogen 
hätten. Sollten die proteftantifchen Stände ſich ihr Recht und den evangelifchen 
Glauben, ber nach bem vollftändigen Siege bes Kaiſers ohne Zweifel überall 
unterbrückt worden wäre, mo fein weltlicher Arm binreichen konnte, ohne Wis 
derſtand hingeben, um Deutfchland zu einer Dienerin bes Haufe Habsburg zu 
machen? Hatte nicht auch ber Kaifer italienifche, fpanifche, polnifche Scharen 
in das Herz Deutichlands gerufen, um feine Gegner zu zerjchmettern, wie kann 
man alfo den Proteftanten den Vorwurf machen, fich durch ſchwediſche und 
franzöfifche Hülfsvölker vor dieſem Schickſal zu retten? Blieb ihnen wohl nod) 
ene Wahl? Hatte biefe Hülfe fpäter fehmerzliche Folgen für Deutfchlands 
politifche Stellung nad) außen hin, fo trägt die Schuld nicht der, welcher mit 
Berzweiflung fein letztes Gut vertheidigt, ſondern vielmehr der, welcher despotiſch 
Alles unter feine Gewaltherrſchaft bringen will. 

Und wenn noch auf irgend Jemand anders ald auf Ferdinand II. bie 
Hauptfchuld der traurigen Einmiſchung des Auslandes fallen fol, fo trifft dieſer 
Vorwurf Diejenigen größeren proteftantifchen Fürften, welche aus Furcht oder 
Kurzfichtigkeit entweder ſchon von Anfang an verfäumten, die Grundlage ber relis 
giöfen Selbfiftändigkeit ihrer @laubensgenoflen zu fchügen, oder nachdem fie in 
den Kriegsſtrudel gezogen waren und fich die @elegenheit bot, durch fefte® Aufs 
txreten eine günftige Bermittelung zu erzielen, in troftlofer Halbheit fi) mit einem 
Scheinftieden begnügten. Freilich, es fehlte damals gänzlich in Deutfchland, 
wir wollen gar nicht fagen an großen, ſondern überhaupt an männlichen Cha: 
ralteren unter ben proteftantifchen Ständen, und beshalb war audy von bier 
aus Fein Heil zu erwarten. 

Haft wie Hohn Mang es, daß ber Kaifer Sachjen und Brandenburg mit 
den Auftrage beehrte, den Frieden unter den ftreitenden Parteien zu vermitteln, 
ba jebe billige Grundlage ſchon biefen Vermittlern abgefchlagen war. Auch bes 
Kaiſers Tod, welcher am 15. Februar 1657 erfolgte, führte bie heiß erfehnte 
Ruhe nicht herbei, denn obgleich fein Sohn Ferbinand III. milderen Sinnes 
war, blieb er doch immer ein Habsburger und eifriger Katholik, und konnte 
daher den einmal eingejchlagenen, fo lange mit Glück verfolgten Weg ber Pos 


litik nicht wieber verlafien. Auch trat kurz nach) bem Xobe feines Waters ein 


anbered Greigniß ein, Durch welches die Hoffnung auf Frieden noch in weitere 
gerne binausgefchoben wurde. 
Richt volle vier Wochen nach Ferdinand IT. ſtarb Bogislaw XIV. von 


Bommern, von deſſen Vetttage mit ben Gchweben wir oben geiprochen haben, 
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Diefem zufolge blieb das Herzogthum, ba Georg Wilhelm fich von den Ber 
theibigern ber proteftantifchen Sache getrennt und mit bem Kaifer verbünbe 
hatte, in ben Händen ber Schweden, freilich zu großem Nachtheile des Kun 
fürften, welcher demnach auch jenen Vertrag als feinen mohlermorbenen Rechten 
zuwiderlaufend nicht für gültig anerkennen wollte. Er ſchickte deshalb einen 
Trompeter an die Regierung von Stettin mit dem Befehl 
Unterthanen von ihrem nunmehr rechtmäßigen Herrn ı 
allem ihrem Vermögen mitzuwirken, baß bie Schweben 
vechtmäßigen Herrn vorenthielten, vertrieben würden.“ 
Es läßt fid) denken, daß man ſchwediſcher ©ı 
mit Hohn zurüchwies, ba ber Kurfürft eine entfchieden: 
genommen . hatte, überbie® Pommern unter allen Un 
heit ber ſchwediſchen Truppen ein unumgänglich nothı 
Auch wollte der ſchwediſche Befehlshaber den unglüuͤckli 
ihm ben Befehl auf den Kopf nageln laſſen, und wurl 
bochgeftellter Perfonen von biefer graufamen Maßrege 
merfchen Stände waren in großer Verlegenheit. In ei 
fie bie auch gewiß unbeftreitbaren Rechte bes Kurfürft 
felben mehrere Vorſchläge; doch ba alles bies nicht zu 
führen Tonnte, fo verboten die Schweden jeben meiteı 
Berliner Hofe, und erflärten, daß fie fich jeder Ha 
Kurfürft ein zur Regierung gehöriges Recht ausüben r 
denſte wiberfeßen mwürben. 
Natürlich blieb dem Kurfürft jet bei feiner einn 
Iung fein anberes Mittel, als fi) noch enger mit dem 
ihm ſchon durch ben Frieden von Prag ber Befiß voı 
war. Zur beſſeren Berficherung wurde noch überdies 
falls zu Prag gefchlofien, kraft beflen binnen drei M 
und in bed Kaifers und Reiches Pflicht geno 
fürften Commando untergeben werben follten. Die Ti 
biefes Vertrages ſchwoͤren, Dem Kaifer und anftati 
fürften von Brandenburg gehorfam zu fein, bamit bi 
ihm als feinem natürlichen Grbheren recuperirt wuͤrde. 
Zu biefer Zeit war ber Graf von Schwarzenbi 
traute Rathgeber des Kurfürften, und bie Richtung fe 
biefem Bertrage von Neuem zu erkennen. Die Art, 
ſchloſſen war, mußte in hohem Grade bebenklich erfd 
‚von Brandenburg durch bie boppelte Verpflichtung der 
unb bie Erwerbung feiner Rechte geworbenen Mann 
fügung über feine gewaffnete Macht entzogen war. H 
auch fpäter wirklich erwies, bie bebenflichften Folgen entf 
Kaiſers mußte natürlich ein ſolcher Verttag burchaus w 
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en brandenburgifcher Staatsmann burfte ihn aber, in Betracht ber 
damals fchon berausgebildeten Ianbesherrlichen Stellung der deutſchen Fürften 
dem Kaiſer gegenüber niemalß fchließen, ohne die Selbititändigkeit feines Herrn 
ruͤckſichtslos Preis zu geben. 

Das neue Bündniß führte anfangs zu Erfolgen im Kriege. Nachdem bie 
kaiferlichen Generale Goötz und Hapfelb den Oberfeldherrn Baner von ber Elbe 
entfernt, und Gallas Ankunft ihn bis nad) Pommern zurücgedrängt hatte, fe: 
ten bier Sachſen und Brandenburger den Krieg mit Glück fort. Ein fefter Plag 
nach dem anbern fiel it ihre Hände, felbft die Inſel Uſedom ging für die Schwe⸗ 
den verloren. Hierzu fam, daß Ferdinand IN. zu billigeren Friedensbedingungen 
in Bezug auf die durch feinen Vater von aller Gnade ausdgefchloffenen prote- 
ftantifchen Stände geneigt jchien. Allein das unerwartet große Kriegsglüd trieb 
wohl die Forderungen von kaiferlicher Seite zu fehr in die Höhe. Wiederum 
ging daher der glüdliche Augenblick verloren, wo man ohne ſchwere Opfer 
deutichen Beſitzes die Schweden entfernen, und bann die ganze Kraft gegen 
Stankreich menden konnte. Schlau und ficher benugte Nichelieu diefe Fehler. 
Gr erneuerte dad Buͤndniß mit den Echweben (1638), verficherte ihnen eine 
jährliche Kriegshülfe von 400,000 Thalern, und verpflichtete fie, was für den 
ferneren Verlauf des Krieges entfcheibend wurde, keinen befonderen Frieden 
mit dem Sailer einzugehen. 

Das Glück der verbündeten Waffen erfchütterte das ſchwediſche Anfehen 
dergeitalt in Pommern, daß Die bisherigen Regierungsräthe aus Furcht vor 
Ahndung von Seiten des Kurfürften von Brandenburg ihre Aemter niederlegten. 
Run übernahm Baner felbft das Directorium. Zu gleicher Zeit drang dieſer 
thätige Heerführer, nachdem eine Berftärfung von 14,000 Schmweben in Pom⸗ 
mern gelandet war, gegen bie Kaiferlichen und ihre Verbündeten zu einer Zeit, 
wo der Mangel an allem Nothiwendigen in dem gänzlich erfchöpften Lande und 
epibemifche Krankheiten feine Gegner gefchwächt, plößlich mieber vor. Nicht nur 
wurde Pommern von Neuem erobert, fondern die jeßt überall fiegreichen Schwer 
den warfen die Kaiferlichen über die Elbe zurück und verfolgten die Sachfen bis 
an die böhmiſche Grenze. Bei dieſer Gelegenheit hatte die unglückliche Mark 
wieder alle Drangjale des von Zag zu Tag immer graufamer geführten Krieges 
zu erbulden. Auch bei den Schweden beitanden die Heere nicht mehr aus Rationals 
truppen, fondern auch bei ihnen warb man Herumläufer aus allen Nationen an, 
welche felbft ohne Heimath, und an jeden Frevel gewöhnt, nur dem Gebote 
ihtes räuberifchen Sinnes und ihrer augenbliclichen Luft gehorchten. Und foldhe 
Horden haufeten jegt mehrere Monate in dem ſchwer heimgefuchten Lande. 

Wie verzweiflungsvoll die Lage der armen Bewohner der Mark war, 
koͤnnen wir unter anderm aus den Klagen der Stadt Berlin fehen, welche fich 
wenige Monate vor dem Tode Georg Wilhelms an den Kurprinzen manbte, 
um durch feine Vermittelung Hülfe zu erlangen. „Es fei befannt, beißt es 


darin, wie fehr das Land durch Freund und Feind entnervt und zur Wuͤſte 
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gemacht worben fei, wie fo biele Offiziere unterhalten wuͤrden und hertlich leb⸗ 
ten, ohne die Mannfchaft zu haben, welche fie wirklich haben follten, unb wofür 
fie den Sold in großen Summen zögen, inbeffen bie Soldaten unb Unteroffiziere 
ſich erbärmlich behelfen müßten, fortliefen und verhungerten. Die Zuͤgellofigkeit 
ber kurfuͤrſtlichen Reiter wäre fo groß, daß Fein Pferb, keine Kuh, Fein Ochfe, 
kein Menſch vor benfelben gefichert fei, und baher ber Ackerbau in den beften 
Gegenden nicht betrieben würde noch betrieben werden koͤnnte. Geſchaͤfte und 
Rahrung hörten auf, Städte, Flecken und Dörfer ftänden wüft, und auf viele 
Meilen fände man meber Menfchen noch Vieh, weder Hund noch Katze. Deflen 
ungeachtet würbe die ſchwere und volle Gontribution eingetrieben, und durch 
militärifchen Zwang erpreßt. Man habe in den Städten die Häufer, Aecket, 
Bärten, Wiefen und Weinberge dem Bürger genommen und fie ben Offizieren 
gegeben, welche doch von ber Gontribution frei wären, und ſolche dagegen 
andern aufgebürbet, wodurch dann bie noch vorhandenen Bürger gebrungen 
mworben, zu entlaufen. Berlin habe 1638 und 1639 monatlich zum Unterhalt 
der kurfürſtlichen Völker bald 3000, bald 2700, bald 1800, bald 2100 und 
zegenwärtig 1350 Thaler, Eöln aber nad) Verhaͤltniß feit zwei Jahren no 
halb mal fo viel zur Lurfürftlichen Tafel und zum Hofftaat beitragen müffen. 
Die Schweden hätten durch ben Oberflen von Debig, nachdem bie kurfürſilichen 
Dberften unb Voͤlker die vornehmften Päfle zu Landöberg, Frankfurt, Fuͤrſten 
malbe und auf ber neuen Mühle ohne allen Wiberftand in größter Unorbnung 
serlaffen, bie Refibenz überfallen, viele arme Leute gemacht, und faft Jedermann 
von allen Mitteln gebracht. Ueberdies wären bie biefigen Kauf, Handels- 
and Fuhrleute, als fie neulich von Leipzig zurückteifen wollten, geplündert wor: 
den, wodurch fie um Hab und @ut gelommen wären, bie Rathsdörfer lägen 
in ber Aſche, die rathhäuslichen Bedienten, bie Kirchen: und Schullehrer könn: 
tem nicht befoldet werben; kurz bie beiden Stäbte Berlin und Coͤln wären buch 
Brand, Raub und Bebrüdtungen in die äußerfte Armuth gerathen. Diele hätten 
zeeilt, durch Wafler, Strang und Meffer ihrem elenden Leben ein Ende zu 
nahen, die Uebrigen feien im Begriff, mit Weib und Kind ihre Wohnmgen zu 
serlaffen und ins Bitterfte Elend zu gehen." Wir fehen übrigens hieraus, 
aß nicht der Feind allein jene traurigen Buftände herbei führte, fonbern ein 
zuter Theil derfelben dem gänzlichen Mangel an innerer Orbnung zugefchrieben 
verden muß. 

Troß alles Elendes hatte fi) der Hang zum Sinnengenuß und zu Aus⸗ 
chweifungen, wie es wohl in Zeiten innerer Zerrüttung äfter vorkommt, unter 
zen Einwohnern ber Burfürftlichen Länder eher vermehrt als vermindert. Bei 
Pochzeits⸗ und Kindtaufsſchmauſen wurde mehr verpraßt als jahrelanget Erwerb 
bettug. Auch bie ſtehenden Feſttage beging man mit großer Verſchwendung 
wie Martini und Faſtnacht, wo nicht allein der Hof, ſondern auch bie Zumfte 
mb Gewerke in ben Städten mit Maskeraden in Saus und Braus ihre Felt 
und Mittel vergeubeten. Bon ber Religion teat nur noch bie Form herdor; mar 
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ging wohl in die Kirche, fcheute ſich aber nicht, nach der Predigt an dem heis 
Aigen Orte felbft alle möglichen Poſſen aufführen zu fehen. Ja die Geiſtlichen 
felbft waren fo entartet, daß fie mit ihren Beichtkindern um bie Wette fich ben 
wildeſten Ausſchweifungen im Trunke ergaben. Alles fittliche Gefühl fchien 
gänzlich verfchmwunden. 

Unter anderen Ausjchweifungen und Xhorheiten herrfchte immer noch jene 
kücherliche und verderbliche Modeſucht, gegen welche Joachim II. vergebens fo 
Rorke Mittel verfucht hatte. „Man wähle, heißt e8 in einem Bericht bes Kanz⸗ 
lers von dem Borne an den Kurfürft Friedrich Wilhelm unmittelbar nach bem 
Antritt feiner Regierung, alle vier Wochen neue Façons und Muſter, 
deren närrifche und feltfame Erfindungen gar nicht zu beichreiben wären." Be 
fonder8 warb das weibliche Gefchlecht barin getadelt. „Unfere Weiber, heißt 
es anderdwo, können ihren Borwig in biefer Banität nicht genug büßen, fogar, 
daß fie mit ber natürlichen @eftalt und Farbe, fo ihnen Gott der Schöpfer 
gegeben hat, nicht zufrieden fein, ſondern, damit fie weißer und fchöner ange: 
jeben werben mögen, wafchen fie fich mit gemifchten und wohlriechenden Waſſern, 
ſchminken und ftreichen fi) an mit Farben, ftreuen poudre de Cypre ins Haar, 
und tragen hohe Sturmhauben auf Dem Kopfe, nicht anders ald wenn fie alles, 
was ihnen vorkommt, nieberreißen wollten. Es feien auch unfere Weibsbilder 
boe perverso seculo jo belicat und verzärtelt worden, daß fie, zumal diejenigen, 
jo vor andern etwas fein wollen, damit fie ihren Wollüften nichts abbrechen, 
und fi) mit feiner Mühe beladen, fondern nur die ganze Zeit zur Pracht und 
Ehmüdung ihres Leibes anwenden mögen, es für eine Schande unb Unehre 
achten, ihre Kinder an ihren eigenen Brüften (die ihnen doch Gott und bie 
Ratur dazu gegeben), zu fäugen und mit ihrer eigenen Milch aufzuziehen, fons 
dern bazu oftmals leichtfertige und unzüchtige Bälge mit großen Koſten condu⸗ 
eiren, und benfelbigen die lieben Kinder, welche fie mit großen Schmerzen 
geboren, zu Iactiren geben, aller natürlichen Pflicht und Liebe vergeffend.* 

Berner Magt der Bericht, „daß fie die Hauswirthſchaft vernachläffigten, 
ihre häusliche Nahrung, mworinnen fie dod) von Gott ihren Männern zu Gehülfen 
gefeßt worben, zurück feßten, und fich für glücllich fchäßten, wenn fie ihre Zeit 
im Müffiggang und Spiel, in Wolluft und Meppigkeit zubringen könnten. Dars 
über erweckten fie ihren Männern fo großes Herzeleid, daß wenn diefe Frieden 
haben wollten, fie zur Erfuͤllung ihrer Weiber Begierden und Lüfte alles das⸗ 
jenige, was fie mit ihrem faueren Schmeiße erworben hätten, zu ihrer Pracht 
und Hoffahrt anmenden müßten, und fi) dadurch nebft ihren Kindern in die 
außerſte Armuth flürzten. Uber ed gefchieht denfelbigen nicht Unrecht, nachdem 
fe fich des Negiments, Gewalt und Herrichaft, fo ihnen Gott der Allmächtige 
über bie Weiber verliehen, ganz verziehen, und ſich ex luxurie et mollitie ben 
Velbebilhern zu Teibeigenen Knechten und Sflaven ergeben, fogat, daß fie aud) 
shme derſelbigen Rath, und Gonfens nichts ihun oder vomebmen dürfen; wie 
dann, was nicht von ben geringften Gorruptelen unfered seouli, das den Weibern 
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fo große Gewalt und Macht einraͤumet, und wider bie Gewohnheit unſerer löb 
lichen Borältern in ben Careſſen, fo heutigen Tages von unſeren weiblichen 
Courtifanen und Gavalieren gebraucht werben, ihnen oftmals ber Zitul einer 
Königin und Goͤttin gegeben, ja Hanb und Fuß geküßt wirb, welches vor eine 
große Galanterie und Geſchicklichkeit gehalten wird.” 

Aus dieſem Berichte Iernen wir, baf alles das, was an ben halb bau 
barifchen, halb überbilbeten Höfen jener Zeit ald feine Sitte und guter Geſchmack 
galt, auch troß aller Bedrängniß bes Krieges ben Bewohnern unferer märkifhen 
Bänder nicht fremd blieb. Ueberhaupt dient das Angeführte und zum Beweit, 
baß bei dem Elende, welches ben größten Theil ber Unterthanen, nämlich bie 
Sanbbemohner betraf, in ben Städten nicht aller Verkehr und Berbienft aufge 
hört haben kann, weil ein fo auffallenber Lurus doch ohne Zweifel raſchen 
Umfaß ber noch vorhandenen Mittel bedingt. 

Nicht alle Befipungen bes Kurfürften befanden fich in einem fo traurigen 
Zuftande. Das Herzogthum Preußen war von Kriegsleiben feit dem zwiſchen 
Bolen und Schweden abgefchloffenen Waffenftilftand frei, namentlich feit der 
Erneuerung deſſelben (1635), ba fich die Schweden hatten verpflichten müflen, 
ba8 Sand zu räumen. Handel und Gewerbe blühten Iebhaft auf und erzeugten 
nicht nur allgemeine Wohlhabenheit, fondern boten auch dem Landesfürſten fo 
mie dem Oberlehnsheren vielfache Gelegenheit, ihre Einkünfte aus biefem Ge 
biete zu ziehen. Die jülichfchen Landen waren ebenfalls zum großen Zheil von 
ſchweren Kriegöbrangfalen frei. Um fie hatte der Graf von Schwarzenberg fich 
wirklich Verbienfte erworben. Durch unabläffiges Bemühen war es ihm geluns 
gen, Spanier und Holländer zur Räumung bes größten Theils der von ihnen 
befegten Ortfchaften zu bewegen, fo daß Brandenburg bem Düffelborfer Ber 
gleiche gemäß, den Befig von Eleve und Mark allein, Revensburg gemeinfchaftlich 
mit Pfalz» Reuburg erhielt, Freilich hatte fich Georg Wilhelm in mehreren Ber 
traͤgen verpflichten müffen, den Hollänbern zur Unterhaltung ber Befagungen 
in Wefel, Emmerich und Rhees jährlich 180,000 @ulden 
blieb ihm wahrfcheinlich nur wenig von ben Ginfünften bief 
ba fie anfangs nicht wenig von ben kriegfuͤhrenden Mächten 
allein bie Segnungen bes Friedens führten bald Gluͤck ı 
fruchtbaren und betriebfamen Länder zurüd, und eröffnet 
freubige Ausficht für die Zukunft. 

Bahrfcheinlich verdankte auch der Graf von Schwa 
dieſen nüglichen Dienften das im Allgemeinen fo wenig | 
terliche Vertrauen. Aus jenen Ländern gebürtig, wibmet 
jegensoolle Fuͤrſorge, und mochte fich vielleicht in Bezug a 
‚fen feines Heren mit ber möglicher Weife patriotifch erſche 
befchwichtigen, baß er für ben Herzog von Gleve ı 
treu und redlich gearbeitet habe. — 
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She wir unfere Betrachtungen über biefe für bie Gefchichte der Cultut 
mb bie Bilbung ber brandenburgifchen Staaten jedenfalls fehr wichtige Zeit 
fchließen, müffen wir noch. eine allgemeine Unfitte erwähnen, von welcher fogar 
bie hoͤchſten Stände wefentlich berührt wurden — nämlich das übermäßige Trinken. 
Un der Furfürftlichen Tafel felbft, denn Georg Wilhelm zeichnete fich als ein 
ſtarker Trinker aus, ebenfo wie fein Zeitgenofje, ber Kırfürft Johann Georg 
von Sachſen, marb fo über alles Maaß und Ziel hinaus in diefem Punkte 
gefchwelgt, daß Oberft von Burgsdorf, der befannte Feind bes Grafen von 
Schwarzenberg, in jeltfamen Unmillen über die mäßigere Lebensweiſe, welche 
nad) Georg Wilhelm’8 Tode an dem Hofe eingetreten war, zu bem jungen 
Herrfcher äußern Eonnte: „Ich weiß nicht, gnäbigfter Herr, wie Sie leben. Bei 
Ihrem Herrn Vater ging e8 weit Iuftiger her; da hat man tapfer herumgetrunken, 
unb da war auch dann und wann ein Schloß ober Dorf mit Trinken zu ge 
mwinnen, und ich weiß bie Zeit, in welcher ih achtzehn Maaß Wein bei 
einer Mahlzeit getrunfen babe.” Dem Hofe eiferten die Bürger nach, welche 
von alter Zeit her nicht wegen ihrer Mäßigkeit berühmt waren, unb fo mögen 
denn auch diefe Ausfchmweifungen mefentlich dazu beigetragen haben, ben Wohl⸗ 
fland in ben märfifchen 2ändern zu untergraben. 

Der Kurfürft verlebte die letzte Zeit feiner Regierung in Königsberg, fern 
von dem Kriegsſchauplatze. Hier flarb er am 1. December 1840, noch in bem 
frifcheften Mannesalter, an den Folgen eines zu wenig beachteten Beinfchabens. 


Friedrich Wilhelm, Der grofie Kurfürft, 
1640 — 1688, 

Eine faft ununterbrochene Reihe tüchtiger Fuͤrſten aus bem Haufe ber 
Hohenzollern hatte über die Markt Brandenburg geherrfcht; manche von ihnen 
mit ausgezeichneter Ginfiht und Thatkraft. Die Macht ihres Haufes mar ge 
wachfen, theild durch Triegerifche Thaten, mehr noch durch umfichtige Benußung 
günftiger Berhältniffe; beſonders hatte ſich in ber legten Zeit ber Hausbeſiß 
wefentlich erweitert. Allein dieſe bebeutenden Mittel Iagen zerflreut, es fehlte 
der fchöpferifche Genius, welcher die getrennten und machtlos baliegenden lieder 
mit feinem Hauche beleben und einen Staatskoͤrper bilden follte, der mitgezählt 
werben durfte unter die felbftftändigen Staaten der europäifchen Welt. 

Diefer große Genius ward zu einer Zeit geboren, wo eher eine Aufs 
fung als eine Erhöhung der hohenzollernfchen Herrſchermacht zu erwarten 
hand. Friedrich Wilhelm, der von der Vorfehung beftimmte Gründer ber hoben: 
zollernichen Macht, erblickte das Licht der Welt am 16. Februar 1620, gerabe 
in dem Augenblick, wo der Krieg um bie böhmifche Krone, aus welchem fich 
ber entfegliche Religionsftreit entwickelte, deſſen traurige Folgen wir im Umriß 
wenigftensd angegeben haben, ausbradh. Die übelen Wirkungen bed Krieges 








wehten ſich bamals ſchon in ben Eurfürftlichen Ländern geltend, benn in ber 
Mentfichen Kaffe befanb fich fo wenig @elb, daß bie Taufe be jungen Bringen 
ichrere Monate beshalb aufgefihoben werben mußte. Außerdem mangelte es 
ı ber Mark, namentlich auch in Berlin, an aller Ordnung und Zucht, wie ſich 
Ie8 tunb gab, als im Juni des Jahres 1620 etwa 2000 Mann engliſcher Truppen, 
elche König Jakob I. feinem Schmwiegerfohne nad) Böhmen zur Hülfe fendete, 
nter ber Unführung bes Oberfien Grey in Spandau angelommen waren. 
ya fi) in Berlin das Gerücht verbreitete, Markgraf Johann Georg fei mit 
indlicher Macht vor den Xhoren, um ſich wegen bes im Jahre 1615 erlittenen 
schimpfes nachbrüdlich zu rächen, angelangt, fo entftand in ber Stadt ein 
über Aufruhr. „Der gemeine Haufe“, meldet hierüber der Kanzler Prudmann 
a ben Kurfürften, welcher bamals in Königsberg vermeilte, „aus Haß gegen 
ie eformirten, geht knurren und murten, daß man die Gnglänber nicht 
bgetrieben habe.” Als die Engländer daher bei Xempelhof lagerten, um bei 
Jerlin vorüber nad; Böhmen zu ziehen, erſcholl plöplich die Lärmtrommel in 
m Stadt, die Bürgerivehr trat zufammen, und zwar, wie ber Kanzler fchreibt, 
unter Anführung von zwei Leuten, bie ihr Lebtage feinen tobten Menfchen im 
elde gefehen hatten. Da mar ein Zrommelfchlagen, Plapen und Schießen 
uch Schreien überall in beiden Städten Berlin und Göln die ganze Racht 
indurch, daß ihrer wohl wenige bdiefelbe Nacht werben gefchlafen haben, 
enn es war alles befofien, was da war. Da hätte man wohlbefchaffene 
Rußfetire fehn follen; ber eine ſchoß bie Lunte mit hinweg, dem anbern entfiel 
er Ladeſtecken, dem britten die Gabel, dem vierten verfagte bie Muskete zwei 
is dreimal, ber fünfte ftedte die Rafe gar in bie Aermel, wenn er fchiepen 
vollte; bie denn geſchoſſen hatten, Tonnten zu feiner Sabung wieder kommen, 
fo voll waren fie, Summa, man hat nur lauter Schimpf gehabt. Wie es 
Rorgens brei Uhr ſchlug, liefen bie Wachen ganz ungeberbig bavon, unb die 
nieberum an bie Wache treten follten, waren nicht vorhanden. Da rannte ein 
terl über eine Stunde herum, unb machte auf bem Kalbfell ein @eraffel, ehe 
t die andern wieder zu Haufen bringen konnte. Gine andere Rotte, über fiebjig 
Rann ftart, fo gar nicht aus den Bürgern geweſen, hat fich dahinter auf bem 
Berber in Haufen rottirt, und haben bie ganze Nacht auf dem Dudelſack fpielen 
ıffen, auch eine Wagenburg von Tücherwagen um fich gefchlagen.” Wer wird 
icht durch diefe Schilderung an ähnliche Vorfälle neuerer Zeit erinnert? 

Die Kurfürftin, welche noch von dem Wochenbett angegriffen mar, gerieth 
iber ben wilden Lärm in große Aufregung, und auch ber junge Prinz; wurde 
uch das unaufhörliche Schießen dermaßen erfchrect, daß man einen Hof 
‚ebienten abfanbte, ber fich bei der Bürgerfchaft über das ungiemliche Benehmen 
eklagen follte. 

Nach vollzogener Taufe ging bie Kurfürftin zu ihrem Gemahl nach 
%önigeberg, die fürfllichen Kinder aber blieben in Berlin unter weiblicher Obhut 
hd. Vom ſechſten Jahre an begann ber Unterricht des Kurprinzen, und 
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nach bolkenbeizen fiebenten ward ihm von feinem Baier, welcher bei biefes 
Galsgenheik den Grafen non Schwarzenberg umd ben ebenfalls twieberhofentich 
genannten Geheimrath Lenin von der Kneſebeck über die Wahl zu Rathe 308. 
Iobenn Friebrih von Kalkuhn genannt Leuchtmar zum Erzieher beftellt (1627). 
Kurz barauf fiebelte fi) der junge Prinz nebft feinem Hofhalt nad Küſtrin 
über, wo er fleißig ben Studien oblag, und aud) neben dem Franzoͤſiſchen, 
weiches er bald ziemlich geläufig fchrieb, und dem 2ateinifchen das Polniſche 
trieb, um in Bezug auf fein Lehnsverhältniß zu Polen deſto felbftftändiger 
wirken zu koͤnnen. 

Im Sabre 1628 erhielt der junge Prinz vielfache Gelegenheit, das Kriegs: 
lieben durch eigene Anfchauung kennen zu lernen, denn Wallenftein zog burdy 
die Mark und auch duch Frankfurt. Das Land litt, wie wir ſchon wiffen, 
unfäglich, und felbft der junge Prinz mit feinem Hofftaat gerieth in die größte 
Roth, da nicht einmal die Stabt Landsberg verfchont blieb, auf heren Gefälle 
die Unterhaltung ber jungen Eurfürftlichen Yamilie angewiefen war. Die Roth, 
in welche leßtere gerielh, bezeugt ein von dem jungen Prinzen gezeichneter 
Brief an den ftolzen und rücjichtölofen Kriegsmeifter, in welchem er u. U. fagt: 
‚Unferes Herrn Vaters Land ift fo verderbt, daß Fein Drt übrig, der uns 
armen, jungen $ürften zu unferem Unterhalt affignirt werden könne, als bie 
ohnehin fehr verringerien Gefälle dieſes Städtchens.“ 

Noch Lebhafter wurde ber kriegeriſche Keim in ihm angeregt durch bie 
Erſcheinung feines großen Oheims, des Königs Guſtav Adolph von Schweben. 
Der junge Prinz erwarb die Gunſt des Löniglichen Helden, und wurde von 
ihm veranlaßt, nach Wolgaft zu gehen, wo die Königin Maria Eleonore ihren 
Rohnfig während des Krieges aufgefchlagen hatte. Hier wurde er auf das 
Liebepollſte empfangen, denn feine Zante trug fi) mit dem Plane einer Ver: 
mählung bes jungen Kurerben mit ihrer fech8 Jahre jüngern Tochter, der be: 
rühmten Shriftine, ein Plan, zu welchem Guſtav Adolph feine volllommene 
Zuftimmung gab, dba ihm ber junge Prinz nicht ungeeignet erfchien, Xräger- 
feines Lieblingsplanes, nämlich der Gründung eined großen proteftantifchen 
Reiches an ben Ufern der Dftfee, zum Gegengewicht ſowohl wider das Haus 
Habsburg, als auch andrerjeitd gegen Frankreich zu werben. 

Allein nicht nur am fchmebilchen Hofe, auch bei dem alten Herzog von 
Bommern verftand der junge Yürft fi) Vertrauen und Liebe zu ermerhen. 
Herzog Bogislam XIV., der ihn natürlid) ald feinen Grben und Nachfolger 
betrachtete, wollte ihn nicht aus Stettin fortlaffen, und fah nur fehr ungern 
feine Kückkehr nad) Küſtrin, welche man der fernem Erziehung wegen für 
nothwendig erachtete. 

Was den oben erwähnten Heirathöplan betraf, jo fand biefer nicht nur 
in der Löniglichen Yamilie, ſondern auch bei den Schweden felbfl großen An⸗ 
Hang Der berühmte Keichöverweier, Graf Orenftiern, erfaßte denfelben mit 
großer Lebhaftigkeit, denn er war vorurtheilsftei genug, über ben religiöfen 














ntt (denn bie Schweben waren fireng lutheriſch) hinwegzuſehen, hatte jedoch 
ex Landsleute wegen hierin nicht freie Hand. Mus diefem Grunde gerieth 
5 wohl bie Unterhanblung nach dem Xobe bes Königs ins Gtoden. 

Der Tod bes großen Königs änderte überhaupt manches in den obials 
ven Verhältnifien. Dem feierlichen Akt des Einfchiffens ber fürftlichen Leiche 
Wolgaft zu Anfang bes Jahres 1633 wohnte ber Kurprinz bei, ging aber 
m mieber nach Kuͤſtrin, wo er biß zum Ende des Jahres blieb. Um biefe 
t wurbe bie Mark Brandenburg von Neuem durch Kriegsgetümmel gefchredt, 
Ballenftein bie Sachfen und Brandenburger aus Schlefien hinausgebrängt 
te. Da Berlin fogar vor Brandfchagung nicht fiher geblieben war, fo hielt 
Kurfürft, welcher in Stendal feine Refidenz aufgefchlagen hatte, es für das 
fe, feinen Sohn wieber dem Stettiner Hofe anzuvertrauen. Obgleich er hier 
außerorbentlicher Liebe aufgenommen unb behandelt wurbe, wünfchte doch 
Vater feine baldige Rückkehr, damit feine Grziehung nicht darüber leiden 
hte. Die Kriegsgefahr fhien für jenen Augenblick ganz und gar vorüber. 

ALS er unter bem @eleit einer Ubtheilung Reiter des Herzogs von Lauen: 
8, beflen Regiment in Neuſtadt-Eberswalde lag, in Berlin angefommen war, 
td befchloffen, daß ber Kurprinz nicht wieder nach Küftrin zurückkehren, 
bern zur Vollendung feiner Ausbildung in ein fremdes Land gehen follte, 

Da zu jener Zeit das Buͤndniß mit ber proteftantifchen Partei noch nicht 
SM war, und des Heermeifters Einfluß für ben Augenblick zurückttat, fo 
hlte man Holland zum künftigen Aufenthalt des Kurprinzen, welches mehr 
irgend ein anderes Land ben Zwecken feines Vaters entſprach. An ber 
ige des Heeres ſtand ber berühmte Prinz Friedrich Heinrich von Naſſau, 
nals bie Hauptftüge ber antisfpanifchen Partei in Europa, von welchem man 
jer andern Bortheilen ben nachbrüdlichften Schuß für das Herzogthum Gleve 
yarten konnte. Weberbies herrfehte in Holland bie reformirte Religion. Auch 
anden fich bafelbft Die vertriebenen pfälzifchen Verwandten, in beren Mitte 
junge Prinz ein gemüthliches Zamilienleben wiederfinden Tonnte. 

Die treuen Käthe des Kurfürften hatten wohl noch andere fachliche Gründe 
ben Aufenthalt des Prinzen in Holland. Kein Ort in der Welt fehien ben 

ften proteftantifchen Staatsmännern damals geeigneter für bie Ausbilbung 
es Fuͤrſten, als gerade biefes Land. Es galt als bie befte Schule für Ge 
tte und Staatsmänner. Während Leichtfinn und Sittenlofigfeit die meiften 
»eren Orte, wo feinere Bildung zu erlangen war, beherrfchte, fand fich hier 
ven einem reichen Gulturleben noch ernfter und einfacherer Sinn. Auch 
chtete man, vielleicht nicht mit Unrecht, bei bem ſchwankenden Wefen bes 
tfürften den Einfluß einer Laiferlich-Tatholifhen Partei auf das jugendliche 
müth des Prinzen, und glaubte biefer Gefahr Durch den Aufenthalt in Holland 
beften entgehen zu Können. 

Bas fonft bie wiffenfchaftliche Ausbildung des Kurprinzen betraf, fo hatte 

fer bie damals jebem Zürften nöthige, für bie Kurfürften fogar ftatutenmäßig 
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lebiagtẽ lateiniſche Sprache in ziemlicher Vollkommenheit inne Er las ben 
Gkfar und ben Ovid, und war bes Kranzöflichen, welches damals ſchon Ver 
kehrsſprache ber Höfe zu werben begann, in Schrift und Rebe volllommen 
mächtig. Gr hatte eine gute Grundlage in der Mathematik, in der Geſchichts⸗ 
und Kriegsmifienfchaft gelegt. Auch waren die Eörperlichen Uebungen bei ihm 
wicht vernachläffigt, denn er hatte Unterricht im Reiten, Zanzen, Fechten, Ringel: 
rennen, Ballfehlagen, Schießen, unb auch noch in den Fuß=s Turnier: Hebungen, 
was jegt Turnen und PBoltigiren genannt wird. 

Ehe wir den Kurprinzen an feinen neuen Beftimmungsort begleiten, müfjen 
wir ber Berfuche auf fein eben gedenken, welche in Küftrin ftattgefunden haben 
follen. Bas wir barüber wiflen, rührt von dem großen Kurfürften felbft ber, 
welcher in fpäteren Jahren dem brandenburgifchen Hiftoriographen Schokius 
enählte, fein Kammerbiener habe, als er etwa zehn Jahre alt gemefen, in 
Küͤſtrin einen Menfchen mit einem langen Dolche unter feinem Bette gefunden 
und ihn vor dem Morbe bewahrt. Allein es ift kaum benkbar, daß ein folcher 
Vorfall, hätte er fich wirklich zugetragen, nicht größere Aufregung hervorgebracht 
und fcharfe Unterfuchung veranlapt haben würde. Es mag mit biefer Befchichte 
gegangen fein wie mit fo manchen Erzählungen, die mehr auf Vermuthungen 
als wirkliche Thatſachen begründet, nach und nad) mit immer größerer Gewiß⸗ 
beit erzählt und zulegt unbedingt geglaubt werben. Wenigftens fo viel fcheint 
aus biefer Erzählung fo wie aus fpäteren über ähnliche Rachftellungen hervor⸗ 
jugehen, daß Friedrich Wilhelm an hinterliftige Ubfichten von Seiten bes Grafen 
von Schwarzenberg geglaubt hat. 

Der Aufenthalt in Holland war für den Kurprinzen von ben weſent⸗ 
lichſten Folgen. In den vereinigten Staaten lernte er ein Volk kennen, welche 
nicht nur feine Selbftftändigkeit ftetS mit kühnem Heldenmuthe veriheidigt, fons 
bern fogar das eigene Sand unter taufend Mühen bem unbezwingbaren Ocean 
abgeirogt hatte. Seine GSriftenz ſchon war das Ergebniß einer unaußdgefeßten, 
gemifienhaften Zhätigfeit, die ihre ganze Kraft, fernab von allem eitlen Glanze, 
auf die Förderung der Cultur des geiftigen und phyſiſchen Lebens verwendete. 
E ſah bier in glücklichfter Mifchung unabläffigen Eifer für Gewerbe und Handel 
mit kühnem Sinn für Spekulation gepaart, und wenn es bie Roth erheilchte, 
einen umerfchütterlichen Eriegerifchen Muth, deſſen Ausdauer auch unter den un: 


gläclichften Verhältnifien Die Anſtrengungen der mächtigften Völker und größten‘ 


deldherrn zu Schanden machte. Hier mochte der junge Kürft durch Anfchauung 
des Großen, was aus dem Nichts entftanden, zu dem Gedanken an tas, was 
mit den bis bahin noch fo wenig benußten Mitteln zu fchaffen war, kommen, 
ienigftens iſt e8 offenbar, daß ihm bei feinen fpäteren Landesmeliorationen 
md anderen Unternehmungen in Bezug auf NRationalwirthichaft ſtets Holland 
am meiflen vor Augen geſchwebt hat. 

Selbft die Marine und das Eolonialwefen des unermübdlichen Volkes hatte 
er nicht ohne Abſicht der Anwendung für feine eigenen Küftenftaaten beobachtet. 
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Erch in feinen Finanzangelegenheiten war Holland damals allen anberen Chan 
bei Weitem vorangefchritten, und ba ber junge Fuͤrſt bei feinem ſcharfan Blide 
fſehr bald erkannte, baf in dieſem Punkte gerade bie Hauptkraft ber Regierungen 
lag, ihm anbererfeitß bie Schwäche der vaterländifchen Einrichtungen nicht em⸗ 
gangen war, fo ift nicht zu verwundern, daß hierauf ſich feine Aufmerkſamleu 
ganz befonber8 wendete, wie wir dies in ber Geſchichte feiner Regierung felbk 
beftätigt fehen werben. 

Bor Allem unterliegt e8 wohl feinem Zweifel, daß Friedrich Wilhelm bie 
eften Grundlagen feiner Friegerifchen Größe in den Niederlanden gelegt hat; 
denn bier erwarb er fich unter ber Leitung bed Prinzen Friedrich Heinrich jene 
ungewöhnliche Kriegskenntniß, welche ihn zuerft in ganz Guropa berühmt madjte, 
umb ihm bei ben Franzoſen, troß ihrer fonftigen Richtachtung bed Fremden, 
bis auf den heutigen Tag ben ausfchließenden Namen dis Grand -Elesteur 
verfchafft hat. Selbſt die Heinen Liebhabereien jenes Volkes, ber emfig betriebene 
Gartenbau, bie Vorliebe für Bilder und Statuen, Münzen und andere Denb 
weürbigfeiten theilte Ftiedrich Wilhelm in hohem Grabe. 

Während er aber im Felblager bie Art und Weiſe bes kriegerifchen Lebens 
kennen lernte, unb wechfelfeitig mit @ewerbtreibenden, Handelsleuten und Gtaatk 
männern im vertrauten Umgange verkehrte, eignete er fich die für jeben Yürften 
fo wichtige Kunft an, bie Menfchen in ihrer wahren Geſtalt zu erkennen, und 
in ber ihnen eigenthämlichen Art mit ihnen umzugehen, worin bauptfärhlih 
jene Popularität befteht, durch welche die Fürften ber Weisheit und Groͤße erfl 
ihren rechten Schauplap eröffnen. 

Nachdem der junge Prinz eine Zeit lang in Leyden vermeilt unb hier ben 
Unterricht ausgezeichneter Gelehrten genoffen hatte, wählte fein Erzieher Leuchtmat 
die Stadt Arnheim zum Aufenthalt, theils wegen ber Rachbarfchaft von Gleve, 
theils aud), meil er ben Haag, melcher damals ber Sammelplaß aller diple⸗ 
matiſchen Berühmtheiten, und beshalb auch ber Siß eines verſchwenderiſchen 
üppigen 2ebens mar, zum fittlichen Heil feines Zöglings vermeiben wollte. fl 
im Jahre 1636 lernte er auch dieſe wichtige Refidenz ber holländifchen Regie 
zungßgewalten kennen. Das glänzende Leben Tonnte in ihm nicht den Wunſch 
nach der Kuͤckkehr auf den Schauplag großer Kriegsthaten unterbrüden; balb 
fegen wir ihn wieber in bem Heere bes Prinzen Friedrich von Oranien nor 
Breda (1637), wo ihn die Botſchaft feine® Vaters traf, durch melde er auß 
den Orten, bie er fo lieb gewonnen, und von mo aus fich ihm in Bezug auf 
Cleve auch vielleidyt eine politifche Einwirkung auf den Gang ber Dinge eröffnet 
werben Eonnte, in die Heimath zuruͤckgerufen wurde. 

Vornehmlich wird Schwarzenberg ald ber Urheber dieſes Befehls ange 
geben, ganz gemäß der damaligen Politik des Kurſtaates, ba unter ben obwal⸗ 
tenben Umftänben zu große Annäherung an bie vereinigten Staaten, oder wohl 
gar, wie dies nicht unmöglich fchien, eine Verbindung mit bem vertriebenen 
pfälgifchen Haufe für den Taiferlichen Sof bedenklich erſcheinen mußte. Go 
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lcheie denn Friedrich Wilhelm nach einer Abweſenheit von vier Jahren wieber 
in feine Geburtsſtadt zurũck (16838). 

Wenige Tage nad) feiner Zurückkunft wohnte er nebft feinem Bater einem 
groben Feſte bei dem damals wieber allmächtigen Minifter Schwarzenberg bei, 
verfiel aber unverzüglich barauf in eine heftige Krankheit, welche bie Aerzte für 
bie Mafern, viele Stimmen aus dem Publikum dagegen ald Folgen einer Ver 
eiftung erklärten, freilich ohne daß irgend ein Beweis dafür vorlag. Als Vater 
mb Sohn im Herbft des Jahres nad) Preußen abgegangen waren, verfielen 
beibe in ein ſchweres hißiges Fieber, von welchem fich der Kurfünft nicht wieber 
vollſtaͤndig erholte. 

Der Aufenthalt in Königsberg genügte dem Kurprinzen nicht. Stei 
fehnte er fich nad) dem Umgange ber Ießtern Jahre zurück, und ba er wußte, 
weichen überwiegenden Einfluß ber Heermeifter auf feinen Vater ausübte, fo 
wendete er fich fchriftlich an erfteren, bamit er die Bitte, in Cleve feinen Wohnfiß 
aufihlagen zu bürfen, befürworten möchte. Schwarzenberg that dies wirklich, 
ob aufrichtig oder nur zum Schein laͤßt fich wohl nicht entſcheiden, denn Georg 
Vilhelm teilte feinem Minifter in einem eigenhändigen Schreiben mit, daß man 
fh von Wien aus gegen bie Rückkehr des Prinzen ins Cleviſche erflärt habe, 
aus ber doppelten Furcht, es möchte der Kurerbe in das Haus Pfalz hinein 
beirathen, unb als Schüßling des Prinzen von Oranien ſowie ber Generalſtaaten 
von ben Intereſſen bed Reiches abgezogen werben. Gern fähe ber Kalfer, wenn 
ber junge Prinz an dem Hofe in Wien leben mwürbe, unb mangele «8 an 
Sitten, fo wolle er mit Vergnügen das Nöthige zufchießen. 

Anfichten ber Art entiprachen ganz bem Sinne, aus welchem auf 
Shwarzenberge Anrathen das Buͤndniß mit dem Kaiferhaufe herborgegangen 
war, und wenn jener auch fid) gegen das Anerbieten in Betreff de Prinzen 
eflärte, weil es „nicht nur in ber Eurfürfilichen Familie, fonbern auch bei ben 
Generalſtaaten die höchfte Mikbilligung finden würde“, fo war doch des Minifters 
ganze politiiche Stellung zu eng an jenes Bünbniß geknüpft, er felbft ein zu 
tonfequenter Dann, als daß er unparteiifch bier feinen Rath hätte abgeben 
Eimen. Weit eber bürfen wir vermuthen, er habe, um jede Mnfeinbung von 
Seiten der kurfürftlichen Familie, welche großentheild anders bachte, zu ver 
meiden, fich Hinter den Zaiferlichen Hof verſteckt, und durch biefen einen Plan 
vereitelt, den er felbft unmöglich billigte, aber auch nicht von feiner Seite aus 
verwerfen wollte. Wir dürfen ein Verfahren ber Art noch immer nicht als 
Berrath erlären, e8 war nur bie nothmenbige Folge der einmal angenommenen 
deolitik. Auf feinen Rath hatte Georg Wilhelm einmal feine Hoffnung auf ein 
treues Ausharren bei Dem Haufe Defterreich gefeßt, daher burfte er fich jeder nähern 
Berbindung mit bem Haufe Oranien und der pfälzifchen Yamilie, deren abens 
kuerliher Sinn gar nicht unmahrfcheinlicher Weife den Kurprinzen zu einem 
ſelbſtſtaͤndigen unb dem Kaiſer feinblicdyen Auftreten in Gleve veranlafien Eonnte, 
von feinem Gtanbpuntte aus mit entfchiedener Abneigung entgegenfehen, 
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So ſtanden bie Angelegenheiten, als Georg Wilhelm ſtarb. Wenn jedoch 
ie Gegner bes Hauſes Habsburg bie Hoffnung gefaßt hatten, Friedrich Wilhelm 
vürbe einer ganz entgegengefeßten Politik den Vorzug geben, fo fanden fie ſich 
ierin gar fehr getäufcht. Won einer Verbindung mit dem pfälzifchen Haufe, 
biwie von einem engen Anſchluß an die Generalſtaaten ober gar an bie Krone 
Schweden war für ben Augenblick gar feine Rede, auch waren Schritte der 
Set in jener Zeit geradezu unmöglich. Nach dem im Jahre 1687 zwiſchen dem 
kurfürſten und dem Kaiſer abgefchlofienen Bünbniffe waren die Truppen, welde 
nan zur Bertheibigung der brandenburgiſchen Intereſſen in Pommern ausge 
oben hatte, auch zugleich für den Iegteren in Eid und Pflicht genommen; es 
lanb baher bem jungen Kurfürften gar nicht bie freie Verfügung über biefe 
Steeitmacht in ben märfifchen Landen zu, wie hätte er Demnach eine ber bis 
erigen entgegengefeßte Politik einfchlagen können? Außerbem befanden ſich biefe 
Eruppen in einem ſehr ungenügenden Zuftande Da fie wegen Mangel an 
Belbmitteln fchlecht befolbet waren, fo fehlte auch bei ihnen alle Kriegszucht 
Die Regimentsbefehlehaber, über welche jebe firengere Oberaufficht fehlte, forgten 
veber für bie beftimmte Zahl ber Mannfchaft, noch für die gehörige Bewaffnung, 
onbern liefen Werbegelb ſowie Unterhalt in ihre Kaffen fließen. Gegen fie 
ab e8 gar feine Autorität im Sande. 

Auf Beiſtand aus ben Übrigen ändern konnte ber junge Fürſt nicht 
echnen, benn bie Ginfünfte Cleve's wurben von ben holländiſchen Befaungen 
es Landes in Anfpruch genommen, und aus bem Herzogthum Preußen war 
chwerlich mehr zu ziehen, als was zur Verwaltung bes Landes felbft gehörk, 
‚a bie Stänbe große Vorrechte befaßen, unb übrigens wegen ber lehnsherrlichen 
Stellung ber Krone Polens eine Hinneigung zu Schweden höchft bebentlid 
rſcheinen mußte. 

Es ift daher leicht zu ermeffen, in welcher unfichern Sage fich der junge 

kurfürſt befand, da er, überbies feit Kurzem erft aus fi 
nit ben Verhaͤltniſſen feiner Hertfchaften wenig bekannt, 
‚on allen biplomatifchen Beziehungen ziemlich fern gehal 
ine für ihn faſt fremde Welt eintrat. Vorſicht war hier ! 
ibte er fie in weit höherem Mafe, ald man von einen 
wanzig Jahren erwarten konnte. 

Mit dem Grafen von Schwarzenberg, welcher ben 
erigen Politik des Kurhofes befaß, durfte er fürs Erſt 
eshalb hören wir auch von einem Geſuch an benfelben, 
te Gtatthalterfchaft ber Markt Brandenburg über fich nel 
nit feinem Rathe bie unerträgliche Regierungslaft erleic 
eſtoweniger ermiefen fogleich bie Mafregeln bes jungen 
olitiſche Anficht von ber bes birigirenden Miniſters g 
Bogleich erichienen außerordentliche Bevollmächtigte in ben 
m bie Vefagungen für den Landesherrn in Eid u 
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während ber Heermeifter nur durch Handſchlag und beutliche Bejahung den 


Ed hatte erneuern laſſen, und wenn auch dies nur als eine formelle Beftims 
mung gelten mochte, jo mußte es offenbar bebeutungsvoll erfcheinen, daß uns 
mittelbar aus Königsberg ein Erlaß an Burgsborf und Trotta, die Kommans 
danten von Küftrin und Beig, gerichtet wurbe, fie follten Leine kaiſer⸗ 
ide Befagung einnehmen, es möchte ihnen zugemuthet werden, 
von wem ed auch irgend fei, weil im Prager Frieden beutlich ausgedrückt 
wäre, baß jedem Fürften freiftehe, feine Feftungen mit eigenem Volke zu befegen. 

Dffenbar deutete dies auf eine Aenderung in der politifchen Stellung. 
Ran verließ den Stanbpunft des Bünbnifles von 1637, und zog fi) auf ben 
Bertrag von 1635 zurüd, von einem Schuß» und Zruß>Bündnip mit bem 
kailerlihen Hofe auf das Prinzip der Neutralität. Klar ließ ſich erfennen, es 
nahe ſich die bisherige Politik ihrem Ende. 

Schwarzenberg, obwohl, wie es fcheint, durch bie felbfifländigen Maß⸗ 
regeln Friedrich Wilhelms gefränkt, auf den er um fo weniger einen perjönlichen 
Einfluß ausüben Eonnte, als er jetzt von Männern entgegengefeßter politifcher 
Richtung umgeben war, behielt befienungeachtet noch die Statthalterfchaft in ber 
Nark. Bald aber Iangten unverfennbare Beweiſe des Mißtrauend an, welche 
auch wahrfcheinlich den öffentlichen Ausdruck der Ungnade herbeigeführt hätten, 
wenn nicht des Heermeifterd Tod einer völligen Entfernung von ben Staates 
geihäften zuporgelommen wäre. Krank und mißgeftimmt hatte ſich Schwarzen» 
berg nach Spandau zurüdtgezogen. Hier aber war unter ber Beſatzung in bem 
Regimente des Oberſten von Rochow eine Meuterei, ald beren Urfache die 
wiregelmäßige Soldzahlung angegeben wird, entftanden, und bem Einflufje dieſes 
aufregenden Ereigniſſes nebft anderen damit verbundenen Greefien wirb ber 
ſchnelle Tod des Grafen zugefchrieben (1641 ben 14. Maͤrz). 

Ohne Zweifel kam diefer Todesfall dem jungen Kurfürften erwünfcht, denn 
er enthob ihn der dem Kaifer Ferdinand III. gegenüber bedenklichen Maßregel, 
einen dem öftreichifchen Bünbniß fo ergebenen Diener ohne fchlagende Gründe 
von der Leitung des Staates zu entfernen. Daß aber Friedrich Wilhelm nicht 
ohne dringenden Verbacht gegen den Verfiorbenen war, bezeugen bie fofort von 
ihm ergriffenen Maßregeln; denn auf Furfürftlichen Befehl wurde ver Nachlaß 
verfiegelt und ein gerichtliche Verfahren gegen benfelben angeorbnet. Die 
möglicher Weiſe in dem Nachlaß bes Grafen befindlichen Blanketts koͤnnen alfo 
nicht bie alleinige Urfache des feharfen Verfahrens geweſen fein. 

Der junge Graf Schwarzenberg, dem ber Vater nicht lange zuvor bie 
Rachfolge im Heermeiſterthum des Johanniterordens verfchafft hatte, warb von 
dem neuen Gebieter in biefer Würde nicht beftätigt, ja er muß fich nicht 
einmal perfönlich für ficher gehalten haben, denn er verließ heimlich die Mark 
und ging nach Wien, ohne jedoch felbft durch die kaiſerliche Verwendung feinen. 
Broteften Geltung verfchaffen zu Lönnen. Erſt nach dem Friedensſchluß erhielt 
Rhann Adolph, Graf von Schwarzenberg, für feine in den kurfuͤrſtlichen 
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Gtaaten gelegenen Befigungen, mit Ausnahme ber Herrſchaft Reuftabt und 
beren fünf Kirchiplelen, bie damals fehr bedeutende Summe von 300,000 hr. 
Alles dies aber beutet umabweislicd, dahin, daß Friebrich Wilhelm ben Grafen 
«am von Schwarzenberg nicht als einen treuen und zuverläßigen Diener bes 
Haufe Hohenzollern angefehen hat. 

Durch das Dahinfcheiden des Grafen war dem jungen Kurfürften in der 
Mark Brandenburg noch nicht volltommen freie Hanb gegeben, denn bie Regis 
ments» Inhaber, mit Ausnahme bes-Oberften von Burgsborf, ber immer ber 
ſchwebiſchen Partei angehangen. hatte, waren Greaturen des verfiorbenen Heer 
meiſters. Vor allen fchien ber Oberft von Rochom, Befehlshaber von Spandau, 
gefährlich. Als Burgsdorf anlangte, um im Namen bes Kurfürften bafelbft 
die Befagung in Eid und Pflicht zu nehmen, weigerte ſich Rochow entfchieben, 
weil er auch bem Kaifer bei feiner Gapitulation geſchworen habe, unb ließ 
fi, als der Bevollmächtigte dennoch auf feinem Berlangen beharrte, zu ber 
verrätherifch Mingenden Drohung hinzeißen, daß er lieber bie Feftung Spanbau 
in bie Luft fprengen wollte. Wan kann nicht leugnen, ba er eine gewiſſe 
Verschtigung zur Weigerung hatte, allein bies ift ein neuer Beweis, wie hoͤchſt 
bebenklich die von dem Minifter Georg Wilhelms angerathenen Schritte waren, 
da fle den Landesherrn gegen die bisherige Reichspraris und bie frühern Ber 
träge in feinem eigenen @ebiete ganz abhängig vom Kaifer machten. 

Markgraf Eenſt, Sohn bes geächteten Johann 
den Friedrich Wilhelm zum Statthalter in der Marl err 
ſich zum Herrn über die Wiberfeplichen zu machen. Gı 
Room zu einer Gonferenz über bie Sanbesangelegen 
und bemächtigte fich bei biefer Gelegenheit feiner Perſo 
Rochom bie Aurfürftlichen Staaten, mit ihm bie Oberfte 
welche ebenfalls zu ben miberfeplichen Offizieren gehörl 
Ühferliche Dienfte. Run erft hatte man freie Hand fi 
militäcifchen Ungelegenheiten in ber Mark. Brandenbu 
Negimenter, beren boppelte Gidesleiftung dem Landesh 
aufguldfen, und neue ihm allein verpflichtete Truppen 
errichtete Daraus vier neue Regimenter, unter benen ein 
garde ausmachte, alle zuſammen wenig über 3000 Mann 
eingeübte Schaar, ber Kern jenes tapfern Heeres, mit wi 
den Grund zu dem unfterblichen Kriegsruhm feines Ha 

Auf dieſe Urt nun frei von den bißherigen br 
Driedrich Wilhelm feinem eigenen Wege in der Politik fı 
feinen Regtermgsantritt hatte er einige Staatsmaͤnner 
gümfigen Partei in den Geheimen Rath berufen, wie 
Kktuhn, ber Bruder feines Etziehers, Sigismund vı 
Mintefeb u. f. w. Wein fo lange Schwarzenberg 
halter waltete, Hatte fich bie Etellung nad außen hin 
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biten fogar, daß noch in ben erften Tagen bed Jahres 1641 von Peig aus 
dee branbenburgifche Rittmeifter Strauß die Schweden aus ihren Winterlägenn 
in ber Laufiß auffcheuchte, Oberft Goldacker fogar in Pommern einfiel und ver 
beerenb bis gegen Stettin hin ftreifte. 

Unternehmungen der Urt maren offenbar nicht in dem Sinne des jungen 
Regenten, da er nicht nur, wie wir fchon gejehen haben, auf feine Truppen 
kin große8 Vertrauen ſetzte, fondern auch fchon burd) jeine Geſandten in &te 
gensburg ausbrücklich das Verlangen nach Ruhe und Frieden in feinem Lande 
hatte ausfprechen laſſen, wobei er fid) der Zuftimmung eines großen Xhellas 
der verfammelten Stände erfreute. Entweder waren aljo bie erwähnten inter 
nebmungen auf Befehl des Gtatthalterd gefchehen, ober, was leicht möglid) 
eriheint, Die ungehorfamen Kriegsbefehlshaber handelten hierbei aus eigenem 
Untriebe im Sinne des Kaifers, da leßterem an der Fortſetzung der Feindſelig 
keiten zwifchen Schweden und Brandenburg liegen mußte. Diefer Wunfch ſchien 
auh in Erfüllung zu gehen, denn zur Vergeltung der Angriffe fielen Die 
Schweden aus Mecklenburg ber in die Mark, und brandichagten weit und breit 
dad Havelland, während der General Stalhanß von Schlefien her bis vor bie 
Ahore Berlins fchwärmte. Es fchien dem Commandanten Kracht hierfelbft fogar 
nöthig, die Vorſtädte abzubrennen. 

Der Kurfürjt, höchft unangenehm durch dieſe fehr unzeitige Stoͤrung feiner 
Briedensabfichten berührt, befahl auf das Strengfte, jede neue Feindfeligkeit einzı= 
fellen, und bejtrafte auch wirklich einen Offizier, der auf feine eigene Hanb einen 
Etreifzug nach Mecklenburg unternommen hatte, mit dem Tode. Zu gleicher Zeit 
Müpfte er Unterhandlungen, zu welchen ihn ſchon die Wünfche der Stände in 
Regensburg ermächtigten, mit der Krone Schweden an. Diefe führten zu einem 
Vaffenſtillftand auf zwei Jahre (1641). Freilich blieben einige bebeutende Orte ber 
Bart, wie Croſſen, Frankfurt u. f. w., In ben Händen ber Schweden zurürck, 
leßtere räumten jedoch einen großen heil, und kamen, was bem Landesherrn 
vor allen Dingen angenehm fein mußte, darin überein, daß Streifparteien als 
deinde und Straßenräuber gegenfeitig zu behandeln wären. Zwiſchen beiben 
Xheilen follte freier Hanbel ftattfinden. 

Diefer Bertrag war allerdings immer noch fehr drückend, denn die Unter 
haltung der fchmebifchen Truppen, welche Friedrich Wilhelm bald bazauf für 
die Erhebung der Iandesherrlichen Einkünfte in den von ihnen befegten Landes⸗ 
Beilm übernahm, belief fich nach einer fpäteren UWebereinfunft auf bie für 
damalige Zeiten fehr erhebliche Summe von 140,000 Thalern. Ueberdies hatte 
a bie Verpflichtung auf fi) nehmen müffen, die Werbener Schanze fchleifen 
m laſſen, um dem Erzherzoge Leopold, welcher mit einem bebeutenben Enifers 
üben Gorps die Schweden im Braunfchweigifchen angegriffen hatte, Beinen 
Men Stügpunft zu laſſen. Deshalb zögerte er mit der Beftätigung bis in ben 
Unfang des folgenden Jahres, um möglicher Weile noch einige Erleichterung 
za abalten | 
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Wie laͤſtig aber auch immer die Bedingungen des Waffenſtillſtandes ſein 
mochten, fo war er doch zur rechten Stunde abgeſchloſſen, da jeßt ber berühmte 
Xorftenfohn ben Oberbefehl über bie ſchwediſche Kriegsmacht erhielt, und mit 
fo unerwartet glänzendem Grfolge alle Gegner feiner Herrfcherin niederfchmetterte, 
den Kaiferlihen und ihren Verbündeten aber, während auch bie Sranzofen von 
Weſten her fiegreich vorbrangen, kaum Macht genug zur Bertheibigung ihres 
eigenen @ebietes übrig blieb. Dagegen hatte die Ausgleichung mit Schweden 
ben günftigen Grfolg, daß beim Ausbruch des bänifchen Krieges die noch von 
ihnen befeßten maͤrkiſchen Städte Frankfurt, Croſſen, Züllichau und Gardelegen ges 
täumet und die märkifchen ande von biefer ſchwer brücenden Laſt befreit wurben. 

Natürlich konnte ein Vertrag diefer Art mit dem biöherigen Feinde in 
Bien feine Biligung finden, zumal da ein Artikel beffelben ausbrüclich feft: 
ftellte, daß ben Feinden Schwedens weder Durchzug nad) Pommern unb 
Medlenburg, noch Lebensmittel oder Kriegsvorrath bewilligt werben follten. 
Deffenungeachtet erfolgte Feine offene Rüge, und auch die Belehnung über bie 
ReichSlande wurde ohne Rückhalt ertheilt; nur in Bezug auf Cleve berief man 
fih auf die früheren dem Kurhauſe ungünftigen Beftimmungen. Troßzdem läßt 
fih eine gewifle Mäßigung in bem Benehmen des Kaifers Ferbinand nicht ver: 
tennen, benn Friedrich Wilhelms Entſchuldigungen feines Verfahrens waren 
vom Stanbpunkte des im Jahre 1637 abgefchloffenen Bündniffes aus feines: 
weges zu rechtfertigen; nur die unvermeibliche Nothwendigkeit, welche ihn zwang, 
bei ber Unzulänglichkeit feiner Hülfsquellen und der des Kaifers jegliches Mittel 
zur Rettung feines Landes zu ergreifen, konnten ihn entfchulbigen. 

Saft eben fo ſchwierig, ja faft noch bebenklicher war bes jungen Kurfürften 
Stellung zu Bolen wegen des Herzogthums Preußen, denn auch hier ftand ihm 
bie feindfelige Stimmung des Oberlehnäheren in Bezug auf die Krone Schweben 
gegenüber. In Warſchau konnte man mit ber Annäherung an bie Ieptere nicht 
zufrieden fein; denn ber Streit zwifchen den beiden norbifchen Reichen war nicht 
gefchlichtet, fonbern nur vertagt. Man äußerte fi an dem Hofe des Königs 
Wladislaw IV. fehr ungünftig über den Kurfürften, und ba es feinem Vater 
nicht gelungen war, bie Belehnung ſchon bei Lebzeiten für den Sohn zu erhalten, 
fo ftand zu erwarten, daß ſich entfchiedener Widerfpruc) erhob, wenigſtens aber 
mußte man Hinderniſſe oder erſchwerende Bedingungen bei der Weberttagung 
bes Herzogthums erwarten. 

Zu biefen Schwierigkeiten von Außen kamen noch Spaltungen im Innern. 
Der Landeshere war in Preußen durch die Regimentsräthe ſowohl als durch 
die Stände beſchraͤnkt. Allein auch die Stände felbft traten meiftens feinblich 
einanber gegenüber, ba ber Abel in Gemeinfchaft mit dem Clerus beftändig 
den Städten bie größere Laſt ber bemilligten Steuern aufbürben und beffens 
ungeachtet das Recht ber Mitberathung auf den Landtagen entreißen wollte. 
Diefe Uneinigeit kam dem Landesherrn erwünfcht, benn fie bot Weranlaflung, 
den einen Theil durch den andern zu ſchwaͤchen und fi zum Herm Aller zu 
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machen. In Bezug auf die Städte war bie zu Georg Wilhelms geiten ges 
lungen, die geringeren hatten ihre Selbfiftändigfeit verloren‘, nur die mächtigfte 
von allen, Königsberg, ftand noch ungebrochen da. Doch vereinzelt mußte auch 
fie bald in eine nachtheilige Lage gerathen; fie verlor das Recht Willküren zu 
entwerfen und Steuern zur Befeftigung ber Stadt fo wie zum Unterhalt ftäbtis 
ker Truppen zu erheben, Rechte, wie fie unter den erſten Hohenzollern auch 
die märkiichen Stäbte befeflen hatten, und welche mit einer georbneten Regie: 
nmg unvereinbar waren. Bald wurden die Städte gar nicht mehr zu ben 
andtagen berufen. Hierdurch wuch8 bei ihnen ber Haß gegen den del, ben 
fie als die Veranlaſſung aller Beeinträchtigungen anfahen; fie erklärten beshalb, 
daß fie künftig fich den Beftimmungen ber anderen Stände hinfichtlich ber 
Iandeöorbnung und der Polizeigefege nicht fügen würden. Die Königsberger 
begnügten fich Hiermit nicht einmal, fondern griffen den Übel in feinen Privis 
legien an, inbem fie bie bisher ihm zuftehenben Rechte über bie Bauern auf feinen 
Gütern flreitig machten. Darüber erhob fich ein großer Sturm, benn die Res 
gimentsräthe ergriffen Partei für den Adel und erhoben gegen Königsberg einen 
flaliichen Prozeß. Diefe jegt von allen Seiten hart bedrohte Stabt nahm 
mn ihre Zuflucht zu bem Kurfürften, in ber Hoffnung, daß er fie nicht würbe 
niederbrücen Taflen, um bie Macht der andern Stände fchließlich auf feine 
eigenen Koften zu erhöhen. 

Wie gern auch bisher Streitigkeiten der Art von ben Landesherren ges 
ſehen waren, fo fielen fie doc) unter den obmwaltenden Verhältniffen dem jungen 
Krfürften ſehr Iäftig, denn fie ließen ihn einen unmittelbaren Eingriff der Krone 
Bolen m die Angelegenheiten bes Herzogthums beforgen. Bor ber Belehnung 
Rand ihm nämlich kein Iandesherrlicher Akt zu, auch ließ er alle Verfügungen 
richt in feinem, fondern in ber Zandesregierung Namen ausfertigen, ohne ben 
bergoglichen Zitel anzunehmen, unb felbft bei diefem vorfichtigen Benehmen 
entging er der Mipbilligung nicht. Won beiden Seiten mar das Mißtrauen 
ſeht groß.” Die Polen hielten Friedrich Wilhelm für einen geheimen Gegner; 
ihm dagegen famen Warnungen von feinen Dienern und fremden Gefanbten zu, 
et folle nicht perfönlicy nad) Warfchau gehen, oder fich wenigſtens dort vor 
Gift hüten. Seine perfönliche Gegenwart war jeboch unvermeiblich, unb fo 
fehen wir ihn denn dort zum Empfang der Belehnung anlangen. Diefe erfolgte 
ne unter fehr drücdenben Bebingungen. Friedrich Wilhelm mußte der Pathos 
Eichen Kirche eine größere Ausdehnung geftatten, dagegen verfprechen, Feine 
ntatholifche Sekte außer den Anhängern der Augsburgifchen Eonfeffion zu 
dulden, und nur biefen und Katholiten Aemter zu verleihen, eine Bedingung, 
welche feiner eigenen Glaubensgenoſſen, ber Reformirten Rechte für das Herzog: 
Bum Preußen in Zweifel fegen konnte. Yür die Civil: und Militärverwaltung 
waren die Bedingungen noch läftiger. Die Feftungen Pilau und Memel follten 
ru mit Zuflimmung des Könige Befehlshaber von dem Kurfürften erhalten, 
und in gefährlichen Zeiten Lönigliche Gommiflarien einnehmen; in bürgerlichen 
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und peinlichen Streitſachen des Adels durfte er die Mppellation an ben König 
nicht hindern und unter feinem Vorwande ohne koͤnigliche Genehmigung Parkeis 
Iofigfeit mit ben Feinden ber Republik eingehen. 

Des Kurfürften Stellung war alfo gegen Polen noch bei weitem be 
ſchraͤnkter als in Deutſchland. Ueberdies mußte er fich zu fehr bebeutenben 
Leiſtungen verfiehen. Die ordentliche Abgabe war ‘zu 30,000 Gulden jährlich 
feftgefeßt, und im alle auf Landtagsbeſchluß eine außerorbentliche Hülfe bes 
willigt wurbe, betrug dieſe ba8 Doppelte. Deffen ungeachtet würbe der Abſchluß 
ber Verhandlung noch nicht erfolgt fein, wenn Friedrich Wilhelm dem Könige 
nicht 100,000 Gulden jährlih von dem Ertrage ber Seezölle verfprochen hätte 

Nun erft wurbe der feierliche Akt felbft vorgenommen. Sechs vornehme 
Diener bes Kurfürften mußten den König, welder auf einem mit Schatlach 
bedeckten Throne faß, im Ramen ihres Herrn um bie Belehnung bitten. Dann 
erfhien Friedtich Wilhelm in Perſon, kniete nieder, leiſtete den Gib ber Huk 
bigung, ben ihm ber Großkanzler vorlas, empfing bie Belehnung und nahm 
dann zur Geite des Königs Plag (1641, Oktober). Wenige Tage darauf ging 
er nad) Königsberg zurück. 

Auch noch nach dieſem feierlichen Akt befand ſich der nun als Herzog 
anerkannte Landeshert in einer drückenden Vormundſchaft. Als ex Kurz darauf 
unter dem Vorwande anderweitiger diplomatifcher Verhandlungen die @ebeimräthe 
Goͤtz und Kaltuhn nad) Stockholm fendete, um wegen feiner Bermählung mit der 
Königin Ehriftine zu unterhandeln, erhob König Wladislaw förmlichen Einſpruch 
begnügte fich auch nicht mit einer einfachen Berneinung ber Sache von Seiten 
des Kurfürften, fondern ließ fic) eine förmliche Berficherung ausftellen, daß, im 
Galle dergleichen Dinge angeregt würben, ihm Mittheilung darüber gemadt 
werben müßte. Ja er fteigerte feinen Einſpruch bis zur Erklärung gegen bie 
vier Regimentsräthe des Herzogthums, das Band zwifchen Bolen und Preußen 
fei gelöft, fobald der Kurfürft eigenmächtig einen ſolche 

Bahrfcheinlih um eine fo gefährliche Verbindun 
hindern, fuchte Wlabislam ben jungen Kurfürften durch 
Haus zu knüpfen; Friedrich Wilhelm follte fi mit fein 
Schweſter mit dem Prinzen Cafimir vermählen. Die| 
feine allerbing8 ganz ernftlich gemeinten Pläne mit Schwe 
fi der Kurfürft fehr gewandt, indem er dem Unterhänbl 
eriwieberte: „So lange ich mein Sand nicht in Frieden 
mich nach Teiner anbern Geliebten ald dem Degen umf 

So ungünftig und ſchwierig war die Lage Friedt 
Regierungsantritt; überall drohten gefährliche Klippen ı 
Mark Brandenburg und Preußen lagen eingefchloflen zw 
und ben kaiſerlichen Befigungen, Gleve war dem Zufar 
Spanier und Holländer ausgefept. Alle dieſe Mächte zu 
gegengefegten Borberungen zu befriebigen, und aus ben 


asögefogenen und überbies noch mit ſchweren Verpflichtungen belafteten Laͤndern 
We nötbigen Mittel zu ziehen, um fofort eine felbfiftändige Stellung annehmen 
zu fönnen, war eine über Alles ſchwierige Aufgabe, welche nur ein überlegener 
Serzfchergeift zu Iöfen vermochte. 

Die Kriegsereigniffe nahmen um dieſe Zeit eine in ber Hauptfache für Die 
Gegner bed Kaiferd günftige Wenbung, befonderd traten die Schweden unter 
Korftenfond Führung überall fiegreih auf. Bald war nicht nur der Rorben 
Heriſchlands den Kaiferlichen enteiffen, fonbern die glorreiche Schlacht von 
Beitenfeld 1642 (die dritte während dieſes Krieges in Leipzigs Nähe, wo bie 
Echmweben von Neuem geoßen Ruhm erwarben,) öffnete ihm ben Weg in bie 
taiferlihen Erblande. Freilich wurde dieſes Kriegsglück der Schweden durch 
die Rieberlage ihrer weftlicdhen Verbündeten bei Tuttlingen einigermaßen aufge: 
wogen (1648), allein balb wendete es fich auch bier wieber günftig, da Kar⸗ 
dinal Razarin, Richelieus Rachfolger und leitender Minifter im Rathe ber Kös 
nigin⸗Regentin Anna, die beiden berühmten Feldherrn Condé und Türenne 
an bie Spitze der bebeutend verftärkten franzöfifchen Heere in den Rieberlanben 
mb am Oberrhein ftellte. &reilich hatte Ferdinand III. gefucht Durch ein Buͤnd⸗ 
niß mit Dänemark bie Schweben aus bem beutjchen Reiche zu entfernen. Dies 
war zum heil geglüdt, denn Zorfienjon glaubte dem König Ehriftian IV. 
buch einen rafchen Angriff zuvorlommen zu muͤſſen. Mit der ihm eigenen 
Überenfchenben Schnelligkeit zerfchmetterte er jedoch den Gegner und wurde auch 
mr durch einen zu milben Winter von ber Groberung der Inſeln abgehalten. 

Rum fenbete ber Kaifer Hülfe, allein vergebens, denn das kaiſerliche Heer 
unter Galle wurde Durch Zorfienfons rafche Verfolgung faft gänzlich aufge 


neben (1644). Im Anfang des folgenden Jahres kroͤnte ber teog aller Eörper: 


lichen Gebrechlichkeit unermübliche Feldherr feine Kriegsunternehmungen durch 
ben vernichtenden Sieg Über das Faiferliche Heer unter General @dB bei Jankowiß 


a Mähren (1645). Der Kaifer floh vor den ſtreifenden feindlichen Truppen 


von Prag nach Wien, von Wien nach Graͤtz; Chriftian IV. fchloß bald davauf 
den nachtheiligen Frieden von Brömfbro, bie kaiſerlichen Generale Mercy und 


Johann von Werth, von denen ber erflere fiel, erlagen bem berühmten Bicomte 


von Zürenne in ber Schlacht bei Alleröheim; kurz, das Jahr 1645 fchien ber 
VNacht des Kaiſers und der Tatholifchen Ligue den Todesſtoß zu geben. 

Diefe Wendung des Krieges war allerdings für Friedrich Wilhelm eine 
Gunft des Gluͤckes, welche er aber au mit großer Umficht und Xhätigkeit 
Bemupte. Trotz ber ſchweren Geldopfer für die ſchwediſchen Kriegsvoͤlker forgte 
® wicht nur für feinen Hofhalt, den biplomatifchen Verkehr unb die Landes: 


verwaltung, fondern fand auch noch Mittel zur Vergrößerung feines eigenen 


heeres, weiches bald über das Doppelte, bis 8000 Hann wuchs. Muf bes 


deiſers argwoͤhniſche Anfragen konnte er mit Hecht entgegnen, daß bie Ver⸗ 


nchrung feiner Streitkraͤfte nur dazu dienten, feine neutrale Stellung zu befe⸗ 


gen. &x wollte nicht in ben Fehler verfallen, durch welchen unter feinem: 
Et, 











Bater die Mark ein Spielball aller fireitenden Parteien geworden war; er 
wollte, was ihm auch gelang, auch ben fiegreichen Schweden einige Achtung 
abgeminnen. ' 

Bald zeigten fi die günftigen Folgen feines feften Benehmens. Auch 
von Geiten ber Franzofen fing man an ihn zu beachten, und durch ihre Wer 
mittelung erhielt er einen Xheil von Cleve zurück, wo er bann unverzüglid 
drei Regimenter zum Schuß bed Landes werben ließ. Diefe Mafregeln zeugten 
um fo mehr von feiner Vorficht und Staatsklugheit, als die Sehnſucht nad 
Sieden bei ben ftreitenben Mächten immer deutlicher hervortrat; mer aber zur 
Zeit des Friedens wohl gerüftet war, konnte um fo eher auf Grfolg feiner 
Unterhanblungen hoffen. 

Schon feit bem RKeichstage von Regensburg, der durch Baners Kanonm 
aufgeſchreckt wurde, und auf welchem Friedrich Wilhelm in ber Friedensneigung 
ber Stänbe eine gewifje Berechtigung zu verfähnlichen Schritten gegen Schweden 
fand, wurben auch die Orte Münfter und Osnabrüd zur Unterhanblung mit 
Srankreih und Schweden bezeichnet. Zögernd jedoch kamen bie Gefandten; 
Kaifer Ferdinand IM. felbft machte feinen rechten Ernſt, da er zunörberft auf 
bem Deputationstage zu Frankfurt die Beruhigung des Reiches felbft bewirken 
wollte (1643). Da dies unmöglich war, weil hierdurch die proteſtantiſchen 
Staͤnde in ben größten Nachtheil gerathen wären, fo erflärte fich vor allem 
Kurfürft Friedrich Wilhelm gegen biefe Verhandlungen. Cbenfalls war er 
dagegen, baß, wie ber Kaifer wünfchte, die fchon in Mün 
handlungen nach Frankfurt verlegt werben follten. Bis in 
es, ehe bie @efandten ber Hauptmächte an ben beftimm 
erft im folgenden Jahre trafen auch die brandenburgifchen 

Es kann bier nicht unfere Aufgabe fein, den verwide 
Gang dieſes großen europäifchen Gongrefjes im Ginzelnen 3 
wir werben uns auf die Punkte, wo es fid) um Feſtſte 
hohenzollernſchen Fürftenhaufes hanbelt, befchränten. 

An der Epige ber branbenburgifchen ' 
von Says Wittgenftein und Hohenftein, di 
mit großem Glanze auögeftattet war, benn vis 
BVerhältnifien auf das äußere Auftreten gegel 
fandten wurben zwar von Eaiferlihen und fi 
doch wollte man ihnen das Prädikat Ercellenz 
Wit folhen und ähnlichen Gonvenienzftreitigkei 
ſchob die Betreibung des eigentlichen Friedensn 
Sortgange das beutfche Volk fo fehnliches Ver 

Die biplomatifhen Verhandlungen erfo 
Gtanbhaftigkeit als die früheren kriegeriſchen 
ber verfchiebenen Parteien ſtießen hart aneinandı 
fein ganzes Augenmerk auf bie Grhaltung bes 
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hauſe fehte, fo ſchloß er fich auf dem Congreſſe wieder etwas enger an Deft⸗ 
rih an, zumal ba ber Graf von Trautmannsdorf, das Haupt der kaiſerlichen 
Gefandtichaft, ein Mann von eblem Charakter war, melcher aufrichtig und ohne 
Meinlihen @igennuß feinen größten Ruhm barin feßte, dem hartbebrängten Reiche 
den fo Tang und ſchmerzlich entbehrten Frieden zurückzugeben. 

Des Kurfürften Gründe für feine Forderung waren Träftig genug Er 
befaß nicht nur die ganz unzmweifelhafte Anwartichaft auf das Land, fonbern 
legteres erſchien auch für ihn unumgänglich nothwendig als Verbindungslinie 
mit dem Herzogthum Preußen. Außerdem war die Beſorgniß vorhanden, ſobalb 
Bommern in fchmwebifchen Händen blieb, daß bei jedem Zufammenftoß ber nor 
biichen Kronen (und Beranlaffungen dazu gab es fehr vielc,) bie Furfürftlichen. 
Befikungen und dadurch die Ruhe des deutjchen Reiches in große Gefahr geries 
tben. „Pommern, fagte er, fei zugleich für Polen wegen ber Grenzen, unb 
für Dänemart wegen ber Oſtſee wichtig. Schwediſch mürde Pommern der 
Apfel der Cris zwiſchen diefen beiden Mächten fein. Außerbem verbinde es 
durch feine Lage die brandenburgifchen Befitzungen mit Preußen, öffne ihm bie 
See für den Hanbel und mache den Oderſtrom für ihn frei.” Der branden⸗ 
burgiſche Geſandte erklärte geradezu, es Liege feinem Herrn fo viel an bem 
Befige der Odermündungen unb ber Stabt Stettin, Daß er bort feine Refibenz 
arffhlagen wolle. 

Gegen bie Richtigkeit diefer Behauptungen mar nichts einzumenben, baber 
unterflügten auch das brandenburgifche Geſuch außer dem Kaiferlichen, die frans 
zöflihen, hollaͤndiſchen und bänifchen Geſandten, doch vergebene, da ben Schwe⸗ 
den da8 benachbarte Oſtſeeland gerade ganz geeignet gelegen war, um gegen 
Bolen und Dänemark zu wirken, unb ein ſtets offenes Thor zum Eintritt in 
das beutfche Neich zu erhalten. Friedrich Wilhelms feftes Auftreten wirkte nur 
fo viel, daß die Schweden nur Vorpommern, jedoch mit Einfchluß von Stettin 
und einiger Orte auf dem rechten Oberufer verlangten. 

Durch diefe Nachgiebigkeit feiner biplomatifchen Gegner ermuthigt, gab et 
war in Betreff VBorpommernd nach, doch ohne Stettin, unb forderte als Ent: 
Khäbigung das Erzbisthum Magdeburg, die Bisthümer Halberfiabt, Osnabrück 
Rinden und die Fürftenthümer Glogau, Sagan und Jauer, wohl das Iwan: 
ügfache von dem was er aufgab. Statt aller Grwieberung brach deshalb ber 
ſchwediſche Befandte, Johann von Orenftierna die Unterhandlung mit dem brans 
denburgiichen Bevollmächtigten ab. 

Um feinen $orberungen von Seiten Deftreich8 größeren Nachbrud zu 
derichaffen, bot Friedrich Wilhelm, ber damaligen Weife gemäß, dem Grafen 
von Trautmannsborf zum Lohn für feine Bemühungen 100,000 Xhaler an, 
weiche dieſer ehrlich mit dem Bemerken zurückwies, daß fein Herr unter biefen 
Umfländen ihm für eine Gntfchäbigung wegen bed Herzogthums nicht ftehen 
Könnte. Run gab der Kurfürft einige von feinen Forderungen auf, verficherte 
aber dabei, baf er ohne ben Ruin feines Haufes von ber Ober in Ewigkeit 











t abftehen koͤnne. Diefe fehroffe Erklärung wäre ih 
ter zu fiehen gelommen, denn bie Schweben, über fo 
tacht, feßten ihm zur Annahme ihrer Vorſchläge eine 
ven, unb erfätten, baß fie ſich im Falle ferneren 9 
pflichtung, ihn zu entfchäbigen, losſagen würden. & 
Friedrich Wilhelm nicht treiben, deshalb gab er bie 
mm, Golnow, die Inſel Ufebom und die Mündun, 
Bisthümer Halberftabt und Kamin, nebft der Anwa 
gbeburg, in ber Weife, daß dieſes letztere nach be 
niniſtrators an das Kurhaus wie bie übrigen geiftlid 
fienthümer kommen follten. 

Obgleich nun biefe Entfehädigung von den Gegner 
' Aufgegebene erklärt wurbe, fo war Friedrich Wilhe 
it zuftieden. Er verlangte wenigftens noch das 
ches jedoch ſchon das Haus Braunſchweig Anfprüd 
ch eine Summe von 40,000 Gulden an die kaiſer 
jandten einen wirkſamen Nachdruck gegeben hatte. Ci 
ten nichts Anderes übrig, als ähnliche Mittel für fei 
f feinen Befehl wurden an Johann von Orenftierna 5 
vebifchen Gefanbten, Salvius, 20,000 Thaler gezahl: 
be bem Kurfürften Minden zugefichert, und den Ho 

willtührliche Verfahren ber Kriegemächte Proteft e 
ı allmächtigen ſchwediſchen Geſandtſchaftshaupte erwi 
chen fo genau nicht nehmen; jedes Regiment habe p 
te ber Mutation unterworfen.” Es war dies ein T 
m vom Sahre 1803. 

Zu biefen bebeutenden Entſchäädigungen aus ben 
verlich äftreichifcher Seits die Zuftimmung gegeben m 
nzofen und Schweden um biefe Zeit mit vereinten 
fürften Marimilian gefallen wären, biefen durch ſch 
es Landes zu einem Waffenftilftand gezwungen, und d 
durch in eine hülflofe Lage verfept hätten (1646). 
re bes General Gallas dem früher heffifchen Oberfte 
m zur @egenpartei übergetretenen Reformirten, beı 
mmer feines Heeres verliehen; allein das Kriegsglück 
. Wrangel, Xorftenfons würbiger Rachfolger, war i 
3 felbft ließ Kurfürft Marimilian mit Verlegung des 
ppen zu bem Taiferlichen Heere ftoßen, denn nun er 
ern bisher geſchont hatte, von Neuem Befehl, fi) mit 
ern mußte die ganze Schwere bed Krieges empfinbı 
ver auf das Gefährlichfte in feinen Erbländern bedroh 
hatte Serbinand IM. bem Kurfürſten Friedrich Wil 
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honhten vier Disthümern noch ganz Pommern verſprochen, wenn er das 
Kriegoberftenamt und Directorium im nieberfächfifehen und mweftphälifchen reife 
annehmen mürbe (1647), doch Tegterer erfannte zu genau Die wahre Sage bet 
Dinge, ald daß er felbft um biefe glänzende Ausficht das Heil feiner Unter: 
thhanen und bie ſchon geficherte Entfchädigung aufs Spiel fegen wollte. Sogar 
ein augenblicklicher Glückswechſel hätte den Krieg nur verlängert, nicht geendet; 
der Kurfürft beharrte in feiner parteilofen Stellung, und fo erzwang denn endlich 
bie trofilofe Lage bed Kaifers und ber Fatholifchen Liga den Iangerfehnten Frieden. 


Am 24. Oktober 1648 wurden bie Verträge zwiſchen ben Eriegführenden 
Barteien in Münfter und Osnabrück unterzeichnet... 


Friedrich Wilhelm konnte mit ben Ergebniflen dieſes für Europa fo wid 
figen Tractates ſehr zufrieben fein, wenn er auch einen. Theil bes ihm unzwei⸗ 
fefhaft rechtlich zuftehenden Herzogthums Pommern und das Herzogthum Jä- 
gernborf nicht erlangte. Auf letzteres hatte er ebenfalls, wiewohl vergeblich feine 
Anfprüche geltend zu machen verfucht. Hier nämlich, in Schlefien, traf er auf 
bie empfindlichfie Seite der kaiſerlichen Hauspolitit, und Drang deshalb nicht 
allzu ungeftüm auf fein Recht, damit er nicht den Beiftanb Oeſtreichs in ber 
pommerichen Entichäbigungsangelegenheit verlöre. 

Wenn Friedrich Wilhelms Bemühungen bei ber Kriegdentichäbigunge: 
angelegenheit Der Natur der Sache nad) einen partitulariftifchen Charakter an fich 
ttagen mußte, fo erfcheint er Dagegen in Bezug auf die Schlichtung bes Hell: 
gionöftreite® durchaus uneigennüßig unb voll wahrer Humanität. Aufrichtig 
und treu ber chriftlichen Lehre zugethan, wie. fie aus ber Reformation hervor: 
gegangen war, fühlte er fich fern von jenem Heinlichen Formelmefen, mit welchem 
damals noch bie beiden ihr angehörigen Hauptparteien einander gegenüber ftan- 
ben. Gr befannte fich mit Mund und Herzen für die Augsburgiſche Eonfeffion, 
verlangte daher die Rechte ihrer Bekenner, und wollte fich, feinem Ausdruck 
noch, fein neues jus erbetteln. Schon in ber Diplomatifchen Form ſuchte er 
daB Andenken an die bisher jo traurigen Spaltungen zu verwifchen, und zugleidh 
uch die nur negative Bezeichnung zu vermeiden, indem er feinem Gefandten 
das Wort „evangelifch” für die Verhandlungen empfahl Da er allein 
von den reformirten Ständen damals größeren Einfluß geltend machen Tonnte, 
wogegen mächtige Kürften, wie Kurfachfen, mit großem Ungeftüm den Ausſchluß 
ber Reformirten von dem Religionsfrieben verlangten, fo war e8 feiner Eräftigen 
Bewenbung: vornehmlich beizumeffen, daß bie Anhänger beiber enangeltfchen 
dauptbetenntniffe unter dem Ramen ber Augsburgiſchen Eonfeffions: 
berwanbten in ben Friedensrezeß mit aufgenommen wurden. 

So warb denn buch das Haus Hohenzollern der erfte Schritt wenigftens 
zu einer formellen Einigung der beiberfeitigen Belenntniffe gethan. Bet diefem 
wohlthätigen Streben erfreute fich Friedrich Wilhelm des Beiſtandes ber bem 
Authertyum fonft fo eifrig ergebenen Schweden, denn biefe erklärten ihren undulb⸗ 
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Blaubensgenofien unummunben und mit treffe 
ı Kampfe für die Religion Theil genommen, 
nüffe. 
Bir haben oben gefehen, daß ber große Kön 
ung Friedrich Wilhelms mit feiner einzigen 2 
t war. Die engen verwandtſchaftlichen Beziel 
gin Mutter zu ihrem Neffen förberten biefe ! 
bald große Schwierigkeiten gegen benfelben. ! 
‚en erzogen werben, bamit er ſich an bie Ei 
) zum Lutherthum befenne, ein Punkt, in ben 
ollte. Als Friedrich Wilhelm zur Regierung gelı 
ıgen über bie Verbindung mit ber jetzt erwachſer 
ich ihn mochte der Plan feines großen Oheimt 
3 ber Macht Schwebens mit Brandenburg, Por 
bes gefammten evangelifchen Deutfchlands zu m 
ı hatten fich noch mehr gehäuft. Chriſtiana felb 
Seifte zeigte große Abneigung gegen jebe ehı 
war ber ſtaatskluge Kanzler Arel Orenftier 
eigenwilligen Charakter feiner Königin eine u 
iedrich Wilhelm feine beutfchen Erbländer vor 
derrſcher bei feinem ſelbſtſtaͤndigen Wefen ſich 
feines Baterlandes finden würde. Daher gab 
nen anfänglichen Plan auf, und bewarb filh ı 
Henriette, Zochter des Prinzen Friedrich Hein 
n Felde ber Ehre hatte hochachten lernen (164 
Schönheit und gebildeten @eift auch den zarteft 
e bes Kurfürften häusliches Gluͤck, und bradji 
af eine nicht unbebeutende Vermehrung feines 
m Tode ber männlichen Rachtommen ihres X 
Dranien zufallen follte, 
50 hatten fi benn alle Verhältniffe des Kur 
deutſchen Krieges glücklicher geftaltet, als ir 
Santritts es hätte gehofft werben können. B 
ng Georg Wilhelms ber Spielball ber ftreite 
ndige Stellung genommen, ja e8 war zulept 
ntifchen Staaten in Deutſchland geworben, da Si 
tem größeren materiellen Macht, der Abrundun 
nellen Einfluſſes unter den Anhängern ber Refı 
igwierigen Krieges faft jeben politifchen Einfluß 
> von biefem Einfluß befaß, hatte e8 durch fe 
micten @laubensbrüber bei ben Friedensverha 
ba felbft die übrigen Lutheraner ihm nicht be 


ing man an, den Kurfürften von Brandenburg als ben Schützer bes evans 
gelifden Glaubens in Deutfchland anyufehen. 

Dies alles war nicht die Wirkung zufällig glücklicher Wendungen bes 
Geichikes, ſondern die Folge der weifen und entfchloffenen Leitung, alfo nur 
Briebrich Wilhelms Werk, welches er als Juͤngling fchon fo erfolgreich begann, 
und mit Meifterhand bis zum Greifenalter hin vernolllommnete. 


Dom weftphälifchen Frieden bis zum Frieden von Oliva — 1660. 


Durch den Abfchluß des Friedens war Friedrich Wilhelm noch nicht von 
allen Sorgen für feine alten fo wie für die neuerworbenen 2änber befreit, benn 
wenn ihm auch ber Befiß berfelben in dem Bertrage zugefichert worden war, 
fo baftete doch die Vollziehung ihres Inhaltes an manchen ſchwer zu erfüllen 
den Bedingungen, wie 3. B. an ber Zahlung ber fünf Millionen Xhaler, welche 
Ehweben als Kriegsentfchädigung aus Deutfchland erhalten follte. 

Mein nicht nur ſchwediſche und holländifche, fondern auch kaiſerliche 
inmppen hielten einzelne Theile feiner Staaten befeßt, z. B. bie Beflung Hamm. 
Veptere jedoch vollzogen die Räumung noch im Jahre 1648. Mit den Schweden 
war die Verhandlung ſchwieriger. Friedrich Wilhelm bemühte fich, auf dem 
nr Friedensvollziehung angefegten Reichstag zu Nürnberg die übrigen Stände 
zur baldigen Erfüllung ihrer Verpflichtungen anzutreiben. Es lag auf ber Hand, 
weicher Schaden durch Hinhaltung der Sache dem beutfchen Reiche im Allge⸗ 
meinen und ben betheiligten Ständen ind Befondere erwuchs, ba bie Erhal⸗ 
imgöloften für das fchmwebifche Heer fich zu ungeheuren Summen beliefen, und 
überbieß die Selbfiftänbigkeit des Hauptes und der Glieder baburch wefentlich 
beeinträchtigt wurde. Um nicht durch die Läffigkeit Anderer zu leiden, bezahlte 
Briebeich Wilhelm feinen erften Beitrag zu ber ftipulicten Entfchäbigung, und 
beranlaßte fo die Schweden wenigftens zur Räumung ber Bisthümer Minden 
und Halberftabt (1649). 

Größere Schwierigkeiten machte die Regelung bes Beſitzſtandes im Herzog: 
Kum Bommern. Hier fchienen die Woribeftimmungen bes Friebendfchluffes nicht 
ganz Har, denn es war in denfelben nur von den Städten Stettin und Wollin, 
nicht aber von ben auf ber rechten Oberfeite gelegenen und zu ihnen gehörigen 
demtern bie Rebe, die alfo auch ber Kurfürft für fi in Anfpruch nahm. Die 
Ehmeben jeboch wollten von biefer Weife der Auffaffung eben fo wenig wiffen, 
as don einem Vorſchlage Friedrich Wilhelms, für Minden Stettin, zulegt fogar 
Solin, Gollnow und Garz einzutaufchen. Unermübli im Wiberftanbe, fobalb 
4 die Intereflen des Landes erforberten, fuchte er bie Unterflügung bes Kaifers, 
indem er dieſen bewog, ben Schweden bie Belehnung mit Pommern zu vers 
beigen, bis fie den brandenburgifchen Theil geräumt hätten. Allein auch dies 
mechte nicht den gewünfchten Eindruck; die Schweden gaben nicht nach. Der 
Lufürt mußte in die Beſchraͤnkung feines Antheild willigen und außerbem 


von der Über eine hälbe Billion Gulben betragenben Sanbesfchutb mehr das vie 
Fünftheile übernehmen, wogegen ihm bie Königin bie Hälfte der von ihr ia 
Hinterpommernt angelegten Zoͤlle überließ. Auch bies erlangte er nur dadurch, 
daß er ben ſchwediſchen Geſandten in Wien vermittelft einer nicht unbebeutenden 
Gumme für feine Anfprüche gewann. Die Belehnung follte gemeinſchaftlich 
flattfinden. Run erft kam ber Kurfürfi in Beſiß feines Antheild, ohne daß er 
einmal für die Zeit, in welcher bie Schmeben das Land in Händen gehabt 
hatten, eine Gntfchäbigung erlangen konnte (1653). 

Länger fogar mwährte ber Streit mit den Generalſtaaten in Betreff ber 
elevifchen Länder, wo ſich noch immer holländifche Befagun ” 
Plägen befanben. Hier war auch Mißtrauen auf den politi 
Kurfüften im Spiele, denn feit feiner Vermählung ſchien fein 
Haus Oranien geknüpft, welches feit dem Tode bes jugenbl 
Wilhelm II. aus feiner einflußreihen Stellung verdrängt w 
tepublifanifche Partei, mit den Brüdern de Witt an der Spil 
drich Wilhelm, und ergriff daher jebes Mittel, um fich vor fe 
ihre Sandesangelegenheiten zu ſchüßen. Leider hatten bie € 
zu gut begrümbeten Vorwand, die Auslieferung der clevifcher 
melgern, benn zu ber Zeit, al8 ber Kurprinz Georg Wilheln 
ſchaft in den jülichfchen Erblanden antrat, war im Ramen be 
Anleihe zum Belaufe von 100,000 Gulden bei hollänbifchen K 
worden, welche in unferer Gefchichte unter dem Namen ber 
Schuld bekannt ift, weil die Obligation barüber vom 1ften 
Hoofeifer ausgeftellt ift. Das Geld war zu fieben Prozent 
Generalftaaten hatten dafür Gewahr geleiftet. Da nun feit 
Zeit weber Kapital noch Zinfen abgezahlt worden waren, fo 
auf eine ungeheure Summe berechnet, unb bie Generalftaaten 
gen natürlich das Recht, fich durch alle ihnen zu Gebote ſtel 
ihre Forberungen an ben Kurfürften ficher zu ftellen. Freilich 
Kurfürft feine Gegenrechnung für ben feit vielen Jahren baı 
ber hollänbifchen Truppen, und behauptete fogar im Vorſchi 
bei ſolchen Gelegenheiten find Diejenigen im Bortheil, welche | 
Bändern befinden, und dies waren bie &eneralftaaten. Dahe 
zu beteinftiger Gntfcheibung bie Beftungen Wefel, Gennep, Er 
in ihren Händen und legten auch noch auf einige Zölle ber 
Erſt dreißig Jahre nach dem weftphälifchen Frieden und in & 
bie Republit äuferft wichtigen Dienfte erhielt Friedtich Wilhel 
und Zölle wieder zurück. 

Der Kurfürft Fonnte um fo weniger mit Schärfe gegen feine ehemaligen 
Bunbesgenoffen auftreten, als fich ber Streit um bie jülichfchen Exblänber übers 
haupt zu jener Zeit wieber erneuert hatte, unb fogar einen brohenben Charakter 
mmahm. Im Jahre 1647 war zwilchen beiden Theilen ein Vertrag abgefchlofien, 
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wb zur Regelung der kirchlichen Verhältniffe dem bamaligen Gebrauche gemäß 
eur früherer status quo nad) ben jahren 1609 und 1612 feſtgeftellt. Da aber 
beib nachher durch ben mweftphälifchen Krieben für die religiöfen Verhältniſſe im 
Mlgemeinen Das für die Gvangelifchen weit ungünftigere Jahr 1624 anerkannt 
war, fo fußte ber Pfalzgraf bei biefen Berhältniffen auf dieſer Grundlage. Ban 
sahm firenge Maßregeln gegen die Evangeliſchen, verbot ihnen ſowohl öffent: 
Ihen als häuslichen Gottesdienft, fperrte ihre Kirchen, zog Güter und Einkünfte 
derfelben ein, verweigerte ba8 Begräbniß auf ben Gotteßädern, verurtheikte 
Brediger und Zuhörer zu ſchwerem Gefängniß, und erffärte zulegt alle früheren 
Berkräge ohne Weiteres für ungültig. 

Bergebend betrat Kriebrich Wilhelm den Weg ber Befchwerbe, daher blieb 
ihm nichts als das traurige Mittel übrig, feinerfeitd im Glevifchen die Katholifen 
zu brüten, um babucch den Pfalzgrafen zur Schonung ber Evangelifchen au 
gingen. Da auch dies noch nichts half, der Pfalzgraf ben Kaifer für fein Inter: 
efle zu gewinnen mußte, glaubte Friedrich Wilhelm ftärfere Zwangsmaßregeln 
angreifen zu müffen. leberall waren feine Truppen in Bewegung, und ehe fich 
bie Gegner deſſen verfahen, rückte der General Sparer mit etwa 5000 Mann im 
ba8 Bergifche ein. Mehrere Schlöffer wurden mit Gewalt genommen und Rank 
fee erlafien, daß bie Bedruͤckung ber Proteftanten und die Verpflichtung, Land⸗ 
Binde und Unterthanen in ihren Freiheiten, Privilegien und Rechten zu erhalten, 
ihn zu dieſem Schritte genäthigt habe, um ben Pfalzgrafen zu billigeren Maß⸗ 
segeln zu veranlaflen. Ja er ging bald noch weiter und erließ an die gefammten 
Etände die Ermahnung, feine Steuern ferner einem andern ald ihm zu ent 
richten, weil er durch bie Weigerung Pfalz: Reuburgs, die beftehenben Verträge 
anzuerlermen, auch feinerfeit® nicht mehr an biefelben gebunden fei. Es wiſſe 
bie ganze Welt, das Kurhaus fei bei der früheren Theilung um bie Hälfte 
übervortheilt, und außerdem werde das Land auf jebe Weife von ber Regie: 
umg ausgeſogen (1651). 

Obgleich der Kurfürft bem Haufe Pfalz:Reuburg gegenüber m 
feinem Rechte war, fo konnten doch wohlbegründete Befchwerben gegen ben 
Schritt erhoben werden, benn er erfchien ald Meberfall und offener Friedens: 
bruch. Go lauteten bie Anlagen bes Pfalzgrafen vor Kaifer und Reich, und 
& fehlte auch nicht an gewaffnetem Wiberfland, denn der ſtets zum Kampf 
bereite Herzog von Lothringen rückte mit 15,000 Mann zur Unterftüßung feines’ 
Iatholifchen Mitftandes an. Es Tam hierauf zu mehreren @efechten, burch 
welche nichts entſchieden, jedoch die Grafichaft Mark hart mitgenommen murbe: 

Xrog ber großen Zahl ber Gegner hätte Ariebrich Wilhelm fen Recht 
vielleicht mit gewaffneter Hand behaupten können, wenn nicht nach bem Tode 
ſeines Schwagers Wilhelm II. die Republik den vereinigten Staaten ihren Bei⸗ 
Ranb zurücgezogen hätte. Da bot ber Kurfürft, ſtets raſchen Entfchlufjes, wenn 
bie Umflänbe es erforberten, feinem Feinde felbft unerwartet unb unerwünfcht 
die Hand zum Frieden (1661). Der Vertrag von 1647 bildete die Grundlage; 








die Religion wurde. feflgefegt, baf ber Kaifer durch den Biſchof von Min 
unb ben Herzog Auguft von Braunſchweig, denen Brandenburg ben Kürflen 
uſt von Anhalt und den Grafen Ludwig Heinrich) von Raffau, Pfalz: Rar 
3 .aber bie Biſchoͤfſe von Osnabrüc! und Paderborn beifüge: 

mmen follte, ob ber Religionspunft nach bem weftphäli 

ı bem befonberen Vergleich feftzufiellen fe. Der Stimn 

Entſcheidung zugefprochen, inzwilchen aber alles in ben 

m Zeiten des Vertrages von 1647 gemwefen war. 

Wenn auch Friebrih Wilhelm bei diefer Unternehmung 
Ausficht fiehenden Vortheil erreichte, fo hatte er doch burı 
‚gerüftung den Rachbaren einige Achtung eingeflößt, ben 
Rpagnien zu Pferde, und achtzig zu Fuß waren unter bei 
Goldftein nad) Eleve aufgebrochen. Echon fing man an, 

ı Kriegsherm zu ahnen, welcher bald. Guropa mit dem 
en follte. 

Um übrigens fpäter nicht wieder auf die jülichfchen Erb 
men zu müffen, wollen wir hier kurz den endlichen Abſch 

er bes großen Kurfürften Regierung angeht, mittheilen. 

ı ben ebengemelbeten Greigniffen fam ein befinitiver Erbvi 
Kurfürft behielt dies Herzogthum Eleve, die Graffchaften ! 
5 Pfalz: Reuburg die Herzogthümer Jülich und Berg neb| 
nenthal und Breöfefand. Weber den Punkt der Religion 
ce Kezeß abgefchlofien; allein dieſer betraf nur, wie me 
bie Religionsverträge, die Verleihung der Prälaturen, 

veßherrlichen Rechte in Rückficht auf Befegung geiftlicheı 

Religionsübung der Unterthanen konnte nicht Bindend 
Punkt ‘blieb noch unerledigt, nämlich ber Befiß ber Hei 
ber das Kurhaus bisher nicht förmlich entfagt hatte. Im 
mch hierüber zur Gntfcheibung, in einer Weife, welche ı 
orglichen Staatsklugheit Friedrich Wilhelms Zeugnip ab 
Zeit, als von Frankreich aus jener drohende Sturm über 

bereinbrechen follte, dem fich leßtere in umbegreiflicher 
Vorſichtsmaßregeln blos ftellte und vorauszufehen war 
verheerenden Kriegögetümmel auögefept fein würbe. Da 

zur rechten Stunde feinen Anfprüchen für die nicht unb 
160,000 &halern. 

Wir kehren nun in bie Zeit des erften Vertrages zurüd. Kaum war ber 
it frieblich gefchlichtet, fo flelte fi) auch das gute. Vernehmen zwiſchen 
drich Wilhelm und dem Kaifer wieder her. Diefer wollte ſich gern durch 
wlommenbes Benehmen bie Gunft eines fo wichtigen Reichsgliedes ermerben, 
n er für die Wahl feines Sohnes zum römifchen König durchaus beburfte- 
wiederholte Einlabung Ferdinand IT. erſchien endlich Friedrich Wilhelm in 
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eag, mit einem zahlreithen Gefolge von zweihundert Perſonen, zu deren Be 
ſicderung 268 Pferde nöthig waren (1652). 

| Es wirb nicht unintereffant fein, das Geremoniel eines folchen Aktes in 
feinen Einzelheiten kennen zu lernen. Der Kaifer felbft mit dem Könige von 
‚ Inga kam dem hohen Gaſte eine Viertelmeile von Prag in fechzig Kutfchen ent, 
gegen Als fich die beiden Züge trafen, verließ ber Kurfürft den Wagen und 
wurde vom Kaifer ebenfalls zu Fuß empfangen. Nach ehrerbietiger Begrüßung 
fieg Legterer auf die höfliche Ginlabung bed Monarchen mit ihm in ben kaiſer⸗ 
Inhen Bagen, und zog unter bem Donner der Kanonen vor zwei Regimentern 
vorbei in bie alte Königsftabt ein. Nach ben Empfangsfeierlichkeiten fchritt man 
u geichäftlichen Beſprechungen mit den ſchon anweſenden Kurfürften von Sachſen, 
Rainz und Trier. Am folgenden Tage fand die feierliche Audienz des Kurfürften 
beim Kater auf dem Hrabichin flat. Beide Kürften mit bedecktem Haupte 
nahmen an einem Xifche auf gegenüber ftehenden Eigen Plag und ‚wechfelten 
bie durch das Geremoniel vorgefchriebenen Worte, worauf fich ber Kurfürft 
enpfahl, und vom Kaifer bis an die Xhürfchwelle, vom König von Ungarn 
bis an den Wagen begleitet wurbe. Nun folgten Befuche und Feſte in reichem 
Vechſel. In den Ywifchenzeiten wurden ernftere Gefchäfte betrieben. Friedrich 
Bilhelm verfprach feine Kurſtimme bei der bevorftehenden Koͤnigswahl, Fer⸗ 
band IE. Dagegen gab bie Zuficherung, daß er den Schweben nicht eher die 
belehnung über Vorpommern ertheilen würbe, biß fie den dem Yurfürften gebühs 
tnden Antheil geräumt hätten. 

| Waͤhrend Friedrich Wilhelm mit fo vieler Mühe das Recht freier Bew 
gung über bie verſchiedenen Zheile feiner Staaten wieber erlangte, ließ er 
ı kinen Augenblic verftreichen, wo er nicht für die Vermehrung feiner Streit⸗ 
keöfte ſorgte. Mit durchdringendem Blicke erfannte er hierin den einzig wirt 
ſamen Hebel zu künftiger Groͤße. Unbegreiflich bleibt es, wie ber junge Fürft 
aus denfelben Ländern, welche feinen Vorfahren kaum einige Regimenter ftellten, 
bie nicht einmal Die wenigen feften Pläge in ihren Staaten ſchuͤtzten, in wenigen 
Rhren Mittel zu einem Heere fand, mit welchem er in dem Kampfe der größten 
Kriegämächte der damaligen Zeit den entſcheidenden Außfchlag geben Tonnte. 
San; in der Etille hatte er diefe Mittel vorbereitet, und ermartete num ben 
een günftigen Augenblick, wo er von dem fo kluͤglich vorbereiteten Werkzeuge 
enen für feine fürftliche Stellung günftigen Gebrauch machen durfte. Diefer 
Hinfige Augenblick Tieß nicht Iange auf fich warten. 


Tom Ausbruche des polnifch-fchwebiichen Krieges bis zum Frieden von Dliva — 1660, 

Die erſten dreißig Jahre bes fiebzehnten Jahrhunderts hatte ein biutiger 
Kıieg Die Ruhe des norböftlichen Curopa's geftört, denn König Sigismund konnte 
den Verluſt der ſchwediſchen Krone nicht verſchmerzen. Freilich war die Hoffe 
nng auf fiegreiche Kuͤckkeht in das väterliche Reich verſchwunden, als ber hei: 
Vermäthige Yuftav Mbolph feine kriegeriſche Laufbahn begann, doch nun war 








WHlamme bed Kriegeö emporgelobert und durch den glücklichen Erfolg ik 
Schweden bie Luft erwacht, auf Koften Polens durch die Groberung der 
ichen Oftfeetüften @ebieter bes nörblichen Europas zu werben. Der breifig 
ige Krieg hatte Schweben eine Zeit Iang von biefem Ziele ab: unb nad 
uſſchland hingelenkt, doc, die Neigung dazu war noch nicht erflorben, und 
ererſeits hatten auch die Waſa's auf dem polnifchen Throne noch nicht den 
sftammten Rechten für immer entfagt. Die faft ſchon entſchwundene Hofs 
ig erwachte mit neuer Zebenbigfeit, als die geiftreiche aber nicht minder law 
hafte Tochter Guſtav Adolphs ber Krone zu Gunften ihres Vetters, Karl 
ſtav von Pfalz: Zweibrücden entfagte (1654). Schon vor ber Bollziefung 
es Altes hatte ber polnifche außerordentliche Geſandte Canafiles feierlich, 
Art, fein Herr, König Johann Eafimir habe es wohl dulden können, daf 
ſchwediſche Krone feinem nächften Blutsvermandten zugefallen wäre, mirde 
jedoch nie zugeben, baf fie an ein fremdes Haus übergingen; worauf be 
tigin in ihrer geiftreich=fpöttifchen Weiſe ermieberte, ihr Better würde mit 
000 Zeugen beiweifen, daß er rechtmaͤßiger Kö 
Johann Gafimir Eonnte zu Feiner ungünftigeı 
pebifchen Thron erneuern, benn Karl Guſtav, n 
npfes unter ben Schülern bes großen Königs 
: ein vollfommener Kriegsheld. Thatendurftig, u 
hwichtigt, durch Fein Unglück gebeugt, fand er 
ffenthaten, feinen Ruhm in ber unbebingten | 
hbarreiche. Richt weniger erfchien den Schweb 
Haus erwünfcht. Auch fie waren an Kriegsruhn 
yı kam, daß bie verſchwenderiſche Regierung ber 
ı$ erfehöpft hatte, und ein Krieg, an beflen glü— 
ifelte, als das geeignetefte Mittel angefehen w 
ber zu füllen.. Bon Polen erwartete man keir 
ann Gafimir,. ein Fürft ohne Thatkraft und bei 
zeigige Gemahlin zu den’ bisherigen politifchen 
Mann. war, um bie Kräfte eines Reiches zuf 
e nur feinen befonberen Bortheil ind Muge f 
mwichtigften Angelegenheiten entfchieb, auf r 
urchie herefchte. 
So war benn auch Karl Guſtav von den 
ı Kriege entfhloffen. Für diefen war ihm abe 
wichtig wegen des Herzogthums Preußen; ja o 
gegen Polen bei feiner ſchon recht anfehnlichen 
lippenbach kam als fehwebifcher Geſandter zu € 
einer Offenheit, uͤber die der Kurfuͤrſt in große 
zung ber preußiſchen Häfen für eine anfehnlich 
igungen.. 88. mußte Septerem allerdings fehr 


— — — — mm — — 


— BEE 3 4A ——— 


den druͤckenden Lehnsvachaͤltniß zu Bien, benn, obgleich ihm Johann  Maftmir 
nicht fo viele Schwierigkeit, wie deſſen Vorgänger Wlabielam, gemacht, ihm 
asch bie perjönliche Huldigung erlaflen hatte, fo war er doch nicht ohne bedeu⸗ 
unbe Geldopfer (fie beliefen ſich auf 200,600 polntfche @ulden,) zu biefen 
ginftigen Grgebniffen gelangt. Ueberdies war ber Stolz der polniichen Mage 
nie unerträglich, fo wie ihre Ginmifchung in Die Verhandlungen mit ben preus 
jichen Ständen, wo fie immer bie @egner der Ianbeöberrlichen Regierung unter 
küsten. Defienungeachtet verlangte Friedrich Wilhelms Lage große Umficht; Übers 
haupt widerſtrebte es feiner Acht politifchen Natur, ſich und fein Land in unbe 
uhenbare Gefahren zu flürzen. Es Iag ihm baran, bie Anſichten Oeſtreicht 
Suufreichd, Hollands und Englands über einen fo wichtigen Schritt zu erkun⸗ 
den, bamit er genau wiſſen koͤnnte, auf welchen Beiftanb fo wie auf welche 
Hinderniffe er rechnen durfte. Karl Guſtavs Abfichten in Bezug auf ihn. felbR 
waren ihm nicht ganz klar, denn er feßte Mißttauen in die anſchemnend gar zu 
gebe Offenheit. 

Seine erfie Sorge war, deshalb ſich in möglichft beften Bertheibigungse 
wind zu ſetzen. Mit großer Ahätigkeit rüftete er, ließ durch ben @eneral 
Derffinger Berbungen anftellen, und ſchickte 38 Geſchuͤtze mit dem nöthigen 
Kriegebebarf aus der Mark nad) Preußen. Im Fall einer gewaltfamen Naps 
wel von Seiten Karl Buftavs rechnete er auf den Beiftand Englands und 
Sollenbs, welche beforgt über bie Verbindung ber Schweden mit Frankreich, 


ad voll Giferfucht auf ihren etwa außfchlieplichen Einfluß in den Oftfedlänbern, 


ihn nicht rückfichtslos dem Untergange Preis geben durften. 
Wahrend deſſen unterhanbelte er aber auch bucch einen auferorbentlichen 


| @ejandten, den Geheimen Rath Dobrzenfli in Stodholm, um ben garzen Um⸗ 


fang ber ſchwediſchen Pläne kennen zu lernen. Klüglich bielt er hier die Ber 
handiungen bin, und überzeugte fi) bei dieſer Gelegenheit, daß bed Königs 
Ban mer gegen Bolen gerichtet, und feine Anerbietungen aufrichtig gemeint 


wxen. Da jeboch, wie jept noch die Sachen flanben, ein Anſchluß an Schwe⸗ 


den »ben fo unficher war, wie das feite Beharren bei Polen, fo fuchte Friedrich 
Kiühelm ſich als Mittelmacht felbfiftändig zwifchen beide Theile zu ftellen, um 
dadurch den Preis feines befinitiven Anfchluffes an einen ober den anbern nadj 
Röglichkeit zu erhöhen. Zu gleicher Zeit feßte. er fich in Verbindung mit ben: 
verfihiebenen Parteien in Polen, um vielleicht auf diefe Weife des brüdlenben 
%hnsbandes ledig zu werben. Allein Karl Guſtav forberte eine beflimmte Ant⸗ 
wort Ihm erwieberte Friedrich Wilhelm, daß er felbft zwar parteilo® bleiben, 
den Schweden aber den Durchzug frei laſſen, die Plätze an der Rebe, Wartha, 
Deichſel und Ermeland befegen, unb bafür zum Sohn Samogitien, Ermeland, 
ünen Theil von Litthauen und die Lehnöfreiheit in Preußen haben wolle, das 
heißt alfa, eine ungemein große Belohnung ohne irgend einen mefenttlichen Dienft 
dafür zu leiſten. Natürlich verwarf ber König fo. ungemeffme Forderungen. und 
verlangte bie Etellung von 8000 Dann für das Bisthum Ermeland und bie: 








woeränetat im Herzogthum Preußen. Died mar d 
> fo zerſchlugen fich baher die Unterhanblungen. 

Das Scheitern biefer Hoffnung hielt ben König 
mung zurüd. Im Sommer 1655 brach der ſchwedi 
17,000 Mann von Stettin auf und drang nach fri 
nbenburgifhe Pommern und die Reumart in Gi 
t war das ganze Land in feinen Händen; benn be 
Ginigkeit war an erfolgreichen Wiberftand nicht 
er ber angegriffenen Palatinate fid) auf 34,000 9 
gentheil begab ſich und das Sand in ſchwediſchen 
uen biefem Beifpiele, da die Ruffen von Often her 
dem König, welcher mit Verftärtungen aus Schw 
ute anheim. 

Gin fo grenzenlofer Erfolg der ſchwediſchen Wal 
mung, und brachte daher den Kurfürften in große 
mten auch bie @eneralftaaten, welche in Folge ei 

den Fall des Angriffs auf feine Staaten 4000 
‚000 Xhaler monatliche Hülfsgelber verfprochen hattı 
fie nicht nur dieſe Unterftügung zurück, fondern v 
lehn von 200,000 Xhalern, deſſen er bedurfte, u 
reiben zu Lönnen. Man hielt ihn nämlich im &ı 
t dem Könige von Schweden, und in biefem Falle 
der die Betrogenen geweſen. 

Da der Koͤnig zwar immer noch wegen eines 
er bei weitem weniger/als früher bot, und außerbei 
b Billau verlangte, fo wenbete ſich Friedrich Wilhel 
ifer Ferdinand II. Anfangs wollte er Preußen ald 
n, bann fogar bem Sohne bes Kaiferd die polnifı 
hann Kaſimir das Sand verlaffen und in dem Fürf 
pfanbweife befaß, Zuflucht gefucht hatte. Das Löni, 
rellen follte ihm dagegen als Souverän, boch mit 
18 an Deftreich nach Ausſterben feines Haufes in ı 
tie zugefichert werben. Doch auch hier fanb er nicht 

Während biefer Verhandlungen war Friedrich 9 
tgätig geblieben. Sein Heer hatte er jept bis au 
w größte Theil deſſelben ging unter bem Oberbefehl b 
n Sparr durch Hinterpommern nach bem Herzogthun 
t 8000 Mann troß aller Abmahnungen bes ſchwed 
berg in das Königliche Preußen ein, wo bie Stänt 
fammelt waren. Auf feine Verſicherung, daß er 
hutze bes Landes bereit ftänbe, übertrug man ihm 
fens, unb verſprach in kurzer Friſt 4000 Mann zur 
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ia fielen. &8 fchten wirklich, als ob ber Kurfuͤrſt feinen Zweck vollkommen 
ereichen follte, denn außer den großen Städten, namentlich Danzig und Glbing, 
war das Fönigliche Preußen mit ihm im Bunde, und auch in Mafovien unb 
ihnen neigte man fi) ihm zu. 

König Johann Eafimir, hoch erfreut, einen Wertheibiger feiner Sache 
gefunden zu haben, bot ihm von feinem Exil aus für diefe Hülfe Aufhebung 
des Lehnsverbandes in dem Herzogthum, mit alleinigem Vorbehalt bes Rück⸗ 
als an Polen nach Ausſterben des hohenzollernichen Mannesftammes; ja er 
wollte ihm fogar fein Erbrecht auf den fchmwebifchen Thron und Liwland als 
kehen abtreten. 

Daß Friedrich Wilhelm nicht ohne Ausficht auf wahrſcheinlichen Erfolg 


ſeine Berechnung gemacht hatte, zeigte ber bald darauf fo ſchleunig erfolgte 


Umfhmung der Dinge in Polen; allein nody war das Glück den Schmweben 
überall günftig, und der Widerftand der Polen noch nicht organifirt. Bon 
allen Seiten warfen fi) die Schweden auf die brandenburgifchen Truppen. 
Bald war feine Stellung in dem Königlichen Preußen unhaltbar; ja die Schwer 
den, jeßt mit concentrirten Streitkräften, folgten ihm auch in daß Herzogthum. 
Der Kurfürft ſah ſich in Königsberg felbft bedroht. Jeder ernftliche Wider: 
fand hätte unter den damaligen Umftänden wahrfcheinlic, die gänzliche Vers 
nichung der eben aufleimenden Macht des Kurhauſes zur Folge gehabt, deshalb 
war Unterhandlung wohl ber einzige Weg bes Heil. Da fi Karl Guſtav 
bucchaus auf Bedenken und Vorbehalt nicht mehr einlaffen. wollte, mußte $rieb- 
uch Wilhelm dem Dictate des Sieger gehordyen, und im Bertrage zu Könige: 
berg die ſchwediſche Oberlehnsherrfchaft in Bezug auf das Herzogthum Preußen 
annehmen (1656 den 17. Januar). Es wurde zwar hierbei das Lehnsverhältniß 
befier als früher gegen Polen geftellt, aud) noch das Bisthum Ermeland hinzus 
gefügt, dafür aber die Verpflichtung auferlegt, den Schweden freien Durchzug 
und den Gebrauch der Seehäfen zu geftatten. Außerdem mußte der Kurfürft 
deriprechen, 1500 Mann für Schweden zu fellen, und ben $einbden feinen 
Ducchzug zu gewähren. 

Während bier der Kurfürft gegen feinen Willen fich der ſchwediſchen Sache 
ganz zuwenden mußte, war das Kriegsglück in Polen ſeltſam genug umge 
Klagen, da die Schweben nicht ſowohl durch Zahl und Tapferkeit ihrer Truppen 
als durch Uneinigkeit und Werrath der polnifchen Großen gefiegt hatten, welche 


mit verbrecherifchem Ggoismus die Sache des PVaterlandes ihren ehrgeizigen 
Rlaͤnen hintenanfeßten. Noch fehlte es nicht ganz an tapferen vaterlandsliebenden 





Mimern. Zehn Tage vor dem Königäberger Vertrage bildete fich eine Con⸗ 


ſpdderation zu Tyskiewißz zur Erhaltung der Religion und des Königs; auch bie 


Raſſe des Volkes nahm Iebhaften Untheil an ber Erhebung, denn die Feinde 


hatten bas Land mit unerſchwinglichen Abgaben belaftet, angefehene Männer, 
namentlich Geiftliche, koͤrperlich gemißhandelt, 


Kicchen und ambere. heilige 
Die ſchonungslos geplämbert. Die Tataren, kurz zuvor noch eritine Felabe 
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Zohan Cafimirs, traten zu ihm über, die Litthauer erhoben fich für ihn, und 
die Kromarmee, welche bei ber Ankunft ber Schweben keinen ernften Berfuch 
wur Gegenwehr gemacht hatte, erklärte in einem Manifeſte ihren Abfall von 
Karl Guſtav, welchen fie unter Anderem auch dadurch begründete, daß er ben 
Mel befteuert hätte. 

Der König von Schweden ließ fi) durch biefen raſchen Wechfel der 
Dinge nicht fehreefen, fonbern ftürzte mit gemohnter Sicherheit auf den Feind 
und zerftreute feine muthigen aber wenig georbnete Scharen, jeboch nicht mit 
nachhaltigem Erfolg, denn die Quartianer (biefen 
aufgebot) gingen haufenweife zu feinem Gegner üb 
auf feine Schweden befchräntt. 

Teoß aller Borfiht und Berechnung war 9 
mehr Herr feiner politiſchen Stellung geblieben, u 
dafür forgen, daß er nicht ruͤckſichtslos dem Zufal 
Dies that er mit unabläffigem Eifer. Um nicht der 
verlieren, fuchte er feinen Schritt ald ein Gebot 
fertigen und nachzuweiſen, baß durch benfelben fei 
geändert würde. . Zu gleicher Zeit unterhanbelte er 
eines Vertheibigungsbünbnifjes, welches einen Monaı 
abgeſchloſſen wurde. Selbſt mit Polen unterhielt 
Bindungen, bamit ihm nicht ganz ber Weg zur 9 
und verſprach Beiftand mit feiner ganzen Macht, 
erfegen unb gegen Schweben ficher ftellen wollte. U 
ſcheinlich der Inhalt des Königsberger Vertrages ru 
liche Stimmung bes polnifchen Hofes verwanbelte 
ndch von ben 'allerfhärfften Mafregeln gegen ber 
Nede war. Man beſchloß feine gänzliche Bericht 
niſchen Geſandten in Wien übergebene Denkichrift be 
einmal feine deutſchen Befigungen verſchonen. 

Unter biefen Verhaͤltniſſen blieb Friedrich W 
als eine feſters Verbindung mit Schweden, obſchon 
Polen zu vernichten unb zu theilen, weber für lei 
Bezug auf die Sage ber beanbenburgifchen Staate 
Das Lönigliche Preußen, welches vor Allem bie S 
nahmen, erſchien ihm in ihren Händen für bie 
Ansherft gefährlich. Jedoch die Gefahr drängte. A 
räg von Gchweben keine Möglichkeit, ohne ðriedrie 
behaupten, und fleigerte beahalb feine Verſprochu 
‚gagenfeitigen Bedenken zu einem neuem Mertzage is 
anſcheinlich nur ber Vertheibigung wegen, in gehe 
dam Kurfüchen bie Palatinate Poſen und Kaliſch, 
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bem Lanbe Wichm erblich mit aller Landeshoheit überkaflen, und mehrere Yımkte 
be Lehnsvertrages günflig für ihn abgeänbert. 

Der Würfel war geworfen, denn obgleich Friedrich Wilhelm dem Ralfer 
jo wie dem König von Polen von bem Abſchluß des Bündnifles Kunde gab, 
mit bem Bemerken, daß nur das entjchieden feindfelige Benehmen ber Polen, 
deren für das Kurhaus gefährliche Pläne man aus ben aufgefangenen Briefen 
des General Czarnecki hinreichend erfehen, ben Kurfürſten zu dieſem Schritte 
der Selbfterhaltung gezwungen habe, jo war doch ferner an feine Schonung mehr 
zu denken. Natürlich Teugnete König Johann Safimir die Wahrheit jenes Vor⸗ 
wurfes volllommen ab und brohte mit offener Feindfchaft. Ja auch bei feinen 
biäberigen Bunbesgenoflen fand des Kurfürſten Benehmen ſo wenig Billigung, 


daß fie zurücktraten, die Holländer fich fogar gänzlich von ihm Iosfagten. 





Außerdem hatten fi) die Kriegsangelegenheiten zu Gunſten Polens geäns 
dert. Während Danzig unermwarteter Weiſe mit Erfolg ben Angriffen ber Schwe⸗ 
den wiberfiand, fiel Warfchau troß der verzweifelten Vertheidigung feiner Bes 
lagung in die Hänbe der Gegner, und mehr als 100,000 "Polen und Zataren 
bedrohten bie erftaunten Berbünbeten. Diefe fuchten jeßt ihrerfeit8 den Weg ber 
Unterhandlung, und bebienten fich hierbei ‘Des franzöfiichen Geſandten; jedoch 
unlonft, denn Johann Safimir zweifelte nicht mehr am Siege. Im ftolzen Gefühl 
feiner Heberlegenheit ließ er dem Vermittler erwiebern: „Unb wenn ber Kurfürft 
fh dem König zu Füßen mwerfe, fo wiſſe man noch nicht, ob er Gnade finden 
wirde.” Sa noch Zurz. vor der Schlacht, bie bald, fein Geſchick aufs Reue 
zu feinem Nachtheil wenben follte, äußerte er zu dem franzöfilchen Geſandten 
dAvaugour, als ihm diefer von einer zu rafchen Entjcheibung abmahnte: „Gr 


habe nun einmal die Schweden und Brandenburger den Zataren zum Früh⸗ 
fü verfprochen, und dem Kurfürften ein @efängniß zugebacht, wo er maber 
SEonne noch Mond jemals erbliden ſollte. 


Jetzt blieb für Friedrich Wilhelm nichts Anderes übrig, als Sieg ober 
Untergang. Ohne weiter zu ſchwanken, feßte er feine Truppen in Bewegung, 
und vereinigte fich mit dem König von Schweden, der von Preußen her gegen 


Varſchau aufgebrochen war. Auf der rechten Seite ber Weichjel rückten fie 


gegen bie Hauptftadt ihres Feindes von Norden ber vor. Groß war bie Ueber⸗ 


‚ Wacht deſſelben, benn das verbünbete Heer belief ſich noch nicht auf 40,000 


Etreiler, vie Polen dagegen zählten allein an regelmäßigen Truppen 39,000 
Wann, doch ‚hierzu kamen noch 20 bi 30,000 Xataren, ımb eine wenige 
Pens gleiche Zahl zwar nur mit Säbeln unb Senfen bewaffneter aber kriegs⸗ 
geübter Bauern. Diefe Maffen gaben ben Gegnern eine furchtbare Meberlegen» 
beit zum Kampfe. 

Deſſenungeachtet ſchritien Schweben und Branbenburger zum angriff 
(28. Juli). Den rechten Fluͤgel, welcher längs des Stromes vorging, führte 
der Köͤnig, den linken, durch einen fumpfigen Wald gedeckt, ber Zurfürft. Unter 
Kine Oberbefehl Ieitete der ſchon durch manche Kriegsihaten bewahrn General 





2. Des teen m u ruhen ige - 











Abzeugmeifter non Sparr bie Zruppenbewegungen. Troß ber ſtarken Erdwälle, 
cd) die das polnifche Lager gefhägt war, rücte man näher, und nach einem 
greichen Schatmügel mit ber feindlichen Reiterei fuhr das ſchwere Geſchuͤß 
ran. Run entfpann ſich eine ſtarke Kanonabe, welche ohne bedeutenden Ber 
ft.für beide Xheite Bis zum Abend währte, 

Dies war nur das Vorfpiel des großen Kampfes. Schon am frühen 
torgen des folgenden Tages unternahmen beibe Fürften, von ihrem @eneralftab 
‚gleitet, eine Recognoscirung. Bald hatte man fich überzeugt, daß ber Feind, 
af feiner linken Flanke und ber Fronte durch ſtarke Verfchanzungen gebedt, 
body von ber rechten Geite her mit Vortheil angegriffen werben koͤnnte. Hie 
atte er bie geringften Vorkehrungen getroffen, weil er von Rorben aus ben 
griff erwartete. Sept alfo galt es, eine geeignete Stellung zu gewinnen, um 
m Angriff auf ben ſchwächeren Flügel beiirfen zu fönnen. Dies war nicht 
jme Schwierigkeiten, denn fehon in kurzer Entfernung von dem linken Flügel 
es Kurfürften flieg ein Hügel empor, ſtark mit @efchüg und feindlichen Fuß⸗ 
olk befegt. Ihn beſchloß der König zu nehmen, während ber Kurfürft feine 
stellung, mit bem Süden an ben oben. erwähnten Wald gelehnt, behaupten 
ie. Auf ihn warfen ſich Daher bie Polen mit aller Macht; denn gelang es, bie 
)eckung ber feindlichen Bewegung zu bucchbrechen, fo war ber Sieg für fie 
atſchieden. Der Angriff der Feinde erfolgte mit einer fo großen Heftigfeit, daß 
er Kurfürft zu gleicher Zeit von ber Front, auf dem linken Flügel unb im 
tüden bebroht wurde; Tataren und Quartianer umſchwaͤrmten fogar bie Re 
ve. Furchtbar wogte ber Kampf, und nur durch bie Entfchloffenheit unb ben 
niegeriſchen Muth Friedrich) Wilhelms wurde bie ſchwere Gefahr abgemenbet. 
Mein aud) der König von Schweden zeichnete fich durch unerfchütterliche Geiſtes- 
egenwart unb perfönliche Tapferkeit aus. Als er, während dies auf dem linfen 
flügel gefchah, feine Bewegung gegen die oben erwähnte Höhe fortjeßte, gerielh 
uch er in einen Schwarm tatarifcher Reiter und ward auf einige Augenblide 
on ben Geinigen ganz getrennt; nur ber Rittmeifter Trabenfelb, von bes Kun 
ürften 2eibregiment, welches ber König in Perfon führte, befand fich noch an 
tiner Geite. Zwei Gegner ſchoß der König nieder, den britten machte er durch 
inen Hieb über den Kopf fampfunfähig, und eilte bann feinem tapfecn Begleiter 
u Hülfe, der feinerfeits zwei Feinde erlegt hatte, aber jept von ben beiben ans 
een auf das Härtefte bebrängt wurbe; ba fprengten bie treuen Reiter herbei 
mb jagten die wilben Scharen in bie Flucht. Mit großem Verlufte zog ſich 
er Feind vor ben beiben helbenmüthigen Kriegsfürften zurüd, doch es neigte 
ih ber Tag feinem Ende und die Truppen waren von ber Tangeoährenben 
Infizengung erfchäpft. 

Kaum brach der Morgen des britten Tages an, fo ging das ganze Herr 
er Berbünbeten, welches nun endlich bie lang erwünfchte Stellung erobert hatte, 
uf allen Punkten gegen ben Feind vor. Der gefährlichſte Punkt ber feindlichen 
Bchlachtorbnung war ein won ben deinden ftart befeptes Gehoͤlz; um ben Veſth 
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deſſelben drehte ſich der Kampf. &eneral Sparr, welchem ber ehrenvolle Auftrag 
ward, dieſes Hinderniß zu befeitigen, fuchte ben gefährlichen Poſten zu umgehen. 
E gelang ihm, obgleich feine Flanke einem heftigen Gefchüg- und Musketenfeuer 
außgefegt war. Der augenblicliche Vortheil veranlaßte die Feinde zu einem 
lebhaften Angriff auf Sparr, welcher jeboch von dem tapfern General unb bem 
Kurfürften, der an ber Spiße von fech8 Schwadronen herbeifprengte, mit glän: 
yndem Erfolg zurüdgefchlagen wurde. Hierdurch entſchied fi das Schickſal 
des Tages. In großer Unordnung verließ der Feind das ſchützende Gehoͤlz, 
mb bot nun ben muthig verfolgenden Reitern freien Spielraum zu einem nieder⸗ 
fhmetternden Angriff. Die zahlreichen Maſſen Fußvolk und Reiter, welche bisher 
noch ſchlachtfertig bageflanden hatten, ſchwankten, geriethen in Verwirrung unb 
winten fi) bald zu einem mwüften Knäuel zufammen. Bon den Sanbhöhen, 
hm welche fie bisher gedeckt gewefen, fchmetterte jeßt brandenburgifches ſchwe⸗ 
tes Geichüg mit furchtbarer Wirkung in bie ungelenten Maflen; bie Heiterei 
verrante den abgefprengten Flüchtlingen den Weg; viele wurben niebergemegelt, 
noch mehr wurden gefangen genommen, Kanonen, Fahnen und Standarten fielen 
als Eiegeßzeichen in die Hänbe der tapferen Brandenburger. Zwar gelang es 
einer Schaar von 18,000 Zataren, fich auf das dritte Treffen der Schweben zu 
werfen, und einen Augenblick ernſte Beforgniß zu erregen, Doch fehnell warb 
die Gefahr Durch die Tapferkeit und Umficht des Königs befeitigt, und der vers 
wegene Angriff zu einer um fo blutigeren Niederlage ber Feinde benugt. 

Berichte gleichzeitiger Darfteller fagen, der Kurfürft hätte bei biefer Gele⸗ 
genheit das ganze polnifche Heer vernichten können, doch politifche Berechnung 
babe ihn davon abgehalten, nämlich aus Beforgniß, daß er feine Verbündeten 
dadurch zu mächtig machen, ſich jelbft zu fehr in Abhängigkeit bringen würde. 
Diefe Umficht und weile Mäffigung in einem fo glorreichen Augenblick, wo. ber 
Zaumel bes Giegesraufches leicht auf den klarſten und felbftbewußteften @eift 
mit fi) fortzureiffen vermag, legt einen noch glänzenderen Beweis für die Größe 
bes Fürften ab, als der ruhmvolle Sieg jelbft. 

Mm wilder Flucht eilten bie Polen der Weichjelbrüde zu. Vergeblich waren 
die Bemühungen Johann Cafimirs, vergeblich bie Aufforderungen der muthigen 


Königin, es ftand nichts mehr vom Kampf, Rettung nur von ber Flucht zu 


boffien. Schwer mar ber Uebermuth der ſtolzen Frau gebeugt, ba fie keines⸗ 
weges einen folchen Ausgang erwartete, indem noch kurz vor der Schlacht ihre 
polniſchen Eenatoren in lächerlicher Prahlerei verfichert hatten: „fie würden bie 
Säbel nicht gebrauchen, benn fo jämmerliche Feinde müßten mit Reitfchenhieben 
aus dem Lande gejagt werben.“ 

Unverzüglic räumte Johann Gaftmir feine Haupiflabt und rettete fich 
nah, Lublin, während die Sieger einen triumphirenden Ginzug in jene ‚hielten. 

Die Schlacht von Warfchau begründete des Kurfürften Eriegerifcher Ruhm. 
Kit dem Zufall oder der blinden Laune des Kriegsglückes verbantten Die beiden 
inpferen Fürſten den glänzenden Erfolg diefer dreitägigen blutigen Arbeit; nur 








unerfdgütterliche Muth, unterftügt von tiefer Einficht in die Sunft, dem Feinde 
Bortheil abzugewinnen, hatte teoß ber großen Ueberlegenheit und ber ficheren 
:Uung befielben den kühnen Angreifern den Sieg verliehen. Gin großer 
Al dieſes ruhmvollen Tages gebührte bem Kurfürften, dies erkannten feine 
perifchen Werbünbeten willig an; die brandenburgifchen Truppen hatten e& 
allen Punkten ihren hochberühmten Kriegsgefährten gleich gethan. Boll 
‚ung ſchaute König Karl Guſtav auf ben Kurfürften, der fich ihm auf dem 
de ber Ehre als ebenbürtig erwieſen hatte. 

Nach der kurzen Raft von einigen Tagen trennte fich der Kurfürſt von 
tl Guſtav, und zog mit feinem Heere nach Preußen. Es lag ihm, wie wir 
ı born herein gefehen haben, keinesweges baran, Polen zu vernichten, felhft 
dem alle, daß ihm ein noch bebeutender Theil dieſes Landes zugefallen 
ze, als bie biöherigen Verträge beftimmten; fein durchaus gemäßigter und 
halb ausführbarer Wunſch war Gelbftftändigkeit und eine flarfe vermittelnde 
ellung zwifchen ben beiben norbifhen Mächten. Ueberdies war ber fiegreick, 
jolg für Schweden nicht fo ganz und gar gefichert, benn ber Kaiſer, obſchon 
cch bie Warfchauer Schlacht einigermaßen erſchreckt, verſtärkte feine Truppen 
ber fchlefifch=polnifchen Grenze, und eine hollaͤndiſche Flotte unter dem Ab 
cal Obdam erfchien in den Oſtſeegewaͤſſern. 

Die Generalftaaten wären nämlich über den Königsberger Vertrag ſeht 
gehalten, da er durch neue Zölle ihrem Handel Schaden zu bringen brohte. 
ch Dänemark, ſchon feit ben Tagen Guſtav Adolphs auf Schwedens wach 
be Racht eiferfüchtig, rüftete; ja fogar der moskovitiſche Zar, welcher aus 
ilichen Beweggrünben, unb um fich wegen früherer Berlufte zu entfchäbigen, 
Libland eingefallen war, verlangte zum großen Grflaunen des Kurfürften, 
3 er Preußen als einen heil Litthauens von ihm zum Lehen nehmen follte. 
yenfalls war Friebrich Wilhelms Lage fehr bevenklich, und nur die allergrößte 
wflcht bei jebem Schritte konnte ihn gluͤcklich aus dieſen vielfe 
itifchen Wirren ziehen. Deshalb näherte er fich der Krone T 
b auch bier wegen ber Giferfucht auf Schweden geneigtes 
dann er bie General⸗Staaten dadurch wieder, daß er fich vo: 
ger Vertrage volllommen Iosfagen wolle. Es gelang ihm fox 
e Schupmacht gegen. bie Ruffen zu erhalten, inbem er ihnen 
ten Wlerei in Bezug auf Livland als fehr gefährlich ſchilden 
et im Falle eines glücklichen Erfolges ihrem Handel in ber £ 
er andere Eintrag thun, unb überhaupt ben Rachbarftaaten 
tben könnte, 

Unterbeffen jedoch fuchte er feine für ben Mugenbli noch enge Berbin 
ng mit Schweden nach Kräften auszubeuten. Unverzuͤglich baher trug et 
f Uenberung des Königöberger Vertrages an. Auf bie Anfcage Openflierna, 
6 baran geänbert werben follte, erwieberte er: ber ganze Vertrag; denn bot 
em verlange er Aufhebung des preußiſchen Sehnöverhältnifies; bie Gefaht, 
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weiche er mit bem Könige theilen folle, fei wohl eines foldyen Lohnes werih 


ba Rufen, Dänen und Holländer jegt mit ben Polen verbunden baftänden. Auf 


dem Kriegs⸗Schauplatze waren Schweben und Brandenburger zwar noch ſtets 


Sieger, allein Johann Cafimir erfchien mit 40,000 Mann in Demzig, mb die 
Eonföberation des polnijchen Adels verftärkte fi) von Zag zu Tag. Unter dieſen 
Umftänden war das Bünbniß mit Branbenburg dem König Karl Guſtav unab⸗ 


 weißbar nothwendig; er etlaufte es durch den Vertrag von Labiau (20. Ros 


vember 1656). 
Durch ihn wurde das Lehnsverhälmiß aufgehoben, Friedrich wilhelm 
ſouveräner Herzog von Preußen nebfli feinen Nachkommen in abfteigender 


Bine. Dagegen verzichtete er auf das Herzogthbum Preußen, fo wie auf bie 
im Rarienburger Bertrage bebungenen Palatinate, wenn auf keine andere Weiſe 
der Friebe erzielt werben Könnte. Auch in den preußifchen Zöllen wurde Manches 


zu Gunften des Kurfürſten geändert. 

Viel war gewonnen, doch es fehlte die fichere Gewähr. Karl Guftad 
hatte bei bem immer ftärfer anſchwellenden Sturm ein Bünbniß mit bem unter 
nehmenden Fürſten von Giebenbürgen, Ragoczy angelnüpft, unb dieſem, ba 
der Krieg mit Dänemark ihn felbft von bem Schauplaße des Kriege abzog, 
fogar die polnifche Krone angeboten, doch hierdurch befeftigte er das Bündniß 
zwiſchen Polen und Deftreich, welches in Ragoezys Erhebung bie größte Gefahr 
für fi fah, nur um fo mehr, ohne daß er von Ragoezys Seite auf ficheren 
und dauernden Beiftanb rechnen Eonnte. 

Dies Alles durchfihaute Friedrich Wilhelm mit feinem Maren, auch in den 
verwickelteſten Berhältnifien nie getrübten Blick; daher Iieß er ſich auch burch 
bad neue Banb nicht unbedingt fefleln, fondern dachte auf &icherung feines 
Boriheild unter jedem Wechſel der Verhaͤltniſſe. Schon brei Tage nad) bem 
Abſchluſſe des Bünbniffes von Labiau Tnüpfte er Unterhandlungen mit Polen 
an, indem er fich der Bermittelimg vom Haag aus bediente. Hier hatte man 
ſih genugfam überzeugt, welch ein bedeutendes Gewicht ber Kurfürſt in bie 
Bogichanle des Krieges zu legen vermochte. Man fing an, ſchonender über ihn 
m urcheilen; auch blieb wohl die Stimmung bes. Wiener Hofes nicht ohne 
Eimsirtung, denn ber beutfche Kaiſerthron war erlebigt, und man mußte beshalb 
ben Kurfürften fchonenb behandeln. Diefem wurde übrigens feine neue Wen⸗ 
dung in ber Politik Durch feine bisherigen Verbündeten felbft erleichtert, ba 
Karl Guſtav den Schauplag bes Kampfes mit bem Hauptheere verließ, unb in 
das Sand feines verhaßten Nachbaren eindrang. Mit einigen Rechte durfte ex 
fh nım beffagen, daß man ihn ſchonungslos feinem Schickſale überließe, unb 
daß er deshalb um jeden Preis für die eigene Sicherheit forgen müßte. Rack 
mehrwöchentlicher ſehr Iebhafter Unterhanblung mit Polen unterzeichnete man 
a Belau einen Vertrag, durch welchen bas bisherige polnifche Lehn Preußen 
in ein fouveränes Herzogthum verwandelt wurbe. | Der Kurfürft verfprach dem 
Veige von Bolen 1500. Mann im Falle eines Krieges, wogegen fich jener zur 
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Uinterftügung des Herzogthums verpflichtete, namentlich 
im Zolge bed Welauer Vertrages einen Angriff zu er 
jeitige Benupung ber Häfen und ebenfo der Handel 
Religionsübung ben Verträgen gemäß verbleiben, un 
weiche bisher am Kriege der beiden Fürften Theil geno 
Zu gleicher Zeit ſchloß Friedtich Wilhelm ein Verthe 
Schweden für die Dauer des bamakigen Krieges, mit 
Dann zu ftellen. Johann Caſimir verfprach feinerfeitd 
für feine Sicherftellung zu forgen und ihm Genugthur 
in feinem Sande zu. verfchaffen (1657. ben 19. Septen 

Run erfhien Friedrich Wilhelm perfönlih in B 
Rönig unb ber Königin mit vielen Ehrenbezeugungen 
bie Stimmung ber polnifchen Großen war ihm keines 
günftig; ja er fah fich.genöthigt, ſchon nach wenigen 
mit feiner ganzen Armee gegen Bromberg rüden zu 
ih in feinem Schreiben ausbrüdte, „bie Polen leges 
Beftigkeit half, und der Welauer Verttag wurde in 
mit ber Verpflichtung für beide Xheile auf die nächftei 
feitig in Preußen, ber König von Polen mit 8001 
4000 Mann, Beiftand zu Ieiften (1657 ben 6. Roveı 

Den Welauer Vertrag hatte man in großer Stil 
nach dem Abfchluß fo geheim gehalten, daß noch im 
bon Tataren und Litthauern in die Neumark einfielen 
Sand verheerten. Den König von Schweben befto fich« 
lichte man einen auf ben 1. September zurüd bat 
gleicher Zeit theilte Friedrich Wilhelm dem Könige mi 
Reutralitätövertrages mit Polen die Häfen Pillau un! 
Truppen ferner nicht öffnen, noch ihnen den Durchn 
geftatten Könnte. Karl Guſtav, damals im heftigen 
äußerte mit großer Mäßigung zurück, er hoffe, daß 
bie zwiſchen ihnen beftehenden Verträge unternehmen, « 
aus Dänemark zurücklehren würde. Friedrich Wilhelm 
vechtfertigen unb bot fi) bem König von Schweden 
Da verließ den 2egteren alle Geduld. Unwillig war 
ja feindliche Benehmen gegen ihn, feinen Bundesgeno| 
ihn, daß er durch daſſelbe alle Erfolge der Warſchau— 
Ohne Noth feien die Unterhandlungen mit Bolen angı 
zu diefem auf bringenbes Verlangen feine Zuftimmung | 
das völlige Zuruͤcktreten von dem früheren Bunde ur 
mit der Republif als einen durchaus feinbfeligen Akt 

GSelbft auf biefe harten Vorwürfe brach Friedrie 
bindungen mit Schweden ab, fonbern verficherte bem 





 gegen’ihn unternehmen, und äußerte unter Anderen mit einem berben Bilde, 

‚ee müffe jet mit den Wölfen heulen, und abfichtlich Mancherlei ausftreuen, 

ben einen ober ben andern zu befriedigen.” NRichtöbeftoweniger war er zum 
völligen Bruch mit Schweden entſchloſſen, und bewarb fih, da Karl Guſtav 
von Sieg zu Siegen in Zütland eilte, über ben gefrornen Belt ging, bie Inſeln 
Simen, Saaland, Falſter eroberte, und zulegt fogar auf Seelanb Ianbete, um 
fo eiftiger um ben Beiftand fremder, den Schweden feinblicher Mächte, naments 

. ich bei ben @eneralftaaten und dem Zaren von Rußland Alexei. Auch mit 
ven Rachfolger des Kaiferd Ferdinand III. trat er in ein Buͤndniß auf zehn 
Jahre, Kraft defien er 3500, jerier 6000 Mann zu gegenfeitiger Unterflügung 

elle follte; und in einem Nebenvertrage, an welchem auch Polen Theil nahm, 

wurde biefe Hülfe von Seiten bes Kaiferd auf 10,000, für Brandenburg auf 
7000 Mann erhöht. Der König von Polen verſprach eine gleiche Zahl. Bei 
biefer Gelegenheit gab der Kaifer das beftimmte Verfprechen, er würbe im Fall 
emer Seoberung Pommerns Feine Anfprüche auf dieſes Land erheben, fondern 
es nur von Brandenburgern befegen lafjen (1658 den 9. Februar). 

Troß aller biefer Vorfichtsmaßregeln war die Lage des Kurfürften nicht 
ohne Gefahr, denn Karl Guſtav zwang kurz darauf feinen Gegner Friedrich III. 
von Dänemark zu bem nachtheiligen Frieden von Roſchild; der mächtige Pro: 
teltor von England nebft dem fchlauen Mazarin waren mit ihm im Bunde. 
Daher hatte Friedrich Wilhelm mit richtigem Blick zu einem nachdrücklichen An- 

griff gegen die Schweben in Holftein gebrungen, ein Rath, deſſen Ausführung 

Koh an ber Wengftlichfeit Leopolds fcheiterte, welcher fi) bamald um bie 

 beutfche Kaifertrone bewarb, und beömegen das Reich in feinen fo gefährlichen 
Krieg verwickeln zu Dürfen glaubte. Die ſchwediſchen Geſandten verlangten 
fogar, daß Leopold in feiner Wahlkapitulation Parteilofigkeit für ben ſchwediſch⸗ 
polniſchen Krieg verfprechen follte. Obſchon fie dies nicht Durchfegen konnten, 

veramnlaßten fie doch unverzüglich nad) ber Krönung ein Bünbniß der haupt: 

ſichlichſten rheiniſchen, weſtphaͤliſchen und niederfächfifchen Stände zur Aufrecht⸗ 

haltung des Friedens und zur Abwehr jeglichen Angriffe auf die ſchwediſchen 
Befitungen im wefiphälifchen und nieberfächfifchen Kreiſe. 

Unter diefen Umfländen waren dem Kaifer die Hände gebunden, und jede 
Hoffnung, Karl Suftan an den Grenzen Holfteins aufzuhalten ober ihn gar 
m vernichten, ſchwand für. ben Kurfürften dahin. Schon nahte fich ihm das 
dcohende Kriegsunwetter, ſchon Tag in Kiel eine Flotte fegelfertig, wie man 
meinte, zum Angriff auf Preußen, ba wendete fich plößlich der nordiſche Held, 
gereist Durch das zweibeutige Benehmen Dänemarks in Betreff der Friedens 
bedingimgen, wieder zurück gegen das Inſelreich, und enthob den Kurfürften 
dee ſchweren Beforgniß vor einem verberblichen Kampfe auf feinem eigenen 
Sand und Boden. Run konnte er auf Verwirklichung feines früheren Planes 
taken Während die Holländer die ſchwediſche Flotte von dem offenen Meere 
beten, brangen bie Verbündeten, vom Kurfürften angetrieben, in Holftein 
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und von ba in Schleswig und Zütlanb vor. Im Anfang bes folgenden Jahres 
(1659) tam ein neues Bünbniß zwifchen Friedrich IH. und dem Kurfürften zu 
Stande, nach welchem ber eptere bie Anwendung feiner ganzen Macht verſprach 
bis beiberfeit8 volfommene Genugthuung erreicht wäre. Gern wuͤrde es Arie» 
tich IIT. gefehen haben, wenn Friedrich Wilhelm die Schweben in Seeland, wo 
Karl Guſtav Kopenhagen eng umfcloffen hielt, angegriffen hätte, doch war 
jebe Unternehmung ber rt unmöglich, fo lange ſich noch auf bem Feſtlande 
feindliche Truppen befanden. Der Kurfürft, jept Oberfelbhert des Bundesheeres 
belagerte Fridericia, die letzte Stabt, welche die Schweden noch auf der Halb; 
infel befaßen, und zwang fie, fi nach Zünen hinüber zu retten. 

uUnterdeſſen hatten fi) England und Holland mit Frankreich über eine 
Sriebensvermittelung zwiſchen ben friegführenden Mächten verftänbigt. Drei 
ſolcher Verträge, in bes damaligen biplomatifchen Sprache. Eoncerte genannt, 
wurden zu biefem Zwecke gefchloffen, und in bem Ießten eine kurze peremtorifde 
Friſt zur Annahme geftellt, eine Anmaßung, über welche alle Friegführenden Bar: 
teien faft auf gleiche Weife empört waren, vor allem Karl Guſtav, ber im flolzen 
Gefühle feiner Heldenkraft ben Holänbern ertwieberte: „Ihr macht Entwürjſe 
mit Euren Flotten, ich entſcheide fie mit meinem Schwerte. Zieht Eure Schiffe 
aus dem Bereiche meiner Feftungen zurüd, wenn ich fie nicht Durch Kanonen: 
ſchuſſe dazu zwingen fol.“ 

So entbrannte ber Krieg mit neuer Wuth, nicht eben zu großer Beirie 
digung Friedrich Wilhelms, welcher weber felbft bie Gehäffigkeit eines Einfalles 
in ein beutfches Reichsland auf ſich nehmen, noch den Deftreichern die Belegung 
bes für ihn fo wichtigen ſchwediſchen Pommern überlaffen wollte. Als zuleßt 
wirklich 14,000 Deftreicher durch Schlefien die Ober hinab in Pommern eins 
tüdten, bielt e8 Friedrich Wilhelm, wie ſtark aud) die Bethenerungen bes Kai 
ferö, nichts erobern zu wollen, Iauteten, für unerläßlich, das wichtige Nachbar 
Iand ben Kaiſerlichen nicht allein in den, Händen zu laffen. Die von ihm 
genommenen Derter befeßte er als ihm zugehöriges Land. 

Nicht minder thätig erwies er fi in Preußen. 

Radziwill im Verein mit bem polnifchen General Lubom 
und Marienburg erobert. Defienungeachtet waren jeboı 
weges einig; ed fehlte an gegenfeitigem Verttrauen, 

fi) nach, der Beendigung eines fo wechfel: unb gefah 
reizend gelegenen Kloſter Oliva bei Danzig eröffnete m 
anfangs eine neue Quelle ber Unruhe für Friedrich 
eifrigen Bemühungen bes Kardinal Razarin einen Sep 
und Schweden fürchten mußte, denn nur ein allgem 
in feinem ſchwer errungenen Befige ficher ftellen. 

zweifelhaft, da bie Königin von Polen, kurz zuvor no 
um jeden Preis Frieden wünfchte, die Schweden aber 





auf den Kurfürften waren, als zur Zeit ber Warfchauer Schlacht bie Polen. 
Unf dem Friedenscongreß fielen ſo beleibigende Worte, daß bie brandenburgifchen 
Gelandten ferner mit den Schweden zu unterhanbeln fic) meigerten. Die 
Sqhwierigkeiten für den Kurfürften wuchfen noch dadurch, daß er fich für bie 
von den Katholiken hart bedrückten Evangelifchen in Polen verwenbet hatte, 
mb es für feine unerläßliche Ehrenpflicht hielt, feine &laubensgenoffen nicht im 
Eich zu laſſen. 

Unter diefen Umftänden konnte felbft der Tob des Friegerifchen Königs 
von Schweden (1650 d. 6. März) Feine volle Beruhigung für ihn geben; daher 
muß es als ein außerordentlich glücklicher Erfolg feiner Unterhandlungen ange⸗ 
ſehen werden, daß zwiſchen ihm, Polen und Schweden in dem Frieden von 


ODlwa (1660 d. 3. Mai) eine Amneſtie für das Geſchehene feſtgeſtellt und ihm 


allerſeis die Souveränetät im Herzogthum Preußen zugeſichert wurde. 

Der Haß der Schweden gegen den Kurfuͤrſten trat noch nach dem Frie⸗ 
dentſchluſſe fichtbar hervor in Bezug auf die Stadt Elbing. Brandenburger 
md Polen lagen vor derſelben, aber ber ſchwediſche Befehlshaber Hatte Die 
befimmte Weifung, erfteren biefelbe unter feiner Bedingung auszuliefern; bie 
Ebinger dagegen mollten weder Polen noch Brandenburger einnehmen. Der 
ſchwediſche Commandant, um feiner Inſtruktion zu genügen, kam mit den Polen 
überein, den Magiſtratsperſonen ein großed Banquet zu geben, fie trunfen zu 
machen, und mährend fie fich in Diefem Zuftanbe befänden, fchleunig abzuziehen, 
den Bolm aber den Eingang zu oͤffnen. So geſchah ed. Vergebens befland 
der Kurfünft auf dem ihm nach dem Kriegdgebrauch zuftehenden Rechte; ver: 
geben waren feine Bemühungen und Unterhandlungen nad) bem Friedens⸗ 
ſchluß; Elbing blieb in ven Händen ber Polen. 

Leicht könnte es kommen, daß ber oberflächliche Beobachter dieſes hoöchſt 
verwickelten und wechſelvollen Krieges über den Kurfuͤrſten, welcher von allen 
freitenden Parteien biefem Wechfel in feinem Benehmen am meiften unterworfen 
war, ein verdammendes Urtheil fällen dürfte. In Folge näherer Betrachtung 
der Berhältniffe wird jeder Unbefangene von einem foldhen Vorwurfe abftehen. 
Bei der Lage ber politiichen Verhäliniffe nach dem weftphälifchen Frieden, dem 
imlösbar. feindlichen Verhältniffe Schwedens und Polens, bei feiner Stellung 
als Bafall zu dieſem, rafch feinem Berfalle entgegeneilenden Reiche, welches ent: 
weder eine Beute der Schweden werden ober in die Abhängigkeit ded Zaren 
und Deſtreichs gerathen mußte, fonnie er, ohne der ruhmvollen Aufgabe, bie 
e fh feit dem Negierungsantritt geftellt, feine zerftreuten Befigungen zu 
einem wobhlgegliederten Staate zufammenzufchließen unb in dem beutfchen Reiche 
ad Kurfürft und Schüßer der evangelifchen Kirche einflußreich aufzutreten, für 
immer zu entfagen, weder ben erfleren die unbebingte Herrfchaft über die nor: 
digen Reiche in die Hände fpielen, noch die letzteren zu Herren darüber machen. 
Be durfte er das Wohl feiner Unterihanen noch ferner an das Schieffal einer 
ba Untergang geweihten Macht binden? Won macchiavelliftiichen Intriguen 


u. 








er großen Kabinette umfponnen, einen Augenblick fic 
zreis ber Ausgleichung von feinen zeitweiligen Bundesg 
lieb ihm nichts Anderes übrig, als bie gefährlichen Minı 
nd neibifchen Nachbarn burch Gegenminen zu befämpfe: 
n, jeben Augenblick ben Stand bet Dinge richtig zu be 
Bechfel der Greignifle erregte nah und fern neue Intere 
Inter biefen Berhältnifien in dem ſchweren Drange bluti 
laren Blickes, ftets Herr feiner Kräfte zu bleiben, und 1 
dorficht feine Thatkraft nicht zu ſchwächen, fondern fie ı 
ı reicherem Grabe zu entfalten: bazu gehörte ein über 
ur felten die Welt erzeugt, ein Geiſt, wie er in jenem 
ert unter .fo vielen glänzenden Erſcheinungen nur ein 
enn mer von allen hat mit fo geringen Mitteln fo Gr 
rich Wilhelm! Mit durchdringendem Blicke hatte er e 
eine Stellung Polen und Schweben gegenüber eine ſelb— 
aber galt ihm unter dem vielfachen Wechfel ber Bert 
ehnsbandes von Preußen mehr als die verführerifche I 
aehrung verpflichteten Zandbefißes. Gr befaß Mäpigung 
Fugenb, nicht nach mehr zu ſtreben, als der Augenblick 
ie Unabhängigkeit des Herzogthums Preußen. Diefe Una 
amals und fpäter noch von Nanchem als ein leeres Pl 
var die mögliche Grundlage zum Aufbau einer neuen « 


Friedrich Wilhelm's erfte Neformen in der Staı 


Bisher haben wir über Friebrich Wilhelms Triege 
Stellung gegen frembe Mächte gefprochen, e8 wird desl 
‚en Bli auf die inneren Berhältniffe feiner Staaten 
verfen, um zu fehen, welcher Mittel und Mege er fi 
roßen Pläne bediente. . 

Schon oben ift ermähnt, mie er feit ben erften 
n ber Schöpfung eines ihm allein verpflichteten Heeres 
age einer felbfiftändigen Stellung fah. Im Jahre 1641 
urgifche Kriegsmacht auf 8000 Mann, fünf Jahre fpäte 
usbruches ber clevifchen Streitigkeiten ſchon auf das D 
iſch⸗polniſche Krieg im Jahre 1655 begann, rückte er : 
nd 72 Geſchützen ins Feld. Nach den damals übliche 
iefeß Heer aus 12,000 Mann Fußvolk, eben fo vielen 
ern nebft der. nöthigen Gefchügbebienung, und war 
hen und holländifchen Xruppen gebildet; als Orbner 
älmiffe ftanden ihm die @enerale Sparr und D 
befterer, vordem @eneralfelbzeugmeifter bei den Kaiſerlich 
urgiſche Geſchuͤzweſen; Derfflinger, welcher von unten 


gebient und rühmlich im breißigjährigen Kriege gefochten hatte, erwarb fich ein 


großeß Verdienft um die Reiterei. 

Diefe große Kriegsmacht ftand in keinem Berhältniffe mit ben damaligen 
Ginfinften der kurfürftlichen Länder, und war von Friedrich Wilhelm auch nur 
aus kühner Speculation auf Tünftige höhere Macht und Größe gegründet, meil 
ea ihm nur dadurch möglich wurde, fobald irgend ein politifcher Zuſammen⸗ 
foß benachbarter Mächte erfolgte, frei über die Mittel feines Gebietes zu ver: 
fügen, welche zur Zeit bes dreißigjährigen Krieges und zum heil noch nach 
demielben großentheild von Fremden ausgebeutet wurden. Gr ſah den Sturm, 
weiher wiederum ausbrechen mußte, voraus, und fcheute deshalb Feine noch 
fo drückende Anſpannung, um ihm mit Erfolg bie Stirn bieten zu können. 
Wie groß die Anftrengung des Kurfürften während jened Krieges geweſen fein 


mo, geht fchon baraus hervor, daß er nach dem Frieden von Dliva kaum 


den dritten Theil Diefer Zruppenmafje behielt und dennoch in BVerlegenheit wegen 
iſtes Unterhaltes kam. 

Ueberdies koftete ihm wegen ber zerſtreuten Lage feiner Beſitzungen bie 
Bertbeibigung bes Landes ſehr viel; denn die Werke von Hamm und Minden 
mußte er verftärken und ergänzen; auch die Befeftigung von Kolberg durfte er 
niht vernachläffigen. Man kann wohl annehmen, daß dem Kurfürften in ben 
Kriegsjahten von 1655 an ba8 Heer an Sold, Servis und Fourage gegen 


eine Million alljährlich koſtete. Um fo unerhört große Ausgaben zu beftreiten, 


miußte er natürlich, wie wir aus ben früheren Finanzzuftänden unferes Vater: 


Imdes fchließen Tönnen, auf außerorbentliche Mittel denken, unb es Täßt fich 
kaum begreifen, wie biefe verhältnipmäßig ungeheure Summe herbeigefchafft 
wurde, da die außerordentliche Hülfe von 150,000 Zhalern, melche er 1641 
von den Ständen zur Errichtung von Bilbungsanftalten und Zruppen verlangte, 
ſhon über alles Maß hinauszugehen ſchien. 

Ein ſchoͤpferiſcher Geiſt wie der feine bebte vor dieſen Schwierigkeiten nicht 
zuürück Die Bekanntſchaft mit ber hollaͤndiſchen Landesverwaltung kam ihm 
dabei zu Hülfe. Nach ihrem Muſter machte er 1641 eine allgemeine Aceiſe⸗ 
md Gteuerorbnung bekannt. Alle zum Unterhalt und zur Kleidung nöthigen 
Üinge ſowohl in ben unmittelbaren al8 mittelbaren Städten wurden dieſer 
Beeuerung untertorfen, beren Ertrag in die gemeinfchaftliche Kaſſe ber Ritter: 
haft und ber Städte Fam. Die neue Abgabe war in ihrer Bertheilung gerecht, 
da weder Mdel noch Geiftlichfeit von ihr befreit war. Alle bisherigen blieben 
kb ihr beftehen; fpäter wurde fie auch auf die übrigen Landestheile aus: 


| Wbehnt und ausfchließlich zum Unterhalt bes Heeres beſtimmt. 


Richt geringe Koften verurfachten dem Kurfürften auch feine diplomatifchen 
Sehindungen mit ben großen eutopäifchen Mächten, bie ihm für feine pofitifchen 
Bee als ganz unerläßlich erſchienen. Bon dem Jahre 1657 an fehen wir 
M derſelben Zeit branbenburgifche Geſandte in Wien, Frankfurt, Paris, London, 
m Bang und Warſchau, welche insgefammt,. namentlich in jener Zeit, mit 
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einem gewiffen äußern Glanze auftreten mußten. Zwar liefen nicht felten Aa⸗ 
gen von ihnen ein, daß fie ſich gamz entblößt von ben nöthigen Mitteln befän- 
ben, doch wurde zuleßt immer Rath gefhafft; denn Ftiedrich Wilhelm kannte 
bie, Welt, er wußte fehr wohl, baf in dem öffentlichen Treiben die Aufrechts 
haltung des äußern Scheines nothiwenbig ift, wen 
gelangen will, und daß ber Mann meiftens dafür gil 

Wie bebeutend fchärfer das Land in Bezug auf 
Unfpruch genommen wurbe, geht hinreichend aus ben 
auf ben Landtagen hervor. Im’ Jahre 1643 bewi 
Marken die ben Schmeben feitgeftellte Summe von mona! 
1000 Scheffeln Korns, fo wie zur Erhaltung bes eigenen 
ein Jahr 118,000 Xhaler, 10,000 Thaler zur Beftreil 
toften und fünf Gulden von jeder Hufe zur Ginlöfung 
Anftrengungen, wie wir fie in ben vorhergehenden Zeil 
befferem Zuftande befand, nicht kannten. Allerdings 
baß bie Stände bafür ein Moratorium auf drei Jahr 
bei ben fortwährend drückenden Zeitumftänden bis zum 
wurde, wie bedenklich e8 auch immer war, buch H 
Juſtiz zu @unften des belafteten Grundbeſißes den g 
Gläubiger entgegen zu treten. 

Die Stände leifteten in jener Zeit unglaublid) vi 
1645 erhob ber Kurfürft aufs Neue 300,000 Xhaleı 
boppelten Metze, und doch war ber Zuftand des Land 
bie unter Anderem aus ben Schilderungen der bamali 
WS nämlich der Kurfürft zum erſten Male bafelbft erfchi 
und Wandel in dem Grade barnieder, daß felbft ur 
wie ein Gentner Eolophonium, Y, Gentner Wachs u. 
ſchrieben werben .mußte. Da das Eurfürftliche Gefolge 
gern fein Quartier finden konnte, mußte ber Hof nach 
allein auch hier gebrach e8 an dem Allernothwenbigfte 
ſich zuletzt in bie traurige Nothwendigkeit verfept, zu 
mäßigen Haushaltes Meine Summen bei Privatleuten 

Auch nad) dem Friedensſchluß wurde es nicht 
fremden Zruppen erft fpät das erſchoͤpfte Land täum 
eine ganz außerordentliche Anſtrengung angefehen wert 
Stände im Jahre 1653 außer den übrigen laufenden 
raum von 61, Jahren 560,000 Thaler und die Krieg 

Diefe großen Opfer erlangte Friedrich Wilhelr 
Bugeftänbniffe von feiner Seite. Gr mußte unter Anderı 
tigen Sachen, baran bes Landes Gebeihen u 
ohne ber treuen Landſtände Vorwiſſen u 
beſchließen nod vorzunehmen, ſich aud in 


wozu feine Untertbanen ober Landſaſſen follten ober müßten 


gebraucht werben, ohne Rath und Bewilligung gemeiner Land—⸗ 


Rände einzulaffen.® 

Trotz biefer ganz beftimmten Berficherung fand kein allgemeiner Landtag 
nach biefer Zeit mehr flatt, ſondern man berief von jegt ab nur Die Abgeorbneten 
ber Ritterfchaft und ber Städte in den einzelnen Warten zur Berathung 
in Gteuers, Polizei, Kirchen und anderen Bermwaltungsangelegenheiten; Dagegen 
blieben die Verhandlungen mit dem Auslande ben Ständen vollkommen fremd, 
ud felbft in vielen Punkten, welche nur das Land felbft betrafen, mußte ber 
gemandte Fuͤrſt feinen Willen mit jo großer Leichtigkeit durchzuſetzen, daß jenes 
Bewilligungsrecht der Stände bald nur noch eine formelle Bedeutung zu haben 
(bien. Rach und nach verlor die Landfchaft jede Coneurrenz in Geſetzgebung 
wb Berwaltung, und blieb nur noch, bequem für den Yürften, ein Grebit 
mfitut zur Gewährleiſtung für die Landesſchulden. Zwar verfuchten ed Die 
beendenburgifchen Stände noch einige Male, fich ohne Berufung des. Landes: 
bern zu verfammeln, doch wurbe biefe Gigenmächtigkeit fo fcharf gerügt, daß 
jede fernere Bemũhung der Art unterblieb. 

Auf gleiche Weiſe wie in der Mark ſuchte Friedrich Wilhelm in ſeinen 
übrigen Zändern bie ſtaͤndiſche Mitwirkung in Regierungsangelegenheiten zu bes 
khränken, und erreichte auch nad) und nad) überall fein Ziel. Die zweite Hälfte 
bes fiebzehnten Jahrhunderts war die Zeit der mächtig aufftrebenden abfoluten 
Etnatsgewalt, und überall, mo man mit Kraft und Befonnenheit vorging und 
das Wohl des Ganzen feſt ins Auge faßte, erreichte die Regierung dad vor 
geſeckte Ziel. Friedrich Wilhelm begriff ‚Die Zeit durchaus unb Löfte feine 
Aufgabe auf Die volltommenfte Weiſe; hierbei, wie alle überlegenen @eifter ver: 
alteiten Formen gegenüber, auch mitunter gegen den bloßen Buchflaben bes 


Rechtes. Allerdings ift dies ein gefährlicher und auf fchlüpfrige Pfade füh: 


under Grundſatz, welche nur ber große Mann gefahrlos wandeln kann, ber 
für fh felbft Maß und Geſetz Die Richtigkeit eines in fich erftorbenen politifchen 
Zußandes erkennt und Kraft genug in fich fühlt, einen heilfameren zu begründen. 
Ber von dem Wege des hergebrachten Rechtes mit Gewalt die Geſellſchaft ent- 
fernt, übernimmt eine große Verantworilichkeit, dee man fich nur bann unterziehen 


Im, wenn man fich einer fegensvollen Schöpfung für die Zukunft gewiß ift. 


Gin folder Schöpfer ungeahnten Segens war Friedrich Wilhelm, und in dieſer 
ſenet Schöpferkraft allein lag feine Berechtigung. 

Wie wenig ber charakterftarke Fuͤrſt bei feinen energijchen Mafregein ſelbſt 
von feinen Freunden Wiberfpruch ertrug, fobalb er von ber Rothwentigfeit 
derſelben überzeugt war, eriveift das Beiſpiel feines alten Lieblings, des Obers 
hen von Burgsdorf, der in Ungnade gefallen fein fol, weil er fich auf einer 
dtagiverfammlung der Bildung, eines befländigen Fonds zur Schaltung bes 
deeres wiberfegt Hatte. Andere fchreiben feinen Sturz dem Einfluſſe ber Ge⸗ 
mil des Rurfürften zu, unb es laͤßt ſich denken, daß bie feingebübete Fuͤrſtin 








kein Wohlgefallen an ben Rohheiten des alten Schlemmers gefurben haben 
ann, ber fi) in ben damals üblichen Ausfchweifungen der Tafel nur zu fehr 
gefiel. Auch wird erzählt, daß ber Vertraute bie Neigung feines Fuͤrſten auf 
anbere @egenftänbe habe Ienken wollen, angeblich um dem Lande bie bebeus 
tenben prinzlihen Apanagen zu erfparen, welche die fruchtbare Ehe des Kur 
fürften dem Sande aufzubürben drohte. 
In der Mark, in Bommern, in ben Bi 
wurden bie Stände ohne Mühe zur Rachgiebi 
rigkeiten machte dies in Preußen. So lange. 
gewährt hatte, war auch ber Ianbeöherrliche 
beſchraͤnkt. Bei jedem Gompetenzftreit drohte 
ſchau, und hier war bie Intrigue ſtets gefe 
Regierungsmaßregeln hinderlich entgegenzutre 
mußte er die Löfung bes läftigen Bandes wü 
Der -polnifche Krieg und ber Vertrag 
helm nicht nur von dieſem Hinberniß befreit, 
kriegeriſchen Ruhm, fo wie ducch feine bebeu 
Monarchen, mit welchen er gelämpft hatte, a 
Den kühn errungenen Pla wollte er natür! 
dies vermocht, wenn er nicht über bie verhält 
zielen Kräfte feiner Herrfchaft ohne Einſpruch 
Während des Krieges felbft hatte er z 
zur Geltung gebracht. Schon zur Zeit des Kö 
geringe Anzahl von Abgeordneten, und verlan 
Vollmacht verfehen laſſen folten, um fofort 
drei Wochen über die Iandeöherrlichen Borlag 
mit ben Schweben eingegangene Bünbniß erw 
eine Mittheilung über die Vebingungen zu ı 
Einführung der Aceife zur Herbeifchaffung | 
für das Land. Hierbei fand er zwar große € 
feine Forderung durch. 
als fi bald darauf auswies, daß bie 
nicht ausreichte, wurde ‚nicht nur eine neue C 
ches bucchgefeßt, fonbern auch mit militaͤriſch 
Kurfürft mit 20,000 Manri das Land befept | 
zu denken, auch wurden bie kurz zuvor nc 
bochfahrenben Zone fo weit herabgeftimmt, de 
mehr überbandnehmenden Gewaltthätigfeiten E 
toͤmmlichen Rechte erinnerten. Die verfchieben: 
das Sand in feinen innerften Verhaͤltniſſen be 
falls ohne alle Mittheilung an bie Stände bes 
auß gegen das alte Herfommen, allein Hinlär 


ec 


ber Dinge , welche ein möglichft lange bauerndes @eheimhalten dieſer diplomatifchen 
Exhritte zu einer Lebensbedingung für den Geſammtſtaat des Kurfürften machte: 

Da ber Wehlauer Vertrag ganz ausdrüdlich die Unterhaltung von 5000 
Bann in bem Herzogtum als Pflicht auferlegte, jo konnten natürlich die bie: 
herigen Abgaben nicht ‚verringert werben, die Aceiſe hörte nicht nur nicht auf, 
fonbem e8 mußten noch obendrein neue Steuern, um ben erhöhten Anforde⸗ 
rungen zu genügen, ausgefchrieben werben. Uebrigens hatte das Herzogthum 
durch die Kriegsereigniffe äußerft ſchwer gelitten; viele Dörfer und Stäbte waren 
ausgeplünbert und verbrannt, an 60,000 Menfchen theild in Gefangenfchaft 
geſchleppt, theils erfchlagen. Daher trug auch der neuernannte Statthalter, 
Fürft Bogislaw Radziwill auf Schonung des Landes an; boch der Kurfürft 
ſelbſt fand fi) in zu großer Bedrängniß, als daß er von jeinen Sorberungen 
hätte abftehen koͤnnen. 

Außer dieſem ſchwergefühlten Drücke waren bie Stände des Herzogthums 
in großer Aufregung über Die neuerworbenen Rechte bed Landesherrn, nämlich 
über bie ihm von Polen zugeftandene Souveränetät. Mit vollem Grunde 
fürteten fie unangenehme Folgen für fich in Bezug auf ihre fländifchen Ge: 
rechtſame, ba fie bisher ſtets bei jedem Gompetenzftteite einen bequemen Ruͤck⸗ 
halt in ber Perfon ober der Umgebung bes Oberlehnsherrn gefunden hatten. 
Die Unzufriebenen fuchten deshalb am polnifchen Hofe dahin zu wirken, baß 
Johann Cafimir das zur Einweiſung des Kurfürften in feine Souveränetäts: 
techte nothwendige Diplom nicht vollziehen möchte, indem fich ein Jeſuit 
erbot, dem Könige die Losiprechung von feinem Eide zu erwirken. Diefe 
Hoffnung jedoch täufchte, denn das vom Kurfürften fo fehnlich ermünjchte 
Diplom erſchien am- 30. Auguft 1658, und machte der fchlau ausgebachten 
Intrigue ein Ende Nun Eonnten allerdings die Stände die Huldigung felbft 
nicht mehr verweigern, allein fie fnüpften Bedingungen daran, welche bem 
ſouveraͤnen Landesherrn in allen wichtigen Angelegenheiten die Hände Banden. 
Mel und Städte, vor allen Königsberg, ftimmten biesmal überein; ja felbft 
bie Oberräthe und Landräthe begünftigten den Widerftand. Die Leute des 
Etatthalters Tonnten kaum, ohne fich den gröblichften Beleidigungen auszufegen, 
öffentlich erjcheinen, und ungeftüm forderte der Adel, daß man bie Stände 
berufe und ihnen die Entſcheidung über alle Landesangelegenheiten anheimgebe. 
Damald trat ber Benerallieutenant von Kaldftein auf das Heftigfte den landes⸗ 
herrlichen Anſpruͤchen entgegen. 

Durch den Abſchluß des Friedens von Oliva wurde die Stimmung der 
Preußen nicht guͤnſtiger, denn der Kurfuͤrſt behielt die Truppen, welche er zur 
luftechthaltung feines Anfehens für nöthig hielt, im Solde, und befahl’ des- 
halb den Oberräthen, daß fle die nöthigen @elbmittel, etwa 20,000 Thaler 
monatlich, aufbringen follten. Hierüber erhob fich ein allgemeiner Sturm, ja 
die Oberräthe berichteten nach Berlin, daß bie Einwohner, um die unerfchwing> 
Ühe Aeciſe zu entrichten, die Ziegeln von ihren Dächern verkaufen und ohne 
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Dach figen müßten. Die Stabt Königsberg ihrerfeitS behauptete, fie habe über 
eine Milion Mark zur Beftreitung der Landesbebürfnifle beigetragen. Dies 
waren offenbar Webertreibungen, deshalb machte auch die Sturmpetition nicht 
den gemünfchten Eindrud. 

Da verfammelten fich über zweihundert Adelige auf dem Rathhaufe von 
Königsberg, offenbar zur Verabredung von Wiberftandsmafregeln (Febr. 1661); 
an ihrer Spiße ber Generallieutenant Albrecht unb fein Sohn ber Oberft 
Chriſtian Ludwig von Kaldftein. Sie fanden einen beredten und energs 
ſchen Genoſſen in der Perfon des Schoͤppenmeiſters von Königsberg, Hierony 
mus Rhobe. Schon ſprach man von einer Verbindung der Städte und einer 
Geſandtſchaft nad; Warſchau, um von hier aus Schuß ihrer bisherigen Privi⸗ 
legien zu erhalten. Oberſt Ehriftian von Kalckſtein war nad — 
gen; ohne Zweifel ſuchte er dort Unterſtuͤtzung gegen bie | 
bes Landesherrn. Die Quelle feiner Oppofition erfcheint ft 
allzurein, ba Ießtere erft zu der Zeit, wo er die auf bed Gehei 
Gmpfehlung ihm übertragene Amtshauptmannfchaft von Dlep! 
aus politifchen Gründen, fondern, wie es fcheint, wegen wo 
gen feiner Untergebenen verloren hatte, ſchaͤrfer hervortrat. 
exbetenen Landtages wegen in Königsberg angelangt war u: 

Dinge geprüft hatte, ſchilderte er dem Kurfürften den Oberfte 
den hauptfächlichften Gefchäftsführer der Partei in Polen, 
Gouveränetät über Preußen beftreiten wollte. 

Unterbefjen war ber Landtag zufammengelommen, x 

Gtatthalter auch ber Oberpräfident Schwerin und bie vier DI 
mußten. Die Propofition des Kurfürften Tautete freilich aufl 
ließ den Ständen vorftellen, „mie faft alle benachbarten Bote 
Armatur begriffen, und wie zu befürchten ſtehe, es möchten 
Omina, fo fich zeithero in faft allen Glementen ereignet, 
Reue wohlverbiente Sanbplagen anbräuen, weshalb er den | 
verlange, ohne doch die Privilegien vernichten zu w 
tönne er nicht vermindern, zu deſſen Unterhalt follte nur ü 
beftimmter Befchluß gefaßt werden, Damit Tünftig jeder zı 
und feiner Wirthſchaft warten fänne. Wie dieſes Lep 
zung ihrer ſtaͤndiſchen Privilegien in Einklang gebracht werber 
wir allerdings nicht zu begreifen; es läßt fich denken, zu r 
folche Erflärungen die Oppofition treiben mußten. 

Außer den beiben Kaldfteinsg war ber Schöppenme 
beſonders thätig. Auch er unterhielt ununterbrochen Berbindur 
und man glaubt fogar, daß er bafelbft um militärifche H 
Der Etatthalter, Fürft Radziwill, entwarf in einem Schreiben 
ein büfteres Bild von ber Lage der Dinge in Königsberg. 
ein ans Warſchau eingelaufenes offizielles Schreiben gar niı 





Eouveränetät laute, und daß, was noch weit fchlimmer fei, der König Johann. 


Kofmir an bie Kalckfteind gefchrieben habe; auch feten die Bürger von Rhobe 
af einer feierlichen Berfammlung in der Kneiphofifchen Kirche zu einem neuen 
Gide, wahrfcgeinlih um fich den Abfichten des Kınfürften zu widerlegen, auf 
gefordert worden. 

Bon beiben Seiten konnte man fid) jeßt wohlbegründete Vorwürfe machen, 


denn des Kurfürſten Forderungen vernichteten in ber That faktiſch die altem 


Privilegien der Stände, beren Erhaltung doch verfprochen worben war, web 
anbererfeitö mußte das Benehmen der legtern, der von Polen anerfannten Sou« 
veränetät gegenüber, als Hochverrath erſcheinen; doch ift zu bemerken, daß für 


leßteren keine offenen Beweiſe vorlagen, wogegen be Kurfürften Propofitionen 
ganz offiziell waren. 


Die Stände, durch Rhobe’8 und der Kalckſteins Einfluß beherrſcht, konnten 
jogar noch wefentliche Rechtsbedenken gegen bie Anerkennung der Souveränetät 
erheben, weil dazu polnilche Bevollmächtigte nöthig und diefe noch nicht erfchienen 
waren Deshalb, lautete ihre Sntichuldigung, feien fie auch volllommen berech; 
tigt, namentlich wenn ihre alten Privilegien verlegt würben, bie man doch 
unmöglich mit den neuen Staatöverträgen habe vernichten koͤnnen, bei einer 


 weifelbaften Auslegung dieſer Stipulationen, bei dem König von Bolen um 
- Gutiheibung über diefelben anzufragen. Schwerin, weldher das Gewicht dieſer 
Grinde fehr wohl fühlte, fuchte Die Stände wegen ihrer Privilegien zu 
beruhigen, boch vergebens, denn biefe wandten fich deſſenungeachtet an ben 
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König von Polen, und rechtfertigten ihren Schritt in einer weitläufigen De⸗ 
duftion. Uebrigens bemühten fie fih, ihm auch zu bemeifen, daß bie ftaats⸗ 
Aug gegrümbete Verbindung mit Polen nur zum Nachtheile des Landes auf: 
gehoben werben bürfte. 

In biefem Punkte aber Tag bed Kurfürften höhere Berechtigung, ba ihn 


fin weiſer und tiefbringender politifcher Blick gerade in ber Trennung von 
bolen bie Macht und Größe feines Herrfcherftammes, die glückliche Zukunft des 





et unwillig wiberfizebenden Landes fehen lief. Und eben, meil er dies mit 


feſter Meberzeugung erfannte, und beshalb unverrückt fein Biel verfolgte, fiegte 
‚ müber den durch das hiftorifche Recht geftüßten Widerftand. Wie wenig übri⸗ 


gens die Verbindung mit Bolen dem Herzogthüme in dem Iekten Kriege genupt 
hatte, Ing offen zu Tage, deshalb waren auch bie Meinen Städte, und überhaupt 
Mes, mas nicht feinen Stolz und feine Befriedigung in ber Ausübung fiän- 


dicher Rechte fuchte, mit der felbfiftändigen Herrſcherſtellung bes einfichtanollen 


wbd kräftigen Fuͤrſten zufrieden. 
Nach einer kurzen Unterbrechung des Landtages wegen einer Peſt, welche 


| damals das Land in Schrecken fepte, fuchte man endlich zum Abſchluß ber Bache. 


M kommen. Der größte Theil der Stände lebte in der Beforgniß, daß Frie⸗ 


eich Wilhelm ben Begriff der Souneränetät auffaffen möchte, wie die Könige 
vom Frankreich, nämlich als das Recht, über Gut und Leben ber Unterthanen 


15 * 





n_i_ _ 





d 





willkuͤrlich zu fchalten. Daher entwarfen fie zu ihrer Wahrung eine Affecuration 
dem Kurfürften zur Unterfchrift, und forderten durch biefe nicht nur bie eibliche 
Veftätigung ihrer Privilegien, fondern auch, daß der Kurfürft ohne ihre Be 
willigung feinen Krieg anfange, kein Bünbniß ſchließe, feine fremden Truppen 
ins Sand bringe, das an Polen zu ftellende Gontingent aus feinen Domänen 
unterhalte, keine neuen ZöNe und Abgaben einführe und Streitigkeiten zwiſchen 
ihm und den Unterthanen vierzehn Tage vor Eröffnung des Landtages durch 
Standesgenoſſen und Schöffen entſcheiden laſſe. Der Landtag folle, auch ohne 
vom Fürften berufen zu werben, alle zwei Jahre zufammentreten, und 
die Stände, wenn ihre Rechte und. Privilegien verlegt würben, bis zur Her: 
fiellung berfelben ihres Eides entbunben fein. 

Das wäre in ber That eine Berfaffung gemefen, welche jegliche geregelte 
Regierung unmöglich gemacht hätte. Wer weiß nicht, wie leicht in Verfaffunge: 
Ungelegenheiten Rechtöbebenten erhoben werben können! Daher verwarf benn 
auch Friedrich Wilhelm mit großem Unmillen biefe Afecuration und ließ ben 
Ständen den Gntwurf einer neuen Verfaſſung vorlegen, allein, was ſchon von 
vornherein großes Mifvergnügen erregte, in der Form eines Lanbtagsabfchiebe, 
bereits unterfchrieben und unterfiegelt. 

Im Bezug auf bie ftänbifchen Privilegien fand fich nichts weiter darin, 
als eine Beftätigung berfelben, infofern fie feiner Souveränetät nicht entgegen 
wären. Welcher Unbefangene wird fi) wundern, daß bie Stände ihrerfeits über 
eine folche Zorberung verlegt waren! Mit vollem Rechte durften fie ermiebern, 
daß ber König von Polen dem Kurfürften doch nicht mehr habe abtreten können, 
als er felbft befeflen, und ſolche Beftimmungen feien ihnen nie von der Krone 
Polen aufgebrungen worden. Bergebens fuchten die Oberräthe wenigſtens dahin 
zu wirken, daß die Stände zur Beratung über bie ihnen vorgelegte Propofition 
fohritten, allein felbft die bisher noch ziemlich fügfamen Landräthe wieſen auch 
diefe Zumuthung zurüc, weil der ohne ihre Zuziehung von Ausländern und 
außerhalb Preußens, der Landesordnung entgegen, verfaßte, vom Kurfücften 
ſchon vollftänbig genehmigte Rezeß ihnen nicht zur Prüfung, fondern als 
Vorſchrift gegeben fei, und eine Berathung beffelben ſchon ihre altherkoͤmm 
lichen Rechte präjubicite.. 

Der Kurfürft fuchte nun die aufgebrachten @emüther 
gen, baf er bie bisher willkürlich erhobene Aeciſe abfd 
wurde bed Weihnachtsfeftes wegen noch einige Wochen au 
eröffnung defielben (1662) konnte man ben Ständen mitt 
Befeitigung ber Mecife auch ein großer Theil bes Heeres ı 
erwarte man um fo ficherer, daß fie über feine Vorlage 31 
rungeform fich berathen würden. 

Der Übel wollte um fo meniger auf Zumuthunge 
weil man waͤhrend ber Zeit fi ber Berfon des Altern 
und fo den Prozeß gegen ihn mit der Vollſtreckung ange 








bemühten fich bie Oberräthe, eine Ausgleichung zu Stande zu bringen, doch 
fießen fie auf ben entfchiedenften Widerſpruch, namentlich von Seiten des 
Schoͤppenmeiſters Rhode, denn diefer erklärte, da fie nun einmal an das Recht 
gewieſen wären, fo Fönnten fie fich auf nichts weiter einlaffen. Viele Abgeord⸗ 
nete erichienen jeßt nicht mehr in den Verfammlungen, obgleich fie von ben 
Dberräthen mit Berluft ihres Stimmrechte dazu aufgeforbert wurden. Bon 
Zag zu Tag flieg die Gährung in Königsberg, da Die Sprache der Bürger: 
(haft immer aufgeregter, das Verfahren ber Furfürftlichen Beamten immer 
frenger wurde. 

Es kam noch ein befonderer Umftand dazu, melcher die Grbitterung bis 
aufs Aeußerſte trieb. Der Befehlshaber einer im Jahre 1656 zur Deckung bes 
Bregeld auf Königsberger Gebiet angelegten Schanze hatte auf bemfelben auch 
eine Bierſchenke einrichten laſſen. Natürlich. wurde von Seiten des Magiftrats 
gegen biefen nicht rechtlich begründeten Akt Einſpruch erhoben, und als feine 
Vorſtellung half, eine Anzahl Zimmerleute hinausgefendet, um das Haus abzu⸗ 
brechen. Allein der Befehldhaber ließ diefe mit Gewalt zurüctreiben, und ba 
Widerſtand erfolgte, fogar Feuer geben. Bald wurde der Streit noch erbitterter, 
ald der durch dieſe Vorgänge fchon gereizte Commandant fich eines auf Straßen: 
taub ertappten Soldaten, ben zwei Bürger bis in die Schangen verfolgten, 
annahm und zulegt fogar mit grobem Gefchüß feuern ließ. Run verlangten bie 
Königäberger, daß die Schanze abgebrochen würde, weil fie ohne Entſchädi⸗ 
gung fir Grund und Boden errichtet und überbie8 unnüß fei, indem ber Kur: 
fürft Reiner Eitabelle gegen feine treuen Unterthanen bedürfe. Auch mißbilligte 
der Kurfürſt felbft das Verfahren des Befehlehabers, und trug ben Oberräthen 
die Unterfuchung der Sache auf, ohne jedoch die erfannte Strafe ernfllich zu 
vollziehen. | 

Die Räthe Friedrich Wilhelms fahen unter den obwaltenden Berhältniffen, 
da Schweden große Freude über ben immer mehr ſich erbitternden Streit zeigte, 
nd die Königin von Polen eifrig auf eine bewaffnete Einmiſchung drängte, Fein 
anderes Mittel, als daß er ſelbſt nach Preußen ginge, und durch eine, wenn 
auch nur feheinbare Rachgiebigkeit die Gemüther berubigte; allmälig Tieße fich 
dann mehr erreichen. Der Kurfürft zeigte fih auch, um die Aufregung zu 
Rillen, in einigen Punkten nachgiebig, beharrte aber in allen mefentlichen Din: 
gen mit Ernft auf feinen Sinrichtungen, namentlich auf ber Acciſe. Dieſe war 
den Koͤnigsbergern fo verhaßt, daß fie ftatt ihrer 200,000 Thaler boten. Als 
feine Borftellung half, Iießen fie durch den Sohn des Schöppenmeifterd Rhobe 
in Barfhau von Neuem um gewaffnete Einmifchung erfuchen; auch mit ben 
Echweden in Livland traten fie in Verbindung. Die Königin unterftüßte leb⸗ 
haft ihr Gefuch, und menn fie auch damit nicht durchdrang, fo erhielt man 
Mod von Johann Cafimir ein Schreiben, in welchem er ffentlich erflärte, daß 
et durch die abgefchloffenen Verträge niemals die Rechte der Stände habe 
beemtraͤchtigen wollen, und daß er fich zu ihrem Gchup Iverpflichtet fühle. 


Pe 








Jierüber entfland Lauter Jubel in der Stabt, benn nım glaubte man ſich gegen 
den gewaltfamen Gingriff von Seiten des Kurfürften ficher. 

2epterer hatte unterbeffen Feine Mühe gefpart, durch Hoverbeck, feinen 
Befanbdten in Warſchau, den König in Bezug auf bie Königsberger umzuflin- 
sen, und feßte auch endlich duch, daß Johann Gafimir eine Schrift unter 
roßem Löniglichen Siegel erließ, worin es hieß, er erfläre, weil unter dem 
3orwanbe gewiſſer Schreiben die Gültigkeit ber mit bem Kurfürften von Bram 
enburg gefchloffenen Berträge in Zmeifel gezogen würde, ganz ausbrüdlich, 
von biefen nicht abgehen, noch irgend etwas zugeben zu wollen, wodurch ihr 
Inhalt beeinträchtigt werben Zönnte. Wenn nun auch das Schreiben ziemlich 
gemein lautete, fo war doch durch baffelbe die Hoffnung der Königäberger 
iuf nacbrüdklichen Beiftand bedeutend herabgeftimmt, und ber Kurfürft onnte 
icher fein, baß eine gewaffnete Ginmifhung nicht erfolgen würbe. 

Daher zauberte er denn nun auch nicht länger, die Sache durch kräftige 
Rafregeln zum Schluß zu bringen. Roch einmal bot er die Hand zur Aus 
yeihung, und verſprach, von ber Uccife abzuftehen, wenn die Königeberger bie 
züher von ihnen gebotenen, feinerfeit8 aber abgelehnten 300,000 @ulben zahlen, 
jie: Souveränetät anerkennen, und nur auf acht Tage, ohne Zweifel zum er 
ben ber Anerkennung feines Rechtes dazu, bie Accife bezahlen wollten. Doch 
yatte biefe Unterhandlung Leinen günftigen Erfolg, denn felbft mehrere Adlige 
hoben lauten Wiberfpruch gegen jegliche Form ber Accife. 

Unterbefien war Friedrich Wilhelm in Königsberg angelangt, 3000 Ram 
Musketiere und eine Schaar von Reitern befanden ſich in feiner Umgebung. 

Der Beſchluß, ſich Nhobe's als der Seele des ganzen Wiberftanbes zu 
jemächtigen, war gefaßt und wurde mit Geſchick ausgeführt. Um jeden Wider: 
tand und beshalb firengere Gewaltmaßregeln zu vermeiden, griff man zur Liſt 
Bin Transport Wagen, von hundert Reitern geleitet, zog buch bie Gtabt. 
Rubig fahen ‚die Bürger, unter ihnen Rhobe felbft, aus ihren Fenſtern benfelben 
»orüberziehen. Dem Anſcheine nach geriethen die Fuhrwerke in einander, doch 
wre um bie Straße zu verfperren. Da ploͤßlich faß eine Anzahl Reiter ab, 
wang in Rhodes Haus ein und bemächtigte fich feiner Perſon. Hierauf fegte 
ver Transport ruhig feinen Weg fort; Rhode jedoch wurbe 
ıhne daß irgend ein erheblicher Verſuch zu feiner, Befreiung 
jemacht werben Tonnte, in einem berfchloffenen Wagen auf bo 
von beffen Senftern aus der Kurfürft nebſt feinem Gefolge bei 
1662 Okibr). Das Schloß aber war durch die 3000 Eurfin 
ind eine bedeutende Anzahl von Gefchügen hinreichend gebe 

Ratürfich mangelte e8 nicht an Gefuchen von Seiten bı 
Sreigebung ihres Schöppenmeifters, bod blieben fie ohne Erf 
Bilhelm gab nur die Verſicherung, daß er nach bem gemein 
hr gnäbiger Herr verfahren wollte. So warb Rhobe vor eine 
eſtellt und troß aller Verwendungen bes Königs von Polen u 
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von Gneſen des Hochverrathes für überwieſen erflärt. Er wurde nach Kolberg, 
von da nach Küftein und zuletzt nach Peitz gebracht. Hier hatte er zwei Jahre 
gefeflen, als Friedtich Wilhelm bei einer Durchreife durd, den Ort ſich abficht⸗ 
ih nicht ungnädig über Rhode äußerte, wie es heißt, um ihn zu einem @nabens 
geſucht zu veranlaflen; denn ohne Zweifel mußte e8 ihm angenehm fein, wenn 
der hartnäcfige Gegner auf biefe Art, indirekt wenigſtens, fein Recht anerkannte. 
der Tühne Verfechter der alten Königsberger Privilegien war jedod) Teinesmeges 
gebeugt; troßig antwortete er auf dieſe Mittheilungen, er hoffe feine Befreiung 
vn der Gerechtigkeit, der Gnade wolle er nichtd verdanken. Bis au 
ſeinem Tode (1678) blieb er im Gefängniß. 

Der größte Theil feiner Mitbürger hielt den Schöppenmeifter Rhode für 
einen edlen und uneigennüßigen Freund und Schüßer ihrer alten Privilegien; doch 
weichen andere Berichte hiervon ab, welche ihn al& einen Bankerottirer und einen 
unruhigen Kopf fchildern, der ſich durch revolutionäre Umtriebe und ftrafbare 
Berbindung mit fremden Mächten aus feiner verzweifelten Lage habe befreien 
wollen. Einige wollen ihn fogar mit den Jeſuiten in engen Zufammenhang 
bringen, und wenn wir erwägen, wie eifrig von polnifcher Seite auf Schutz 
und Berbreitung ber Fatholifchen Religion in Preußen hingearbeitet wurbe, fo 
lann uns dieſe Anficht eben nicht auffallen. Berbindungen der Art find für 
uns wohl keinesweges befrembend. Trotzdem muß jeder Unbefangene zugeben, 
daß Rhode vom Standpunkt eines Schöppenmeifterd von Königdberg aus, wel: 
bes ſich während ber hundert und breißigjährigen polnifchen Oberhoheit wohl 
befunden hatte und mit milder Beruͤckſichtigung feiner ftäbtifchen Intereſſen 
behandelt worden war, al8 ein aufrichtiger Patriot angefehen werben burfte. 
Bon einem Gefammtfiaate, dem fich jeder einzelne Theil zum allgemeinen und 
dadurch Tegtlich zu feinem eigenen Beſten unterwerfen muß, Eonnte für fie noch 
nicht die Rede fein, benn mer mochte damals ermeflen, zu welcher Höhe der 
Mierflug des hohenzollernſchen Haufes auffteigen, und baß fich unter feinem 
Fiutig ein Staat bilden mwürbe, der unerfchöpfliche Lebenskraft bis in die äußers 
fen Glieder feines Gebietes ergießen Tonnte! 

Einige Tage nad) Rhodes Gefangennehmung berief Friedrich Wilhelm 
die angefehenften Schöffen, Zünfte und Bürger der Stabt, um ihnen durch den 
Geheimen Rat) von Jena den Stand ber Angelegenheiten darftellen zu laffen 
und die Anerkennung ber Souveränetät zu erwirken. Dies gelang; denn nady 
ahttägiger Bebenkzeit willigten fie durch Mbgeorbnete in bes Kurfürften Wunſch. 
Rit den Ständen dagegen dauerte die Verhandlung noch vier Monate, bis man 
endlich unter “gegenfeitiger Nachgiebigkeit dahin übereinfam, daß Die Stänbe 
bie fouveräne Gewalt des Kurfürften in Preußen anerkannten, wie fie Die Ber: 
käge von Wehlau und Bromberg feftftellten, jeboch ohne Nachtheil für ihre 
alten Stechte und Privilegien. Dazu gehört namentlich, daß der Landesherr in 
Angelegenheiten ber Religion, des Kriege unb Friedens, fo wie in Steuer⸗ 
Inden nichts ohne den Rath der Stände befchließen, von ſechs zu ſechs Jahren 











dem fogenannten Beinen Goncilium, näm 

ıB, zufammentreten, und nad) beren Ant 
ıgöwechfel, einen Landtag berufen follte. 
beten die Intriguen noch einige Zeit fort, 
ſchluß fand bie Gidesentlaftung durch bie ! 
Hulbigung ber Stände auf Grund bes 
nzenbe Zeftlichfeiten wurbe bie8 von dem ! 
Königsberg gefeiert. 

Im Bezug auf Steuerangelegenheiten 
abt Königsberg bie von ben übrigen St 
uͤckgewieſen hätte, fo wollte Friedrich Wilh 
mörecht, welches bei Spaltung ber Stän 
anlaßten billigen Ausgleichung beftanden 
esmal, nicht anwenden; und ba Ritterfchc 
» jährlich zu 60,000 Gulden verpflichtet h 
0,000 Gulden entrichten. Der Kurfürft 
eeuranz in $inanzangelegenheiten die Hän 
ven Mittel die Bedürfniffe der Regierung : 
Ib auf Verminderung ber Truppen brangeı 
t durchaus nichts hören, fondern verlang! 
bürfniffe des Landes durch die Ginkünfl 
Wahuß der Stände fuchte den Streit di 
zzugleichen; doch half dies nichts, benn 
derungen hervor. 

MS bie Zeit der auf brei Jahre ben 
gen ber Rüflungen gegen den Bifchof von 
itern flattfinden follte, ſtieß er auf entfchie 
: Zheilnahme an Kriegen in Deutfchland 
ihelm ging deshalb von feiner Forderur 
Berorbentlichen Landtag, und zwar mit be 
zahl zu erfcheinen, da es fich nur um bie 
‚Ser einem boppelten Kopfgelbe, welches 
0,000 Gulden, worauf aber die Stände 
villigten fie auf feine Drohung, bie Acci 
eben zu wollen, biefelbe noch auf zwei % 
fer Verhandlungen gegen die früheren Ze 
ınften des Sanbesheren ftatt, benn e8 war 
nina), fondern nur von Bitten (petita) b 
br entfchieden, fondern nur angezeig 

Diefe fortwährenden Grfolge veranlap 
em Quftreten. Bald war nicht mehr bie 
tden follte, fondern nur, nad) welchem Mı 
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verlangte Friedrich Wilhelm die Königeberger Accife für feinen Gebrauch; außer: 
dem 120,000 Thaler jährlich zur Erhaltung ber Truppen, und 66,000 Xhaler 
| Hüdflände. Daber verbreitete fi) denn Mifvergnügen über das ganze Sand, 
und wenn es auch an oͤffentlichen Organen zum Ausdruck deſſelben fehlte, ſo 
war darum bie Lage nicht minder gefährlich. Es bedurfte nur eines Hauptes, 
' um von Neuem eine bedenkliche Oppoßtion zu erregen. 
| Diefes fand fi in ber Berfon des ſchon mehrfach genannten Ehriftian 
Zubdmig von Kaldftein. Da er zu ber Zeit, wo die Stände ſich in bie 
Grbhuldigung auf Grund der Souveränetät gefügt hatten, außerhalb ded Lan: 
des geweſen war; fo hielt er fich für um fo weniger gegen Friedrich Wilhelm 
als Bafall verpflichtet. Wie andern von feinen Landsleuten fchienen ihm bie 
dem Herzogthum auferlegten Laſten viel zu hoch; Taut und keck erhob er des⸗ 
halb feine Magen, und ſtand in Kurzem an ber Spitze einer dem Kurfürften 
ſehr feindlich gefinnten Partei. Mit Entichiedenheit wies er jede Aufforderung, 
‚ den Gib der Zreue zu leiften, von fi) ab, und als firengere Maßregeln gegen 
ihn ergriffen wurben, machte ex feinem Unmillen ganz öffentlich in den heftigften 
Ausdruͤcken Luft. Ja er fol ſtets mit Biftolen bewaffnet umbergegangen fein 
und gebroht haben, ben Kurfürften nieberzufchießen, wo er ihn fände. Um biefer 
| frevelhaften Rebe willen bemächtigte man fich feiner Berfon; e8 wurde ihm ber 
| Prozeß gemacht und das Xobdedurtheil über Ihn ausgeſprochen. Indeſſen ver: 
wandelte Sriebrich Wilhelm dieſes harte Urtheil in eine Freiheitäftrafe, und fegte 
| auch dieſe in Berüdfichtigung der Bitten feiner Gemahlin auf ein Jahr nebft 
einer Geldbuße von 5000 Zhalern herab. Außerdem mußte er fich verpflichten, 
nach Verlauf feiner gefänglichen Haft Preußen nie wieder zu verlafjen. 

Kaldftein hielt fi) ruhig, doch nur um eine gelegenere Zeit für feine 
jest offenbar bochverrätherifch zu nennenden Pläne abzumarten. Diefe kam fehr 
bald. Als nämlich während der Anweſenheit bes Kurfürften in Königsberg ber 
König Johann Eafimir die Regierung nieberlegte (1668 Septbr.), und eine neue 
Königemahl ftattfinden follte, entfernte ſich Kaldftein gegen fein eidliches Ber: 
Iprechen von feinen Guͤtern und begab fid) nach Warfchau, wo er unverzüglich 
mit dem jüngeren Rhode in Berbindung trat und nad) allen Kräften den In⸗ 
terefien bes Nurfürften entgegenarbeitete. Kaum mar daher die Wahl entfchieben 
(1669 uni), fo wendete fi) Friedrich Wilhelm an den neuen König Michael 
Koribut mit dem Geſuch um Auslieferung des eibbrüchigen Bafallen. 

Die Antwort lautete Anfangs nicht günftig, denn ed marb erwiebert, 
Kalckſtein, welcher früher Oberft in polnifchen Dienften geweſen war, unterhan- 
deie rur in Warſchau um Hebernahme des früher von ihm geführten Regimen: 
te8; j doch wieberholte der Kurfürft fein Geſuch in einem fo ernften Tone, daß 
Kalckf ein wenigfiend die Weifung erhielt, Warfchau zu verlafien. Gine Zeit 
lang ebte er wirklich von ber Hauptflabt entfernt. 

Kurz vor dieſer Zeit war ber bisherige Statthalter des Herzogthums, Yürft 
Kadzi vill, geftorben, und gegen ben Willen ber Oberräthe der Herzog von Eroy 
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zum Nachfolger ernannt. Beſchwerden aller Art Tagen vor, unb auf den Mai 
bes Jahres 1669 war ein neuer Landtag berufen. 
dem Kurfürften feinblich gefinnte Partei ein günftiger 
polnifchen Hofe einflußreichen Freunden in Verbindu 
Hinberniffe zu bereiten. Obgleich daher von Geite 
ermahnt wurde, nur friedliche Abgeordnete zu wähle 
der obwaltenden Stimmung menig Erfolg, benn ber $ 
menigen Sigungen des Sanbtages feinem vertrauten ! 
ihm zur Mäßigung vieth: „Ich will Eurem Rathe fo 
Hohen Glimpfes und Moberation gebrauchen, ob id) a 
Gutes damit ausrichten werbe, daran muß ich fehr 

Daß Friebrich Wilhelm Recht hatte, zeigte fich 
Stände befchloffen, Abgeorbnete nad) Warſchau zu fe 
nad), der König und ber Reichstag die Beftätigung 
anfechten würben, was fie wenigſtens zu einer ev: 
Privilegien auswirken wollten, im Fall Preußen m 
merben ſollte. Hauptfächlich gingen biefe Umtriebe 
denn die Landräthe unb Deputirten der Städte erflärt 
die Einwilligung Sr. 8. Durchlaucht unternehmen. 
dung zulegt, body war ber’ Kurfürft im Innerften feir 
volle Handlungsweife ber Ritterſchaft empört, welche 
das Wohl und bie Rechte des Landes forgen zu müf 
von ihnen anerfanrtte felbfiftänbige Stellung durch 
fremden Mächten verfümmern wollte. 

Obgleich die Senbung ber Deputation für be 
war, fo hatten bie Stände ihren Plan darum noch n 
den mit Kalckſtein, der unterbefen wieder nach Warſ 
in fo genauer Verbindung, daß dieſer e8 wagen bur| 
1669 beim Reichötage ein Memorial einzureichen, in 
Abgeorbneten der preußifchen Stände ausgab und in 
und bie Republit zum Beiftande aufforberte. Aller! 
Kalckſteins Handlungsmeife für abfcheulich, doch ſtan 
ein Theil von ihnen tief in feine Umtriebe verwickelt 

Unverzüglich erhielt Brand, ber damalige & 
bei der Republit, ben Aufttag, er fole die Auslieferı 
fordern, weil er ein Berräther feines Herrn und 
Schriften fei. Deflen ungeachtet ward er nicht ausg 
natoren munterten zur öffentlichen Uebergabe feines I 
auf. Dies führte einen höchft ärgerlichen Auftritt h 
fönli auf dem Reichstage, und übergab eine Den 
langte, daß Kalckſtein bie ihm von ben preußifchen 
macht vortweifen follte. Als ber Kronreferendarius Kı 


. bie Schriſt vorleſen wollte, hatte Kaldflein, welcher bicht hinter bemt Erzbiſchof 
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nahe am Throne flanb, die Frechheit; bis auf bie Stufen befielben vorzudringen 
mb fie dem Beamten aus ber Hand zu reiben. Obgleich nun Krafinsli feinen 
Eerretär aufforberte, daß er Gewalt mit Gewalt erwiebern folle, fo unterblieb 


des bo, weil Kaldflein einen. zu großen Anhang unter ben Sanbboten umb 
 Genatoren hatte. Diefer las die Schrift unb gab fie dann bem Unterkanzler, 
‚ welher, nachdem er fie ebenfalls durchlaufen, erklärte, es fei zwar Alles gut, 


gehöre aber nicht vor den Reichstag. Als Brand fi) damit nicht zufrieben 
gab unb den Ktonbeamten mit Recht anflagte, er unterbrüde feine @ingabe, 
io erwieberte Diefer, daß er fie noch einmal abgeben müffe, weil fie ihm nicht 
in der rechten Form abgenommen worben fei. Auch ˖ dies gefchah, blieb aber 
dennoch ohne Grfolg. Kalckftein dagegen ließ unverzüglich darauf eine Gegen 
Khrift in lateiniſcher und polnifcher Sprache veröffentlichen, in welcher er be 
hauptete, bie Preußen hätten ihn aufgeforbert, auch ferner noch ihre Rechte fo 
fin wie bisher zu veriheibigen. Wer kann fich übrigens ba noch wunbern, 
dab ein Staat, wo jeber Abentheurer fo frech den Geſetzen Hohn fprechen durfte, 
bea jähen Sturze enigegenging! — 

. Da alle gefeglichen Mittel, fich ‚gegen den Frevler Recht zu verfchaffen, 
eihöpft waren, fo blieb nichts Anderes übrig, ald Gewalt; ja Kaldfteins eiges 
ner Bruder forderte brieflich ben brandenburgifchen Geſandten auf, er follte ihn 
niederichieben, wo er ihn fände. Der Kurfürft dagegen wünfchte feine perföns 
ühe Gefangennahme, welche auch kurze Zeit darauf bewerkſtelligt wurbe. 

Bei der brandenburgifchen Sefandtichaft befand fich dem damaligen Brauche 
gemäß eine Abtheilung von dreißig Dragonern unter dem Befehl des Haupt: 
mund Montgommery, eines Tühnen unternehmenden Mannes. Diefer über 
nahm die Ausführung dieſes Gefchäftes, welches nicht ohne Schwierigkeit 
war, weil Kalckſtein einen fo ftarken Anhang in Warſchau hatte. In keckem 
Sertrauen hierauf fcheute er fich nicht, das Haus des Gefanbten felbft zu be 
ten. Dies erleichterte die Ausführung des Planes. Als er eines Tages, wie 
gewöhnlich, mit kecker Aufgeblafenheit in Brands Zimmer eintrat, warb er von 
emigen Dragonern ergriffen, in eine Xapete gerollt und in biefem hülfloſen 
Zuſtande eiligft aus Warfchau abgeführt (1670 Oktbr.). Obgleich er unters 
weg, als man ihn gebunden auf ein Pferh fekte, von einigen Polen erkannt 
wurde, jo gelang es dennoch, ihn über die Grenze zu bringen. 

Diefe kühne Gelbfihülfe, wie gerechtfertigt fie auch immer durch die Vor: 
ginge auf dem Reichstage erfcheinen konnte, war nichtsdeſtoweniger eine ſchwere 
Berlegımg bes Völkerrechtes, und felbft der Zaiferliche Geſandte rieth dem Könige 
von Bolen, Brand jo lange in Fefleln zu legen, bis Kaldftein wieber auf freien 
Buß gefeßt wäre. Vergebens machte diefer feinen unverleglichen Charakter als 
Gelandter geltend, denn man erwieberte ihm, daß ber, welcher felbft das Völker: 
tht verlege, Leinen Anfpruch auf den Schuß defielben machen dürfe. Der 
Zunin bei Hofe wurbe ihm verfagt, bis die Unterſuchung der Sache ihr Ende 








erreicht hätte, ja fogar ſchon ein Werhaftsbı 
der branbenburgifche Geſandte nur durch fchn 
bem Vorwande einer Spazierfahrt aus ben ! 

Run entſpann fich eine weitläufige diplo 
verlangte, daß Kaldftein frei nach Warſchau 
leer bes Wölferrechtes ftreng beftraft wuͤrde 
er habe bem Könige und ber Republit bie 
flein oft und dringend genug angezeigt, ohnı 
zu Können. Er hoffe, ber König werde diejen 
unb Gerechtigkeit den Verbrecher dem Kurfil 
eher belohnen, als mit unverbienter Rache ver 
Befehl zu ber That gegeben, noch überhaupt 

Die gegenfeitig gemechfelten diplomatifc 
daß ein ernftlicher Bruch zu erwarten ftand. 
lich ein. Er gab den Befehl, Montgommen 
zu machen, freilich nur zum Schein, denn 6 
zur Flucht ins Ausland veranlaßt; Leßteren t 
in oontumaciam zur Verbannung und zum 
geſchah nur, um bie leidenfchaftliche Aufwall 
zu lafien. Zwei Jahre fpäter Lehrte Brand 
wo er zu ben höchften Würben emporftieg un 
genheiten gebraucht wurde. 

Kalckſteins Schickſal nahm burch die 
führer eine beſſere Wendung. Man ließ n 
wöhnlichen auf. Es wurde gegen ben G 
eine. Gommiffion von Ausländern d. h. Nid 
Memel, wo man ihn gefangen hielt, als 
verräther zum Tode mit bem Schwerte unt 
urtheilte. Kalckſtein benahm fich während 
Augenblick feines Todes mit ber größten Faf 
zeugung, als Märtyrer für die Rechte fei 
Rovember). j 

Wie leicht zu begreifen ift, erfuhr die 
diefer wichtigen Sache von vielen Geiten t 
manche feiner treueften Diener hätten ihn | 
fehen; allein bie Berurtheilung diefes Manneı 
Gouveränetät in Preußen auf das Jnnigf 
Kurfürften am höchften geltende Recht, auf 
neuen ſtaatlichen Lebens gründete, hatte fich 
Grumblage feiner landesherrlichen Autorität | 
daß e8 eines ſchlagenden Beiſpiels bedürfte, 
der Rechtsgültigkeit feiner Gouveränetät, bie 


wit welcher er bie kühn errungenen Verträge behaupten würbe, zu überzeugen. 
Aualckſteins Benehmen war in feinen Augen ber ftrafwürbigfte Hochverrath, des⸗ 
bob ſchreckte er auch nicht vor einer blutigen Entſcheidung zurüd. Friedrich 
: Bihelm wurde hier von einem ähnlichen Grundſatß geleitet, wie Karl XI. in 
' Bezug auf Patkul, doch mit dem wefentlichen Unterfchiede, daß feine Lage bei 
‚ weitem bebenflicher, Karl Verfahren viel fchroffer war. 
| Selbſt durch die in der Kaldfteinfchen Sache bewiejene Energie konnte 
. Friedrich Wilhelm ben Widerfpruch der Stände noch nicht volllommen brechen, 
doch hielten fie fi) von nun in den Schranken einer gefegmäßigen Oppofition. 
de neue Steuer, deren er zu feinen großen, das Wohl des Landes, fo wie 
feine politifche Stellung zu den Nachbarftaaten fördernden Plänen bedurfte, mußte 
| 
| 





a mit der größten Anſtrengung von ihnen erfämpfen. Oft hören wir ihn in 
kinen Schreiben an den Statthalter und die Geheimen Näthe, welche ihm 
meiftens zur Milde riethen, weil man durch fie am moeiteften fäme, laut feine 

| Magen ausfchütten. So lange eine Ausficht auf dem Wege der Vermittelung 
jum Ziele zu gelangen, vorhanden war, beharrte er auf demfelben, allein wenn 
jedes Mittel fehlſchlug, bediente er fich des fchon oben erwähnten Complanationss 
rechtes, welches freilich die Stände eben fo wenig als wohlbegründet anjehen 
wollten, als etwa die franzäfifchen Parlamente die Diftate der lits de justice 
ihrer Könige. 

Gine. wefentliche Stüße in dieſen Streitigkeiten boten ihm bie Städte, 
da fie fich meiftens von ben übrigen Ständen trennten, und burch diefe Spal⸗ 
tung bie moralifche Kraft des ftändifchen Widerfpruches entkräfteten. Daher gelang 
ed ihm auch noch kurz vor feinem Zobe, feine ſtets verfolgte Lieblingsidee, nämlich 
die Sinrichtung einer beftimmten Aceiſe für die Erhaltung eines ftehenden Heeres 
ah in Preußen durchzufegen, ein Ziel, welches er in der Kurmark ſchon 
warzig Jahre früher erreichte. 

Heberhaupt feßten die Stände der übrigen Provinzen dem Kurfürften 
weit weniger Schwierigkeiten entgegen ald die preußifchen, felbft im fernen 
Cleve, wo fich fo manche wichtige Anhaltspunkte fanden, fügte man fi), zwar 
richt ohne Widerftand, aber doch ohne gemwaltfamere Ausbrüche. Noch fügfamer 
jigten fi) die Pommern. Obgleich fie während des fchwebifchen Krieges 
härter mitgenommen waren als die übrigen, fo ergaben fie fich ſtets in alle 
Snforberungen, und erhoben nur bemüthige Geſuche um Crleichterung ber wirffich 
für fie unerſchwinglichen Steuern. 

Auch die Magbeburgifchen Stände erwiefen ſich nachgiebig, nur die Stabt 
ſelbſt verweigerte dem Kurfürften fo wie dem Verweſer, Herzog Auguft von 

. Eadifen, den Hulbigungseid, weil fie auf dem Anfpruch, eine freie Reichsſtadt 
m fein, beharrte. Erſt ange nach dee Regulirung bes weftphälifchen Friedens 
wurde fie durch Androhung gemwaltfamer Mittel zur NRachgiebigkeit gezwungen 
1686). Bon dem Zeitpunkte an fügte fie fich nebft den übrigen ben Verord⸗ 
Mngen des Kurfürften, welchem fie nach dem Tode des Adminiſtrators ohne 
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Wiberrebe hulbigte (1680). Der Geheime Rath vor 
Staatsmann und Diplomat, durch deſſen Geſchickli 
eve bie Stände in ihrer Pflicht erhalten hatte, leit 
beiten feines Herrn mit gleichem Erfolge. 

Zwölf Jahre waren vergangen, feit dem ber 
Wilhelm in feiner fouveränen Stellung als Herzo, 
päifhen Mächten gegenüber vollfommen gefihert E 
fo großer Geſchicklichkeit als Kraft hatte er dieſe Zi 
Fifchen Unterthanen an biefe neue Stellung zu ge 
fehlen, daß dieſe weſentliche Aenderung bed oberhert 
den Übrigen ändern einen merflichen Einfluß au 
politifch ganz felbftftändige @ebieter von Preußen ein 
irgenb einer Seite hin gethan hatte, war es für bie 
fich der eingefchlagenen Richtung ihres Herm zu ent 

Während auf einem bisher von den mächtiger 
getannten Grund und Boden fich der Keim zu eine 
dete, war Die gegenfeitige politifche Stellung ber Ste 
geworben. An ber Stelle des habsburgifchen Hı 
erhoben. Nachdem durch fiegreiche Waffenthaten feiı 
bekundet, im Innern ber letzte Verſuch ftändifcher W 
der jugendliche König felbft mit glänzendem Grfolg 
Thaten bürftenden Nation. Mit feltenem Geſchick n 
Krieges und des Friedens um ſich zu fammeln. U 
Händen entwickelte fi) mit ungeahnter Rafchheit H 
weſen; Louvois organificte ein Heer, wie e8 Europa 
und Xürenne und bie in ihrer Schule gebildeten gı 
Catinat, Boubar, Vendome, Billard ficherten diefer 
lichem Zufammentreffen den Sieg; auch Helden zur 
in jener an großen Talenten fruchtbaren Zeit nicht. 
wie ſtets beim Erwachen einer thatenteichen Zeit, blie 
Glanz des Lebens zurüd. Die Franzoſen herrſchten 
und Wiſſenſchaft mit eben dem fiegreichen Erfolge 
theild gewonnenen, theils geſchreckten Regierungen. 

Es laͤßt fich denken, daß Friedrich Wilhelm b 
gung aller politiſchen Verhaͤltniſſe den Gang ber ı 
Zrankreichs beobachtet und erwogen hat, welchen R 
Unmäherung an biefelbe ziehen Könnte. Cine ſolche 
dem ſchwediſch⸗polniſchen Kriege flattgefunden; dahe 
ernſtlich an die Erneuerung des im Jahre 1656 zu 
BVertheibigungsbünbnifies. Auf Grundlage deſſelben 
tag zu Stande, in welchem ſich der Kurfürkt außer! 


Wbwig XIV. entworfenen Rheinbunbe beizutreten, nachdem der König ihn aus 





drücklich für ein Vertheidigungsbuͤndniß erklärt hatte. 

Während Friedrich) Wilhelm eine Annäherung an Frankreich bewerkftelligte, 
ieh er bie Bortheile, welche ihm von anderen Seiten ber geboten werben Eonnten, 
nicht außer Acht Zu Derielben Zeit, wo er mit Frankreich neue Unterhand⸗ 
lungen anfnüpfte, war ein exbitterter Krieg zwiſchen England und Holland aus: 
gebrochen. Gegen 2eßtered hatte der Kurfürft manche Klage zu erheben, ba 
immer nody Zruppen der Generalftaaten die clevifchen Feſtungen befegt hielten, 
ud eine Stledigung der Sache wegen ber ſchon oben erwähnten hoofeiferfchen 
Edulb in eine fehr ungewiſſe Ausficht geftellt wurde. @ern hätte er bie feind⸗ 
ſelige Stellung Englands gegen Holland, und die durch ben Angriff des Biſchofs 
von Münfter herbeigeführte Berlegenheit des letzteren benugt, um zu den ihm 
vornibaltenen Plägen zu kommen, allein er wagte e8 nicht, in ein förmliches 
Bündnip mit England zu treten, weil ihn die Beforgniß vor Frankreich abhielt, 
weiches damal8 noch mit den @eneralftaaten in gutem Vernehmen ftand. Des: 


halb fuchte er auch lieber auf dem Wege freundfchaftlicher Ausgleichung, als 


durcch Wang feinem Ziele näher zu kommen. Diefe Stimmung führte zu einem 
Bertheibigung8sbündniß zwiſchen den @eneralftaaten und dem Kurfürften (1666), 
nach welchem fich diefer verpflichtete, den Bifchof von Münfter zum Frieden zu 
bewegen, wofür er bie Berficherung erhielt, Daß über die von den Holländern 
wrädbehaltenen Feſtungen nad) dem Frieden Unterhandblungen angelnüpft werben 
jolten. Wichtig für ihn jebenfalls waren die Subfidien, zu welchen fi) Hol 
jand in dieſem Bertrage verpflichtete, und durch bie er in Stand geſeßt wurbe, 
fin Heer in gerüftetem Zuftande zu erhalten. 

So fianden die Angelegenheiten, als Ludwig XIV. ganz unerwartet auf 


 Gmmblage eines in der diplomatifchen Welt unbefannten Anfpruches, nämlich) 


ed berüchtigten Devolutionsrechtes, bie [panifchen Niederlande als Erb⸗ 
ihaft feiner Gemahlin forderte (1667). Unverzüglich war auch ſchon ein zahl: 
tie und mohlgerüftetes Heer auf-dem Marfche, unter der Führung bes 
berühmten Bicomte von Türenne; in 3 Monaten befanden fid, 9 Feſtungen in 
den Händen der Franzofen, und bie fpanifche Regierung erwies fi) ſchwach, daß 
in Kurzem ber völlige Verluft der Niederlande zu erwarten fland, Außerdem 


ren die rheiniſchen Fürften, und felbft der noch kurz zuvor gegen Frankreich 
feindlich gefinnte Bifchof von Muͤnfter zum Beiſtand des Könige Ludwig bereit. 


| 
! 


Friedrich Wilhelm kam durch diefe rafche That bes Königs in große Ber: 
egenheit, und dieſe fteigerte fich noch dadurch, daß Ludwig XIV. zu gleicher 
| % für 12,000 Bis 15,000 Mann freien Durchmarfch nach Polen forderte, wo 
der Kronfeldherr Lubomirski in offenen Kampf mit dem König Johann Gafimir 
gratben war. Auf bie legtere Forderung verzichtete zwar der König non Frank⸗ 
wich, doch die fortwährenben Truppenfendungen nach Belgien mußten in Bezug 


af das deutſche Heich, fo wie auf des Kurfürften. rheiniſche Beſigungen die 


Föhe Veſorgniß erregen, 
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Kaifer Leopold zeigte unbegreiflicher Weiſe 
ſtaͤnden eine völlige Theilnahmlofigkeit, und ſelbf 
die Fortſchritte der Franzoſen ſehr erſchreckt und 
zu vereiteln, feilſchten Meinlich in Betreff der Subfi 
Wilhelm thätige Hülfe gegen den kühnen Grob 
nämlich hatte bei diefer Gelegenheit vielfache Rüc 
feits fah er feine rheinifchen Befigungen duch b 
thümern aufgefiellten franzöfifchen Truppen ſchn 
war er auch im Falle eines ernftlichen Krieges ge 
noch im Bünbnip mit Frankreich war, keineswege 
wollten durchaus fein bebeutenberes Geldopfer für 
bringen, unb erft nad) langen Unterhanblungen | 
fürftliche Gefandte im Haag, von Seiten ber | 
teichender Hülfögelber für 15,000 Mann. 


Zu gleicher Zeit fuchte Friedtich Wilhelm die 
zur Schaltung ber Nieberlande für Spanien in 2 
Kurfürften von Sachſen hielt er zu biefem Zwer 
reihe Zufammentunft; mit dem Kurfürften von 
und Ernſt Auguft von Braunfchweig-tüneburg ur 
Caſſel ſchloß er ein Vertheidigungsbuͤndniß, unb 
von Prankreich loszureißen; kurz, während Defl 
ftaaten nur mit großem Bedenken fich der Sache ı 
vieleicht nicht mit Unrecht, wähnten, fi) dadurc 
digung Flanderns aufzubürben. Deshalb gelang ı 
tag zur Theilnahme an biefer Streitfache zu bew 
nicht einmal ben burgunbifchen Kreis, nämlich d 
falls ſchon zu jener Zeit von Ludwig XIV. bebre 
halb knuͤpfte der Kurfürft bie von dem franzoͤfiſch 
bindungen wieber an, in ber Hoffnung, auf bil 
Kriege ein Ende zu machen, welcher feine rhein 
große Gefahr verfegten. 

Unterbeffen hatte während bes Winters be: 
graffchaft wirklich erobert; doch nun follte plößl 
ein fefter Damm entgegen gefeßt werben. Willie 
fandte, benußte bie gerechte Beforgnip aller denk 
Frankreich drohenden Gefahr, um die Aengftlich! 
penfionäts Johann de Witt zu befiegen, und ftift 
zutrat, die berühmte Triple-Allianz (1668 Januar) 
mit einer billigen Abfindung begnügen follte. 
König, troß feines Unwillens über Holland, im Fı 
botene Bedingung an, unb begnügte fi mit ben 


— 1 
Dem Kurfürften mußte die Beendigung dieſes Für feine eigenen Intereſſen 





ſo bebenklichen Kampfes um fo lieber fein, ba gerabe damals ber Streit mit ben 


preußiſchen Ständen und ber Stone Polen wegen der Anerkennung ber Sous 


veräinetät in bem Herzogthum eine recht bedenkliche Wendung genommen hatte. 


| 


' 


) 


Bom Ausbruch des Kriege mit Frankreich bis zum Frieden zu &t. Germain 
1672 — 1679. 

Der durch die Zriple: Allianz dem ehrgeizigen König von Frankreich abges 
demgene Frieden verfprach feine Iange Dauer. Mit tiefem Unmillen hatte fich 
udwig XIV. in den Zwang des Augenblickes gefügt, aber nur in ber ficheren 
Hoffnung einer baldigen Wiederaufnahme feines Planes und einer glänzenden 
Kache an Holland, auf welches er am meiften wegen ber Bereitelung feiner 
Ubſichten erzümt war. Mit großer Sorgfalt und Umficht traf er die Vorbe⸗ 
teitungen zu dem beabfichtigten Schlage. 

Karl II., welcher e8 keinen Augenblick ernftlich mit dem Kriege gegen 
Frankreich gemeint hatte, war fehr leicht vom König Ludwig XIV. gewonnen. 


_ Yir einen jährlichen Sold von 350,000 Pfb. Sterling verfprach er nicht nur 
haͤtliche Hülfe gegen Holland, fondern auch, wie e8 beißt, den Uebertritt zur 


tatholiichen Kirche. Mit gleichem Erfolge erwarb Ludwig XIV. unter den beuts 
ſchen Reichöftänden Genoſſen für feinen neuen Raubzug. Der Kurfürft von 
6öln war ganz von-ihm gewonnen; aud) Bernhard von Galen, der kriegeriſche 


Biſchof von Münfter, ergriff mit großer Lebhaftigkeit das Buͤndniß mit Frank 
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reich, da ihm ein Theil der Beute verſprochen war. Vor allem aber lag es 
Um daran, den Kurfürften von Brandenburg, offenbar den mächtigften aller 
benachbarten Kriegsfürften, an fich zu fchließen. Der Fürft von Fürftenberg kam 
ald franzoͤſiſcher Geſandter nach Berlin und theilt emit, daß Frankreich das Gebiet 
der Beneralftaaten zwiſchen Brandenburg, dem Kurfürften von Coͤln, dem Pfalz 
grafen von Reuburg, dem Bifchof von Münfter, dem Herzog von Braunſchweig⸗ 
Yineburg und dem Prinzen von Dranien theilen wolle. Friebrich Wilhelm übers 
wied diefen Vorfchlag zweien feiner vertrauteften Räthe, dem Oberpräfidenten 
Dit von Schwerin und dem Geheimen⸗Rathe Meinders, und äußerte babei, 
daß er den Generalftaaten, meil fie zu übermüthig gegen ihre Rachbaren geworben 
wären, unb noch einige ihm zugehörige fefte Pläbe inne hätten, eine Heine De 


müthigung recht gern gönne; denn ohne Zweifel lag es, teoß feiner damaligen 


dimeigung zu Frankreich nicht in feiner Abficht, Die Republik zu vernichten, 
fondern nur ein wenig zu ängftigen und dadurch zu feinem Rechte zu gelangen. 
Vielleicht wollte er auch nur die herrfchende Partei der de Witts herabbrücken, 
und dem Haufe Oranien zu feiner alten Stellung verhelfen, was bei ber nahen 
Berbindung mit demfelben zu glauben fehr nahe liegt. Andererſeits war er 
vollfommen überzeugt, daß der franzöfliche Theilungsvertrag nur eine falfche 
kockſpeiſe war, und daß Ludwig, einmal im Befitz bes Landes, e8 niemals guts 
willig aus feinen Händen geben würbe. Daher wies er auch ben fürftenbergifchen 
16 








Antrag einer Neutralität nebſt anſehnlichen Subfibien zuch 
ex über dieſen Punkt an Schwerin: „Was neutral fein 
vor biefem erfahren, und wenn man [chen bie allerbı 
wird man doch übel traktitt. Ich habe auch verſchwo 
nicht neutral zu fein, und würde mein Gewiſſen damit 

Ganz gewöhndih witd ber Krieg Ludwigs XIV. | 
ein Iaunenhafter Ausbruch des gefänkten monarchiſchen 
und allerdings iſt «8 wahr, daß er mit Unwillen „bi 
Tühnften Gniwürfe durchkreuzen ſah, doch fehlte es ihn 
when Standpunkte aus keinesweges an Yolllommen 
un Rampfe. 

Dies Können wir am beften auß einem Schreiben ı 
zog von Croy erſehen, in welchem er änfert: „Gm. Fgn 
beftehen auf Gerechtigkeit und Klugheit, wpgegen wohl Nic 
Tann; aber bei ber Deutung gegenmwärtiger Sache findı 
dem andern verfchiebene Anfichten. Was nun bie Ge 
holten einige bafür, daß die Staaten fogar unfchulbig ı 
fie dem Könige von Frankreich ald ihrem Venefactori woh 
find, and zwar: 1) In Entziehung und Hemmung ber 
zeigung vieler Inbignitäten, 3) durch Verbietung bes Wei 
Waaren, 4) vornehmlich aber darin, daß fie behaupte 
nichts mehr haben, wenn ed auch jure bazu b 
daß fie zu dem Ende alle Potentaten animiren, ſich mit 
zu verbinden. Es halten mun viele dafür, der Kurfi 
thun, bis fie fehen, wie ſich andere dabei betragen, for 
bann, daß biesmal keine Abſicht fei, fich zu vergrößer 
räden. Ja baf Frankreich wohl eher babei einbüßen 
diefen Krieg beginnen würbe, nicht mehr fo mächtig alt 
28 ſich an Volk und Gelb ſchwäche, die alten Bundesve: 
den Krieg zwifchen zwei Seinden führe, und feine Seemi 
Frankreich etwas von feinen Provinzen acquirire. Dazı 
aut eine Kampagne verfprochen hat. — Andere da 
wäre nun weht geboren, Frankreich zu bämpfen und bie 
es würde doch nimmer ruhen, bis es gu feinem Zweck 
folchen Fall dürfte e8 heißen: corruptio wwius est gei 
könnte Spanien wieder in den Stand feßen, 
benn man hat nicht allein gefürchtet, ſondern hinreichend 
Frankreich zu beforgen iſt. Ich habe mein Bedenken de 
follen ſich in beſſere Verfaſſung fegen, damit fie, wenn 
und andere mehr bad Werk antreten wollen, dies ohne 

Leßteres that ber Kurfürft wirklich, wie wir dies b 
obige Schreiben giebt und eine ziemlich klare und beutlic 


| 
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ligen Sachlage. Es walteten für den ſtolzen Begruͤnder des franzoͤſiſchen Ueber⸗ 


gewichtes in Curopa ganz materielle Gründe zum Kriege ob, die ſelbſt den 
fühlen Sinn eines VBerechnenden für jo Eoftipielige Bewaltmaßregeln ftimmen 
tonnten. Andererſeits ift auch die an Indolenz reichende Sorglofigkeit eines 
Johann de Witt zu begreifen, welcher aus den eben angezogenen ®ründen nicht 
daran glauben konnte, daß ed dem Könige von Frankreich Ernſt mit einem 
Kriege ſei, burch den er bie ihrer Lage und hiftorijchen Entwickelung nad) feindlich 
gefinnten Mächte heben, fich felbjt der für möglicher Weife eintretende gefährliche 
Umftänbe nüglichften Bundesgenofjen berauben würde, — und im Falle er wirklich 
fo ganz gegen feinen eigenen Vortheil handeln follte, daß die übrigen Mächte 
eine fo mefentliche Veränderung des europäifchen Gleichgewicht8 dulden würben. 
Daß diefe Politit in Bezug auf England Recht hatte, bezeugte der nach dem 
erften Feldzuge von dem Parlamente erzmwungene Friede zwiſchen England und 
Holland. Es mwaltete aljo weder von der einen Seite nur ftolger Mebermuth, 
noch von ber andern jtumpfe Indolenz, ſondern dort riß leidenfchaftlicher Sinn 
md kühnes Vertrauen auf unerfchöpflich fcheinende Kraft zur Unbefonnenheit 
Bin, hier dagegen täufchte einmal die allzu Faltblütige Berechnung, weldye nur 
materielle Baktoren fannte, und den kecken Schwung fürftlichen Ehrgeizes nicht 
in Anfchlag brachte. 

Mächte jedoch, welche außerhalb des Bereiches der unmittelbaren Gefahr 
ſtanden, Tonnten nichtS weiter thun, al8 was Friedrich Wilhelm that — nam: 
ih abwarten, wie fid) Die Sache wenden würde, und fid) während ber geit 
guf alle Wechfelfälle vorbereiten. Bon Frankreich wurden ihm Lockungen aller 
At geboten, Holland ficherte ihm kaum die Ausficht auf Subfidien, viel weniger 
noch die auf Rückgabe der feit dem jülichfchen Erbfolgeftreit befekten Feftungen, 
und Doch rühmte e8 fich überall des Beiftandes von Seiten Brandenburgs als 
eine ganz audgemachte Sache, aus berfelben allzu verftändigen Berechnung, 
welche dem Kurfürjten unter allen Umſtänden Anſchluß an die Generaljtaaten 
zum Gefeg machte. Höchſt entrüftet äußerte ſich deshalb Lepterer hierüber an 
feinen vertrauten Minifter Schwerin: „Sch fehe mit Befremdung, daß in Hol 
land für gewiß gehalten wird, als follte ich intentionirt fein, mich mit ihnen zu 
jegen; und weiß Gott, daß ich niemals Diefen Entjchluß genommen babe, fonbern 
Ihr werdet willen, was ich deshalb hier bei Eurer Anwefenheit mit Euch geredet 
babe, nämlich, daß ich dem Werke noch eine Weile zujehen, und nachmals einen 
Entſchluß faſſen wollte, inmittelft mich mit feinem engagiren. Dabei ver: 
bleibe ich noch, und thut man mir Unrecht, daß man folcye8 von mir außfprengt, 
halte auch dafür, daß e8 ein Stüd von dem de Witt fei, um mich bei 
Frankreich in Verdacht zu bringen, und mich in folchen Stand zu feßen, 
damit ich gezwungen mwerbe, einen anderen Entſchluß zu faffen. Ihr habt fehr 
wohl gethan, daß Ihr an Heren Verjüs (dem franzoͤſiſchen Botſchafter) gefchrie 
ben, daß ich noch bei den vorigen Gedanken bliebe, damit Ruhe im Reiche 


erhalten werben moͤge. 
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Berlin wurbe in jener Zeit Mittelpunkt der lebha 
Holland war durch ben Herrn von Amerongen, Frar 
St. Geran vertreten. Noch am 4. Februar 1672, al 
dem Ausbruch bes Kampfes fehreibt Otto von Schweris 
zoͤfiſche Geſandte war fehr alarmirt, weil er glaubte, 
bereit8 gegen bie hollänbifchen @efandten erflärt; nachde 
theil verfichert worden, giebt er fich in etwas zufrieden, 
länbifche, baß man fich bereit milder gegen ihn erfläri 
unb find alfo beide nicht fehr zufrieden. St. &eran h 
ferenz angeboten, daß, wenn der Kurfürft ſich wollte ne 
der König unter genugfamer Kaution verſprechen, daß 
auf ben Iegten Kohlſtrunk bezahlt, und jeder Schaden 
fonft gefehehen möchte, auf dem Plage felbft baar bezahlt, 
gefchehen foltten, duch ©. K. D. eigene Offiziere beftr 
lihen Stäbte, fobalb fie eingenommen, gleich w 
ſollten. Würbe e8 ber Kurfürft dahin bringen, daß bie 
abtreten, fo wollte ber König das Land Gleve nicht 
fobalb Regis honori et gloriae aliquo modo satisfa« 
ben Frieden in die Hänbe geben, und für fich nid 
prätenbiren. Als Herr von Jena darauf antwortete, bie 
gar zu groß, daß man fie kaum glauben fonnte, repl 
mären fie nicht zu groß.“ 

Ber begreift ba nicht, daß ber Kurfürft anftehen 
er fi) wenden follte. Won der einen nur Mißtrauen, $ 
don der andern, anfcheinlich wenigftens, wahrhaft föni 
dingtes Vertrauen. 

Unterbeflen war von Seiten Frankreichs und Eny 
unb begonnen worben (1672 April). Die franzöfifchen 
erfte, unter bes Königs ober vielmehr des Marfchalls Ti 
als 50,000 Mann ftark, faft ohne Hinderniß in das & 
einbrang, ficherten den gluͤcklichen Grfolg des Feldzuge 
und Münfterfchen Truppen zählte bie feindliche Macht ge, 
Soldaten. Dagegen vermochte die Republik nicht mehr 
fielen, und wo waren die Feldherrn, welche einem Tu 
Marfhall von Luremburg die Spige bieten fonnten? U 
Seeweſen war das Landheer, von welchem man feit d 
Habsburg keinen mefentlichen Gebrauch mehr abfah, ur 
republikaniſchen Richtung wenig übereinftimmte, vollkon 

‚ sahlreichen Feſtungen im Cleviſchen und Gölnifchen, w 
der Süboftfeite vertheidigen follten, waren kaum mit I 
fehen. Auch bie Uebertreibung ber freien Handelsprin; 
theilige Wirkung auf bie Wertheibigung bes Landes a 
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mberhinberte Ausfuhr ber Kriegsartikel, von benen große Borräthe vorhanden 


geweſen waren, Holland felbft in große Berlegenheit geriet), während Alles zu 


wohlfeilen Preiſen in die Hände der Feinde gelommen war. Ja e8 wurde fogar 


exzaͤhlt, daß ein Schiff mit Kriegsmaterial für die Franzoſen, welches in Weſel 


angehalten worden war, ben Freihanbelöprinzipien zu Gefallen, wieder freien 


. Bab erhalten Habe. 
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Daher war e8 benn auch fein Wunder, wenn in furzer Zeit faft fämmtliche 
geſtungen, auf beren Schuß man bei der Unkenntniß von ihren Bertheibigungss 
mitteln ficher gehofft hatte, in unglaublich kurzer Zeit den Feinden in die Hände 
gerieben. In eben dem Maße ald dies ganz unerwartet fam, ergriff auch alle Ge⸗ 
müther eine defto nieberfchmetternde Beftürzung. Wie immer warb die Schuld auf 
die Lenker des Staates geworfen, und dieſes Mal nicht ohne einige Begründung, 
da ein für da8 Ganze verberblicher Irrthum ihre Eorglofigkfeit veranlaßt hatte. 
Mein man begnügte ſich nicht mit biefer Beſchuldigung, fondern fehrie Taut 
über Abficht und Landesverrath, ein Ruf, in den auch ber Partheihaß von 
Seiten ber Anhänger Oraniens einflimmte. Man klagte be Witt an, die Loſung 
für feine Politik ſei: „Lieber franzöſiſch als prinzlich.” Diefe Anklage 
war offenbar Berleumbung, benn Johann de Witt war ein aufrichtiger Patriot; 
auch that er, was nur unter fo ungünftigen Umftänden für bie Bertheibigung 
de Landes gefchehen Tonnte; allein es war zu |pät. 

Während beflen unterhanbelte Frankreich biß tief in den Monat Juni 
hinein mit dem Kurfürften um Beitritt zum Bunde, ober wenigſtens um bie 


 fefle Berficherung feiner. Neutralität. Man forderte von ihm eine Tategorifche 





Antwort. Friebrich Wilhelms Lage mar äußerft bedenflih. Sachſen und Däne 
mare, bie beiden mächtigften in ber Sache betheiligten Nachbarftaaten, hatten in 
forglicher Erwägung für eigene Sicherheit zwar ihre guten Dienfte zur Aufs 
rechthaltung bes Friedens in Deutfchland angeboten, doch jebe gemaffnete Theils 
nahme für die Republit Holland abgelehnt, weil Schweben eine ganz entfchiebene 
Etellung zu Gunſten Frankreichs eingenommen hatte. Diefes nämlich verſprach 
für eine jährliche Subfidienzahlung von 600,000 Thalern jeden Heichöfürften anzus 
greifen, der im bevorftehenden Kriege ben Generalftaaten Beiftand Ieiften würde. 

In biefer furchtbaren Roth, wo es fich um Die ganze Eriftenz des Staates 
handelte, erinnerte ſich das hollänbifche Volk der Vorzeit und bes Namens, der 
in der Gefchichte feiner Befreiung unvergänglich lebte. „Dranien, Oranien,* 
Khallte e8 Durch das Land, und bie eiferfüchtige republilanifche Parthei war 
geftürzt Wilhelm III., der letzte jenes Heldengefchlechtes, obfchon erſt 22 Jahr 
alt, ſchien allein noch retten zu koͤnnen. Am 2. Juli fiel das außsfchließende 
mmerwährende Edikt, am 5. warb Wilhelm, ſchon feit dem Beginn ber Gefahr 
eneralcapitain von Seeland und Holland, auch noch zum Statthalter gewählt. 
Leber hielt e8 das Volk, welches nie Maß weder in Liebe noch im Haffe Fennt, 
nur für eine halbe Maßregel, den Prinzen zu erhöhen, e8 erſchien auch uner⸗ 
Kl, feine Feinde nieberzufchlagen, um durch den Schrecken jeben Wiberfpruch 
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nı befeitigen. Die beiden de Witt, welche mit 
yebient hatten, wurben von dem Volke im wü 


Sobald die oberfte Macht in ben Händı 
Hefer alle zu Gebote ftehenden Mittel, um ben 
dülfe er zur Zeit allein rechnen konnte, auf d 
jinden. Schon am 3. Juli fehrieb er an den 
yinbler Friedrich Wilhelms in Wien: „Sie 
urchtbaren Fortſchritte Frankreichs fehr überra 
ſt es eine unbegreifliche Sache; aber man mu 
jenen einzelnen Umſtaͤnde wiſſen, dann wird « 
8 wohl follte. Ich bitte ie noch, ben Kurfür 
vie ich, es ſchon durch einen Brief, ben ich ihm 
Rarfch zu befchleunigen, um uns zu helfen, n 
ür uns giebt, als die feinige.“ 

Run zögerte Friedrich Wilhelm auch nich 
nit Holland, nach weldhem er ber Republit mi: 
and bie Hälfte zu befolben übernahm, Beiftar 
ibgefchloffen. Gin Defenfiotractat mit dem Kı 
mb balb folgte ein allgemeiner zwifchen bem 
aark, dem Kurfürften, Braunfchweig=Eelle und 
on Heffen, für welchen man noch größere Aut 

Der Kurfürft geiff die Sache mit feiner g 
ourden Werbungen angeftellt und bie Regiment 
eßt. Zweckmaͤßige Befehle ergingen an alle Tı 
Wes was die firengfte Disciplin ftören Tonnte, 
ehr gebräuchliche Unfitte in der Armee, wurde 
ben fo wie jedes Narodiren oder üble Behandlu 
en bie nöthigen Lebensmittel zu liefern hatten. 
fuguft ſtand er mit feiner ganzen Macht im H 
ung mit bem Zaiferlichen General Montecuculi 

Die Politik des Laiferlichen Hofes war 
chwankend. Fürft Lobkowiß, der vertraute Dier 
& von dem franzöfifchen Hofe gewinnen laſſen 
en Holtändern keinen Beiftand zu leiften; alle 
leſes unpolitifche Verfprechen hätte Binden Iaffeı 
uf Theile bes deutſchen Reiches nicht zugeben. 
nb kam mit Friedrich Wilhelm überein, daß bie 
halten, unb für bie $reiheit der Republi 
ınde Sorge getragen werben follte. 
en Reichskrleg auf Feine Weife zu beivegen, viell 
eſer elenben Ausflucht fich gegen ben König vı 


ir Zreubruch Tingte, entſchuldigen und fagen zu Binnen, daß er nit als 
Ratfer, ſondeen mer als Erzherzog von Deſtreich an bem Kriege Theil nehme, 
Wie bem aud) immer war, die Vereinigung mit dert Haiferlichen brachte 
van Kurfürſten in Bezug auf die allgemeine Sache mehr Nechtheil als Vorthel 
denn Rontscueult, feinen Inſtruktivnen gemäß, fuchte jeben Ungrifföplem zu ven 
eiteln, und vor Allem den Uebergang über den Rhein zu verhinbern. Ebenfſe 
wiwertäffig waren die Rheiniſchen Reichöftände. Der Aurfinft von Trier Iobte 
deiebtich Bihelm und fen rühmliches Unternehmen für das Reich, verweigerte 
hr aber Den Nebetgang bei Koblenz, weil et biefe Gunfl ben Franzoſen abge 
ſchlagen. Daffſelbe erfuhr er don dem Kurfütſten von Mainz, welcher, mie fein 
 Ruhbar, dor ber franzoͤfiſchen Macht zitterte und ihm ſogar ein Schteiben von 
vbblkowitz zeigte, daß er den Uebergang nicht geftetten follte, weil der Kaiſer 
ven Marſch feiner Truppen gegen feinen Willen, unb nur, um 
ben Fürſten von Anhalt los zu werben, Gegeben hälfte. Run mähtte 
Kari Wiſhelm einen britten Ort, bei Nierftein, unweit Oppenheim, aber 
bier iegte ihm ber Kurfinft von der Pfalz alle nur mögliche Hinderniſſe in ben 
De und Montecurult weigerte ſich gerabezu, werter mit ihm vorzugehen. 

Unterbeffen konnte Turenne mit der größten Bequemlichkeit den Khein Hinauf 
NS Trier marichiwen und ſich mit Sonde vereinigen. Nütietih meren bie Bob 
Wnber Iber diefe Art ben Krieg zu führen, welche nut unnuße Hin: und Her 
nuirſche zur Folge hote in hohem Maße unzufrieden, bean dies konnte ihnen 
Wenig Erleichterung verſchaffen; Friedrich Wilhelm jedoch hatte ben größten 
Acechtheil davon, benn bie Franzoſen verfuhren num auf das Feindſeligfte im 
Cleriſchen, nuhmen ben Edemgeliſchen ihre Kirchen, und ſchrieben ſchwere Kriegs⸗ 
ſteuer im Lande aus. 

Der Kurfürſt, son Niemandem ernſthaft unterftuͤgt, von vielen Seiten 
vexuihen, ımb beshalb äͤußerſt mißnurgnügt über den abfichtlich vereitelten York 
gang ber riegsunternchmungen, gimg nach Weftphaten zurück, nachdem er in 
gen glaͤnzenden Gefechten mit münflerichen, Tölntichen und feanzöflfchen 
Atappen wenigflens bie Ehre ber beandenburgiſchen Waffen aufrecht gehalten 
due. Nach allen dieſen Taͤuſchungen und Leiden wollte er, um feinen Truppen 
Ne nochwendige Geholung zu armer, hier Winterquartiere Beziehen; ba wurde 
Yan genreidet, daß Tutenne, wachdem er bedemenbe Berflärtungen an ſich gezogen, 
wider ben Rhein hinchbgegengen ſei mb bei Wefel den Uebergang über den 
Eirum bewerſlelagen wolle 

Jegt war alſo Steve von den Branzofen aufs Gefaͤhrlichſte bebroht, Wü: 
end ber Biſchof vom Mänſtet mit Feuer und Schwert in ber Graffchaft Mock 
(6 verderblich hanfte, daß ſelbſt Monteruenli dem Kurfärften zur Umterhandlung 
riech, was dieſer aber mit Unwillen zuvückwies. Auch biee war er ber Einzige, 
welcher auf eine ſchaelle Entſcheidung mit den Waffen drang; denn Turenne, 
eoglch om Streitcacha uͤberlegen, zog im ein verſchemztes Seger und nahm bie 
Salat, weiche ihm Friebrich Wühem bei Soeſt anbot, wit an. Watgend 
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fich beide Xheile gegenfeitig beobachteten, - machte 
Wriebrih Wilhelm den Antrag, den Marſchall Ture 
wies biefer mit dem größten Unmillen einen fo ve 
und fepte feinen berühmten @egner davon in Ken 
daß er ben Frevler, follte er in feine Hände gerat 
würbe (1673). 

So hatte benn ber Feldzug gegen bie Franzo 
tenbere Waffenthat geenbet, freilich ganz gegen ben 
fich vergebens, Anfangs feine Verbündeten und fpäteı 
zu bringen, bemüht hatte. Allein, wenn auch feir 
Belbzug gewonnen war, fo hatte man menigftens t 
Nettung ber Republit Holland, wefentlich geförbert 
länder durch ben helbenmüthigen Entſchluß, lieber e 
Meereöwellen, als das Ganze den Franzoſen zu über 
für Ießtere wefentlich erfchwert hatten, war ein | 
Truppen buch ihre Verbündeten nach bem Mitte 
unb fo ihre Macht getheilt worben. Diefen Augenb 
der Prinz von Oranien mit folder Umficht und € 
wickelung feiner Vertheidigungsmaßregeln benußt, d 
griff auf Charleroi wagen konnte. Es war alſo 
delbzug des Kurfürften, (denn, mas geſchehen mwaı 
ein weſentlicher Dienft geleiftet worden, und außer 
flegreich gegen die vereinte frangöfifche uub engli 
feiner in biefem Feldzuge durch Muth und Kriegsg 
zeichnet, als Friedrich Wilhelm. 

Allein bie Holländer, denen er fo treu bie 
durch feine Züge in Stand geſeßt hatte, alles Verlo 
zu nehmen, und fogar den Kurfürften von Eöln a 
jagen, erfannten bie großen ihnen geleifteten Dienfl 
Dankbarkeit an, ba nicht einmal die Subfibiengelber 
Kurfürft felbft hatte jept bei weitem größere Verlufi 
zuvor bem Untergang gemeihten Bunbeögenoflen, 
Ländern waren nur noch bie Stäbte Calear, Lippf 
Minden von brandenburgifchen Truppen befegt. U 
liche Armee bis auf 6000 Mann vermindert und 
niebergelegt. Unter biefen Umftänben war es be 
denken, wenn er einen Vergleich mit Frankreich he 

Deffenungeachtet nahmen bie Holländer biefer 
übel auf, obgleich fich auch für fie dadurch eine 2 
des Gtreites bot. Damit war e8 ihnen aber nicht € 
in ben Abſchluß eines Waffenftilftandes willigte, uı 
noͤthigen Vollmachten nach Eöln ſenden wollte, ſuch 


wu ben Kurfürften daran zu hindern. „Doch wenn man- fie frttgt, äußerte des 
Sriebrich Wilhelms Bertrauter, Schwerin, wie fie und zu unfern abgenommenen 
Ländern verhelfen oder fchüßen wollen, fo ift altum silentium.* 


Daher glaubte der Kurfürft keine fernere Rückficht mehr auf die egoiftifchen 
Bünfche der Beneralftaaten nehmen zu dürfen, und fuchte eine ernfllihe Aus; 
Bhnung mit Frankreich. Schon längft hatte Schweden feine Vermittelung anges 
boten, mit dem Vorgeben, nur für die Erhaltung bes Friedens in Deutfchland 
beforgt zu fein; doch nicht mit Unrecht feßte Friedrich Wilhelm kein großes Ver: 
kauen in bie Aufrichtigkeit diefer Macht, weil fie ihrer engen Verbindung mit 





Sranfreich wegen nicht parteilo8 baftand, fondern bediente fich Lieber ber Dienfte, 


des Pfalzgrafen von Neuburg, auf beffen Ehrlichkeit er fich verlaffen zu koͤnnen 
glaubte. Bald war die Unterhandlung auch fo weit gebiehen, daß ber Geheim⸗ 
sat von Meinders ald Furfürftlicher Bevollmächtigter in dem franzöfifchen 
Hauptquartier erfchien und bort fehr gut aufgenommen wurde. Durch das 
geſchickte Benehmen diefes Diplomaten fam nad) einigen Wochen ber Friebe 
von Voſſem zu Stande, in welchem fich der Kurfürft verpflichtete, den Staaten 
keine Hülfe mehr zu leiften, und zur Sicherheit der franzöfifchen Armee ein 
korps an ber Weſer aufzuftelen. Dagegen räumten die Franzoſen alle Orte 
bis auf Wefel und Rees, welche unter der Buͤrgſchaft bes Pfalzgrafen von 
Reuburg nach dem Frieden mit Holland zurücdgegeben werben follten; jedoch 
behielt fich der Kurfürft freie Hand vor, wenn wider das Reich etwas unter: 
nommen würde (1673 uni). In einem Geparatartifel verfprach der König 
ben Kurfürften in feinen Erbſchaftsrechten, d. b. alfo in feinen eventuellen An: 
zehten an Jülich, zu unterftüßen, fo wie bie Zahlung einer Summe von 
800,000 Livres, wovon auf Abfchlag fogleich nad) der Auswechſelung ber 
Friedensinſtrumente 300,000 gezahlt werben follten. 


Daß Friedrih Wilhelm nicht nur aus egoiftifcher Berückfichtigung feines 
eigenen Vortheils, fondern mit vollem Rechte, um fich gegen bie Xreulofigkeit 
Anderer zu wahren, ben Separatfrieden abjchloß, bezeugen bie Berichte feines 
Geſandten aus Regensburg, über die gegen ihn dort herrſchende @efinnung. 
‚Ran fagt, Tautet fein Bericht, Mancher wolle zu Wien den Frieden nicht 
befördern, fonbern das Wefen in statu quo nach Möglichkeit erhalten, um ben 
Epaniern einige wichtige, den Holländern gehörige Städte in die Hände zu 
ielen, und Frankreich auf dieſe Weife zu fchwächen. Ob ber Botentat (Friedrich 
Bilhelm), deffen man fich bisher bedient, baburd in Schaben, Untoften, 
md deſſen Lande in Berberben gefeßt werden, das hält man für feinen Berluft. 
— Sa man bört, daß Manchem lieb ift, daß ber Kurfürft eine Stadt nach der 
andern verliert; daher muß man mit Gottes Hülfe folche Mittel ergreifen, daß 
bir unfere Länder Anbern zu Liebe nicht einbüßen, ben dubiis 
et invidis amicis zeigen, daß man die Griffe gemerkt, und fie 
bann urtheilen laffen, was fie wollen.” 
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Biefent Matte gemäß hambakte Friedrich und bi 
men doch ganz öffentlich von einflußreichen Leuten fol 
wäre nicht gut, daß man bie Kurfürften zu Brandenbu 
fei gut, daß ber Kurfürft gebemüthigt werde.“ Men 
rebe geſtellt werben kann, daß außer ber Hinterfift bei 
punkt des öftreichifchen Patriotismus ſolche Wünfche gı 
durften, fo ift doch nicht einzufehen, warum, währı 
feinen Generalen ben Befehl gab, zum Schaben ber 
Hollands jebe ernftliche Theilnahme zu verweigern, be 
ehrlich mit ben Franzoſen einen Frieden zum Schutze 
benen Provinzen ſchließen follte, zumal da ihm bu 
jebe Ausficht auf erfolgreiche Wendung ber Kriegsangel 

Nichtsdeſtoweniger blieb Friedrich Wilhelm au 
von Voſſem gerüftet, weil er einestheild wohl wußt 
unter Bemaffneten weder etwas gelte noch ficher fe 
feft entfchloffen war, wie e8 in dem Frieden ausbebu 
einträchtigung bes Reiches felbft nachdrücklich mitzu 
firengung ging dahin, einen allgemeinen Prieben untı 
au vermitteln, was für ihn in biefem Augenblick um 
König Michael von Polen geftorben war, und desh 
neue Bewegungen zu fürchten ftanden. Deshalb erneı 
niß mit Schweden auf zehn Jahre, Kraft deſſen beib 
Verteidigung verfprachen, fo wie auch nad) Kräfteı 
allgemeinen Friedens hinzuwirken. Beide behielten | 
Friedenswerkd nicht gelänge, dad Recht vor, am Krieg 
ſollte vorher ein Jeder feine Abfichten dem Andern mi 
fich Friedrich Wilhelm wenigſtens gegen jede gefährlic 

Kaum hafte ſich der Kurfürſt ernfitich vom Sc 
zurüdfgezogen, fo wurde er ber Gegenſtand ber Unter! 
von allen Seiten, benn man hatte feine Thattraft 1 
fürchtete ihm zum Meinde zu haben. Beſonders mare 
reiche, Hollands und des Kaiſers am Berliner Hofe : 
ſtaaten forderte er vor Allem die Gntrichtung ber vüd 
diefe ſedech auf gänfligere Zeiten verfchoben. Dem ! 
Vranbenbing ohne Subfibien keine Truppen ſtellen Ldı 
Unfprüche auf Yägemborf in Erinnerung, und verw 
leſerlichen Grbfenben unterbrückten Proteſtanten. a 
den Franzoſen erwarten. Dieſe waren durch Runter 
durch ben von dem Varlamente ergwungenen Ktückt 
England anpopwlären Bundniß gegen bus proteſtautiſ 
die Fortſchritte des Prinzen von Ormien, ber fich © 
giemlich bebeutenbe Werlegenheit getathen. Cie bot 


12,000 Bann, deren Solb fle tragen wollten, die Ruͤckgabe ber Feſtungen Wefel 
mb Rees an; boch wies er bie Stelle eines Kurfürften von Eöln und Bifchofs 
von Künfter mit Abfchen von fich, mit dem Bemerken, er wünfche nicht ben 
keieg, fonbern vielmehr einen allgemeinen und allerfeit8 ehrlich gemeinten Frieden. 
Uußerdem hatte er mit Abfcheu vernommen, mit welcher barbarifchen Härte bie 
ſtanzoͤſiſchen Truppen die Länder des Kurfürften von der Pfalz vernichteten. 
Diefe graufamen Berlegungen des NReichögebietes hatten endlich ben Reiche: 
ing zu Regensburg zu einer Kriegserflärung vermocht, was benn auch bem Kut 
fürften bie ermünfchte Gelegenheit zur neuen Theilnahme am Kriege gab, und 
war ımter günftigeren Verhältniffen als früher (1674 Bär). Die dazwiſchen 


 Fegenbe Zeit friedlichen Vernehmens hatte übrigend große Vortheile gebracht, 


denn auch bie bisher nody zurückgehaltenen Plaͤße Mefel, Rees und Schenken⸗ 
fhanz waren ihm von den Franzoſen übergeben worben, damit fie nicht ben 
Holländen in die Hände fallen follten. Mit großer Freude nahm Friedrich 


Vilhhelm Befitz von biefen fo fehnlich erwünfchten Zeftungen, und feßte fie unver; 
well in guten Vertheidigungszuftand. 


Der Kurfürft begnügte fich nicht mit der Theilnahme am Kriege ald Reiches 


nnglied, fonbern eiferfüchtig auf: die ſchon von ihm errungene europäifche Siel⸗ 
Img handelte er ſtets, wo ed fich nur thıtm ließ, als fouveräner Machthaber. 


Bon Taiferlicher Seite fah man es nicht einmal fehr gern, daß er in ben Bunb 


bee europäffchen Mächte eintrat, weil fein emporftrebender Geiſt Beforgniß 


erregte, und überdies unbequeme Forberungen von ihm erwartet wurden; doch 


exſchien er für den Fortgang des Krieges allerfeits zu wichtig, um ihn unde 
ruückfichtigt zu laſſen. 


| 


Bei den Unterhandlungen ging vwoirflic, Friedrich Wilhelm auf den fiets 
freitigen Punkt mit Jägerndorf zurück, freilich mehr um für die Zukunft die An: 


ſpruche feines Haufes zu wahren, als daß er für ben Augenblick auf wirkliche 


| 
| 





Berucfichtigung gehofft hätte. Nach langen Verhandlungen kam ben f. Juli 1874 
m Cöln an der Spree ein Schuß: und Zrußbünbniß mit dem Kalfer, dem 8: 
Mge von Spanien und ber Republit Holland zu Stande, zufolge deſſen Friebrich 
Kihelm die Ausrüftung und ben Oberbefehl eines Heeres von 16,000 Mann 
(9000 Heiter, 10,000 Mann Fußvolk und 1000 Dragoner) übernahm, von 


denen Die Hälfte Spanien und Holland nach den im Jahre 1672 feftgefeßten 


Bedingungen zu befolben verfprachen, wogegen fich beide Staaten verpflichteten, 
dem Kurfürften zu Waſſer und zu Sande beizuftehen, und ihn gegen jeden Feind 
m ehügen. Da ber Kurfürft das Heer in Perſon befehligte, fo ernannte er 
den Kürten Johann Georg von Anhalt zum Statthalter der Mark mit der 
Iſtruktion, daß er die Barnifonen der Feftungen und alle zum riegötvefen 
nöfhigen Dinge forgfältig beachten, vornehmlich aber dahin fehen ſollte, daß 
de Gonteibutionsgelber zu ihrem beftimmten Zwecke richtig verwendet wirben. 

Während der Waffenruhe zwifchen Frankreich und dem Kurfürften war 


Muh die polnifche Thromangelegenheit entſchieden worden. Iwei Parteien, Die 








ſtreichiſche und bie frangöflfche, Hatten fich bei bi 
zeſtanden; erflere für ben Herzog Karl von Lothri 
Bonbe. Doc wie es fo oft fommt, wenn zwe 
jegenüber treten, fo auch hier, e8 ward zur Aut 
iaͤmlich ber Kron⸗Groß⸗Feldherr Johann Sob 
eichen Sieg über die Osmanen und Tataren b 
bolkes auf fich gelenkt hatte. Die Wahl hatte 
Rurfürften, und ba ber neue König auch mit Fram 
ac Störung bes bisher guten Vernehmens nicht 
Yaffelbe durch das Verfprechen von zwölf Gompag 
jum Kriege gegen bie Zürfen zu erhalten. Diefer 
Irfolg, und Priebrih Wilhelm war nun von | 
Krieges mit Frankreich ziemlich ficher geftellt. 
tbenfall8 fürs Erſte wenig beforgen zu bürfen, 
zum Kriege vorbereitet war unb ber holländifche ( 
baß bie Staaten mit ihrer ganzen Macht auffteh 
einen Angriff auf ben Kurfürften wagte. 
Mebrigens hatte Friedrich Wilhelm fehon | 
niffes mit dem Kaifer, Spanien und den @enero 
als Geſandten nad) Stockholm gefchiett, mit ber $ 
bon ber Pfalz und das gemeinfame deutfche Baterlı 
frügen wuͤrde; das Reich fei angegriffen worden, 
bem in bem Frieden von Voflem eingefügten V 
ergreifen. Als aber Friedrich Wilhelm im Begrifl 
zubrechen, bat ihn ber ſchwediſche Geſandte nocht 
und lieber wie Schweben, für Behauptung ber 
zu thun, GSubfibien zu nehmen. Der Kurfürft 
ſchluß fei ernft und fefl. Gegen das Ende bes 
Magbeburg zum Heere ab. Auch in diefem Felbz 
wenig Hebereinftimmung und Kraft gezeigt, wenn 
ausnimmt, welcher jeboch feinem berühmten @egn 
(1674), und baher felbft der Unterftügung bet 
Sturze des von Frankreich gemonnenen Fürften 
von Seiten Oeſtreichs etwas Iebhafter, doch ber 
ville war dem Marfchall Zurenne nicht gewachſe 
warten, trat er biefem bei Enfisheim entgege 
Dctober). Richtöbeftoweniger erhielt das Heer 
brandenburgifchen Truppen zu ihm geftoßen wı 
hißige Gefechte wurden bei Mühlhaufen und 
die Franzoſen troß ber audgezeichneten Leitung 
tenben Verluſt erlitten, allein nur Friedrich Wi 
überall, wo es fich um ſchnelles Grgreifen des 
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ſah ex fih von feinen Bundesgenoſſen verlaffen. Daſſelbe erfuhr er in Bezug 
auf bie Verpflegung; denn, als die Bunbeögenofjen im Ober⸗Elſaß die Winter: 
quartiere bezogen, wurben den branbenburgifchen Truppen die vom Kriege am 
neiften heimgefuchten und ausgefogenen Gegenden überwieſen, was natürlich 
verberblich auf die Mannszucht wirken mußte. Der umfichtige Zurenne fuchte 
ous diefen für ihn günftigen Verhältniffen den möglichft größten Vortheil zu 
iiehen. Durch 10,000 Mann von bem Heere Eondes verftärkt, fcheuchte er bie 
Raiferlichen aus ihrer Winterruhe auf. Nichtödeftoweniger fielen auch jegt noch 
die Kriegsereigniffe für das deutfche Heer nicht ungünftig au. Zwar wurden 
die Kaiferlichen bei Mühlhauſen zerfprengt, doch als Turenne den Verſuch 
wagte, e8 ebenfo mit dem Kurfürften zu machen, der bei Colmar ftand, entjpann 
fi die hartnaͤckige Schladht von Türkheim, in welcher die Franzofen einen 
gößeren Verluft erlitten al8 ihr Gegner. Trotz dem 309 Bournonville bennod) 
werige Tage nachher zum großen Verdruß über ben Rhein zurüc (10. Januar) 
Richt nur Friedrich Wilhelm allein, fondern fogar Die eigenen Unterfelbherrn 
waren jo Über dad Benehmen ihres Befehlshabers entrüftet, daß fie ferner nicht 
mehr unter ihm dienen wollten. Er verlor auch wirklich in Folge einer Unter: 
ſuchung den Oberbefehl. 


Der Verdruß über bie fchimpflihe Wendung ber Kriegsereigniffe wurde 
noch durch manche andere Unfälle mwefentlich erhöht. Ein ſchwerer Kummer traf 
driedrich Wilhelm durch den Tod feines älteften Sohnes Emil, eines jungen 
hoffnungsvollen Prinzen, welcher des Vaters Ebenbild zu merben verfprochen 
hatte (1674 den 7. December). 








| Richt minder ſchwer laftete auf ihm die Sorge für feine pommerfchen und 
naͤrkiſchen Befißungen. Es hatte dem Kurfürften wenig geholfen, daß fein de 
fandter die Theilnahme an dem Reichöfriege nach dem Wortfinn des Vertrages 
von Voſſem rechtfertigte; der franzöfifche Hof drohte den Schweden die feit fo 
langer Zeit gezahlten Subfidien zu entziehen, wenn fie nicht ihrer Verpflichtung 
gemäß ben Kurfürften in feinem Gebiete angriffen. Wie ungern fich Schweden 
zu dieſem Schritte entfchloß, bezeugt fehon der Umftand, daß der Gefandte Wan: 
gelin ben Kurfürften in der Hoffnung, ihn von feinem Gntfchluß abzulenken, 
big an den Rhein begleitete. Gigenhändig fehrieb auch noch der König am 
Friedrich Wilhelm, doch ebenfalls ohne Erfolg. Run mußte er fein Heer in 
Bewegung feßen, da die Franzoſen Thaten, nicht Worte verlangten; fowohl von 
Bommern als von Bremen durch Mecklenburg nahten fich die ſchwediſchen Trups 
pen ben Grenzen der Marl. Den Oberbefehl führte Feldmarſchall Wrangel, durch 
Kine Thaten in ben legten Jahren bes breißigjährigen Krieges befannt. Schon 
am 1. Januar 1675 Lünbigte der ſchwediſche Oberfeldherr an, er fähe fi) aus 
Rongel an Lebensmitteln genöthigt, feine Zruppen in der Mark Winterquartiere 
nehmen zu Iaflen, ohne daß dies ald Kriegserklaͤrung gelten ſollte; boch bie Fran⸗ 
wien wollten Leinen Thaler mehr zahlen, wenn die Seindfeligkeiten nicht wirklich 
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eröffnet würben. So begannen denn biefe enblid 
ber branbenburgifche Gefandte die ſchwediſche Hc 
Der Kurfürft, wie immer gefaßt und ruhig 
dem Ginfall ber Schtweben weder Kummer noch $ 
ſcherzhaft zu feiner Umgebung, daß er biefen Fr 
eine gute Gelegenheit zur Ausübung feiner alten 
Um jedoch das Land vor Plünberung und größe 
verbot er jeben offenen Wiberftand, ba ber Etc 
teichem Kampfe nicht Die hinreichenden Mittel befo 
an ber Spige ber Schweben ftand, wurde bie M 
und man begnügte ſich mit Erhebung von Krieg 
nöthigen Zebensmittel. Nur an wenigen Orten fa 
Allein der menfchenfreundliche Feldherr wurde k 
General:2ieutenant Wrangel das Commando, der 
nung feines Bruders nod) hinreichenbes Anfehen 
drũckungen zu wehren. Faſt alle Mannszucht 15 
unb ein wilber Barteigängerkrieg begann, zwar ı 
aus welchem ber Statthalter faſt alle Lebensmi 
Bringen laflen, aber ehrenvoll, denn nicht nur ' 
Zruppen-Abtheilungen ſchlugen fi) brav, fonderı 
unter Unführung alter Offiziere zufammen mit 
an ſchwarzen Stangen und einem rothen Adler 
Worte fanden: 
»Wir find Bauern von geringem @ut, 
Und dienen unferm gnäbigften Kurfürften und 
Friedrich Wilhelms Lage murbe noch bebenfl 
Er hatte fi) zwar die Gunft bes Königs Johanr 
von zwölf Compagnien für ben Tuͤrkenktieg erwor 
führte auch Mipftimmungen herbei, weil der fı 
bei bem gänzlichen Mangel an Bertheibigungsmil 
Landen um ihre Entlaſſung aus bem polnifchen 9 
dringenden Bewerbungen des franzöfifchen Gabi 
Könige für den Bruch mit Brandenburg Subfi 
400,000 Thalern und Beiftand zur Wiebererwer 
ſchwerden und Klagepunkten fehlte e8 nicht, denn 
daß er durch Kalckſteins Entführung, die Befegur 
Verfahren gegen die Stabt Koͤnigsberg bie beſte 
Meberhaupt fei das Herzogthum nur durch beftoche 
Regierungen an Brandenburg gekommen, und ber 
Recht daran, fobalb er baffelbe in anderer Weile 
behandeln wolle. Ja am 11. Juni, in dem Aug 
mit feinen Truppen noch im Herzen von Fran 
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dentteich ein geheimes Vundniß ab, kraft deſſen Jenger um ben Preis bes 
hetzoghhums fi gegen Braudenburg erklaͤren wollte, ſobald ber Friede wit 
der Pfotke geſchloſſen wäͤre (11. Juni 1675). 


Sechs Lage vor biefem Ereigniß war Friedrich Wilhelm mit feinem Heere, 
welches er im dreimonatlicher Ruhe erfrifcht, und Durch Werbungen wieber auf 
15.000 Mann verftärkt hatte, von Schweinfurt aufgebrochen, und Über ben 
Wiringer Wald nach Magdeburg in Eilmärjchen vorgerlickt. Es war bie höchfte 
Zeit, daß der Landesherr feinen bebrängten Unterthanen zu Hülfe kam, benn 
tie Zügellofigfeit der Schweden hatte den höchfien Grad erreicht. Sie plünderten 
die Dörfer, verwäfteten die Saaten, trieben dad Vieh weg, erpreßten von ben 
Ginwohnern ihre legte Habe durch die ausgefuchteften Martern, indem fie ihnen 
bie Köpfe mit Stricken umfchnürten, bis die Augen herausquollen, andere bis 
an den Hals in die Erde gruben, und fogar Frauen mit den Brüften an bie 
Thiren nagelten. Gelbft Kirchen und Briedhöfe blieben nicht verfchont. Dies 
Mes war dem franzöftfchen Gejandten noch nicht genug, fondern er verlangte, 
daß man auf eben die Weife wie in der Pfalz audy in Brandenburg durch Mord 
md Brand die Unterwerfung erzwingen ſollte. Dagegen erflärte fich aber ber 
kanke Feldmarſchall, und verwies feinem Bruder Die fchon begangenen Thaten, 
welche den Namen des fchwebilchen Volkes fchändeten. Empört über Die grenzen: 
ofen ®räuel hatten fi) Zruppen und Aufgebot zu nachbrüdlichem Wiberftande 
vorbereitet, denn die Nachricht, daß 8000 Deftreicher von Schlefien aus Beis 
fand leiften wollten, flößte neuen Muth ein; da erfchien ploͤßlich und ungeahnt 
vollftändige Hülfe, nicht von fremder Hand, fondern durch den Fürften felbft 
und feine tapferen brandenburgifchen Scharen. 


Bon Staßfurt aus, vier Meilen von Magdeburg, hatte er einen Faſttag 
für alle feine Unterthanen außfchreiben laſſen. Der von ihm zur Predigt aus: 
emwählte Tert Iautete: „Uber der Herr ift bei mir, wie ein ftarfer Held, daher 
werden meine Verfolger fallen und nicht obfiegen, fonbern follen zu Schanden 
zerden® (20. Juni). Am folgenden Tage marſchirte er nach Magdeburg; aber 
damit fich Die Nachricht von feiner Ankunft nicht verbreitete, ſondern die Wirk 
hmleit jedes Schlages durch die Uebexraſchung nerboppelte, ließ er die Thore 
Kiließen und die Gommunilation mit den Schweden hindern, melche fich auf 
ie dunkle Nachricht von dem Herannahen des Kurfürften auf dem rechten Havel 
ufer gegen Havelberg zurückbewegten. Den 22. gönnte er den Truppen, um bie 
volle Kraft zum bevorſtehenden Kampfe zu erhalten, einen Raſttag. Um fol: 
geben Morgen brady er mit feinem Tleinen Heere, welches unter ihm die Gene 
te Derfflinger, Goͤrzke, Luͤtke und der Landgraf von Hefjens Homburg befeh⸗ 
pt, auf, erreichte aber troß oller Eile bei den durch Regengüfle grundlos 
gewordenen, damals überhaupt in der Mark noch ſehr fihlechten Wegen, bie 
don den Schweden noch ſtark beſeßte, wit Ringmauern perſehene Stadt Rathes 

mn ſpaͤter als er erwartet hatte, 


Rathenow liegt auf einer Inſel der Havel, 
men fließt; bie brandenburgifhen Truppen mußt 
bemächtigen. Einige Abtheilungen gingen auf 5 
gegen die Brüde des Hauptthores, während ber 
Nacht vom 24. zum 25. in echter Parteigängerivei 
mit wenigen Dragonern am äußeren Xhore ber ſ 
Dffigier ben Ginlaf forberte, und unter ber Taͤuſ 
feindlichen Poſten übermältigte. In ähnlicher A 
Arm und hielt nun den Gingang in die Stabt fi 

Die Befagung Rathenows, ein ganzes Re 
nichtet, ber Befehlshaber befelben, Oberft Wange 
Dffizieren gefangen. Durch dieſe glänzende Wa 
erfte fichere Kunde von ber Ankunft Friebric Wil 
feine Streitkräfte längs der Havel, wegen ber ſch 
Ausdehnung weit von einander lagen, in gefähtl 
fürft fAumte auch keinen Augenblick, den errungı 
dieſes Theiles feiner Truppen zu benugen. Die A 
er in Rauen zu, wo er Tages zuvor bem Feind 
unbedeutenben Berluft beigebracht hatte. 

Am frühen Morgen des 28. Juni erhielt t 
neral der Kavallerie, dem auf feine Bitte die Fi 
worben war, ben Befehl, ben Feind weiter zu veı 
fegte fich der Kurfürft felbft mit der Hauptmacht 
welche man zog, bot bie beutlichften Spuren, in 
feinen Küͤckzug bewerkftelligte, denn Waffen und € 

fich in reichlicher Fülle. Bald erhielt man Rachr 
Schweden erreicht habe, unb diefe fi in feiner vo 
Et bat um Erlaubniß, mit dem Bortrab ben Kam 
bis zur Ankunft ber Hauptmacht aufzuhalten. W 
das Gefecht begonnen, und konnte daher ben Bef 
Iaffen, fondern vielmehr auf das Hauptheer zurü 
ausführen. Als der Kurfürft durch Gilboten hiert 
ex fofort Kriegsrath, und entfchieb ſich in Folge def 
bie Anficht des Feldmarſchalls Derfflinger, meld 
Heer, theils durch das bewaffnete Aufgebot alle : 
blutige Wagefpiel einer Feldſchlacht bie feindlicher 
Capitulation gezwungen werben Fönnten. Als jebı 
feftftand, zeigte er bie größte Bereitwilligkeit zur 

Die Streitkräfte des brandenburgifchen Heer: 
Weiter, nebft 13 Gefchügen, wogegen das an bief 
Heer 4000 Pferde, 7000 Mann zu Buß und 38 
macht, welche des umfichtigen Feldmarſchalls Rat 
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| Mickzugblinie ber Schweben ging über Linum nad) Sehrbellin auf einem 
ziemlich [malen von Brüchen und Buſchwerk eingefchlofjenen Terrain. Die 
Echweben hatten beim erften Angriff des Prinzen füböftlicd) von Linum hinter 
dem fogenannten Landwehrgraben Boften gefaßt, bis die vom Kurfürften zu 
Hüffe gefendeten Dragoner, welche damals auch auf ben Dienft zu Fuß geübt 
waren, an bem Kampfe Theil nahmen. Da zog fich Wrangel hinter das Dorf 
einum zurück, unb ftellte fich Hier zwifchen demſelben und dem Dorfe Hafens 
berg, mit dem linken Flügel an das Rhinmoor, und mit bem rechten an bie 
fogenannten Dechtomwer Eichen gelehnt, auf, ohne die letzteren durch Infanterie 
zu bejegen und fich vor Umgehung zu fichern. Diefen Fehler benupte mit Um: 
Acht der Prinz von Homburg und ging mit dem größeren Theile des Vortrabs 
durch das Gehölz, während die übrigen Truppen den geraden Weg gegen bie 
ſchwediſche Front verfolgten. Che noch der Prinz feine Bewegung ausgeführt 
hatte, veränderte Wrangel von Neuem feine Stellung und zog fich bis Hafen: 
ieg zur 
Hier endlich entfpann fich ein regelmäßiger Kampf. Friedrich Wilhelm 
hatte jüböftlih von dem Dorfe einige @efchüge, von ben Derfflingerfchen und 
Bomsborfichen Dragonern gedeckt, an einem paflenden Orte aufgeftellt. Die 
| Drogoner waren abgefeflen und fchoffen auf die Schweden aus dem anftoßen; 
den Gehoͤlz. Zu ihnen fließen noch die Leibtrabanten und das Regiment des 
 Sirflen Anhalt, woburdy natürlich die rechte Flanke ber Schweden auf das 
Neußerfte bebroht wurde. 

Ale diefe Bewegungen der Brandenburger waren bisher durch einen 
dichten Rebel den Augen bed Feindes verdeckt worden. Als fich dieſer endlich 
ſchiete, begann auch das ſchwediſche Geſchuͤtzfeuer mit einiger Wirkſamkeit. Jegt 
verſtaͤrkte Wrangel von ber Mitte aus feinen bebrohten rechten Fluͤgel, und Tieß 
ſodann das 1200 Mann ftarke Infanteries Regiment des Generals Dalwig gegen 

bie Geſchutze vorrücken. Diefer Angriff, von ber ſchwediſchen Reiterei unter: 

Räpt, hatte einen fo entfchievenen Erfolg, daß ſowohl Die Leibtrabanten als bie BE 

Reiter des Regiments Anhalt in völliger Auflöfung das Echlachtfeld verließen. u 

Kaum Tonnte der Kurfürft felbft, der ihnen begegnete, fie wieder orbnen und 

gegen den Feind führen. J 
Mit der muſterhafteſten Ausdauer dagegen hatten unterdeſſen die Dragoner 6 

gefochten. Als die beiden Regimenter flohen, riefen fie ihnen nach, fie wuͤrden 

fh bei den Kanonen begraben laſſen. Ihre Tapferkeit warb durch Grfolg be 

lehnt. Als fie kaum noch Widerftand zu leiften vermochten, erhielten fie durch ben 

hrinzen von Homburg Unterftügung. Much der Kurfürft felbft erfchien jetzt auf 

dem Kampfplaß ; überhaupt entbrannte von diefem Yugenblid an die Schlacht 

in ihrer ganzen Wuth, da erft jeßt die vollen Maſſen gegen einanber fich ent 

wicellen. Bisher hatten die branbenburgifchen Xruppen, wie fie regimentweife 

bom Marſche angelangt waren, in eben bem Maße an bem Kampfe Theil 

nommen, 
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Die Schweden, welche wohl einfahen, baf 
Ihüße das Schickſal des Tages abhing, verboppelte 
auf diefelben. In dieſem verhängnißvollen Auge 
perfönlih im dichteften Kampfgewühl befand, be 
Froben, daß bie Feinde unabläffig auf den € 
Bürft ritt. Unter dem Vorwande, das Thier ſche 
zum Tauſche, und faum war biefer Taufch geſch 
Roß von einer Kanonenkugel zerſchmettert. Um bi 
treuer Diener des Kurfürften auf eine nicht min 
Leben dem Vaterlande. Als nämlich die Schwel 
die Geſchuͤtze vordrangen, befahl Friedrich Wilhelm 
fie mit allen feinen Kräften zurüczumerfen. Mit 
fterben, als dem Feinde die Gefchüge überlaffen”, 
bie Dichteften Reihen deſſelben und ward fofort v 
bohrt. Auch andere Truppenabtheilungen verloren 
der Kurfürft felbft zu ben Berlaffenen heran, uni 
‚Ih, Euer Fürſt und nunmehriger Kay 
titterlich zugleich mit Euch fterben“, gege 
flücmenden rechten Fluͤgel der Feinde. Dies held 
bie Seinigen zur höchften Begeifterung; fie fochte 
und Ausdauer. Der Kurfürft felbft ward in dem r 
feindlichen Schaaren umringt; jedoch neun feiner 
mit Pfeilesfchnelle auf die Gegner, und hieben 
Von nun ab vermochte die Taktit nichts mehr; nı 
gebung Zonnte den Sieg erringen. Gr neigte fich 
denburgs; ben Schweden blieb nur Flucht oder Bei 
jagte bie feindliche Reiterei in faft gänzlicher Au] 
und gab ihr tapferes Fußvolk dem Verderben Brei 
Regimente Dalwig, welches zuerft die brandenburgi 
hatte, blieben 60 bis 70 Gefangene übrig, nur etr 
dem mörberifchen Kampfe. Trotz bes harten Berl 
verbundenen moralifchen Eindruckes loͤſte ſich das 
der Flucht auf, fondern ging in georbnetem Zuge 

Um diefe Zeit war ber Nebel, welcher Anf 
ganz und gar gewichen. Man fah, wie bie fchr 
gefchloffenen Haufen des Fußvolkes zu neuer Uı 
ſchmetterten die @efchüge, deren Mannfchaft feit d 
fo rühmliche Thaͤtigkeit entwickelt hatte, von Re 
bie feindlichen Neihen. Nichtöbeftoweniger wurd 
Brandenburgifchen Reiter, welche die Vertirrung | 
von biefem Eräftig zurückgewieſen, ein Zeichen, ü 
Kurfürft in biefer denkwuͤrdigen Schlacht obgefiegt 





Ungefähr um Mittag waren bie Schweben auf ihrem Rüdzuge in bie 
Rauern ber Stabt aufgenommen, als ein frifches Reiterregiment aus Berlin auf 
dem Schlachtfelde anlangte, und zugleich bie Meldung kam, daß in ber Nähe 
de8 Hauptquartier fich etwa 2000 bis 2500 Mann brandenburgiſchen Yupßs 
dolks befänden. Im Vertrauen auf biefe Verſtärkung rieth Derfflinger, die 
Gtadt ſelbſt fofort anzugreifen, worauf ihm der Kurfürft an bie befannte Regel, 
dab man bem Feinde eine goldene Brücke bauen müſſe, erinmerte. Ginen ans 
dem Rath, durch Beichiefung ber Stabt ben Feind zu vernichten, wies ex mit 
den Worten: Ich bin nicht gelommen, mein Sand zu verbrennen, fonbern es 
m reiten", unwillig zuruͤck. 

Am 29. früh, als ber Angriff auf die Schweden erneuert werben follte, 
dba man wegen ber unerhörten Üinftrengungen den Truppen einige Raft hatte 
gianen müflen, ſah man bie Schweden in eiliger Flucht die Stabt verlaflen. 


ER in Wittſtock, wohin der Feldmarſchall Wrangel gegangen war, und wo er . 


be Kunde von dem Ausgange ber Schlacht bei Fehrbellin erhielt, fammelten 
fh die beftünzten Truppen. Schon am 2. Juli betraten fie das mecklenburgiſche 
Gebiet, um in Wisſsmar Schuß vor gänzlicher Vernichtung zu fuchen. Un ber 
Srenze gab der Kurfürft die Verfolgung auf, weil die Heiterei feit elf Tagen 
zicht abgefattelt hatte, und ließ nur einen Theil feiner Truppen in ber Um⸗ 
gegend von Wittſtock Cantonnirungs: Quartiere beziehen. 

Der Verluſt des ſchwediſchen Heeres in diefen wenigen Zagen war vers 
Minimäßig ungemein groß; er betrug an Zobten unb Verwundeten bis auf 
00 Bann, und bierzu famen noch einige hundert Gefangene. Weit wichtiger 
bo als ber materielle Verluſt war für die Schweben der moralifche Eindruck, 
den in ber politifchen Welt die Niederlage ihrer beften Truppen im Kampfe mit 
dem Yürften eines Staates machte, welcher kurz zuvor kaum eine felbfiftändige 
Gehichte, und für die großen Angelegenheiten europäifcher Voͤlker noch Feine 
Geltung gehabt Hatte. Es war ber erfte ſchwere Stoß, ben bie feit 40 Jahren 
m Rorben herrſchende Macht erfuhr; unter ihren Nebenbuhlern aber erhob 
ib, und dies war bie größte Demüthigung, ein Staat, beffen Lebensfähigfeit 
man por vier Jahrzehnten noch nicht geahnt hatte. 

Doch nicht Schweden allein, welches den Schlag unmittelbar fühlte, ers 
 Iunnte den mächtigen Sieger als ebenbürtig an, alle Höfe Europa's tönten vom 
Kuhme der Gchlacht von Fehrbellin wieder. Ja, ber ftolzefte aller dama⸗ 
| Ben Souveräne, Ludwig XIV., nahm einen fo lebhaften Antheil an ber glän: 
ben Waffenthat, daß er fich den Plan der Schlacht anfertigen ließ, um bie 
Eiyelbeiten genauer zu verfolgen. In ben Hauptftädten der Freunde und Ver: 
bindeten, Bien, Madrid, bem Haag und Kopenhagen wurben große Feierlich⸗ 
| ken begangen; zweifelhafte Nachbarn, wie Polen und Hannover, verharrten 
‚ iitcer neutralen Stellung; ber Czaar von Rufland und die Tataren wünfchs 
m das Bundniß mit einem fo gewaltigen Kriegsfürften. Gelbft ber fonft für 

Scöpe wenig empfängliche Karl von England, obgleich er noch immer franzoͤ⸗ 
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ſiſchen Sold empfing, und erft vor Kurzem durch fein Parlament gezwungen 
worden war, Frieden mit den Bunbesgenoflen Friedrich Wilhelms zu machen, 
ließ fich in Gegenwart feines Hofes von dem brandenburgiſchen Geſandten, bem 
Strafen Schwerin, die Schlacht bis auf die geringfien' @inzelnheiten erzäblen. 
Die folgenreichfte Theilmahme aber fand ber große Kurfürft bei feinen Unterthanen 
jelbft, welche außer der perjönlichen Hochachtung für ihn auch die ſtolze Genug⸗ 
thuung hatten, daß dem Könige von Frankreich durch die Niederlage ber Bundes: 
genoflen ein heil feiner. ehrgeizigen Pläne vernichtet worden war. 

Vollkommen berechtigt erjcheint die allgemeine Theilnahme diefer Schlacht; 
fie war melthiftorifch wichtig; denn fie drückte das Siegel auf den Vertrag vom 
Behlau; fie gab Friedrich Wilhelm in der That eine fouveräne Stellung unter 
den Fuͤrſten Guropas. Ihr verdankt der preußifche Staat feine Entſtehung und 
feine Groͤße, da fie die Schöpferin eines unvergänglichen Krieggruhms mar 
und Bürgichaft für eine ehrenvolle Zukunft leiftete. Daß der große Kurfürft 
das volle Gefuühl der Durch den Sieg errungenen Selbftftänbigfeit in fich trug, 
bezeugt unter Anderm ber Umjtand, daß er noch auf dem Echlachtfelbe den 
Dberften Henning, weldyer wejentlich zum Siege beigetragen hatte unb in dem 
Kampfe verwundet worden mar, . unter bem Zitel eines Heren von Treffen⸗ 
feld in den Adelſtand erhob, ein Alt, der bisher in Deutichland nur dem Sailer 
zuftand. Der fiegreiche Fürft war fich der Stellung bewußt, welche er durch 
ben Tag von Fehrbellin errungen hatte. — 

Mit kautem Jubel wurde der Sieger von Yehrbeilin überall von feinen be 
feeiten Unterthanen empfangen; Alles jauchzte ihm zu und fah neuen giörreichen 
Thaten entgegen. Glänzenb war Friedrich Wilhelms Cinzug in Berlin; doch 
blieb er nicht lange bafelbft, da es rafcher und wiederholter Schläge beburfie, 
um ben beftürzten Feind nicht wieder zu ‚Athen kommen zu laſſen. Auch 
entging ed dem Kurfürften nicht, Daß er auf ben Gifer feiner Bunbesgenofien 
keineswegs ficher zählen durfte. Weberbies bedrohten die Schweden von Poms 
mern aus noch immer jein Gebiet, und ſchickten dann unb wann Streifcorps 
namentlich) in die Neumark, wo fie wiederholentlich Contributionen eintrieben. 
Friedrich Wilhelm begnügte fi) damit, diefe Gebietsverlegungen kräftig zurück⸗ 
zumeifen, denn e8 lag ihm daran, durch förmlichen Beichluß die Schweben als 
Landfriedensbrecher und Reichsfeinde erflären zu laffen, mas auch wirklich ge 
fchah, ohne daß jedoch ficher auf Reichsbeiftand zu rechnen war. Roch ließ 
fi) für den Augenblick nicht: genau erſehen, wozu fi) der Herzog von Hans 
nover entichließen würbe, welcher mit 15,000 Bann Truppen gerüftet da⸗ 
fand, und früher den Schweden günftig, durch die Schlacht von Fehrbellin 
jedoch geſchreckt, zwar parteilo® zu bleiben verſprach, allein nichäbeftoweniger 
zum Schuge ber Schweden Verben befepte. Dieſer Umftand veranlaßte ben 
Biſchof von Münfter, fowie den König von Dänemark zu thätlichem Gingriffe 
und zur Vermittlung eines. Theilungsvertrages, demzufolge ein Stück bes Bre⸗ 


mifchen in des Herzogs Händen verblieb. 


Du, 1 





Bern nun auch Friedrich Wilhelm über bie Berlufte feiner Feinde erfreut 
fein Eonnte, fo fah er doch mit großer Beforgniß den erzkatholifchen Biſchof von 
Künfter feine Macht in dem protefantifchen Norden Deutfchlande ausbehnen. 
Daher war es ihm fehr ermünfcht, in Folge einer perfänlichen Zuſammenkunft 
mit Ehriftian V. zu Gadebuſch, einen engen Bund mit Dänemarf unter ber 
Bebingung abzufchließen, daß nur nach beiderfeitiger volltommener Genugthuung 
Friebe geichloffen werden, Dänemark Schonen, Halland, VBledingen, Wismar 
mb Rügen, der Kurfürft Pommern erhalten follte. Beide Mächte verpflichteten 
ſich zur Anwendung ihrer ganzen Macht in Betreff der Verwirklichung biefes 
Zieleß (11. September). 

Auf Dänemark Eonnte Friedrich Wilhelm mit ziemlicher Sicherheit rechnen, 
dem die bemfelben verheißenen Bortheile waren zu lockend; wenig dagegen 
durfte er vom Kaiſer erwarten. Xeopold 1. hatte durchaus Fein Intereſſe, die 
Schweden aus Deutfchland zu verjagen, um den Kurfürften von Brandenburg 
af ihre und Iegtlih auf feine eigenen Koften groß zu machen. Außerdem 
war, fo lange biefer Streit im Norden Deutfchlands mährte, für ben Reichs⸗ 
krieg von Friedrich Wilhelm faft nichts zu hoffen. Deflenungeachtet Tangten 
endlich Taiferliche Völker aus Echlefien an, wenn auch nır, um ihrem Seren 
als aktiv mitwirkende Partei einen gewiflen Eifluß bei den Friebensunterhand» 
Imgen zu fichern. 

Eo war benn der Oktober herangekommen, ehe man bie Offenfive ergreifen 
konnte, woran auch die Zögerung ber holländifchen unb daͤniſchen Flotte ſchulb 
war, deren man unumgänglich zur Ausführung der gemeinfam gefaßten Be: 
ſchlůſſe bedurfte. Dagegen entwickelte Friedrich Wilhelm eine um fo nachdrucks⸗ 
vollere Thätigkeit. Während Beneral Schwerin eben jo geſchickt als kühn ben 
Hebergang über die Divinom erzwang, und unter dem Eindruck dieſes glänzen: 
den Erfolges Wollin und fogar Swinemünde ftürmte, überjchritt der Kurfürft 
mit dem Hauptbeere die Veene, und drängte Die Schweben bis nach Stralſund; 
denn er wollte Stettin, auf welches feine Hauptabficht ging, ganz von ber See 
für die Schweden abfehließen. Noch. im tiefen Spätherbft erorberte er mehrere 
Bläge, das bänifche Heer den wichtigen Hafen Wismar. | 

Große Rott) dagegen machte die Vertheilumg der Truppen in die Winters 
quartiere, denn dem Kurfürften wurde das von den Schweden ganz permüftete 
Borpommern übergeben. Auf feine dringenden BVorftellungen erhielt er zwar 
noch das Magbdeburgifche, Anhalt, Mannsfeld, Schwarzburg, HeflensKafjel und 
einen Theil der fächfiichen Herzogthümer, boch zwang ihn bied auch zu einer 
für die Kriegsoperationen nachtheiligen Dislofation feiner Truppen. Daher Täßt 
fi auch erklären, wie die Schweden, ganz im Wiberfprudy mit ber bis 
dahin fo nachbruckälofen Kriegführung, mitten im Januar (1676) und während 
emer firengen Winterkaͤlte plöglich mit einem ſtarken @efchüßzuge vor Wolgaft 
erſchienen, Breſche Iegten und einen heftigen Sturm wagten. Jedoch alle ihre 

Anfteengimgen feheiterten an ber umfichtigen und tapferen Vertheidigung ber 








idenburgiſchen Truppen. Swinemünbe zwar guy 
die Schweden von bem Feldmarſchall Derfflin, 
Stralſund gejagt, und zum Grfaß für jenen 9 
zften von Schöning in bie Hänbe. Bom Februc 
such bes Frühlings bezog man zum zweiten 9 
iterquartiere. 

Um dieſe Zeit erregte die Stimmung von Po 
niß, denn Johann Sobieski war perſoͤnlich fraı 
) überbies unabläffig duch bie glängendften Bi 
ſailles aus zur Xheilnahme am Kriege gegen 
cklicher Weife hatte der glänzende Sieg don 
th bes polnifchen Abels weſentlich abgekühlt, lD 
a mit einem Ungriffe auf Großpolen drohte, wı 
Schweden in das Herzogthum Preußen einbrär 
ıbfeligkeit ſchon wegen ber Fortbauer bed Türk 
griff ber König doch jebe Gelegenheit, um d 
m zu erregen. 

Immer noch ging Friedrich Wilhelms Hauptı 
je es noch nicht vollftändig von der See abgel 
entlicher Erfolg hoffen. Bon Neuem trieb er bi 
d zurüd!, verforgte das von ihnen wieber hart bei 
yem General Schwerin bie Hand, welcher aberr 
fo den Schweben ihren legten Pla auf ber 
e fi) das ganze von ben Kaiferlichen verflärkte . 

zwang fie nach tapferer Vertheibigung von mı 

e (October). Rath, und Bürgerfchaft mußten d 
ue ſchwoͤren. In biefem Feldzuge bildete ſich 
göflotte, indem Friedrich Wilhelm in Holland 
ieüften ließ, welche zwei ſchwediſche Kriegeſchiffe 
n Brander und mehrere kleinere Fahrzeuge weg 
amph nach dem Hafen von Kolberg geführt. 

Nicht fo glücklich waren des Kurfürften Ber 
nkreich. Zwar hatte Montecuculi ben Fortſchritt 
balt gethan, ja Leßterer verlor beim Recognoseirı 
durch eine Kanonenkugel das Leben (1675); 
e burch feine geſchickte Leitung biefen ſchweren V 
m auf beiben Seiten bie ruhmreich bewährten 
‚er, boch blieben die Franzoſen längs bes ganze 
ehrgeigigen Sinn Ludwigs XIV. mit noch geöf 
dem Meere erflärte fi das Gluͤck für ihn, denn 
⸗Quesne's Führung troßte der vereinigten € 
länder in ben Gewäflern Meſſina's, und trug i 


— — — — — — —— — 


Aupter’6 Xobe dort einen glänzenden Sieg über die Gegner davon (1670). 
GSicilien fiel den Franzoſen in die Hände. 

Auch der Einfall des bänifchen Heeres in Schweden bot keinen befrie: 
digenben Erfolg. König Ehriftian I. belagerte die Stadt Malmoe auf Scho⸗ 
an, warb jeboch von feinem Gegner bei Lunden angegriffen unb mit Berlufl 
wrüdgetviefen. 

Defto glücklicheren Yortgang hatte Friedrich Wilhelm in Bommern, wo 
die Schweben nur in wenigen feften Pläßen fich hielten; aber es fehlte ihm 
on Geldmitteln, ba fein eigenes Land unfähig mar, fo große Anftrengungen zu 
ertragen, unb der König von Spanien, troß feiner Silberflotten beftänbig in 
feinen Finanzen beichräntt, die verabrebeten Hülfdgelder nur fehr unregelmäßig 
enteichtete. uch nicht einmal Holland zahlte pünktlich, fo daß die beiben ver; 
bindeten Mächte um biefe Zeit mit 1,300,000 Thalern bei dem Kurfürften fich 
im ſtückſtande befanden. 

Defienungeachtet unterbrach Friedrich Wilhelm feine Unternehmungen nicht. 
' @e zwang im Sommer ded Jahres 1676 die Schweben, ihm Damm auf bem 
rechten Oderufer zu überlaffen, und eroberte nach harter Gegenwehr bie Stadt 
Demmin. Gern hätte er auch noch mit aller Macht die Hauptflabt bed Landes, 
Stettin, angegriffen, doch ed mar fchon fo fpät im Jahre, daß bie Kälte die 
Wusführung dieſes lange vorbereiteten Planed verhinderte. Seht begann aufs 
Reue der Streit um bie Winterquartiere, wobei der Kaiſer fich äußerft karg 
gegen jeine Verbündeten erwies, und ihnen weit weniger geftatten mollte, als 
fie meinten verlangen zu koͤnnen. Diefe, um ihn zu ſchrecken, brobten mit einem 
Privatfrieden, worauf ihnen Leopold J. ermwiberte: ‚ſolche Maßregeln ftänden 
auch ihm offen.” Hiermit mar es wirklich Ernſt, denm in der That hatten ſchon 
m Januar 1676 unter Englands Vermittelung franzöfifcehe und bollänbifche Bes 
vellmächtigte in Rimmegen Friebensunterhandlungen begonnen, doch zoͤgerten bie 
anderen Mächte, und bie Geſchaͤfte zogen ſich bin, meil e8 bamals noch Eeiner 
hiegführenden Partei rechter Ernſt damit war. 

Der Kurfürft fuchte natürlich, fo gut e8 immer ging, feine Berbienfte für den 
Kaiſer und Die gemeinfame beutfche Sache geltend zu machen, indem er ihm vors 
Rellte, daß Die Schweden Anfchläge auf Schlefien gemacht hätten, unb nur durch 
ihn allein an der Ausführung gehindert worden wären. Mit vollem Rechte führte 
er an, alle feine Provinzen wären ausgefaugt, Eleve und Weftphalen von den 
Sranzofen, Bommern und bie Mark Brandenburg von den Schweben; fein Heer 
befiehe aus vierzig Regimentern, zum Belauf von 40,000 Mann, und erfordere 
monatlich 200,000 Thaler, wozu der Kaifer 70,000 beizutragen verfprochen habe. 
Shon allein die Befegung der eroberten Ortfchaften und die Einſchließung Stet⸗ 
ſins doſte monatlich 100,000 Zhaler. Wenn beshalb ber Kaifer nicht für gute 
Binterquartiere forge, fo fehe er fich genäthigt, an einen ehrlichen Frieden zu 
benfen. Daran dachte er freilich im Exnfte nicht, weil feine kriegeriſchen Grfolge 
an viel zu großen Vortheil verfprachen. Ganz im Gegentheil hatte er im 











Rovember bes Jahres feinen Bevollmächtigten 
jebes Mittel anwenden follten, um ben Fortg 
aufzuhalten. Vornehmlich wollte er Stettin e 

Alles, was er erreichen Tonnte, war, di 
einen KReichsſtaͤnde in Oberfachfen anmies. 
fehen, wenn Friedrich Wilhelm den Herzog ı 
eigenmächtig befegten Winterquartieren in Niede 
hätte, weil er von allen Reichsunternehmunge 
war, doch wollte ber Kurfürft fich keinen neı 
Nachbar erwecken. 

Am meiften flimmten die Intereſſen det 
feinigen überein; ihnen beiden lag am meif 
denn nur auf Koften dieſes Staates konnten f 
verpflichteten fich, beim allgemeinen Frieden ih 
Spaniens noch Hollands zurücdzugeben, uni 
beſonders dem Kurfürften, wenn er von Pole 
Bedarfes mit feiner ganzen Macht Beiftand z 
drich Wilhelm ein Theil an der Bremifchen 
mar 1677). 

Die Gefahr eines Krieges mit Polen wc 
je, benm Johann Sobieski hatte den Kampf 
unb warb durch ben franzöfifchen Hof, ſowi 
gegen ben Kurfürften gereizt. Zwar fehlte et 
unter ben polnifchen Großen, und es fielen v 
hende Worte, wie 3. ®., baf der König ohm 
Krieg anfangen dürfe; doch mit Recht firäu 
Vaterlanbes hochſchlagende Herz des kriegen 
Beſchraͤnkung, und er fragte mit Unwillen,, 
Reich in feiner früheren Größe wieder herzufl 
Gonftitutionen nur Spinnweben, welche ein 
reißen bürfte.“ 

Der Streit zwiſchen der Kriege: und | 
Tage heftiger. Man verbreitete eine für ben . 
über biefen Gegenſtand, deren Verfafler ber 
befe fein follte. 2eßterer wies nicht nur biefe 
zurück, fondern benahm fich auch überhaupt ı 
denspartei in Warfchau die Oberhand behielt. 
den Schwager feiner Gemahlin, Marquis vo 
im Löniglichen Preußen warb, um den bama 
Schweden von Livland aus in das Herzogth 
den Branbenburgern den Uebergang über bie ! 
vLandes zu wehren; boch erflärte er für fein 





der Beriräge vom Wehlau und Bromberg geneigt. Diefe fand wirklich auf 


fierliche Weiſe im Mai des Jahres 1677 ftatt, und fiellte den Kurfürften gegen 
tinen Angriff von Polen ficher. Ja man erlangte noch mehr, benn auf Hover⸗ 
bele'8 Bemühungen erbot fich der litthauifche Feldherr Paz für 20,000 Zhaler 
Eubfibien, dem ſchwediſchen Kriegsvolk ben Durchzug von Livland nach Preus 
hen durch fein Gebiet zu verfagen. 

So hatte denn Kriedridy Wilhelm endlich volllommen freie Hand zur 
Geoberung Stettins; allein audy von Schweden aus mar man zum äußerften 
Kampfe entichlofien. Der tapfere Befehlshaber Seneral Wulfen hatte auf brei 
Kelm bin von ber Stadt die Dörfer abbrennen unb das and verheeren laflen. 
Beanbenburgifcher Seitd mar ein äußerfi bedeutendes Kriegsmaterial, 206 Ka: 
nonen und 40 Mörfer zufammengebracht, und einem fehr geſchickten Artilleriften, 
dem Oberfien Weiler, die Aufficht darüber gegeben. Bon Magbeburg, Berlin 
und Küflrin, auf der Spree, dem neuerbauten Friedrich⸗Wilhelms⸗Graben unb 
auf der Oder wurde der Mundvorrath fo wie der nöthige Kriegsbebarf her- 
beigeſchafft, Tüneburgifche und münfterfche Truppen ftießen zu den Belagererit; 
bewaffnete Schiffe auf dem .Haff machten dem %einbe jede Art von Zufuhr 
mmöglich. 

She noch die Belagerung wirklich begann, erließ Friedrich Wilhelm eine 
Sufforderung an die Bürger der Stabt, daß fie ben Schweden als erklärten 
tondfriedensbrechern und Reichsfeinden ben Gehorſam auflündigen follten, doch 
me mit Ranonenfchüflen wurbe dieſes Aufgebot erwiedert. Run begann ber 
Kempf. Bon dem 24ften Auguft an wurbe die Stabt aus 160 Stüden be 
Khoffen; viele Wohnhäufer ſanken in Trümmer, felbft Kirchen wurben befchäbigt. 
Mlein die Vertheidiger zeigten bie *entichloflenfte Tapferkeit; heftige Stürme wur: 
den tapfer abgefchlagen, die Gefahr ber Minen durch Gegenminen befeitigt. Die 
Etabt glich ſchon einem Schutthaufen, und beffenungeachtet war von Hebergabe 
noch nicht die Rebe. Endlich, ba ein völliger Pulvermangel eingetreten, fein 
Snap zu hoffen, und Alles zu einem Generalſturme bereit war, entichloß fich 
der unerjchütterliche Befehlshaber, dem von 3000 Mann nur noch ber zehnte 
Theil geblieben mar, zur Kapitulation (26. December), An Bürgern und Gin: 
wohnern waren 2443 umgelommen. In keiner Straße konnte man ohne Hin- 
demiß gehen, kein Haus mar unverfehrt; man fand faum zwanzig bewohnbare 
Zimmer. Um nun ben Schutt ewas aufräumen zu Können, wurbe bie Hulbi: 
gung bis auf den 10. Januar 1678 verfchoben. Knaben und Yungfrauen in 
Lauerkleidern bewillkommneten den Rurfürften, welcher den Ort des Jammers 
bald verließ und dafür mit feiner Gemahlin einen befto glänzenberen Ginzug 
in Berlin feierte. 

Große Zhaten finden Bewunderer, allein auch Neider. Dies erfuhr Frie- 
brich Wilhelm in vollem Mafe. Die Siferfucht felbft feiner deutſchen Nachbarn, 
Sachſens und Hannopers, wurbe immer reger, unb ber kaiſerliche Hof verfäumte 
feine Gelegenheit, um die ruhmpvollen Beftrebungen bed Kurfürften gehäffig zu 
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tigen; dem Peäfibenten des Kriegeraths ſoll fogar die Aeußerung entfallen: fein, 
der Kaifer habe gar keinen Gefallen daran, am baltifchen Meere ein neues Königs 
reich der Vandalen entſtehen zu fehen. uf feine Meile mollte Sennolb I. ham 
Rurfürften zur Groberung bes ſchwediſchen Bom 
Befinnung erfuhr er in jedem Augenblick bei ben z 
Unterhanblungen. Hier wollte fich der Kurfürft 
laflen, fondern, wie bies wirklich ber Fall war 
teich Triegführenber Machthaber. Konnte er bot 
daß er im Elſaß mit einem größeren Heere als 
nußte dieſer Forderung nachgeben, bo um fo 
in Betreff der Entſchäädigung. Holland war üb 
'and ben franzöfiichen Intereſſen günftig; beibe 
»e8 Kurfürften für einen Waffenflillftand zwiſchen 
ioch gelang es Friedtich Wilhelm, ein neues 4 
yehn Jahre abzufchließen, in welchem bie Staa 
dlftänbigen Gubfibien auf alle Anforberungen ı 
hen Schuld, deren Betrag nach ber Rechnung 
ich jept auf zwoͤlf Millionen Gulden belief, 

Um ben Staaten Muth zur Fortſeßzung 
Friedrich Wilhelm mit Münfter und Reuburg 18 
vie auch der Prinz von Dranien feinerfeitd AM 
serhinbern. Der Kurfürft, deſſen Stellung von i 
juchte Englands Vermittelung nad, um das ſchn 
pe Peene als Kriegsentfhäbigung zu erhalten; 
nicht, und Ludwig XIV. erklärte unumwunden, 
handlung einlaffen, bis Schweben für feine fämr 
wäre. Zuleßt forberte er nur noch Gtettin, do 
tigten erwieberten, die Ehre ihres Königs verla 
unverlet aus bem Kampfe hervorgingen. Di 
perabezu, fein König würbe lieber feine Krone 

Die Generalftaaten, ber Kriegelaft unb be 
Löften vermittelft eine8 Geparatvertrages mit Ir 
Schwierigkeiten (14. Auguft 1678). Vergebene 
durch ein verzweifeltes Mittel, nämlich einen Ang 
nach ber ſchon erfolgten Unterzeichnung, ben al 
Auch biefe Hoffnung wurde vereitelt. Alles, wı 
Franzoſen befand, erhielten die Holländer zurück; 
fofern fie binnen ſechs Wochen an bem Frieden 
in benfelben eingefchloffen. 

Es läßt fid) denken, daß Friedrich Wilhel 
ſtand, anmwenbete, um das Geſchehene rüdgäng 
bie naditheiligen Folgen beffefben für feine Etel 
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Berfiellumgen ex auch deshalb erhob, fo blieben fie hoch von Seiten ber Beneraf- 
festen fämmilich unbeantwortet. Ihre Theilnahme an ber Sache bes Kurfürften 
beſchrͤnkte fich auf Die Bemühung, für Eleve die Neutralität zu erhalten, doch 
erwiederte Ludwig XIV., er würbe Cleve nehmen, um Friedrich Wilhelm zur 
Herausgabe aller gegen Schweden gemachten Groberungen zu zmingen. 

Noch wollte diefer nicht alle Hoffnung aufgeben, fonbern verfuchte in 
engere: Berbinbung mit Dänemark, Lüneburg und Münfter, denn ber Katfer 
hatte fich fchon ganz Ioßgefagt, durch glückliche Waffenthaten der Sache einen 
ginftigen Ausfchlag zu verfchaffen. Dies fchien zu gelingen, Denn da die Schmeben 
ſelbſt fich weigerten, ben ihnen gebotenen Waffenftillftand anzunehmen, fo zögerten 
bie Frangofen mit ihrem Angriff auf Eleve, unb gaben dadurch dem Kurfürften 
Zeit zur gänzlichen Bertreibung ihrer Bunbesgenofien aus Deutichland. Rafch 


wvandte ſich nämlich Friedrich Wilhelm gegen die Inſel Rügen, ohne welche Stral⸗ 


md, Schwedens leßter Stuͤtzpunkt in Deutfchland, nicht erobert werben konnte. 
Die dänische Flotte lag im Norden ber Infel, von Peenemünbe ber nahte eine 
brandenburgiſche Flotte von 350 Heinen Schiffen, und erzwang troß bes tapferen 
Biberfiandeß ber Feinde ben Webergang. Alle Bemühungen, die Bürger zum 


all ober den entichloffenen Commandanten Koͤnigs mark zur Uebergabe zu 


bewegen, blieben erfolglos. Erſt nad) einem fehr heftigen Bombarbement ergab 
fh bie Stabt, welche Wallenftein vergebens mit feiner ganzen Macht angegriffen 
halte. Bier Wochen fpäter, nachbem auch ber legte Ort Pommerns, Greiföwalb, 
den Kurfürften in bie Hände gefallen war, enbeten bier bie Kriegdereigniffe 
fen 21. Rovember 1678). 

Waͤhrend biefer Zeit hatte Friedrich Wilhelm keinen Augenblick feine Unter: 


bandlungen an bem frangöflfchen und polnifchen Hofe ausgelegt. Den König 


Yubwig XIV. fuchte er in Bezug auf feine Verpflichtungen gegen Schweden ba: 
durch zu befchwichtigen, daß er für Teßtere die bedeutenden ihm noch von Spa: 
nien zu zahlenden Subfibien als Entfchädigung verſprach, wenn Pommern in 


ſeinen Haͤnden bliebe; in Warſchau verfprach er feinen Beiftand zur Eroberung 


Biolınbs, wogegen bie Schweben ihrerfeits das Herzogthum Preußen anboten. 
Der Reichstag, dem bie gegenfeitigen Uinerbietungen vorgelegt wurden, fam bar: 
über nicht zur Entſcheidung, bee König aber begümftigte die Schweben, während 
der litthauiſche Großfeldherr Baz ihnen feinblich entgegen trat. 

Unterbefien hatten die Schweden den ſchon feit längerer Zeit vorbereiteten 


Ban, das von Vertheidigungsmitteln faft ganz entblößte Herzogthum Preußen 
 mugeeifen, wirklich in Ausführung gebracht. Von Livland aus war ber Bar: 


(all Heinrich Horn mit 16,000 Mann in bie Grenzen bes Landes eingebrochen. 
die Stände verlangten, ber König von Polen folle zum vertragmäßigen Beiftanb 
aufgefordert werben, allein Friedrich Wilhelm war Dagegen, weil er jede polnifche 
Gnmifyung fücchtete, auch wollte er, um ben Bang ber Dinge flcherer zu bes 
berzichen, vom einer Landesbewaffnung nichts wiffen, fonbern forderte nur höhere 


Ciewerbeiträge. Gegen bie Mitte bed Novembers wurde Memel; damals eine 


- 








Yeftung, belagert, hielt aber ben Angriff des Felbmarſchalls Horn aus, welcher 
nucch biefen unerwarteten Widerſtand und bie tapfere Unterftüguug von Gelten 
ser Landmiliz gezwungen wurde, zum großen Schaden feines Heeres mitten im 
Binter über vier Wochen in einer von allen Mitteln entblößten umgefunben 
Begenb zuzubringen. 

Am 8. December langte der Genera 
jerg an, und vierzehn Tage nachher ging 
iber die Weichfel. Der Kurfuͤrſt felbft, vo 
yeten Feldzuges erichöpft und von einem 
chien kaum im Stande, durch feine perför 
ven nöthigen Nachdruck zu verleihen. Ue 
:aub, und gewaltige Gchneefälle hatten 
‚ögerte er Feinen Augenblick, allen @efahrı 
Folge eines Kriegsrathes, an welchem D: 
Truppen in ®efiphalen unverminbert bleibe 
sol ſechszig Mann mit doppelter Anzahl 
Reiterei mit Inbegriff ber Dragoner nebft v 
wufbrehen. Am 9.’ Januar 1679 trat bi 
Bemahlin, des Rurprinzen und mehrer anl 
reife an. Am 20. Januar traf er in Mari 
Tage, um die noch zurückgebliebenen Tru 
zlaubliches. Obgleich fie acht Monate i 
Befechte ausgehalten hatten, eilten fie 1 
heben Meilen dem Kurfürften nach. Etwa 
olk, hatte er in Marienmwerber um fi v 
Bann ben Schweden gegenüberftand. 

Lepterer war im. Begriff, von Kön 
zu gehen, als er die Kunde vernahm, baf 
dicht von der Ankunft des Hauptheeres fid 
Da Goͤrtzke außerdem erfuhr, daß der Gegi 
re in Preußen eingerüdtt fei, nur noch 800 
in ben Lazarethen mit ſich führe, von 
von ben lithauifchen Bauern auf das Fe 
er feinen Plan, und folgte mit 4000 Reit 
fans auf Pferde gefegt waren, dem flüchtig 
Schweden bis zur Ankunft der Hauptmad; 
nach Inſterburg zurüd. 

Der Kurfürft hatte unterdefien Heili 
rei bt, denn fein Plan ging dahin, auf di 
Fei ide den Vorſprung abzugeivinnen. Din 
bafelbft zufammengebracht worden, auf n 
Weg nach Rönigöberg mit Leichtigkeit in 
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wor der Anblick dieſes Zuges, welcher in ununterbrochener Reihe ſich über bie 


gefrorne Waflerfläche dahin beivegte, um bem Lande Rettung, bem Beinbe Ber: 


berben zu bringen. 

In Königsberg erfuhr Friedrich Wühelm, daß Horn nach einem dreitägigen 
Aufenthalt in Tilfit in Folge eines Kriegsrathes bejchlofien hätte, zwiſchen Tilfit 
und Ragnit eine fee Stellung zu nehmen. Sogleich brad) der Kurfürft nad 
Labiau auf, und ging von bier, zum zweiten Mal auf Schlitten, drei Meilen 
über das kuriſche Haff, nach Gilge, und von bort in eben der Art weiter auf 
der Eisfläche bes gleichnamigen Fluſſes. Es war ihm jedoch nicht beitimmt, fich 
mit ben Schweden perfönlich zu mefjen. Der Oberjt von Treffenfeld dagegen 
erreichte ihn mit dem Bortrab, jchlug ihn, und brachte drei Stanbarten, acht 
Fahnen, eine große Menge Proviantichlitten, mehrere @ejchüße nebft einer bedeu⸗ 
tmben Zahl von Gefangenen im Hauptquartiere ein. Wie nad) der Schlacht 
von Fehrbellin wurde er auch bier Auf der Stelle durch Ernennung zum Ges 
neral-Major belohnt. 

Längs bes rechten Uferd der Ruß verfolgte man nun den Feind. Beide 
Heere waren eine Zeit lang nur eine Meile von einander entfernt, jeboch ohne 
8 zu willen. Die Schweden wandten fich dann mehr rechts in ber Nähe von 
Heidektug, und dies rettete fie vor volllommener Vernichtung. Wiederum er: 
reichte fie nur der Bortrab, diesmal unter Goͤrtzke's Führung, und brachte ihnen 
einen Berluft von 1000 Zobten und 300 @efangenen bei. Horn hatte nur noch 
eiwa 2000 bis 3000 dienftfähige Leute, feine Reiter waren ohne Pferde. Bis 
zum 11. Februar wurde die Verfolgung fortgefegt; erft acht Meilen vor Riga 
kehrte der branbenburgifche Bortrab um; von 18,000 Schweden zogen nur 1500 


in Riga wieber ein. | 


Obgleich diefer Winterfeldzug feine im Einzelnen fo glänzende That als 
die Schlacht bei Fehrbellin bietet, fo beweift derfelbe nicht geringere Kühnbeit, 
Selbberrngröße und Eicyerheit in der Benugung des Wugenblide. Wenige 


deldzüge haben ein fo glänzendes Ergebniß gehabt als diefer, nämlich die voll: 


Rändige Vernichhmg des Feindes bei eigenem fehr geringem Berluft. Es war 
der glorreiche Schlußftein feiner großen kriegeriſchen Laufbahn. 

Durch einen beifpiello& ſchnellen Marjch mitten im raubeften Winter hatte 
er gefiegt, noch ehe er das Schwert zum Streich erhoben, das feindliche Heer 
vernichtet, ohne feine tapferen Truppen der Gefahr eines Verluftes auszufegen; 
und alles diefes führte er aus, gegenüber den ruhmpoll bewährteften Truppen, 
in diefer Zeit unter der Führung kriegserfahrener Generale. Bon ihrer flarten 
aus 34 Kanonen und zivei Mörfern beftehenden Artillerie hatten fie nur acht 
Meine Feldftuͤcke gerettet. 

Schon von Kukernes an der Memel aus theilte der Kurfürft feinen Ber 
bündeten, dem Kaiſer, Dänemark, Rurfachfen, Kurbaiern, Pfalz: Reuburg, dem 
Viſchof von Münfter, den Herzögen von Braunfchweig, Lüneburg und von 
dtheingen, dem Bringen von Oranien und den Generalſtaaten ben Verlauf doe 








wichtigen Greignifies mit. Sein Bericht ſchließt mit ben Worten: „Jh habe 
billig dem Höchften zu banken, baß ber & | 
und in guten Quartieren geftanden, dagege 
bei hundert Meilen in biefer Jahreszei 
ich ihn nun mit meiner Kavallerie ruinirt 
Diefen glänzenden Waffenthaten er 
tiſchen Verhandlungen keinesweges. Mit 
zoͤſiſcher Seite Leopolds 1. Abneigung ge 
Friedtich Wilhelm argwoͤhniſch zu machen 
feine Glaubensgenoſſen in den Taiferlichen ( 
beburfte er eine8 folchen Beweggrundes f 
man es oft genug duch Wort und Th 
Häfen ber Dſtſee lieber in ben Händen d 
ſah; ja nichts hielt man bort für ſchlimu 
reichs, dem jebenfall8 damals ſchon die & 
mußten, als die Entftehung eines mächtig 
Daß Baiern und Sachſen von gleichen Gef 
auffällig erfcheinen; daher warb denn ei 
welcher feinen gewandten Diplomaten Me 
unter ſchimpflichen Aufgaben aller gegen 
Neichsfrieden abgefchloffen (5. Februar 16 
und der Biſchof von Münfter fügte fich 
ihren Truppen bejegten Länder eine Sum 
Dem Kurfürften bot man eine ähnliche C 
willen zurücwies. Sreili war dies das 
noch nicht; es entfpann fich eine geheime 
Wilhelm für das ſchwediſche Pommern Clev 
überlaffen, und dem Dauphin nad) bes Kı 
follte. Allein diefem Vorſchlag verfagte d 
Verrath an ben eigenen fo wie an ben Rei 
ließ man von Eeiten Frankreichs jede Ri 
Meinders Anträge: „ber Kurfürft habe nid; 
gönnen, die Schweben wollten es jedoch 
für die völlige Herftellung Schwedens verp 
mit ben erwähnten Anerbietungen nicht i 
bot man eine Summe @elbes an, und « 
wollte, fo erlärte Louvois in ber ihm ei 
erſt Lippftabt, dann Minden, Halberftabt 
marſchiren, unb nicht etwa ben Krieg au] 
tönne ber Kurfürft das, was er in bem 
babe, wieder zurüd erhalten. Auch ließ 
gen Monarchen bei biefen. beohenben 


wwerzäglich 8000 Franzoſen aus dem Cleviſchen über ben Rhein. Die deut 
ſchen Zürften von dem ſtolzen Sieger geſchreckt, wollten bem Kurfürften nicht 
enmal den Durchzug brandenburgiſcher Truppen geftatten, und ruhig ſah ber 
Raifer dem Xreiben fremder Eroberer auf deutſchem Reichsboden zu. Kaum 
edangte Friedrich Wilhelm einen Waffenſtillſtand auf vier Wochen, unb nad 
Ablauf deſſelben eine vierzgehntägige Verlängerung, auch Died nur auf Hebergabe 
von Fippftadt und Wefel, unb durch Zurückberufung feiner nach Weftindien aus: 
geſendeten Gaper. Bergebens bot Meinderd, jebt zum zweiten Mal während 
dieſer Unterhandlung in Paris, alle feine Heberredungskunft auf, um durch ander: 
neilige Opfer einen heil wenigftend der pommerfchen Eroberung zu behalten; 
bie Erklärung des franzoͤfiſchen Cabinets lautete ganz kurz, wenn bis zum 19. Mai 
der Friebe nicht abgeſchloſſen fei, würbe man die Feindſeligkeiten fofort eröffnen. 
deuvois gab dem brandenburgifchen Bevollmächtigten zu bedenken, daß fein Herr 
den glorreich erworbenen Kriegsruhm im Kampfe mit Frankreich aufs Spiel fee, 
mmal ba fich deutſche Fürflen beeilten, bie Kriegsoperationen des gefährlichen 
Reichöfeindes nach Kräften zu fördern, wie 3.8. der Herzog Ehriftian von Mecklen⸗ 
bung, welcher ben Franzoſen zur Sicherung ihres Ueberganges über die Elbe 
line Feffung Dömig anbot. Den clevifchen Landen drohte das Schickſal der 
Balz, denn auf die Klagen über Verheerung und Gewaltthaten ermwieberte Lou: 
voiß trocken, dies gefchehe nach Kriegdrecht und Soldatenart, bis zu denen bie 
Geſche der chriftlichen Humanität nicht reichten; allerdings eine unmürbige Aeu⸗ .. 
herung des Dieners Sr. allerchriftlichen Majeftät. 2 
ME Friebric Wilhelm fich überzeugt hatte, daß Vorpommern nicht zu 
halten wäre, Tieß er wenigftens alles @efchüß aus den eroberten Stäbten abführen, 
dod zur Herausgabe von Stettin konnte er ſich durchaus nicht entfchließen. Er 
verdanbelte noch einmal mit feinen Geheimen NRäthen ganz ernftlich die Frage, 
ob er dieſer Stadt wegen den Krieg fortfeßen ſollte. Doch die politifchen Ver⸗ 
haͤlmiſſe ftanden für Friedrich Wilhelm zu ungünftig, da ber Kaifer, über bes 
Kurfürften legte Schritte empfindlich, ihm entgegen, Sachfen fchon in voller Unter: 
handlung mit Frankreich war, um für feine, wie wir wiffen, vom Laiferlichen 
Hofe anerfannten Anfprüche auf Cleve das Magdeburgiſche zu erwerben; Schwe⸗ 
den rüftete fich zu einem neuen Angriff auf Preußen, und von Polen mußte man 
daſſelbe beforgen. Was franzöfiiches Geld bei beutfcgen Fuͤrſten jerrer Zeit ver- 
mochte, hatten Die letzten Jahre nur zu beutlich gelehrt. Außerdem waren bie 
cheiniſchen und weftphälifchen Befigungen ſchon verloren. &o blieb denn aller 
dnge nichts übrig, als auch Stettin zu opfern. Noch einmal verfuchte er, ob 
ſch ber ſtolze Ludwig XIV. nicht durch eine Berufung auf feine Großmuth um: 
Rimmen Tieße, doch alles umfonft; Friedrich Wilhelm mußte nachgeben. 

Auch nach biefem ſchweren At der Selbfibeherrſchung wich er nur ſchritt⸗ 
wife und mit Anwendung aller Künfte einer hinhaltenden und zaudernden Unter: 
Wehlang. Er wollte bie Entſchaͤdigungsſumme auf eine Rillion erhöht wiffen, | 
Meike Damm und Gollnew, dann bie Meine Infel Grifſow bei Camin, enbfich 
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Wollin, weil er es feiner Gemahlin geſchenkt hatte, behalten. Außerdem jollte 
Dänemark in den Frieden eingefchloflen wer 
große Ungebuld wegen diefer Verzögerung t 
äußerften Gewalt. Da dachte Friedrich Wil 
Widerſtand, und erbot ji) 24,000 Mann an 
König von Dänemark, der einzige, welcher bie 
gehalten hatte, 16,000 Mann zum Kampf ge 
wollte. Diefer zeigte ſich allerdings nicht ga 
deftomweniger Friedensunterhanblungen mit Sc 
Wilhelm den verzweifelten Entſchluß gefaßt, 
in eben ber Gile wie vier Jahre zuvor zur S 
zu marfchiren und den Herzog von Erequi zu 
herbeiziehen könnte, doch die Befargniß, aud 
genoffen verlafjen zu werben, hielt ihn von 
bringenden Schritt zurüd. Alle feine Geheiı 
auf beflen umfichtiges Urtheil er fehr viel ga 
Kurfürft außer dem mächtigften ber europäifd 
die Polen in feinem Rüden zu Feinden hab 
willens ergab er fic) in das Gebot der No 
Sriebensinftrument, indem er dem tiefgekraͤnl 
Lieblings Dichter Virgil: Exoriare aliquis nı 

Durch diefen Frieden, den Meinders a 
Laye abgeſchloſſen hatte, gab Friedrich Wilh 
Schweden zurüd, außer dem, was leßtere i 
dem Stettiner Vertrage (1653) auf dem rec 
wovon ihnen nur Damm und Gollnom bliel 
das Leßtere als ein für 50,000 Thaler ablös 
auf alle Anfprüche und Rechte, die es fonfi 
erhalten, namentlich auf die Zölle in Hinter: 
tifel verpflichtete ſich Ludwig XIV., zum Bew 
das frühere Bünbniß erneuern wolle, ihm innı 
zum Erſaß des erlittenen Echabens zu bezah 

Obgleich Friedrich Wilhelm den Berti 
genehmigte, um die Franzoſen aus dem Glen 
mitnahmen, fo erreichte er diefen Zweck doch 
tommenen Sicherung bed Friedens zwiſchen € 
in Hänben behalten wollten. Erſt vier Mona 
1680, räumten fie die Feſtung Wefel. 

Nach Beendigung dieſes langwierigen 
feine frei gemorbenen Truppen von Holftein 
des wichtigen Hanbelöplapes, auf welchen e 
marfchien laſſen. Da feit langer Zeit Brar 


fhaft mit der reichen Stadt gelebt hatte, fo trat Friedrich Wilhelm auch jegt als 
friedensvermittler zmifchen ihr und dem benachbarten Fürften auf. Diefe Vers 
mittelung hatte den gemünfchten Fortgang, denn dem Eurfürftlichen Geſandten 
gelang es, die Hamburger zu einer Geldentſchädigung von 125,000 Thalern für 
die rücfftändigen Hülfögelder aus dem legten Kriege zu bewegen. 

Der materielle Gewinn des für Brandenburg faft ununterbrochenen fieben 
Jahre währenden Krieges ftand allerdings in keinem Verhältniſſe mit den An⸗ 
frengungen unb Opfern, welche Friedrich Wilhelm in demjelben gebracht hatte, 
unberechnenbar jebod) war die moralifche Einwirkung defjelben. Der glorreiche, 
obſchon wmbelohnte Krieg ficherte die Grundlage der Größe des von ihm zur 
Einheit herangebilbdeten Staates. Die brandenburgijchen Truppen hatten zwei 
ſchwediſche Heere vernichtet, und rühmlich den Kampf gegen bie fonft überall fieg- 
reihen franzöfifchen Truppen unter ben größten Kriegsmeiftern der Zeit beſtanden. 
Benn audy vol Neid und Giferfucht auf feine Erfolge, fpendete ihm die ftau: 


nende Mitwelt ben Namen bes großen Kurfürften, zu edlem Wetteifer feiner. 


Rahlommen und eines Volkes, welches durch ihn feine Kraft fennen gelernt hatte. 


Die legten Lebensjahre des großen Kurfürfiten. 


Schwer batte die Hand des Geſchickes auf dem edlen Fürften gelaftet, denn 
Alles, was menfchliche Klugheit erfinnen, was der Muth und das Genie eines 
Helden erringen konnte, war durch ihn gefchehen, und dennoch raubte die Macht 
der Berhältniffe ihm jeglichen äußeren Lohn feines heldenmüthigen Ringens. Nach 
einer vierzigjährigen glorreichen Laufbahn fah er feine Staaten faft in bemfelben 
kaurigen Zuftande, wie zur Zeit, als er in den Wirren des großen Religions: 
kiege die Regierung übernommen hatte; alle Tanbestheile vom Kriegsgetümmel 
beimgefucht, von Plünderung und Brandfchagung erſchoͤpft, und durch fortwäh⸗ 
ende unerfchwingliche Steuern niedergedrückt. Die ganze Örundlage feiner Bo: 
Üt war zerfiört, denn bie Bundesgenoffen, zu deren Heil er in treuem Verein 
da8 politiiche Gleichgewicht in Guropa aufrecht erhalten, fein Anfehen hatte be 
haupten wollen, waren nicht nur fehmählich im Augenblicke der Gefahr von ihm 
gewichen,. ſondern hielten ſich aud) noch nach dem Friedengfchluffe in bedenklicher 
Gerne. Statt bes guten Verhältniffes zu den Holländern, welche ihm im Anfang 
des Krieges großentheils ihre Rettung verdankten, war fcharfe Spannung einge: 
tetm, mit dem Kaifer ein lebhafter Zwift, und mit Spanien gerieth er fogar in 
offenen Krieg, während Sachfen und Hannover mit Frankreich Bündniffe fchloffen 
und feine Länder dadurch im Falle eines neuen Krieges in bie bedenflichfte Lage 
geriethen. Der König von Dänemark dagegen glaubte feinerfeitS gegründ:te Klage 
gegen Friedrich Wilhelms Politik zu haben, denn er gab feinen geheimen Ber: 
Handlungen mit Frankreich die Schuld, daß Münfter und Lüneburg Frieden 
geſchloſſen hatten. Auch fein Dazmwifchentreten in dem Streite mit Hamburg war 
don ihm übel aufgenommen worden; kurz das frühere Vertrauen und bie enge 
Berbinbung ber beiden Gtanten wor dahin. 
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Mit Holland kam es zu lebhaften Grörterun 
wenn er in einem nachbrüdllichen Schreiben ben @er 
fich weniger über bie Verheerung feiner Länder dur 
beklagen, als über die, denen zu Liebe er fich ins 
nicht nur allein nicht unterftügt, fondern ohne ! 
gegen bie feierlichften Verträge und Zuſagen verla 
ungerechten und unerhörten Frieden gefchlofien hä 
fie dabei haben, qu fehen, daß er, ber alle Kräfte a 
zum Danke nur Verlufte habe? Gr hoffe mit Sich 
behalte fid) feine Anſprüche vor." Sein Echreil 
Bemerkung: „Gott möge fie vor ähnlichen Meber| 
zu ihrem Nachtheile erführen, was es heiße, getze 

Zu einer Entſchaͤdigung jedoch waren die Ger 
ſondern entfhuldigten ſich nur auf das Höflichfte ı 
fi um den Schuß feiner weſtlichen Staaten fo an 
unb wuͤnſchten aud) für bie Zukunft mit ihm ein 
ſtaͤndniß. Damit war freilich der große Kurfürft nix 
er baran, Xruppen an bie Pffel zu führen, und r 
zu erzwingen, doch hielt ihn die Grflätung des | 
zuruͤck, welches durchaus Fein bebeutenbes branbeı 
barſchaft Frankreichs dulden wollte; jeboch verfp 
Verwendung in Bezug auf bie rüdftändigen Sub 

In noch gereizterem Tone wurden bie Un! 
lichen Hofe geführt. Als Friedrich Wilhelm die fd 
Abſchluſſe des Nimmweger Friedens vorwarf und eben 
hielt man ihm ben $rieben von Vofjem vor, und 
Jahre 1675 ab nur gegen die Schweben feine Wa 
er mit vollem Rechte erwiedern konnte, daß jene 
mendige Folge feiner gänalich verlaſſenen Lage ger 
Bundesgenoſſen mit berfelben Anſtrengung wie er 
ten, fich Niemand über das Endergebniß würbe 
aller Kraft und auch mit günftigem Grfolg wibı 
Verlangen, für das den Franzoſen überlaffene Fri 
lingen und Offenburg zu erhalten; forberte im @eı 
fi die Keicheftäbte Dortmund, Mühlhaufen und 
ſowohl von Seiten der Reichsſtaͤnde als des Kaif 
fand ftieß. Es fehlte ihm nicht an ganz beſond 
Kaifer, ber feiner Anſicht nad) bie Rechte des A 
hatte. Im Jahre 1675 war nämlich ber Iepte Hı 
und Wohl au geftorben, ein Fürft aus Piaſtiſchem 
dur Zeit Joachim IJ. vom Kurhaufe ein Grbverteog _ _ 
driebrich Wilhelm zu jener Zeit im heftigen. Rampfe mit ben Schweden begriff 


| 





war, und bie Hülfe des Kaiſers aus Schlefien erwartete, fo ftanb er für jene 
Zeit von ben wohlbegründeten Rechtöforderungen ab; allein jeßt, mo er jede 
Hoffnung auf anberweitige Gntfchäbigung, und zwar großentheild durch ben 
unjeitigen Rücktritt bes Kaifers verſchwunden ſah, kam er darauf zurüd, In 
Hin fürchtete man in dem Maße, ber große Kurfürft würde mit den Waffen 
in ber Hand auf Entſchaͤdigung in Schlefien denken, daß Leopold I. Vorkehrun⸗ 
gen traf, unb mit Baiern ein beſonderes Bündniß gegen alle Diejenigen ſchloß, 
welche des Nimmeger Friedens halber Krieg anfangen würden, 


Auch auf diefer Seite ließ ſich der große Kurfürft zu keinem unvorfich 
tigen Schritt verleiten, doch auf einem andern Gebiete, wo man e8 am aller 
wenigſten erwartete, kam es zu wirklichen Thätlichkeiten — nämlich zur See, 
und zwar mit der Macht, welche bamald noch die außgebehnteftlen Kolonten 
beſaß, unb vor wenigen Jahrzehnten alle Meere mit feinen Sriegsfahrzeugen 
bebedt hatte — mit Spanien. Gegen dieſes Tagen für Friedrich Wilhelm 
erhebliche Klagegründe vor. Seit dem Jahre 1674 hatte fich der König von 
&panien zur monatlichen Zahlung von 32,000 Thalern Subfidien an den großen 
Kurfürften verpflichtet, aber fo unregelmäßig bezahlt, daß die rückſtändige Summe 
zur Zeit des Nimweger Friedens gegen zwei Millionen Thaler betrug. Ber» 
gebens warb ein befonberer Abgeordneter nach Madrid gefchieft, es erfolgte feine 
Yahlımg, doch weniger aus Mangel an gutem Willen, die übernommenen Vers 

“ püihtungen zu erfüllen, al& vielmehr, weil wirklich die fpanifchen Kaffen, troß 
der alljährlich noch einlaufenden Silberflotten, fich im Zuftande gänzlicher Er⸗ 
ſchͤpfung befanden, ba wegen der über alle Borftellung hinaus fahrläfftgen und 

 Mnalefen Verwaltung ber hohen Behörden von 18 Millionen etwa 31/, Millionen 

- Mm ben Eönigliden Schaß gelangten. Ueberdies war Friedrich Wilhelm ganz be 

ſonders auf Spanien erbittert, weil er meinte, daß er wegen Rückgabe ber nie 

ı berländifchen Städte an biefe Macht das von ihm mit fo vieler Anftrengung 
eroberte ſchwediſche Pommern habe herausgeben müffen. 


Der große Kurfürſt war deshalb entichloffen, fich felbft Genugthuung zu 
verihaffen. Hierbei fand er auch im franzöfifchen Kabinette Begünftigung, mo 
man ed miemald ungern ſah, wenn dem Haufe Habsburg Verlegenheiten bereitet 
when Man ftellte ihn fogar gegen einen Angriff von Belgien aus ficher. 
69 konnte der große Kurfürft feine ganze Kraft auf die Ausrüftung von Kriegs: 

ugen verwenden, zumal Da auch Die Dänen nicht Dagegen maren, und 
hm ben Durchgang durch den Sund zuficherten. Sechs Fregatten von zwanzig 
68 vierzig Kanonen mit einer Befagung von faft 1000 Mann liefen unter ber 
Führung des Holländers Cornelius von Bevern gegen bie fpanifchen Handels 
Wbiffe aus (1680). Diefer erfte Verfuch glückte über Erwartung gut, denn bie 
| jenburgifche Flotte brachte fogleich bei Dftende ein großes fpanifches, mit 







für 100,000 Zhaler verkauft wurbe, 
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er Epigen befrachtetes Echiff von ſechszig Kanonen auf, deſſen Ladung 


— — —— — — 


— 1 — 
. Un dem Hofe Karl's I. fonnte man ı 
Fürft, den man verächtlih nur den Meinen $ 
fo große Macht zu reizen; aud) erging auge 
ber Rieberlande, den Herzug von Billa Her 
Man munberte fid) aber noch meit mehr, < 
und äußerte, es bürfte leicht viel Mühe Eoften 
quis zu vertheibigen. Nun verlangte man, 3 
doch biefes ertwieberte: bie branbenburgifcher 
es könne Nichts in der Sache thun. Auch 
die Befchwerben ber Spanier wenig, obgleic 
Kriege, welcher ihren Handel ftörte, fehr ung 
den bes großen Kurfürften waren zu wohl b 
fortwährend Frieden an, wenn feine Forderu 
nahmen ſich die Seemächte in fo weit ber & 
Parma, welchen Karl II. zum Generalgouver 
mit einigen Kriegefchiffen gegen das ihm aufla 
ſchuͤzten. Diefes ging jegt nad) Weftinbien, 
jedoch mehr als zwei Schiffe aufzubringen. 
Keckheit vor bie fpanifche Küfte am Kap St 
Zunft ber ameritanifchen Silberflotte. Bor 
Drohungen einer Seemacht, deren Griftenz 
hatte, ließ bie fpanifche Regierung nun jmd 
denburgifchen Kreuzer auslaufen. Es kam z 
chem letztere rühmlich gegen bie große Ueber 
gen Reparaturen wegen nad) bem portugiefil 
Pillau zurücdgingen. Unter der Zeit hatten z 
außgerüfteten fpanifchen Schiffe an ber flani 
lichen Erfolg gekreuzt, weil bie Spanier, dı 
gewarnt, ihren Handel meiftens auf neutral 
noch hinzu, daß bie Holländer, denen maı 
Dffizieren die brandenburgifchen Schiffe ha 
ihren als auf bes Kurfürften Vortheil bedac 
mächte ben ihren Handel ftörenden Krieg fef 
felbft fand wenig Vortheil bei diefen Unter 
ab, und mwibmete bafür die frei geworbenen 
den Seehandel. Wie überall, hatte ber hel 
wieſen, baß feinem fchöpferifchen Genius Ri 
Geiſt, welchen er feinen Unterthanen eingeflö| 
bringen vermochte. 
Des großen Kurfürften hauptfächlichfte 
ber politiſch vereinfamten Stellung, in welch 
lich herauszutreten. Da er auf bem bisher 
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Verluſt erlitten, ſo lag es nahe, ben entgegengefeßten einzuſchlagen, und durch 
ein Bündniß mit Frankreich das zu erlangen, was ihm die Feindſchaft gegen 
daſſelbe entriſſen hatte. Ueberdies bedurfte er, um feine Militärmacht erhalten 
und überhaupt feine politiſche Stellung behaupten zu können, eines Subfidien 
zablenden Bundesgenofjen. Auf eine ſolche Stellung wollte freilich Ludwig XIV. 
richt eingehen, weil er felbft nach dem ſchweren fiebenjährigen Kampfe der Er⸗ 
ſparniß für feinen erfchöpften Schaß beburfte; doch fah er Die Annäherung eines 
fo thatkräftigen entfchloffenen Herrfcher8 gern, und begünftigte ihn, wie wir 
pefehen, in feinen Unternehmungen gegen andere Mächte. 

Freilich verfuhr Ludwig XIV. feit jener Zeit gegen Kaifer und Reid) mit 
immer fleigender Anmaßung; hatte ihn doch der legte Krieg hinreichend gelehrt, 
mit welcher Leichtigkeit bier eine Kraft Durch Die andere zu lähmen war. 

Auch Friedrich Wilhelm hatte dieſe Heberzeugung gewonnen, und war 
beöhalb aus entgegengefeßtem Grunde, nämlich um fo wenig als möglich zu 
verlieren, der Meinung, man müſſe lieber dem übermächtigen Nachbar einige 
Opfer bringen, als einen Krieg beginnen, melcher Die Verfügung über das Reich 
volllommen in feine Hände fpielen würde. 

Gleichwohl waren die Forderungen des ftolzen Königs nicht gering. Gr 
hatte den Grundſatß aufgeftellt, „Ihm gebühre die volle Souveränetät über bie 
im weitphälifchen Frieden erworbenen Reichslande, und dieſe gehe fo weit, baß 
er auch alle und jede Bertinenzien, welche irgend einmal mit diefen Städten 
und Zerritorien in Verbindung geftanden, zurückzufordern berechtigt fei (1679).* 
Diefem neuen Rechtögrundfage gemäß hatte er fogleich nach dem Frieden nicht 
nur zehn elfaffifche Städte eingezogen, fondern auch die elfaffilche Reichsritter⸗ 
ſchaft zu Huldigung gezwungen. Seinen Forderungen gab er bald eine noch 
weit gefährlichere Ausdehnung. Auf Anregung des Parlamentsrathes Ravaulx 
zu Meb, welcher in den Archiven herausgefucht hatte, was dem Bezirke feines 
ſoweraͤnen Gerichtshofes angehörte, war bafelbft eine Behörde unter dem Na: 
mm Reunionskammer niebergefeßt worden, um die außerhalb des @ebietes 
der drei Bisthümer eingefeflenen Bafallen zur alleinigen Anerkennung ber fran: 
söfichen Oberhoheit zu zwingen. Selbft Louvois hatte Anfangs diefen Gebans 
en als halbwahnfinnig abgemiefen, jedoch bald anerkannt, daß man im Ernſt 
durch fcheinbares Rechtsverfahren auf biefem Wege erlangen könne, was bisher 
duch das Schwert nicht möglich geweſen war. Unverzüglich wurden ähnliche 


Kermionskammern in Breifach und Befangon, bald darauf auch in den flandern⸗ 


ſchen Groberungen eingerichtet, und enblicy fo viel geforbert, baß nicht allein 
eine große Anzahl reichöfürftlicher Häufer , fondern audy Spanien wegen feiner 
niederländifchen Herrfchaften, Schweden wegen Zweibrücken die Oberhoheit des 
Königs Ludwig XIV. anerkennen follten. Sofort wurden bie Inhaber biefer ver: 
meintlihen franzöfifchen Beſitzungen vor bie Reunionstammer geladen, und ba 
fe, wie vorauszuſehen war, nicht erfchienen, ließ man die bezeichneten Landes⸗ 
chule als verwirkte Sehen einziehen unb von franzöfifchen Truppen befepen, 
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Mehrere Monate dauerte es, ehı 
Notiz von biefer unerhörten Rechtsver 
gelehrten Debuctionen, doch an Mittel 
denken. Bon „Reichödefenfion" war z 
ber Unterhanblungen ohne allen Rech 
jubelnden Tedeum bed Kürftbifchofes v 
man nicht ben geringften Wiberftand. 

Man hatte zur gütlichen ESchlicht 
Congreß zu Frankfurt angefekt, allein E 
beiten, über ben @rcellenztitel, ob bie ( 
ſihen follten und andere ähnliche Yeu 
Regensburg zu feinem gemeinfamen B 
men Eonnte. Einzelne Stände traten z 
gerten ihre Theilnahme, kurz, dem Aus 
ber Eintracht zu fehlen. 

Ber konnte e8 unter biefen Umfi 
wenn er, durch bie bittere Erfahrung 
von ihm allein bie dem Reiche heilfam 
vertreten wurde, fich zuleßt von denen, 
er an bem Erfolge kriegerifchen Widerft 
bem Wege ber Unterhanblung eine b 
lungen fuchte. Daher fchien es ihm ſ 
BReichdangelegenheiten durchaus angeme 
zufchließen, in Folge deſſen Friedrich 2 
Beilegung des Streites zwiſchen bem 
wogegen ihm frangöfifcher Seits Ausfi 
wie auf Verwirklichung feiner Anſpruͤch 
Liegnitz, Brieg und Wohlau gemacht ı 

Faſt zu berfelben Zeit ermeuerte 
theibigung&bünbniß mit Dänemark zur ! 
Frankreich und dem beutfchen Reiche, ı 
nebft dem Bifchofe von Münfter beitra 
an, fd) zu weit von dem des beutfche: 
ſchet Keichsfürſt mit den Grundlagen 
Genius eines Friedrich Wilhelm nicht ! 
befleren Halt für wahrhaft deutſche A 
ihm bieten Tonnte und mochte. Weber! 
ſchiedenen Feind proteftantifcher Intereſ 
erwies, wo Leopold I. nad) dem Sieg 
eine große Anzahl proteftantifcher sich: 
ſchonungbloſer Härte 250 Prebiger auf 
funfgig Kronen, verhanbelte. Bine fo g 
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daB To leicht zur Leidenfchaft aufgeregte Volk gu befchmichtigen. Selbſt ber Kies 
che Despstidmus ſchien erträglicher als die fterreichifche Herrfchaft, dedhalb 
gab ber Graf Zökely das Königreich in den Schug Mahmuds IV., welcher nım 
den nach der Echlacht von &t. Gotthard gefchloffenen Baffenfällftand feiner: 
feits auffünbigte. 

Bon vielen Eelten erhielt Leopold I. Unerbietungen bewaffneter Hülfe. 
Auch der große Kurfürft wollte 7500 Mann auf eigene Koften ftellen, wenn 
e8 mit Frankreich zum Abſchluß kaͤme. Zugleich brachte er jedoch feine Auſpruͤche 
auf Liegnig, Brieg, Wohlau und SFägerndorf in Grinnerung, und bat um ſcho⸗ 
nenbere Behandlung feiner Slaubensgenoffen in ben Faiferlichen Landen. Jeden⸗ 
falle war er bereit, mit 12,000 Mann bem Saifer zu Hülfe zu ziehen, doch 
hatten bie angeführten Mahnungen Lepteren in eine fo große Beſorgniß gegen 
bedenfliche politifche Mbfichten verfept, daß, obgleich den brandenburgiſchen Trup⸗ 
pen fchon Quartiere in Schleflen angewiefen, und Hülfsgelder zum Belaufe von 
300,000 Thalern bereit lagen, dennoch plögli von Wien aus Gegenbefehl 
ertbeilt und der ganze Vertrag aufgehoben wurde (1683). Man fürchtete hier 
nämlich), der große Kurfürft würbe fich wegen feiner Befchroerben durch bre 
Befegung Schlefiens ſchadlos halten. Nur derartige Beforgnip kann bie Wer 
anlaffung zu dieſer Maßregel geweſen fein, ba ſich bekunntlich ber Kalfer in fo 
bedrängter Lage befand, daß nur durch bie Dazmifchentunft des heldenmüthigen 
Johann Sobieski Wien und Ungarn gerettet wurde. Den branbenburgiidhen 
Truppen taubte der Argwohn Leopolds I. die Ehre, an ber Befreiung Deutſch⸗ 
lands von ben Waffen der Dömanen heil zu nehmen. Mit Frankxeich aber 
warb 1684 ein zwanzigjähriger Waffenftiliftand gefchloffen, burch welchen bie 
bisher reunitten Drte in Ludwigs XIV. Hänben verblieben. 

Kurze Zeit nach dein Frieden von St. Germain war nach fo vielen fehl: 
nefchlanenen Hoffnungen für ben großen Kurfürften ein günftiges Creigniß ein 
Betreten; et gelangte nämlich durch ben Xob bes bisherigen Verweſers von 
Magdeburg zum Befik eines ihm ſchon vor zweiunddreißig Jahren in bem weit 
phälifchen Frieden als Kriegsentfchädigung zugemielenen Landesgebietes (1680). 
Bei dieſer Gelegenheit nahm Friebrid) Wilhelm Befig von vier Aemtern, welche 
dem Friebensfchlug gemäß an Sachſen fielen. Natürlich erhob fid) über dies 
allerdings eigenmächtige Berfahren großer Streit, der aber bahin gefchlichtet 
wurbe, baß der große Kurfürft brei Aemter und eine Korberung von 34,000 
Thalern aufgab, dafür jeboch das vierte Amt, Burg, mit feinen Befigungen 
vereinigte. 

Der große Kurfürft hatte fi) an Ludwig XIV. angefchloffen, um durch 
ihn zur Schabloshaltung für feine vorgeblichen Anftrengungen in bem hollän⸗ 
diſch⸗ franzoſiſchen Kriege zu gelangen. Bald überzeugte ex fich, dab feine Hoff: 
mingen nicht hinlänglic) begründet wären, denn ber König von Frankreich be 
willigte verhaͤltnißmaͤßig nut Weringes, während Schweden große Summen et: 
belt, und ſelbſt Daͤnemark jährlich 800,000 Livres Gubfibien bezog. WUuperbein 


. 
nn} 
nd “ 


23 


— — —— — — — 


mußte ihm bie nahe Verbindung Schwedens m 
auben, durch bie Hülfe des Lepteren zum Befij 
u gelangen. 

Wenn er in biefen Punkten feine Hoffnung 
ehlte es fogar anbererfeits nicht an vollgültigen $ 
riffe in feine perfönlichen Rechte. Gewaltſam hi 
Fürftentbums Orange bemächtigt, welches nach bes 
m Brandenburg fallen follte; doch wie lebhaft eı 
hens annahm, konnte er das drückende Verfahren 
Indererfeit8 aber nahm es ber ftolze Lubwig XI 
Burfürft für feine reformirten @laubensbrüder in 
oelche von Tag zu Xage ein härteres Schickſal h 
var eine nicht geringe Anzahl ber Bedrängten, 
ifrigen Reformirten Otto von Schwerin, in bie E 
ommen, wo man fie zu hohen Hof» und Krie 
Anchs murbe fogar Erzieher ber Zurfürftlichen . 
nblich felbft das von ber äußerften Gewalt fchüf 
yehoben wurde, und große Schaaren ber Unglüd 
gungen und Martern entflohen, da nahm ber groß: 
nit offenen Armen in feine Staaten auf, troß alle 
vaß er nur ben Vorwand ber Religion benuße, u 
ein Sand zu ziehen, und man fich body franzäftfd 
egenheiten ber katholiſchen Unterthanen Friedrich Q 
xohte hierbei fogar mit Entziehung ber bisher ge 

In gerechtem Unmillen ertwiederte ber große 
Subfidien beträfe, fo habe er diefe nicht umfonft 
nehr verfprochen als gegeben worden; übrigens x 
Summe feine Ehre und das Intereſſe feiner Staa 
Hlute über das ſchwere Unglüc feiner Glaubensge 
agerungen ber Zruppen, Gefangenfchaft, Galeer 
yabe den Eltern ihre Kinber geraubt, @räber aufge: 
wfgehoben, bie Proteſtanten Keger genannt, unt 
ticht Treue und Glauben halten; man behanbele 
nd Türken, denen man doch Verträge zu halten ı 
erner noch Verfolgungen nennen, wenn nicht 
Yiejenigen Proteftanten zu ſich eingeladen, welche ı 
vären, was bem Könige gleichgültig fein koͤnne 
Interthanen bes Kaiferd aufgenommen, ber fich 
venigſtens auswanbern laſſe. Rühme ber König 
r ihm ben feinigen nicht verargen, durch ben er ı 
einer @laubensbrüber gerührt werbe. Gr verfolge 
Rönig möge nur feine proteftantifchen Unterthane 


tatholifcden, dann würden fie fehr zufrieden fein und nicht an Flucht und Aus: 
wanberung denken. Gr habe es fich beſonders angelegen fein laſſen, Katho⸗ 
lifen und Evangeliſche gleihmäßig zu fchügen, Allen Gewiſſens— 
freiheit zu gönnen, und deshalb auch bie Katholiken zu ben Innungen, zu 
Räbtiichen, ja höheren Staatdämtern zugelafien. Wenn dieſe Erklärung aber 
mit gemüge, fo werbe das ein Zeichen fein, daß ber König fich den Verpflich⸗ 
 hmgen des Biünbdnifjes entziehen wolle.“ 


Die Folge dieſes Umftandes war, daß Friedrich Wilhelm wieder einen 
ESchritt dem Kaifer entgegentrat. Natürlich fuchte er fo viel Vortheil ala mög: 
fih daraus zu ziehen. Da es im Kalle fernerer Gemaltfchritte Ludwigs XIV. 
nothwendig war, auf kräftige Widerftandsmapregeln gegen ihn zu benfen, fo 
Rellte er zu dieſem Zwecke dem Kaifer Leopold vor, „das wirkſamſte Schuß: 
mittel Deutfchlands gegen weitere Angriffe Frankreichs ſei Die Crrichtung einer 
tühtigen und bereiten Heeresmacht der größeren Kürften, zu deren Unter⸗ 
halt die Meineren waffenloſen Reichöftände beitragen müßten, weil fie ja bie 
Vohlthat des Schutzes gendffen. Cr für fich fei bereit, ein ſtarkes Heer auf: 
zufkellen, wenn ber SKaifer den kleinen Reichöftänden der Elbe Beiträge zum 
Umlerhalt beffelben auferlegen wolle.“ 


Diefer Rath hatte allerdings eine egoiftifche Seite zu Gunften des von 
ihm neugebilbeten brandbenburgifchen Staates, dem er durch die vorgefchlagene 
wilitäriſche Ginrichtung einen noch überwiegenderen Einfluß als bisher fichern 
wollte. Pläne ber Art ftimmten natürlich keinesweges mit den Anfichten des 
Kaiſers, für welchen der große Kurfürft ſchon eine zu bebeutende Stellung ein: 
genommen hatte. „Er habe kein Recht, hieß es in der Erwiederung auf biefen 
Vorſchlag, auf folche Art über Reichsſtände zu verfügen; außerdem halte ber 
Kurfürft ſchon ein zu ſtarkes Heer, als daß nicht dadurch der Argwohn feiner 
Rahbarn gereizt werben müßte.” Deshalb meigerte ſich freilich auch feinerfeits 
ber große Kurfürft, eine bedeutende militärifche Hülfe gegen die Zürfen zu fen 
den, nur 2000 Mann gingen nach Ungarn, welche fi) in ben damaligen fleg- 
tihen Kämpfen gegen bie Osmanen rühmlich auszeichneten. Was aber eine 
häftige Reichämwehrverfaffung betrifft, fo wirb jeder Unbefangene geftehen müffen, 
daß, infofern Feine durchgreifende Gentralllacht in Deutfchland waltete, welche doch 
auch ſchon den Habsburgern entfchlüpft, und felbft für dieſe nur auf Koften 
teindeutfcher Intereſſen wiederherzuftellen ging, kein befjeres Mittel auszudenken 
war, als das von dem großen Hurfürften empfohlene; weil einzig und allein auf 
tiefem Wege die unglückfelige Kleinftaaterei, der traurige Duell der politifchen 
Ehmäche des beutfchen Volkes, befeitigt werden konnte. Demnach war fein Plan 
gewiß im beutfchen, wenn auch nicht im habsburgiſchen Sinne annehmbar. 


Allein die Gefahr bes Reiches vor den Franzoſen, und was nicht minder 


af Friedrich Wilhelm wirkte, die Gefahr bes proteftantifchen &laubens, ba 
Krankreich und Jakob IL. im gemeinfchaftlichen Sinne für den Sieg bes Katho> 


dennee arbuiteten, wuchſen von Tag zu Tage, dethalb enffernte Fich der rufe 
durfurſt nicht wirder von dem Kalſer, w 
‚ogeren Antheil an ber gemeinſamen deutſch 
ten Stande, und es vor allen Dingen be 
vehrlos auteinandetfallen laſſen. So kam 
ich auf dringendes Zuteden bes Kurprinzen 
icheren Opfern hinterliſtiger Weiſe beſtimmer 
m gemäß verbanden fich beide Fuͤrſten 
yegenfeitig ihre Anfprüche in ber Pfalz und 
ich Wilhelm verfprach dem Kaiſer mit 600 
300 Dragonern gegen bie Zürfen beizuſteh 
Roth 12,000 Mann ftellen und 100,000 2 
Band unauflöslicher Freundſchaft zu knüpfe 
ind Prätenfionen, fo einer gegen ben an 
vom Wege zu räumen. Und meil ©. 8. 
derzogihum Jägernborf, nad) bem Abfterbei 
nei Hergogthümer nebft ber Herrichaft Beut 
Brabens prätenbirt, fo cediren S. 8. M. 
Rachlommen ben fogenannten Schwiebuß'i 
teinifche Schulbforberung in Oſtfriesland; d 
Alles zur völligen Richtigkeit gefommen, au 

Allein gerade ber Haupttheil der Cı 
ifliges Spiel ber Diplomatie bem hohenzollerı 
wo vier Wochen vor dem Abfchluß biefel 
yet Kurprinz duch einen befonderen Revers 
Ye Rückgabe des Schwiebuſer Kreiſes für 
yorn zu willigen. Die Veranlaſſung zu biı 
vad Berfprechen bed Faiferlichen Geſandten 
ven Kurprinzen ungünftigen Beftimmungen 
Rilhelm auf Betrieb feiner zweiten Gemah 
yemacht hatte, durch Faiferliche Machtvollkor 
rſcheinen dieſe Verhandlungen als batg&p 

In den legten Jahren feiner Regierı 
ürft, ganz gemäß der von ihm durch groj 
nöglich nad) allen Seiten hin, die Rolle ei 
Angelegenheiten der bänifchen Halbinfel. $ 
Better, bem Herzog von Holftein= Oottorp, 
valt weggenommen, unb bebrohte noch i 
damburg und Bremen; jeboch wiberjeßte fich 
igen Wolgen biefer Bingriffe in bie Rechte 
rwog, biefen Unternehmungen mit ſolchem 
hat unterblieb, 


Schwieriger biteb feine Stellung dem König Ludwig XIV. gegenüber. Ro 
immer erhielt er von Frankreich Subfidien, theild, weil er ed nach Beilegung 
ber Ieglen Grörterungen über religiöfe Ungelegenheiten für unangemeflen hielt, 
bad frühere Verhältniß zu Iöfen, theild auch, mweil es ihm unmöglich war, ohne 
diefelben fein Heer, dieſe Schöpfung, auf welche ſich das Unfehen des branden⸗ 
burgiſchen Staates gründete, ferner zu erhalten. Daher trat er auch bem zu 
Wugöburg 1686 gefchlofienen, fogenannten großen Bunde beutfcher Fürften, an 
befien Spike der Kaiſer als Direktor ftand, nicht bei. Auch durfte er Died bei 
richtiger Würdigung feine® Standpunktes dem Kaifer gegenüber nicht, denn hier 
war nicht von Reichöverpflichtungen, fonbern von einem Privatbunde 
die Rede, und ganz treffend entgegnete er deshalb auf bie Anfrage wegen bes 
Unihluffes, daß es beffelben nicht bedürfe, weil fchon ein Buͤndniß zwiſchen ihm 
und dem Kaiſer beftehe. Mit großer Feinheit kam er fo feinen Berpflichtungen 
gen das Reich nad), ohne feiner felbftftändigen Stellung zu entjagen. 


Wie fehr dem großen Kurfürften das Wohl Deutfchland8 am Herzen lag, 
erwies er hinlänglich durch die Weigerung, ben 1684 auf zwanzig Jahre gefchlof: 
fenen Baffenftiliftand in einen immerwährenden Frieden zu verwandeln, und fh 
für immer dem Reiche die Hoffnung auf den Wiedererwerb bed jüngft Verlorenen 
m tauben. „Gr freue fi), Iautete feine Heußerung, daß ber Kaifer bie Grenzen 
bes Reiches nicht wolle einengen laflen; denn wenn nur alle Reicheftände ehrlich 
unb vereint mach bemfelben Ziele ftrebten, würde die bevorſtehende Gefahr abge: 
wendet, Deutfchland vor fchimpflicher Zerreiffung für immer bewahrt, und das 
alte Anfehen erhalten werben.“ 


Bald gab er einen nod) ftärkeren Beweis biefer ächt deutfchen Gefinnung. 
&uf dem Reichötage zu Regensburg hatte ihn biöher immer noch der ausgezeich⸗ 
nete, aber ganz franzöfifche Staatgmann Gottfried von Jena vertreten. Als 
dieſer für neue Bewilligungen an Frankreich flimmte, rief ihn ber große Kur: 
fürft zurüc®, ohne fich durch bie unfchicfliche Drohung des franzöfifchen Geſandten, 
daß die Subfidien aufhören würden, irgend beftimmen zu laſſen. Im @egens 
Keil antwortete der große Kurfürft mit edler Gntrüftung: „Man irre ſich feht, 
Bann man glaube, ein fo elender Beweggrund könne ihn beftimmen, etwas von 
kinem wohlermorbenen Anſehen in der Welt aufzugeben, feine Pflichten gegen 
das Vaterland zu verfäumen und die Freiheit feiner Befchlüffe zu befchränten.“ 


Mit ebenfo großer Entfchiedenheit trat Friedrich Wilhelm des Königs Plane, 
in England ben Proteftantismus und die auf parlamentarifches Leben begründete 
Breiheit zu ſtürzen, entgegen. Freudig bot er zu biefem Zwecke Wilhelm von 
Öranien die Sand, denn, wie gerecht er immer auf Die unzeitige Friedensliebe 
ben Generalftaaten zürnte, war er boch beftänbig im Einverſtaͤndniß mit biefem 
heſblickenden Politiker geblieben, deſſen Schulb es in der That nicht geweſen 
Dar, ald man den Rimmeger Frieden zu raſch abgefchloffen hatte. Schon Iange 
hatte Wilhelm mit fpähendem Blick bie @ährung bed Sinfelreiches verfolgt und 
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in ber Stille Maßregeln zu kraͤftigem Eingriff vorbereitet, Der einzige Bertraute 
feiner tiefangelegten Abfichten unter ben Fürften war ber große Kurfürft. 


Schon ein Jahr vor Jakobs IN. Thronbe| 
waffneten @infchreitens durch Wilhelm mit voll; 
entworfen, ja fchon ber Oberfeldherr des Inv 
Rarfchalld von Schomberg, welcher um be 
laffen hatte, bezeichnet. Doch ber Augenblic ei 
noch nicht gefommen, ba durch ben thörichten 
mouth für ben Augenblick Jakobs Herrfchaft b 
Berbacht zu vermeiden, trat der Marfchall als & 
ziſchen Truppen, geheimer Staats: und Kriegsre 
mit einem Jahrgehalte von 30,000 Zhalern in 
Außerdem warb ein Vertrag gefchloffen oder wen 
fich Friedrich Wilhelm verpflichtete, 8000 Mann 
zu fenden, um das Unternehmen gegen Englanb 
allen Zürften Curopas zuerft die Hand zu einen 
Frankreichs brechen, Deutfchland vor einer Zerf 
oberer bewahren follte (1687). 


Jedoch mit raſchen Schritten nahte dan 
feines irbifchen Lebens. Schon feit einer geraun 
tifchen Unfällen, namentlich beim Wechſel der J 
hatte fich wie gemöhnlich gichtifche Geſchwulſt eir 
liche Kranke wenig darauf, und hoffte auf bie 
finge. Diesmal war bie Krankheit bedenkliche 
Bafferfucht aus. Friedrich Wilhelm felbft fühlte 
Um bie Mitte bes Aprild fprach er mehremalt 
ober 28. bes Monats fein Todestag fein würbe. 
Krankheit noch einmal vorüberziehe, doch es w 


Troß des qualvollen Zuftandes war Frie 
Gewohnheit gemäß mit dem Beginn bes Frühli 
hatte dort unausgefeßt den GStaatögefchäften ok 
einmal ben @eheimentath, und richtete an ihn | 
auf fein Dahinfcheiden vorbereitende Worte. Cr 
in allen Angelegenheiten an bie alten bewährte 
bie ungerechte Rathfchläge geben, das Ohr nich 
Ruhm, den er ihm als Grbtheil hinterließe, zu | 
ſolle der Prinz die nöthige Vorſicht vergeflen, 
gelehrt, daß Ruhe und Sicherheit ohne eine eife 
Heer nicht zu bewahren fei; fo möge er daſſelbe 
Sicherheit und das Anſehen feines Haufes zu 
fenben enthielt fich bei dieſem Aufttitte ber Thı 





Am folgenden Tage erwartete man feine Auflöfung; die ganze Familie 
war an dem Sterbebene verfammelt. Auch in dem verhängnißvollen Augenblick 
des Scheiben fanden die großen Greignifle, weldye fich damals in der politifchen 
Welt vorbereiteten, vor feiner Seele; denn, als der bienftthuende Offizier der 
Leibgarde zum Gmpfange der Parole eintrat, gab ihm ber fterbende Fürft mit 
nahdrücklihem Zone das Wort: „Amfterdbam.” Den Abend vorher war es 
London geweſen; an biefen beiden Orten entichied ſich damals das Schiefal 
der europätjchen Welt. 

Am 29. April endlich) ſchlug die Scheideftunde. Nachdem ber große Kurs 
fürft noch einmal feine Kinder gefegnet hatte, rief er laut: „Komm Herr Jeſul! 
tomm, ich bin bereit;* bald darauf: „Ich weiß, Daß mein Erldfer lebt, und der 
wirb mich einft aus ber Erbe erwecken.“ Mit diefen Worten neigte er fanft das 
Haupt und entſchlief. 

Friedrich Wilhelm war eine nach allen Seiten hin bevorzugte Natur, benn 
ihm batte der Himmel außer dem großartigften Herrfchergenius aud) ein tiefes, 
fitliches, wahrhaft religiöfes &emüth, eine lebhafte Empfänglichkeit für die edelſten 
und zarteſten Verhaͤltniſſe des Lebens verliehen. Die Borfehung bot ihm auch 
in dieſer Hinficht reiche Befriedigung. Seine erfte Gemahlin, Zouife Hen- 
tiette, Tochter bed Prinzen Friedrid) von Oranien, war ein Mufter aller weib: 
lichen Tugenden. Zwanzig Jahre ungetrübten Glückes verlebte er in dieſer feiner 
erften Che. Auch die zweite Gemahlin, Dorothea, eine geborne Prinzeffin von 
Holſtein⸗ @fücköburg,, verlieh feinen fpäteren Lebensjahren den Reiz eines anmu⸗ 
tbigen häuslichen Lebens, doch gelang es ihr nicht, in eben bem Maße wie ihre 
Borgängerin auch das Vertrauen und bie Liebe der Unterthanen zu gewinnen. 
ie mar vor Allem zärtliche Mutter ihrer Kinder, und wenn fie aud) ein reges 
Gefühl für das perfönliche Wohl ihres Gemahls befaß, fo fehlte ihr doch die 
feurige Zheilnahme an bem Edelſten und Herrlichften, was er gefchaffen, nämlich 
an dem Ruhm und ber Größe bes hohenzollernfchen Fürftenhaufes. Man konnte 
it zwar den öfonomifch=fpefulativen Sinn, mit welchem fie das Gefchent ihres 
Gemahls, den Grund und Boden des norbiweftlichen Theild von Berlin durch 
eintraͤgliche Parcellirung zur Anlegung der jegigen Dorotheenftadt ausbeutete, 
zu Gute halten, weil fie allerdings bei den befchräntten Binanzmitteln des Staa: 
8 für ihre Kinder zu forgen hatte; boch wurde biefe Sorge gehäffig, als fie 
ihren Einfluß auf den alternden Gemahl für eine, die ganze Größe feiner ſtaat⸗ 
ihen Schöpfung bedrohende teftamentliche Beftimmung ausbeutete. Daher darf 
man fi nicht wundern, wenn bei einer gerechten Abneigung gegen fo nad) 
heilige Beftrebungen der große Haufe fich fogar zum Glauben an verbrecherifche 
Pläne beftimmen Tief. Man glaubte nämlich an Vergiftungsverfuche, da ber 
Furpring nach einer Mahlzeit bei der Stiefmutter plößlich ſchwer erkrankte, feine 
Cemahlin im fünften Monate ihrer Schwangerſchaft nach einer dreitägigen Krank⸗ 
heit ſtarb. Selbſt der Kurprinz, freilich ein fehmacher und argwöhnifcher Cha- 
ler, traute dieſen Geruͤchten und mieb Berlin, weil er fich dort nicht mehr füt 
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icher hielt. Es leidet feinen Zweifel, daß biefe 
Brunbes entbehrten; fie zeigen nur, wie ſchwieri 
iger Perfönlichkeiten ift, und mit welcher Borfid 
verben muß, wenn nicht bie fehwerften Anklagen 
thoben werben follen. Auch darf ung ber Ki 
nahl nicht zu einem ungerechten Urtheil über bie 
eiten, benn dies ift ein Punkt, wo feldft die ftärk| 
ıon feinem glänzendften Ruhm opferte nicht Frie 
tommen Zaunen feiner Gemahlin, der Frau voı 

Zur Förderung eines unbefangenen Urtf 
vollen wir hier bie Schilberung eines Ausländert 
ils Vertrauter ber Pläne Wilhelms von Oranie 
ürften perfönlich zu ftubiren Gelegenheit hatte, 

Friedrich Wilhelm, fagt dieſer fcharfficht 
von großem Muthe, und eben fo kriegeriſch, als 
nielt ihn auch allgemein für einen guten Kopf. 
$uropa gefpielt, und ihm mar nichts unbekannt 
teignet hatte. Mit einem bemundernswürbigen 
eutendſten Gegenſtaͤnde unauslöfchlich feft behiel 
einem Leben gejehen hatte, fo zu fagen, vor bie 
iußerft Iebhaften @eift, aber auch ein galliges & 
Dige geriet). Nachdenken mäßigte nachher fein 
ich dadurch bem Vorwurf der Unbeftänbigkeit a 
:egelt, und vorzüglich Tagen ihm die Intereſſen 
hat was er vermochte, bie Lutheraner und Calv 
verbroß ihn bie Starrheit jener, vorzüglich in | 
te Unbiegfamfeit der Galviniften mißfiel. Et tai 
ehr, ba fie bie ganze Welt in Flammen gefeßt ı 
Bunden gefchlagen habe. Seine Meinung war, 
ogmatiſchen Entſcheldungen über ftreitige Gegen] 
wmperbem würden weder bie Einen nod) die Ani 
tÖnftige Gründe zu hören. 

Der Kurfürft hatte einen prächtigen Hof ı 
mpfindlich bei ben Leiden der Menfchheit, belaſ 
wbentlich, um fein Gepränge zu erhalten und fü 
u geben; außerbem überließ er feine Staaten | 
pelche bei unbedeutenden @egenftänden großen 
‚ber bei wichtigen wenig zu Rathe 308. 

Gegen das Ende feines Lebens folgte er ber 
vie kurfuͤrſtlichen Familien hätten fi) dermaßen 
nehr im Stande fein würben, bie freiheit bes 
eich zu vertheibigen, ‚welches durch feine Siege 


Gesicht gewinne. Go hätten Sachſen, Pfalz, Braunfchweig und Heſſen, meil 
je den nachgebornen Söhnen einen großen Xheil gegeben, ihre Füͤrſtenthümer 
foft auf Nichts herunter gebracht. Um ba zu nermeiben, beſchloß er, Alles feinem 
alteſten Sohne zu hünterlaffen, um ihn in Stand zu jegen, ein Gegengewicht 
gegen das Zaiferliche Haug zu bilden, deſſen Joche has ührige 
Deutſchland bereitd unterworfen war. Darum erlaubte ex ber Kur 
jürfin, mit beiden Händen zu nehmen, um ihren Kindern etwas zu verſchaffen, 
denen er, mie er fagte, nicht einen Fuß breit ber Eurfürftlichen Yänder geben 
wollte. Die Surfürftin unterließ nicht, fi) nach Möglichkeit zu bereichern. 


Der Kurfürft hatte Urfache, fich darüber zu beffagen, von feinen Berbün: 
deten beim Frieden von Rimmwegen aufgeopfert worben zu fein, indem er dadurch 
genöthigt wurbe, ben Schweden alles ihnen Entrifiene zurücdzugeben. Um ihn 
dafür zu entfchäbigen, gab ihm Frankreich ein großes Jahrgeld, und Üüberhäufte 
die Aunfärftin mit fo vielen Geſchenken, daß es fie für fetne Intereſſen gewann. 
Diefe Unwuͤrdigkeiten brachten ben Kurfürſten noch zu mehreren andern, welche 
feine legten Jahre verdunkelten; allein ſeitdem Ludwig XIV. das Edikt von Rantes 
aufgehoben, und angefangen hatte, die Breteftanten zu verfolgen, war nichts mehr 
im Stande, ſemen Unmillen gegen den feanzdfifchen Hof zu befchmwichtigen. Groß⸗ 
mütbig reichte ex ben franzöfifcyen Flüchtlingen die Hand, ſchickte fogar Berfonen 
an bie Grenze des Köntgreichd, um fie dort in Empfang zu nehmen und koſten⸗ 
frei zu erhalten; mit einem Worte, er that für fie Alles, was chriftliche Liebe und 
Hochherzigkeit einem großen Yürften vorjchrieben. Sein Alter, fein durch Die Sicht 
bemitleidenswerther Zuftand und die Mißhelligfeiten zroifchen dem Kurprinzen unb 
der Nurfürftin Iteßen wenig mehr während ſeines Lebens erwarten. Er näherte 
fh feinem Ende, ehe man e8 glaubte. Als man ihn damit befannt machte, daß 
er nur noch wenige Augenblicke zu leben habe, nahm er dies mit aller Faſſung 
eines Helden und eimes Ehriften auf. Die Wuͤrde und die Zärtlichkeit feiner letzten 
Rothichläge an feine Kinder und Minifter erfüllten diefe mit Bewunderung und 
rührten fle zu Thränen. Bor allen Dingen empfahl er ihnen, bie proteſtantiſche 
Refigton nicht zu verlaffen, welche bamals von allen Seiten ungemein bedroht war.“ 


Wenn ſchon die Mitwelt, welche feine erft im Laufe der Zeit ſich ent 
widelnde Schöpfung noch nicht zu überfehen vermochte, in ſolchem Umfange bia 
gewaltige Kraft biejes Geiſtes anerfannte, um wie viel mehr muß os bie Nach- 
Welt, vor deren Plicken ſich der von ihm gelegte Keim zur herrlichſten Frucht 
 alfaltete, vor Allem aber bie, weldye unter dem Seepter ber Hohenzollern leben, 
Glieder des von ihm begründeten Staates, ben feine erhabenen Nachkommen in 
bem Kteife der europäifchen Mächte zur Anerkennung gebracht haben. Wer in 
bielem Sinne bie Regierung des großen Kurfürften auffaßt, wird manche Härten 
ud Schroffheiten, welche bie Mitwelt oft zu einfeitig anfieht, burch feine wohl 
thatigen Echäpfungen gerechtfertigt finden. Es giebt keinen großen Reformator, 
der ohne fcharien und fühlbaren Eingriff in das Vorhandene ben Mag zu 


been Segnungen gebahnt, ber fich bure 
toriſchen Rechtes die Möglichkeit neuer 
Von biefem Gefichtspunkt aus muß 
zen bie Stände feiner Sanbesgebiete, r 
waflchtig wuͤrde es fein, den charakterfel 
:annifchen Unterdruͤckers des freien Voll 
jrebe geftellt werben darf, baß er hierb 
> hatte. Wie oft zeigt uns die Geſchic 
8 Heil ganzer Zeitalter gründete, in ff 
il ber Geſellſchaft in fchroffen Widerfpr 
: völigen Zerrüttung führen müffen. € 
aͤnde gegenüber ber in ben Zürften vert 
aͤnde hatten nur Sinn für ihre, nicht fü 
überall weichen, wo fich Nationalkraft 
id, welches ſchon frühzeitig das ftänbifı 
ı Staat mit ben nationalen Bebürfnii 
mit ber Gntwicelung einer kräftigen 
elche traurige Role hatten die Furfürft! 
mmen, im breißigjährigen Kriege gefpiel 
8 Land vor nachtheiligen politifchen Ve 
eife der Kriegsfhäden fehügen Können? 
brandenburgifchen Landesgebiete in ben 
en Kriegen geboten haben, wenn nicht 
nung ihre Kräfte ufammen gefaßt, unt 
tünftiger fefterer @eftaltung einem weiſe 
ie hätte biefer beſſere Schuß für den Am 
Zunft erreicht werben können ohne jenei 
1g fo vielfacher Streit ſich entzündete, 
sabe bad Herzogthum Preußen ben traur 
sitenden Mächte entrifjen wurde. Die t 
ıbe Idee konnten bie Stände von ihrer 
ntte aus nicht begreifen, noch ermeffen, 
je für das gemeinfame @ebeihen burd 
üllenden Kriegsruhm gewonnen worden 
n vollbrachten großen Thaten zogen ein 
ı bie bisher zerfplitterten gegenfeitig freı 
Ichem künftige größere Thaten hervorgel 
:gebrachter, meiftens auf hiftorifch ſchon 
ex Iandfchaftlicher Eigenthümlichkeiten bı 
here Zukunft herbeizuführen. Mit Rech! 
ft ber einzige Mann in feinen Staaten 
tbivenbigkeit feiner Hanblungsmeife fin 
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iherzeugt, deshalb auch das Recht beſaß, ſelbſt durch ſtreng erſcheinende Mittel 


zum ſegensreichen Ziele zu führen. 


Hierüber fprach fich Friedrich Wilhelm, in fefter Meberzgeugung von ber 


| noraliſchen und politifchen Berechtigung feines Verfahrens, öffentlich ganz unums 
 manden aus. Als er 1683 in ben Marken, wo fchon feit einiger Zeit die allges 


meinen Landtage abgefchafft waren, und nur nod) Kreistage gehalten wurben, den 
Mbgeorbnieten aller Kreife eine gemeinfchaftliche Kreisverfammlung erlaubt hatte: 
fieß er fofort für feine neuen Verordnungen auf vielfachen Widerftand. Namentlich 
entwarf die Verſammlung eine fcharfe Befchwerbefchrift über Die Beeinträchtigung 
ber Lutheraner und die Einführung des Stempelpapieres, weil beides gegen bie 
feierlich vom Landesvater beftätigten Rezefle fei. Friedrich Wilhelm ftellte dies auch 


ganz und gar nicht in Abrede, erwiederte ihnen aber fehr richtig, Daß der Zeit 
 endlih auch Landesverträge und Grundgefege weichen müßten. 


Es laͤßt ſich denken, daß unter Friedrich Wilhelm, deffen ganzes politifches 
Enftem auf feftere Sentralifation in der Verwaltung ging, eine Einrichtung wie 


bie des Staatörathes, mit ganz befonberer Sorgfalt ausgebildet wurbe. Zwei⸗ 


mal wöchentlich, Dinftag und Donnerftag, fanden Sigungen deſſelben ftatt, bei 
welchen Friedrich Wilhelm, fobald er fich in Berlin befand, präfidirte. Im 
dalle feiner Abweſenheit vertrat ihn Otto von Schwerin oder ber Statthalter. 
Ginige von den Geheimen Räthen begleiteten den Fürften auf feinen Reifen und 


im Kriege; ja felbft in der Schlacht, wie z. B. Sena bei Warfchau und Somniß 


bei ehrbellin; fie wichen dann nicht von feiner Seite. Die zurückbleibenden 
kafen zwar in dringenden Fällen die nöthigen Unorbnungen, beburften jeboch 


der Beftätigung des Kurfürften. Für die laufenden Uingelegenheiten vertrat ihn 
| der Statthalter, nach Maßgabe ber für ihn hinterlaffenen Inftruction. Anfangs 
gehörten, wie feit der Gründung des Staatsrathes, vornehmlich die innern Ans 


gelegenheiten in feinen Geſchaͤftskreis, feit 1600 aber warb ihm auch Die Befug: 
mp ertbeilt, in Juſtizangelegenheiten zwilchen dem Kammergericht und ben Kid: 
gem als höhere Inftanz Recht zu Tprechen, eine Einrichtung, welche zwifchen ben 
beiden Gollegien oft recht unangenehme Reibungen bervorrief. Bisher war für 
bie Thätigleit des Geheimrathes nod) Feine beftimmte Orbnung feftgeftellt, deshalb 
gab ihm der Kurfürft eine collegialifche Eintheilung; drei Geheimräthe hatten den 
Uftag, das verfallene Kammer: und Oekonomieweſen wieder in Ordnung zu 
bringen; alle übrigen @efchäfte zerfielen in neunzehn Departements. Der Kurs: 
fürt felbft behielt fich die Eröffnung der eingegangenen Schreiben vor; von ihm 
mpfing jeber Geheimrath, was zu feinem Departement gehörte, und unterwarf 
& dann einer gemeinfamen Abftimmung. 

Der Kurprinz war von feiner Mündigteit ab Mitglied des Geheimrathes. 
&o hatte Karl Emil von feinem achtzehnten Jahre an ben Sigungen Theil ge: 


 Mmmen, unb auch Friedrich III. wohnte feit 1675 benfelben bei. Zeßterer war 


t ſchon frühzeitig zu den Staatögefchäften angehalten worden. Bon 
Rlitieperfonen hatten nur die Feldmarſchaͤlle Sig und Stimme in dem Geheim⸗ 
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xh nahmen auferordentlicher Weil 
ohl andere Militärperfonen, went 
ich vor Ausbruch eines Krieges, 
Ne auswärtigen Angelegenheiten ı 
ab, wo er perſoͤnlich mit ben Geſi 
r war, feinen vertrauten Diener, 
ließ. Auf diplomatifchem Gebie 
and wußte, wie hier feine Märfche 
äne mit Schlauheit zu verbeden, 
omatifchen Unterhanblungen anfa 
je Geſandte ihn verließ: „Der £ 
ie gekommen ift.” 
Ne Unterhandlungen mit fremden 
gemäß in lateinifcher, mitunter aı 
Verkehte mit Ludwig XIV. ſchri 
teiniſch, worüber ſich der König 
be bie Sprache nicht verftanben, 
efandten berichteten nicht ihrem £ 
ten von Echwerin, unt bem Letz 
en meiſtens beutfch, an 2eßteren 
Reiftentheild waren Friedrich Will 
Beheimräthe; Perſonen höheren R 
3 außerorbentlichen @elegenheiten 
tefidenten war ftet8 nad) ben V 
bgemeffen, und nad; Maßgabe un 
brei branbenburgifche efandten 
h nur 120 Thaler; ber erfte von 
; ebenfoviel Hoverbeck in Warſcha 
Sondon ſcheint ſchon damals di 
Reſidenzen geweſen zu fein, benn 
ch für den Monat 150, fpäter, n 
00 Thaler angemiefen. Gelbft biı 
isweilen nur mit Mühe zu befch 
m Bezug auf bie Leitung ber int 
anfangs in ben Fehler aller j 
alle Dinge perſoͤnlich zu prüfen, 
Ye Praxis belehrt, baf dies bei t 
hätigkeit nicht möglich fei, ernam 
n unter bem Zitel eines Oberp 
er Beftallung heißt e8 unter Ant 
it wenigem unferm Gchabeı 
wiſſen Direktors und ben Davon 
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in unfern Purfürftlihen als andern von Gottes Gnade befißenben Zänbern ſich 
allerhand Eonfufion ereignete, viele Sachen unerörtert liegen geblieben, und bar 
über Klage zu führen entftanden; weswegen Wir veranlagt worden, unfern Staat 
etwas beſſer zu fchaffen, Uns einige Erleichterung zu verfchaffen, flatt der bis⸗ 
herigen Kanzlerwürde ein folche8 Amt zu errichten, welches nebjt Adminiſtration 
ber heiligen Juſtiz auch unfern Staat und andere davon abhängende Berriche 
tungen beobachtet, Die Sachen, fo von unfern Landen in und außerhalb des 
Reichs einfommen, ber Gebühr nad) unter die Räthe vertheilet, Uns darauf vor⸗ 
zutragen und erpedirt werden möchten. Und wie Wir diefe Würde für die 
hoͤchſte an unferm Hofe adıten werben, alfo wollen Wir ihr auch bie erfte 
Stelle und zwar vor unferm Feldmarfchall und Oberlämmerer geben, dergeſtalt, 
dab er Niemanden als Reichsgrafen weichen darf." In dieſer ungemein hoben 
Eiellung erhielt Echwerin einen jährlichen Gehalt von 1200 Thalern, für einen 
Eefretär und acht Diener das gewöhnliche Koftgeld, für zehn Pferde Kutter, 
und da er wegen feiner Geſchäfte den Tiſch bei Hofe nicht benugen konnte, das 
Hauptmanndtractament aus dem Amte Lebus. Jedoch gab es weit höher befols 
bete StaatSmänner, namentlidy waren e8 Perfonen fürfilichen Ranges, wie Jos 
bann Georg 11. von Anhalt: Deffau, deſſen Gehalt fi) als Statthalter der Mark 
Brandenburg bis auf 16,000 Thaler belief. Ja wir haben ſchon oben gejehen, 
daß der Gehalt des Feldmarſchalls von Schomberg, mweldyer freilidy unter 
ganz befonderen Umftänden in brandenburgifcdye Dienfte getreten war, als Gtatts 
halter von Preußen unb Generalifjimus der Furfürftlichen. Truppen auf eine noch 
bebeutendere Summe ftieg. 

Ueberhaupt hatte Friedrich Wilhelm die bei weitem größte Kraft feines 
Etaated auf die Echöpfung und Erhaltung eines wohleingericyteten und geübten 
Heeres verwendet, weil er nur in dieſem eine hinlängliche Gewähr für feine fo 
mühlam errungene Stellung erblidte. Trotz aller Rebuctionen nach dem fiebens 
jährigen und anftrengenden Kriege gegen Frankreich und Schweden können wir 
die Stärke beflelben auf 24,000 Mann, von denen wahrfcheinlid) der fünfte 
Theil auf die Neiterei kam, berechnen. Dies waren, der Eitte damaliger Zeit 
gemäß, und wie e8 nod) bad ganze folgende Jahrhundert hindurd) blieb, Feine 
Rationaltruppen, fondern hier und dort angemworbene Leute, vom Solde und der 
Beute im Kriege gelockt, getrieben und gezügelt von jenem faft unerklärlichen, 
und doch in der Geſchichte fo oft wiederkehrenden kriegerijchen Corporationsfinne, 
welcher freilich nur, wenn ein Genie an ber Epiße fteht, erhalten und zu glors 
reihen Thaten benußt werben Tann. Ueberall in Europa hatten fi) um diefe 
Zeit nad) dem Vorbilde Frankreichs ftehende Heere, wenn auch großentheild nur 
aus ſolchen Elementen gebildet, denn das Kriegshandwerk fing an, eine ftehende 
Belhäftigung zu werden. Allerdings waren auch dieſe Heere nicht ohne ein 
rafionaled Band, nämlich durch das Offiziercorps, welches zum großen Theil 
ws Inländern beftand, und hieraus erklärt fid) die überwiegende Etellung, 
welche diefem Stande vor ben Givilbeamten angemwiefen wurde, da auf feiner 
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Treue und Tüchtigkeit bie Stärke der gewaffneten Macht, alfo die hauptfächlichte 
Grundlage des künftlih zufammen gefügten Staates beruhte: 

Daß unter ſolchen Umftänden bei den Truppenführ 
entbehrlichfeit auf ziemlich fchroffe Weife hervortrat, mar ı 
fie doch meiſtens aus dem breißigjähtigen Kriege, mo 1 
fi in feiner nur nad) einer Seite hin firengen Pflicht 
Lebensbewegung offen fland. Gewaltthaten waren desh 
felten, und oft mußte Friedrich Wilhelm felbft feine ( 
Kopfes zur Beobachtung gefegliher Schranken anhalten 
Mannszuct konnte bie Ausartung bes anderweitig wir 
dem Heere verhindern. Strenge Marfch:, Quartier- unt 
machten die Offiziere für die Erceffe und Infolenz: 
wortlich. Dagegen forgte er auch für gute Verpflegung 
bes Soldes, um jeden Borwand für Unordnungen abzu 
feinem Etlaſſe: „Weil wir unfern Kriegevöltern ihren 
mal richtig zahlen Iaflen, fo find fie auch ſchuldig, für 
was fie an Lebensmittel und Futter nehmen, baar zu b 
ziere an allen Orten forgen müflen und nicht befugt fin 
Unterthanen, unter welchem Vorwande es fei, an Gelb 
treibe und Gewuͤrz zu forbern, nod) weniger mit Gewe 
meibung vierfacher Grftattung und eremplarifcher Strafe, 
nicht eher die Quartiere verlaffen, bis bie Offiziere von 
Magifträten richtige Zeugniffe und Beſcheinigungen ih 
kommen hatten. 

Durch diefe Maßregeln erhielt er Zucht und das 
Bruſt feiner Krieger bis zu ben Gemeinen herab, bie 
bern Heeren, vor ber Front für geringe Verfehen un! 
werben durften. Da ber brandenburgiſche Soldat fi d 
lung gehoben fühlte, zeichnete er ſich überall auf be 
felbft die Türken, welche bie furfürftlichen Truppen r 
hatten, verfagten ihnen die gebührende Hochachtung nid 
ihres kühnen Muthed Feuermänner. Der General D 
großen Kurfürften auf die Frage, wie fich feine Drage 
folbatifcgsehrenhaften Worte: „Mit diefen Kerls jage it 

Eine große Unfitte ber bamaligen Zeit, gegen w 
NRichelieu zu Anfang des Jahrhunderts mit den allerfc 
kaͤmpft hatte, waren bie Zmeilämpfe unter abeligen Pe 
Dffizieren. Gegen biefen Unfug trat auch Friedrich W 
benften Nachdruck auf. Bei Gelegenheit eines ſolchen V 
Zürften von Anhalt: „Da Wir vernehmen, baf über bi 
andere fein Urtheil fäNt, was nur zur Grbitterung fi 
abeligen Bebienten vom höchften bis zum niebrigften i 


bort in Gegenwart bed ganzen Geheimraths benfelben in unferm hoben Namen 
anbeuten, daß, gleichwie Wir bei Unferer nun über vier und zwanzig Jahre ges 
führten rühmlichen Regierung allezeit darin einen bejonderen Ruhm gefucht, daß 
unfer turfürftlicher Hof in guter Ordnung und. Ginigfeit gehalten werbe, alfo 
Uns nicht wenig zu Gemüthe ging, daß feit einiger Zeit fo viele Unorbnungen, 
Mikverftändniffe und Widerwärtigkeiten vorfielen — fo folle ber Fürft anzeigen, 
daß der Kurfürft nicht allein diejenigen, welche fich in Duelle einzulaflen unter: 
fliehen würden, es gefchehe folches in oder außer dem Lande, an Leib und 
Leben ftrafen, fondern auch, welche Rath und That mit bazu geben, ja auch 
die, welche Wiffenfchaft Davon haben und es nicht anzeigen, mit bergleichen 
Strafen nad) Befindung der Umftände belegen wolle, die ihnen zu ſchlechten 
Ehren gereichen ſollen.“ Epäter erfchien ein weitläufiges Duellgefeß, in welchem 
folhe Exceſſe durchaus nicht al8 Ehrenjachen anerkannt wurden. | 

Um die vielfachen Ausgaben für das ftehenbe Heer zu beftreiten, mußte 

der große Kurfürft auf eine bedeutende Erhöhung feiner Einkünfte denken. Außer 
ben früheren Einkünften aus den Domänen und den Eontributionen des Landes 
zog Friedrich Wilhelm aus neuen Steuereinrichtungen, 3. B. den Stempelpapier 
gelben und namentlich aus der Accife anfehnliche Erträge. Auch in Bezug 
auf bie Finanzen vervollkommnete der große Kurfürft feine Regierungsmaßregeln 
nah umfichtiger Benußgung langjähriger Erfahrungen. Cine geraume Zeit bins 
durch waren die Domänen im Namen bed Landesherrn verwaltet worden, was 
troß aller Verordnungen und Controle zahlloſe Unorbnungen und Unterfchleife 
nach ſich zog. Daher fchritt Friedrich Wilhelm, auf den Rath des umfichtigen 
Gcheimrath8 von Jena, zum Syſtem der Verpachtung, und verboppelte hierdurch 
den bisher aus ihnen erzielten Ertrag. Diefer wuchs in dem Maße, daß ber 
Hoflammerpräfibent von Berghaufen fich mit der freilich unerreichten Hoffnung 
ihmeichelte, ihn bi8 auf die bedeutende Summe von 1,200,000 XThalern zu 
bringen, ihn aber wirklich bis zu der Höhe vog 700,000 Thalern fleigerte. 

Ein noch anfehnlicherer Fortfchritt zeigte fich bei den übrigen @efällen, 
denn, während diefe im Jahre 1678 fich nur auf 653,000 Thaler beliefen, fties 
gen fie 1683 auf eine Million und betrugen gegen ben Schluß biefer Regierung 
mehr als 1,700,000 Zhaler; ein hinlänglicher Beweis, welche Fortfchritte die fteuer: 
fühige Bevölkerung des Landes in Bezug auf Betriebfamkeit und Wohlftand ges 
maht haben mußte. Für die Gefammteinnahme des Kurfürften ergab fich zulegt 
die Summe von 2, Millionen Thaler. 

Bon diefer für jene Zeiten, in welchen außerdem viele Rubriken ber heu: 
tigen Büdjets noch fehlten, fehr bedeutenden Summe, nahm ber Unterhalt des 
Heeres mehr als eine Million fort. Nicht gering war im Verhaͤltniß die Aus: 
gabe für den Aurfürftlichen Hofhalt. Auch diefer fteigerte ſich mit ben Jahren. 
1674 betrugen die Ausgaben für ben Hofftaat gegen 150,000, dann 180,000, 
zulegt 220,000 Thaler, doch wurde hiervon der Unterhalt einiger Garniſonen und 
Nittärheamten zum Betrage von 78,000 Thalern, fo wie die Befolbung gewiſſer 
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ivil · und Jufnzbeamten beſtritten. Vornehmlich hatı 
erfönlichen Bebürfniffe des Kurfuͤrſten und ſeines C 
reipigjährigen Durchſchnitt jährlid) über 120,000, zı 
00,000 Xhaler zu verwenden. Die Jagbvergnügu 
elm außerorbentlich Tiebte, koſteten ihm jährlich 54, 

Einen großen Theil der Vermehrung feiner € 
hurfürft dem fortmährenben Zuzug fremder Koloniften 
ihrigen Kriege wuͤſtliegenden Landſchaften wieder be 
aft fteigende Induftrie, namentlich feit der Einwand 
ofen, in einen wohlhabenden Zuftand verfeßten. F 
elten von Abenteurern betrogen, welche, anftatt bie 
Stellen zu bebauen, bie dazu bewilligten Materialie 
icht ihres erhabenen Wohlthaͤters vereitelten. Um 
uatbeiten, verwandelte ber große Kurfürft dieſe Berg 
Bteuerfreiheit, und als auch diefe gemißbraucht wu 
teubaus und Uusbeflerungstoften abjhägen, und d 
‚ee Gonfumtionsaccife abrechnen. 

Außerbem wurben noch Maßregeln verſchieden 
Iten Unterthanen zum befjeren Anbau bes Landes anz 
moße Kurfürft, daß jeber Grundbefiger in Heinen S 
kanbes hinter feinem Haufe einhegen, und biefes tf 
nit @ichen zur Schweinemaſt bepflangen follte. Niem 
derben, wenn er nicht wenigſtens ſechs Obſtbaͤume ve 
jepflanzt hätte, eine Maßregel, durch welche, ohne Jer 
Befegeber auf das Weſentlichſte ber mangelhaften 
elbſt für feine Perſon ging wie fein jüngerer Zeitg 
‚och tweit humaner mit gutem Beifpiel voran. Zu ! 
Schloffes wurde ein Obfts und Küchengarten angel 
delte er Bäume mit eigener Hand, und erhöhte bu 
Bifer der Untertanen. Gin edler Wetteifer fpornte 
oickelung; der Gingeborne wollte gegen die Golonif 
nont, benn auch bie aus dem leßteren vertriebeneı 
iche Aufnahme in den Kurftaaten, nicht ſchimpflic 
6 oft aus ber Mark verjagten Juben wurden but: 
ind trugen durch ihre unermübliche Betriebfamfeit 
ver Landeskultur bei. 

Bei fo fegensreichen Bemühungen fand dem g 
Bemahlin Dorothea mit eifriger Sorge zur Eeite, ir 
'ommene Landesmutter. Gie legte auf dem ihre vı 
andigen, ber gewoͤhnlichen Eultur widerſtrebenden 2 
ver noch heute ihren Namen trägt, bie Dorotheenft« 
verpadhtete fie Häufer, und Iegte durch eine vierfache 


haͤndig bie erfien Bäume pflenzte, ben Grund zu einem ber pradhtoolifien Theile 
wierer Haupts und Sefibenzflabt. Ihre Slonomifchen Anlagen auf dem Ber 


ding dienten als Muſterwirthſchaft. So ging das hohe Herrfcherpaar auch in 


ber Ausführung ſegensvoller Anorbnungen mit mufterhafter Thätigfeit voran. 

Bor Allem erfreute fich natürlich die Refidenz ber Pflege und bes Schmurfeß 
von Seiten ihres Gebieters. Der Würde und wachlenden Macht bes Haufeb 
gemäß wurbe bad kurfürſtliche Schloß erweitert, und hierdurch bei reichen Privat 
leulen ber Sinn für eblere Form des Lebens angeregt. Architelten von bebew 
imdem Rufe, wie Chiefe, Riuron, M. M. Smids, Rering, Meinharb 
za m. waren in und außer Berlin, namentlicy in Oranienburg und Potsdam, 
weiches dem großen Kurfürften die Ehre, zweite Refidenzftabt zu fein, verbantt, 
für ben Schmuck bes Landes durdy Bauwerke in edlem Gtile thätig. 

Berlin erhob fich wieder aus bem Verfall, in den es wie ber größte Theil 
bes übrigen Landes durch ben breißigjährigen Krieg gerathen war. Die ehemals 
nach Berhältniß wohlbevölterte, durch Gewerbe und Verkehr reiche Stabt beftand 
jut Zeit bes weftphälifchen Friedens nur noch aus einem Haufen verfallener 
Hütten; allein im Laufe ber Regierung bes großen Kurfürften erhob fie fich weit 
enfehnlicher als je zuvor mit fchönen, regelmäßig gebauten Straßen, neue Stadt⸗ 
theile erfianben, und die Einwohnerzahl flieg von 6000 bis auf 20,000. Welchen 
Endruck unfere Stabt auf Fremde, die an höheren Glanz bed Lebens gewöhnt 
waren al8 unfer in der Gultur noch ziemlich vernachläffigter Norden, lernen wir 
aus der Schilderung des Franzoſen Patin, ber im Fahre 1676 Berlin beſuchte. 
‚Ron bediente fich, erzählt er, auf diefem Wege ber Poſtwagen, welche Tag 
und Racht gehen, und mo nur beim Wechfeln ber Pferde ausgeruht werben kann; 
aber ih hatte alle Mühe vergeffen, als ich nach Berlin kam. Alles 
ſchien mir fo fchön, daß ich mir eine Deffnung im Himmel bachte, von wo bie 
Eonne ihre Wohlthaten auf diefe Erdſtrecke ausbreitet. Es find nit mehr 
die Cinoͤden, die ich ehemals durchreiſt bin. Die Stadt befteht aus brei 
anderen, beren -&ebäube fehr regelmäßig find, und der größte Theil im itas 
lieniſchen Geſchmack. Der Lufigarten, welcher nur fünfhunbert Schritt lang 
M, dient zur Grholung bes Kurfürften, der hier alle Gattungen Rothwilb unters 
hält. Die Gärten find von Orangerien, Jasmin und allen Arten von Bäumen 
angefüllt, mit einem Worte, mit allen Koftbarkeiten, welche Stalien, die Königin 
aller Sander, durch Schönheit des Klimas und Bobens darbietet. Das Schloß 
%8 Kurfürften ift ſehr alt, feine Bauart flößt Bewunderung ein, wenn gleich 
dad neue Gebäude bequemer if. Die Bibliothek barin iſt fo prächtig 
eingerichtet, daß ich nicht weiß, wie es beffer zu maden fei. Sie 
verdient es wohl, benn fie ift eine ber ſchoͤnſten auf der Erbe, fowohl was bie 
dahl als Die Wahl der Bücher betrifft. Das Medaillencabinet, welches 

daran ſtoͤßt, verbient den Beſuch und die Aufmerkſamkeit aller berjenigen, welche 
bieſe Seltenheit lieben; auch unterläßt der Kurfürft nicht, fo ſehr er fich den Mes 
Verungsgefchäften wibmet, fich mit ihm au befchäftigen. Men würbe kaum ben 
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uffindungen glauben, welche allein auf dem Bob 
gemacht find. man hat nicht allein eine Menge, | 
gefunden.” Auch andere Reifenbe, welche um bie 
men in biefes Urtheil ein, und rühmen den Ba 
urfürftlihen Schloſſes, obſchon e8 damals noch 
fang noch die wahrhaft Königliche Facade erhalte 

Seltſam genug Flingt e8, wenn wir neben bi 
3e8 von polizeilichen Verorbnungen hören, welche 
blitaniſchen Rom während feines Heldenzeitalters 
deuten, 3. B., daß Riemanb den Untath aus fein 
werfen, noch biefe verunreinigen follte, und baf ee 
auf ber neuen 2inbenallee fo wie in ben übrigen 
Verordnungen, bie bis in bie Ießten Lebensjahr: 
und eingefchärft werben mußten. Allein bie St 
gepflaflert, und mit Laternen, die auf hölzernen P 
ber Eriegerifche und nad) Außen hin fo vorfichtig 
feiner Hauptftabt nicht außer Acht ließ, ift begre 
Ball, Graben und ftarker Ringmauer umgeben, 
Ausdehnung der Stadt einige Schwierigkeiten en 

Ueber dem Anbau bes Landes und ber Ver 
Zriedrich keinesweges bie Sorge für Hanbel und | 
Xheorien fanden auch in ihm einen Verehrer und 
wefen und Manufaktur blühte durch feinen unerı 
lichen Laͤndern auf, natürlich ‚gehoben durch Mı 
dieſes Lebensprinzipes ber Gultur entwickelteren € 
Weiſe ergreifen muß. Cr forgte dafür durch perf 
zweckmaͤßige Verordnungen. In einem Patente | 
Erfahrung lehre, daß eines Landes Wohlfarth u 
inländifchen Manufakturen herfliepe; daher habe e 
dahin getrachtet, auf was für Art neue Gewer 
Ländern. gemacht würden, und Pfundleders@erbi 
Zlingen: und Blehhammerhütten anlegen laſſen. 
werk, 1685 eine Gewehrfabrik, 1686 eine Zuck 
und Kteppfabrit, 1687 ein Blech und Zinnha 
bie Anlegung einer Porzellanbäderei. 

Bor allem bemühte er fh, doch hier ohn 
fehr barnieberliegenbe Wollſabrikatur emporzubrin 
Befehl, daß Bettler, Müffiggänger und Kinder, | 
in Orte, wo ſich Wollmanufacturen und Zeugma 
Bettler und Sumpengefindel ohne Rücficht auf biı 
beten Jurisdietion aufgegriffen, und nad Spand 
gegen das Ende feines Lebens ein Spinn⸗ und 


— — 

Bol von ſchoͤpferiſchem Geiſt und dem Muthe, ber zu glücklicher Durch 
fühbsımg jeber nüglichen Reform gehört, ein Genie auf biefem Felde, wie Peter 
ber Große, faßte er jeglichen Zweig menjchlicher Betriebfamkeit fcharf ins Auge, 
und fuchte ihn im Vertrauen auf feine Kraft zu förbern, ohne fich durch Schwie⸗ 
tigkeiten ſchrecken zu laſſen, ja mitunter nicht ohne Verlegung mancher befonberen 
Interefien. Der große Regent ift por allem ber Vater und Erzieher feined Volkes, 
und muß Deshalb oft mit wäterlicher Strenge heilſamen Zwang zur Förderung 
des nicht erkannten Wohles ausüben; daß hierbei auch Mißgriffe vorkommen 
innen unb müſſen, ift natürlich, denn biefen Zoll ber Menfchlichkeit zahlt auch 
der größte Genius. Friedrich Wilhelms Unterthanen ftanden auf nicht viel hoͤ⸗ 
berem Standpunkte als Peters Ruflen; freilich waren fie Deutfche, voll germas 
niſcher Bildſamkeit und Smtelligenz und ber willigen Hingabe an die Forde⸗ 
wngen einer höheren @ultur. 

Bichlige Dienfte Ieifteten bem großen Kurfürften bei feinen Plänen, wie 
wie ſchon oben gefehen haben, die eingemanberten Franzoſen. Durch fie gelang 
es wnter Anderem, bem früher mit geringem Fortgange verfuchten Tabacksbau, fo 
wie der Zuckerraffinerie aufzubelfen. Hierbei fuchte man die Induſtrie fowohl 


brurch das Damals in commerciellen Verhältnifien allein geübte Mittel des Aus 
fuhrverbotes der Rohftoffe, als auch durch Befteuerung fremder Fabrikate zu heben. 


Ebenſo nachdrüuͤcklich als einfichtsvol waren bes großen Kurfürften Maps 


regeln zur Foͤrderung bes Hanbeld. Der ehemals verhältnißmäßig fo wichtige 
 bbanbel war in jener Zeit fehr herabgelommen, und wurde nicht nur durch 
eine Menge von Zöllen, fondern auch durch tauſend Mipbräuche bei Grhebung 
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derſelben immer tiefer und tiefer gedrückt. Dieſe Hinderniſſe ſtellte Friebrich 
Vilhelm ab. GEs ſollte fortan kein Baum⸗ Commandanten⸗ und Feſtungsgeld 
erhoben, zu Doͤmitz und Boitzenburg an Mecklenburg und Sachſen⸗Lauenburg 
kein höherer Zoll, als im Jahre 1672 feſtgeſtellt fei, entrichtet werben. Allein es 
‚war damit nicht abgethan, folche Hemmniſſe zu befeitigen, man mußte auch 
pofitive Maßregeln ergreifen, denn e8 fehlte an dem Wefentlichften aller Körbe 
umgömittel für den Handel, nämlich an ben nothwendigſten Eommunicatio: 
ven zur Verbindung ber einzelnen Orte im Lande. Nicht einmal für die Be: 
forberung von Briefen, gefchweige benn von Paketen und Perfonen, war in 
den kurfuͤrſtlichen Staaten Sorge getroffen. Noch zur Zeit bes breißigjährigen 
Krieges vertraten einige Sanbreiter den Poſtdienſt, und wurben namentlich zu 
Eendungen nach Preußen gebraucht. Das 1596 den Grafen von Thurn und 
dars ertheilte Privilegium, welches Durch Mathias und Ferdinand III. zu einem 
Rannlehen wurde, drohte jebes felbbftändige Poſtweſen in ben Reichlanden zu 
vernichten; doch ber große Kurfürft, welcher nach allen Seiten hin feinen Staa; 
in eine freie und unabhängige Entwickelung fichern wollte, wiberfegte fich bie: 
kt Veſchraͤnkung landesherrlicher Rechte, und machte feinem energilch  fpeculas 
sem Charakter gemäß unverzüglich den Verſuch zur felbftftändigen Abhülfe des 
baherigen Mangels. Der Anfang wurde bazu gemacht, als im Jahre 1846 








ſchwediſche Poftmeifter in Riga bei Friedri 
Inlegung einer Poſt nach Königeberg einfam. 
infichtsvolle Michael Mathias, welcher 
rgifchen Poſtweſens ſtand, auf den Vorthi 
erffam, unb erhielt auch fogleih von bem 
I zur Ausführung ſeines Planes. Unter fei 
Hft Poſteourſe von Göln an der Spree naı 
L mar proteflitte ber Graf von Thurn 

* zuvor, wenn auch erfolglos, feine Pofte 
hatte ausdehnen wollen; ber große Kurf 
fung aufrecht, ſondern richtete auch nach u 
ben GStäbten Magdeburg, Leipzig, Hambu 
ingen ein. Im Jahre 1664 warb Michael 
t; er hatte die große Befriedigung, daß 
ags nicht bie Koften deckten, zuleßt einen 
des Kurfürften lieferten. 

In wahrhaft großartigem Stil arbeitete | 
ıng ber Flüffe durch zweckmaͤßige Kanalbaı 
<hätigfeit hierin bleibt für ihn der nad) ih 
Müuͤhlroſer Graben. Der Kaifer Ferdinand 
n wichtigen Bau großen Antheil nahm, hat 
ichtet, doch erft fünf Jahre nad) feinem Tı 
iele Schwierigkeiten wegen des ben Oberlaı 
nden Niveaus ber Epree ſich der Ausführu 
inem Wege von brei Meilen funfzig Echleuf 
n Graben gelaffen wurde, fpeifte ber ganz 
1 beffelben; dann erfolgte in feierlicher U 
endlich durch bie Gnergie und unabläffig: 
lan zum Heil feiner Unterthanen verwirkli— 
dem Kaifer Ferdinand I. in Gemeinfchaft ı 
8 ber Ausführung geharrt hatte. 

Schon dieſe großartige Sorge für den Bin 
unen; um wieviel höher muß ſich bafjelbe 
m bei ben beſchränkten Küftenftrichen ber d 
uch den Eeehanbel mit unerwartetem Grfo 
ch hierzu warb auf Antrag bed von ber 
entlaffenen Abmirald Liers gemacht, welı 
hen Kaufleuten zur Goncurrenz mit jener ı 
oftindifche Geſellſchaft gründen wollte (164 
erdacht, benn man hatte bie Hoffnung, 
ung zu gewinnen unb von ben Schweden 
«8 am rechten Vertrauen und baber auch 





Zur Zeit des fchmebifchspolnifchen Krieges fühlte Friebrich Wilhelm zum 
ofen Male recht lebhaft das Bebürfniß einer Seemacht, und fofort mußten 
oe Schwierigkeiten feinem ftarten Willen meichen (1657). Noch dringender 
fellte fi) da8 Bebürfniß nad) der Schlacht von Fehrbellin heraus. Um biefe 
Sit warb Brandenburg cine förmliche Seemadyt (1676). Der bolländilche 
Kaufmann Benjamin Raul hatte dem Kurfürften das Anerbieten gemacht, 
rei Sregatten zu zwanzig Kanonen und zehn kleinere Fahrzeuge in ber Djtfee 
gegen die Schweden kreuzen zu lafien. Raul wurde als Rath und General: 
Hector ber Murine in Dienft genommen, mit der Befugniß, unter Furfürft: 
Ber Flagge auf feinen Vorſchuß und Kredit eine gewiſſe Anzahl von Schiffen 
zu equipiten. Meber Ausrüftung ber Schiffe, jo wie über Bemannung und Ber: 
Wesung ber Mannſchaft ſchloß Friedrich Wilhelm jedes Mal mit Rauld einen 
dergleich, ehe die Schiffe in See gingen, und da einige von dieſen Fahrzeugen 
leid) mit Kaperbriefen verfehen waren, aud) über die zu machenden Brifen. 

Diefe unter den dem Hurfürften fo drangvollen Umftänden neu gefchaffene 
Yotte nahm nicht allein eine bedeutende Anzahl ſchwediſcher, fondern auch eng» 
Iher Fahrzeuge, ja fogar eine ſchwediſche Fregatte von 23 Kanonen. In Bes 
kei der engliichen Schiffe, welche Fracht nad) Frankreich bringen wollten, und 
acc) dem Eolberger Hafen geführt worden waren, erhoben fich in England große 
Magen über die Lurfürftliche Marine. Als jedod) der Kurfürft noch überbies 
gr Belagerung Etettind drei Fregatten kaufte und in Amjterdam Kriegsſchiffe 
bauen laflen wollte, zeigte fid) in England die ernftlichfte Beforgniß. Echwerin 
berichtete (1677), Mylorb Arlington habe ihm gefagt, baß die englifchen Kauf: 
kute darüber fehr beunruhigt wären, eine Hinderung der engliſchen Edhifffahrt 
befürchteten, und barauf antrügen, daß ber Stönig eine Flotte nad) ber Ofifee 
hide. „Dap die Kaufleute in Sorgen ftehen, fchreibt er, ift gewiß, denn ich 
weiß, daß auf der Börfe davon gefprochen ift, und bie Actien um drei Bros 
jent gefallen find. Als ich mich näher erkundigte, erfuhr ic), daß Peter oje 
(ein englijcher Kaufmann, dem eined der genommenen Scdyiffe gehörte) geäußert, 
ER.D. Rath Raul habe ſich verlauten laffen, er wolle die englifchen Edjiffe 
10h wohl beffer kuriren.“ 

Zur Belagerung von Stralfund wurde die Flotte bis auf zehn Fregatten 
vergrößert, welche, mit einigen dänifchen Fahrzeugen vereinigt, unter dem Bes 
fehl des Admirals Tromp ftanden und die Landung auf der Inſel Rügen unters 
fügten. Zu derfelben Zeit ward das Taufmännijche Inftitut einer Serhandlung 
peftiftet, und mit Raulé darüber ein zehnjähriger Kontraft abgeſchloſſen. 

Was war natürlicher, als daß der große Kurfürſt nad) Beendigung bed 
(mebifhen Krieges feine bedeutende Seemacht zum Nußen der materiellen ns 
tmeflen des Landes auszubeuten und feinen Untertanen einen einträglichen übers 
reilhen Handel zu eröffnen gebachte. — Rauld, ein Mann von keckem, unters 
whmendem @eifte, der, wie fein Herr, vor Feiner Schwierigfeit zurückſchreckte, 
wm ed galt etwas Großes ind Werk zu richten, fuchte zu bemeilen, daß ber 


—— — — ⸗8 


ve 


8, 


Hafen von Pillau feiner Lage nad, für ben € 
baß ein zweites Saardam baraus gemacht mi 
nahm mit großer Bereitwilligkeit die Borfchlä 
an, ließ den Hafen von Pillau reinigen, einen 
darauf ein Commerz⸗ und Admiralitaͤts⸗ Coll 
Behörbe errichten. Die Seezölle, Maaß und &ı 
berg unb Memel nad) ben in Danzig üblichen 

Schon Eoftete die neue Einrichtung mon: 
folbung des Admiralitaͤts⸗Collegiums, welche je 
noch war keine Ausficht auf Ertrag vorhander 
burgiſche Seeweſen eine günftige Gelegenheit z 
ſchon oben erwähnten Kreuzzuͤgen gegen bie 
Subfidien noch nicht berichtiget hatten. Es ifi 
chem Glück, namentlidy aber mit welchem $ 
Streitfraft auch auf dem ihr unbefannten E 
Probe, was felbft auf biefem Gebiete geleiftet 
Ruhme auf den praftifcgen Nupen bedacht, fu 
entwidelte Seemacht zur Erweiterung bes Haı 
Ionien anzuwenden. Bon Portugal aus fuhr 
den Gemwäflern von Guinea. An ber Golbküfte 
gebirge ber drei Spitzen fah man branbe 
gedeckte Rieberlaffungen entftehen; Bünbniffe m 
abgefhloffen; die ſchwarzen Majeſtaͤten erfanı 
ihren Schuß» und Oberherrn an (1681). 

Bon Groß: Friebriheburg aus (fo hieß 
ein fo lebhafter Verkehr mit dem Innern des 
nur mögliche Schwierigkeiten entgegenfegten, un 
tete, wenigſtens durch Verträge einigen Vorthei 
im folgenden Jahre kam eine afrikaniſche Ha 
wurden fürd Gifte 50,000 Thaler eingezahlt, 
Theilnehmer wenigftens 200 Thaler gebe, und 
Gewinn und Berluft zu erwarten habe; ber K 
8000 Xhalern bei. Zu ihrem Hauptort wählt 
damals fi) in den Händen des großen Kurfü 
beit des Streites zwiſchen ber regierenden Fü 
Ständen, als Director des weſtphaͤliſchen Krei 
eingegriffen und ben Greetfiehler Hafen beſetzt 
der Compagnie beigetreten, und deshalb ein 
die neue Unternehmung. Sogleich wurde der 
willigung ertheilt, in welcher der Kurfuͤrſt unter 
an ber afritanifchen Kuͤſte zu bauen, fie zu a 
erhalten, wogegen bie Gompagnie nach Verlauf 








Dapflegen mußte. Sn einem befonberen Artikel verpflichtete fich Friedrich Wil: 
fer nach diefer Zeit zu einer größeren perjönlichen Zheilnahme und zu fort: 
De nachdrüdlichen Schuß. 
| Die Nachricht von ben rafchen Erfolgen der brandenburgifchen Seemacht 
der Küfte Guineas machte großes Auffehen in der europätichen Handels 
Legteres wurde noch dadurch erhöht, daß ein angefehener Regerhäuptling 
M Gelandter ber anmohnenden Bölkerfchaften in ber kurfuͤrſtlichen Reſidenz 
bien. Dies veranlaßte den großen Kurfürften zu lebhafterer Unterftügung. Im 
re 1683 wurden 12000 Thaler zur Erweiterung von Groß⸗Friedrichsburg 
riefen, fo mie Unterftügungen für die Garniſon auf ein Jahr, zum monats 
m Belaufe von 502 Thalern. Mit ben ofifriefifchen Landſtaͤnden warb ein 
aderer Handelstraktat eingegangen, bes Inhalts, daß diejenigen, welche unter 
Bürftlicher Flagge fahren würden, befondere Vorrechte genießen follten. Man 
fe immer ernftlicher auf Ausdehnung ber afritanijchen Befigungen und auf 
kmehrung der Marine: Soldaten. Der große Kurfürft fah in biefen Unters 
frungen eine geeignete @elegenheit, feine Seemacht in dem Grade zu erhöhen, 
er feinen Gegnern Achtung einflößen könnte. Gelang ihm dies, fo gebachte 
8 neutraler Fürſt die Transportfchiffe Eriegführender Mächte zu begleiten, 
dadurch feinen Untertbanen unter allen Umftänden großen Vortheil zu vers 
en. In ber Kolge hoffte er den Seehandel nach feinen Oftfeefüftenlänbern, 
mtlih nach Preußen zu ziehen. 
Es ſcheint jedoch nicht, als ob die Compagnie glückliche Geſchaͤfte machte, 
Im es wurben feine Dividenden gezahlt, und ber Fond der Geſellſchaft mußte 
zwanzig Prozent vermehrt werben. Daher beichloß Friedrich Wilhelm Mas 
we und Gompagnie vereinigt unter feine Verwaltung zu nehmen. Diefe Ber: 
icherung wirkte Anfangs ſo vortheilhaft, daß noch am Schluß des Jahres 1686 
ir Ueberſchuß 23,700 Thaler betrug, und im folgenden Jahre ſogar bis auf 
0343 Thaler ftieg. Der auswärtige Handel nahm einen immer höheren Auf 
Meung. Ein Gefandter des Schah von Perſien machte von Warſchau aus 
ben großen Kurfürften Vorfchläge zu einem Handel mit Bernftein gegen robe 
Lie. Zur kräftigeren Förberung ber Überfeeifchen Unternehmungen erhielt Rauls 
‚u Jahre 1687 eine faft umeingefchränkte Verfügung über die Compagnie, deren 
Reomte er nach eigenem Ermeſſen anftellen und abfegen konnte; außerdem burfte 
rüber die Fonds ungehindert zu Gunſten der Marine und Compagnie verfügen. 
Un diefe Zeit hatte Die Compagnie auch in Amerika feften Zuß gefaßt, und ob: 
ih diefe neue Unlage für den Augenblick Keinen großen Vortheil bot, fo muß 
Re doch für die Zukunft Ausbeute verfprochen haben, da ſich bald darauf holläns 
fh Kaufleute in bebeutendem Maße dabei betheiligten. 
Bir wollen, um fpäter nicht wieder darauf zurückkommen zu müffen, mit 
eigen Worten ben Ausgang biefer eigenthümlichen Schöpfung des großen Kurs 
berichten. Rur ein fo kühner und fpeculaliver Geiſt wie der feine, wel: 
Gr In jedem Augenblick die großen eucopälfcher Bewegungen zu feinem Nußen 
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auszubeuten verſtand, hätte das brandenbum 
einer gebeihlicheren Höhe heranbilden können 
blick an zu kränkeln, wo ber große Genius 

Athem bie Lünftlihe Mafchine in Bewegung 
Hanbeles:Gompagnie und Marine aus Pietät | 
Herrfcherlurus beftehen, aber ohne allen Bo 
fabriklichen Gewerbfleiß. So ſchleppte biefe 

ihr Daſein bis zum Jahre 1718 fort, wo beı 
uiſchen Vortheil bedachte König Friedrich Wilh 
denburgiſche Befigungen, da fie Nichts einbr 
laßten, an bie Holländer verkaufte. 

Wie nad) allen Seiten bin, fo wirfte 
und Unterrichtö-Angelegenheiten ſchoöͤpferiſch ur 
ſchon Mandyes von feinen Vorgängern für r 
Die beiden Landesuniverfitäten, Frankfurt 
tüchtigen @elehrten und Geſchaͤftsmann, aud 
man nicht felten Studirende aus den kurf 
erftredtte jich feine Sorgfalt auf bie gelehrte 
bie Gründung folcher Unftalten hatte ſich, | 
Bonds geiſtlichet Stiftungen für das Schulmel 
ches thun laſſen, doch reichte es für das allg 
für die Bildung der ärmeren Klafje in Anſte 
men ber Volksſchule bezeichnen, war damals 
Kenntniß, weldye biefe Klaſſen des Volkes er 
wendig gelernten Bibeljprüchen, denn nur U 

Kaum war bad Kriegsgetümmel des bi 
germaßen verſchollen. fo badyte Friedrich Wi 
ſes großen Nothftanbes, indem er eine Ort 
her es auch ben ganz Unbemittelten möglid; 
zu laſſen. Schon 1654 mußte ein gemifler 
zur Verbeſſerung der Schulen ausarbeiten, ı 
das damalige Gonfiftorium dem Kurfürften e 
ber Urt, die megen der zwiſchen Lutheraner 
Spannungen leider nicht zur Ausführung for 
polniſch⸗ ſchwediſche Krieg neue Hinderniffe fü 
weſens bereitet. Als man nad) dem Frieden 
wichtige Werk ging, fand man die Zuftänbe 
unter Anderem aus einem Bericht der maͤrkiſt 
„Weil aud) bei den nunmehr Gottlob überftı 
Kriegen, heißt es barin, bie Unterthanen fel 

*bie Bürger mehrentheils ihren Kindern aus e 
. ober nichts hergeben, noch ihre nothbürftigen 


on nanch Ünttfiches Ingenium, fo ben Studiis obliegen und fünftig C. 8.2. 
ud dem Vaterlande nügliche Dienfte leiften Tönnte, wegen Mangel der Mittel 
verſaumt, auch wohl gar ad desertionem studiorum gebracht wird" — u.f.w. 
Die Lehrer waren fo fchlecht befolbet, daß fie ihres Lebensunterhaltes 
‚megen zu anderen, mit ihrem Berufe feinesweges übereinftimmenden Beſchäfti⸗ 
gungen greifen mußten. Noch im Jahre 1670 verffagte die Stadt Gremmen 
ihren Schulrektor, weil er fich mehr mit dem Handel abgebe, als mit Erziehung 
ber Jugend. Das Kammergericht entichied in dieſer Sache dahin, daß der Vers 
Angie die Woll-, Tabacks⸗ und andere Handlung, wenn er Schulrektor bleiben 
wolle, anftehen laſſen, durante inquisitone fein Amt fleißig verwalten ſolle. 
Rolle Verklagter auch zu Tiſche gehen (bei ben Bürgern nämlich), fo ftehe ihm 
hies frei, wie auch, wenn ihm einer oder ber andere für den Tiſch Geld zu 
a geben geneigt fei. 
| Bon ben beiden berühmten Gelehrtenfchulen, welche ben Kurfürften os 
him I. und Joachim Friedrich ihr Entſtehen verdankten, war die Stiftung 
des Lepteren, das Joachimstihal, durch ben traurigen Religionskrieg fait gänzs 
ih zu Grunde gegangen. Im Jahre 1636 waren die Befigungen der Schule 
geplündert, die Wohngebäude niedergebrannt, die Einwohner nebſt der Schuls 
geiellichaft verjagt worden. Bergebens hatte Schwarzenberg ihre Wiederherftels 
| lung verfucht, erjt der große Kurfürjt erwarb ſich dies Löbliche Verdienſt. Im 
| Yandtagsabidyied von 1653 verfprad) er, „daß die zur Fuͤrſtenſchule beftimmten 
. Legate wieder dahin verordnet, und einſtweilen die Einkünfte des Amtes Dam⸗ 
beck und der vierte Theil der Einkünfte von den Unterſtiftern zu Halberſtadt zur 
Untecſtützung der Schule überwieſen werben ſollen. Schon zwei Jahre darauf 
wurde das Gymnaſium nach Berlin verlegt, und zu gleicher Zeit einigen Mits 
diedern der berlinijch=reformirten Gemeinde ebenjo wie für die Schule in Göln 
an der Spree auch über diefe Anftalt die Mitaufjicht übergeben. Dies war ein 
weſentlicher Schritt zur künftigen Ausgleichung konfeſſioneller Gegenſätze, da 
gerade die in Rede ſtehende Anſtalt, welche ihrer Gründungsurkunde nach bie 
Leftimmung hatte, „Die Kinder in rechter, reiner und unverfälfchter (d. h. ftreng 
intherifcher) Lehre zu erziehen“, ein Zummelplaß der allerärgerlichften, religiöfen 
Etreitigfeiten gewefen war. Da es an einem paffenden. Zofale fehlte, räumte 
Friedrich Wilhelm ber Schule einige Zimmer in dem Vordertheile feines Schloſ⸗ 
8 ein, während feine Mutter, von eben bem edlen @eifte wie er felbft durch⸗ 
ungen, einige hundert Thaler ihres Wittwengehaltes zur befleren Unterhafs 
tung derfelben opferte. 

Richt ganz fo unglüdlich wie bem Joadyimsthal, war es dem Berlinifchen 
Gpmafinm, ober wie e8 gewöhnlich hieß, der Echule am grauen Kloſter ge; 
gangen; allein auch hier ftanb e8 in Bezug auf die Mittel fchlimm genug, denn 
be Lehrer waren angewiefen, abwechſelnd bei ben Bürgern ben Mittagstiſch 
Anunebmen Da Friedrich Wilhelm bie großen Nebelftände, melde. hieraus er⸗ 
buchen unb bie geſegnete Thaͤtigkeit der Lehrer hemmen mußten, einſah, wieß 
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x 1682 bie für jene Zeit fehr bebeutende Gu 
ws ber neu errichteten Mccife zu Zifchgelbern 
Kurz darauf Tegte er auch den Grund zı 
te Ginrichtung einer neuen Stabtfchule auf ber 
heil, ber zu jener Zeit in Iebhafte Aufnahme 
Der Lehrplan diefer Gymnafien entfpraı 
von wiffenfchaftlichen Anftalten nur fehr unr 
Hränkte fih faft nur auf Griechifh und Lat 
Behandlung der Mutterfprache war nicht bie ! 
näifche, als für die künftigen Theologen nothı 
vie neuen Sprachen gänzlich unberüdfichtigt. | 
eineöweges erfprieplich. Dogmatik, in ber eı 
Spipfindigfeit ber Eoncilienverhandlungen, bilde 
Jeit verwendete man auf bie Behandlung der 
voch ebenfalls in ziemlich ungenießbarer Form, 
Dißputationen, welches man in dem Schulpla 
jegeichnete. Cine andere praktiſche Hebung für 
nanches Andere in ber neuern Zeit verſchwun 
ver heutigen Schulfeierlichkeiten, an Jahrestageı 
nen in ber geſchmackloſen Weife der alten My] 
yon den Gymnafiaften aufgeführt wurben. € 
ofter, Spengler, im Jahre 1646 ben Fall! 
tellen, und zum bunbertjährigen Gtiftungsfeft 
in Schaufpiel „Bellerophons Unfchuld und Sie 
Rathhaufes aufgeführt, wozu burch ein befonde 
var, Mebrigens war die Schülerzahl in den Be 
einesweges gering, benn fehon acht Jahre nac 
Rrieges wurbe das graue Klofter von vierhun 
Auch den Univerfitäten wibmete ber gro 
Berhälmipmäßig wohlgeorbnet und voll regen 
nie Hochſchule zu Königsberg, welche ferner ı 
yon ben verheerenden Einwirkungen bes jebe B 
rieges geblieben war. Hier Iehrten achtunddr 
ticht mitgerechnet, zum Xheil Männer von 
Rufe. Die Anſtalt war fo reich an Mitteln, di 
yalt genoffen, und immer kamen noch neue I 
ein Wunber, daß nicht nur junge Männer au 
onbern auch Polen und andere Ausländer bo 
Weit minder, in jeder Beziehung, empft 
Binerfeitö fehlte es bier an ben nöthigen Mi: 
Bitten in Folge ber Tangjährigen Kriegsuntub 
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68 hatte ſich unter den Studirenden ein ziemlich ausgebehnter Verein zu Trink 
unb Epielgelagen gebildet, damals bekannt unter dem Ramen Pennalismus, in 
welchen man fich der zügellofeften Ausſchweifungen überließ. Es Täßt fich den⸗ 
fen, daß der große Kurfürft, mit feinem energifchen Sinn für Orbnung und 
Bucht, die nöthigen Vorkehrungen gegen dieſe verderblichen Ausbruͤche jugend» 
licher Uinbefonnenbeit traf. Es fcheint, ald ob die ernften Verorbnungen vom 
Jahre 1659 und 1661 dem Unfug ein fchnelled Ende machten. Allein auch 
auf pofitive Weiſe forgte Friedrich Wilhelm für das Beſte der einft fo berühm: 
ten Lehranftalt. Außer andermweitiger Vermehrung der Einkünfte, der Ausfegung 
eines Fonds für die Bibliothek und ber Errichtung einer Reitſchule ift noch bie 
im Jahre 1686 erfolgte Stiftung des großen turmärkifchen Stipendiums zu ers 
wähnen. Für dieſes waren 20,000 Thaler audgefegt, welche die Landſchaft mit 
fünf Prozent verzinfen mußte. Bon ben 1000 Thalern Zinfen follten neun Märs 
fer ohne Unterfchieb der Confeſſion auf drei Jahre alljährlich 100 Thaler er: 
halten, burften aber nur für bie Univerfität Sranffurt davon Gebrauch machen. 
Kuh in Frankfurt traten unter den Profefforen während der Regierung bes 
großen Kurfürften ausgezeichnete Gelehrte hervor. 

m Halle gedachte der große Kurfürft eine britte Univerfität und in Duis⸗ 
burg eine vierte für feine weftlichen Staaten zu errichten. Hier hatte fehon 
herzog Wilhelm der Reiche um die Mitte des fechözehnten Jahrhunderts bie 
Srindung einer folchen Anſtalt beabfichtigt, doch wegen bes nieberlänbifchen 
Krieges war die Ausführung des Planed unterblieben. Auf Grund ber alten 
Privlegien wurben bie nöthigen Profefloren berufen, und reichliche Fonds zur 
Trundung angerwiefen. Unter ben Aufpicien des Statthalter Johann Morig 
von Raffau trat im Jahre 1655 bie neue Anftalt ind Leben. Die Eröffnung und 
Ginmeihung der Univerfität Halle dagegen fand erft unter dem Nachfolger bes 
großen Kurfürften im Jahre 1694 ftatt. 

Es kann nicht auffallend erfcheinen, dab Friedrich Wilhelm bei feinem 
durch und durch deutfchen Charakter auch den Iebhafteften Antheil an der Ent: 
widelung beutfcher Spracdye und Literatur bezeugte. Freilich) konnten die Leis 
fungen der Zeit wohl dem träftigen Geiſte nur geringe Befriedigung bieten, 
denn nach dem Löblichen Auffchwunge der erften fchlefifchen Dichterfchule vers 
ſank die deutfche Poefie in eine höchft traurige Geſchmacksverirrung. Friedrich 
Vilhelm war auch Mitglied des im Jahre 1617 von Kaspar von Leutleben 
gfüfteten Palmenordens oder ber fruchtbringenden Gefellfchaft, deren Ordens⸗ 
Gelübbe darin beftand, „deutfche Tugend und deutfche Sprache zu üben“, da 
immer mehr und mehr die Nachahmung fremder Sitte unter ben Deutfchen um 
ſih griff, der mündliche und fehriftliche Ausdruck aber durch die geſchmackloſeſte 
Eprahmengerei verunftaltet wurde. In letzterer Beziehung können wir freilich 
de Treue bes großen Kurfürften in Bezug auf fein Ordensgelübde nicht rüh: 
men, denn wir haben felbft fchon einige Proben feines Stiles angeführt, welche 
bunt genug aus verfchiebenartigen Ausdrücken zufammengefegt waren. 
| 20 
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Der große Kurfürft, wie alle praktifd 
in Freund und Kenner bes biftorifhen Stu 
% bie Gedichte in Bezug auf das Leben ke 
ine Muſterkarte der Thorheiten des Menfchen, 
schen Nupen für die eigene Thatkraft. Aud 
var deshalb feine Sorge lebendig, nicht auı 
verthen Luxus fürftlicher Häufer, welcher für 
eibvollen Begebniffe der Durchlauchtigften Fa 
ıerte, ſondern um ben lebhaften Antheil ar 
ubmpoN gehobenen Staate befto eifriger zu 
mb nad ihm Martin Schokius erhielten 
Nark Brandenburg zu fchreiben. Auch Her 
:ation zur Fortfegung feiner historia March 
‚er Staliener Gregorio Letti erhielt für feine 
3randenbayrgo eine für damalige Zeiten mal 
vürbigfte von allen biefen Geſchichtsſchreiber 
Samuel Buffendorf, welcher aber nicht | 
inteaf, unb deshalb feine Geſchichte des gro 
eſſelben vollenden konnte. 

Wuͤrdig zur Seite fand dem Fürften ir 
mb in ber Sorge für bie Bildung der Unte: 
te nad) dem Xobe ihres erften Kinbes feche 
ommenfchaft blieb, gelobte fie vor ber Gel 
Stiftung eines Waifenhaufes in Oranienburg 
dnaben und eben fo viel Mädchen in Handw 
siejenigen, bei welchen ſich befondere Fähig 
haliſchen Gymnaſium mit Zreiftellen verforg! 
ie Kurfürflin 1200 Xhaler jährliche Renten 
us ihren Gütern angewiefen. Auch nad) ihr 
ür die Waifen Sorge getragen, und jedes I 
eitathung ein Gnadengeſchenk von zwanzig 

Friedrich Wilhelms zweite Gemahlin bli 
er Vorgängerin nicht zurüd. Sie fliftete in 
0,000 Xhalern ein reformirtes Wittwenhaus 
aus verbunden merden follte. Auch zur Erl 
als vor dem Königethore fo wie zur Erh 
ürftin aus ihren eigenen Mitteln. 

Für die Kunft hatte ber große Kurfür) 
ine freigebige Hand. Sowohl er al8 feine 
amentlich bie Kicchengefänge mit ftattlicher 
tapelle, welche ſchon von feinen Vorgängern 
dm ermeitet; auch uelien ſche Cänger wirt 





Deffentliche Theatervorftellungen gab e8 damals in Deutichland noch nicht, 
mir in den Schulen wurden, wie ſchon oben erwähnt ift, ziemlich rohe, wenig⸗ 
hend geſchmackloſe Verſuche darin gemacht, und beshalb von dem Kurfürften, 
weil fie ſtatt der beabfichtigten Erbauung nur das Heilige ind Lächerliche zogen, 
enfilich verboten. Dagegen führten die Hofleute felbft vor dem Kurfürften und 
ſeiner Gemahlin bei feierlichen @elegenheiten Feftfpiele mit Tanz auf, 3.8. zur 
Bermählung des Kurprinzen Friedrich auf dem Schloffe zu Berlin. Es war ein 
Ballet in dem wunberlichen Stile der damaligen Zeit, „ber Götter Freubenfeft“ 
genannt, wie wir fie aus ber Literatur ber fchlefifchen Dichterfchule kennen, wo 
bei jeder hochfürftlihen Zaufe oder Hochzeit der ganze Olymp nebft allem Ge⸗ 
pänge der griechifchen Mythologie zufammen gerufen wurde. Alle Bringen und. 
Btinzeffinnen,, Edelleute und Damen ftellten auf einem befondern zu diefem Zwecke 
exichteten Theater unter Anleitung des Herm de la our, eines in biefen 
galanten Erzeugniſſen der Zeit bejonderd kundigen Franzoſen, dieſes Feſtſpiel 
vor. Sechs Tanzmeiſter ordneten die Bewegung und Gruppirung ber großen⸗ 
theils maskirten Tänzer. Schauſpieler von Zach ſpielten unter dem großen Kurz 
fürten nicht vor dem Hofe. 

Da Unterrichtdanftalten ohne Literarifche Hülfsmittel Nichts leiſten koͤnnen, 
io verwendete der große Kurfürft ganz befonbere Sorgfalt auf die Begründung 
einer zu biefem Zwecke ausreichenden Bibliothek. Es wird zwar zue Zeit ber 
Rurfürften Soachim 1. und II. ſchon von einer bedeutenden Eurfürftlichen Bücher 
umlung gefprochen, doch muß diefe in Verfall gerathen fein, denn der Biblio: 
thelar Hendreich berichtet, als ihm die turfürftliche Bibliothek anvertraut wurbe, 
habe er kaum fo viel Bücher vorgefunden, als einem gewöhnlichen Privatmanne 
gerägen; und biefer Bericht feheint Teinesweges übertrieben gewefen zu fein, ba 
fh diefe Bücher in einem ganz Heinen Raume unter dem Dache des Schloffes 
befanden. Sogleich wurde ein anftändiges Lokal zum Gebrauch ber vorhandenen 
Berte für Gelehrte und die kurfürftlichen Beamten eingerichtet. Durch Ankauf 
nehterer Sammlungen gewann bie Bibliothet nicht nur an brauchbaren Oruck⸗ 
(hen, fondern auch an Handfchriften. Dem großen Kurfürften erfchien bie 
Eorge für diefen Punkt fo wichtig, daß er’ bei feinem Abgange zum Heere im 
Sabre 1674 dem Geheimrathe die Vermehrung der Bibliothet ganz beſonders 
empfahl Obgleich die Mittel, wenn wir den heutigen Mafftab anlegen, außer: 
ohenflich gering erfcheinen, da alljährlich im Durchfchnitt nur 300 Thaler dafür 
verwenbet werben Eonnten, jo hatte der forgfame Lanbesfürft doch die große 
drende, feine Schöpfung bis auf 20,600 gedruckte Bücher und 1618 Hand: 

Kriften vermehrt zu fehen. Noch in feinen letzten Lebenstagen gebachte er ein 

. geäumigered und zweckmaͤßigeres Haus von zwei Stockwerken im Luftgarten für 

Mine Bibliothek zu erbauen, und ſchon waren außer einem großen Theil ber 

| Meterinlin 26,000 Thaler in einem fchriftlichen Kontrakte dafür bemilligt, als 

ber Tob feinen mohlthätigen Plan vereitelte. Um aber ben Schap von Büchern 

wit nuplos zu häufen und. mit feiner Bibliothek nur lesen Prunk zu treiben, 
m 
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ıttete Friedrich Wilhelm nid 
iſchen Gelehrten einen frei 
m eblen und reinen Gifer 

Bemerkenswerth ift bie 
: bed großen Kurfürften fü 
t vielleicht mit ber bamal 
Hauptgeheimnig der Alchy 
jindung ſtand. In Teptere 
geitaliers feinen Zoll. S 
des alchymiſtiſchen Labor 
ſame Fuͤrſt viel Geld auf 
er barüber angeftellten Ui 
ım 27,084 Xhaler betrug: 
n brauchte. Als er im Jah 
e er auß, er felbft habe t 
tmeifter feine Anforberunge 
m bie Antwort erhalten: „ 
nanben barum; was ih 5 
u.f.mw.; ic) habe allezeit 
’ nie fragen. Ich fpiele je 
ler auf einmal verfpielt, < 
ann ich auch wohl zu mei 
ben, und darf mir Riemaı 

Die Gattung der Poefie 
ſtiges geleiftet wurbe, das 
llich frommen Herrfchers | 
jegt noch in Anfehen fteher 
ın Dichtern diefer frommeı 
ıtömann mit Recht fo ho 
feine tiefsreligiöfe Auffaffur 
gen Gemahlin Luiſe vollko 
feiner Lieder entjtand au 
:eiche Mann auf ihren Ant 
e. Bei ben Morgen: und ! 
ichen @ottesbienfte wurden 

Reben ihm als Dichter e 
bt, auf ben wir noch fpät 
#ommen werben. Wie v 
herrlichen 120 Kirchenlied 
meuftfche Mederbichter Gin 
Baul Gerhardt als bie 


vorhebt. Much Robert Roberthin barf nach biefen Koryphäen bes Kirchen: 
liedes noch genannt werben. Als beften Eomponiften dieſer Ergüſſe Acht chriftfich 
frommer Gefinnung können wir ben Mufil: Direktor an ber Ricolai: Kirche in 
Berlin, Johann Erüger, anführen. 

Friedrich Wilhelm war ein großer Berehrer und Befchüger aller bildenden 
Kinfte. Wir haben gejehen, mie viel ihm bei feinen großen politifchen und 
Raatshaushälterifchen Zwecken ein jeder Thaler galt; beflenungeachtet Tieß er 
Kinftler zu ihrer Ausbildung nach Rom reifen, und gab Anbern Aufträge zum 
Ankauf von Kunftwerken, um auch in ber Heimath gute Vorbilder fin bei 
Etubium der Tunftbefliffenen Jugend zu haben. Allein fünfundvierzig Maler 
fmd von ihm befchäftigt worden, von denen Ginige 1000 Thaler Gehalt nebft 
freier Wohnung und Hofbelleidung erhielten. Unter diefen trat vor Allen Wil⸗ 
heim von Hotthorft hervor, welcher wegen ber vortrefflichen Behandlung 
des Helldunkels von den Stalienern mit dem Ehrennamen Gerardo delle notti 
begeichnet wurde. Wie eifrig der große Kurfürft felbft auch in der befchränk; 
teflen Rage bie Sorge für die Kunſt, diefen eblen und herrlich Iohnenden Theil 
der Herrfcherpflicht übte, erfahren wir aus der Beflallung bes Malergefellen 
Gabriel Nietzell vom Jahre 1640, in welcher e8 heißt: „er folle nicht allein 
im Hoflager, fondern auch auf Reifen, fo oft e8 Roth thut, aufwarten, unb 
wos ihm von dem Kurfürften und dem Hofmaler Mathias Cwizeken ober 
fonften in allerlei Kunſtſtücken, Hiftorien und Gonterfeits, Perfpektiven, Land⸗ 
(haften, ımb wie e8 genannt werben möchte, aufgetragen würbe, mit feinem 
beten Berfiande und Erfahrenheit und mit allem getreuen und emfigen Fleiß 
derfertigen, wie auch infonberheit alles dasjenige, was zur Zier, Staffiren mit 
Od: oder Waſſerfarben inner: oder außerhalb der Gemächer und fonft anzu⸗ 
freihen vorfiele, willig und gehorfam verrichten und machen”. Die Wilber: 
ſammlung des großen Kurfürften kann nicht unbebeutenb gewefen fein; benn 
Yeiti erzählt, e8 fei ein großes Gemach mit Gemälden von van Dyf angefüllt 
gewefen, und in ber über funfzig Fuß langen Bildergallerie habe er Werke von 
titian, Baul Veroneſe und Raphael gefehen, von Lekterem ben Kopf 
de Heilands der allein 5000 Ahaler koſte; ber Werth der Gemälde im Ganzen 
belaufe fich aber auf mehr als 200,000 Thaler. 

Sieben Kupferftecher und vierzehn befolbete Bildhauer arbeiteten für bie 
kurfürſtlichen Schlöffer und Gaͤrten. Unter den neun @ifenfchneidern, die ihre 
Dienſte dem großen Kurfürften wibmeten, trat beſonders Gottfried Leygebe ber: 
vor. Diefer in feinem Fache ausgezeichnete Künftler fchnitt in breijähriger uns 
wterbeochener Arbeit aus einem Gentner Eifen die noch jekt in der Kunſtkammer 
befindliche zehn Zoll hohe Statue, welche den Kurfürften als Bellerophon bar: 
ellt, wie er die dreilöpfige Ehimäre überwältigt; ohne Zweifel eine ſchmeichel⸗ 
afte Allegorie auf den großen Herrſcher felbft, weil er gegen bie neibifdyen 

Unfrengungen bes Kaifers, der Polen und Schweden feine fürftlichen Rechte 
m fegreicher Jauſt auf dem Jelde ber Ehre behauptet hatte. | 
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doch würbe man ungerecht fein, wen man ihnen allein bie Schuld ar bem 
Streite aufbürben wollte Wenn auch Johann Sigismund, ber ſich zuerft ber 
reformirten Lehre zugemendet, wie wir oben gefehen haben, jebe Härte gegen 
bie Iutherifchen @eiftlichen vermied, fo läßt fich dies doch nicht von den übrigen 
Anhängern feiner religidfen Anfichten fagen. Maͤnner aus feiner nächften Um⸗ 
gebimg, woie 3. B. der Statthalter Markgraf Johann Beorg, ſprachen ganz offen 
ihre Freude darüber aus, daß der Geheimrath ganz aus Weformirten beftände, 
und den Wunſch, e8 möge immer fo bleiben. Daher läßt es fich wohl begrei⸗ 
fm, wie alle Diejenigen, welche nicht gleichgültig über Religionsangelegenheiten 
dachten, unb wie e8 boch nun einmal aus dem Bildungszuſtand ber bamaligen 
%eit hervorging, in ben Anfichten ber Gegner eine flräflihe Abweichung von 
ber reinen Lehre erkannten, durch folche Thatfachen und unverhohlene Aeuße⸗ 
rungen über ihre heiligften Sintereflen in große Untuhe gerathert mußten. Auch 
unter der Regierung bes großen Kurfürften gehörten berhältnißmäpig Die meiften 
höbern Staat&biener der reformirten Eonfeffion an, wie nachdrücklich auch bie 
Etände gegen die Bevorzugung einer Religionspartei Einſpruch erhoben. 

Ratürlich wiederholten fi) auch die früheren Mebelflände in Bezug auf 
die Polemik ber lutheriſchen @eiftlichen. Statt unparteiiſcher, twiflenfchaftlicher 
Beleuchtung ber Streitpunfte, ergingen fie fich wie ehemals in hämifchen und 
geſchmackloſen Pasquillen gegen ihre Widerfacher, und fchonten dabei die Vor⸗ 
fahren bes Kurfürften nicht. Als auf folche Weiſe das oben erwähnte Glaubens⸗ 
belenntniß Johann Gigiemunds verfpottet wurde, erließ Friedrich Wilhelm, um 
femeren Mißbräuchen ber Art vorzubeugen, bie Verordnung, daß in Zukunft 
cheologiſche Schriften nur mit Einwilligung einer Senfur von Seiten des Con⸗ 
ſiſtoriums gedruckt werben bürfteit. 

Berbote ber Art pflegen nur die Leidenfchaftlichkeit no miehr anzureizen; 
fo auch bier. Der Prediger Schilling in Stendal ließ einen Zraktat in Wit: 
tenberg drucken, ber uns an die fanatifche Polemik eined Prymme zu Zeiten 
Karl I. in England erinnert, in welchem er außer andern Schmähungen fagte: 
„der Teufel pflege die Leute mit ber calvinifchert Religion anzufechten und in 
Zweifel zu flürzen; und alle diejenigen würden verflucht, fo wiber die Helligung 
des göttlichen Namens, Gottes Reich und deſſen Willen wären, e8 möchten fein 
Rapiften oder Galviniften‘. Friedrich Wilhelm forderte vom Confiſtorium 
Bericht, was mit einem folchen friedensftörenden Menfchen vorzunehmen fei. 
Dieſes trug an: „ba Schilling zwanzig Jahr Geiſtlicher geweſen, und kaum fd 
viel erlangt habe, fich mit feinen acht Kindern zu ernähren, ihm auf fein bemüs 
tige Bitten zu verzeihen und ihn zu begnabigen. Er habe zwar biejerigen, 
weiche ihn verhört, für giftige Verleumber, unehrliche, böfe und verfluchte Leute 
geſcholten, weshalb fie ihm feines Amtes entiegen müßten, bamit er fih an foldhe 
Orten begebe, wo fein betrübtes Läftern und Lügenfchänden gern gehört wird; 
— aber, wenn er Möbitte Ieifte, feien fie dafür, ihm dennoch zu vergeben.“ 
Celh un Geheinttathe war man derfelben Meinung, und auch Friedrich Wilhelm 
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erwies fi geneigt. Dem Rathe gemäß erflärte er. wenn ber Supplican hunde’ 
die That beweifen würde, daß er Reue 

ex ben Weg ber Gnade einfhlagen w 

drei Tagen geftatte.” Allein Schillin 

ſtarren Gifer für die Sache bes Lutf 

gefaͤlliges Werk zu vollbringen meinte, 

fprüchen beharrte. Da befahl denn d 

einen anbern friebliebenben @eiftlichen 

naten zum Borfchlag zu bringen. 

Zur Abhülfe dieſer fortwährenbe 
im Auguſt bes Jahres 1662 ein Eollı 
liche Verkeßern, Berläftern und Berb: 
awungene Beſchuldigungen gottesläfterli 
das wahre Chriſtenthum und bie Uebi 
Zuhörern ins Herz geprebigt werben n 
unb zwar um fo viel lieber, weil n 
Qutherifchen felbft beshalb angetreten : 
Zweckes nicht undienlich zu fein eracht 
Refibenzftädte eine freundliche und bri 
ihnen nicht allein ein Verſuch gethan, 
lichen Verträglichkeit gemacht, ben And 
folge gegeben werben möchte. Der v 
von Schwerin, führte ben Worfig bei 
bem Zwecke berufenen Geiftlichkeit, we 
Mare Abgeordnete ben Sigungen beim 
einen Erlaß mit, nach welchem das G 

1) ob in den teformirten oonfessioni 
gen, welche in dem am 2. Juni 
gelehrt und bejaht werde, waru 
Divino verdammt fei; ober ob 

2) barin etwas verneint ober verfch 
nebung ber höchfte Gott Riemand 
au berathen. 

Da man fi nicht einigen Ton 
Gigismund Reinhardt zu bem 4 
ihrer Eingabe, es möchte thunlicher ſ 
wenn etliche viel, bie zwar zugleich fing 

Die Wahl aber war nicht im | 
geteoffen, denn Reinhardt führte fo leid 
den Kurfürften und feine Minifter, daſ 
in theologifhe Diputationen mit ber 
genätgigt wer, ben iunheriſchen Geifui 
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ſowohl minblich als fchriftlich über fich genommen, was ber Licentiat Reinharbt 
ganz unbefonnen und höchft firafbarer Weiſe gegen S. 8. D. gebührenden Reſpekt 
bei den Gonferenzen verübt, aber babei nicht erwogen, was es auf ſich habe, 
wenn Unterihanen nicht allein andere grobe Verbrechen vertheidigen , ſondern fich 
ash derjelben theilhaftig machen!” Reinhardts unkluges Benehmen hatte bie 
Folge, baß fich eine bedeutende Anzahl Lutherifcher @eiftlichen von ihm losſagte; 
allen bie gute Abficht des Landesherrn, die ftreitenden Parteien mit einander 
zu verföhnen, blieb dennoch unerrridht. 

Uebrigens hatte der große Kurfürft ſchon anderweitige Maßregeln getroffen, 
um wenigſtens dem öffentlichen Aergerniß nach Möglichkeit zu fieuern. Durch 
ein neues Shift wurbe 1661 ben Luiheranern aufs ftrengſte unterfagt, Anftößiges 
von ben Reformirten zu reden oder zu fchreiben. Im folgenden Jahre erfchienen 
Borſchriften über die Erhebung des Beichtpfennige unb die Art und Weiſe, wie 


bie Studirenden ber Theologie fi auf ihren Beruf vorzubereiten hätten; zu 
Beier Zeit erfchien eine Werorbnung, in welcher den Stimmführern Ruhe 
geboten wurde. Unglüuͤcklicher Weife erlaubte ſich die theologifche Fakultät in 
 Bittenberg, an biefen GSteeitigleiten Theil zu nehmen, unb wendete fich be6 
halb an den. Kurfürften mit dem förmlichen Geſuch um ein Golloquium. 








Einen folchen Gingriff in feine Iandesherrlichen Rechte konnte der große 
Kurfürft unmöglich dulden, und wies daher auch biefe Anmaßung mit dem 
gebührenden Ernſte zurück. In feinem Gtlaffe darüber findet fich folgende bes 
wertenswertbe Stelle: „Darum fo orbnen und feßen wir kraft biefes aus 
Iandesfürftlider Macht, Hoheit und Gewalt, auch aus hödhfter 
Rotbwendigkeit, und wollen, meinen auch ernſtlich, daß alle und jebe 
Unferer Unterthanen von Prälaten, Grafen, Herren, Abel und Stäbten binfüro 
feinen ber Ihrigen mehr auf bie vorgebachte Univerfität Wittenberg, um 
deſelbſt Theologiam und Philosophiam zu ſtudiren, ſchicken oder halten, auch 
da einer ober der andere Unferer Unterthanen feine Kinder des Studi Theo- 
logici oder Philosophici halber allbereit dahin verſchickt hätte, biefelben inner 
halb drei Monaten, vom Tage ber Publication dieſes Unferes Ediktes und Orb» 
nung an zu rechnen, wieber abzuforbern und biefelbe allda nicht zu belaffen.” 

Alle dieſe Verordnungen halfen jedoch Nichts; das ärgerliche Gezaänk 
mährte fort, Die Ruhe des Landes wurde bebtoht, bie proteftantifche Kirche den 
berberblichften Spaltungen bloßgeftellt. Da erfchien im Jahre 1664 ein neues 
Eilt mit dem Gebote, „fich gegenfeitig aller anzüglichen Beinamen zu ent: 
halten, und dem andern Theile Feine ungereimte und gottlofe Behauptungen auf: 
wbürben, die von ihm nicht anerfannt, fondern nur durch Gonfequenzmacherei 
aus feinen Dogmen abgeleitet würben. So wollen Wir hiermit abermals ernfi⸗ 
ih anbefohlen haben, baß, wenn Jemand, er fei reformirt oder Iutherifch, 
begehren wirb, daß fein Kind ohne Erorzismus getauft werben möge, ber 
dethalb angefprochene Brebiger ohne Grwartung ferneren Befehls die Taufe 
dllo verrichten ſoll. 
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Wer follte hierüber dem Landesheren nicht in der Sache Recht geben. 
ba eigentlich nichts weiter gefhah, als daß durch biefes Edikt Die echte jebes 
Individuums auf dem Gebiete chriftlicher Lehre gewahrt, jeber Privatmarn ver 
Gewiſſenszwang gefchüßt wurde. Allein theils hatte man für biefe freifinnige 
Auffaſſung chriftlicher Toleranz damals noch nicht ben nöthigen unbefangenen 
Sinn, theils war bie Beforgniß vor dem Aufdringen calpiniflifcher rundfäge, 
ber doch nur die ſchwache Minorität in den kurfürſtlichen Staaten angehörte, 
viel zu groß, als Daß auf eine leidenſchaftsloſe Beachtung ber landesherclichen 
Vorſchrift zu rechnen geweſen wäre. 

Um aber nicht wie bie früheren Edikte auch dieſes ſpurlos vorübergehen 
zu laffen, verlangte Friedrich Wilhelm von den Prebigern einen Revers, baf 
fie dem Turfürftlichen Befehl auch in ber That Folge leiften wollten. Dabei 
geriety er auf ein bedenkliches @ebiet, wo er auch von gemäßigteren Raturen, 
und gerabe von ben ebleren, ernften Widerftand zu erfahren hatte. Biele Iuthe 
riſche Weiftliche glaubten ſich burch diefe Forderung in ihrer Religions: und 
Gewiſſensfreiheit gefährdet, in ber mirffamen Ausübung ihres geiftlichen Sir 
fiuffes gehemmt. Gewohnt, die fombolifchen Bücher, auf Die fie ihren Amtbeid 
abgelegt hatten, als Heiligthümer, und das Kefihalten an den Kirchengebräuchen, 
mithin auch am Groreismus, al8 unbebingte Gebote bes Herrn anzufehen; von 
Jugend auf unterwiejen, biefe Belenntnipfriften anzumenben, um daraus bie 
Gemeinden in ber ächten Iutherifchen Lehre zu unterweifen: erfchien in ihren 
Augen jenes Edikt als Eingriff in die heiligften Rechte ihrer Kirche. Daher 
wurde bon mehreren Iutherifchen @eiftlichen die Unterzeichnung jenes Reverſes 
vollftändig verweigert. Ueber zweihundert @eiftliche befanden fich in biefem 
Kalle. Unter ihnen waren manche fchmähfüchtige und unbulbfame Naturen, wie 
ber ſchon genannte Acchidiaconus Reinhardt und ber Probſt Lilius, melde 
fich ſtets mit großer @ehälfigkeit gegen ihre reformirten Amtsbrüber benommen 
hatten; allein auch wahrhaft fromme Männer, welche teoß aller chriftlich milder 
Gefinnung über die Mahnungen ihrer refligiöfen Serupel nicht: hinwegkommen 
konnten, wie ber als Gotteslehrer und frommer Meberbichter mit Recht fo hoch⸗ 
gerühmte Baul Gerhardt. Während viele von den Erſteren trog ihrer Ar 
fange gezeigten Heftigfeit, als es zur äußerſten Mafregel, der Entſeßung vom 
Amte kam, dem Widerſpruch entfagten ’ blieb der fanfte Dulder ftanbhaft, und 
nahm rubig das ſchwere Geſchick als Prüfung feiner chriftlicyen Ergebung auf 
die Schulter. 

Wie hart auch immerhin einzelne Fälle diefer Art erfcheinen mögen, ſo 
blieb doch dem großen Kurfürften Fein anderes Mittel, als bie firenge Aufrech— 
haltung feiner Iandesherrlichan Obergemwalt. Wei biefer Gelegenheit ſprach er 
fi dahin aus, „daß er über keines Unterthanen Gewiſſen und Religion jemald 
einige Gewalt geübt, noch auch wegen ungleichen Glaubensbekenntniß Jemand 
angefeinbet, fonbern Allen und Jeden gleiche Gnade und Befbrderung wider⸗ 
fahren Iaffen, wie folches weltfundig, und von auslänbifchen und Sffemichen 





Schriften erkannt und gerühmt worben. Und bahin find auch alle in Religiond⸗ 
fachen ergangenen Edikte gemeint geweſen, nicht aber eine NReligionemengerei 
einzuführen, viel weniger Jemand wider fein Gewiſſen Etwas zu glauben auf: 
zubringen ober ben in biefen 2anden üblichen Gottesdienft und die Iutherifchen 
Religionserercitia zu verhindern ober zu verändern: fonbern, weil bie Erfahrung 
Bejeugt, daß gleich wie ber Satan Fein fchäblichere® Gift in bie Lande ausgießen 
kann, als wenn er bei ungleicher Religion Anlaß nimmt, zwiſchen Obrigtett und 
Unterthanen, zwifchen Bürgern und Mitbürgern Mißtrauen, Bitterkeit unb Haß 
einzupflanzen, alfo ihm auch ſolche Bosheit am erften gelingt, wenn 2ehrer und 
Prediger nicht allein ihre Meinungen, fo gut fie können, behaupten, unb was 
fie für irrig halten, verneinen, fondern auch die Diflentirenden mit anzüglichen 
Kamen verläftern, ihre Lehre verkehren, aus berfelben abfcheuliche Dinge folgern: 
unb ob jene ſchon dawider proteftiren, ſolche Abſurda vermalebeien, über Un⸗ 
recht fich befchiweren, dennoch bei Dem gemeinen Mann es vorbringen, ald wenn 
e8 Des Gegentheils eigentliche und anerkannte Lehre wäre. Hingegen eben bie: 
ſelbe Erfahrung nebft der heiligen Schrift aud) bezeugt, daß wo Sanftmutb, 
Beicheibenheit und Aufrichtigkeit gebraucht, und die ftreitigen Fragen ohne falfche 
Beichuldigungen in ber Furcht Gottes und im ber Xiebe erörtert werben, als⸗ 
dann bie Herzen bißponirt, zubeteitet und gleichfam geöffnet werben, damit end: 
lich bie göttliche Wahrheit, fie möge fein bei welchem Zheil fie wolle, überall 
Btak finde und erkannt werde‘. (4. Mai 1666.) 

Paul Berharbt weigerte fi) mit voller Entfchiedenheit den Revers zu 
mterfchreiben. Als ihm das Gonfiftorium ankündigte, daß er, im Wall er bei 
feiner Weigerung verbliebe, entlaffen werben müßte, und ihm eine achttägige 
Bedenkzeit geftellt wırde, nahm er biefe an, äußerte jedoch zu gleicher Zeit: 
„Sr babe fich fchon Tängft bebacht, und merbe fich wohl nicht ändern”. Der 
gewiſſenhafte Geiftliche erhielt deshalb die Entlaffung von feinem Amte. Kaum 
hatte fich die Nachricht hiervon in der Stadt verbreitet, fo zeigte fich Die regfte 
allgemeine Xheilnahme für ihn nicht nur bei feiner Gemeinde, fonbern in ber 
ganzen Stabt. Die Bürgerfchaft Fam feierlichft beim Magiftrat darum ein, baß 
er fih beim Kurfürften für ihn verwende Mit großer Bereitwilligkeit ergriff 
der Magiftrat diefe Aufforderung, und machte in feiner Borftelung darauf auf: 
merffam, daß Gerhardt in feinen Predigten nie ber reformirten Religion gebacht, 
noch weniger darauf gefcholten; er habe einen untadlichen Wandel geführt, ohne 
irgend Yergerniß zu geben, fo baß auch ber Kurfürft Fein Bedenken getragen, 
in Das maͤrkiſche Sefangbuch von 1658 feine Lieder aufnehmen zu laffen“. 

Dem großen Rurfürften war eine anbere bei weitem weniger günftige 
Reinung von Banl Gerhardt beigebracht worden, auch laäßt ſich vermutben, 
daß Zeßterer in ben vorangegangenen Streitigkeiten, wenn nicht in gehäffiger 
Form, Doch mit unerfchütterlicher Feftigkeit der Bartei des Widerſtandes ſich an: 
geichloffen Hatte. In feiner Erwiederung auf die Eingabe des Magiftrats äußerte 
Friedrich Wilhelm unter Anderem: „Was Ahr fonft von feiner fonderbaren 
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Krömmigteit meldet, fo ift uns ſolche zwar nicht bewußt; allein Wir wiſſen, 
daß in unferm Gonfiftorio, als Reinharbt die Schuld dieſer Widerfeglichkeit bei: 
gemeſſen wurde, Gerhardi ohne Veranlafımg aufgeflanden und gejagt, „„baß 
ſolches nicht wäre, fonbern daß er vielmehr Reinhardt zugeredet, 
wenn er hätte weichen wollen. Auch hätte Gerhardt in feiner Krankheit 
die andern Brebiger zu fich berufen und ernftlich ermahnt, ven Revers nicht zu 
unterfchreiben” *. Was das von Euch ausgeftellte Zeugniß betrifft, fo Habt Ihr bem 
Reinharbt früher folche® auch ertheilt, welcher fi) aber wider bafjelbe geriähmt, 
unb bie Reformirten faft in allen Predigten bucchgehechelt und verbamımt”. Run 
reichten auch die Gewerke ein Geſuch Paul Gerhardts wegen zur Mittheilung 
en ben Kurfürften em, und als auch dies nicht fruchtete, erfolgte eine Vorſiel— 
Img von Geiten der märfifchen Stände. 


Eine fo allgemeine Theilnahme für ben jedenfalls ſowohl feinem Charakler 
als feiner amtlichen Befähigung nach hochadhtbaren Mann verfehlte ihre Bir: 
tung auf ben eblen Regenten nicht. Deshalb ließ er dem Magiftrat durch Otto 
von Schwerin erflären: „daß, meil er von Baul Gerhardts Perſon Feine 
Klage außer der vernommen, daß er den Edieten zu fubferibiren fich entzogen, 
S. K. D. aber dafür halten müßten, daß er die Meinung ber Cdikten nidt 
recht beriffen hätte: fo wollten Sie ihn hiermit plane reftituirt, und ihm fein 
Prebigtamt nach wie vor zu treiben verftattet haben. 


Jeder Unbefangene wird eingeftehen, baß der Landesherr in diefer Ange 
legenheit nicht milder und nachfichtiger verfahren konnte. Ueberzeugt von dem 
ihm zuftehenden Rechte fo wie von der Zmectmäßigkeit feiner Maßregeln mupte 
er dieſe auch aufrecht erhalten, und Eonnte Nachficht nur unter der Form einer 
wenigftens inbireften Anerkennung feiner Autorität eintreten laflen. Paul Ger 
hardt felbft war von ber Nachſicht feines Lanbesheren tief ergriffen; er gehörte 
aber zu ben zart empfinbenden Gemüthern, welche biß zur Idealität fireng in 
ihrer Pflicht nicht nur vor dem Gefeg, fondern auch vor dem eigenen Ge⸗ 
wiffen ihre Handlungsweiſe gerechtfertigt ſehen wollen. Mögen fogenannte 
weltkluge Zeute über dieſe ibeelle Anficht fpotten und den Mann einen Thoren 
fchelten, welcher Weib und Kind über einer folchen „Grille“ der Roth umd dem 
Elende Preis giebt: fo wird Doch jede höhere Natur ihm die tieffte Bereheune 
nicht verfagen und ihn als Mufter edler Pflichttreue anerkennen. 


Allein auch) der große Kurfürft erfcheint feinerfeitd als Herrfcher vollkommen 
gerechtfertigt, wenn er dem Magiftrate auf die Wittheilung dieſes Ausganges 
eröffnete: „Wenn ber Prediger Raul Gerhardt das ihm von mir gnäbigft 
wiebererlaubte Amt nicht wieber antreten will, welches er bann vor dem hoͤch⸗ 
fien ®ott zu verantworten haben wird: fo wird der Magiftrat eheftens einige 
anbere friebliebende gefchickte Leute zur Ablegung ber Probeprebigt einladen 
aber felbige nicht eher berufen, bis mir von beren Gigenfchaften Bericht erfiatiel 
iñ.“ (4. Februar 1667.) 








Dem großen Kurfürften dürfen wir das gebührende Lob nicht entziehen, 
bab überall, wo es fi um perjönliche Angriffe unb Beleidigungen in Bezug 
auf diefe religtöfen Streitigkeiten handelte, er mit Schonung und Naͤßigung ver 
fübr, unb niemals das Ziel eines friedlichen Vergleiches über bie fixeitigen Punkte 
au dem Auge verlor. Roc gegen das Ende jeines Lebens empfahl er bem 
Aarſchall von Schomberg bei feinem Abgange nach Preußen, Ginigfeit zwilchen 
Lutheranern und Reformirten zu erhalten, bie von ihm felbft mit großer Scho⸗ 
mung bebanbelten Katholiken nicht zu beeinträchtigen, aber auch nicht über bie 
mit Bolen abgeichloffenen Verträge fi) ausbehnen zu laflen. Stets leitete ihn 
jein freier, nach allen Seiten bin gebilbeter @eift zu einer vernünftigen Dul⸗ 
dung, denn er war fchon zuftieben, wenn überhaupt nur wahrhaft religiöfer 
Sinm bie Herzen feiner Unterthanen belebte, mochten fie nun Reformirte, Luthe⸗ 
ranert ober Katholiken fein. Ja er war aufgellärt genug, auch benen, welche 
ſchon vor dem Gintritt der Reformation die Kirche als Keßer verurtheilt hatte, 
dee Dulbung nicht zu verfagen, wie laut bem Sanbtagsabichiede von 1653 ben 
rianern, „fo lange fie ruhig und friedlich leben und ihre Irrthuͤmer nicht vers 
breiten würben“. Handelt e8 fi) denn um etwas Anderes in der Religion, als 
den Weg zum Heil zu finden? Wer wird leugnen dürfen, daß e8 mehr als 
einen zu dieſem Ziele giebt? Der wahre Chriſt wird zwar den feinen für ben 
fürzeften und ficherften halten, allein darf er dem Bruder die Möglichkeit, auch 
diefeß Ziel zu erreichen, abfprechen? Daher erjcheint uns Duldung als das erfte 
Gebot der chriftlichen Liebe, vor allem für den, welchen Gott berufen hat zu 
bereichen und über dad Wohl feiner Mitmenfchen zu gebieten. In keiner Herrſcher⸗ 
familie aber tft dieſes fchöne Gebot des Hellanbes mit foldyer Ausdehnung geübt 
worben, als von den Hohenzollern, und ber große Kurfürft fteht bier, wie nach 
allen andern Seiten bin, als glänzendes Beiſpiel in bem Borbergrunbe. 

Auch an pofitiven Maßregeln zur Yörberung wahren chrifilichen Sinnes 
ieh e8 Friedrich Wilhelm nicht fehlen. Sobald er bie Regierung übernommen 
hatte, war es feine erfie Sorge, ben Kirchen Vorſteher zu geben, welche ben 
Gemeinden mit gutem Beiſpiele vorangingen, unb beren Eriftenz natürlidy auch 
gefichert wäre. Er befahl wegen ber großen Unwiſſenheit des gemeinen Mannes, 
des Gefindes und ber Kinder in Glaubensſachen, ba fie faft gar keine Erkenntniß 
von Gott, geichweige denn von ben Hauptftüden des chriftlichen Glaubens hätten, 
den Bredigern ber Berliner Kirchen, weil bie Wochenfatechifationen wenig befucht 
wirben, jeben Sonntag nach ber Brebigt bem Volk den lutherifchen Katechismus 
zu erllaͤren, und bie Hauspäter zu ermahnen, ihr Gefinde und ihre Kinber dazu 
feißig in die Kirche zu ſchicken. 

Großes, wie auf allen andern Gebieten, hat Friedrich Wilhelm für den 
Unterricht und bie zeligißfe Bildung feiner Unterthanen geleiftet, obgleich biefe 
auch hierin bie ihnen geipenbeten Wohlthaten über den nothwendig damit vers 
Inüpiten Befchwerben unb Beeinträchtigungen fehr oft nicht erlannten. Mer 
aher darf ſich hierüber wundern, ba bie Religion ihrem tieflen Mefen. nach 








Hergendiache iſt, und dechalb weniger als 
unbefangenes Urthell Raum läßt, ber Menſ 
gebowmen Schwäche gemäß, ohne es jelbft 
Interefien hinter biefem heiligen Deckmant 
WS driedrich Wühelm feine Regieru 
berührt, amtlichen Berichten nach, nit ı 
Aagearbeiter gehalten werben Eonnten, gei 
willen gewöhnliche Hanbleiftungen zu verr 
ihre Gemeinden verjcherzten. Friedrich W 
feffionen zu höherer Würdigung ihrer felb| 
wahrer Srömmigkeit voran und verebelte 
ſchaftlichen Studium ber Gottesgelahrtheit. 
feiner Unterthanen fo verbienbet, daß fie in 
den, bie doch das Land mit fo großer Härl 
höchft ungern fahen, weil fie biefe Feinde 
teoß aller ſchweren Ginbuße, ald GStügen 
ihre wahren Freunde anfahen. &o weit 
Ungelegenheiten führen. Um fo höher ift | 
da er fich nie vom Wege der Mäßigung ı 
unmanbelbar feftem Schritte feinem Ziele 
eines vollenbeten Herrſchers barftellte. 
Bum Schluſſe wollen wir noch, ba € 
iſt, neben ihren herrlichen Thaten auch ben 
eigenen Worten Eennen zu lernen, einige | 
ſcheidungspunkten feines Lebens mittheilen. 
ex in Betreff ber Hulbigung und Ynerker 
BWürbe an bie preufifchen Stände im Jah 
Edle, Räthe, liebe Getreue. Wir 
u. ſ. w. mit mehrem Uns gehorſamſt vortri 
bei Ausreichung der von uns überſchickte 
raͤthe und folgends die ſaͤmmtlichen Staͤr 
dahero abſonderliche Beſchwer führen wolle 
Wiſſen außerhalb Landes abgefaßt. Run 
vielmehr Fug und Urſach, den Modum, ı 
einer gefährlien, neuen, ungewoͤhnlichen 
genommen, unb baß fie Uns biefelbe, ehe ' 
fich darüber befprachen, berogeftalt überfend 
Wir haben uns aber bis dato fo weit dl 
von fi felbfien in fh gehen, ſich begeeif 
nicht auf bie Bahn bringen, vielmeniger ihı 
gleichſam zu conditioniren, und auf gewi 
nehmen. Nachdem wir aus ber nermeinte 
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dennoch wiber Bermuthen ſolches erfahren müffen: fo koͤnnet Ihr ald.verflänbige 
Leute Teicht jelbft uriheilen, wie Uns dergleichen Bezeigung von Unfern. gehuls 
bigten Untertanen anftehen müfle; und können wir Such wohl verficyern, daß 
Zeit währenber Unſerer nunmehro durch Gottes Gnade zweiundzwanzig Jahr 
geführten Zurfürftlichen Regierung Uns kein Ding mehr affiziret oder zu Herzen 
gegangen, als eben dieſes Unferer preußifchen Unterthanen gegenwärtiged Com⸗ 
portement. Wenn wir nicht in Unferm urfürftlichen und chriftlichen Gemüth 
verfichert wären, daß wir e8 mit gedachten Unfern Unterthanen getreulid und 
Ianbespäterlich meinten, und ihre Wohlfahrt und Wachsthum nad) allen Unferg 
Keäften und Vermögen befördert, ihre wohlhergebrachten Freiheiten und Priyi⸗ 
lega aber beftätigt und gebalten wiſſen wollten, fo wollen Wir Uns über bie 
große Mebereilung nicht bewegen. Demnach wir aber verjpüren, Daß ungeachtet 





alles Unſeres gnäbdigften Grbietens und wirklicher landesväterlichen Bezeugung fie 


dennoch dergleichen Dinge zu prätenbiren und zu behaupten fuchen, welche fie 


zum Xheil niemals gehabt, zum heil, daß fie mit der Ianbesfürftlichen Hoheit 


incompatibel fein, felbft wohl fehen: fo wiſſen Wir faft nicht, was Wir gedenken 


ſollen, unb wie fich über den Modum der Abfchreib: und MWeberfchietung ber 
 Beriaflung formalifiren Lönnen; daß fie nicht vielmehr fich felbft befchuldigen, 
wie fogar ungütlich) und übereilig von ihnen mit ihrer vermeinten Afjecuration 


verfahren. Wir haben bie Verfaſſung allhier nicht machen, fondern aus bes 
renigen Stücken, welche jchon vor vielen Jahren gemachet geweien, zuſammen⸗ 


tagen, auch zu Gewinnung ber Zeit, und bamit nicht nur unfere Stände, 


ſondern auch jedweder Unpaffionirte in der That fehen möge, daß Wir Unferen. 
Ständen ihre Privilegüi nicht zu entziehen, fonbern zu beftätigen geneigt, dergeitalt 
vollzogen überfchiefen und zuftellen laſſen, aud) bei der Ueberſchickung in Unſern 
an Euch, denen Oberräthen deshalb abgelafiene Refeript ausbrüdlid) Uns dahin 
wäbigft erflärt, daß Wir die Stände, fo fie noch einige andere unb mehrere 
Deſideria haben möchten, gnäbigft hören, und Uns barauf nicht minber landes⸗ 
baͤterlich erkllaͤren wollten Und gleich wie Wir fie vorhin unb noch in’ eben 
diefer Verfaſſung noch zu @enüge verfichert, daß Wir Uns bei allen wichtigen 
Sachen ihres unterthänigen Einraths gebrauche, auch ohne vorher mit ihnen 
gehabten Deliberation nichts neues zu fchließen gebächten, ratione maleriae. 
über in der Berfaflung nichts enthalten (es wäre benn, daß einige dieſes dahin. 
mißbenten wollten, daß Wir Unfere Bebdienten zu Unſerem und bes Landes 
Beten ihres Amts und Verrichtung halber, gewifles Ziel und Naaß geſetzeh), 
ſo war ja nicht nöthig, bie Zeit über abgethane Sachen mit verzögerlicyen, 
@eliberationibus vergeblich zuzubringen, fondern zu Erlangung des Hauptzwecks 
befto mehr zu eilen. Und hätten wir wohl große Urfache, ihnen, den Ständen, 
nechmals zu zeigen, wie ihre Sintention nicht nur wider ihr eigenes Beſte laufe, 
und daß fie die größte Urfache folche Unfere gnädigfie und freiwillige Dispofition 
mit unterihänigften Dank anzunehmen, uno bad Mebrige mit mehrerm Nachdruck 
u temonfriren. und fürzuftellen. Dieweil aber das Erſte zum oͤftern gefchehen, 
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nebeft Wir den Ruhm ber Ganftmuth un“ *= ot u m - 
amen Unterthanen nicht anders als landesf 
in Unfere Grube durch Gottes Gnade zu 
nicht zweifeln, es werben fich Unfere gı 
dem bie unzeitige Hihe etwas verraucht, ur 
Berfaſſung keine eingebildete Gefaͤhrlichke 
er anſchicken, und von Uns nichts begehrer 
t zu thun vermögen. Solchem nad Edı 
abe und Ianbeöväterlichen Liebe verfichern, 
che Sachen fie fid) in specie zu beſchweren 
en laffen, und zu Unferer gnädiger Iandı 
chicken. Wir werben Uns alsdann auch d 
jemal® getteue und gehorfame Unterthanen 
beriren ober verlangen mögen. Berbleibı 
jen u. f. m.” 
Auch unter dieſen bebenflichen Verhaͤltr 
» ber Feſtigkeit die große Mäßigung, mit n 
für das Heil des Ganzen vorgezeichneter 
je bier noch ein zweites Schreiben folgen 
jrer Baterlandsliebe glühenben Herzens, unb 
che lieber einen ruhmvollen Tob als bie € 
mens zu bulben bereit if. Das Gchreiber 
ı Hauptquartier von Schweinfurt und an 
burg gerichtet. „Grm. Liebden Schreiben bu 
bet e8, hab ich wohl erhalten, und bekla 
ındenburg, unb meine liebe Unterthanen, ı 
boffe, daß fie dadurch in geruhigen und 
gt werben, und daß Wir Uns nicht mehr f 
drfen und barbarifchen Ueberfalls zu befahr 
ww bie Schweden, daß fie mich durch foldhı 
igen wollen, daß ich von ber Mllürten Pa 
itaͤt ober auf ihre Seite zu bringen vefoloii 
n nachdem fie mich ganz ruinirt haben, b 
mie, und ſolches will ich lieber verlieren a 
andjieen, e8 mag auch nun ablaufen, wie 
ich nicht fo veränderlich bin, als fie oͤffen 
echten Sache. Gott hat mich fo oft gnaͤdi⸗ 
anden, wunderbarlich errettet; ich zmeifle n 
noch in biefem auch thun, und feine gnäb 
bern mich mit Ehre und Grgegung an mein 
'm. Daß Ew. Liebden meine Intention be 
it an ber Zeit, da Riemand als ber Pri 


wiflen; Ew. Liebden aber werbe ich ſchon bei Zeiten bierauf Part geben. 
Sonften halte ich dieſes Traetament von den Schweden für einen Bruch, habe 
folhe8 auch fchon dem Kaifer wie auch nach Holland gefchrieben, und fie erfucht, 
bie Schweden für feine Mediatore mehr zu erfennen, auch ihre Gejandten von 
bannen abzufertigen und feine Eonferenz mehr mit ihnen zu halten. Em. Liebden 
wolle alle Paͤfſ verhauen und aufgraben laſſen, damit der Feind nicht darüber 
fommen möge. Meine Dragoner marſchiren morgen, Ew. Liebden können felBige 
gebrauchen, wo es nöthig fein wird. Wenn meine 2eute, welche einen 
beichwerlichen Marſch gethan, etwas ſich erholet und geruhet haben werben, 
will ich mit den Reutern und ben Dragonern bald bei Em. Liebben fein unb 
feben, ob man bem Feinde einigen Abbruch thun Eönne, inmittelft werden meine 
Miirten auch losbrechen, welches Ew. Liebden fich verfehen können. 

Das war bie Gefinnung, durch welche daß heldenmüthige 
Haus der Hohenzollern den Staat, zu deſſen Herrichaft die Vor: 
febung fie berufen, gegründet, und durch fo ſchwere Prüfungen 
hindurch zu weltgebietenber Nacht und Größe emporgehoben bat. 


Friedrich IIII. als Kurfürft 
von 1688 —1701. 


Friedrich III., dem die Vorſehung eine fo ſchwierige Aufgabe geftellt 
hatte, bem ruhmreichften Fürften feiner Zeit in der Regierung bes von ihm zur 
Einheit herangebilbeten Staates zu folgen, war nicht ber erfigeborme Sohn 
Friedrich Wilhelms. Gin älterer Bruder, der Kurprinz Karl Emil, ftand ſchon 
im Jünglingsalter, al8 ihn unerwartet der Tod dem Vater entriß, gerade zu ber 
Zeit, wo die Nachricht von ben entſetzlichen @reuelthaten der Schweden in 
Bommern und in ber Mark fein Herz fehon außerdem mit ſchwerem Kummer 
erfüllten. Karl Emil, ein Prinz von frifcher Lebenskraft und Iebhaften Geifte, 
ſcheint der Liebling des Vaters geweſen zu fein, obfchon er durch Heftigfeit und 
eigenwilligen Charakter feinen Erziehern große Mühe bereitet hatte. 

Der nunmehrige Kurprinz Friedrich, geboren am 11. Juli 1657, war ein 
yarteß, zu ſchwächliches Kind, jedocy dabei willig und fügfam. Meber feine, fo 
ie über des älteren Bruders Erziehung führte der ebenfo wiflenfchaftlich ges 
bildete als im praßtifchen Leben vollendete Staatsmann Otto von Schwerin, 
auf welchen der große Kurfürft mit Recht fo unbebingtes Vertrauen fekte, bie 
Auffiht. Durch ihn wurde frühzeitig dem jungen Prinzen ein tiefes @efühl 
für Beligion und Berücfichtigung ihrer äußeren Uebungen eingeflöß. Vom 
Jahre 1663 an erhielt der junge Prinz zum Studiendireftor den *icentiaten 
Eberhard von Dankelmann, ber fich durch gründliche Kenntniffe und wegen 
[einer Reifen in ben gebilbetften Staaten Europas ganz befonbers zu biefer 
Crllung eignet, Much die Mutter, und nach ihrem Tode bie Großmutter, 
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Amalie von Dranien, nahmen ſich der Exzii 
an, Beibe hohe Damen waren nicht immer 
des Gtubienrathes zufrieden, weil er ben zarter 
Allein. der Kurfürft felbft zeigte fich ftets ve 
nicht nur beförberte er ihn in rafcher Stufi 
ſondern weigerte ſich auch, ben gemiflenhaften 
Stelle zu entheben, indem er das ehrenvolle 
fei vorzüglich geeignet, den Prinzen vor böfer 

Unter der einfichtsvollen Leitung Dank 
nöthigen Kenntniffe in ben Wiſſenſchaften, d 
Dtto'8 von Schwerin war er „nicht nur woh 
Geographie, fondern verftand auch franzöſiſi 
fon, zehn Jahr alt, am Geburtstage feine 
berfagen, unb als zwölfjähriger Knabe latei 
williger finden ließ, al8 ber damals noch Iebı 
dieſes ein Gräuel war“. 

Der Tod feiner Mutter, und das gefpan 
Gemahlin und den Kindern erfter Ehe verfi 
vereinfamte Stellung. Um fo enger fehloß er fi 
an, ber für ihm ſtets ein offenes Herz hatte, j 
fein Meines Vermögen opferte, um ben ebenfal 
ber Gtiefmutter zugefchriebenen äußeren Ver 
abzuhelfen. Gr erfegte dem Kurpringen bie | 
legterer nad) dem ſchweren Winterfeldzuge ge 
tödtlich erkrankte, und ohne Hoffnung darnied 
bie treue Pflege feines Erziehers. Bei ei 
KrankHeitsanfall, wo ihn Dankelmann gegen 
durch Oeffnung einer Aber wieder zum Ben 
öffentlich, daß er nächft Bott der Hülfe dieſe 
danke. Es war alfo wohl ganz natürlich, daß 
mit voller Hingebung des Herzens belohnte. 
Dankelmann's als wohlthätig, denn bie tro 
Richtung in dem Leben Friedrich III. wird bei 
Erziehers zugeichrieben. 

Bei feinem Regierungsanteitt ftieß Fr 
Hinderniß, naͤmlich das ſchon oben ermähn 
(a8 ſechste der Zahl nach) vom Jahre 1686 
beftehenben Hausgeſetze, und mas noch aufl 
von ihm fo glorreich gelöfte Aufgabe feines gro 
bes fo mühfam gebilbeten Einheitsſtaates mi 
nad) biefem Zeftamente follte von ben jüngeren 
winden, Philipp Wilhelm Halberftadt, | 


md zwar alB regierende Herren mit Sitz und Stimme auf der Fürftenbanf, 
Karl Philipp die Herrſchaften Raugart, Maſſow, Lauenburg und Bütom, 
mb Ghriftian Ludwig das Amt Ggeln im Herzogthum Magdeburg, bie 
Domprobftei Halberftabt und das SHeermeiftertbum zu Sonnenburg erhalten. 
Kur das Steuer: und Kriegsweſen, fo mie die Befegungen ber feiten Pläße, 
winden von den Beftimmungen bes älteften Bruders als Kurfürften und Erben 
aller übrigen Befigthümer und Rechte abhängig gemadht. 

Da das Teftament ber Hausordnung des Kurfürften Albrecht Achilles 
vom Jahre 1473 und der Geraifchen Verträge der Jahre 1598 und 1613 geradezu 
enigegen war, fo ließ Friedrich Il. die Rechtögültigkeit defjelben Durch die Mits 
glieder feines Geheimen Rathes in feierlicher Sigung unterfuchen. Der jüngere 
Schwerin erklärte vor demfelben: „Es ift hierbei zu bemerken, ob ber Kurfürft 
mehr auf das fogenannte Zeftament von 1686 ober auf bie 1667 buch 
mb durch mit eigener Hand gefchriebene und nicht allein auf E. 8. D. und 
deren Deöcenbenten, fondern nach Anleitung der pactorum familiae mit höchftem 
VBedacht eingerichtete, fo vernünftig als zierlich ausgeführte Willensmeinung 
teflectirt haben, und alſo dieſes und nicht jenes pro ultima voluntate hinterlaffen. 





Ob zwar bad fogenannte Furfürfiliche Teftament von 1686 bergeftalt eins 


gerichtet fein mag, daß mider deſſelben Solennität, fonderlich da die kaiſerliche 
Konfirmation demſelben annectirt worden, nichts einzumenben fein bürfte, fo ift 
dennoch in Betracht zu ziehen, daß S. 8. D. höchftfeligen Andenkens, ald Sie 
zwei Tage vor Dero feligem Ende E. K. D. in vollem Rathe die Regierung 
gleichſam abgetreten unb mit fehr nachdenflichen Worten zu verftehen gegeben, wie 
leid e8 Ihnen thun mwürbe, wenn das mit fo viel Mühe, Arbeit, Sorge und Koften 


erworbene Anfehen und die praerogativa des furfürftlichen Haufes von ben 


Rachfolgern nicht follten erhalten werden. Befonderd aud) dabei, weil Ihnen 
die Eprache etwas ſchwer fiel, auf basjenige verwiefen, was E. K. D. unter 
bern eigenen Hand finden würden, mit dem fehr nachdenklichen Anhange, daß 
ie fih für ſehr glücklich gefchägt haben würden, wenn Sie von Dero in 
Gott ruhenden Vater nur das Geringfte dergleichen gefunden hätten. Diefe 
vor dem Ende in vollem Rathe eröffnete Teßte Willendmeinung,, welche auf das 
mit eigener Hand gefchriebene fo vortreffliche Dokument verwies, und be 
Keftaments nicht mit einem Worte gedachte, ijt beweifend genug“. Noch manche 
andere Punkte wurden gegen die Verbindlichkeit des vorliegenden Zeftamentd 
beraußgehoben, als Hauptgrund gegen biefelbe jedoch ſtets auf das im Jahre 
1669 von Friedrich Wilhelm niebergefchriebene Dokument verwiefen, weil aus 
dem Gegenfage dieſer beiden am beften erhelle, mas eigentlich des Xeftators 
Wille geweſen fei 

Ratürlich hatte der Geheime Rath bei einer folchen Entſcheidung nicht 
daB formelle Recht, fonbern das Wohl des Staates und dad wahrhafte Wohl 
des kurfürſtlichen Haufes vor Mugen, und ohne Zweifel fühlte fih der junge 
Furfürkt in feinem Widerſpruch ficher geſtellt Durch die geheimen Verhandlungen mit 

al* 





ı Faiferlichen Hofe, in welchen er den Sch 
egrität bes Kurftaates gebracht hatte. Aby 
‚te er ſich auf Dankelmann's Rath fehr freige 
ie perfönlich durch bedeutende Opfer zu gen 
000 Thaler, das Amt Caput erb: und eigenth 
d das Amt Belgarb unter gewiſſen Bebingu 
‚ und bie Güter Borne, Bornftäbt, Golm 
enicke fo lange, bis fie für 160,000 Th 
Refidenz durfte fie Kroffen ober Potsdam 

Bier Monate nad) diefem Vergleich fic 

zuſt 1689); ihr Tod hatte ohne Zweifel g 
ihren Söhnen, denn obſchon ber Kaifer 9 
en Kurfürften, welches abfchriftlich in Wir 
fe auszuliefern, wofern nicht alle Xheilne 
legtere doch in feiner Weiſe zur Verfolgun 
che aufgemuntert zu haben. Außer den 
pfahlen dem Kaifer die friegerifchen Berhı 
oxte bie VBerücfichtigung eines in dem Reit 

Was ben erften Punkt betrifft, fo mx 
iſes fogleih nach dem Regierungsantritt ' 
Anregung gebracht worben. Grft jeßt erful 

Hinter ihrem und des großen Kurfürfter 
ites zugetragen hatte. Ihre Meinung gin, 
fien feines Vaters fo wie ohne Zuziehung 
Rechtöverbinblichkeit entbehre, daß er übern. 
ı ganzen Vertrag bes Jahres 1686 aufzug 
n wurde um bie Herausgabe des Reverfes 
n gab von Seiten des Kaiſers nicht nach. 
Friedrich IH. unter den obmwaltenden Umf 
er willigte er in die Auslieferung, jedoch mit 
f Liegnig, Brieg, Wohlau, Jäger 
tend machen zu wollen. 

Um diefen unangenehmen Bunt zu 5b 
tfürften für feine Opfer fo wie zur Schadle 
sen ſchwediſchen Kriege von 1675— 1679 bi 
» einige fräntifche Hertfchaften. Die brandı 

in dem Haupttrabitionsrezeß, welcher an 
tbe, bed Neverfed, fo wie des Verzichtes 
vaͤhnung zu thun. Trotz alles Dringens von 
an feft, was für die Zukunft wichtige 9 
chluß diefes Vertrages wurben bie Reverfi 
kommen vechtögältig anerkannt, 











Sobald der Vergleich zwiſchen Friebrich II. und dem Faiferlichen Hofe 
in fiherer Ausficht fand, kam es auch fchnell zu einer gütlichen Ginigung. 
Der ältefte Bruder Philipp Wilhelm entjagte ‚feinen auf das Xeftament be: 
geündeten Anſprüchen gegen ein Jahrgehalt von 24,000 Thalern, die jüngern 
erhielten die Hälfte; alerfeit8 aber wurden eidlich die alten Familienpakten 
bekräftigt (1692). Natürlich blieb jept auch die volle Genehmigung des Kaifers 
nicht mehr aus. | 

Wie erfreut der Kurfürft über die gütliche Schlichtung eines Streites war, 
der jein gegen jedermann mwohlmollendes Herz von der Nothwendigkeit gegen 
die, welche ihm die Natur am nächiten geftellt hatte, Gewalt und Härte auß: 
uüben, läßt fi) aus dem folgenden Schreiben an den Fürften von Anhalt 
über den Schluß der Berhandlungen erfehen: „Ew. Liebden werden, al& welche 
on Meines Lurfürjtlichen Hauſes Intereſſe und Wohlfahrt allemal fo. großen 
Antheil genommen, gern vernehmen, daß die mit nreinen Brüdern wegen ihrer 
Abfindung und Appanage bisher vorgeweſene Handlung nicht allein mit Meinem 
ültern Bruder, Markgraf Philipp Wilhelm, fondern auch mit den beiden andern 
nunmehr Gottlob zu völliger guter Richtigkeit gediehen. Ich bin, wie Em. 
Kiebden leicht errathen Tönnen, deshalb nicht wenig confolirt, weil ich dadurch 
den alten Grund, worauf Meines Lurfürftlicden Haufes Macht und Anfehen 
nun jo lange Sahre her gerubt bat, von Neuem befeftigt, und das zwiſchen 
Meinen Brüdern und Mir von der Natur gebundene Band von allem, fo 
baflelbe über kurz oder lang alteriren Eonnte, gänzlich befreit habe“. 

Schon in ben erften Akten feiner Regierung, der Grbhulbigung, den 
Anzeigen feines Regierungsantrittö bei fremben Höfen und ber Beftattung feines 
Vaters entfaltete Friedrich III. feinen fpäter fo überwiegend herbortretenden 
Zrieb zu Prunk und glänzenden Geremonien; obgleich) er auf Dinge ber Urt 
weit mehr gab, ald die Aufrechthaltung feiner fürftlihen Würde erheifchte: fo 
it Doch anzuerkennen, daß er auch wichtigere und mürbigere Zwecke mit Ernft 
und Ausdauer verfolgte Bor Allem lag ihm, und zwar nach dem ruhmteichen 
Borgang feines Vaters, zweierlei am Herzen, nämlich der Schuß ber pro: 
teftontifchen Sintereffen, fo wie bie Erhöhung feines Haufes, und niemals verlor 
et diefe beiden Zwecke auß ben Augen. Die bewährten Diener feines Vaters 
beflätigte er in ihren Aemtern und Würden, unter ihnen natürlich auch feinen 
mwohlbewährten Freund und bisherigen Rathgeber, Eberharb von Dantel: 
mann, den er unter dem Xitel eines Oberpräfibenten, wie dies unter feinem 
Bater mit Otto von Schwerin gefcehehen war, an die Spike bes Geheimen 
Kathdeollegiums ſtellte. 

In politiſchen Beziehungen konnte ſich, wie wir ſchon geſehen haben, 
der junge Kurfürſt keinesweges anfangs frei bewegen, da ihm die Stellung 
einer Jamilie zum Kaiſer und die Forderungen bes Letzteren zum Entgelt für 
feinen Beiftand einige Schranken anlegten. Freier beivegte er fich nach andern 
Gelten hin. Wir haben gefehen, wie eifrig fein Vater auf die Erhaltung bes 
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Rantismus in England bedacht war, und wie willig er bie Hand felbft zu 
riſchen Unternehmungen, wenn ber Schuß nicht anber& bewerkftelligt werben 
?, bot. Kurz vor feinem Zobe hatte 1 
Rachfolgers, Eberharb von Dankelman 
ungen mit Wilhelm von Oranien einge 
den Kurprinzen. Friedrich III. ergriff d 
. ba ihm ber Schuß ber proteftantifchen © 
ohl mehrere feiner Räthe gegen biefe p 
en nach bem Tode des großen Kurfürfte 
AIm's, in Berlit, mit dem äußerlichen ! 
ı feines Regierungsantrittes Gluͤck zu n 
bahin, von ihm 6000 Mann branbenbi 
nds zu erbitten, weil man bort nic) 
reich aus fürchtete, ſobald bie Flotte be 
ergegangen wäre. 

Der Kurfürft nebft feinem erften Rathgı 
ung, fonbern bot fi) auch als Vermi 
tifche Regierungen für die Sache zu g 
eit zu Berlin anmefende Landgraf Karl ı 
‚ nebft bem Kurfürften von Sachfen, we 
ı wollte. Um aber die Verhandlungen 
nnen, mußte ber kurfuͤrſtliche Geſandt 
ber Herzog von BraunfchmeigsGelle E 
eich III. kam mit dem Prinzen von Oran 
willigte er ein, 6000 Mann Zrupper 
e um bie Mitte bed Septembers an ber 
irſt in feinem eigenen Sande angegriffen r 
Im bemfelben Monate brach von Rei 
Die Gründe dieſes Bruches waren in 
en nichtig, und faft Tächerlich erſchien 
jfiſche Heeresmacht in Bewegung feßte, 
gin von Orleans, einige Aemter in d 
ers verweigerte, den Biſchof von Str 
als Erzbifchof von Köln anerkennen wol 
ein Bünbniß, welches fie zu Augsburg 
önigliche Würbe beleidigt hätten. Pı 
udwig XIV., wenn er das ehrgeizige Zi 
bie europäifchen Staaten wirklich erreichı 
tz auch mußte er losbrechen, noch ehe 
ange Zeit oder vielleicht für immer zu 
seoteftantifche Thronfolge nebft vollsthü 
dem fehienen ihm bie reunirten Orte Tein 


Bürften endlich aus ihrer Erſtarrung erwacht, den ziwanzigjährigen Stillſtand 
in einen immermwährenden Frieden zu verwandeln fich weigerten. 

Der rafche Entfchluß des Könige von Frankreich kam Friedrich IM. fehr 
ungelegen, Denn einmal konnte dies feine Zheilnahme an ber Unternehmung feines 
Betterö, des Prinzen von Oranien hindern, und außerbem hatte er anfehnliche 
Eummen an franzöfifchen Subfibien zu fordern. Deshalb bemühte er fich mit 
Rachdruck, in Paris friedliche Auskunft zu vermitteln, indem er vorftellen ließ, 
daß die Wahl eined Kurfürften von Köln eine bloße HeichBangelegenheit fei, 
und was benn wohl der König fagen würbe, wenn fich bei einer fireitigen 
Erzbiſchofswahl in Paris oder Lion der Kaifer die Entfcheidung anmaßen, ober 
die fireitenden Parteien mit den Waffen unterflügen würde. 

Ratürlich erfolgte hierauf eine ftolze abmeifende Antwort. Unverzüglich 
drangen franzöfifche Truppen über den Ober: und MittelsRhein in ba8 Gebiet 
be8 Reiches ein; nicht nur die Städte des Rheins, jondern auch das NRedar: 
gebiet biß nach Heilbronn hin war in ihren Hänben. Ueberdies ſtanden beutfche 
Zürften mit Ludwig im Bunde, denn der Kurfürft von Mainz öffnete ihm feine 
Hauptſtadt, Diefen Schlüffel zur Eroberung Mitteldeutfchlands, der Karbinal 
Zürftenberg befehbete das Fölnifche Gebiet, der Kurfürft von Baiern war nahe 
daran, fich für Frankreich zu erklären. Ja aud) Dänemark hatte man gewonnen; 
es bedrohte Die wichtigen Hanfeftädte Hamburg und Lübeck; Deutfchland fchien 
von allen Seiten der kecken Raubgier zur fichern Beute dahingegeben. Der 
Kaiſer Leopold, theild® durch den Türkenkrieg in Ungarn befchäftigt, theile 
ſchwankend, ob er fich einer Verbindung gegen Frankreich anfchließen follte, 
weiche zu gleicher Zeit die katholiſche Sache in Englanb bedrohte, Tonnte ſich 
ttoß der Aufforderungen des Papftes Innocenz Xl., welcher in Ludwig XIV. 
mehr den Unterdrücker aller felbfiftändigen Staaten Europa's, ald ben Schüßer 

der fatholifchen Kirche fah, noch immer nicht entfchließen, den Kampf mit dem 
gefürchteten Gegner feines Haufes aufzunehmen. 

Unter biefen Umftänden erinnerte fi) Friedrich III., was fein großer 
Bater in ähnlicher Lage für die bedrohte Selbftftändigkeit Europas gethan, und 
wie biefer wagte er ed, in ber Bertheidigung der gemeinfamen Sache kühn vor: 
anzugeben. Bald waren die meiften norbbeutfchen Neichöftände für die An: 
wendung Träftiger Schußmittel gewonnen, Schweben auf biplomatifchem Wege 
von jeder Theilnahme an den Unternehmungen Frankreichs abgehalten, und bie 
Auffiellung eines Bundesheeres von 21,000 Mann am Rhein befchloffen, zu 

welchem die Generalftanten eine gleiche Zahl ftoßen laſſen follten. Ohne abzus 
warten, ob bie Verbündeten ihre Pflicht erfüllen würden, marſchirten 6200 
Nann brandenburgifcher Truppen unter Unführung des Marſchalls von Schomberg 
an den Rieberrhein, um ber Verabredung gemäß Holland zu decken, während 
Wilhelm feine Unternehmung gegen Jakob IL. ausführte. Allein gerade bas 
Selingen diefer Unternehmung brachte die proteftantifchen Fürften Deutfchlands, 
welche in ber Abwehr bes RKeichsfeindes vorangeſchritten waren, in bie .beingenbfte 
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Gefahr, da die franzdfifchen Geſandten in Regensburg und an ben verfchiebenen 
Höfen ber Fatholifchen Reichsfürften Alles aufboten, um fie von einem Bünbnik 
abzuhalten, durch welches ihre Religion auf das Gefährlichfte bebrobt wäre. 
Dies gelang wenigftens für den Augenblick, denn auch der Kaifer ſchwankte 
Um fo thätiger und entjchiedener war Friedrich III. obgleihh ex ſchwerer 
al8 Die meiften der ſchwankenden Heicheftände bedroht war; feine cIepifchen 
Länder Tagen den ſchwerſten Ahndungen durch den Einfall ber feinbliyer Truppen 
außgefegt, und er mußte fi) auf einen unverzüglichen Angriff gefaßt machen, 
wenn er bei feinem ?riegerifchen Vorhaben beharrte. Ludwig XIV. ließ es an 
Drohungen der Art nicht fehlen, fo wie im entgegengefeßten Falle an glänzenben 
Berfprecdungen. Noch war ber ehemalige Subfidienvertrag nicht förmlich ge 
brochen. Wan verſprach, im Falle Friedrich IK. neutral bleiben wollte, nicht 
nur die Zahlung der ſtarken rüdftändigen Summen, fondern auch die Fortbauer 
dieſes Verhaͤlmiſſes für die Zukunft; hierzu fügte man die Ausfiht auf bie 
Erwerbung bes ſchwediſchen Pommern. Außerdem follte Friedrich III., fo wie 
bem Kurfürften von Baiern das Schiedörichteramt in dem Gtreite mit dem 
tömifchen Reiche übertragen werben. Jedoch troß aller diefer glänzenden Ber 
fprechungen blieb ber Kurfürft ſtandhaft. Zwar hätte er gewünfcht, für feine 
clevifcden und meftphälifchen Provinzen Neutralität in dem bevorftehenben Kriege 
zu erhalten, doch hielt ihn die abfchlägige Antwort der Franzoſen von ber 
Ausführung feines Entfchluffes nicht zurüd. Als Ludwig XIV. in feiner body 
‚müthigen Weiſe dem Kurfürften brohend bemerken ließ, „zu feines Vaters Zeiten 
feien die franzöfifchen Truppen bis Minden gelommen, fie könnten fich diesmal 
leicht den Weg nach Berlin öffnen”, da wurden fofort alle Verhandlungen in 
Paris abgebrochen; ber branbenburgifche Gefchäftöträger eilte nach bem Haag 
zur Verabredung geeigneter Schußmaaßregeln, und von dort zum Bifchof von 
Münfter, welcher ebenfalld dem Bunde gegen Frankreich beitrat. 

Zu gleicher Zeit begannen die Friegerifchen Operationen. Zwei Brüden 
wurben bei Weſel über den Rhein gefchlagen, damit eine fchnelle Vereinigung 
‚aller Streitkräfte an ben bedrohten Orten ftattfinden Tönnte, und 20,000 Mann 
Brandenburger feßten fi in Bewegung, während die Generale Schöning 
und Barfuß gemeflenen Befehl erhielten, mit den Hollänbern in voller Ueber: 
einftimmung zu handeln. Friedrich III. folgte bier würbig den Xrabitionen 
feines großen Vaters. Gleich wie biefer im Jahre 1672 trat er jeßt als Bor: 
fämpfer für Holland und die Rheinlande auf, und gab auf diefe Weife ben 
Bunbesgenofjen die nöthige Zeit zu einer erfolgreichen Gegenwehr. mar 
geriet) Cleve in die Hände ber Sranzofen, Doch dafür befepten feine Truppen 
das koͤlniſche Land, mo er in dem Gebiete der Anhänger Fürftenberg’8 Repreffalien 
für alles, mas die Gegner an Schaden ihm zufügen würden, üben Tonnte. 

Im Fruͤhjahr 1689 entwickelten die branbenburgifchen Truppen eine Iebhafte 
unb erfolgreiche Xhätigkeit. Die Franzoſen mußten alle Pläge im Jülichſchen 

außer Rheinbergen und Kaiſerswerth räumen und fich auf Bonn zurückziehen; 
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boch ſchweres Unheil hatte unterdefien das oberrheinifche Gebiet des beutfchen 
Reiches betroffen. Weit und breit war die Pfalz auf die graufamfte Weife verheert, 
ber Krieg mit einer Barbarei geführt, wie es jelbft in den wildeften Zeiten des 
breißigjährigen Religionstampfes kaum gefchehen mar; aber gerade diefe Barbarei, 
bucch welche Ludwig XIV. die Unterwerfung befto _fchneller bewirken wollte, 
erzeugte gejchlofleneren Widerſtand. Im Namen bes Reiches erflärte der Kaifer 
ben Franzoſen den Sieg, die „feine Religion, Alter, Gefchleht und Stand 
ſchonten, weber Zreue noch Glauben hielten, ja felbjt bei Tataren und Türken 
merhörte Sraufamleiten verübten, und nicht nur für Reichs⸗, fondern für 
Ghriftenfeinde zu halten wären". Friedrich III. ſchloß fich der Faiferlichen Erklärung 
nicht nur für feine deutſchen Reichslande, fonbern auch für dad Herzogthum 
Freußen an; er gab bie firengften Befehle, alle Verbindung mit Frankreich 
wmoerzüglich abzubrechen. 

Unterdefjen war ein Bündniß zwifchen dem Kaifer und Holland zu Stande 
getommen, dem fich bald aud) England, Savoyen, Spanien und einige Reichs⸗ 
fände anfchloffen; allein noch immer lag die hauptlächlichfte Laft auf bem Kur: 
fürften, deſſen Truppen die Mehrzahl des etwas mehr als breißigtaufend Mann 
betragenden Bundesheeres ausmachten. Friedrich III. führte dem Namen nad) 
den Oberbefehl, unter ihm geboten die in der Kriegsgefchichte rühmlich bekannten 
Generale Schöning, Barfuß und Schomberg, leider jedoch nicht mit foldher 
Ginigkeit, daß die Anſtrengungen ber tapfern Zruppen ſtets ben erwarteten 
Sfolg hatten. Der Kurfürft felbft ging mit tem Tobenswertheften Beifpiel 
boran. Er, fonft ein Liebhaber Föniglichen Prunkes, begnügte ſich in dem Lager 
vor Kaiſerswerth mit bem, was im Felde Gebrauch ift, und ermunterte durch 
fin Benehmen feine Truppen zur Thätigfeit und Ausdauer. Die Stabt wurde 
genommen und dem Kurfürften Clemens von Köln übergeben ($uni 1689). Länger 
mwährte ber Kampf um Bonn. Zwar wurben einzelne ruhmreiche Waffenthaten in 
Baug auf die deckenden Schanzen ausgeführt, auch die Stabt durch Bom⸗ 
bardement verheert, jedoch die Feftung Dadurch nicht zur Uebergabe gezwungen. 


Hierdurch fleigerte fich die Uneinigfeit unter ben branbenburgifchen Befehlshabern, 
da jeder die Schuld bed langfamen Erfolges auf ben andern ſchob. Diefer 
Etteit hätte beinahe für die Perſon des Kurfürften felbft gefährlich werben 


Können, denn als der General Schöning, um die Fehler feiner Kriegsgefährten 


 Azeigen, ihn zu einer Recognofeirung ber feindlichen Werke veranlaßte, und 


ſich bis auf 500 Schritte dem Glacis näherte, eröffneten die Feinde ein fo 


witkſames Feuer, daß viele Kugeln neben dem Kurfürften in die Erde einfchlugen. 


hier erwies er fich als ein wuͤrdiges Glied feines heldenmüthigen @efchlechtes. , 


Ohne auf die bringenben Vorftellungen der Umgebung zu achten, ritt er ruhig 
weiter, in einem durch Hecken und Gräben durchfchnittenen Xerrain, obgleich 
et fih hierin felbft ber Gefahr, in einen Hinterhalt zu fallen, ausſetzte. 

Die Uneinigkeit zwifchen ben @eneralen wurde von Tage zu Tage größer, 
ned kam zwiſchen Schöning und Barfuß fo weit, daß fie in Gegenwart bed 
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xften die Degen gegen einander 30, 
d zuerfannt wurde, und ber durch fei 
r bes Kurfürften beleidigt hatte, e 
? Berluft für das brandenburgifche 
ng bauerte noch mehrere Monate, 
} bringenb um Berftärtung gebeten uı 
Nach dem Falle von Mainz jedoch w 
betrieben; im Oktober 1689 Tapituli 
So war benn ber Feldzug auf bi 
war großentheil® durch ben Gifer 
enburgifcher Truppen hatten mitgewi 
Rillionen Thaler. Gleichwohl erntete 
für feine Anftrengungen, was ſich 
tquartiere zeigte, indem 6000 Man 
t angewiefen wurbe, als feinen 25,0 
ft auch immer zur Beſchwerde über 
h ber Sache des beutfchen Reiches, ſ 
hen Gleichgewichts in Europa treu, 
er zu nähern und dadurch billigere 
ı zu wollen. Bor folhen ganz 
n fcheute fein grundehrlicher Charakte 
® an Verfuchen dazu bei ihm nich 
urg wurden dem Kurfürften fehr ı 
er ſich von dem großen Bunde zuri 
ce eben, der ihm von Neuem folche ! 
n laffen würbe. Berfönlih nahm 
rer Rückkehr feierte er, feiner Liebhat 
B mit großem Gepränge, und ließ 
nz empfangen. Auch murbe eine 9 
5tabt Nheinbergen, Bonn und bie 
igen. 

Nach einem im Ganzen fo glüͤckliche 
ten Lönnen, wenn bie gefammten St 
zur gehörigen Zeit und mit dem n 
; allein alles dies geſchah nicht. 
h auf ben Krieg gegen bie Pforte g 
er Lohn für feine Unftrengungen win 
mehr fo ſchwere Gefahr wie im Frü 
n bis zu dem Grabe Iäffig, daß mehr 
jahres 1690 über in ihren Winter 
iſamen, kraͤftigen Leitung war nicht t 
fahrener Kriegsmann, ftarb, ehe bie 
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ald einem Beſchluſſe der Verbündeten im Haag zu Folge der Oberbefehl an 
Friedrich III. übergeben follte, meigerte fich ein heil der Reichötruppen ihm 
wu gehorchen. Weberhaupt bietet das Reichskriegsweſen in jener Zeit ein Bild 
der traurigften Verwirrung. Faſt jeder Reichsftand machte Bedingungen, unter 
welchen er nur Kriegshülfe Ieiften wollte, ja bie rheinifchen Städte meigerten 
fi) gerabezu, dem Befehle des Kaifers, nach welchem fie dem Kurfürften das 
nöthige Geſchütz nad) Eoblenz bringen follten, Folge zu leiften. In Wien felbft 
fah man ein, baß unter folchen Umftänden nichts zu leiften war; wenigftens 
erflärte ein faiferlicher Minifter fehr naiv, daß bei der obmwaltenden Verwirrung nur 
®ott helfen könne. Der Hauptgrund des Uebels lag jedoch darin, daß man 
in Bien über den öfterreichifchen Intereſſen die deutſchen jedenfalls Preis 
gab, weil man bamald ben Schwerpunkt ber haböburgifchen Macht auf einer 
anbern Eeite fuchte. Dies fahen auch die Bundesgenoſſen ein, und felbft ber 
fpanifche Geſandte äußerte geradezu: „ber Kaifer habe Räthe, die wenig darnach 
fragten, ob ganz Deutſchland zu Örunde gehe, wenn nur in Ungarn 
eine elendbe Hütte erobert würde‘. 

Während es auf Seiten der Verbündeten an jeder Einheit in den Krieg: 
plönen, fo wie an einem tüchtigen Oberbefehlshaber, dem hinreichende Mittel 
zu Gebote ſtanden und dem vor allen Dingen nothwendiger Gehorfam geleiftet 
wurde, fehlte, entwicelte der Kriegsminiſter Louvois eine ebenfo kraftvolle ald 
umfaflende Thätigkeit. An ber Spike der vortrefflich ausgerüfteten und geübten 
Aruppen ftanden audgezeichnete, in ben vorangehenden fiegreichen Feldzügen 
gebildete und deshalb mit Zuverficht auf ihre Unternehmungen erfüllte Feldherrn. 
Der Narſchall von Luxemburg, welcher für den bebeutendften Befehlshaber 
aus der Schule Eonbe’8 und Turenne's gehalten wurde, leitete die franzöfifchen 
Truppen in den Niederlanden; mit ihm wetteiferte Satinat in Ztalien, bald» 
auch der Herzog von Vendome in Spanien. Richt minderen Ruhm al fie 
erlangte ber Admiral Zourville zur See. Im Juli 1690 fiegte leßterer über 
eine englifch=holländifche Flotte bei der Infel Wight, während das Reichsheer 
unter dem Fürften von Waldeck bei Fleurüs dem Marſchall von Luxemburg 
elog. Einen Monat ſpaͤter vernichtete Catinat den Herzog von Savoyen bei 
Staffarda und eroberte das Land dieſes für den Befig Norditaliens fo nutz⸗ 
lichen Bundesgenoffen. 

Die brandenburgifchen Truppen hatten nicht der Schlacht bei Fleurüs 
beigewohnt, was ihnen von den Hollänbern hart vorgeworfen wurde, doch war 
driedrich III. ohne Schuld, da man ihm trotz feiner dringenden Vorſtellungen 
die Winterguartiere auf dem rechten Rheinufer, ftatt in ber Nähe des Kriegs: 
ſchauplatzes angewieſen, und dadurch eine ſchnellere Mitwirkung unmöglich gemacht 

hatte. Des Kurfürften perfönliche Gegenwart, der jegt in Wefel erfchien, übte 
wenigſtens den Ginfluß auf Die Krieg&begebenheiten aus, Daß ber fpanifche 
Eratthalter der Rieberlande, in gerechter Beforgniß für den Beſttz feines Königs 
wi ihm einen Vertrag abfchloß, nach welchem fich Iegterer verpflichtete, für 
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monatliche Zahlung von 100,000 @ulden 20,000 Mann preußifcher Tnıppen zur 
Unterftügung bes verbündeten fpanifch-holländifch-englifchen Heeres für Die Damen 
bed Krieges fortwährend auf dem linten-Rheinufer zu laflen, und kinen abge | 
fonderten Frieden noch Waffenftilftand mit Frankreich zu fehließen. | 

Um zu zeigen, daß e8 ihm nicht an Bereitwilligkeit für die gemeirfanie | 
Sache fehlte, ging Friedrich IM. mit feinen Truppen über die Mans zur Ber ' 
flärfung der Verbündeten in Brabant. Diefe Bewegung hatte auch wirklich bie . 
Folge, daß der Marfchall von Luxemburg teoß feines Siege von Fleurüs zw 
ruͤckwich. Sehr lieb wäre e8 dem Kurfürften gewefen, wenn man diefen gite- 
figen Umftand benußt und eine Schlacht gewagt hätte, allein ben Berbünbeiie. 
fehlte es an Entſchloſſenheit, auch hatte jeder Befehlehaber in den Bundes 
Eontingenten verfchiebene Inſtruktionen in Bezug barauf, mie weit er fich den 
Dbercommando fügen follte Daher war e8 denn nicht zu verwunbern, mem 
die Franzoſen bald wieder die Dffenfive ergriffen und fogar das rechte Rheins 
ufer plündernd heimfuchten. 

Sehr anerfennenswerth ift die treue Gefinnung, mit welcher &riebrich IH, 
troß fo vieler Wiberwärtigkeiten und des faft allfeitigen Egoismus feiner Bunde 
genofjen, bei der gemeinfamen Sache ausharrte; denn ber Kaifer fuhr fort, bie 
brandenburgifchen Zruppen in den Berpflegungsanorbnungen zu vernachläffigen, 
obgleich der Kurfürft nachwies, daß er jährlich, felbft im Falle, wenn bie ver 
fprochenen Subfidien vollftändig gezahlt würden, mehr als eine Million zufchtefen | 
müßte. Perſoͤnlich dagegen erfchien er von biefem Feldzuge an, mit Ausnahme 
einer kurzen Zeit im Jahre 1692, nicht mehr beim Heere, da er, fern davon 
etwas zu nüßen, nur das Anſehen feiner fürftlichen Perſon bloßftellen konnte | 
Im Allgemeinen mar auc bie Gegenwart regierenber Herren bei ben Reiche: | 

° heeren keinesweges für die Kriegsführung vortheilhaft, weil fie weit eher 
zu hemmenden Rangftreitigeiten als zur Beichleunigung wirffamer Maßregein 
führen konnte. Deshalb machte der als Kriegemann rühmlich bekannte Mars 
graf Lubwig von Baden, als er 1692 ben Oberbefehl bes Reichsheeres 
übernahm, e8 zur ganz befonderen Bedingung, daß Fein Kurfürft bei bemfelben 
anweſend fein follte. 

Bon dem Jahre 1691 an, wo Wilhelm III. den Oberbefehl in den Nieder 
landen antrat, wurden die Unternehmungen etwas nachdrüdlicher, doch auch er 
fonnte ben Sieg nicht an die Bahnen der Verbündeten feſſeln. Sein berühmter 
Gegner, der Marjchall von Ruremburg, gemann bie Schladhten von Stein: 
firchen (1692) und Niederwinden (1693), und eroberte das wichtige Char 
deroi. Erſt nach dem Tode des Marſchalls (1695 Januar) geftalteten ſich die 
Kriegsangelegenheiten beffer. Unter Wilhelms III. Oberkommando eroberte @eiteral 
Cohorn bie ftarke Feftung Namür, wobei fi) Die brandenburgifchen Truppen 
ganz befonders außzeichneten. Der König erkannte dies rühmend an. „Das 
ift ſchoͤnes Fußvolk, fagte er zu feiner Umgebung bei der Heeresfchau nach fe 
Schlacht, doch es iſt noch tapferer als fchön“; und zum Feldmarſchall von 
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Hemming, welcher damals die brandenburgifchen Hülfstruppen befehligte: „Cs 
R ficher, Daß Ihre Truppen den größten Bart an den Groberungen haben. Ich 
an dem Herrn Kurfürften fehr obligirt und Ihnen Allen“. Auch in Stalien 
kitten brandenburgifche Zruppen mit Auszeichnung unter Der Yührung bes 
Rartgrafen Philipp. 

Der große Seefieg, welchen 1692 die vereinigte engliſch-holländiſche Flotte 
ki ta Hogue über die Franzoſen davongetragen hatte, ließ den König Lud⸗ 
wig XIV. ſeine Erfolge zu ande nicht mit dem fonft gewohnten Nachdruck 
benugen. Zwar mußte der Herzog von Savoyen vom Bunde abtreten, das 
öfterreichifche Heer Stalien räumen, Barcelona die fiegreichen Truppen des Her: 
„98 von Vendome in feine Mauern einziehen lafjen (1697), doch die Kräfte 
Frankreich waren erfchöpft, jeine Küften beunruhigt, feine Colonien gefährlic) 
bedroht. Außerdem ließ das mahrjcheinlid) bald bevorftehende Erlöjchen der 
paniſch⸗ habsburgiſchen Linie große politifche Verwickelungen erwarten, welche 
Ludwig zum Bortheil feined Herricherhaufes auszubeuten gedachte. Unter ſchwe⸗ 
diſcher Bermittelung wurde zu Ryswick der Friede abgeichloflen (1697). 

Bei diefem Friedensichluffe hatte Friedrich II. vor Allem als Ziel vor 
Augen, die Stellung, welche jein Vater durch Friegeriiche Großthaten errungen 
und ihm zur Grhaltung und Förderung binterlafjen hatte, zu behaupten, näms 
fh die eines fouperänen europäifchen Yürften. Dabei ftieß er Anfangs auf 
Schwierigkeiten, denn die Reichsbevollmächtigten wollten ihn nur als Reichs; 
Nand anfehen, und ihm deshalb kein gelondertes Auftreten geftatten. Friedrichs 
Gelandter dagegen, ber Graf von Schmettau, erflärte: „fein Herr habe in 
jeinem Ramen Krieg geführt, fich gleid) Anfangs der Gefahr bes Vaterlandes 
entgegengeftellt, und immer für Eräftige und heilfame Maßregeln geftimmt“. Bon 

Briten des Kaiferd konnte er allerdings in einem fo zarten Bunte feine Begün: 
figung hoffen, denn wir wiffen, wie man in Wien über die Entftehung „eines 
neuen Vandalenreiches“ dachte; allein Friedrich) III. fand deſto kräftigeren 
Beitand durch England und Holland, denn in ben Friedensverträgen biefer 
beiden Staaten mit Frankreich wurde er befonder8 erwähnt, und in benfelben 
der Kriede von St. Germain des Jahres 1679 ausdrücklich beftätigt. 

Gewiß aus ähnlichem Grunde, nämlich um fich als felbftjtändig handeln: 
ven ſouveraͤnen Fürften zu befunden, hatte Friedrich III. in dem Kriege gegen 
die Türken dem Kaifer anfehnliche Hülfe geleiftet. Im Jahre 1690 waren 6000 

- Brandenburger für bie Anerkennung von 300,000 Thaler rückſtändiger und 150,000 
MWaler laufender Subfidien unter dem Oberbefehl bes Generals von Barfuß, 
nachdem ber Kurfürft perfönlich bei Croſſen die Mannfchaft gemuftert, zu ben kaiſer⸗ 
lichen Truppen in Ungarn geftoßpen. Bei Szalantemen, wo Markgraf Ludwig 
von Baden einen großen Sieg über die Türken erfocht, hatten fich dieſe Truppen in 
dem Ranfe ausgezeichnet, daß ber Oberbefehlshaber dem Kurfürften Darüber feine 
ganz beiondere Anerkennung ausfprach; jedoch ein Sechötel ber tapferen Mann⸗ 
Maft war em Opfer feiner Eriegerifchen Hingebung geworben, und da ber Kaifer 


———— 
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Vervollftändigung verlangte, ohne einmal 
fo führte Barfuß die ruhmgektönten Trupp 
m Kaiſer diefer Abgang fühlbar geworben ifl 
Imeuerung des Bertrages entnehmen. Noch 
n 6000 Brandenburger, biesmal unter Fi 
‚ nad) Ungarn, wo fie bis nach dem Frie 
An dem glorreichen Siege bed Prinzen Gug 
gange des Markgrafen von Baden den Ob: 
1697), hatten auch fie ihren rühmlichen Antl 
reilich hatte auch dieſer Zug dem Kurfürfte 
enn bie faiferlihen Subfidien deckten die erfi 
er Kurfürft erreichte dadurch einen boppelter 
e brandenburgifchen Truppen in Bezug auf 
ı den Zeiten feines Waters her fo ehrfurcht 
Iangte er ben Vortheil, baß bei allen groß 
ie branbenburgifche Kriegsmacht ihre Eräftige 
kriegeriſchen Zufammentreffen ber Großſtaater 
Moment erſchien. Für bie politifchen Berl 
inderswo bie Tradition einen mächtigen Ein 
ohl von Charakter als Ginfiht, und hierburd 
moße Aufgabe, deren Loͤſung Friedrich Wilh 
hatte, recht wohl erfannte, und fo weit e8 
rem Ziele weiter entgegenführte. Wir molleı 
hat, nicht zu hoch anfchlagen, aber aud) nicht 
m gebührenden Werthe fehägen. 
riedrichs IM. Auffaffung nach gehörte zur 9 
n europäifchen Staates die Koͤnigskrone. E 
m Scharfblicks, um zu begreifen, weldye w 
en Verhältniffen die äußere Form und Sta 
: fpielen. Wir dürfen nicht bis zu ben läd 
t ber That Tächerlichen Streitigkeiten bei be 
fe zurüctgehen, da felbft noch die Greigniffe 
nbfte befunden, in welchem engen Zuſammenl 
itioften Machtverhältniffen ftehen. In Erwaͤgu 
befige, al8 zu einem Kurfürftentyum gehören 
t geblete, welches ihn hinter manchem euro) 
ücht zurüdkftehen ließ, fand er e8 unangemefje 
e einer folhen Macht, ein geringer Platz in 1 
rhaͤuſer zugemwiefen werben follte; e8 hanbelt 
lies, fondern auch um Nationalgefühl 
inliche gehende perfönliche Gereiztheit nicht u 
Friedrich M. gekraͤnkt, als bei einer Zufamı 


son Snglanb ihm nicht ein Sefjel derfelben Art geftattet werben follte, wie fei- 
nem Eöniglichen Better, und daß namentlich die Erhebung Auguft des Starken 
zum König von Polen ihm die Verwirklichung jeines Planes als Nothwendigkeit 
dargeftellt bat; denn genauer geprüft, ftehen diefe Weußerlichkeiten in nahem 
Zufammenhange mit wirklichem Einfluffe in dem politiichen Verkehr, namentlich 
für eine Macht, die noch nicht in fich abgerundet, fondern erft in 
der Bildung begriffen ift. Die Parität ift auch in diefer Beziehung keine 
unwichtige Frage. 

Die erſten Schritte zur Durchführung feines Planes ſoll Friedrich III. im 
Jahre 1693 gethan haben, als er bei Croſſen eine Befichtigung der Truppen, 
welche dem Kaifer in Ungarn gegen die Türken dienen follten, angeſetzt hatte, 
um fie dort ben kaiſerlichen Miniftern zu übergeben. Diefe waren nicht zur 
beftimmten Zeit erjchienen, dem Kurfürften aber nach Karlsbad gefolgt, um in 
Gemeinſchaft mit dem Eurfürftlichen Geſandten in Wien ihr Ausbleiben zu ent 
Ihulbigen. Bei diefer Gelegenheit ließ Friedrich III. durch den damaligen erften 
Rinifter, feinen früheren Erzieher Eberhard von Dantelmann, die Angelegens 


heit, welche bisher nur im Geſpräche berührt war, in einem förmlichen Antrage 
beim kaiſerlichen Hofe betreiben. 


Diefer erfte offizielle Berfuch fchlug fehl, denn in Wien behauptete Damals 
gende ein grunbfäglicher Gegner ber proteftantijchen Fürften, der Graf von 
Dttingen, den enticheibenden Einfluß. Die Unterhandlungen wurden eine Zeit 
lang fehr geheim fortgeführt, Anfangs, wie es fcheint, ohne Widerfpruch von 
Eeiten bes Dberpräfidenten, fpäter jedoch foll er fich dagegen erflärt haben, 


Vielleicht, weil der Sailer, gerade diefer Wünfche wegen, den brandenburgifchen 
Intereſſen an anberen Orten befto unbehinderter entgegentrat. Vielleicht ift der 
. Enz Dankelmanns, von dem wir fpäter ausführlicher fprechen werden, nicht 
. ohne Zufammenhang mit biefen Verhandlungen um bie Königskrone. 


Sopiel ift gewiß, daß dieſe Sache nad) der Erhebung Auguft von Sad): 


: fm auf den polnifchen Thron lebhafter als je wieder aufgenommen wurbe, 


denn Auguſt war, unbelannt durch welche Mittel, für den Wunfch feines Nach⸗ 
bars gewonnen. Der Beichtvater dieſes in die politifchen Intriguen feiner Zeit 
ſo tief verwickelten Fürften, ber Jeſuit Vota, entwarf in Betreff bes fraglichen 
Bunktes eine Denkfchrift, deren Zweck darin beftanden zu haben ſcheint, daß 
dtiedrich III. nicht den Titel eines Könige von Preußen, fondern ben eines 
Königs der Bandalen oder Wenden annehmen follte, ein Umftanb, der, wie 
aus früheren Anbeutungen erhellt, vielleicht fchon auf gelegentliche Wünfche und 
Aenßerungen bes großen Kurfürften zurücgeführt werben bürfte. Aus dieſem 
Rothe läßt fich auch bie lebhafte Zheilnahme des Königs von Polen an ber 
Sache erklären, denn begreiflicher Weife konnte e8 dem Fürften, melcher an bie 
Bieberherftellung ber ehemaligen Größe feines neuerworbenen Thrones dachte, 
nicht gleichgültig fein, welche @eftalt die neue Schöpfung in einem ber Republit 
delen ehemals gehörigen Lande einnehmen würde. Der zweite Punkt war für 








den Jeſuiten fowie für König Auguſt gemi 
fürft Die Königliche Würde nicht vom Kaif 
Dies hätte für fie zu einem boppelten Sie 
dem Kaifer ein wichtiges Recht ber Initiat 
gemacht, und überbies ber bisherige Borkär 
in Deutſchland unter ben Einfluß Roms g 

Ohne Zweifel beruhten diefe Borfchl! 
lung des Kurfürften und feines Charaktere 
meinen über Gonfeffionsverjchiedenheiten de 
Herzen an ben Grundſaͤtzen ber Reformation 
des Ehrgeizes zu einem Schritte, der aud, 
nigfeit von feiner Kicche verrathen konnte, 
in feinen politiihen Anfichten, dem Unfehe 
fremben Macht gegenüber, am allerwenigft 
vergeben. Treu war er bis dahin mit bi 
ihm hatte er bie fehwerften Opfer gebracht 
duch ihn Die erfehnte Erhöhung erreichen 

Der Kurfürft fand bei feinen fortge 
ktone große Bedenklichkeiten bei feinen Räthe 
Minifter von Fuchs, daß ihm die Sache a 
und als Friedrich II. ein Gutachten fäm 
fiel daſſelbe gegen feine Wünfche aus; dor 
die Gunſt bes Kurfürften befaß, meint ı 
gemacht. Der Kurfürft aber war damals 
ex in einem eigenhändig gejchriebenen ı 
vieler Ginfiht in bie Verhälmiffe der Sta 
ber damaligen Sage ber Dinge bie Annahm 
bringen würbe. Da aber mehrere feiner Die: 
hatten, daß ber Königliche Hofhalt die Sto 
belaften würbe, entkräftete er diefen Einwani 
Bemerkung: es fei berfelbe ſchon bereits koͤni 
es der damalige Hof an Prunk und Gla 
päifchen aufnehmen. 

Der Gebieter, jept durchaus feft in 
Iegenheit auch ganz auf perfönlichem Wege 
babei ber Eurfürftliche Rath Barth oldy, v 
aller Hinderniffe erwartet wurde. Dem & 
auch Berfprechungen und Geſchenke an bit 
der einflußreichften ſoll die fehr beträchtliche ı 
worben fein. Der treue Beamte, heißt e& jede 
mit dem Bebeuten, „er halte den Kurfü 
dem Kaifer zugethan, da man aber nicht : 
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Gefinmung verfichert fei, fo glaube er einen Verrat) am dem Kaifer zu begehen, 
wenn er beffen Zuſtimmung erwirkte“. Daß dieſe Anficht vom Standpunkt eines 
öRerreichiichen Staatsmannes bie richtige war, hat bie fpätere Geſchichte bins 
reichend bewiefen. Bekanntlich äußerte ja auch Prinz Eugen, als er die Erhebung 
Friedrichs erfuhr, „er würbe in bes Kaiferd Stelle die Minifter hängen Laffen, 
weiche ihm zu einem ſolchen Schritte gerathen hätten“. 

Jede Hoffnung auf Erfolg fchien faft verfchwunden; da fol ein biefes 
Mol glücliches Mißverſtaͤndniß den Pfad plöglich geebnet haben. Zwar ift es 
bekannt, daß zu eben ber Zeit die Lage ber großen europäilchen Berhältniffe 
fih aͤußerſt günftig für das Geſuch des Kurfürften beim Kaifer geftalteten, und 
daß wohl diefe Gunſt der Verhaͤlmiſſe die eigentliche Entfcheidung herbeiführte; 
doch warum ſoll nicht auch ber Zufall feine Mitwirkung gefpendet haben? Wie 
ft erleichtert ein folcher Zufall den lang vorbereiteten Wechſel eines Syſtemes, 
zumal in einer Zeit, wo bie ntrigue, wie wir aus dem Umſchwung ber Dinge 
im Ipanifchen Erbfolgekriege wiflen, ber indirekte Einfluß untergeordneter Diener 
micht felten eine fo wefentliche Rolle fpielte. 

Die Erzählung darüber lautet folgendermaßen. Als Bartholdy alle biplos 
matiihen Mittel vergeblich erfchöpft hatte, rieth er dem Kurfürften zu einem 
eigenhändigen Schreiben an den Kaifer. Die Depeche war in Chiffern abge 
feht, und durch einen zufälligen Irrthum ftatt der Chiffer, mit welcher man 
den Kaiſer zu bezeichnen pflegte, die des Pater Wolf, feines Beichtvaters, gefeßt 
worden. So ging das eigenhändige Schreiben des Yürften an Letzteren ab. Der 
ZJeſuit, Durch Die unerwartete Ehre gewonnen, verwendete fich nun fehr lebhaft 
für den hohen Betenten, und fand bei feinem Herrn ein günftigeres Obr, als 
alle früheren Antragſteller. Schon lautete die Aufichrift auf den Briefen des 
Bıterd: Durchlauchtigſter Kurfürft, Onädiger Herr, beinahe König, da erfcholl 
die Nachricht von dem Tode bes legten fpanifchen Habsburgers (1. Rovbr.1700) 
mb zu gleicher Zeit die Kunde von dem Xeftamente, welches dem Enkel bes 
Könige Lubwig XIV. die ganze fpanifche Herrfchaft in Die Hände gab. Schon 
am 16. November war ber heißerjehnte Pakt durch ein feierlich ausgeftelltes 
Document befiegelt. 

In diefem wichtigen Vertrage erneuerte der Kurfürft zuwörbderft das ges 
beime Buͤndniß feines Vaters vom 22. März 1686, und verfprach nicht nur 
wiefliche Leiftung bes barin zugefagten Beijtandes, fondern auch vertrauliches 
Sulammenhalten, und fo viel als möglich gemeinfhaftliche Maßregeln auf Reiches 
md Kreißtagen; ferner zur Behauptung ber Seftungen Philippsburg und Kehl 
nicht nur beim Reiche zu arbeiten, fondern auch eine Kompagnie Fußvolk auf 
ägene Koften als Befagung zu geben und zu unterhalten, die Erledigung ber 
Iannoverfchen Kurſache zu befördern, gegen feine katholiſchen Unterthanen wegen 

dedrũckung der Proteftanten in andern Ländern Feine Repreffalien anzumenben; 

Bogegen der Kaiſer verhieß, fich zu bemühen, daß bie evangelifchen Religions 

beiämerben den: Heichögefeen gemäß erörtert unb beigelegt würden. Im alle 
22 
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wegen ber fpanikhen Grhfolge Krieg eniftänbe, folle, mie im Jahre 1600 ı 
tragen worden, ber Rurfürft 8000 Mann, jedoch nunmehr auf eigene Koi 
ftellen, und nur zur Vertheidigung feiner eigenen Länder zurxücbesufen k 
auch andere Zürften zum Bunbe mit bem Raifer zu bringen fuchen. Wi 
ſchuldige Subſidien erließ der Kurfürkt, follte jedoch während ber Daum M. 
Krieges, wie im Jahre 1686 vertragen war, jährlich 150,000 Gulden erhal 
und verſprach auch, ben Kaiſer in ber Mieberzulaffung ber boͤhmiſchen Kurfis 
bei dem Reichstage zu unterftüßen. 
- Da nun ber Kurfürft dem Kaifer vorſtellen laſſen, daß er aus weil 
denen Gründen die Abſicht habe, feinem Haufe bes Königlichen Titel, zu em 
ben, unb ben Kaiſer gebeten, ihm dazu Behülflich zu fein, indem er mohl 
kenne, baß er fich nad) dem Beilpiel anderer founeränen Könige, Die in T 
Zeiten dieſe Würde erlangt, deshalb vornehmlich an hen Kaiſer ala haq 
Oberhaupt ber Chriftenheit zu wenden habe, auch nicht gemeint fei, ohned 
Approbation fich folder Zitel zu axrogiren und zur Krönung zu create: 
habe ber Kaiſer in Betracht bes uralten. Glanzes, Macht und Anlehens J 
Kurhaufes Brandenhurg, und megen ber von bem jeht regierenden Kerfuͤſc 
bem gemeinen Wefen bisher geleifteten großen Dienfte reſolvirt. eine folde wagt 
berbiente Dignität dem Kurfürften beizulegen, erklären auch aus Eniferlicher Moe 
und Vollkommenheit, wenn der Kurfürft biefer erlangten Approbation zufolge | 
wegen feines Herzogthyms Preußen zum Könige aufrufen und Tränen laſſe, dak 
ber Kaifer und fein Sohn, der römifche König, anf erhaltene Anzeige ihn up 
zögert inn» und außerhalb bes Reihe für einen König in Preußen ehren, m 
bigen und erfennen, und ihm biejeuigen Präragativen, Titel und Ehren ernci 
wolle, welche anbere europäilche Könige vom Kaifer und kaiſerlichen Hofe erh 
ten, auch zu befördern, daß bafjelbe von andern Mächten geſchehe, Alles je 
wie der Kurfürft fich bereits gegen den König von Polen verpflichtet, ob N | 
judiz für diefe Krone fo wie für das Reich. Leber bie gegenfeitig zu gebraudmf 
den Titulaturen waren außerdem noch bie genaueften Beftimmungen birsugiih 1 
Zu ber Zeit, wo biefer wichtige Vertrag zu Stande am, ſtand der G 
zieher und treue väterliche Freund Friedrichs nicht mehr an ber Spige bar Each | 
Angelegenheiten. Bon feiner Verwaltung weiß man nur Ruͤhmliches zu fogen. 
Mit großer Sorgfalt hatte er ſich der Finanzverwaltung angenommen, und HM 
diefem Zweck einen fehr einficht8vollen Beamten, den Geheimen Ka | 
von Kraut angeftell, Durch die Mitwirkung diefeg fähigen Mannes man DR 
Ginkünfte der Domainen und der dazu gehörigen Seile ir einem Jah m 
148,000 Thaler geftiegen, und bald wurbe überhaupt ein bebeutender Hoher 
ſchuß gegen ben früheren Stat der Ginnahme und Ausgabe erzielt. Freilich ta 
dies Alles nicht hin, um bie großen Kriegölaften und den van Jahr au Jar 
immer koͤniglicher fich geftaltenden KHofhalt Friedrichs TU, zu heftreiten,. doch M 
darum daß Verbienft des forgfamen Staatsmanneg nicht geringer. Vielleicht mM 
ex in feinem Benehmen. ſchroff und, ſtolz, zu fehr hedacht, die wichtigen Elan 
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hier alt ſeinen Verwandien and Anhangern zu beſchen; wmenigfins iß firhen, 
Bis ſeine ſeche Brüber zu elnflußroichen Stellen befördert hatte, und ha, 
weiß ob auf feine Veranlaſſung oder aus Schmeichelei von Leuten, die Bow 
HM daraus für ſich bofften, eine Medaille auf das Siebengeſtirn gefchlagen 
fede, unter beffen wachfamen Schuß bie kurfürſtliche Regierung einen fo glück⸗ 
Wen Gang nähme. Wie unfchulbig Die Befinnung des Oberpräfibenten babei 

eſen fein mag, fo war es nicht bedachtſam, den Schein einer fo großen 
Bepafıng auf fich zu laden, namentlich bei einem Herrn, ber fo ängfilich in 
Weug auf fein Herrfcheranfehen mar, als Friedrich III. 
Außerdem hatte Dankelmann einen gefährlichen Nebenbuhler in der Gunß 
Pes Herrn, unb denfelben, ohne irgend Gefahr für fi) zu ahnen, durch eige⸗ 
P Hutfun emporgehoben. Dies war der pfälzifche Freiherr von Kolb, nad 
in alten Schloffe feiner Kamilie von Wartenberg genannt. Er muß ohne 
kifel eine gewinnende Perfönlichkeit geweſen fein, denn ſchon ber große Kurs 
B 303 ihn als Rath in feine Dienfte mit der Erlaubniß, feine Stellung am 
hüchen Hofe behalten zu Dürfen. Er wurde dem Kurfuüͤrſten durch fein gefäls 
# Benehmen Tieb, und nach dem Tode Kriebrih Wilhelms in rafcher Folge 
We Hauptmann von Oranienburg, Schloßhauptmann, Dompropft von Havel⸗ 
We, Oberflalimeifter und zum Oberfammerheren erhoben. Auf befondere Vers 
Endung feine® Herrn durfte ex fi) Graf von Wartenberg nennen. Ohne 
jeifel gehörte Wartenberg zu den Begnern Danfelmanns von dem Augenblick 
wo er boffen Fonnte, der Erbe feines Einfluffes im Kurftaate zu werben. 
Kan erzählt, dab Dankelmann in einer Borahnung feines Falles dem 
während eines Hoffeftes, melches er dieſem in feinem eigenen reich 
muͤckten Haufe gab, die trüben Bilder feiner Phantafie mitgetheilt habe. 
DA ſoll Friedrich im Begriff gewefen fein, auf der heiligen Schrift ihm einen 
tur Dagegen zu Ieiften, doch der Minifter hielt ihn zuruͤck, mit bet Bemers 
ng, es fiehe nicht in der Macht des Kurfürften, das Geſagte zu verhindern. 
deld darauf gefchah dies wirklich, fei e8 nun, daß bie oben erwähnte Medaille 
Ser ein anderer Umſtand geweſen ift, welcher ben Argwohn feines Herrn zu 
‚mer folhen Maßregel veranlafte. Hatte doch Leßterer fich zornig vernehmen 
We: „Dankelmann will den Kurfuͤrſten fpielen, doch ich merbe ihm zeigen, 
of ich ſelbſt Here bin ! 

Der Oberpräfident fuchte ben drohenden Schlag dadurch abzuwenden, bap 
® ımter Dem Vorwande, ber Laſt ber Befchäfte nicht mehr gewachfen zu fein, 
wm feine Entfaffung erfuchte. Hierauf ging der Kurfürſt aud ein, und sntlieh 
Ha in Gnaden mit bem bebeutenben Jahrgehalt von 10,000 Zhalern (1697 
m Rovbe). Doch wenige Tage fpäter wurde er mitten in ber Nacht gefänglich 
Kügpogen, nach Spandau und von ba nach Peig gebracht. Bon einem regel 
Whigm Gange des Prozeſſes war nicht die Rebe, da die erhoben Beſchuldi⸗ 

m feine Berurikeilung zerhtfertigten. Gr zehn Jahre nach ber gewaltfamen 

fngpepaße much. be (ser mpfanbetn se Dr Brit. gi, a 
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Cottbus zu wohnen und 2000 Thaler aus den Einkünften feines vechtmäßig 
benen Vermögens zu ziehen; doch an eine vollftänbige Wiebererftattung befi 
mar nicht zu denken. Unter ber folgenden Regierung wurde er zwar voll 
begnadigt, body feine Güter erhielt er beffenurigeachtet nicht wieder zurid, 


Bon dem Sturze Danfelmanns an war Wartenberg, obſchon Arf 
ohne Minifter noch Geheimer Rath zu fein, allmaͤchtig waltenber Günftling. 
wurden neue Aemter auf ihn gehäuft. 1697 erhielt er die Aufficht über 
turfürftlichen Luftfchlöffer, ein Jahr darauf das Protektorat ber neuerricht 
Kunftalademie. Ein Refeript vom 25. Oftober 1699 bezeichnet ihn als ol 
Kämmerer, Oberftallmeifter, Generalbireltor der Furfürfilichen Domaine 
Oberhauptmann über alle SchatullYemter, und befreite ihn überdies von x 
Verantwortung für die Nachläffigeit und bie Fehlgriffe der Unterbeanm 
feinen Departements, weil er felbjt zu fehr durch feinen Dienft an bie Bei 
des Regenten gefeflelt wäre, als baf er bie nöthige Aufficht über Ass, 
vorginge, führen könnte. Man muß geftehen, daß e8 ebenfo verwerflich if, &ı 
folchen Freibrief für Nachläffigkeiten auszuftellen, als ihn fich ausftellen zu 
In demfelben Jahre wurde Wartenberg noch in den Reichögrafenftand erhob 
und, nach Webertragung mehrerer anderer hohen Aemter, 1701 zum 
Minifter ernannt, Diefer hohen Stellung entfprachen auch bie Ginkünfte de 
fo übermäßig bevorzugten Günftlings, denn fie beliefen fich mindeftens af 
100,000 Thaler, ohne die außerorbentlichen Geſchenke und Gratifilationen m 
technen, welche ebenfall8 auf ungemein hohe Summen angegeben’ werben. Au 
ſchaͤßte das Vermögen des Grafen Wartenberg zur Zeit feine Kücktrittes as 
dem Staatsbienfte auf mehrere Millionen Thaler. Wir werben fehen, wie ſpaͤr 
auch ber Einfluß dieſes Guͤnſtlings durch die Anmaßung feiner nächften Im 
gebung zuſammenbrach. 


Friedrich J. als König von Beenden. 


von 1701 — 1713. 


Kaum mar ber erfehnte Vertrag mit dem Kaifer abgefchloffen, fo ſchru 
auch Friedrich zur allgemeinen Kundmachung beffelben. Obſchon man ber fing 
fen Winterzeit entgegenging, wurbe dennoch ber förmliche At ber Krönung auf 
das Gifrigfte betrieben. Am 17. December war man fo weit gefommen, baf 
Friedrich mit feiner Gemahlin, zwei feiner Brüber, dem Kronprinzen, bem gar 
zen Hofitaate, drei Compagnien garde du corps bie Reife antrat. Das Gefolge 
belief fi auf eine fo große Zahl von Menfchen, daß man in vier Abtheilungen 
gehen, und außer den Königlichen Pferben noch breißigtaufend fremde als Bor 
fpann aufbieten mußte. Erſt am 29. December gelangte Friedrich nad Könige 
berg. Hier war unterbeffen bie äußere Ausſtattung bes Mrachtfeftes von bem 
bekannten Baubireltor Grfander von @öthe Beforgt worden, während bie Reihe 
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ber Feierlichkeiten von dem Kurfürften felbft unter Beihülfe einiger Raͤthe, 
entlih aber bed Geremonienmeifters von Beffer angeorbnet wurbe. Lepterer 
eine ausführliche Befchreibung berfelben hinterlafjen. Am 15. Januar wurde 
Ehebung des biöherigen fouveränen Herzogthums Preußen zu einem Königs 
feierlich Durch Herolde verfündet, am 17. ftiftete Friedrich, wahrfcheinlich 
Gegenfaß zu dem polnifchen weißen, ben preußifchen ſchwarzen Adlerorden, 
u defien Kanzler der Graf von Wartenberg ernannt wurbe, welchen Friedrich 
ben anweſenden Zöniglichen und andern Prinzen, fo wie einigen Generalen 
ind hohen Staatsbeamten ertheilte. Die Krönung felbit folgte am 18. Januar. 
le dazu nöthigen Snfignien waren reich mit Edelſteinen befeßt, ebenfo mie bie 
Mebung des Könige. Friedrich I., denn diefe Bezeichnung nahm er natürlich 
jezt an, trug ein Scharlachkleid mit Diamanttnöpfen‘, deren jeber 3000 Dukaten 
foftete; ber purpurfarbene über und über mit golbnen Kronen und Adlern be: 
lüee Sammetmantel wurde von einer Diamantagraffe zum Werthe von 100,000 
halern zufammengehalten; auch die Bügel ber Krone beftanden aus zufammens 
gereihten ſehr Loftbaren Diamanten. Nicht minder prachtooll erfchien die Könis 
Un; auch ihr Schmud belief fi an Werth auf drei Millionen Thaler. 

In dem Audienzfaal feßte der König mit eigner Hand die Krone fich, 
dann ber Königin die ihrige auf, und nahm hier von den verfammelten Hof: 
md Staatsbeamten, ben Ständen und Corporationen die erfurchtsvoll geleiftete 
Begrüßung an. Hierauf begaben fi) König und Königin mit allen Krönungss 
Infignien unter einem prächtigen Baldachin, den vierundzwanzig Edelleute trus 
gen, nach ber Schloßlirche, wo bie beiden Hofprediger Tutherifcher und refors 
mirter Sonfeffion beide Majeftäten nach üblicher Weife falbten. Die beiden Hofs 
preediger wurben zu Bilchöfen ernannt. Anderthalb Donate verweilte Friedrich J. 
noch in Königsberg, dann begab er fich nach der Mark, zog aber erfi am 
6. Rai in Berlin ein, auch hier, wie natürlich, unter prachtvollen Feierlichkeiten. 

Unverzüglich nach ber Feier war die offizielle Anzeige von der Krönung 
an alle Höfe ergangen, obgleid) man die meiften ſchon vorher Davon in Kennts 
niß geſetzt Hatte. Der erfte Glückwunſch kam vom König Auguft von Polen, 
wod allerdings ſeltſam erfcheinen kann, da fich hier und dort in der Republik 
die bitterfien Anlagen gegen ben Krönungsalt erhoben, und fogar auf bem 
nähften Reichstage mehrere ber höchften Kronbeamten einen förmlichen Proteft 
einlegten. Der Kaifer, fo wie bie Könige von England und Dänemark hatten 
fh ſchon im Voraus erflärt und zögerten deshalb mit ihrem Gluͤckwunſche nicht; 
imm folgten der Czar Beter, die GBeneralftaaten, die Schweizercantone, Sa⸗ 
bopen, Kurpfalz, Hannover, 1703 Kur:Mainz und Zrier, 1704 Portugal, 1710 
die Republik Venedig. Ernſtlichen Widerfpruch erhob der junge König von Schwe⸗ 
den, Karl XII. bauptfächlih wohl, weil Preußen mit Polen und Dänemark in 
Kemblicher Verbindung fland. Er ließ darüber in Regensburg bemerken: „man 
Dane bem Katfer nicht zugeftehen, Könige von ber Fauſt weg zu machen, fobalb 
u wolle, Sehe das durch, fo werde er ſeinerſeits dereinft auch feinen Schwager 
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im Ringe von Sqietuiz erfläten Lafien, ı 
Brieprki) von bem Herzogihun Prachen, ale 
bier wurden bie Schwierigkeiten überwunden. 
Spamiens verhinderte ber damals ſchon begor 

Nachhaltiger war ber Widerſpruch bes | 
Don beiben Seiten aber ohne irgend einen Erfo 


Umterbeffen hatte ber Krieg begonnen. ! 
für ben Kaiſer 2eopolb I. flanden, da nicht ı 
Bhilipp V. zuvorkommend aufgenommen, fon! 
mb eine bebeutenbe Anzahl beutfcjer Zürften 
fe daß 2epteres auf ein frembes Bumbescontt 
Sonnte: fo flanb er doch diesmal nicht an, 9 
ſeines Haufes zu fegen. Die ungewöhnlich ı 
glänzenbe Talent ſeines großen Belbheren, bes 
wit 30 000 Bann in Italien einbrang, und 
durch bie Franzoſen zuvorkam, durchkreuzte 


trage bebungemen brandenburgiſchen Mannſch 
oßtiziſchen vereint, ben Hollandern bie Hand | 
die gerechte Veforgniß vor dem Übermächtiger 
Wilken IH. prejönliche Bemühungen angett 
mgobtn. Jeimer noch war bas Uebergewich 
feoß bee im Haag auf Wilhelms III. Betri 
(Gepfbr. 1701) bie heilnahme Englands aı 
als Ludwig KIV. mit unzeitiger Großmuth 
anertannte, warf fi) das englifche Bolt m 
Werbündeten (Fan. 1702). Zu gleicher Zeit 
derer Subfibientraltote von Reuem 15000 3 
ber Generalfianten insbeſondere. Die krieger 
gen im Saufe Diefes Krieges immer höher, 
das Heer von 30,000 auf 40000 Mann zu 
Bertheidigung bed eigenen Landes, wenn et 
tung einer Milig, zu weldyer alle waffenfähl, 
Aöften Zahte verpflichtet fein ſollte. 

Diefe kriegeriſchen Anorbnungen waren 
Bewegungen bed Hergogd Auton Ulrich von 9 
naht deri Getzoge vom Mora für rankeri 
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ahg zu Schweden ertegt worden. Karl XII. äußerte fich fehe unzufrteben Mer 
Begunffigung Sachſens don Seiten bes Berliner Hofes. Hier geſchah Freilich 
e um den jungen Etoberer zu beſchwichtigen; fa es wird ſogar etzaͤhlt, daß 
De damals erſt aus Gyps geformten gefeſſelten Sklaven zu Füßen bed bem 
Rurfünften erriöhteten Standbildes weggenommen Habe, teil bie bdamalb 
Berlin amweſende Gräfin Biper, bie Gemahlin des bei Karl fo enflußreichen 
darin eine Anfpielung auf bie Niederlagen det Schweden finben wollte. 
Beforgniffe verfchmanben jeboch Bald; denn bie ſogenannte Affoctation, 
an welhet bee größte Theil der deutſchen Kreife Antheil nahm (1702), entwaffttett 





‚Ye erwähnten Reichefürften. Bald wurde auch der Reichäftieg Befchtöffen, imb 


Omen Bat, damit König Auguſt ganz ifolird wuͤrde, ziemlich bereitwillig bie 
dind zur Wiederderftiellund bes alten Bündniffes mit Brandenburg. Sogat bie 
Aazewuͤrde in Preußen wurde bei Defet Gelegenheit amerkannt (1703). 

Mein während biefer Streit gluͤcklich geſchlichtet worben mar, Batte fith 
Mean ein anderer und amat mit einem ber Haager Bundesgenoſſen entiponnen, 
Mut, mit denn Genereilſtaaten. Es betraf dieſer bie ErBfchaft bes am 9. März 
1708 dahingefchiebenen Königs Wilhelm MI. Die ältere Schweſtet bed Vatets 
von dieſem Fürſten war die Mutter Friedrichs III. und ſomit hatte fi Letzteter 
für den unzweifelhaft rechtmäßigen Erben gehalten. Run aber ward ein Teftas 
ment vom Jahre 1695, durch welches alte früheren Beſtimmungen eingeftoßen 
wurden, bekannt gemacht, und Nach biefem ber Prinz Johann Wilhem Friſo von 
Sefltus Dieg zum üllemigen Geben erflärt. Schon hatte Zriebrich IT. die Einwei⸗ 
fung in die Erbgüter von ben Generalftaaten verlangt unb bie Grafſchaft Lingen 
in Beſin Kenormien, als die Verdffentlichung des Teſtaments ihm alle feine wohl⸗ 
Krinbeten Hoffnungen raubte. Die meiſten ber oranifchen Beſttzungen lagen 
Amen durch das Gebiet ber Generalftaaten zerſtreut; um deſto unbequemer war 
@ baher, wenn jene in bie Hand eines Mächtigen Fürſten gerlethen. Mar ver 
hate zu verſchiedenen Maler eine Ausgleichung zu vermitteln, buch gelang cd 
in Baufe des ſpaniſchen Erbfolgektieges nicht. 

Diefe Mißſtimmung hielt jedoch Friedrich J. von ber lebhaften Kheilnahme 
Rn dem Krlege gegen Frankreich nicht zurüd. Die preufifchen Truppen etwar⸗ 
ber während bes blutigen Kampfes auf allen Ariegsfchauplägen großen Ruhm. 
Ven ſelbſtfaͤndig, cheils unter dem Oberbefehl Marlboroughs eroberten fie 
UM Bedeutende Anzahl wichtiger Feſtungen; vor Allen zeichnete fich ber Herzog 
kespslb Bon Deffau aus, ein Fürft von fehroffem und rauhem Sharalter, 
thne alle Vorliebe für Kunft und höhere Geiſtesbildung, aber ein talentvoller 
Niegemenn von tnerfchirtterlichet Muth, Taltblütig ımb von großer Umficht; 
ws Ktiegsioefen galt ihm allein als wüßliches Studium; hier war er Erfinder 
und Ochöpfer. 

Gm glaͤnzendes Verdienſt um die Sache bes Kailers und bes Reiches ets 
mu ſich Leopold im Jahre 1708, ald der Taiferliche Gertetal SGtyrum Bei 
PyRADr von Villars geſchlagen, ſich af Koͤrdingen zuruckzog. Wit fetten 
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nden ihren wüthen 
iter aufgepflangt, ı 
t einer Orbnung 
bungsplage befaͤnd 
es wohlgeübten &ı 
te entſcheidenden ( 
n Deſſau wurde t 
;opäifchen Kriegsmẽ 
Im näcften I 
es that auch Roth, 
tfürften machten z 
en Sande einzubrin 
ıben zum Schuß 
eibung. Mit wechſ 
ter 2eopolb waren 
ippen ſchlecht unter 
n allen Seiten aui 
nd fegenbringenb | 
uer ber Preußen r 
ifte zu fammeln, ı 
jen Sieg zu erring 
Das Berbienft 
annte ber große K 
lligkeit an. „Die p 
b erworben, wovo 
ügel geftanbene Jı 
rockener Herahaftig 
fgehalten, bis endl 
fanterie der Feind 
ht länger zu wiber 
griffen.“ Dann heb 
irſten von Anhalt, 
fahr fi entfärbt, 
ute in das haͤrteſte 
e vorkeefflichen Bi 
nen hat“. Wahrl 
ihrer! Wenn man 
cht erhebt, und n 
ch das Zeugniß | 
geil biefee Kuhmes 


— EB. _ 


Suͤddeutſchland war gerettet, aber Jtalien dafür von Neuem gefährlich 
bedroht. Der Herzog von Savoyen, welcher troß feiner $amilienverbindung 
mit Ludwig XIV. zu den Berbündeten übergetreten war, erlag bem ftürmifchen 
Angriff der franzöfilchen Truppen. Da ber Kaiſer durch Ragoczy in Ungarn 
beichäftigt war, und Feine Berftärkung ſenden konnte, wendete ſich der Herzog 
von Marlborough, ein eben fo gefchictter Diplomat ald Feldherr, der in ber 
glücklichen Fottſetzung des Krieges gegen Frankreich die Staffel zur eigenen 
‚Größe fah, perjönlich an Friedrich IL Ihm gelang e8, den BVerbünbeten für 
300,000 Thaler Subfidien wiederum 8000 Mann preußifcher Truppen zuzuführen, 
welche unter bes Fürften Leopold Befehl zum italienifchen Heere des Prinzen 
Eugen abgingen, während die übrigen preußifchen Truppen unter dem General 
Arnim bei Marlborough blieben. Es kann dies ald ein großer diplomatifcher 
Sieg bes Herzogs angefehen werben, ba der König nicht nur wegen des nor: 
diſchen Krieges für feine eigenen Länder beforgt, fondern auch über bie oranifchen 
Ebſchaftsangelegenheiten ſehr ungehalten war. Außerdem machte ber franzöfifche 
Hof große Berfprechungen, wenn fi) Friedrich I. von den Bunbesgenofien 
kemen tollte. 

Am Jahre 1705 fam e8 zu der blutigen Schlacht bei Caſſano. Sie blieb 
mentichieben, da ber Herzog von Benbome, ein kriegderfahrener General, bie 
tapfern franzöfifchen Truppen leitete. Auch in dieſem Kampfe zeichneten fich 
bie Preußen vor allen andern im Taiferlichen Herre aus. Noch höheren Glanz 
beachte das folgende Jahr in ber über den Befiß von Stalien entſcheidenden 
Ehlaht von Zurin (den 7. September 1706). Der Prinz Eugen fchrieb in 
einem Bericht über viefelbe: „Der Fürft von Anhalt hat mit feinen Truppen 
bei Turin abermals Wunder gewirkt. Zweimal traf ich ihn im ftärkften Feuer, 
fIBR in der Fronte berfelben, und ich kann e8 nicht bergen, fie haben an Muth 
mb Orbnung die meinigen weit überteoffen. Für die Bequemlichkeit folcher 
Xruppen muß man fo viel ald möglich forgen. Die Preußen verdienen es, 
und es ift kein Preis zu hoch, wodurch ich ihr Ausharren . erlaufen Tann.“ 
Einige Monate früher hatten andere preußifche Regimenter, welche in Marlborough's 
Heere ımter dem Befehl des General Zotlum fanden, rühmlichen Antheil an 
den Siege bei Ramillies (23. Mai) über den Marſchall von Billeroi gehabt. 

Um biefe Zeit ſah Friedrich I. wenigftens einen heil feiner Anſprüche 
auf die Erbſchaft Wilhelm III. befriedigt, nämlich in Betreff der Herrfchaften 
Reufhatel und Valengin, auf welche der Verftorbene Anmartfchaftsrecht gehabt, 
biefe jedoch 1694 an feinen Vetter Friedrich abgetreten hatte. Nach dem Tode 
der Iekten Befigerin, Maria von Orleans und Erbin ihres Bruberd, des Herzogs 
von Longueville (1706), hatte Friedrich I. fein Recht mit Unterflügung der See 
mächte unb ber Begünftigung ber ſchweizeriſchen Kantone, welche, ba Ludwig XIV. 
bie Linder auf Grund ber Unfprüche eines andern Anwartſchafters, des Prinzen 
von Conty, an Frankreich feſſeln wollte, fich lieber für ben fernern und minder 

wihngen Fürften erklärten. Deshalb hielt Friedrich I. auch treu bei feinen 
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weten auß, a er fich über I 
Nekruten hatte er biß zum 
b fe bas ae waren toieberum 2000 
wht von Geiten des Kalſers als ber G 
Mftänbig grblieben 

So nahmen benn bie preufifchen Tru 
) fhatenreichen Krieges Theil; immer ter 
vorgehoben. Dies hören wir auch bei ber 
1 Jahr fpäter, als bie Verbündeten bei 4 
mpfe ben kriegdkundigen Marſchall Bill« 
ben hatten, gebührte wieberum nach & 
bem glücklichen Erfolge den Vreußen. D 
mpfe beigewohnt. 

Die große Goalition gegen vudwig X 
bibegrünbeten Bebürfmiß entflanben, bie 1 
hen Angelegenheiten zu brechen. Zu biefen 
fußt, haue namentiid Ongland bie Io 
eſes Biel nme erreicht, Ludwig bat tm { 
fern bereit; allein jept fleigerten Die 0 
Meph 1. ſeu 1708), in eben bem Waaße il 
gwet dor ihnen bemäthjigte. 8 ſchien fc 
arbon ebgefihen. Gin ſolches Ziel Hoi 
ton nũtlich etſcheinea, daher wer bie Bol 
nie amgebörte, Unpopmär geworben u 
)e. Die Anmaßung dei Herzogin von Ma 
te, und bie perfähliden gwece, melde m 
zu, um eine poßitifche Kataſtrophe in Ey 
niflerium fiel, unb obgleich man ben beri 
ı Heeres ließ, fo waren doch bie Torie 
ten Ieiteten, zur Annaͤherung an Frankrei 
Her Joſedh I.; ber Erzherzog Karl, für 
fip ber ſpaniſchen Monatchie gekämpft ha 
. April, 1711), und veteinigke ſo in | 
æburgifchen Saufee. Diefer Mmftand 
ktennt von ben Bunbesgenofien fchhug 
bwig Mriebenspräftmimatien War, und ſe 
ı Heron don Ormond an bie Spike 
1 darauf folgte ein Waffenkilipend (17: 

Unter bie beutfchen Truppen, welche 
ließen wottten, gehöeten bie Preußen; 
tdgt, bet ben ofterteichſchen Dberfeldher 


Velebrich 1. hatte Feine große Urfache, mit ber Thellnahme ber Bundes. 
genofien an feinem Intereſſe zufrieden zu fein. Als bie erften Brtebensunters 
hanblungen mit Freinkreich ungefnäpft worben waren, hatte mm Ihn nicht eins 
wel davon in Kenntniß geſetzt. Won einer vollſtaͤndigen Berüdfichtigumg feiner 
antfchen Anſpruͤche war ntemaid die Rebe geweſen, beöhalb bfieb er auch 
FR, 8 zu Utrecht die Metebenseonferenzen eröffnet wurden (1712, Sanuar), 
ler Nißtrauen, Bis ihn bie König von England, ber «8 aufridhtig am ber 
Derfielung des altgemeinen Friedens Tag, das Veripreihen gab, Alles zu thum, 
woB in ihren Haͤnden liege, um einem fo treuen Bunbetgenofien zu feinen 
gereihten Forderungen zu verhelfen. | 

beiten benupte Friebrich I. bie Anweſenheit feiner Ttuppen in ben 
Reberlanden, um fich ben Sollänbern gegenüber, denen er ber oranffchen Erb⸗ 
ſchaftsangelegenheit wegen greollte, zu feinem Rechte zu verhelfen. Es betraf 
mi einen Theil derfelben, Die Stabt und Beflung Meurs, welche ihm burch 





das Reichſskammergericht zugeſprochen worden war. Die Genernifinaten, alb 


Barwimber des Prinzen von Naſſau, hatten jedoch die Stadt beſeßt gehmiten, 
indem fie auf Zurſcknahme des Dekrets auirugen und dieſelbe auch erwirkten. 
Der König ging deſſenungeuchtet von ſeinen Anſprüchen nicht ab, fonbern gab 
bem Fürften won Deffau den Auftrag, fich ber Stadt unb des Schlofles gu 
bemaͤchtigen. Diefer verfuhr feiner Gewohnheit gemäß mit bem nöthigen 
Rahdrud, und veranlaßte die gänzliche Räumung ber Stabt von Eeiten ber 
Holländer. Unter ber Zeit gingen bie SFriedensunterhanblungen ihren Gang, 
enbeten jedoch erſt unter ber folgenden Regierung. 

Waͤhrend ber fpanifche Erbfolgekrieg feinem Ende entgegen ging, hatie 
der norbifche eine neue für Preußen beunruhigende Wendung genommen. 
Friedrich I. war dem Prinzip einer firengen Neutralität treu und gewiſſenhaft 
gefolgt, ganz feinem Charakter gemäß. Dedhalb wies er auch ben Plan einer 
Weilung Polens, welchen diesmal ber eigene König ben Mächten Schweden 
. mb Preußen anbot, ohne Zaubern zuräd. Als ber Friebe von Alttanfläbt 
yellhlöffen wurde (1706, September), trat Friedrich I. dem Könige von Schweden 
häber. Der Herzog von Marlborough aber, ber, wie ſchon oben erwähnt, 
den König von Preußen für den franzöfifchen Krieg frei machen wollte, vers 
eitelte in gegenfeitiged Buͤndniß (1707), nach weldyem fich beide Monarchen zu 
gemeinfchaftlicher BVertheibigung ihrer Länder den Beiftand von 7000 Mann 
zuſagten und verfprachen, dem Druck ber Proteftanten in Ungarn, Polen, ber 
Walz und in Schlefien nad Kräften zu Reuern. Im Falle bei folchen Gelegen⸗ 
Ian Zeiedtich J. Repreſſallen gegen feine katholiſchen Ynterthanen ergreifen 
Würde, derſprach Karl XI. gemeinfchaftliche Sache mit ihm zu machen. 

Yagur von Polen, welcher den Frieden nur geſchloſſen hatte, um ber 
Bergen Bernichtung zu entgehen, hielt ſich nicht Länger für verpflichtet, aß 
Rn ſuh buch die fwechtbure Nähe des ſchwediſchen Heeres bebroht fah. Kuum 
WR Deei in das fühliche Suhland eingebrochen, fo brängte er Friedtich EV, 
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zur Erneuerung bed Bundes. Diefer warb 
vollen Schlacht bei Pultawa abgefchl: 
Könige in Berlin, allein alle Bemühu: 
zu ziehen, blieben fruchtlos, fie mußten 
baß er ihnen alle mit feiner Barteilofigfeii 
laſſen würde. Hierzu nöthigten ihn übrigen 
Verpflichtungen gegen Schweden, fonbern 
ber Geemächte, welche um jeben Preis b 
fipungen in Deutſchland und demnach ber 
felbft vermeiden wollten. Diefer Krieg ü 
Brankreich eine andere Wenbung geben, fo 
ber hanndverifchsfächfifchen und namentlid 
Iheilige Wirkung auf den Bang ber Angel 

Um bie vielfachen Schwierigkeiten de 
ſehr gefünftelten Mitte. Es wurde näm 
Soncert gefchloffen, ein von dem Kaifer und 
nach welchem den bänifchen Provinzen © 
ſchwediſchen Befigungen in Deutfchlanb 
follte. Hiermit erflärte fich die ſchwediſche 

Bald aber fah man ein, daß ohn 
dingungen ber rt nicht aufrecht erhalten 
Raifer und die Seemächte mit Friedrich 1. 
jweiten Vertrag im Haag, nach melden 
Mann zu fielen, damit die Ausführung 
Jedoch auch diefe Vorſichtsmaaßregel erfül 
Karl XI. von Bender aus bie Haager 
Befinnungen der dabei betheiligten Fuͤrſten 
hielt. Sein Argmohn war auch nicht un, 
Plaͤne unterhanbelt, welche die Machtverh 
umgeftalten konnten. Es mar nämlich, bi 
ein neuer Theilungsplan Polens entworfer 
das preußifche Polen nebft Samogitien befti 
ſchwediſchen Lievland einen Xheil von Litt 
erbliches Königreich erhalten. 

Briebrih I. war mit biefen Beftimn 
halten mochten, Teinesweges einverftanben 
Umgriff des unternehmenben Gzar Peter b 
gegen ihn feine Bemühungen zu richten. 
erſchien als preußifcher Bevollmächtigter 
Krone Polens dem König Auguft zu laſſe 
fich gegen Rußland zu verbünben. Leider 


haliung des Gleichgewichtes umter ben norbifchen Mächten fehr verſtaͤndige Plan 
an bem Wißtrauen und dem Gigenfinn Karl XIT., welcher damals noch die 
Bernichtung bes Czaren hoffte, weil er mit Sicherheit auf den Beiftand der 
Pforte hoffen konnte. 

So lange der Kaiſer und die Seemächte den Haager Beichlüffen treu 
blieben, bielt auch Friedrich I. an ihnen feft, denn feinem rechtlichen Sinn 
wiberfirebte jede Beraubung, felbft wenn ihm Vortheil dabei zuwuchs. Als 
jſedoch bie Friedensimterhandlungen zmwifchen Frankreich und den Seemächten 
begannen, unb demnach die &ründe, aus welchen man die kriegerifchen Operatis 
onen in Deutſchland fürchtete, nicht mehr ftattfanden, ba Löfte fi) der Bund 
von felbft auf. 
| Friedrich J. jegt ganz vereinzelt, gerieth darüber in eine ſchwierige Lage, 
denn Hannoveraner, Sachjen, Dänen und Ruffen drangen nun in bie beutfchen 
Provinzen der Schweden ein. Der Ezar bot dem Könige die Städte Elbing 
und Stettin an, wenn er das nöthige Belagerungdgefchüß zur Groberung ber 
pommerfchen Reflungen liefern würde; allein Friedrich J., feinem bisherigen 
ehrlichen Benehmen gemäß, wies nicht nur biefe von feinem Water fo hoch 
angeihlagenen Orte zurüd, fondern verweigerte fogar bem fächfifchen Belagerungs⸗ 
part den Durchzug durch fein Land. Bortwährend unterhanbelte er zu @unften 
Karl XII., welcher ihm freilich diefe Bemühung menig dankte, meil er nad) 
dem Bertrage von 1707 gewaffneten Beiftand erwarten zu können meinte. Es 
wäre auch wohl nicht unmöglich geweſen, durch rechtzeitiges Eingreifen Pommern 
gegen jeden feindlichen Angriff ficher zu ftellen, doch Lühne Entſchlüſſe der Art 
lagen nicht in Friedrichs Natur, auch konnte ein Bunbesgenoffe von Karls 
Gharakter unmöglich dem friebliebenden, allen chimärifchen Plänen abholden 
Fürften Vertrauen einflögen. Nur an ber Neutralität hielt er unverbrüchlich 
fe, ſelbſt als Peter der Große auf feiner Rückreife aus Karlsbad perfänlich nach 
Berlin kam (1712) und ihm von Reuem glänzende Uinerbietungen machte. 
Muh daB Ende dieſes Krieges erlebte Friedrich I. nicht. 

Die Iegten Jahre Friedrich I. wurden, außer den oft brüdtenden Sorgen, 
welche ihm bie politifche und finanzielle Lage feines Staates machte, durch 
häusliche Leiden gar fehr getrübt. Er hatte fich zu einer britten Ehe mit ber 
Brinzeffin Luiſe Dorothea von Meclenburg: Schwerin entfchloffen, wie es heißt, 
auf Betrieb von GBünftlingen, welche bei der ganz verfchtedenen Anfchauungss 
weile des Kronprinzen einen Anhaltpunkt in der jungen Königin zu erhalten 
boften (1708). Dem Könige bereitete dieſe Ehe fatt Troſt und Grheiterung 
feiner Tegten Jahre nur Unannehmlichkeiten, ja herben Kummer; denn bie junge 
Königin verfiel in Schwermuth, welche bei ihr einen ſchwärmeriſch⸗religioͤſen 
Charakter annahm. Gifrig lutheriſch und hierbei vielleicht von Geiftlichen ihrer 

Gonfeffion angefeuert, die immer noch nicht den alten Wiberwillen gegen bie 
Keformirten uͤberwinden Tonnten, beſtuͤrmte ſie den Gemahl mit heftigen Bitten, 
ja zulegt mit bittern Vorwürfen. Rach einigen ſehr unangenehmen Auftritten 
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1 Mt viße bie Iranle Fhufkin mach ihrer Bi 
rauf flach. Roc) ehe fie ber Tob vom ihn 
niglicher Gemahl im fünfunbfanfgigften Jah 
jfien feiner Regierung am 23. Februar 171 
Unter ihm hatte fi) das Gebiet bes 
wänges auögebehnt; als neue Grwerbungen 
mnifcgen Gobe die Geahſchaft Lingen, Reuf 
ı Münfterfchen und das freilich erſt feinem 
berqunttier von @eldern. Auch bie von be 
Yaufte Herrfchaft Tecklenburg if noch zu erh 
$ durch bie Uebernahme ber darauf haftı 
‚0900 Xhalern der Kaufpreis ben Werih d 
eop des fürflihen Glames, top 1 
tußiſchen Waffen war bie Zeit feiner Königf 
ıgierung, ba bie Laſten des Staates fid 
ner Stellung, fo wie auch zu gleicher Zeit 
zfniffe feiner Günftinge häuften, und fo 
? Untertanen nöthigten. Die Macht bes ( 
19 au Xag höher. Pünf Jahre nad Dam 
ldmarſchall Bacfuß in Verbindung mit dem 
I dem Könige wegen feines übertriebenen | 
‚ feine Tafel mehr koftete als bie Königlich 
18 Maaß überftieg, body: endete bie Sache, 
arde, und bie Dohna's auf ihre Guͤter nad 
Run hatte Wartenberg gewonnene Sy 
& UnBläger gegen ihn aufzutreten. Es herr 
nfuß, daß. eines Tages ber Erzieher bes ! 
Wig angerichtet und ber König anweſend 
tfelben nicht zu geben wagte, weil’ ber « 
atuͤrlich umgab ſich ber Graf mit folgfaw 
lentvolle Männer unter benfelben, vor al 
cher eben fo geſchaͤftskundig als arbeitsſan 
# vieler Umficht leitete. Wenn daher auch 
ı unerträglichen Zaften mit ber Zeit fliegen, 
ohl in ber Meinung. bes Königs erhalten, n 
m allgemeinen Unwillen zur Geite getreten 
Der Graf Wartenberg hatte ſich nämlı 
ꝛderm Range, fonbern auch von zweideuti 
+ Beau des Kammerdieners Biebekıp gewe 
we Anmaßung bald alle Grenzen. Der Si 
nmählung. neu entworfenen Rangreglement 
kt. vor. allen nicht regierenden Fuͤcſten, bes 





obee richt c wepiereme Hexxen vexbeisaiheien Minzeſſiinen angeruiefen Eis 
bierig nur Dazu, um fie zu neuen Anſprüchen zu meranlafen. Als bei ber 
Taufe der älteflen Tochter des Kromminzen dis Gemahlin des hollaͤndiſchen 
ejandten deu Bortritt vor ihr nehmen wollte, leiiinte bie Craͤfin thaͤtlichen 
Diderſtand. Es entſnann fich ein foͤrmliches Hanbgemenge zum großem Schaden 
der gepuberien Haarfriſuren, und nur mit großer Mühe konnte ber Oben 
crremomencuaifter von Beſſer dem aͤrgerlichen Auftritie ein Ende machen. Al⸗ 
ſiemden Geſandten heflagten ſich über das unertsägliche Benehmen der Gräfin. 
Zauen betrug fie ſich ſelbſt gegen bie junge Kaͤnigin ſo frech, daß biele ihr 
hen fernern Zutritt in ihre Gemächer verbot, worauf bie Graͤfin jedoch wet 
ohs entgegnete. 

De König warb durch dieſe ſteigende Frechheit ja empuͤrt, daß bie Gegner 
Minntenbergö hoffen durften, die erhitteste Stinmmung ihres Here zum Eturze 
des Gonftlings zu henugen. Deſſenungeachtet richtete man nicht ben Angriff 
wnittibar gegen ihn, ſondern gegen den Oberhofmarſchal, Grafen non 
Bittgenftein, der ſeina Stellung bem Grafen Wartenberg verdankte mb 
ſtets Hand in Hand mit ihm gegangen war. Härten und Unredlichkeiten manchet 
Kt wurden ihm vorgemorfen. Zwei Tage nach feiner Gefangennahme, ben 
29. Desember 1.710, ließ ber König aud dem Premierminifter die Giegel abs 
federn, und ihm jede Theilnahme an ben Staatögefchäften umterfagen, munter 
der Aufforberung, er möge mit ber Bitte um feinem Abſchied einlommen. Der 
lite Guͤnſtling gehorchte, und erjuchte num noch um bie Gnade, ven Koͤnig 
har feiner Entfernung vom Hofe jehen zu dürfen. Died murbe ihm gewährt; 
wi Thraͤnen in den Augen nahm Friedrich 1. von ihm Abſchied, und bemies 
ihm feine perfönliche immer noch gnaͤdige Gefinnung durch hie Vewilligung har 
Super beträchtlichen Wenfion uom 24,000 Ahalern. Des Loͤnig konnte ihn 
wit vexgeſſen. und hätte gern ben Befehl zu feiner Rückkehr gegeben, wen 
am nicht die Gräfin nach Merlin ober gar ewa an ben Hof fommen molkte; 
ea Bemeia, daß deu Vebermuth hiefer Frau bie eigentliche Urſache ben Binifen 
aͤnderung geweſen war. 

Die Stelle Wartenberg’ wurde nicht wieder beſezt. Dia Oberfanmens 
Mernehlüffel exhielt ber biöhexige grand maitte de ka gerderobe Herr mon 
Lemee, doch ohne bar Bang und die Ginkünfte des Vorgaͤngers; Obechoſ⸗ 
marſchall wurbe der Minifter von Printzen, ein Mans von Redlichkeit und 
Keobmaft; Ilgen, wie wir miſſen, ein tm jeder Beziehumng bemährter Many 
nhidk bie ausmaͤrtigen Angelegenheiten und bie Auſüz; Blaspiel bad Kriegs⸗ 
wien, Yuf jeden Fall war dadurch für ben Saaatadienſt beifer gelorgt. Miie 
Wehnfiig aber auch; wnmerhin din Milllüryerwaltung im manchen Beziehungen 
wein fein mochte, fa war. bach ein formeller Vartheil. wicht zu: verkermen 
Welch hie in den Händen bes erfien Nimiſters comwentriete Gewalt foͤrderte bis 
Ünbeit dea Ohantia; nach tuaichen Beiehaich Wilhelm nik fo: umabläffige. Gifen 
Bhwkt.katte, Glerbei iſt jedach wicht: zu uesächinen, Daft. auch bug Mens: uritpeizfin 
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daß bie von bem Könige auf 
den Zufammenfchluß Der bisherigen 

Jedenfalls aber war die Finan; 
entlih von ben Zeiten bes Kön 
Krönung durch das ganze Land 
gsſteuer eingefordert. Dieſer fol 
hiedenſten Benennungen. Daß r 
!, barüber war freilich am minde 
utenden Ertrag, ba fie nur eine 
halb mußte man zu allgemeinerer 
x, welche wieberholentlich eingefo 
ıflboten zog man zu biefer Steue 
feine Perſon nicht aus, ſondern 
der Hälfte diefer Summe anfegen 
tägen feine Zuflucht, welche im © 

Jahre fpäter wurde fogar be 
dung abgezogen. 

Mitunter machte man auch Spei 
ıen Erfolg hatten. &o mar eine 
meineborften aus dem ganzen 2aı 
land zu vertreiben. Gine Tönigli 
einen geringen Preis bie Borften 
etwas verheimlichte, follte mit | 
Angniß und Züchtigung verurtheili 
der geringen Zweckmaͤßigkeit der 

Allein bie Roth drängte, und fr 
legte man, auf bes Grafen W 
}, nach welcher bie Unterthanen bet 
uert wurben, während Ausländer 
age erregte nicht nur Durch ihre fc 
ı großes Mißvergnügen, fondern 
n Betrieb ber preußifchen Untert 
swirthfchaftlichen Nachtheil. Auß 
Berringerung des ehemaligen Verb: 
allgemein verhaßten Steuer weil 
tt man, und bie8 war ein großı 
Zinanzmaaßregeln von Berfuchen 
m um bie Abhülfe augenbliclicher 
g eines gewiſſen Luben ein, bei 
ſtand erhoben wurde, die Domär 
ude und das ganze Inventar zu 
upeben. Septeres hätte.ohne Bio 
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bie ganze Raaßrehel wäre fo verberblich nicht gewejen, wenn man das erlöfte 
Geb zu müglichen Unternehmungen angelegt hätte. Doch dies geſchah nicht, 
mb ſo hatte man nur fchweren Berluft für die Zukunft in Ausficht. Der 
Urheber. der Unternehmung felbft warb bes Betruges verdächtig und gefänglich 
eingezogen, feine Einrichtung aufgehoben und das Syſtem ber Erbpacht befeitigt. 
Daß aber durch die jetzt nothmendigen Entfchädigungen die BVerlegenheiten bes 
Giantsfchages noch peinlicher wurden, ift leicht zu begreifen. Da kam man auf 
ben Gedanken, feine Zuflucht zu geheimen Künften zu nehmen. Wir haben 
geliehen, daß felbft der große Kurfürft von folchen Vorftellungen nicht frei war. 
Sn ähnlicher Weiſe ließ fich Briebrich I. bewegen, auf die Verfprechungen eines 
fremben Betrügers, ber fi) Eaetano, Graf Ruggieri aus Neapel nannte, 
einzugeben. Natürlich fam ber Betrug bald an das Licht; der angebliche Graf 
warb ind Gefaͤngniß geſeßt, entfloh zu wiederholten Malen und warb zulept 
am Galgen verdammt. 
%rog biefer vielfachen nachtheiligen Maaßregeln, welche nicht ber Regierung 
Friedrichs I. allein vorgeworfen werben können, fondern in ben meiſten ambern 


europäilchen Staaten auf ähnliche Weife unferm Blick entgegentreten, war ber. 


Buftend bes Landes im Allgemeinen fo unbefriedigend nicht. Die Einwohner⸗ 
zahl flieg; felbft in ber Provinz Preußen, wo die Beft eine Zeit lang verheerend 
gehauſt hatte, war bald feine Abnahme bderjelben zu bemerken, unb nach und 
nach entwickelte fich faft überall mit ziemlicher Lebhaftigleit Handel und Gewerbe. 
Selbſt der verhältnipmäßig zu große Lurus des Fürften war in diefer Beziehung 
nicht ohne wohlthätige Folgen. Auch muß anerlannt werben, daß bie Regierung 
ihrerſeits recht viel zur Steigerung inländifcher Betriebfamkeit that. Inter 
andern wurben bie Salzfiedereien bei Halle, welche während bes breißigjährigen 
Rrieges gänzlich in Verfall gerathen waren, durch eine mohlfeilere Art des 
Siedens weit einträglicher gemacht. Die zu Neuftabt an der Doffe 1692 an- 
gelegte Spiegelhütte Tieferte nebft andern Glashüttten fo viel Spiegel und Glas, 
dab 1686 allen auslänbichen Glaswaaren ber Eingang in das Land verfagt 
werden konnte. Beſonders aber hob fich die Tuchfabrikation; denn die blauen 
Xücher für Die Monturen wurben feit 1693 nur inländifchen Fabriken abgenommen; 
ja im Jahre 1700 erfchien die patriotifche Verordnung, daß zur Bekleidung 
der Leibgarde und zur Hoftrauer nur inländifche Tuche und Zeuge genommen 
werben follten. Im Jahre 1695 hören wir auch von ber Grrichtung einer 
Cold: und Eilbermanufactur in Berlin. Nicht minder fuchte man die Betrieb: 
ſamleit von druͤckenden Feſſeln, welche ihr bisher noch aus dunkleren Zeiten 
Rammende Borurtheile auferlegt hatten, zu befreien. Kinder der Bögte, Schäfer, 
Gtadtbiener und Wächter burften noch immer nicht in die Zünfte und Sand: 
werföinnungen aufgenommen werben, ba fie für unehrlich galten. Diefes 
dinderniß wurbe durch eine Verorbnung vom Jahre 1704 aufgehoben. 
Friedrich L. forgte auch für Coloniſation des Landes und für den Ausbau 
der Stäbte, Seinem menfchenfreunblichen Sinn gemäß nahm er bie vertriebenen 
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älger in feine Stauten auf, un! 
VBurg, Jerichow, Gtenbal u. a. 
Wüchtlingen wie fein Vater freundl 
angslegenheiten unb bie Entwie 
manches Röbliche im Lande geförbe 
Bor allen Theilen bed Lan 
banken. Im Jahr 1691 fing ı 
dt ie drich ſtadt, nad) dem Grü, 
Berlin. Die von Boemben haupt 
wunderte Friedrichoftraße, bie Wil 
verdanken ihm ihren Urſprung. V 
Da Wiſehen einer koͤniglichen Reſ 
Dehrhoft großes Berbienft 
derung ber Wiffenfchaften und $ 
und wamentlich bie Urt, wie fie ı 
geb. Gchon Kurfürft Albrecht 
dut Gruͤndung einer hoͤhern wiſſenſ⸗ 
egewirtt; jedoch mar leicht be 
Kheile von Deutſchland ganz beic 
die Verwirklichung dieſes Planes i 
fürft kam auf ben Gedanken gurü 
vorbehalten. Friedrich, noch als 
Nitterafabemie (1688); ein gln 
Pläne. In bem benachbarten Reip; 
Khomafius durch feine freimäth 
Molitit großes Aufſehen, ſich felb| 
Beit ging über ben Kreis der Hoc 
deB erſten deutſchen Journals, wel 
und ernſthafter Monatsgeſpraͤche 
Deuriheilung ber neu herausgegeb 
gerieth er mit dem bänifchen Hof 
den Vortheil, ben bie wahre Reli 
währe, geſchtieben und fie bemna 
mit Recht erhob, daß felbft im | 
jener Bortheil ben richtigen Maaſ 
nahm bie weltliche Macht Antheil 
erchob Klage am Furfürftlichen Hofı 
Begriffen nach zu tolerant in Bezı 
wurde ihm das Recht, Öffentliche und 
Ahomafins fand freundliche 
ige gu feinem Rathe mit 500 Tha 
wur Gelffaung feiner Borlefungen 
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Ba des Wortes aufgeflärte Mann auch in Berlin Feinde, jedoch ihre ſyoͤttiſche 
Ieserfung, wo er in Halle Zuhörer befommen würde, warb auf das Glaͤn⸗ 
möfte widerlegt, als feine Privatwohnung in kurzer Zeit nicht mehr genügte, 
mben ihm ein großer Hörſaal auf der Waage eingeräumt werben mußte. Da 
ib der Kurfürft bald darauf perfönlich von dem großen Untheil, welchen bie 
gifhen und philofophifchen, zum erften Male in deutfcher Sprache ger 
imen Borlefungen fanden, überzeugte, fo gab er den Befehl zur unverzüglichen 
raichtung einer Univerfität in Halle. Mehrere durch ihre wifjenfchaftliche 
Wang und ihren Charakter ausgezeichnete Gelehrte, unter ihnen ber würdige 
Ingufi Herrmann Franke, murben berufen. Man holte das Eaiferliche 
keilginm ein und vom 1. Januar 1693 begann ſchon die Immatrieulation. 
Ne feierliche und prachtvolle Einweihung, denn biefe Formen liebte Briebrich, 
wb erſt im folgenden Jahre ftatt. 

Belche fegensreiche Ginwirkung die Univerfität Halle auf die Bilbung ber 
nen Jugend und bie Förberung ber Wiffenfchaft im Allgemeinen ausgeübt 
u, darf wohl nicht weiter erwähnt werben; nur wollen wit hervorheben, wis 
hemafius Dadurch, daß er beutiche Programme fchrieb, und in beutfcher Sprache 
ine Borlefungen hielt, nicht nur eine neue Bewegung in bem @ehiete ber 
Wieichaften anregte, ſondern auch auf die Entwickelung ber deutſchen Sprarhe 
Ki mächtig einwirkte. Nicht minderes Berbienft erwarb ſich ber berühmte 
nefitätölehrer um die Eache der Menfchlichfeit durch den Gifer, mit welchem 
t die eben fo abgeſchmackten als graufamen Herenprozefle befämpfte, 

Einen nicht unmelentlichen Antheil an ber neuen Schöpfung batte ber 
mals noch allmächtige DOberpräfident Dankelmann. Gr, ein vielfeitig gebifbeter 
Ian, liebte und ſchuͤtzte auch Die bildenden Künfte. Auf feine Veranlaffung warb 
a Jahre 1696 die Akademie der Künfte geftifte. Bald darauf ging ber als 
Kine und Baumeifter gleich audgezeichnete Schlüter nach Italien, um Abgüffe 
r borligen berühmten Antiken für die neugegründete Akademie zu kaufen. 
Vahrlich wurden Preisaufgaben geftellt; überhaupt ſollte die Anftalt burch die 
Beeinigung ber. beiten Künftler bas für die Kunſt fein, was die Univerfität für 
ie Viſſenſchaften; ihr Zweck dahin gehen, „den in biefen Sändern faft aus⸗ 
wügten Sünften ber Malerei, Bildhauerei und Architektur aufzubelfen‘. Die 
Wögezeichnetfte Berfönlichkeit unter ben Künftlern bietet uns Schlüter, von deſſen 
Aheichen Werken wir nur die von ihm entworfene Reiterftatue bes großen 
Rufürften, das Zeughaus, an welchem außer dem edlen architeftonifchen Stil 
%e zahlreichen Bildwerke den erfinderifchen Geiſt des Schoͤpfers befunden, und 
We Balage des Töniglichen Schloffes erwähnen bürfen, um feinen hohen Werth 
m belunden, Leider wurbe er ein Opfer ber Intrigue; Erſander von Goͤthe, 
befen wir ſchon gebacht haben, ein gewandter Mann, wurbe fein Nachfolger 
in dee Aufficht über bie architetonifchen Arbeiten. 

Buch an Mfege ber SRufil und theatraliſchen Darftellungen fehlte 24 .am 
hen Uiglihen Hofe nicht. Fuͤr dieſen Biveig ber Kunſt zeigte Befonbers bie 
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zweite Gemahlin” Friedrichs, bie geiftreich 
große Vorliebe; auf fie und ihre Liebl 
noch einmal zuruͤckkommen. 

Cine ganz befondere Schöpfung Fr 
fie Anfangs hieß, bie Societät ber 
das Jahr 1699, in welchem mehrere geleh 
mit dem Auftrage, ben Reichstagsbefchlu 
yu berathen; fo Tange hatte fi nämli 
und biesmal fogar in den proteftantifd 
Reibnig bie günftige Gelegenheit, um | 
eines bei dem Kurfürften anzuregen. Auf 
auf, nach welchem die Anftalt zur Aufg 
ber Menfchheit durch eine möglichft außgel 
aber babei auch ihre Beziehung auf prafi 
zu verlieren. Die Geſellſchaft follte aus I 
und Gifer für ihre Zwecke befeelt, Mittel 
gebildeten Welt im Verkehr zu ftehen, und 
zu nupbarem @emeingut zu machen. $ 
für edlere Form ber Bildung gewiß n 
und um ber neuen Stiftung ein ganz 
geben, mußte fein höchfter Beamter, ber 
übernehmen. 

Freilich waren Anfangs die Fond 
feinen Fortgang, namentlich feit 1710, x 
dem Titel: Miscellanea societatis scieı 
damals noch in lateiniſcher Sprache, erfi 
Mlabemie zu einer fefteren inneren @el 
Kaffen, 1) Phyſik, Medizin, Ehemie, 
8) beutfche Sprache und vorzüglich deut! 
bes Orients, zur Sortpflanzung bes Er 
neue für bie wiſſenſchaftliche Geſellſchaft 
geweiht, die Anftalt durch ben Zutritt 
gehoben. Des gelehrten Pafenborf, bei 
als kurfuͤrſtlicher Hiftoriengraph (bis 169 
dem großen Kurfürften erwähnt. 

Große Aufmerkfamteit wibmete Fri 
denn ihn erfüllte ein aufrichtig frommer ı 
Blauben an, doch im pofitiv-reformirte 
immer Auögleihung und Ginigung der K 
icht ganz von ber Begünftigung feiner 
Bebrüdhungen von fatholifcher Seite [chi 
nit gleicher Treue, und nahm, wie biı 
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web nad) bem Uebertritt Auguft bes Starken unbebingte politifche Yorberung 
‚ bie Stellung eines Hauptes ber evangelifchen Reicheftände ein. Als in 
wrfalz, Schlefien und Ungarn die Bebrüdtung ber Evangelifchen offenkundig 
pozbe, drohte Friedrich mit Repreffalien, und erreichte hierdurch wenigſtens zum 
Fheil feinen Zweck. | 
„ Während er fi in dem Auslande für die Freiheit des Bekenntniſſes in 
‚w Religionsübung verwendete, erjchienen freilich in feinem eigenen Lande Ediete 
ygen bie ärgerlichen mit dem reinen Gottesdienſte unverträglichen Ceremonien, 
p in der Ausübung ber Gottesverehrung bei ben Lutheranern, befonders in 
m alten Kirche üblich wären. Offenbar zielte dies hauptjächlih auf ben 
borciämus bei der Kindertaufe, worüber fich fchon fo mancher Streit unter ben 
Ieoteftanten erhoben hatte. Wenn wir auch gern anerfermen wollen, Daß Kriedrich 
5 Bezug auf reine Auffafjung ber chriftlichen Lehre volllommen Recht hatte, 
6 it anbererfeits die Gefährlichkeit folcher Verordnungen in Glaubens: unb, 
kultn8: Angelegenheiten nicht zu verlennen. Hierbei verbient noch ber Form 
wegen ein Eurfürftliches Ediet vom Jahre 1698 über bie Frage, ob die Brivats 
kidhte oder nur eine allgemeine in ber Kirche flattfinden follte, ber Er⸗ 
wähnung. Friedrich entſchied aus „Iuindesfürftlicher und oberbifchäflidher 
Pacht, daß Die Privatbeichte für Alle die, melche fie gebrauchen wollten, bleiben, 
Bir Andere aber, die darin Scrupel fänben, ferner nicht mehr abgehalten werben 
bite. Es läßt fich denken, daß gegen eine Entfcheibung in dieſer Form gar 


Nanches von Seiten ber Beiftlichen erhoben wurde. Die Lutheraner glaubten 


$5 um fo weniger Anorbnungen der Urt fügen zu müffen, da unter Friedrichs 
Regierung bei Anftellungen fehr oft Reformirte vorgezogen wurden, und fomit 
ker Beweis vorzuliegen fchien, daß der Landesherr in religiöfen Streitigkeiten 
ucht parteilos wäre. | 

Bei ſolchen Stimmungen und Berhältniffen konnte man von ben Verfuchen 
einet Ginigung zwifchen den beiden evangelifchen Hauptkirchen nicht allzuviel 
siwarten. Die Gelegenheit dazu gab der Uebertritt des Kurfürften Auguſt von 
Sachſen, und die daraus entftehende Frage, wer nun das Direftorium bes 
corpus evangelicum am Reichötage führen folltee Die Angelegenheit wurbe an 
den Höfen von Hannover und Berlin in Anregung gebracht und war alfo 
Fohentheils politifcher Natur. Die geifkreiche Königin feheint hier die erſte 
deranlaſſung gegeben zu haben. Auf ihren Wunfch trat der Hofprediger Jablonsky 
mt Leibnig darüber in Briefwechſel. Diefer entwarf hierauf das fogenannte 
lentamen irenicum , wogegen ber fromme, aber ebenfo frieblich gefinnte Probft 
Epener fein geiftliches Gutachten in fehr verfähnlichem Sinne abgab. Die 
wadern Männer meinten wirklih, baß fie Die bisherigen Steine bed Anſtoßes 
Wd dem Wege räumen würden. Nun wurde bie Unterhanblung im großen 
Eile berieben, denn man unterhandelte zu gleicher Zeit in Hannover, Braun: 
Könseig, Rürtemberg, mit den ſchwediſchen Kirchenbehörden in Bommern, in 
ber Ehweiz und in England; natürlich umging man babei auch bie hauptfächlichften 


Ssängeffehen Wiiverfitäten nicht. dei 
Handlungen geweſen zu fein, und mel 
&ufgabe, wie biefe, geſchickter geweſen 
fie zu Idfen. Gr ſelbſt äußerte Bei d 
daran arbeiten, immermehr jenes eit 
Beiden proteftantifchen Parteien zu zer| 
Der erſte Grab ift rein civil, er befteht 
Beiſtande; England und Holland wer 
fügen. Der zweite Grad zielt auf 
xoleranz, daß man fh nicht verdamn 
des Slaubend. Ich fehe nicht ein, 
Weinungen nothwendig fei, aber es i 
zu verfiehen zu geben, baf ber Unt 
er äußerlich in ben Formen erfchein: 
mögliche Gang. Bon ber Politit muß! 
Leben doch einmal bie beiden Eonfelfi 
gehungen gebradht, und bie unabmeii 
kommenen Ginigung, doch wenigſtens 
Bat die Sache auf dieſe Art angel 
Bert in bie Hand nehmen unb bie 
ohne große Bewegung, namentlich ohr 
Angelegenheiten viel Segen gefchafft h 
fortzutommen", ſchrieb er im Jahre 1 
insgehelm der vormehinften Theologen 
ſichere, hernach werbe man Knall un 
entgegen zu machiniren unb bie Gen 
Hätten, ein Goncert machen können; 
Anftelle, wo, was gefchähe, nothwer 
bebuch in Beſorgniß gefeßt und vor 
nicht wieber zurecht zu bringen feien.' 

VGetade das aber, mas Leibniß 
nicht zu erreichen, denn eben bie ang 
ber verberblicäften Irrlehren zu zeih 
jeden Ausgleich unmöglich. 

Bon Seiten bes Könige erfu 
Hebeihaupt war feine Geſinnung dur 
dein eifrigen Drange, bie hohe Beftimn 
als möglich zu erfüllen. Ftellich cı 
außerdem hatte ihm die Vorfehung di 
ber größten“ Berrfchertalente zur Au⸗ 
welche ein ebenſo umfaflendes Genie ve 
man dies, ſo wirb man Billig fem gi 


ik, benn er beharrie in ber eingefchlagenen Richtung, und erwies Einficht ſowi⸗ 


guien Willen, denen nur bie erforberliche Kraft bes Charalters, eine Gabe, die 
Miemand ſich ſelbſt ertheilen kann, mangelte. 

Zum Schluß wollen wir noch einige Worte Über die geiſtreiche und liebens⸗ 
würdige Königin Sophie Charlotte, bie zweite Gemahlin Friedrich I. Hinzufügen, 


Sie war eine Tochter des Herzogs Ernſt Auguſt von Hannover, welcher im 


Jahre 1692 bie Kurwürde an fein Haus brachte. Die junge Kürftin genoß 
eine forgfältige Erziehung; fie eignete fi) nicht nur bie Kenntniſſe und Fertig 
feiten an, welche herfömmlicher Weile die weibliche Jugend ber höheren Stänbe 


als Mittel der gefellfchaftlichen Bildung anfieht, fonbern ihr regfamer unb babei 


feier Geiſt firebte weiter; und da fie glüdlicher Weile einen Mann wie Zeibuig 
an bem Hofe ihres Vaters fand, fo erhielt auch biefer Drang feine volle Yes 
febigung. Ueber ber Tiefe Des Strebens ging die Anmuth bei He nicht verloren, 
dem fie glängte nicht nur durch Witz und heitere Lebensluft, fonbern bewieß 
auch durch ebenfo ‚gründliche wie geſchmackvolle Auffaflung der Mufif, daß bie 
Bildung des GBemüthes ber ihres Verftandes nicht nachfiand. Als fie funfgehn 
Jaht alt, mit ihrem Vater nach Paris gereift war, fol fie trag ihrer deutſchen 
Unbefangenheit und mangelhaften Beobachtung ber bort fireng feilgehaltenen 
Borm dem König Ludwig XIV. den Wunfch eingeflößt haben, fie einen feiner 
Sufel zu vermählen. Bald darauf, im Jahre 1683, mwurbe Spphie Charlotte 
bie Bemahlin des Kurprinzen Friebrih. Die beiden Gatten waren allerbingf 
ia der Auffafſſung deſſen, was dem Leben wahren Inhalt unb Reiz verleiht, 
ſehr verfchieben , denn Friedrich feßte unendlich großen Werth auf äußeren Prunk 
und Form, felbfi wenn fie das Schöne nicht in fich ſchloſſen, während. Enphis 
Chatlotte nur Lepteres hochfchägen konnte. Hieraus ergab ſich mancher Mißflang, 
wb es barf wohl kaum auffällig erfcheinen, wenn bie geiſtreiche und wißige 
durſtin mitunter etwas zu fpöttifch den @egenfab zwilchen ihnen beiben herporhob. 
Doch werben biefe Meine Härten, welche fich nicht felten in ben ebelften Gemuͤthern 
Baden, gerade ba, wo Geiſtesgaben am glänzenbften herbarfpringen, durch bie 
Khöne Weife, wie fie alle Pflichten ber Gattin und Wutter erfüllte, reichlich 
wieder vergütet. 

Am Hofe zu Berlin fand fie, mas zur Befriedigung ihres Lebens biente; 
ja eine Ratur wie die ihre, wäre reich genug gewefen, fich das Noͤthige allein 
zu fchaffen. Unter den Etaatämännern gab es geiftreiche Perfönlichkeiten, ihr 
Gemahl 309 Gelehrte und Künftler an feinen Hof; felbft die Poefie war ans 
erkennenswerth, wenn auch nicht durch ben Oberceremonienmeifter Beffer, doch 
burch den Sreiheren von Kanizß vertreten, welcher in ber heitern Weiſe der 
Königin fatirifch zu fchergen verftand. Das Schloß und ber Garten zu Lüpens 
burg (heut Charlottenburg) waren ihr Lieblingsaufenthalt. Hier fühlte fie fich 
freier hier konnte fie mit geringerer Unterbrechung durch äußere Form ihrem Hange 
nad geiſtigen Befchäftigungen Ieben; hier ungeftörter über ihres hochgeachteten 
Ihres Leibnißz Worte nachfinnen, ber ihr freilich durch feine Auseimanderſeßungen 





ht immer genügte. Oft beflagte fie fih " " — " 
hoͤchſt fhäpenswerther und gelehtter Man 

Sich behandelte. Leibnitz felbft dagegen, 

bt es, daß er durch biefe Geſpraͤche zu bei 

: Xheodice, angeregt worben fei. 

Bon ben nachtheiligen Seiten, weld 
tung hervortreten, zeigte fich in ber Ki 
ingſte Spur, weder in Bezug auf bie pral 
häufig in ben religisfen Anfichten. Hier 
hen Damen bes damals beginnenden Zeital 
n Boltaire. Wehnlich ihrem großen Le 
ug, fich in den gehörigen Schranken zu ! 

An der Bemühung um eine Vereinigı 
fionen nahm fie lebhaften Untheil, ja wa 
b ber Smitiative. Ihre Wünfche erftreckten 
jar daran bachte, 'eine Mnnäherung an bi 
te wiffen, daß fie über diefen Punkt mi 
Icher auch mit liebenswuͤrdiger Schmiegfam 
m Scheine, auf bie @rörterungen ber ge 
och mit ihren Beichtoätern, beren Beiftand 
diente, fehr hart zufammenftieß. 

Den beften Beweis dafür, daß Sophie ( 
8 ihrer Beſchaͤftigung mit philofophifchen ( 
ifte Ende der edlen Fürftin. Als fie 37 
manbten, zu Hannover, ber frühzeitigen 
ngebung in Xhränen zerfloß, entgegnete 
zeklaget mich nicht, denn ich gehe jeßt me 
gründe der Dinge, welche mir eibnig ı 
wm, das Unenbliche, das Gein und bas ! 
ben gewaltet, ein Bilb ber Würbe unb bei 
mige Frauen reicher als fie geſchmuͤckt hal 


Friedrich Will 
von 1713 —1 


Schon wer Friedrich Wilhelm I. ald einf 
werlich eine originellere Erfcheinung finden 
Fürft, im Prunke alles wahren und Flit 
'gerourzelte Ubneigung gegen ben Schein un 
Mles, was fich ihm als pratifch uni 
inte: Eine Geſinnung ber Urt fept eine ur 
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welche gleichfam mit infiinftmäßigem Vertrauen auf bie einmal eingeichlagene 
Sichtung ſich durch Feine herfömmliche Form binden läßt, vor Allem bas Gute 
will, und deshalb ohne irgenb einen Umweg zur Ausführung fchreitet, freilich 
auch ohne fich vor ben fchroffften Verletzungen defien, was ihm in ben Weg 
tritt, im Geringften zu fcheuen. Man kann nicht fagen, daß Friedrich Wilhelm F. 
um Serricher geboren war, denn e8 fehlle ihm jebe Borftellung von ber poli⸗ 
tiſchen Bedeutung des jungen Königeftaates, den er zu regieren berufen war, 
in dem Gewirre des internationalen Zreibensd ber europäifchen Mächte; dagegen 
erfaßte er mit wahrer @enialität Alles, was zur inneren Foͤrderung beffelben als 
naͤchſtes Bedürfniß hervortrat. In diefer Beziehung zeigte er ebenfoviel Scharf: 
blick als MWillendkraft. Daher ift e8 Fein Wunder, wenn ein folcher Yürft die 
verichiebenften Beurtheilungen erfährt — mir unfererfeit8 wollen das unver: 
gaͤnglich Gute, welches ber preußifche Staat ihm verbantt, berborheben, ohne 
mit einer Die gefchichtliche Wahrheit verlegenden Parteilichleit über die Mängel 
hinwegzugehen. 

Seltſam verſchieden erſcheint Friedrich Wilhelm J. von ſeinen beiderſeitigen 
Elern, die wiederum an Gaben und Neigungen fo weſentlich von einander abs 
wichen. Wenig Uinnäherung fand zwifchen ihm und dem Vater ftatt, was aus 
ber Ratur deflelben binlänglich zu erklären ift; etwas näher ftanb er ber unge: 
Mungneren Mutter, mit beren überwiegend woiflenfchaftlich-äfthetifchem Sinne 
jedoch ebenfalls keine große Sympathie bei dem Prinzen berportreten Tonnte, 
weicher, obfchon voll natürlichen Verſtandes und mit gutem Gedächtniß begabt, 
weder lernen wollte, um das Herlömmliche zu leiften, noch um den Geiſt zu 
ſchmücken, ſondern ſich nur zu dem verfiand, mas ihm unmittelbar für feinen 
Beruf nüglich erfchien. Allein dankbar war ihr gewiß ber junge Prinz, wenn 
fe ihm gleichaltrige Spiellameraden zumies, und bem Knaben dann ungebunden 
freie Bewegung erlaubte, wohl oft gegen den Willen des prinzlichen Erziehers, 
Herander von Dohna, der fich in feiner Weife eher dem Kurfürften näherte. 

Früh ſchon ftellte fi bei dem Prinzen bie Neigung für das Soldaten: 
weſen heraus, und fein größtes Vergnügen beſtand darin, Knaben in der üblichen 
Beile einzuerereiren, und fich fo eine Art Leibeompagnie zu bilden. Zu diefem 
Zwecke verwandte er auch fein Zafchengeld. Sonſt zeigte er fchon früh bie 
Regung zu einer foldyen Sparfamteit, daß die Mutter, welche, ohne bie 
Brunffucht ihres Gemahls zu theilen, boch das Leben zu ebel auffaßte, über 
dem Gedanken, ihr Sohn Fönnte ein Geizhald werden, in große Beforgnif 
geriet. Begreiflich ift ed, wie Sophie Charlotte, um ihren Sohn von foldyer 
Kihtumg zu entfernen und ihm Sinn für edlere Form des Lebens einzuflößen, 
ihn in die Geſellſchaft von gebildeten Frauen zu bringen fuchte; doch gelang 
ihr diefe Abficht nicht, denn ber junge Prinz trat dabei fehr abftoßend auf, 
und gefiel fich nur im Umgange mit feinen männlichen Alterögenoflen. 

Aun wünfchte Die Königin ihn mwenigftens durch Reifen in das Ausland 
a bilden, und wirkte hierzu, fo fehmerzlich ihr auch die Trennung von ihrem 
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einzigen Sohne war, die Erfaubniß | 
reifte, fechözehn Jahr alt, 1704 naı 
Schiff zu feiner Meberfahrt nach Engl 
fo unterblieb der für feine Bildung fc 
ping er, wie fehon oben erwähnt, zı 
wo er mehrere Felbzüge mitmachte, u 
kennen lernte. Wenige Jahre dara 
Eoufine Sophie Dorothea von Hanno 
tommenfehaft brachte. 

Friedrich Wilhelm mar ald Kron 
an ben Regierungsangelegenheiten nich! 
fältig beobachtet und genaue Kenntniß 
hatte ber Vater bie Augen gefchloffen, 
einen ganz entgegengefeßten Weg, uni 
aur aus einem vollftändigen Durchbı 
„Saget bem Fürftlen von Anhalt, fchri 
daß ich ber Finanzminifter unb ber &e 
das wirb ben König von Preußen au 
Borte, er befumbete fie unverzüglich d 
chneidendſten Schärfe. 

Bon dem Sterbezimmer aus, wı 
Hchtig erfüllt hatte, begab er fich burd 
Diener aller Gattung in fein Gabine 
son Bringen den Gtat bes koͤnigliche 
illerdings in großer Beforgniß vor b 
yon Jugend auf Widerwillen gegen al 
n einfachen militärifchen Formen gefall 
ille Erwartung; benn ber König bun 
‚Hiermit Taffire ich und hebe alle Hof 
Üügte er ben Befehl hinzu, es bürfe fi 
vegämgniß des verftorbenen Monarche 
inerlaͤßliche Kindespflicht, den königlich 
Blanz zu ehren, in welchem er bie 
yefehen hatte. 

Im eben ber Weife prüfte er all 
verfönlich jeden einzelnen Poſten, vern 
ıberflüffig erſchien, ohne Anſehen ber 
Iheim Markgraf Philipp Wilhelm, feir 
von Deflau treffen, ober ben geringfter 
Bittwen und Waifen dabei auf das $ 
Hefe Beſchraͤnkungen außfielen, mollen 
yonbenen Veſoldungs⸗ und Berpflegu 


Beamten unb ber bazu gehörigen @nabengehalte eine Summe von 276,000 
Thalern auf 55,000, alfo auf das Fünftel herabgefept wurde. 

Wie mit einem Yauberfchlage war das Aufere Anſehen bes Hofes umge 
wandelt. Statt des Heered von Kammerherrn und Junkern bei ben glänzenden 
töglichen Aufwartungen fah man nur Abjutanten in einfachen militärifchen Röcken. 
Der Dberceremonienmeifter von Beffer befand fich unter den Verabſchiedeten, 
und fand zu feinem Glück am fächfifchen Hofe eine Anſtellung; die prachtoolle 
Schweizergarde erhielt ihren Abfchied; von koſtbaren Hoffeften und Eintleibungen 
der Ritter bes ſchwarzen Adlerordens mar Feine Rede mehr. Aber auch Kunft 
und Wiflenfchaft mußte babei leiden, denn Künftler und Gelehrte erfchienen als 
laffige Luxusartikel und mußten bem nur auf das unbebingt praktiſch Nügliche 
gerichteten Sinn des jungen Königs weichen. 

Webrigend war die Herabfegung der Befolbungen der, wie wir oben ge 
fehen haben, übertrieben hoch ausgeftatteten Hofbeamten für Leßtere nicht fo 
deückend, als man in bem erften Augenblic® meinte, da mit diefen hohen Befol: 
dungen auch eine höchft Loftfpielige Repräfentation zur Pflicht gemacht wurde. 
Dies bezeugt das Beifpiel des Oberhofmarſchalls von Bringen, befien Gehalt 
don 40,000 Xhaler auf 12,000 herabgefept war. Als der König fpäter einmal bei 
ihm fpeifte und fich entfchulbigen wollte, daß er bei ber allgemeinen Verminde⸗ 
rung des Etats ihn nicht habe verfchonen Förmen, äußerte Pringen ganz ver: 
grügt: „ed babe vielleicht Niemand fo gute Urfache dazu, damit zufrieden zu 
fm, als er felbft, maßen er in voriaen Zeiten weder von Belolbungen nod) 
von feinen einträglichen Gütern jemals baares Geld, fonbern immer Aktiv: und 
Baffiofehulden gehabt; hingegen feit er von baarem Gelbe Iebe, nichts mehr 
krebilire, und feine Wirthichaft wohl beobadhte, fehle es ihm nie an Gelde, und 
er habe ſich fchuldenfrei gemacht.“ 

Wie dem wackern Oberhofmarfchall mochte e8 wohl fo Manchem, den 
Umt ober Reigung an den Hof gefeflelt hatte, gehen; während früher in eitlem 
Bergnügungstaumel unberechenbare Summen verfchwendet wurden, unb derar⸗ 
iger Blemz als einziger Lebenszweck galt, verbreitete fich jet von oben herab 
em ernfter Sinn für nügliche Beſchäftigung unb mwohlverftandene Sparfamteit, 
weiche ſtets die ficherften Grundlagen wahrer Wohlhabenheit bleiben werben. 

Friedrich) Wilhelm I. verftand es nicht allein Mißbräuche abzuftellen, er 
bewies auch organifatortfches Talent durch wefentliche Veränderungen in der 
Berwaltung. In biefer Abficht ließ er wohl auch den alten Oberpräftbenten 
Dankelmann wieber nach Berlin kommen, wo ihn für den Augenblick wenig: 
fiens hohe Ehren erwarteten. Neben dem Könige ging er nad) ber Kirche; vor 
alten Riniftern ward ihm ber Plaß angemiefen, und die Mitglieder ber Tönig- 
lichen Familie bekamen die Welfung, ihn zu befuchen. Auch hielt der König 
lange Unterrebungen mit ihm; doch fei e8 nun, daß Dankelmam zu alt für 
die Uebernahme von Staatögefhäften war, fei ed, daß er fich mit dem jungen 
Gebieter nicht vereinigen Zonmte, er trat weder in ben Stantöbienft ein, noch 





er irgenb einen merflichen Einfluß auf de 
eine eingezogenen @üter wurben ihm zurüı 
rich Wilhelm I. in feinen Verwaltungen 
etreff ber Finanzen vor. 

Für biefe beftanden zur Zeit feiner Thr 
kammer unb bad Domänenbireltor 
n Provinzen untergeorbnet waren. Beide | 
'börbe, bad Generalfinangbireltori 
eitung von Männern, welche bisher nur 
‚aber fi durch Dienftfähigkeit und Pflicht 
vie Geheimen Räthe Creutz und Kraut, 
nt waren. Alle Angelegenheiten, bie fonft 4 
1ac) Departements unter bie wirklichen Ge 
ngelne Faͤcher fchlug, mußte dem König v 
Minifter, deren jeder eine Provinz unt 
Dohna die Reumark und Pommern, vor 
em, Meurs, Lingen und Tedlenburg, vı 
zpiel Minden, die Graffchaft Mark und 
veburg und Halberftabt. Ob Friedrich 2 
elmanns Rath ober ganz aus eigenem @ 
ten, gewiß aber ift es, baß bie neue | 
ın für den Staatsfchag herbeiführte, da 
feiner Thronbefteigung eine halbe Million ; 
anmelfen, ja im Laufe des erfien Jahret 
das Heer, welches in den legten Zeiten ſ 
ihern Verhältniffen etwa noch 30,000 ! 
0 Mann erhöhen konnte. Diefe Maßregeln ır 
ihen Lage Preußens geboten; benn, obw 
waͤhrte ber norbifche mit ermeuerter Hefti 
Bebenflichfte war, immer mehr und mek 
‚a8 Beifpiel des großen Kurfuͤrſten in eine 
einem Enkel zur rechten Stunde beherzig 
Der einzige Punkt, in welchem Friedrich 
ig verfuhr, und auch feine ganze Regieru 
eigte, betraf bie auswärtigen Angelegenh 
tung bes Geſchaͤftsganges, zweckmaͤßiger 
trieben ihn Neigung und Talent; jeboch 
e bie Politit, und gerabe in jenem Zeita 
‚ felbft auf Koften der nächften Bunbesg 
Kunft war, konnte fich fein ehrlicher un! 
L Deshalb überließ er biefen Theil ber 
x, bem Winiftee von Jlgen, welcher 


365 


Faden der politifchen Unterhanblungen in feiner Hand gehabt hatte. Ilgen beſaß 
alle Saben eines Diplomaten, wie fie Die bamalige Zeit und Preußens Stel: 
Img verlangte; voller Schlauheit, vorfichtig, verfchloflen, glatt in ben Formen 
ber Mittheilung, und mas noch, mehr als alles Uebrige anzufchlagen war, durch 
und durch dem preußifchen Intereſſe treu, konnte er al8 eine ber fefteften Stüßen 
ber preußifchen Staatsverwaltung gelten. Außerdem hatte er bie feltene, einem 
Sharakter wie Friedrich Wilhelm gegenüber Außerft wichtige Geſchicklichkeit und 
Gelbfibeherrfchung, den Bang der Geſchaͤfte zu leiten, ohne den Schein biefes 
überwiegenden Ginflufjes anzunehmen. Seinen Eugen Unterhandlungen verdankt 
Preußen die Grwerbung von Geldern, welches weder ber Kaifer abtreten, noch 
Holland in den Händen des Könige von Preußen jehen mochte; Frankreich das 





gegen, und zum Glüc für Preußen auch England, waren den Anfprüchen des 


Königs gimftig geftimmt, und fo wurde denn burchgejeßt, daß „ber heil von 
Obergelbern, welchen ber König Friedrich Wilhelm I. inne babe, namentlich 
Stadt, Vogtei und Amt Geldern mit ben dazu gehörigen Städten und Aemtern, 
mit aller Hoheit, wie fie das Erzhaus Deftreich und der legte König von Spas 


nien befefjen*, Preußen überlafien wurbe. Frankreich hatte einen befonbers brins , 


genden Beweggrund zur Unterflüßung ber preußifchen Anfprüche, weil es fich 
das Yürftentbum Orange und bie zu Neufchatel gehörigen Güter ausbebungen 
hatte. Nachdem durch diefe Uebereinkunft alle weitern Schwierigfeiten befeitigt 
waren, fchloß Preußen mit England, Holland, Portugal und Savoyen an einem 
Tage zu Utrecht einen befonderen Frieden mit Frankreich. Natürlich befant 
fih die feierliche Anerkennung ber Königswürde für Preußen unter den Artikeln 
bed Vertrages (den 11. April 1713). 

Auf dieſe Weiſe fchüßte fi) Friedrich Wilhelm I. nicht nur gegen bie 
übeln Folgen fernerer Kriegsunfälle, wie fie die Laiferlichen Waffen nad) dem 
Rücktritt der Seemächte wirklich trafen, fonbern befreite auch fein and von 
ſchweren Kriegslaften, denn nur 6000 Preußen blieben als ReichScontingent bei 
dem rheiniſchen Heere zurück. Im folgenden Jahre wurde er durch den Fries 
den von Raftatt auch Diefer Verpflichtungen enthoben. Der neue Vertrag 
beftätigte ihm unter andern auch; noch den Befiß von Geldern (d.7.Sept.1714). 

Zu berfelben Zeit, wo ber Utrechter Friede feinen Abſchluß erreichte, 


hatte ber norbifche Krieg eine Wendung genommen, welche Preußen nicht mehr - 


die Möglichkeit ließ, in ber von Friedrich I. treu bemwahrten Neutralität auszu⸗ 
baren. Am 16. Mai 1713 war der fehwebifche General Steenbod nad) einigen 
glücklichen Unternehmungen gegen die Sachfen und Dänen, ald er von einem 
durch die Ruffen auf 50,000 Mann verftärkten Heere feiner Gegner gedrängt, in 
ber fchleswigfchen Feftung Tönningen Schug und Zuflucht gefucht hatte, zur 
Kapitulation gezwungen worben. Bremen befand fich in ben Händen ber Dänen, 
Berden war von Sannoveranern befegt. Nun blieb nur noch Pommern übrig, 
und fchon hatten bie Feinde Karls XII. einen -Angriff auf Rügen, Stralfund und 
Stettin befchloffen. Gin Unternehmen der Art griff auf das Vebenklichfte in die 
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preußiſchen Staates ein 
den Augen Karl XII. bi 
einer Kriegshülfe von 7: 
aligen Verhaͤltniffen nicht 
nen aller Wahrſcheinlic 
Verbünbeten vermidelt. 
8 Königs an ben Unter 
gerung ber feften Stabt 
Tzar felbft erfchien zu I 
ı in Bezug auf Stettin, 
: Occupation Bommerns 
zer außführte. Zu einem 
ntfchließen, ſondern 308 
Thriſtian Auguf, e 
jedes von zwei Bataill 
‚en Xruppen währenb t 
x als nach Erſtattung b 
ben werben follten. St 
ngriff auf eben biefelbe 
tbietungen fchienen um 
bei England zu verwi 
nemarks volltommene Ge 
mbarer Frieden gewährt 
Dänemark räumte wen 
hatte feine Beranlaffur 
wuͤnſchen, und bie Ru| 
28 fchien biefer Vertrag ı 
feinen Verpflichtungen < 
Rrieges fo mie einer in 
iu befreien — ba fceitı 
lich General Meyerfelbt, 
hen Befehl feines Herrn 
ber fpäter auch die Bi 
‚tnäctigkeit bes feinem H 
lentworfenen unb für b 
alſteiniſchen Unterhänbler 
elm I. felbft mit Gewal 
Htel erregte zu viel Bebı 
& bermeiben wollen. M 
ig belagerten Stettin, ın 

Um fie vor gänzlicher 
ehlähaber zum Mbzuge | 


wire. Darauf gingen bie Belagerer ein, unb bie Bürger leiſteten bebungemer 
Maßen dem Herzoge von Holftein den Eid der Xreue, 

Für ben König jeboch war die Eroberung ber Feftung ein äußert unans 
genehmes Ergebniß. Nach ben Bortichritten, welche die Rufen ſchon gemacht 
hatten, mußte er fürchten, daß Peter ber Große fi) auch ber Odermündungen 
bemächtigen würde, mie er ſchon Newa und Düna beherrſchte. Es lag ihm 
baber Alles daran, bie drohende. Gefahr zu befeitigen. Diefen Zwec! erreichte 
er durch ein freilich aicht unbedeutendes Geldopfer von 400,000 Thalern, welche 
er den Rufien und Sachſen ald Erftattung der Belagerungskoſten von Stettin 
verfprach, wogegen biefe ihm bie Feſtung einräumten, mit ber Berficherung, 
nichts Seindfeliges gegen Bommern außzuführen, fobald feine fchwebilchen Trups 
pen ferner ind Land gebracht würben (6. Oktober 1713). Bommern blieb alfo 
nach diefem Bertrage bis zum Frieden unter der Sequeftration Preußens, 
mb Behteres follte darin von ben Xheilnehmern des Vertraged fo ange in biefem 
Beiig geichügt werben, bis es bie feftgeftellte Summe zurücderhalten hätte. Uns 
verzüglich rückten nun zwei Bataillone Preußen in Stettin ein und bildeten mit 
zwei ſchwediſchen, welche bem Herzog: Abminiftrator geſchworen hatten, die 
Beinyung der Stadt. Bald darauf wurden diefe burd) zwei bolfteinifche Bas 
tallone abgelöft, ohne Zweifel zu größerer Sicherheitsſtellung bes abgefchlofs 
ſenen Sequeſtrationsvertrages. 

Allein dieſer Vertrag entfernte noch keinesweges bie Furcht vor dem 
Viederausbruch bed Krieges in Pommern, denn meber ber Ezar noch ber König 
von Dänemark waren bamit zufrieden, am wenigften Karl XII, als er bem 
wahren Zuſammenhang ber Sache erfuhr, ba er allerdings die Entfernung 
der feindlichen Truppen billigte, aber in Bezug auf die Zahlung ber 400,000 
Thaler an. Holſtein verwies, und jebe Verpflichtung Schwebens für dieſen 
Punkt ableugnete. 

Die unter den damaligen Umftänden jedenfall unpolitiſche Schroffheit 
des Koͤnigs von Schweden trieb Friedrich Wilhelm 1. den Gegnern in die Arme, 
ba, wenn er fein Geld nicht verlieren wollte, ihm jept nur diefe bad Unter 
puab fihern konnten. Dies gefchah in einem Garantievertrag mit dem Czar 
(ben 12. Juni 1714). Der Czar verbürgte in dem künftigen Frieden dem 
Könige Gtettin mit dem bazu gehörigen Diftrikt, Legterer dem Czaren bie ruffis 
Men Eroberungen am finnifchen Meerbufen. 
| Friedrich Wühelm I. verhehlte fich nicht, daß er von biefem Augenblick 
an in völlig feinbfelige Stellung zu Karl XII. gerathen mußte; baher befahl er 
dem auch die fchleunigfien Sriegsrüftungen an, und war bereit, ſich felbft an bie 
Epige der Unternehmung zu ftellen. &8 bedurfte in ber That der ganzen Kraft: 
eng Preußens, benn Karl XII. erfchien, als jede Hoffnung auf die Er⸗ 
Mimmg eines Kriege von Seiten ber Pforte mit Rußland verſchwunden war, 
Fa; unerwartet nach feinem vierzehmtägigen abentheuerlichen Ritt durch Ungarn, 
deſcelch, Schwaben, bie Pfalz, Weſtphalen und Niederfachfen, müten in ber 
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Nacht des 22. Rovembers vor ben Al 
feinen Truppen noch befegten Plag in 9 
feit6 unerwarteten Ankunft fenbete er 
lichen Gruß, mit bem Wunſch, in gu 
leben; aber balb trübte fich biefes gı 
die Zurüderftattung der für Stettin g 
Karl KIT. zu gleicher Zeit von dem m 
ſchloſſenen Vertrage und ber in bemfelb 
niß fegte, in feinen Angriff von Pon 
zu willigen. Dagegen bot er dem bed 
Belaufe von mehreren Millionen an, 
als Pfand behalten dürfte, 

Auf einen Handel ber Art wolli 
nicht fogleich jegliche Unterhandlung abı 
fen Erbprinz fi) damals mit der jünge 
verlobt hatte, erbot fich als Vermittle 
Thaler an. Karl felbft ließ verfichern, 
bächte, doch in allen biefen Anerbiet 
Befriedigung finden, da ihm ber Befl 
als daß er es nicht um jeden Preis zu 
ex auch darauf, daß Karl XII. au 
Angriff machen follte, ein Verlangen, 
von Schweben nie fügen würde So 
ſcheidung durch die Waffen übrig. X 
ein Magazin für 15,000 Mann in € 
durch ununterbrochene Zuzüge top al 
und feine Berufung auf die abgeſchlo 

Karl XII, gemäßigter als je, 
Schweden eine Zheilnahme der Preuß 
ließ für ben Augenblick fogar die 8 
gelten, wies aber befto entfchiebener ! 
ging. Demnach verlangte er, daß t 
follte, weil daffelbe, jenſeits der Beenı 
neten @ebiete gehöre. Die kleine prei 
als überlegene Truppenmaffen vor be 
hatten, wo möglich alle Beinbfeligkei 
dem franzöfifchen Gefandten, noch ein 
Friedrich Wilhelm I. die Befagung bi 
Flle Truppen bis auf 13,000 Manr 

Man durfte e8 Karl XII. nicht 
Schooß legte, während ihn von allen 
engten. Es konnte nur als nothwen 
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e bie Infet Uſedom zu befegen fuchte, zumal da ber Sequeftrationsverteag bar: 
über nichts auswies. Nach feiner Gewohnheit rajch zur That, ging er hinüber, 
bemächtigte fi) der Schanzen, behandelte jebocy die preußifchen Gefangenen 
glimpflich und Ließ fie mit Waffen und Gepäd nach Anklam überjegen. Diefer 
Angriff gab dem Könige endlich vollgültigen und deshalb wohl nicht unwill- 
Iommenen Grund, aus ber bisherigen, wie er wohl felbft ſah, unhaltbaren 
Gtellung einer fo bedingten Neutralität inmitten von großen und leibenfchaftlic, 
gegeneinanber. erhitzten Mächten heraudzutreten. Unverzüglich erbielt der ſchwe⸗ 
diihe Geſandte die Weifung, Berlin binnen 24 Stunden zu verlaflen, worauf 
dieſer mit verletzendem Stolz erwieberte, fein Here babe ihm nur 12 Stunden 
Zeit bazu geftattet. 

Unter folchen Umftänden war die gemeinfchaftliche Belegung Stettind eine 
Unmöglichkeit; deshalb erhielt auch @eneral von Bord den Befehl, die. bolflei- 
niihen Zruppen zu entwaffnen und kriegögefangen nach Berlin zu fenben. Alle 
preußiichen Unterthanen wurden bei Lebensſtrafe aus ben fchmebilchen Dienften 
abgerufen, unb 32 Bataillone, 27 Schwadronen nebft 115 Keldgejchügen in 
das Lager non Stettin beorbert. Dorthin begab fich der König in Perſon, nach⸗ 
dem er eine Fnftruction an den geheimen Rath, hinterlaffen hatte, welche, wie 
au alle übrigen Maßregeln, die ernftlichiten kriegeriſchen Abfichten bekundet, 
unb außerdem ein treffendes Bild feines eigenthümlichen Charakters giebt. Unter 
Anderem heißt e8 darin: ‚Es foll an meine Frau von Allem gejagt und fie 
um Rath gefragt werden. Diemweil ich aber ein Menjch bin und kann todt ge 
ſchoſſen werben, jo befehle ich Allen, für Friß zu jorgen, davor fie Gott belohnen 
wird, und ich gebe Allen, von meiner Frau an, meinen Fluch, daß Gott fie 
ſowohl zeitlich als ewig ftrafen möge, fofern fie mich nach meinem Tode nicht 
im Gewölbe ber Schloßlirche begraben. Sie jollen dabei kein Feftin mashen, 
bei Leib und Leben keine Geremonien und Feftin, als daß fie follen die Regi⸗ 
menier in ber Reihe das Gewehr nehmen und fchießen lafjen. Ich bin verfichert, 
dab Ihr Alles mit der größten Sractitüde von ber Welt beftellen werbet, wofür 
ich allegeit eifrig, fo lang ich lebe, Euer Freund fein werde‘ (April 1715). 

Man hatte wohl ſchwediſcher Seitd nicht auf eine ſolche Entſchloſſenheit 
des Koͤnigs gerechnet, und gemeint, ihn durch energilche Mittel auch ohne Opfer 
in feiner neutcalen Stellung zu erhalten; daher machte der franzöfilche außer 
ordentliche Geſandte, Graf von Croiſſy, noch einen Verſuch, wenigftens zwi⸗ 
ſchen Preußen und Schweden den Frieden zu erhalten. Er verficherte dem Känige, 
Karl XI. wünfche aufrishtig ben Frieden, was nad) dem in Vergleich mit feiner 
ſonſtigen Schroffheit ruͤckfichtsvollen Benehmen gegen die preußifchen Truppen 
allerdings glaublich erfcheint, und verfpracy unter der Gewahrleiſtung Frank 
iche, dab Schweden Alles erfüllen würbe, was Friedrich Wilhelm I. geforbert 
büte. Anerbletungen ber Art hätten wenige Wochen früher ben König auf dem 
bifherigen Wege erhalten; jet aber Eonnte er, ohne ſich in ben Yugen ber 

Sertünbeten blozuftellen und alles Anſehen zu perlieren, nicht einfacher Weiſe 
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zurücktreten. Außerdem hatte ſich die Yı 
nehmungen gegen Schweden bebeutend e 
nover, ber feit einem Jahre auf bem Thr 
Dänemark verbändet war, und für Breme 
verfprach. König Georg 1. handelte hier 
ganz richtig, während er als König von 
au Gunſten der furchtbar emporfirebenden 
verhindern müffen. 

An ein wirffames Cinfchreiten ber 
phälifchen Frieden ſtets um Aufrechterhaltun 
den nordifchen Mächten bemüht hatten, n 
Dies Alles fah der fchlaue Ilgen zu n 
thätigem Gingriff in den Gang bes Kriege 
erfolgenden Xheilung ber ſchwediſchen B 
fehnlich gehegten Wunſch in Betreff Bomi 
der, fo lange Karl XI. in vertheibigungs 
befannten Anfichten gemäß auch nicht zum 
gen wäre. Gtettin und bie Odermundun 
ſßiſchen Staates, und bie Erwerbnug derſe 
andere Rückficht überwiegen. 

So nahte endlich die wichtige St 
tung des nörblichen Curopa's durch ben Ai 
ſollte. Schon einmal, im breißigjährigen $ 
großen Kampfes gewefen. Karl XII, dem 
fehlte, fobald ihn fein unglüdfeliger Sta 
wohl und zog alle feine verfügbaren Str: 
verzweifelte @egenwehr zufammen. Wenn 
weilen in der Tuͤrkei Thorheit fehelten Ta 
unerfchütterliche Ausdauer in der Bertheidiı 
Bid. Allein der Hauptfehler biefes hel 
auch das, was ihm feine Ginficht als vi 
nahm, wenn es mit äußerfter Gefahr zur 
er gehörte, wie Richard Loͤwenherz, in bi 
und nicht in die, wo ſchlaue Berechnung 
einem fichern Gndergebniß führen Tonnten. 

Nach und nad) fammelten fich 24,00 
Preußen in dem ſchwediſchen Pommern; i 
Heer der Verbündeten, unter bem Oberbef 
König von Dänemark zugegen war, vor I 
der in Belbfchlachten fo wie Belagerungen 
Reopold von Deflau, leitete alle nöthigen 
don der Seeſeite. Richt allzuſchnell, abe 
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Unternehmungen. Die ſchwediſche Flotte mußte der bänifchen weichen, Wolgaft 
wurbe erobert; Uſedom ben Schweden wieder entrifien, und die Peenemünber 
Echanze nach einem aͤußerſt hartnaͤckigen Kampfe genommen (Auguft). Den 
preußiichen Truppen verdankte man bauptjächlich die bedeutenden Erfolge. 
Alles Died waren nur Vorarbeiten, um das ſchwere Belagerungsgeihüß 
beranbringen und wirffam aufftellen zu können. Zu derfelben Zeit, gleichjam 
als ob das Blück überall feinem ehemaligen @ünftling den Rüden ehren wollte, 
farb Ludwig XIV., der Einzige, auf deſſen Hülfe Karl noch einigermaßen rech⸗ 


nen konnte, und Georg 1., in feiner Eigenfchaft als Kurfürft von Hannover, 


eflärte unter ganz unhaltbaren Bormänden an Schweden den Krieg. Hierbunch 
wurden die Dänen vor dem ebenfalld bartbedrängten Wismar um 10,000 
ann verftärkt. 

Defienungeachtet Tonnten die Laufgräben vor Stralfund erft in ber Nacht 
vom 18. zum 19. Oktober, alfo in einer ſchon fehr vorgerücten Jahreszeit er: 
inet werben. Man dinfte um fo weniger auf raſchen Erfolg hoffen, als bie 
Außenwerle des Plapes noch von einer bejonderen ftarfen Befeftigungslinie ge: 
beit waren. Zu der Stabt nämlich führt ein einziger langer fchmaler Damm, 
gefchügt durch dieſe Linien, welche gleichfam eine beſondere Gitabelle bilbeten; 
man hielt dieſen Poften für fo ſtark, daß es nicht einmal nothwendig erfchien, 
dad dahin führende Stabtthor zu fchließen. Huch hier übte der Zufall ein für 
Karl XII. verhängnißvolles Spiel. Der preußifche Oberft und General⸗Adjutant 
Köppen hatte als ſchwediſcher Kadett in Stralfund geftanden, und während feines 
Aufenthaltes häufig in dem Meere, welches bis an die Schanzen dieſes Vorwerkes 
heranſpülte, gebadet. Hier war das Meer fo feicht, daß man es durchwaten 
konnte. Auf diefen Umftand fügte Köppen den Plan zu einem erfolgreichen 
Ungriff, der auch in ber Nacht vom 4. zum 5. November glüdlich ausgeführt 
wurde. Während die Dänen von ber entgegengefegten linken Flanke einen Echein- 
angriff machten, 6000 Dann Preußen von der Landſeite auf die Schanze an: 
fürmten, gelang es Köppen, obgleich er mit feiner kecken Schaar in der für 
miſchen Rovembernacht in Brufthähe das Meer durchwaten mußte, die Rüdkjeite 
der Bertheibigungslinie zu erfteigen. Als er durch ein verabrebeted Zeichen 
Kenniniß von feiner glücklichen Ankunft gegeben hatte, fchritt General Secken⸗ 
dorf, welcher die Preußen und Sachſen zum Hauptangriff führte, im Sturm; 
Khritt heran. Es entipann fich ein heftiger Kampf, der aber bald eine ungün: 
fige Wendung für die Schweden nahm, ba Kdppen mit feiner Schaar Frei 
williger fie in den Rüden faßte. Die Gegner leifteten einen verzweifelten Wider 
fand, denn von den brei Regimentern ber Beſatzung blieb nur eine Heine An⸗ 
zahl übrig; Das Lager, eine große Menge Kriegsbedarf nebft 25 Stück Geſchũt 
wurde ein Beute bed Siegers. 

Biel war durch diefe Annäherung an die Stabt gewonnen, boch ben 
ante man fich bald, daß bie Eroberung des Plaßed nur bucch ben Befſitz bet 
Infel Rügen möglich fei.. Sogleich fchritt man zum Werl, Mit etwa 20,000 
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Mann ſchaffte fich ber Bünft Leopold von De 
oite am 11. November ein, und täufchte ı 
diſche Beſazung, baf er am vierten Tage 
erfahren, auf ber Infel feften Fuß faßte, 
ber Schweden zu einer nollftändigen Berthei 
hin. Diefen Mangel wollte Karl durch übı 
Nacht deffelben Tages mashte er fi mit eh 
nebſt acht Kanonen auf, in ber Hoffnung, 
unb ihn durch einen unerwarteten Angriff ir 
wartung ſchlug volltommen fehl. Der vorfi 
nur mit einem tiefen Graben umzogen, fon 
den Rand befjelben mit Dicht gepflanzten fp 
ungeahnte Hinberniß ſchreckt den kühnen An 
Golbaten, gewohnt, unter ihres Königs 9 
winden, ftürzen fi) in ben Graben und er 
bie Dänen daraus zu vertreiben; ba eilt & 
wuentern herbei. Ruplos find hiergegen allı 
malten Schuß auf bie Bruft, fein Pferd, 
fällt auf den Reiter, bewußtlos ziehen ihn Die 
ber Gtürmenben lag tobt auf dem Wahlpl 
ber fogenannten Faͤhrſchanze, welche bie Ueb 
Bon bem Augenblick an, wo fich Rüg 
befanb, war Stralſund nicht mehr zu halten 
ber Dänen unb Ruffen fein ſchwediſches € 
ließ. Moch einmal machte Croiſſy den Wer 
‚Karls XU. Ramen Wismar durch einen ( 
worauf Jigen jedoch erwieberte, baß Lepteres 
Preußen koͤnne überbies jet nur im Berein 
den abfchließen. Daher hatte benn bie Bela 
voun welcher die Belagerer allerdings noch ı 
eifrigen Bortgang. Zwar hielten die ununi 
die Groberung einige Wochen hin; nichtebt 
beten, Brefche zu hießen, und Alles zum 
Karl XM., der fehr wohl wußte, baj 
lebte und frei war, feinen zahlreichen Fein! 
ſchloß fih nun zum Rückzuge, und zwar ur 
nicht weniger zu wagen ftand, als wenn er 
NAriegefahrgeug lag aoch im Hafen. Auf bi 
Eis, welches ihn vom offenen Meere trennte, 
durch bie feindlichen Kreuzer, traf bald bar 
Deren ‚eine ‚er beflieg, und exteichte durch die 
Cauletcona. denfzehn Jahre mar es her, . 
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mb Kopenhagen bedroht halte; welche Wechſelfaͤlle und Beränberungen boten 
ſich dem prüfenden Blicke!l Nur eins war unverändert geblieben, ber unerfdyit- 
terliche Gntichluß bes Helden, nicht anders als nach ruhmmollem Siege das 
Schwert aus der Hanb zu legen. | 

Sinen Tag nach dem Abgange Karls kapituliete in Stralfund mit feiner 
Bewilligung (den 22. Dezbr. 1715) der Commandant Duker ehrenvoll genug 
unter den obmaltenden Umftänden, denn alle gebornen Schweben, 1000 Mann 
nebſt drei Generalen und 117 Offizieren, durften in ihr Vaterland zurückkehren, 
bie übrige Befakung wurde Friegegefangen. Faſt noch vier Monate hielt fich 
die fefte Hafenflabt Wismar; auch fie Tapitulirte endlich auf ähnliche Bedin⸗ 
gungen wie Stralſund (ben 16. Mpril 1716) und nahm je zwei Batalllone 
Preußen, Dänen und Hannoveraner als Beſatzung auf. Somit war aljo ber 
fit geraumer Zeit entworfene Sequeftrationsvertrag ausgeführt, allein zum: gros 
fen Rachtheil der Schweden, denn es litt keinen Zmeifel, Daß die Zheilnehmer 
befielben ſich definitiv an den ſchwediſch⸗ beutfchen Befigungen für ihren Kriege 
aufwand ſchadlos halten wollten. Preußen hatte Bommern bis an die Peene, 
Dänemark das Vebrige mit Ginfchluß der Inſel Rügen, Hannover Bremen und 
Barden in Befig. So lange es ber vereinten Waffenibaten zu biefem Zweck 
bedurfte, waren bie Verbündeten einig gewejen; von bem Augenblid an, wo 
das verfolgte Ziel erreicht war, trat auch fchon wieber die Trennung ein, und 
jeder hatte feinen befondern Vortheil im Auge. 

Zu derſelben Zeit, als der ſchwediſche Krieg in Deutfchlanb enbete, mar 
der Kurfürft Johann Wilhelm von Pfalz: Reuburg geftorben (den 8. Juni 1716); 
dm folgte fein Bruder Karl Philipp, der Letzte dieſes Iweiges. Da das Haus 
Brandenburg mit ben Vorfahren dieſes Fürften die Zülichfche Erbfchaft, wie oben 
berichtet, hatte teilen müfjen, fo war es natürlich, baß Friedrich Wilhelm I. 
ben Sieblingsgebanten feines Haufes von Neuem wieder aumahm. Hoffnungen 
der Art fanden jeboch dem Vortheile bes Kaifers Karl Vi., befien Mutter eine 
pjalz⸗ neuburgſche Prinzeffin war, durchaus entgegen; deshalb näherte fich Frie⸗ 
drich Wilhelm I. bem franzöfifchen Hofe, um bier bei eintretenden Allen einen 
Kückhalt für feine Anfprüche zu haben. Hierauf ging auch ber Regent, Herzog 
Philipp von Orleans, bereitwillig ein. Es kam ein Vertrag zwiſchen beiden 
Raͤchten zu Stande für gegenfeitige Hülfe und Gemwährleiftung alles befien, wu® 
ihnen nach bem Utrechter und Raftadter Frieden gebührte. Auch Stettin umb 


Vonmen bis zur Peene wurde in biefe Gewährleiftung eingefchloffen. Geine 


Michten als Reichsfürſt jeboch behielt fich der König in diefem Vertrage vor. 
Da aber das nordiſche Bündniß großentheils als aufgelöft betrachtet wers 
den konnte, fo erſchien es nöthig, auch nach diefer Seite hin ſich für die Zu⸗ 
fanft zu ſichern. @erabe zu ber Zeit fing der Baron von Goͤrz, auf welchen 
Sal XIL Damals in diplomatifchen Verhandlungen unbebingtes Vertrauen fepte, 
a, eine bebeutenbe politifche Rolle in ben europäifchen Angelegenheiten zu ſpielen. 
Ui Yeinde feines Heren wanbten fih an ihn, um durch beſondere Vertraͤge ohne 
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Berüeffiitigung ihrer ehemaligen Bunbesger 
zu kommen. Auch Preußen durfte nicht zuri 
Zuvor eine eben nicht allzu ehrenhafte Rolle 
und faft aus Berlin weggewieſen worben wı 
mit Ilgen über einen Frieden mit Schmeber 
Grwerbungen zu verhandeln (1717). Auch, 
Berlin zu ähnlichen Zwecken. Ihm lag do 
Ingermanland und Karelien zu behalten, ur 
Herrn zu biefen Opfern zu vermögen, im 
ihm den König Stanislaus Leszinski wieber 
oberung von Rorwegen bie Hand bieten w 
Vorſchlag eines Schuß⸗ und Trupbündniffet 
Zwecken ein. Es war ihm gleichgültig, oE 
herrſchte, auf Dänemark fo wie auf Georg 
willen, weil Erſteres feinen Truppen ben A 
mehren wollen, Letzterer ber ruffifchen Flott 
getreten war. Deshalb zeigte er fich auch 
Prätendenten auf ben englifchen Thron fein: 
Karls ehrgeisigem Herzen ganz beſonders fc 
drũcklichſte Weife für die von Hannover au 
Rache nehmen konnte (Mai 1718). 

Mit diefen Plänen war Friedrich Wilh 
feine pommerfchen Grwerbungen blieben. 
wenig geneigt, unb wollte Entfhäbigung au 
mar fo chimärifeh nicht, da ber ſchlaue Ka 
dieſes Buͤndniß verflochten hatte. Allein dat 
Gebäude ftürzte mit dem Tode Karl XI. ( 
als er eben im Begriff mar, bie erfte Ha 
plöglich zufammen. Ulrife Eleonore, d 
Gemahlin bed Prinzen Friedrich von Heffen 
bebung nur durch eine Aenderung ber Ver 
erfaufen Tonnte, fchlug einen entgegengefet 
Könige von England. Indem fie auf Brei 
novers für eine Million Thaler verzichtete, 
einen Monat darauf ein Bündniß, nad) mel 
bes Friedens jährlich 300,000 Thaler Sul 
demſelben age ſchloß auch Preußen unter 
narien eines Friedens ab, durch welche fi, 
pflihtung Iosmachte, Peter dem Großen in 
Norden Europa’s höchft bedenklichen Plaͤnen 
teres verſprach er ausbrüclich in bem befin 
und erhielt von Schweden Stettin nebft 9 





Einſchluß der Infeln Ufedom und Wollin für eine bis zum Ablaufe bes 
Jahres zahlbare Geldentſchaͤdigung von zwei Millionen Thaler; den Einwohnern 
wunde Erhaltung ber Privilegien fo wie der freien Religionsübung nach bem 


Sarıte ber unveränderten Augsburger Confeffion zugeftanden. ebenfalls war 


bie Erwerbung dieſes Theiles von Pommern und namentlich ber für den Oftfees 
banbel fo wichtigen Stadt Stettin ein bedeutender Schritt zur Entwickelung bes 
preußilhen Staated. Dazu kam noch der neue glänzende Beweis von ber Tüch⸗ 
tigkeit des preußifchen Heeres, und bes Gewichtes, welches die junge Kriege: 
macht in bie politifche Wagſchaale der norbifchen Verhältniffe zu legen vermochte. 

Was ber große Kurfürft trotz aller Heldenthaten nicht hatte erreichen Töns 
nen, war jebt, freilich unter fehr günftigen Umftänden, gelungen; doch ifl ein 
nicht geringer Theil des Erfolges auch der umfichtigen Politik Ilgens, unb ber 
Feftigkeit, mit welcher Friedrich Wilhelm I. an derfelben fefthielt, zuzufchreiben. 
Ohne Zweifel muß ber norbifche Krieg als ein beſonders glänzender Zeitpunkt 
der auswärtigen Politik Friedrich Wilhelms I. angefehen werben, ba fie bierbei 
ſelbſtſtaͤndig auftrat, und nicht wie fpäter fremden @inflüffen anheimfiel. Wie 
leicht übrigens von Außen ber auf Friebrich Wilhelm I. felbft eingewirkt werben 
tonnte, hatte ſich ſchon im Laufe diefer Begebenheiten durch die Rolle erwiefen, 
weiche ber Abenteurer Clement, ein ehemaliger Secretär Ragoczy's unb angeb: 
licher geheimer Agent mehrerer europäifchen Höfe bei ihm fpielte, auf beffen 
freche und grundlofe Erzählungen er fich für den Gegenſtand ber abfcheulichhten 
Gomplotte anfah, und mit dem unmürbigften Verbachte gegen feine treueften 
Diener erfüllt wurbe. Der fchamlofe Lügner hatte den leichtgläubigen Fürften 
fo weit gebracht, daß er ftetS mit geladenen Biftolen unter feinem Kopflifien 
fhlief, und felbft da noch nicht beruhigt wurde, als Element in peinlichem Ber: 
böre das volle Geſtaͤndniß feiner Schuld ablegte. 


Vom Schluß des nordifchen Krieges bis zum Tode Friedrich Wilhelms 1. 
1721 — 1740. 


Der Friede von Nyſtedt hatte dem Eriegerifchen Zufammenftoß ber großen 


Nächte ein Ende gemacht; man fühlte fich allerfeits fo erſchoͤpft, daß Spanien 


und Oeftreich, felbft ohne Frieden gefchloffen zu haben, jede fernere Kriegöunters 
webmung einftellten. Es begann Die Zeit ber Gonferenzen und Gongrefle, mo 
Jeder den Anbern zu täufchen unb zu überliften fuchte, ohne e8 bis zur legten 
Gntfheibung der Könige ankommen zu laflen. Der Congreß von Gambray, 
welcher alle diplomatiſchen Schwierigkeiten befeitigen ſollte, Löfte fich unverrichteter 
Sache felbft auf, und höchlich war bie politifche Welt erftaunt, als fie plöglich 
nicht nur don einem Friedensſchluß, ſondern von einem engen Buͤndniß und 
dandelsvertrage zwifchen ben durch fünfunbzwanzigiährige Feindſchaft erbitterten 
Höfen von Wien unb Mabrib hörte (Mai 1725). Beide wurden durch Jamilien⸗ 
imereſſe getrieben, fich einander zul nähern, namentlich Kaifer Karl VI, für beffen 
Faltif jegt die berühmte pragmatifche Sanktion in ben Vordergrund trat, 
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Nach dieſem unauflöslichen Hausgı 
Erblande ungetheilt auf feine männlichen 
meiblihen Nachkommen fallen. | 
Sohn war geftorben, und feine ältefte ‘ 
Die Ausficht, das große Erbe in ihrer P 
nung biefer Erbfolge zeigte man gegen 
gefaͤlliges Entgegentommen. 

\ Die Nachricht von biefem feltfame 
und Sonbon die größte Beforgniß, denn 
die europaͤiſchen Angelegenheiten zu ber 
diefer Höfe durch ganz Curopa, um fi 
die Mächte zweiten Ranges fchienen vo: 
Berußen als wichtig, da Friedrich Wilhe 
über ein Heer von 60— 70,000 Mann 
vorzüglich feitbem Peter der Große nicht 
Öftlicden Staates fich befand, eine beacht 
halb Die Zeit Außerft günftig, dem neueı 
beutung zu geben, allein hierzu bebur 
und Berhältnifie der ganzen politifchen 
Untereflen der Einzelnen, mit welchen mc 
richtig au erfenmen. Friedrich Wilhelm ] 
bie nöthige Gelbfibeherrfchung, um peı 
derſtecken, und unabhängig bavon den ( 
teile feines Staates am beften entjpra 
Zeit Ilgen, ber einzige feiner Minifter, n 
Pens Vortheil zu ſchuͤzen, vor Alter faft 

Died war um fo mehr zu bebaue 
Graf von Secken dorf als kaiſerlicher 
verſchlagener und gewandter Mann, wel 
tannie und fhäßte. Die erſte Annäherı 
48 fächfifcher General unter den Reic 
Schon bier hatte Friedrich Wilhelm I. eir 
AS durch ein fpäteres Zufammentreffen ı 
die Feftung Stralſund noch erhöhte. © 
ben Schein ber größten Einfachheit un 
Königs zu gewinnen, denn fehr geſchickt 
ein, nahm eifrig an feinen Bergmügung 
Bei Tafel, fo wie in den ganz bürgerlich, 
und wurde hierdurch mit der Gefinnun 
feiner einflußreichſten Umgebungen auf 
fpätet in Baiferlije Dienfte trat, fo hielt 
zu ber Stelle eines geheimen Borfchaftı 


m — 


erſchien er in diefer igenfchaft hierfelbft, und griff feiner ſcharfen Menſchen⸗ 
ferminiß gemäß das Befchäft auf Die rechte Weife an. 

Unter den Bertrauten bes Königs fpielte der General von Grumbkow 
offenbar die wichtigfte Rolle. Da fein Bater Obermarfchall Friedrich I. gemefen 
war, jo kannte er genau alle Berhältniffe des Hofes, hatte fich in den Kriegen 
gegen Frankreich militäriſch ausgebildet, auf den hollaͤndiſchen Univerfitäten 
Utrecht und Leiden eine Zeit lang ftubirt, dann aber vorzüglich im Umgange 
mit Hofs, Kriege: und Staatdmännern eine fchägbare Erfahrung aller wichtigen 
Lebenskreife geroommen, und ba er außerdem megen feiner ſtets munteren Laune 
ein guter Gefellfchafter war und ben Schein ganz unbefangener Freimüthigkeit 
an fi) trug: fo hatte ihn der König unverzüglich nach feinem Regierungsantritt 
zum Generallieutenant und Minifter ernannt, und ihm überhaupt noch anber: 
weitig großen @influß in der Staatsverwaltung eingeräumt. Grumbkow hatte 
ich durch freundliches Benehmen gegen feine Untergebenen allgemeine Zuneigung 
erworben, allein e8 fehlte ihm durchaus der ernfte Drang, feine Pflicht zu erfüllen, 
mb von einem wahrhaft patriotifchen Standpunkte aus, ben Wufgaben feiner 
boden Gtellung zu genügen. Im @egentheil beutete er die Gunſt bes Königs 
zu ganz gemeinen und egoiftiichen Zwecken aus. Gr gab fehr viel auf eine 
gut Defekte Tafel, die ihm bedeutende Summen Eoftete, denn fein Koch allein 
erbielt ſchon eine Beſoldung von 400 Thalern. Anſehnlicher mar noch fein 
Berbrauh an Wein; er galt ald einer der ftärkfien Zrinfer, weshalb er auch 
ben Ramen Biberius von feinen Zafelgenoffen erhielt. Um bie ftarfen Aus: 
gaben feines Haushaltes zu decken, machte er fich Fein Gewiſſen daraus, vor 
denen , die bei feinem Herrn etwas durchſetzen wollten, Geldgeſchenke anzunehmen ; 
befannt iſt e8 wenigſtens, daß er in Verhälmiffen dieſer Art mit bem Wiener 
Hofe land, und daß Seckendorf bie Verhandlungen darüber mit großem Gifer 
leitete, ba Grumbkow Anfangs fehr gegen den Wiener Hof eingenommen war. 
Agen dagegen ſcheint bis zu bem lepten Wugenblic! einer unabhängig pteußi⸗ 
fhen Politik tre geblieben zu fein, was ſchon daraus hervorgeht, daß Secken⸗ 
dorf ihn fortwährend mit Mißtrauen betrachtete. 

Friebrih Wilhelm I. hatte übrigens die allergegrümbeteften Beſchwerden 
gegen- das Eaiferliche Verfahren in Betreff Preußens zu führen, denn wiebers 
bolentlidy wurden fcharfe Befehle vom Reichshofrath gegen Friedrich Wilhelm I. 
erlafſen. Er follte die Stabt Emden von ber preußifchen Befakung befreien, 
Ve Herrfchaft Tecklenburg für die 1707 erlegte Pfandfumme an die Grafen 
von Bentheim zurückgeben, und die Beſchwerden der Magbeburgifchen Ritter: 
ſchaft über bie ihnen auferlegten Steuern berücdfichtigen. Die bedrohte Lage 
des Königs fuchte der Schwiegervater Georg I. für feine politifchen Zwecke zu 
benugen. Friedrich Wilhelm 1. machte biefem einen Befuch in Hannover, und 
wurde bier von allen Seiten gegen ben Kaifer und feine Verbündeten mit Bes 
ſeegniß für die Sicherheit feiner Staaten und bie Anwartſchaft auf die Julichſche 
Preiiaft, deren Erledigung bevorfland, erfült. Dagegen follten ihm 70,000 
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Ingländer und Franzoſen duch einen A 
5chlefiens möglich machen. Die Königin, 
nge Verbindung mit Hannover war, und 
Mem Jlgen, waren für biefe politifche V 
Birhelm I. auch gar nicht lange, fonbern u 
u Herrenhaufen bie fogenannte Hannı 
eich, England und Preußen verbanden fich c 
u gemeinfchaftlicher Gemwährleiftung und Bi 
techte, und verfprachen deshalb für den Fo 
yürbe, eine gegenfeitige Unterftügung; # 
3reußen 5000 Mann. Zur Erhaltung bes < 
er Verbündeten irgend einen Bertrag mit 
ogar bie deshalb etwa geftellten Anträge t 
Staaten, namentlich Holland, wollte man 
ufforbern. Außer diefen Punkten, welche 
yaren, leifteten Frankreich und Gngland i 
srechen, im Falle bes Ausfterbens der Pfalz 
aß bie Jülichfchen Länder fequeftrirt werde 
‚gend ein Unrecht gefchehen ſollte. Es wı 
Rächte barüber verbürgt, und im alle bei 
Rann verheißen. Was ben von Georg 1. 
3rabant betrifft, um Friedrich Wilhelm 1. i 
yollte man ſich franzöfifcher Seits auf eine 
icht einlaffen. 

68 kamen viele Umftände zufammen, 
Schritt große Bebenklichkeiten zu erregen. I 
nitgewirkt haben, wie 3. B. gegen bie Kran; 
nd durchaus biedern beutfchen Sinn nicht I 
Schwiegervater, deſſen ſtolzes und abgemeſſ 

Außer dieſem Umſtand, und daß es 
ie ausbedungenen großen Leute für fein 2 
vefentlich politifche Gründe für fein Bede 
atte fein Haus in ununterbrochen enger Bi 
berdies war ber Kaifer dad Reichöhaupt, 
on dem @ehorfam, welchen er von Untert 
onnte er ſich von dem Gefühl einer une 
icht Io8madhen. Im Falle eines ernften Kr 
ering, um einen wefentlichen Bortheil zu b 
eabfihtigte Ausbehnung ber Bünbniffe au 
veil er gar feinen Vortheil für fi fah, wı 
ompagnie bernichtete, noch im Falle Dän 
infprücdje ber Gotiorpfipen Sinie im Berl 
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vor, als molle man ihn nur für fremde Zwecke gebrauchen, und diefe Meinung 
war fo umbegrünbet nieht. Selbfi ein vielfach angeregte® Yamilienbünbniß 
wilhen bem Kronprinzen und einer hannoverſchen Prinzeffin, fo wie feiner 
ölteften Zochter in das honnoverifche Haus fand Hinderniffe aller Art. Friedrich 
Wühelm I. fühlte fich beleidigt, Daß man ihn nicht auf dem Buße volllommener 
Gleichheit behandelte. Seine beiden Werbündeten unterhandelten fortwährend 
mit einanber, ihm aber theilte man den Inhalt der Unterhandlungen nicht mit, 
wobucch fein Argwohn begreiflicher Weife bis zur höchften Höhe gefteigert wurbe. 

Bei dieſer Teidenfchaftlihen Aufregung war er natürlich nicht geeignet, 
feinen von Ratur offenen und ehrlichen Charakter zu beherrſchen. Schon einige 
Sonate nach dem Abſchluß des Herrenhaufer Bündniffes fuhr er bei Zafel 
gegen die Geſandten von England und Frankreich mit feinen Vorwürfen heraus: 
‚Benn er fih gegen ben Kaifer erkläre, fo werbe ihm diefer bie Polen und 
Ruften auf den Hals ſchicken, da feine Staaten ihren Angriffen offen dalägen. 
Ob England und Frankreich ihn in dieſem Falle decken koͤnnten? Ge werbe 
Krieg für die Herren Holländer haben, damit diefe Thee, Kaffee, Käfe, Porzellan 
theurer verfaufen könnten. Die Holländer wollten Nichts für ihn thun, während 
er Alles für fie thun folltee Wenn die oftinbifche Compagnie vernichtet werde, 
Bleibe ber Kaiſer doch Kaifer, wie jetzt. Er wolle nicht fo blind in ein Angriffs⸗ 
bimbniß treten, wohl aber alle Geheimniſſe kennen, fo gut mie bie Könige von 
Feankreich und England, unb zwar ald ihres @leichen. Die Hauptfache ift, 
dem Koffer Provinzen zu nehmen, aber weldye? und was mwirb dann auf meinen 
Intheil kommen? wo find die Zruppen? wo bie Mittel zur Kriegführung? Wil 
won ben Tanz anfangen, fo muß — man ihn anfangen". 

Ber fühlt nicht, daß eine folche Art der Meußerung an einem folchen 
Otte keinesweges zum gewünſchten Ziele führen konnte. Höchftens war fie zu 
eniſchuldigen, wenn er feft entichloffen war, ſich bem Kaifer zuzumenben, und 
dann auch nicht einmal wohl berechnet, ba eine fo offene Aeußerung ben Preis; 
um den man ihn von dort nur zu gewinnen trachtete, berabfegen mußte. Wie 
anders hatte fein großer Ahnherr den fremden @efandten gegenüber fich bes 
nommen, ber e8 als bie erfte Nothwendigkeit im diplomatifchen Verkehr erachtete, 
niemals mit feinen Gedanken zu offen hervorzutreten. 

Sobald man zu Wien erfuhr, wie günftig fich die Angelegenheiten in 
Berlin zu wenden begannen, dachte man fogleich auf geeignete Maßregeln zur 
Ausbeutung dieſes Vortheils. Nun fehien es an der Zeit, Seckendorf nad) 
Berlin zu fenden, um durch ihn für Oeſterreichs Pläne bei dem Könige 
ne gümftige Aufnahme zu finden. Nicht offiziell, fondern angeblich um 
Pripatangelegenheiten zu betreiben, reifte er nach Berlin, und fern davon, durch 
Anſuchen um eine Aubienz Abficht zu verrathen, mußte er biefe wie zufällig 
hecheizuführen. Wahrfcheinlich auf Verabredung mit Grumbkow ging er mit 
tigen feiner Berliner Bekannten gegen Abend eines fchönen Frühlingstages 
den Ufern der Spree ſpazieren Ziwährend der König an dem Senfter bes 





Sqloſſes foh. Mit ſcharfem BIIE 
rief ihn ſein Wefehl in das Schloß 
der König die ihm anfcheinlich von 
griff, um ein Mittel zur Annäherung 
Schritte fich ſelbſt bloszuſtellen und 
beten Klagen zu geben. Seckendorſ 
dem Könige in Perſon befreundete 
das Mindefle von ber geheimen Mil 
fon der Umſtand, daß Friedrich 
Katfy veranlaßte, auf feinem Gute 
au veramflalten, welchem Seckendor 
diefen ungehindert über die politifche 
außzufprechen. Als man nach und 

geisorben war, mußte bie Dierierfchaf 
der etwas ausplaubern würde, für 

wie England und Frankreich ihn t 
gegogen und ihn fogar in ein Bü 
Katfer über den Haufen zu werfen, 
holen follen. Er jedoch beclarire hi 
nichts mehr zu thun haben molle. 

bte beutfchen Lande bes Könige v 
Allen fein guter Sreund fein, foni 
eömifcher Kaifer möfle fem. Jülich 
unb er wolle eher alle feine Länbeı 
Ratfer ferner auch das jus de non 
Befigungen (für das zur Kur gehört 
nach zu,) verleihen, fo begehre er in 
Rurfärfen, wolle fi auch ficherli 
Ratfer aufführen als viele Andere, 
menagiren wollte. Seine Blauroͤcke 
er bie ruffifche Freundſchaft allezeit 

daß fich ber Laiferliche Hof mit dem 
bilige Condition zum britten Mann 
mas thun wollte.” 

Eogleth erhielt Jigen ben 5 
ausquarbeiten ; als er jeboch mit gri 
jenen Worte in biplomatifäher Korm | 
bollziehung zutüd, und berief feine 
aruͤbet zufamımen. Diefe konnten in 
den billigen $orberungen de 
Ihentte. Liter biefen Borausfegur 
hetabe wine ſoiche Berddifihtigung f 


Man tennt ein zu Zeit bes Juͤlichſchen Erbanfalls von Ken kalſerlichen 
Rüthen ausgeſtelltes Gutachten, nach welchem nicht nur überhaupt fchon bas 
Kuchaus Branbenburg ald eine fich über Gebühr erhebende Schutmacht für 
alles lutheriſch⸗ralviniſche Geſchmeiß“ bezeichnet, fonbern auch vor 
Mllem gerathen wird, jedes Mittel zu ergreifen, um ihm die Yülichfchen Länder 
zu entziehen. Vornehmlich geht der Rath dahin, es möglid, zu maden, „daß 
die Ketzer uneins würden, bamit fie, wie die Füchſe, in ihrem 
eigenen Bau ſich verberben möchten. Grundjäge ber Art waren nod) 
nicht vergeſſen, wenigftens ift gewiß, daß am 16. Auguft 1726, alfo während 
die Unterhandlungen zwilchen Wien und Berlinbegonnen hatten, und bem König 
Soffaung auf die Zülichichen Lande gemacht worben war, ber Kaifer mit Kur: 
pfalz ein Bundniß ſchloß, in welchem ex fich verpflichtete, daß er, im Falle 
„den Pfalz sReuburgiichen oder Pfalz: Sulzbadyichen Stämmen sder Defcenbenten 
von weiland Philipp Ludwig bei Rhein und Unna, gebornen Herzogin von 
Gleve, Jülich und Berg männs und weiblichen Geſchlechte die Succeffion in 
denen Herzogthümern Syülih und Berg, auch Herrſchaften Ravenftein und 
Wienthal, fireitig gemacht oder mit Kriegögewalt angefallen, folglich bewährte 
rechtmäßige Erben deren Befiges beraubt und entießt werben, ſich bem ober 
denenfelben, welche ſolches zu unternehmen fich gelüften laſſen würben, mit aller 
Nacht entgegenfiehen, mithin ſothane Succeſſion befagter Linien und Defeenden; 
beiderlei Geſchlechts Träftigft garamtiren und vertheidigen wolle u. f. w.“ 

Ducch biefen Traktat hatte ſich der Kaifer jede Möglichkeit, das, was ber 
Rönig gerabe von ihm hoffte, zu erlangen, abgeichnitten, und eine verwerfliche 
Sophiſtik war es, wenn das Wiener Kabinet in Bezug auf die Verfprechungen 
damit jein Verfahren zu rechtiertigen dachte, daß es fidy gütlicher Mbfinbung 
durch Traktate nicht entgegenjeßen wollte. Priebrich Wilhelm I. forberte aber 
daB Erbe als ein Hecht, weldyes der Kaiſer nie anzuerfennen gebachte, und 
dennoch brängte er zum Abſchluß bes Buͤndniſſes unter zweifelhaften Berfprechungen 
web ſelbſt ohne bie Ratification dafür zu eriheilen, meil es ihm vor Allem baran 
Ing, ben König erft non feinen bisherigen Bundesgenoſſen Loßzuxeißen und dadurch 
W Holen. Man kannte in Wien den Gharalter des Fürften zu gut, um nicht 
zu wiſſen, baß man’ auf dieſem Wege zulegt bennody ibn an fich ziehen würde. 
Die Berechnung erwied ſich fpäter als vollfommen vichtig. 

Gedenborf hatte eine Außerfi eifrige Gegnerin für feine Pläne an ber 
Rinigin Sophie, welche bie politifche Berbindung mit ihrem Water unb vor 
lem die Doppelheirath zwiſchen bem preußifchen und hannoperiſchen Haufe 
dungend wünjchte. it ihr vereinigten fich Die betheiligten Kabinett. Noch 
ſechs Tage vor dem Abſchluſſe des Vertrages verficherte der franzöfifche Geſandte 
in einer Audienz ben König, daß Georg I. fihriftlich eine günftige Erklaͤrung 
wm ber Doppelheirath zu geben geneigt fei, und daß man zur Beſeitigung 
le Kriegsbeforguiß mit BO,NOD Mann bie preußiichen Sänber ſchuͤgen wolle. 
Deſe Inerbietungen fcheinen in der Unigebung bes Königs großen Eindruck 





jemacht zu haben, wenigftens ift bekann 
händler noch am 10. Dftober gerabezu 
Rüchvege nad; Berlin den Hals brechen, 
Traktate bie koͤnigliche Familie in ihren n 
Hier galt e8 allerdings Verſprechun 
barauf an, wem man ben meiften Gla 
Geite ftand ber Kaifer, fein oberfter Zeh 
nehmen Eonnte, auf ber anbern auswaͤrti 
abmwenbig machen wollten; hier wie er mein 
namentlih Sranzofen, benen man niı 
Wort in huͤbſchen Formen ſich bewegende 
site ein, feiner Meinung nad), ehrlid 
Weiſe mit ihm fprach. Dies ergiebt ſich 
„Bon ben Allürten, fagte er, hat man n 
Kaftanien foll man ihnen aus dem Feueı 
wollen fie profitiren, im Unglüc aber de 
mir geht es nicht an, fonbern ich will a 
guter Intention zweifle ich um fo ment 
nit, wenn es dem kaiſerlichen Ho' 
gebrauden laffen, und id bin vo 
braven Offizier, volltommen über 
So if benn ber Abſchluß bes geh 
vom 12. Oktober 1726 nicht ſchwer zu 
Keonvertrag von 1700, das ewige Bün 
pragmatifhe Sanktion von 1713 vom ! 
den oͤſterreichiſchen Grbländern. Beide 
ihre Länder, wobei ber Kaifer im Fall ei 
Bann zu ftellen verſprach. Fuͤr Stalien ı 
Verpflichtung. Wuffifche und polnifche ! 
einanber vertraulich mittheilen. In Bezug 
der Kaifer die Anwendung feines ganzer 
der Pfalz Reuburgifchen Linie das Herzog 
fein an Preußen abgetreten werde. Yu 
diefe Gonbition wegen ber eventualen Geb; 
Königliche Majeſtaͤt von Preußen, abfeit 
Mojeftät nicht erfüllt, und das Haus Pf 
binnen oben dazu anberaumten ſechs Mi 
fo verfällt biefe Allianz in totum bergefl 
niemalen gefchloffen worben wäre, angefe 
Diefe Klauſel ſchien Friedrich Wil 
diplomatiſchen Verbindungen vollkommen f 
freie Hand zu laſſen; allein wie ſchon obe 
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gerechnet, benn man vereitelte jede Wirkung ber drohenden Verbindung Englands 
mit Frankreich auf Deutfchland, fobald fie gerade in dieſem verhängnißvollen 
Augenblicke durch Preußens Rücktritt einmal durchbrochen war; denn e8 ftanb 
ft, daß ohne biefen Stützpunkt von ihrer Seite nichts würde unternommen 
werben, Wenn auch nun bie bedungenen fech8 Monate bindurdy Der hannover: 
fhen Bundesgenofſen Unternehmungen durchkreuzt wurden, fo war fchon viel 
erreicht, denn überall, namentlich aber in der Politik, gewinnt man oft Alles, 
wenn man Zeit gewinnt. 

Ratürlich beſtand Seckendorf Außerft dringend auf deutliche Beweiſe von 
Seiten des Wiener Kabinettes, daß es dem Kaifer Ernſt mit dem Berfprechen bes 
Herzogthums Berg fei; denn ohne Zweifel hatte er in feinen geheimen @efprächen 
dem Könige noch weit mehr zugefagt, als die offiziellen Dokumente ermiefen. 
Scheinbar machte man auch Anftalt dazu. Es begannen fofort Unterhandlungen 
zwiſchen ben öfterreichifchen Miniftern und dem Haufe Pfalz: Sulzbach, welchem 
fie für den Berzicht auf das Herzogthum jährliche Renten bis zum Belaufe 
von 100,000 Zhalern boten. Ob es ernftlich gemeint war, ift jedoch eine andere 
Frage; genug, man Tonnte den ehrlichen Verbündeten durch derartige Schritte 
in feinem Bertrauen auf den guten Willen bes Kaiferhaufes erhalten. Dabei 
mierließ Seckendorf nicht, dem Könige durch Berüdfichtigung feiner mannig- 
jachen Liebhabereien zu ſchmeicheln. Bor Allem ftellte er ihm große Rekruten 
für da8 Potsdamer Leibregiment, auch Delifatefjen für feine Tafel, mie italienifche 
rüffeln, beſonders fchöne Krammetsoögel aus Dresden u. ſ. w., denn auch fo 
etwas verfchmähte Friedrich Wilhelm I. nicht, wenn e8 ohne großen Aufwand 
beichafft werben konnte. Dazu kam ber tägliche, den König immer enger fefjelnde 
Umgang und die treuberzige Art, mit welcher Seckendorf jedes Bedenken ftets 
zu beihwichtigen mußte. 

Diefer fortbauernder Unftrengungen bedurfte c8 auch gar fehr, denn faum 
hatte man in London und Paris fichere Kunde von dem Abfchluß des Wufter: 
baufenfchen Vertrages, fo verlangte ber englifche und franzöfifche Geſandte 
Seflärungen über den Inhalt defielben. Da keine beftimmte Antwort erfolgte, 
jo vermutheten fie natürlich das Schlimmfte, und fuchten daher durch die gläns 
zendſten Anerbieten den König zum Rücktritt zu bewegen. Nicht nur das Her: 
zoghhum Berg, fonbern auch Jülich wollten fie ihm, und zwar auf ihre Koften, 
verichaffen. Der Hof von Berlin wurde jegt eine Zeit lang ber Mittelpunft 
europaͤiſcher Unterhanblungen. 

Auch der Kaifer ließ es nicht an Anerbietungen mangeln. Richt nur 
wurde dem Anſchein nach die bergifche Angelegenheit mit verboppeltem Gifer 
betrieben, fonbern, im Falle fie nicht zum erwünfchten Ziele führen folte, als 
Slak Bremen und Verben, was man freilich erſt dem Könige Georg I. ab: 
tehmen mußte, ober Kurland für einen preußifchen Prinzen in Ausficht geftent 

senes wies der König feinem Charakter und der damals ihm obliegenden Ber: 
Witungen nach unmillig zuruͤck und auch von einem Erfag für Berg wollte 
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er nicht wiffen, denn er verlangte 
Meinung von ber Macht bed Kaiſers 
auf Erfolg für feinen Lieblingswunfd 

Da fi) jedoch in ber That AL 
fo dachte auch Friedrich Wilhelm 1. 
Bataillons und 150 Schwabronen f 
äußerte in biefer friegerifchen und fei 
Stimmung: „Kein Engländer oder 
meinen Kinbern will ich Piſtolen un 
fremden Nationen abhalten. Die df 
Zürften gewährleiften. Wenn bie Fre 
fo müßte ber deutſche Fürft ein Go 
tropfen baranfepte.” 

Die Gefinnung des Königs in 
äußerft loͤblich, doch keinesweges bu: 
fertigt, weil das Habsburgifche Ha 
Zwecke verfolgte, fondern vielmehr nı 
Gtüden zufammengefepten öfterrei 
Zwecke die Intereſſen Deutfchlands n 
Art’ wurden vielleicht damals ſchon 
Gröffnung des Parlaments gegen End: 
erklärte, Defterreich und Spanien häl 
aufegen, Gibraltar und Port Mahon 
Handel der oftindifchen Compagnie zı 
beigetreten. Zwar ließ ber Kaifer 
widerlegen, boch machten fie ben Kör 
audy von einem Bunbe mit Dänen 
großen Kriegsmacht in Norddeutſchla 

Es läßt fih benken, daß bei | 
keine Anſttengung gefpart wurde, u 
Politik umzuftimmen. Der Hof waı 
gefinnte Parteien gefpalten, welche | 
ber Whigs und Torys bezeichneten, ur 
legtere ben Anſchluß an ben Kaifer 
ber erfteren unb verfolgte mit großer 
anſchloſſen. Unter diefen war ihr 
verhaßt, weil fie ganz mit Recht mei 
beim Könige begründet habe und no 
feines Freundes am Berliner Hofe fi 
gnaͤdigen Yusganges für ihn, bei b 
Patent eines Zaiferlichen Feldmarſch 
Schlinunſte gefidert zu fein. Gr fell 
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verfeben. „Mein Geficht, beißt es in einem Schreiben an ben Prinzen Gugen, 
iR der Königin fo verhaßt, daß ich mit vieler Mühe oft während ber Tafel 
kaum Antwort erhalten Tann." Hierauf ertheilte ihm der Prinz den Rath, in 
ſolchem Falle auf eine gewiffe Art die Figur eined Tatferlichen Miniſters zu 
machen und nicht8 zu dulden, was wiber Zaiferliche Majeftät und feine eigene 
Ehre laufe. Diefem Rathe leiftete Seckendorf auch willig Folge, ja es fcheint 
fogar, daß er mitunter eine herausforbernde Stellung gegen die Königin ange: 
nommen bat. Wenigftend erlaubte er fich in ihrer Gegenwart über ben König 
Georg 1. fpöttifche und verächtliche Reben zu führen, worauf die Königin, vom 
Zom übermannt, den für einen fchlechten Menfchen erklärte, der fich Schmähuns 
gen gegen ihren Bater erlaube. Seckendorf bagegen eriwieberte, und bied mag 
einen Beweis Davon geben, wie feft er fi) in des Könige Gunſt fühlte, daß 
ibn Riemand bafür bielte; follte aber Jemand fo von ihm denken, jo wolle er 
ſchon machen, daß e8 ihn gereue. 

Trotz aller augenblicklichen Aufregung unb ber ehrerbietigen @rgebenheit 
gegen ben Kaifer blieb bem Könige doch ein Krieg gegen Hannover unb feine 
Berbünbeten ein fehr drückender Bedankte. Sein Sinn war vor Allem auf 
die Erhaltung des Friedens in Deutfchland gerichtet, und unruhig mühte er fich 
deshalb ab, dies Ziel zu erreichen. @egen feine Gewohnheit floh ihn ber 
Schlaf. Plöglich mitten in ber Nacht fpringt er vom Lager auf und entwirft 
eigenhändig einen Plan zur Loͤſung aller diefer Wirren. Diejer ging dahin, ben 
Frieden im Reiche zu erhalten, und beiden Theilen die Mittel zu nehmen, Iegteres 
und ihn in Gefahr zu bringen. Der Kaifer follte erklaͤren, daß weder er noch 
Rußland die Feindfeligkeiten gegen die hanndvrifchen Bundesgenofjen anfangen, 
noch Hannover jelbft angreifen, der König von England aber, daß er mit feinen 
Berbündeten nichts Feindfelige8 gegen bas Reich und bes Kaifers Erblande vor: 
nehmen wolle. Gr verpflichtete fich gegen den Kaifer, ben König Georg, und 
gegen diefen, den Kaifer zu einer folchen Erklaͤrung zu bringen. Werbe Georg 
darauf keine beflimmte, oder nach englifcher hoffährtiger Manier gar Feine Ant: 
wort geben, jo verſprach Friedrich Wilhelm dem Kaifer fein ganzes Heer in vier 
Bochen aufzuftellen, die Friedensftoͤrer mit Hülfe der übrigen Kreiſe zum Ge⸗ 
borfam zu bringen, und das Reich, doch mit Ausnahme Brabants, von aus: 
ländifchen Truppen zu bewahren. 

Diefe VBorfchläge waren der Ausdruck eines Außerft ehrlichen und beshalb 
allerfeit8 wenig Anklang findenden Sinnes, ba beide Theile mit ſchlauer Spe 
eulation die ſchwankenden Verhältniffe zu ihrem Vortheile ausbeuten wollten. 
Dennoch erklärte fich biesmal Georg I. genügender als der Kaifer, denn er gab 
wenigftend die Verficherung, daß er gegen Deutichland nichtd zu unternehmen 
 gbenke, ſondern feine Abficht nur auf bie Befeitigung der oftendifchen Com⸗ 
pognie hinausginge. Der Kaifer konnte fich zu einem ähnlichen Verſprechen 
taum berbeilaffen, da ihm im Kalle eines wirklichen Bruches dadurch jeder Ans 
Fiffepunki entging, wenn Hannover aus bem Spiele bleiben ſollte. Deshalb 
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mas don feirise Seite bie Antwort mar 
von CEagland aus angeregten Verdacht, 
nichtimg amgefehener proteftantifcher Keie 
ber ptoteſtantiſchen Beligion felbft hanbı 
Gefandten Tormten Friedrich Wilhelm 1. 
und. ba auferbem Die Friſt wegen ber ber, 
mar, fo mußte man in Wien einn r 
befütdsten. E beburfte mehr als Verſpr 
in ben ofifetefifchen Umeuhen bie Grecatiı 
Wühelm 1. für die bergifche Angelegenhi 
So vielfache politifhe Wirren man 

Einn des Königs; es fehlte ihm jeber fe 
ſtimmung ſeiner Schritte. Ging er mit 
zu warten, allein er warb feinem Kaifer 
an biefen, fo ſtand bie Vernichtung des 
Enthoffegen Eeinbe Deutſchlands ziem! 
Etellung wear nach den Gchritten feiner 
mehr zu benfen. Daher wirb es faum 
helm, über alle feine muplofen Anftreng 
of ben Gedenlen Kam, bie Regierung 
gerüefgwjichen, ein Gedanke, ben er jeb 
bafte Anfall von Hypochondrie, welch 
war, und er fich ber durch die Vorſehu 
In Wien hatte man volllommen 
gewinnen tradhtete, unb auf ben @inteiti 
trat wirklich durch ben unerwarteten J 
am 22. Juni 1727 ein. Durch dieſes 
weſentlich dem Batferlichen Hofe genäher 
an mit feinem Wetter, dem nunmehrigen 
Verhaͤltniß Iebte. Wenn er auch von f 
engliſche Weſen, wie er fi auszubrüde 
er doch nicht gewilligt, es fi von dem 
glaubte ein gewiſſes geiftiges Uebergewich 
du Körmen, und pflegte ihn feiner militaͤri 
Bruder den Corporal· zu nennen, wae 
‚die Bezeichnunge, mein lieber Bruder be 
Suimmung wurbe von oͤſterreichiſchet Si 
"wohl annehmen, daß bie @rtheilung ber 
wentmiffion in Mecklenburg aus biefer 1 
en vergifteten fi bi zu 1 
gu Fürsten ftand. Um fo m 
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Die leidenſchaftliche Aufregung des Koͤnigs gegen ſeinen Schwager ſcheint 
allen bisher noch gerechter Weiſe herrſchenden Argwohn über die Aufrichtigkeit 
bei Wiener Hofes in den Hintergrund gedrängt zu haben. Im Sanmar 1728 
heißt e8 in einem Briefe Kriedrich Wilhelms J. an Seckendorf, „daß er gar nicht 
wie, wo er genugfamen Dank hernehmen foll für all feine Bemühungen, durch 
die es ihm gelungen fei, den Kaifer felbft und deſſen vornehmfte Miniſter ganz 
u gewinnen und zu faborabeln Sentimentd gegen ihn zu bringen!‘ und an 
ben Raifer: „Wenn den Verficherungen, welche der Graf Seckendorf an Ew. 
8, Rojeftät von meiner unveränberlichen Ergebenheit gethan, noch etwas Meh⸗ 
werd hinzugefügt werben könnte, fo wollten Em. K. M. mir erlauben, baß ich 
ſolches mit treuem patriotifchen Herzen hinzufüge und Ew. M. in volllommener 
Sreue und Aufrichtigkeit mein königliches Wort gebe, daß nichts jemalen ver; 
mögend genug fein foll, mich im Geringften von demjenigen abzulenken, mas 
ih Ew. K. M. aus fo vielen und ſtarken Eonfiderationen fchuldig bin, und bei 
befien gewiſſenhafter Erfüllung ich bis an mein Grab verharren werde“. 

Bergeblich forjcht man nach einer wirklichen und wohlbegründeten Veran⸗ 
laffung dieſer vertrauensvollen Zuperficht des Königs, denn dem Weſen nach hatten 
Ge weber der Kaiſer noch feine Diener irgent ewas mehr als früher gewähr: 
leiftet. Allerdings war ein neued Moment in die Verhandlungen eingetreten, 
den ber Kaifer zu Gunften des Hauſes Brandenburg auf das Herzogthum 
Berg und Ravenftein, für das Haus Pfalz: Sulzbach auf feine Rechte an Zülich 
verzichtete. Wie fehr aber auch der Kaifer feine Großmuth hierbei rühmte, fo 
gab diefer Akt doch auf Feine Weiſe für Preußen eine größere Sicherheit, ba 
fh das Haus Pfalz: Sulzbach vor den Anfprüchen des Kaiſers nach bem oben 
angeführten Bertrage vom Jahre 1726 keinesweges zu fürchten hatte. Ganz 
m Gegentheil konnte Preußen fich etwas von feinem guten Rechte vergeben, 
wenn e8 auf die Taiferlichen Anfprüche ein allzugroßes Gewicht legte. Sjeber 
beitimmten Verpflichtung wich Deftreich mit fchlauem Sinne aus; ja als der 
Graf Seckendorf, von ben preußifchen Unterhändlern gedrängt, in einem geheis 
men Artikel dem Könige, im Falle wider Berhoffen die Entfcheidung gegen bie 
Abfichten des Kaiferd und Königs ausfallen follte, ein Aequivalent aus bes 
&xheren eigenen Befigumgen verjprochen hatte, wußte er Durch feinen per: 
lönliden Einfluß auf den König dahin zu wirken, daß er dieſem 
einzigen in ber That gemährleiftenden Punkte entfagte — ein 
mexer ſchlagender Beweis, wieviel ber Eaiferliche Minifter Über die Perfon des 
Simigs und feine vertrauteſten Diener vermochte. 

So kam ed benn am 23. December 1728 zur Unterzeichnung des foge: 
mmien Berliner Traktates, ber im Ganzen nur eine Beftätigung der 
Behrrhaufiichen Beſtimmungen mit ber oben erwähnten Hinzufügung enthält. 
gen war wenige Tage zuvor geftorben; auf ihm laftet alfo wenigftens nicht 
ber Vorwurf, daß er ohne alle Eicherheit auf eine ganz umbeftimmte Ausficht 
Hernßens Macht zum Dienſte Oeſftreichs verpflichtete, 
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"In einem Punkte mußte man dem 
fichten von beutfcher Gelbftftändigteit nachg 
ferliche und Latholifche Majeftät wider allı 
fpanifchen obgleich aus beutfchem Geblüt 
eeffor in Ihren Erbfönigreichen und Lande 
finden möchten, Se. 8. Majeftät von Pri 
ſolchen Suceeffion nicht gebunden fein, ſi 
ſchadet Dero mit Ihro Laiferlichen Majeft: 
Mlianzen nicht gebunden fein wollen“. % 
Öftreichifcher Seits, ba in ber weit wichtig 
nen war, gern unb willig ein. 

Es ift begreiflich, wie der Abſchluß 
zwiſchen Georg II. und König Briedrich ! 
nun jede Hoffnung, 2egteren in den groß 
das Haus Habsburg gebrauchen zu könn 
waren zu ben anbern Mißverftänbniffen n 
Urt hinzugetreten, bie mit Friedrich Wilhel 
Zufammenhange ftanden. Es hatten preuß 
unb Boben, namentlich wegen bes König 
ten, zu wiederholten Malen fo viel Ungeſ 
Repreffalien griff. Dies trieb zu hoͤchſt g 
tigen biplomatifchen Grörterungen, ja zu ! 
dorf, von Grumbkow und bem Fürften x 
thätig, denn Richts konnte ja ber äftreichi 
tommener Bruch zwifchen ben beiden & 
einer folchen Wenbung ber Dinge gelegen 
Mann Hülfstruppen zu ftellen, als Fried 
Lager bei Lenzen zufammenzog. Bon ber ı 
mark und Schweden ihren Beiftand zu (! 

Cine Verbindung ber Art machte b 
den Augen $riebrich Wilhelms, fondern a 
felbft diefe Ausficht würde ihn wohl bei fe 
von gefährlichen Schritten abgehalten hab 
Spanien von ben in dem Wiener Vertrag 
tumgen zu Iöfen angefangen hätte. Die ! 
ankam, für ihre Kinder glänzende Ausftattı 
durch eine Verbindung mit Deftreich nicht i 
in bem Bertrage von Sevilla wieber an Fr 
auch Holland beitrat. Die drei Staaten fa 
boner Verhandlungen von 1718, bie bem 
der Häufer Mebicis und Farneſe Toscanı 
ber Krone Spanien das Recht zu ertheilı 





Kann fpanifchen Zruppen. zu befeßen. Außerdem aber fanben ſich in dem Bew 
trage mehrere ben Handel ber öftreichifchen Niederlande weſentlich beeinträch- 
kigenbe Artikel. 

Da der Kaifer in diefem Vertrage einen offenbaren Friedensbruch fehen 
mußte, fo rief er nicht nur feinen Gefandten von Madrid ab, fondern machte 
auch einen Antrag an ben Reicydtag zu Regensburg zur Unterftüßung feiner 
Gerechtiame. Hierbei fand er treue Unterftügung duch Friedrich Wilhelm T., 
befien Geſandter fein Botum folgendermaßen ftellte: „es fei nicht nur billig, baß 
man des Kaiſers Srmeflen die weitere Verfügung in dieſer Sache Iediglich ars 
beimftellte, fondern es fei auch, im Kalle ber Kaifer deshalb im deutſchen Reiche 
oder in den Rieberlanden befehbet würbe, das Neid) fchulbig und befugt, mit 
keinem Oberhaupte gemeinfchaftliche Sache zu machen und Gewalt mit Gewalt 
zu verkreiben” (März 1730). Kurz zuvor hatte er dem König Auguſt U. von 
Boln in feiner Refidenz Dresden auf Seckendorfs Betrieb einen Beſuch abge 
Rattet, ohne daß er jeboch fein Ziel, ihn für des Kaiſers Sache in Bewegung 
iu feßen, erreichen Eonnte. 

Unter dieſen Umftänden konnte der Kaifer den Ausbruch eines Krieges in 
Deutſchland nicht wünfchen, und duldete e8 daher ganz gern, daß bie Herzoge 
von Braunichweig und Gotha als Vermittler zwilchen Preußen unb Hannover 
euftraten und bie ärgerlichen Streitigkeiten beilegten. Man gab fi) für den 
Augenblick gegenfeitig Genugthuung, allein der Widerwille beiber Monarchen 
war durch diefe Ausföhnung nicht gehoben. 

An den damaligen biplomatifchen Verwickelungen und gegenfeitigen Täu⸗ 
Köungen ber großen Höfe nahm Friedrich Wilhelm nur einen beiläufigen unb 
untergeorbneten Antheil, denn er traute fich nur das zu überfehen, was Deutfch: 
land ober die Stellung der norbifchen Mächte gegeneinander betraf. Daher warb 
der fogenannte erfte Wiener Bertrag (16. März 1731) ohne feine Zheilnahme 
abgeichlofien. Auch nahm er dies nicht übel auf, fondern war zufrieden, daß 
ihm das Ergebniß durch Seckendorf mitgetheilt wurde. Ebenfalls fand er nichts 
darin, daß ber Kaiſer in Bezug auf Toscana, Parma und Piacenza nachgab, 
und nicht num Die oftendifche Handeld-&ompagnie gänzlich aufhob, fondern ſogar 
verſprach, Daß Handel und Schifffahrt nach Oftindien in dem ganzen Umfange 
der öftreichiichen Niederlande und allen Befikungen bes Kaiferd, welche zu ben 
Zeilen Karls II. unter fpanifcher Herrfchaft ftanden, fogleich und für immer auf: 
hören, und daß weder die Oſtender Gefellfchaft noch irgend eine andere in den 
emähnten Ländern Direct oder indirect biefem Belchluffe zumider hanbeln follte, — 
während ihm felbft troß alles treuen und wirkſamen Zufammenhaltens mit bem 
Seiler feine fichere Garantie, ein beftimmtes Aequivalent für feine rechtöbegrüns 

beten Anfprüche gewährt worden war. Der König erklärte fich mit ber Beſtim⸗ 
wung des Vertrages, daß alle diejenigen, welche binnen ſechs Wochen nach bem 
Loge ber Ratification von einem oder bem andern Theile genannt würden, auch 
in denſelben aufgenommen fein follten, vollkommen zufrieben. Er felbft Dagegen 


dem Wiener Hefe gewiſſenhaft 

Um Seiebrih Wilhelms I. politifche ! 
Verveggrünbe ber von ihm gethanen Schritt 
ein Schreiben des Prinzen Cugen an Secken 
bier anzuführen, ba es ein beutlishes Licht 
feiner Rachbarftaaten wirft. 

.Ihro Kaif. M., heißt e8 darin, ba 
RM. von Preußen wegen Beiziehung bes Ki 
ruſſiſche Allianz allerunterthänigft vorgetrag 
meinfchaftliche Allianz zu beftändiger Beibe 
fdränkung ber weitausfehenden engl 
®. M. in Preußen felbft eigene Gicherheit 
anfehrliche Macht und vortreffliche Berfaffu 
Weiſe nuͤßlich und nothwenbig; find auch 
und Wege finden, ratione bed Herzogs ve 
und fiher zu ftellen. Wie dann hierüber ı 
wohlintentionisten Rinifttis zu meiner Prüı 
FR. M. vorgetragen, biefelbe aber mir ı 
zu fenden, mit Befehl, ben Inhalt davon 
eiren unb Dero erleuchtete Gedanken bieri 
J. 8. M. weber hierinnen noch in einigen 
Zulünftige einen passum thun wollen, wel 
in Preußen, als einem fo vertrauten, werth 
beögenoffen überlegte. Wenn ich offenherzig 
mende Projekte zum Voraus fagen barf, fo 
liches barinnen, benn durch eine ſolche zwi 
und Dänemark zufammenfegenbe Partei wir 
big befeftigt, und denen höchften contra 
großes Anfehen in ganz Guropa erworl 
insgefammt ihren Rupen unb Sicherheit bal 
Befip auf beflänbig von Schleswig, ohne 1 
tigen Könige von Schweden wegen ber üb 
forgen hätte; Rußland erhielte die Garantie 
entlebigte fi; ber mit dem Herzog genommer 
®reunb auf bem ſchwediſchen Throne; Ihro 
beit mit dem Herzoge von Holſtein ftehen, 
Bortheil wie Rußland, überfommeten ein: 
Dero Guceeffion, und feßten ihre deutfchen 
und bes Königs in Preußen SR. verficherh 
ihnen fo wohl gelegenen Schwediſch⸗ Born 
eirerden Wuiffaneen nicht wenig bacan geleg 


— N 


— — — —4 


Banzößich und engliſch Geld auf dem ſchwediſchen Throne hefeſtigt und Selten 
den dadurch in Stand geſetzt werde, mit Zuziehung ber hannopriſch und eng; 
liſchen Vooͤlker neue Unruhen in Deutſchland mit ber Zeit zu werfen. Und würde 
die Grecution des Projekts, nachdem mittelft des Sundes ber Einlauf der frem- 
ben Flotten, wo nicht gänzlich gefperrt, Doch höchft befchmerlich gemacht würbe, 
ſe muhſam eben nicht auszuführen fein, zumalen Dänemark von ber einen Geite 
und Rußland von der andern mit überlegener Macht das Königreich anfallen, 
befien Geefüfte vielfältig beunruhigen, andurch ben Gingang denen von beiden 
Geiten anzückenden Armeen um ein Merllicyes erleichtern, und bei Sperrung 
ber liefländifchen, polnifchen und pommerfchen Zufuhr das Königreich in kurzer 
Reit in Hungersnoth verfallen machen Fönnte”. 

Auch kennen wir eins von den angeführten Projekten feiner Faſſung nad). 
68 lautet: „Der Kaifer, Rußland und Preußen wollen den Herzog. non Holflein 
bisponiren, die fürftlichen ſchleswigſchen Lande an den König von Daͤnemard und 
befien königliche Leibeserben und Nachkommen beiberlei Geſchlechtes zu oediren. 
Hingegen wollen bie vier allerhöchſten Paciscenten, nad) Abfterben bes Künige 
wb ber Königin von Schweden und Dero rechtmäßigen männlichen Erben, bei 
Herzog von Holftein incontestabile jus auf dieſes Königreich bei, ben Standen 
louteniren, und wo die bona officia nicht zureichen, mit den Waffen zum Gffelt 
bringen, und wie dieſes allenfall8 gefchehen könnte, durch einen nach Ratifika⸗ 
ton dieſes Vertrages in brei Monaten zu machenden Operationsplan ins Geheim 
abreben. — Da J. K. M. in Preußen ohne ein einzig Intereſſe in biefe Allianz 
eintreten, fo verfpricht der Herzog von Holftein zur Dankbarkeit aa Se. M., ſohald 


ec zum fchwedifchen Thron gelang, Wolgaft nebft allen dazu gehörigen Zoͤllen 


und ſoviel in allem abzutreten, dab Preußen davon jährli) 700,000. Thaler 
Gintünfte haben kann“. | 

Wir gewinnen hierdurch von Neuem die Ueberzeugung, daß Friedrich Wil⸗ 
beim I. allerdings unabläffig auf Erhöhung ber preußifchen Macht fixebte, allein 
babei von ber entfchiebenen Meberzeugung ausging, daß dieſe nur im engen 
Bunde mit dem Kaifer zu erreichen fei; ja daß ihm bdiefer enge Bund mit dem 
Kaifer etwas Wefentliches, nämlich den erften Rang nach bemfalben in beuts 
ſchen Anlegenheiten ficherte. Dagegen ſchien ihm eine Demüthigung bes Kaljert 
die Ethebung des Haufes Hannover zur Folge zu haben, fir ihn ber empfind⸗ 
lichſe Schlag, den ex fich nur denken konnte, weil er baburch zu eine noch 
weit untergeordneteren Rolle herabgedrüdt würde, und obenein ben @influß 
Preupens in ben norbilchen Ungelegenheiten mefentlich gefährbet fah. Freilich 
war noch ein Drittes möglich, nämlich, fich mit kluger Benußung, Der gegen 
einander kaͤmpfenden nterefien als unabhaͤngige Macht auf gleichen Fuß mit 
Defzeiih in Deutfchland Hinzuftellen; allein für einen folchen Plan gehört ein 
Keift erſter Groͤße, und ein folcher war Friebrih Wilhelm 1. nicht 

Da der König ben ganzen Erfolg feiner auswärtigen Politil auf ba 
Mahsis mit dem Kaiſer gafept batte, mußte es ihm natürlich lieb fein, hie 
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inbung mit bemfelben aı 
n perfönliches Verhaͤlmiß 
hen Auffaffung der Verh 
Vortheil für die gemeinfı 
t dienen zu önnen mei 
Wie wenig man in Bir 
Schwierigkeiten, welche m 
Bormenwefen bes Hofes, 
ı &runb hatten; benn n 
haben, und fi) ganz im 
ille großen europäifchen 
Deshalb reichten bie Iı 
zu beobachtende Geremoı 
tt beraußgehoben wurde 
Könige nicht bie rechte | 
durch folche beſchraͤnkend 
t ganz vereitelt hätten, < 
einem einmal gefaßten € 
te, ließ fich durch alle d 
Der Kaifer befand fich 
alb follte die Zufammen! 
loſſe zu Kladrup, wo | 
te Friedrich Wilhelm I. vı 
ınft erfahren, als er ol 
egenging und ihn umarı 
tung benahm er fich get 
ichen nahm ber König ! 
3 aufhalten zu dürfen, ı 
rt wurbe. Hier hatte bt 
te bie gebührenben Ehren 
Umgang mit Krieggmänr 
er erfchien hier noch eint 
unter dem Schuge bes 
fanden wirklich lange Un 
Bolge dieſem perfönlict 
en. Angeblich wurde ein 
ie Zamilie der Schweſter 
je Verbindung um fo eh 
She Friedrich Wilhem 
t, indem er auf feinem ' 
jenväumer und Pfeifenſto 
iesland vorfand. Diefi 
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Edeterungen Anlaß; denn kaum war der König wieder in feiner Refibenz ange⸗ 
Ingt, fo nahm er Titel und Wappen Oſtfrieslands an, und machte allen be; 
funmbeten Höfen bavon Anzeige. Dies wurbe am Wiener Hofe fo wie tm 
inlferlichen Conſeil fo übel aufgenommen, daß Seckendorf dem Könige Vorfiel- 
ungen barüber machen mußte, mit dem Bemerfen, e8 habe überdies fchon bie 
Reife nach Brag manchen Ortes unangenehmen Eindrud hinterlaffen. Der König 
inherte hiernach dem Grafen Seckendorf in der ihm eigenthümlich derben Art 
em großes Bedauern darüber, bes Kaiſers Mipfallen erregt zu haben. „Auf 
en Brief vom 1. Rovember, fchreibt er, den ich heute habe befommen, werbe 
ch Sie antworten, fo daß ich hoffe, ©. Kaif. M. werben zufrieben fein; indeſſen 
ann ich die Wahrheit jagen, daß von mir Feine Malice ift, da ich in Wahr: 
yet geglaubt, daß e8 ein Bagatell ift, als wenn man einen Baron nemt. 
Indeflen affuriren Sie J. Kaiſ. M., daß durch die Lumperei in nichts meine 
vahre Freundſchaft ſoll alterirt werben, und, mir nur leid fei, daß J. Kaiſ. M. 
ngnäbig ſei. Mein lieber Freund, fein Sie fo gut und mache Er Alles wieber 
n6 Gerechte, daß ich mit meinem lieben Kaifer qut bleibe, ich verlaffe mir auf 
Bier. Defienungeachtet gab er ben angenommenen Titel nicht wieder auf. 


Ehe wir in der NRegierungdgefchichte Friedrich Wilhelms I. weiter vors- 


chreiten, müffen wir einen Blick auf die Vorgänge in dem Innern feiner 
Jamilie werfen, weil fie mit ben politifchen Vorgängen und ben Entfchlüffen 
xs Monarchen in ziemlich enger Verbindung ftehen. Bor Allem war bie ge 
pannte Stellung zwifchen dem Könige und dem Kronprinzen nicht ohne weſent⸗ 
ihen Einfluß. 

Das Verhälinig Friedrich Wilhelm I. zu feiner Gemahlin Sophie Doro: 
hea war im Ganzen ein glüclliches, denn die Königin, eine verftändige Frau, 
Ügte ſich in mandye Gigenthümlichkeit des Gemahls, ber ihr auch wiederum 
nit herzlicher Liebe ergeben blieb, defienungeachtet aber mit einer gewiflen Cifer⸗ 
ucht die Anfprüche einer unbebingten Herrfchaft im Haufe aufrecht erhielt, und 
ethalb auch fpäter, als die Anfichten über Erziehung und Beftimmung der 
Rinder auseinander gingen, nicht felten Die raubere Seite herauskehrte. 

In den erften Jahren blieb die Sorge für die Kinder der Mutter über: 
laſſen. Frau von Kamecke, Ehrendame der Königin, wurde Gouvernante des 
Reonprinzen und feiner ältern Schmwefter; bie eigentliche Aufficht Tag der Inter: 
Sowvernante, Frau von Raucoulles, ob, einer Sranzöfin, welche bei dem König, 
befien Zugendpflegerin fie ebenfalls gewefen war, in hoher Achtung fand. Auch 
ihrer jüngern Zoͤglinge Liebe gewann fie in vollem Maße; durch fie erhielten 
diefe frühzeitig die an ihnen fpäter gerühmte Fertigkeit im zierlichen franzöfi- 
(den Ausdruck. 

Mit dem Anfange des fiebenten Jahres hörte die weibliche Erziehung auf; 
der Generallieutenant Graf von Finkenſtein als Oberhofmeifter und Oberft von 
Kalflein als Sougouverneur wurden mit ber ferneren Zeitung bes Prinzen be: 
auftagt, Beide durchaus verbienftvolle Männer. Mit den Söhnen feiner Erzieher, 


namenilich dem jungen Grafen 'r 
übrige Leben in freunbfeaftliche 4 
Waher lautet in den Hauptpunkten 
Sohn eine rechte Liebe und Yurd 
ge Grunbfäule unferer zeitlichen 
gegen über alle ſchaͤdliche und 
und Secten, als iheift:, Mrriar 
haben mögen, als ein Gift, welch 
und einnehmen ann, aufs Aeuß 
davon gefprochen werben; mie b 
Religion, als welde mit gutem 
Tea, fo viel ald immer möglich 
Sefurbität vor Augen zu legen ı 
zur wahren chriftlichen Religion, ı 
van alle Renfchen geftorben, als | 
wu führen, unb muß er von ber ! 
werben, daß Ihm alle Zeit eine | 
wohne, denn biefes ift das einzl 
Etrafen befreiete fouveräne Mach 

Latein follte Friedrich gar 
aber fo, daß er fich barin eine ele 
bem bie Rechenkunft, Mathematit 
bie alte Hiftorie „nur überhin“, | 
Genaueſte; Ratur- und Voͤlkerrech 
aber bie Hiftorie des Hauſes Brar 
Bibliothek und Archiv zu nugen f 
plum allezeit mehr Kraft hat, als 
Leſen Huger historierum Betracht 
Begebenheiten.” Bei zunehmend: 
die Sortification, die Formirung 
vorgenommen werben, „bamit d 
einen Offizier und General zu ag 
ſtande zu fuchen.“ 

Diefer etwas eng beicränft 
That. Der bekannte Galligraph : 
richt im Schreiben, fondern auch 
anbern Anfangögründen für Friet 
zeſfinnen, die fpäteren Markgräfiı 
organiſt Heine hatte den Mlavieru 
ſowohl im Spiel als in der Gapt 
Wtenfpiel an. Auch im Zeichner 
und vwar, da ihn RULES, was ber 


. Bor Wem lag e8 Friedrich Wilhelm I. daran, aus. feinem Keonprinzen 
einen tüchtigen Soldaten zu bilden; baber zog er fchon im Jahre 1717 aus 
den in Berlin, Magdeburg. und Kolberg vorhandenen Kabettenfchulen eine Com⸗ 
yagnie fogenannter „Eronprinzlidder Kabetten” unter der Obhut des Obeuft: 
Seutenants Find von Findkenftein, welchem ber Kronprinz in dem Grade als 
zugehoͤrig angefehen wurde, daß ſich in den Gompagnierechnungen ein Boften 
von 12 Gr. „vor Ihro 8. H. ein. Trommelfell und Linie auf Er. Trommel auf 
dem Schloſſe“ verzeichnet findet. Später erhielt ber Kronprinz Unterricht in den 
wilttäriichen Wifienfchaften, namentlich durch ben Oberften von Camas, ber 
fh ſchon in feiner Jugend umter dem Fürftlen von Deffau in ben italienifchen 
Nelbzügen außgezeichnet hatte, und befjen geiftreiche Auffaſſungsweiſe aud) nicht 
ohne bebeutende Wirkung auf den hohen Schüler blieb. Allein in eben dem 


Maße, wie Friedrich hierin fortfchritt, fcheint ihm der mechanifche Theil des 
Nilitärweſens wiberlich geworden zu fein, wahrfcheinlic) eben, weil der Vater 
uit zu großer Beinlichkeit gerade darauf beftand, jo daß ſich nad) unb nach 
der junge auffirebende Geift gegen ben rein milltührlich erfcheimenden gZwang 
aufzulehnen begann. Ohne Zweifel übten hierbei die fonftigen Kamilienverhälts 
uiſſe einen nachtbeiligen Einfluß, wie 3. B. bie Reigung ber Mutter, einer ver 


Ränbigen unb gebildeten Frau, für bie Kamilienverbindung mit Hannover, und 


bdie ſcharfe, fatirtfche Art, mit welcher die ältefte Schmefter Wilhelmine das aller: 
- dings wenig fürftliche und oft eigenmwillige Weſen bes Vaters zur Vergeltung 


ul 


wander unmürbigen Behandlung verfpottete. Dazu kam unglüdlicher Weiſe ein 


', ganz verfehlter Unterricht in der Religion durch den Hofprediger Andreä, für 
deſſen Lehrweiſe das Glaubensbefenntniß der Prinzeffn Wilhelmme vom Jahre 


1724, achtzehn Bogen ſtark, Tauter fcholaftifche Theologie und unerquickliche 


: Gonteoverfe, vor und liegt. Zwar leitete fpäter Roltenius, ber anbere Hofs 


prebiger, ven wichtigen Unterricht bei dem Kronprinzen auf eine angemefjenere 
Bee, unb war nicht Damit einverftanben, wenn fein Zögling zur Strafe Davids 
Blalmen und andere Abfchnitte aus ber heiligen Schrift auswendig lernen follte, 
allen den Anfichten bes Königs eniſprach gerabe eine fo exekutoriſche Urt bes 


Unterrichts, was freilich nicht wohlthätig auf das Gemüth bes jungen Prinzen 
in Betreff bes wichtigen Gegenflandes einwirken konnte. 


Wenn aber einmal gute Meinung und Neigung geftört find, namentlich 
bei eigenwilligen - oder leicht gereizten Charakteren, und als folche treten uns 
Weiebrich Wilhelm I. und fein Sohn entgegen, fo bietet Alles Stoff zu hartem 
Viberfireit. &o auch die Bergnügungen des Königs. Das Tabakskollegium, in 
weichen die Löniglichen Kinder mitunter erfcheinen mußten, fo wie der in bemfelben 
übliche Scherz erfchien dem Kronprinzen gemein und abgeſchmackt; auch tabelte er 
die Art unb Weiſe wie man mit ben Soldaten umging, fo wie die Jagbbelufti- 
gungen, weil fie in ieber Beziehung den Bauer auf das Härtefte nieberbrückten, 

Einen wefentlichen Einfluß auf die geiftige Entwickelung bes Prinzen kann 
mon wohl dem Interricht feines Präceptors Dühan de Jaudün zufchreiben, 
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Neiebrich Wilhelm 1. als tüchtigen Fri 
fund kennen gelernt hatte. Dühan war 
ehr gebilbetem Geſchmack, ber das Alte 
für die Bilbung bes Geiſtes gar wı 
ihm zwar hierin fehr wenig Spielraun 
tfche, obſchon es die golbene Bulle ver! 
eiligen Römifchen Reiches verlangte, vo 
viel weniger noch burfte man an be 
bebenkt, daß gerabe Friebrich vor Ande 
Broßes in den alten Klaſſikern Liegt, zu 
bebauern, wenn feltfame Borurtheile ihn 
Ibft fühlte dies und ſprach es noch in 
tem während des fiebenjährigen Krieges 
: Briefe: „Sie und Ihres Gleichen leſi 
„3 ich hingegen verftehe nur ein wenig ! 
bleibe ich in der größten Unwiffenheit.“ 
Alles demnach, was ben Geiſt ſchmuͤck 
anhenſchen Gefühl Vefriedigung fchaffe 
In verſchloſſen, denn ber ſtrenge Vater 
nur ben Kindern, fondern auch ben Lel 
chteten Stock, wenn fich irgend Jemand 
firengen Orbre erlaubt hätte. Dies unı 
Familie bebenkliche Verfahren des Koͤni 
von dem erften Augenblick feines Aufent 
: 1725 darüber an ben Prinzen Gugen 
m berzlich liebt, fo fatiguirt er ihn mit 
janzen Zag bergeftalt, daß er bei feineı 
wuefieht, und bahergeht, als ob er ſche 
Mbficht des Königs geht dahin, daß er 
ion ben Golbatenftand allen übrigen W 
nd Genügfamkeit bei Zeiten kennen Ieı 
ir, ald was er, ber König, felbft nur ad 
gar augenfcheinlich, daß dieſe Art zu I 
ı und folglich juft einen contrairen Gffe 
kronprinzen Hümeur ohnebem mehr auf 
nd Magnificence gerichtet, Dabei auch uı 
Hierauf führt der Berichterſtatter mehr 
teifen an Orten, wo ihm ber üblichen 
berührt, Chrengeſchenke zum Belaufe ı 
überreicht worden, nur auf beftimmt: 
aber unter ber Hand zurücgefenbet 5 


Es Täßt fich denken, daß, als bei diefer Lage ber Dinge noch obenein 
die Spannung wegen der langfchwebenben Unterhandlungen über die hannoͤ⸗ 
vrifhe Doppelheiratd und die Intriguen zwifchen den englijchen und Wiener 
Diplomaten hinzukamen, die Königin felbft lebhaft gegen ihren Gemahl Partei 
nahm, die Brinzeffin Wilhelmine mit ihrer fcharfen, gereizten Art die feltfamen 
Samen ihres Zöniglichen Vaters geipelte, Friedrich, dem ald Kronprinz jedens 
jall8 eine felbftändige Zukunft offen fand, . nicht ruhig eine jo drückende Stel: 
fung ertrug. Dies bittere Gefühl wurde noch gejchärft, ald durch das Erivachen 
von Zrieben, welchen bie Jugend am allerfchwerften zu widerfiehen vermag, neue 
Beranlaffungen zu heftigen Auftritten zwifchen Vater und Sohn fich darboten. 
Sin äußerer Umftand trug zum Ausbruch bderfelben bei. Nach dem glücklich bei- 
gelegten Streit über Werberwilllührlichkeiten mit König Auguſt von Sachſen 
überrafchte Friedrich Wilhelm I. plöglich den König im Januar 1728 mit feinem 
Befuche in Dresden. Man bot an dem galanten Hofe Alles auf, um ben hoben 
Saft, den man legten Endes doch nur zu überbortheilen trachtete, durch ben 
Glanz und Reiz des üppigen Lebens zu fefleln. Es ift bekannt, welch ein ſyba⸗ 
ritiſches Leben an dem fächfifchen Hofe damals geführt wurde. Der Kronprinz 
hatte feinen Water begleitet, und warb mit vieler Auszeichnung von Auguſt II. 
empfangen. Friedrich Wilhelm I. wiberftand allen Lockungen der Sinnlichkeit, 
wicht jedoch fo ber Sohn. Durdy den Strudel ber Sinnenluft aufgeregt, wurde 
fein Herz von einer heftigen Neigung für die Gräfin Anna von Orzelska, ber 
Veblingstochter König Augufts ergriffen. Vergebens fuchte der Vater biefe Leiden: 
Khaft Durch andere reigende Gegenftänbe abzulenken, den Kronprinzen verfolgte 
dad Bild Der Geliebten in die freublofe Heimath. Tiefe Riedergefchlagenbheit 
ergriff ihn; feine Lebenskraͤfte fchienen fichtlich abzunehmen. Einige Monate 
darauf erfchien der König von Polen in Begleitung feiner fchönen Tochter zu 
Berlin. Der Kronprinz warb von Leßterer mit großer Auszeichnung empfangen, 
a man fprach von einem engern Berhältniffe beider, welches nicht ohne ernft- 
lichere Folgen geblieben fein fol. Die leidenfchaftliche Neigung hatte übrigens 
den jungen Fürften zum Dichter gemacht, ein Umftand, welcher ihn in ben 
Augen feines Vaters ohne Zweifel nicht zu heben geeignet war. 

"Die lebhafte Gluth für die fchöne Gräfin fcheint bald verflogen zu fein, 
doch die Neigung zu einem regelloferen Zreiben, fehr natürlich um die Leere 
des unerfreulichen täglichen Lebens und die nur zu häufigen Schroffheiten ber 
Vehandlung von Seiten bes Vaters zu übertäuben, blieb zurüd. Außerdem 
war Friedrich bem Hausgeſetz nach majoren; ftatt feiner bisherigen Erzieher hatte 
et den Oberfilieutenant von Roch ow und den Lieutenant von Kayferling 
zu leitenden Gefellfchaftern. Grfterer war ein Mann von firengen Sitten, und 
damals ſchon als guter Soldat allgemein geachtet, doch ohne geiftige® Ueber⸗ 
gewicht im Allgemeinen, Leßterer ein gewandter Mann, der wiflenfchaftliche Stu⸗ 
dien gemacht hatte, viel gereift war, fich in mehreren Sprachen mit Gewandt⸗ 
heit ausdrückte und bie Kunſt ber Unterhaltung verftand. Wuch fpäter gehörte 
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er noch zu ben bevorzugten Freund: 
er feinen überwiegenden Einfluß auf 

Friedrich dagegen hatte fich fel 
lich geeigneter als jene Chrenmaͤnner 
Wege zu wandeln. Denn nach der 
von Baireuth, bie man wohl nicht ı 
jener Zeit beargwöhnen Tann, gab 
Diefe feine Bertrauten waren ber Ba 
nant von Ratte. Keith, ein Jahr ı 
von fanftem, anfepmiegendem Wefen 
durch die Härte des firengen Monarı 
fein Herz. Unter dem Drange biefe 
feine Dienfipflicht gegen ben König, 
nach Wefel in ein Regiment verfeßt. 
von Katte ein, beffen tragifches Ge 
erregt hat, als fonft feine Eigenfcha 
hervorgerufen haben mwürben. Sein ! 
Kern Eindruct. Allerbings war er niı 
Ehrgeiz getrieben benußte er bie ver 
argwöhntfchen Laune feines Waters | 
auf jede Gefahr hin bienfibar ermeil 
machen und zu prahlen, während er 
108 in feinen Sitten, vielleicht ben 
fungen verleitete. 

Friedrichs Verirrungen erflärer 
daß fein Vater auch gegen unfchulbiy 
genauen unb nothwenbigen Zufamm: 
fungen fah. — „Brig, pflegte er zi 
macht fi nichts aus den Goldaten 
Zeber Unbefangene wirb begreifen, ! 
Gedanke auf ben König machen muf 
Reblichleit einer Schöpfung widmete. 
nur eine dunfle Ahnung hatte. Genu 
folgte Aufgabe feines Lebens. Welche 
fein ſchoͤnes Heer vielleicht in kurzer 
dings lächerlich, wenn der König in 
prinzen, ber nach dem ihm äußerfi n 
plag im knappen Dienftkleibe und ftei 
Beutel und golbftoffenem Schlafrode 
eft findet; allein er fah in folchen 
ben Weg zu allen Laftern und Ausſch 
wügellofere Jinanzwirthſchaft wie bie 


verſtorbene Monarch nur in diefer einen Richtung zu tabeln, in jeber andern 
Beziehung ein Mann von geroifienbaften und fittlihem Charakter! 

Bon Tage zu Tage wurde das Verhaͤltniß zwifchen Beiden fchroffer und 
für den Kronprinzen unleiblicher; nur nach der Außficht auf die Heirath mit 
der hanmoprifchen Pringeffin und m Folge deſſen die Hoffnung auf eine freiere 
Stellung bielt er mit der Ausführung des Entfchluffes, fi) auf irgend eine Art 
dem Druck zu entziehen, noch zurück. Befonders lebte diefe Hoffnung in ihm 
auf, ald zu Anfang des Jahres 1730 Ritter Gar! Hotham unter dem Cha: 
rafter eines außerorbentlichen englifchen Geſandten nach Berlin fam, um ernft: 
lich an dem Abfchluß der Wechfelheirath zu arbeiten. Hotham mar em audge 
zeichneter Soldat, tüchtiger Waidmann und äuferft munterer Tiſchgenoß, recht 
en Rann nad) bes Könige Herzen; allein auch ihm gelang die Erledigung des 
Beihäftes nicht, denn Sedendorf feßte alle Hebel zur Bereitelung feines Be 
mühens an, und dba man. von englifcher Seite auf die Entfermmg Grumbkows 
drang, fo feheiterten auch dieſe Ießten Anftrengungen. Hotham fehieb unver 
tihteter Sache von Berlin, und obgleich der ordentliche englifche Geſandte 
du Bourgai noch fernerhin unterhanbelte, fo galt doch Die Sache als vollkom⸗ 
men abgebrochen. | 

Friedrich aber blieb feft entfchloffen, denn er ſchrieb an feine Tante, die 
Koönigin von England, daß er nie eine andere als ihre Tochter zur Frau neh- 
men würde. Da Aeußerungen der Art dem Könige wieberberichtet wurden, fo 
tüßt fi) begreifen, wie fehr fein Zorn dadurch wuchs. Zu gleicher Zeit erfuhr 
er, daß ber Kronprinz bei den Kaufleuten Splittgerber und Daum 7000 Thaler 
Schulden gemacht habe, troß des gefchärften Ediktes wider das @elbleihen an 
Ainderjährige vom 22flen Januar 1730, welches verorbnete, daß „felbft dem 
Kronpringen noch andern Töniglichen Prinzen bei 2eibes: und Lebensſtrafen nichts 
geliehen werben follte*. 

So fchien denn nichts mehr übrig zu bleiben als die Flucht. Im Mai 
des Jahres hatte der König von Polen fen ganzes Heer bei Müählberg zufam: 
mengegogen und ben Berliner Hof zu biefem Eriegerifchen Fefte eingeladen. Auch 
Friedrich war dabei, und fein Plan, von dort aus bie Flucht zu ergreifen, mit 
Kofte verabredet. Man zog ben Kabinetsminifter des Königs von Polen, Gra⸗ 
moon Hoym, ind Geheimniß, doch wenn Auch biefer den Plan ber Flutht 
nicht verwarf, fo rieth er boch dringend, ihn nicht von dem Lager von Mühl: 
berg aus zu bewerfftelligen, meil er ben Verbacht einer Mitwirkung auf feinen 
Bürflen werfen würde. Da es außerbem nach Unterrebung mit dem englifchen 
Geſandiſchafts⸗Secretaͤr Buy Dicken 8 fehr wahrfeheinlich war, daß Georg IT. 
wegen des gehäffigen Scheines die Flucht nach England feinesweges ganz bil: 
fgte, fo ging die Reife wieder nach Berlin zurüd. Die Schwierigkeiten ber 
benbfiätigten Flucht müffen wohl damals unüberfleiglich erfchtenen fein, denn 
ed fehlte auch während bes Aufenthaltes in Mühlberg nicht am neuen "Veran: 
Ifungen für den Keonprinzen, fie zu beſchlermigen. Bor ben Augen fo vieler 
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fremden @äfte wurde Friedtich von dem aufge 
Knabe auf bie berabwürbigendfte Weife geſcholt 
3a Friedrich Wilhelm J. der fich in feinem Zorn 
fuhr unbefonnen genug mit ben Worten heraus 
fo behandelt worben wäre, hätte er fich tobt; 
feine Ehre und Laffe fi Alles gefallen“. 
Daher ift wohl zu begreifen, wie ber Kroı 
fahren ließ unb nur noch eine geeignete @elegeı 
Eine Reife nach Oberdeutfchland, welche der K 
nahm, um an mehreren fürftlichen ‚Höfen für d 
und zu gleicher Zeit feiner Tochter in Anſpach 
von Friedrich zur Ausführung außerfehen. Ber 
nöthigen Unorbnungen wegen ber Flucht zu tre 
fi in die Niederlande zu begeben, waren getcı 
her noch als Page in bes Königs Dienften ſta 
Geheimniß gezogen. Am 16. Juli ging die Re 
furth, einem Dorfe zwei Stunden von Sinzh 
erfien Verfuh zur Flucht. Schon wurden biı 
denn man wollte bie nicht allzuentfernte franzöfi 
war mit jugendlichem 2eichtfinn angelegt, unt 
Zwiſchenfall vereitelt. Der Page, dem gerechter 
bangte, warf fi) dem König zu Füßen und ge 
Roc hielt diefer an fi}, denn er wollte vollgi 
dadurch gewonnen, daß man auch Briefe von 
fing. Als man von Darmftabt abgegangen wa 
Statt den Kronprinzen nad) Frankfurt hineinzul 
Jacht des Königs, deren er fich zur Fahrt nac 
Offiziere hatten den Auftrag, Über Friedrich zu 
Auguft fand eine Zufammenkunft bes Könige m 
erzählt, ber zur höchften Wuth gereizte Vater h 
fo heftig ins Geſicht geftoßen, daß Blut heraby 
ſchon früher vorgefallenen Seenen wohl glaube 
biefe unwürbige Behandlung empört, in bie 
„Nie hat ein branbenburgifches Geſicht folhe € 
Lieutenant von Rochow erhielt ben firengen Au 
haften, daß ber Prinz nach Weſel komme, und 
dort abzuliefern, worauf diefer erwieberte, man 
benen ber Prinz zur Obhut übergeben wäre. 
Am 12. langte der Zug in Wefel an, ur 
vor bem Könige. Auf die Frage, warum er hal 
ber Bring: „Weil Sie mich nicht wie Ihren So 
Stlaven behandelt haben.” — Ihr ſeid nichts 
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feine Ehre bat", lautete die Antwort bed zur aͤußerſten Wuth gereizten Fürften, 
und als ber Prinz bierauf entgegnete: „Sch habe fo viel Ehre ald Sie, und 
ih habe nichts gethan, ald was auch Sie nad) Ihren eigenen Worten gethan 
hätten“, da zog, ganz außer fich gebracht, ber König den Degen, um blutig 
biefen Widerfpruch zu beftcafen. Der Kommandant von Weſel jeboch, @eneral 
von Mofel, [prang dazwiſchen und rief mit entichlofienem Zone: „Majeftät, 
burchbohren Sie mich, aber fehonen Sie Ihres Sohnes’. Es fielen von jenem 
Augenblic® an feine ferneren Gewaltthätigkeiten mehr vor. 

AS der König nach Berlin fam, wurde ein ſtrenges Strafgericht über 
alle diejenigen, welche in näherer Beziehung zu dem Kronprinzen geftanben und 
ber Theilnahme an feinen Schritten für nerbächtig fchienen, abgehalten. Dühan 
be Saubim wurde nad) Memel verbannt, Oberfilieutenant von Rochow und 
Seutenant von Keyferling mußten in ihre Regimenter treten; Fraͤulein von Büs 
low, die erfle Hofdame ber Königin, und ihr Bruder, ehemals preußifcher 
Geſandter in Schweden, geborne Hannoveraner, bie dem Könige als Zwiſchen⸗ 
käger feiner Gemahlin und des Londoner Hofes galten, wurben nach Inſter⸗ 
burg verwieſen; ber Minifter von Knyphauſen wegen feiner Vorliebe für das 
Dannoverfche Bünbniß erhielt feine Dienftentlaffung, und mußte fi) auf feine 
Komthurei Liegen zurücdziehen. Noch mehrere Andere, welche um bie Anleihen 
und andere Schritte bes Kronprinzen wußten, oder mit ihm in fonftiger, dem Vater 
süßjälligen Verbindung geftanben hatten, mußten mehr oder minder hart büßen. 

Burchtbar entlub fi) ber Zorn bes Königs über den Hauptverbrecher, ben 
Seutenant von Katte, dem troß zeitiger Meldung der Fluchwerſuch nicht, wie 

dem früheren Bertrauten bed Kronprinzen, von Keith, geglüctt war. Mit eigener 
Hand riß ihm ber König das Johanniterkreuz vom Halfe, und fügte noch fer- 
nere ſchwere Mißhandlungen hinzu. Darauf folgten die firengen Verhoͤre und 
der Spruch bes Kriegsgerichtes in Köpenick am 25. Oktober. Diefer lautete dem 
erzuͤrnten Monarchen zu gelinbe, denn er erfannte nur auf Verſtoßung aus bem 
Rilteir und Iebenslängliche Gefangenfchaft. Aus eigener fouveräner Machtvolls 
Iommenheit verwandelte Friedrich Wilhem dies in den Zod durch das Beil, 
welchen er noch eine ber Yamilie erzeigte Gnade nannte, weil ber Unglückliche 
duch feinen fchändlichen Hochverrath mit glühenden Zangen gekniffen und auf: 
gehängt zu werben verdient hätte. 

Das Urtheil wurde in Küftrin, wohin man den Unglüdlichen bingeführt 
batte, und in der Nähe bes Gefängnifles, in welches fchon zuvor fein koͤnig⸗ 

Ücher Freund gebracht worben war, vollſtreckt, nach einem freilich nicht ganz 
berbürgten Gerücht nor den Augen bes fonft fchon hart niebergedrückten jungen 
Fürften. Gewiß aber ift, daß er auf feinem legten ſchweren Gange vor dem 
denſter des Kronprinzen vorüberlam. Mit Schmerzensthränen im Auge warf 
ijm biefer einen Ieten Gruß zu unter dem Ausrufe: „Je Vous demande mille 
pedons au nom de Dieu, pardon, pardon!* worauf ber Berurtheilte bie Hand 
von Nunde führte und mit heiterer Miene erwieberte: „Point de pardon, mon 
% 
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prince, je meurs avec mille plaisirs pour Vous!" Am 6. Ronember früh Row 
gend um 7 Uhr fiel fein Haupt. 

Friedrich Wühelm I. hatte von dem Kriegsgericht verlangt, es folle auch 
über den Kronprinzen den fcharfen Urtheilsipruch fällen, aber vergebens, bier 
fügte es fich nicht; Denn obgleich der König feinen Sohn nur noch „den De: 
Iinquenten ober den entlaufenen Oberftlieutenant $rig“ nannte, 
fo fahen die wackern Männer in ihm feine andere Perſon, als den Kronprinzen, 
befien Leben unter den obmaltenden Umftänden und dem Maaße feines Ber 
gehens ihnen eben fo heilig und unantaftbar galt, als das bes Könige. Bon 
allen Seiten übrigens drängten die einflußreichfien Männer, auch bie, welche 
fonft der hanndverichen Partie entgegengeftanden hatten, wie Fürſt Leopold von 
Deflau, den König mit den allerkräftigften Vorflellungen; vor Allem ber el 
marſchall von Rapmer und der Generalmajor von Bubbenbrod. Leßterer, eine 
feiner liebften Freunde im gefelligen Umgange, jeit fech8 Jahren fein täglider ' 
Begleiter, entblößte, als ber erbitterte Monarch auf der Todesſtrafe beharrte, be 
Brufi mit den Worten: „Wenn Ew. Majeftät Blut verlangen, fo nehmen See 
meines; jenes befommen Sie nicht, fo lange ich noch fprechen darf!“ | 

Es laͤßt fich begreifen, daß Vorftellungen von foldyer Seite nicht ohne | 
Wirkung auf einen zwar äußerſt leibenfchaftlihen aber eben fo reblichen Cha | 
rakter bleiben konnten, der fich zwar bie allergrößte Strenge, aber keine Unger | 
rechtigkeit, nach feiner Auffaſſung wenigftens, verziehen hätte. Der Gedanke 
an Todesſtrafe wurde aufgegeben, allein das ſtrengſte Gefaͤngniß teat bafür ein 
Bekannt ift e8, daß von vielen europätfchen Höfen die dringendften Schreiben 
um Begnadigung bes Prinzen eingingen, namentlich auch von Kaifer Karl VL 
Wenn auch Friedrich Wilhelm I. auf die Mittheilungen davon zu erwiedern pflege, 
daß er in feine Samilienangelegenheiten frembe Einmifhung nicht gern fähe, fo 
blieben Vorftellungen ber Art doch wohl nicht ohne alle Wirkung, und erhöhten 
bei ihm das Bedenken über bie Rechtmäßigkeit einer fo fchweren Ahnbung. Be | 
nigftens mußte ber Prinz fpäter eigenhändig an feine hohen Fürfprecher Dank | 
ſchreiben auflegen und feine Erkenntlichkeit für die ihm erzeigte Güte ausſprechen | 

Der Feldprediger Müller, berfelbe, welcher dem unglücklichen Katte den 
legten Troſt zugefprochen hatte, war vom Könige auserſehen, auch ben gi 
genen Ktonprinzen durch feinen geiftlichen Beiftand zur Erkenntniß feiner Ber 
gehen und möglicher Weile zur Beflerung zu bringen. Er wurde um fo erge 
bener von bem Bringen empfangen, da er bie legten Mittheilungen feines ungluͤch 
lichen Freundes zu überbringen hatte. Auch war ber Prinz feinerfeits im Anfonge 
gar nicht ficher, ob nicht das Echwert noch über feinem Haupte ſchwebe. De 
Prediger mußte feine Wohnung über dem Befängniffe Friedrichs einnehmen, und 
wurbe unabläffig von bemfelben zu neuen geiftlichen Unterhaltungen gerufen. 

Die Nachrichten Müllers über eine folcde Stimmung des Pringen, bie bet 
Vater nach feinen ſchweren Bormtheilen keinesweges vermufhet hatte, machten 
auf Lepteren einen fehr befriebigenben Eindruck. Dies bekundet ein Brief, ben 


er umgehenb8 am 8. Rovember auf die Melbung hiervon an Müller fchrieb, und 
weicher außerbem beweift, dab das Vaterherz in ihm nicht gänzlich fchwieg, und 
daß er nur feinen ſtrengen Anfichten von Eöniglicher und väterlicher Würde gemäß 
bisher gehandelt hatte. Zur befleren Beurtheilung bes eigenthümlichen Charak⸗ 
lers möge bier ber erwähnte Brief folgen: „Ehrwürbiger, lieber Getreuer. Ich 
habe Eure Berichte vom 6. und 7. wohl erhalten. Es ift Euch hierauf zur 
Antwort, daß Ihr noch bis auf weitere Ordre bafelbft verbleiben und fleißig 


bei bem arreftirten Kronprinz hingehen und ihm aus Gottes Wort zureden und 


amahnen follet, daß er recht in fich geben und von Herzen alle feine began- 
genen Sünben befennen unb bereuen müfle, welche Er jowohl gegen ben lieben 
Bett, als gegen Mich, feinen Vater und König, und gegen ſich felbft und feine 
honmeur begangen; denn Geld zu leihen, ohne daß man folche8 wieber bezahlen 
lann, und befertiren wollen, fämen von keinem Honnethomme ber, fonbern gewiß 
au ber Höllen, von bes Teufels Kindern, und alfo unmöglich von Gottes Kin⸗ 
ben. Hiernächft habet Ihr mir auf Cuer Gewiſſen, fowie Ihr es bermaleinft 
vor Gott verantworten koͤnnet, gemeldet, daß ber Prinz in Küftein ſich zu Gott 
belehret, und feinen König und Herrn und Vater taufendmal um Vergebung 
bäte über Alles, was er gethan und verbrochen hätte Wofern Ihr nun ben 
Kronprinz alfo findet, daß er biejes beſte vor Gott verfpricht, und Ihm feine 
Gimben von Herzen leid find, es auch feine wahre Sintention ift, fich verficherter 
Naben und auf die Urt, wie ich e8 hierher gefeget, zu beffern: fo follet Ihr 
n Reinem Ramen ihm andeuten, daß ich ihm zwar noch nicht gänzlich par: 
bonniren könnte, aber ich wide ihn dennoch aus unverdienter Gnade aus dem 
ſchacfen Arreſt Iaffen, und wiederum Leute bei ihm geben, bie auf feine Con⸗ 
duite Acht haben ſollten. Es follte ihm die ganze Stabt zum Arreſt fein, fo 
beb er nicht aus der Stabt gelafien werbe. ch würbe ihm auch vom Mor: 
gen bis Abend Dccupationes geben, bei ber Kriegd: und Domänen-ammer und 
Regierung, ſowohl in Stonomifchen Sachen zu arbeiten, als Rechnungen abzu: 
nehmen, Ucten nachzulefen und Ertracten zu machen. Che und bevor aber fol: 
Geb geichehe, wuͤrde Ich ihn einen Zörperlichen Eid ablegen laſſen, Meinen 
Villen und Ordres firicte und gehorfamlich nachzuleben, und in allen Stüden 
zu thun, was einem getteuen Diener, Unterthan und Sohn gehöret unb gebühret. 
Bofern er aber wieder umfchlagen und auf bie alten Sprünge kommen wärbe, 
helle er der Krone unb Kur bei der Succeffion verluftig fein, auch nad) denen 
Vmftäinden wohl gar das eben verlieren. Er möchte fich alfo patientiren, bis 
Mes, was zu ber neuen Cinrichtung gehöret, fertig fein wird, alsdann ich ihm 
Ve Generals Sieutenanis v. Grumbkow, v. Borke und v. Röber, ben General 
Rajor v. Bubdenbrod‘, die Oberften v. Waldow und v. Derſchau, und ben 
Wh. Rath v. Thulemeier binfenden würbe, ihm ben Gib abzumehmen. Ich 

eimnere Euch hierbei, dem Prinzen in meinem Ramen vorzuftellen, ob ich ihm 

Wär alemal Die Wahrheit gelaget, baf ich ihm wohl Eennete, ober ob Er noch 

Gmube, daß Ich Ihn nicht gekannt. Alſo würbe er felbft überzeugt fein, daß 
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ich Sein boͤſes Herz kennete. Wo demnach bafl 
fonbern in bem alten Zuſtande wäre, und er d 
follte, würbe er benfelbigen nur nachmurmeln 
ſollet ihm dannenhero wegen biefes Punktes in 
ihm als ein guter Freund rathen, ben Gib la 
zu glauben, daß er vor Gott verbunden fei, 

ten; bie reservationes mentales verftänben tiı 
den nichts, als wie es ba gefchrieben ftänbe. 
teeten unb brechen mwürbe, fo würbe und koͤnn 
alfo möchte er biefes wohl bedenken, Sein bäl 
zwingen unb ändern, weil biefes eine fehr w 
Gott ber Allmächtige gebe feinen Gegen, und 
tungen, wunberliche Wege unb faure Zritte d 
bringen weiß, fo helfe unfer Heiland, daß bi 
Gemeinſchaft gebracht, fein gottiofes Herz zerkni 
dem Satan aus ben Klauen entriſſen werben r 
Gott und Vater um unſers Herrn Jeſu Ehrifti 
willen. Amen! — 

Der Prinz fügte fich in alle Anorbnung 
Iangte Weiſe. Da er ber Kriege: und Domäne 
zugewieſen war, fo unterzog er fi ben ihm 
der Vorſchrift, Eivilffeidung zu tragen, indem 
d’Ep6e'8 an feinen Degen bat, ein Umftand, b 
bes Königs bob, ba biefer feinem Sohne kein: 
zugetraut hatte. 

Der Kronprinz fand in dem Kammerpı 
nur einen außerorbentlich gefchäftstüchtigen, To 
gefeßten, welcher ihm den Aufenthalt, ſoweit et 
feiner Inſtruktion erlaubte, erträglich zu machen 
es nicht an gefelligem Verkehr mit liebenswür 
Die ſtreng angeorbnete Arbeitzeit wurde feftge 
gebniß derfelben mitgetheilt. Auch noch auferha 
zur Ausbildung des jungen fürftlihen Huͤlfsar 
Hille unterrichtete ihn in Finanz⸗ und Polizei 
in ber Landwirthſchaft und Domänenverwaltin 
Beamte, denen ber König fein volles Vertrauen 
befloweniger ihren Vorſchlag, dem Kronprinzer 
Finanzen und Polizei in bie Hände zu geben 
allem Zheoretificen, auch meinte er, daß gerabe 
fo farm Abwege geleitet worden fei. 

Die Berhältniffe bes Kronprinzen erfuhre 
ſich nad) mehr als neunmonatlicher Buße ber. 





Befuche in Käftrin entfchloß (den 15. Auguft 1731). Auch fein Herz war etwas 
weicher geworben, und zeigte fich in biefer Weiſe dem Sohne, welcher vielleicht 
zum erften Mal jept mit vollem Bewußtſein den Ausdruck wahrhaft väterlicher 
&efinnung tennen lernte. Gine rührende Scene der Ausföhnung erfolgte, und 
der Prinz erhielt freieren Spielraum in feiner Bewegung. Es warb ihm erlaubt, 
zum Bergnügen und zur Grweiterung feiner praftifchen Kenntniſſe die benach⸗ 
Barten Aemter zu bereifen. Hier lernte er auch unter Anderem feinen Vater von 
einer Seite fennen, die ihm bisher entgangen war, und bie ihm Hochachtung 
tor demſelben einflößte, nämlich feine ölonomifchen Schöpfungen und ihren rer 
chen für die Unterthanen fegensvollen Ertrag. Dieſe Erfahrungen erhöhten natin⸗ 
ich in ihm ben Drang, ben bisher fo vielfach verfannten Vater auch feiner 
Weiſe ganz zufriedenzuftellen, indem er ben Wunfch ausfprach, eine Compagnie 
m Küſtrin und eine in Frankfurt zu haben, um neben feinen Kammerarbeiten 
auch den militärifchen Beichäftigumgen Ieben zu koͤnnen. Der König wollte An⸗ 
fong® gar nicht an die Aufrichtigkeit folcher Wünfche glauben, weil fie zu ſehr 
ſeine liebſten Hoffnungen uͤberſtiegen. 

Was übrigens die Pläne mit ber engliſchen Doppelheirath betrifft welche 
troß ber unverbinblichen Entlaffung des Ritter Hotham, wie mir wiflen, nod 
nicht aufgegeben worden maren, fo hatten dieſe Durch die Flucht des Kronprinzen 
plöglich für immer ein Ende gefunden, da Friedrich Wilhelm dem englifchen 
Geihhäftsträger rund heraus erflärte, daß er ferner nichts mehr von Verbin⸗ 
dungen ber Art hören wollte. Aller Bemühungen ber Königin ungeachtet blieb 
Friedrich Wilhelm I. feft, und ſchon im Frühjahr 1731 warb die Bringeffin 
ühelmine, welche man zuvor dem Prinzen von Wales befiimmt hatte, an 
den Erbprinzen von Baireuth verlobt. Am 20. November wurbe die Hochzeit 
feierlich begangen. Man hatte bei Hofe bie Anmwelenheit des Ktonprinzen zu 
diefer hoben eier erwartet, doc) vergebens; allein am vierten Tage der aͤußerſt 
glänzend außgeftatteten Keftlichkeiten erfchien Friedrich ganz unvermuthet Abends 
T Uhr im Schlofle, als fihon der Tanz begonnen hatte. Unendlich groß: war 
die Freude in der Böniglichen Familie. Bon dem Augenblid an galt Friedrich 
als völlig in Gnaden aufgenommen; auch feine militärifche Kleidung gab man 
ihm wieder. Zwar kehrte er fchon in wenigen Tagen nad) Küſtrin zurück, doch 
nicht auf Tange Zeit. 

Um aber feines Sohnes Eintritt in ein felbfiftändiges Leben gegen neue 
Berirrumgen zu fichern, wollte Friedrich Wilhelm I. ihn vermäblen. Zur Braut 
beftimmte er ihm die BPrinzeffin Eliſabeth Chriſtine von Braunſchweig⸗ 
Bevern, die Nichte ber Gemahlin Kaifer Karla VI, dem König alfo auch polis 

th eine fehr angenehme Verbindung, ba fie ber englifchen Partie recht fichtlich 
enigegenttat. Offenbar hatten Seckendorf und Grumbkow mit geſchickter Hand 
des Königs Schritte hierbei geleitet. 

In dem Kronprinzen kämpfte die Pflicht des Gehorſams mit bem der Ju⸗ 
gend und einem Träftigen Herzen fo natürlichen Drange nad) Gelbfibeflimmung, 





namenilich in ben innigften Verhältniſſen bes 
ſchaute recht gut, daß bie feinen Neigungen fei 
über fein 2ebensgefchi beftimmten, Grund ge 
au wiberfegen; allein er hatte zu ſchmerzlich er] 
fand führte, und indem er mit Lälterem Blut 
prüfte, fügte er fidy in den Willen feines Vate 
Tom von ber vorgefchlagenen Verbindung loszu 
benn ber Bünftling hatte ihn, fern davon, in i 
gehen, vielmehr nur mit großer Kälte fein Ui 
ber Löniglichen Familie fühlen laſſen. 

Friedrich Wilhelm I. war von ber Zuft 
Grabe beglüdt. Am 10. Mär; 1732 wurden 
gewechſelt. Schon am 29. Februar war Friet 
vaeanten von ber @olpifchen Infanterie-Regim 
Küftein hatte ein Ende. Rach Verlauf eines 
unter Anweſenheit bes ganzen Berliner Hofes 
Juli 1788. 

So war bie Lage ber Dinge an Friedr 
wichtige poitiſche Bogen ſich in den großen 
bei welchen Preußen. nicht unbetheiligt bleiben k 
König Auguft II. nahte fich feinem Ende, und 
ſchluß in Betreff der Zukunft der Republik kom 
veich, noch auch der König von Preußen war 
Etanislaus Lescgnefi zufrieden, zumal feitben 
Zubwig XV. geworben war. Zu biefem Zwec 
zwiſchen Preußen und Rußland im Jahre 17: 
helm wollte aber auch ben Kurprinzen von S— 
wiffen, und irgend einen Wblömmling der Pi 
oͤſtteichiſchen Hofe war man mit biefen Anficht 
und nur in Berlegenheit über bie Perfon, melı 
dert werben follte; auch hatte man Bier kein 
fobalb dieſer ebenfalls die pragmatifche Sankti 
biefer polnifchen Angelegenheit war König Aug 
feinem intriguenvollen Charakter gemäß, mit 
Plänen, in welche er auch Friedrich Wilhelm 
ben Zufammenkünften mit ihm im Müblberger ! 
er fi) bemüht, den König von Preußen zu eis 
dem Beitritt Frankreichs zu bewegen, angeblic 
der Wahrheit nad) aber, um ihm in beutfche 
entgegentreten, ja möglicher Weiſe einen Xheil 
- Haus bringen zu Tönnen. Auch von Plänen 
jach bie Rebe gewefen. 





Bir Haben gefehen, mie ſchon zu wiederholten Malen Pläne dieſer rt 
in Anregung gebracht worden waren. Carl X. hatte mährenb des ſchwediſch⸗ 
polniſchen Krieges auf das Srnftlichfte baran gedacht; auch haben wir ferner 
gefehen, daß König Auguft II. felbft im Laufe des großen norbifchen Krieges 
Aupland mit den Oſtſeeprovinzen, König Friedrich I. mit dem polnifchen Preus 
ben, Deftreich mit der Zipfer Geſpannſchaft abfinden, ven Heft in ein erbliches 
Königreich verwandeln wollte. Auf ähnliche Borfchläge kam ber alternde König 
iegt zurück. Um Rußland, welches ſeit dem Nyſtedter Frieden bie obengenannten 
Provinzen ſchon erhalten hatte, zu beichwichtigen, follte es Lithauen befommen, 
boch ohne Wilna, in Weftpreußen wollte ee Danzig behalten. 

Begen das Gnbe des Jahres 1732 hatte Auguſt MH. dem preußtfchen Ge⸗ 
fandten Rarfchall von Biberftein ganz unumwunden Anträge darüber gemacht, 
und al8 dieſer barauf entgegnete, ob er ſchon einige Magnaten des Reiches dafür 
gewonnen habe, ermwieberte ber König, deſſen bebürfe es nicht, ba er. mit ben 
 Rolen fchon fertig werben würde, wenn er auf bie Gefinnung ber betheiligten 
Mächte rechnen koͤnnte. Auch mit Grumbkow verhandelte Auguft nod im An⸗ 
fang des Jahres 1733 in geheimer Conferenz, der ihm bei feiner Reife nach 
Polen auf beionderen Wunſch von dem Könige nach Krofien entgegengefchict 
war. Die Unterrebung fand auf eine vertrauliche Weife flatt, bei vollen Cham⸗ 
pagnergläfern, wahrſcheinlich um des Könige Bertrauten deſto leichter auszu⸗ 
forſchen; doch Grumbkow, ber, wie wir ſchon miflen, in biefer Beziehung ein 
ganz befonberes Zalent beſaß, hielt tapfer aus; vielleicht mochte ber König jelbft 
von jenen Plänen mehr verrathen haben, als er wohl wünſchte. 

Grumbkow war zu eng an bie Öftreichifche Partei gekettet, um auf irgend 
enen Blan, welcher den Spnterefien ber kaiſerlichen Yamilie entgegenlief, eingehen 
zu wollen. Nichtödeftoweniger waren die Bemühungen des Königs von Polen 
an den großen öftlichen Höfen nicht unbemerkt geblieben. Man fürdhtete, daß 
ſich Friedrich Wilhelm I. von feinem ſchlauen Nachbar gewinnen und zu Frank⸗ 
weich hinüberziehen laſſen würde. Deshalb kam fchon gegen das Ende bes Jahres 
1731 der ruffifche Oberſtallmeiſter Graf Löwenmolde nad) Berlin, um vor 
allen Dingen bei einer etwa eintretenden Thronverändberung die Wiederwahl Sta: 
nislaus Lescynskis abzuwenden. Man einigte fich für die Perſon eines aus dem 
Beichlechte Der Piaften ftammenben Magnaten, nämlic, den Fürften Sangußko, 
einen burch feine Familienverbindungen unb großen Güter fehr einflußreichen 
Her. Mit diefem Borfchlage war jeboch der Wiener Hof nicht ganz zufrieben, 
ſondern rieth vielmehr zu dem Infanten Don Emanuel von Portugal, er 
war des Kaiſers leiblicher Better, und durch feine Eriegerifchen Eigenſchaften 
aus dem Iepten glorreichen Zürkenkriege in Europa wohl bekannt. 

Am 13. December 1732 kam dieſe Hebereinkunft, gewöhnlich der Löwen⸗ 
woldefche Vertrag genannt, zu Stande. Der Prinz von Portugal follte auf 
ben Thron gefett werben. Ein jeber ber brei Theilnehmer machte fich zur Stels 
lung einee Anzahl Truppen und zu einem Gelbbeittage von 80,000 Oukaten 
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big. Der Vertrag enthielt manche Vorl 
Ihfterben bes Kettlerſchen Haufes in A 
hen Prinzen gelenkt werben. Much vı 
es Herzogthums Berg mit Ginfchluß | 
Strich Landes am Rhein fol wieder 
mptoertrage nichts bavon vorlommt; a 
Bilhelm 1. bei biefer in hohem Grabe | 
} preußifchen Beiftandes fo fehr bedu 
en; und wenn man fich erinnert, wi 
‚ toiderfteeitende Berfprechungen zu gel 
interthür offen erhalten Fonnte, fo bar 
biefen Umftänben erwarten. Uebrigens 
n nüglichen Verbündeten zu feflen, t 
te, wie ſchon oben erwähnt, ber preu| 
von Biberftein in Dresden wegen eine 
das polnifche Preußen, ein Xheil vo: 
1 follte, auch wenn Rußland und Def 
en mwürben. Diefe lockenden Anerbietu 
te ohne Zweifel bie genauefte Kennt 
Grumbkows Hände gingen, und babe 
sitgetheilt wurben, verlangten von Seite 
eshalb ift das Verfprechen in Bezug c 
geleiftet fein mag, durchaus wahrfche 
Der Loͤwenwoldeſche Vertrag bot für 
Gewährleiftung, da ihn Gedtenborf ı 
!öwenwolbe fi) die Ratifitation fein 
hielt fi) auch der König feinerfeits ı 
chtet, und fuhr, wie wir oben gefehen 
n fehr ungeeignetes Werkzeug für .eine 
Bönig Auguft über Bolen zu unterhant 
x etwas argmöhnifch gegen das Wir 
= Berlobungsangelegenheit des Kron 
1. fich endlich zur Geroährleiftung d 
eits alle mögliche Anſtrengungen gemaı 
‚anblungen abgefchlofiene Verlobung & 
ſchweig⸗ Bevern wieber rüdgängig zu 
nd von Reuem in Gang zu bringen, 
efeftigung ber oͤſtreichiſchen Erbfolgen 
wäre, um Gngland und Preußen zu 
ſſen zu gewinnen. Allein welche Mül 
oxnenvollen Auftrag feines Hofes, we 
einer bisherigen biplomatifchen Aufgabı 





ihm dies nicht. Im Gegentheil ſegte er faft feinen ganzen Sinfluß am Berliner 
Hof fruchtlos auf das Spiel, da dem Könige in feiner fchlichten Auffaffung von 
Sertragsverhältniffen diefer offenbare Wortbruch ein ganz unerträglicher Gedanke 
war. Welche Borftellung mußte er von da an von der Ehrlichkeit ber kaiſerlichen 
Bolt nach fo manchen anberweitigen üblen Grfahrungen begen ? 

Friedrich Wilhelms I. Vorkehrungen nupten um fo weniger, ba fich bie 
mol das Geſchick gegen ihn erklärte, und ihn völlig den Übrigen Theilnehmern 
bes Bertrages in die Hänbe gab; denn wenige Tage nach dem @efpräch mit 
Scumblow flarb Auguft II. unerwartet zu Warfchau in der Nacht vom 31. Ja⸗ 
nur zum 1. Februar. 

Kriebrich Wilhelm I. war nun aufrichtig zur Ausführung des Loͤwen⸗ 
wolbeichen Vertrages geneigt, und bielt Geld fowie Die verabrebeten Zruppen 
bereit, befahl auch feinem Gefanbten in Warſchau, mit den ber beiden verbüns 
deten Mächte in voller Uebereinftimmung zu handeln. Allein bald mußte er zu 
feiner ſchweren Kraͤnkung erfahren, daß die Kaiferin Anna in den Punkt wegen 
des Herzogthums Kurland, welches fie ihrem Lieblinge Ernfi von Bühren 
beflimmt Hatte, nicht willigte, und daß auch Oeſtreich den Bebingungen bes 
Bertrages nicht nachläme. Der dftreichifche Kandidat nämlich, Prinz Emanuel 
von Bortugal, fand in Polen wenig Anklang, dagegen bewarb fich nicht ohne 
Crfolg der junge Kurfürft von Sachfen um die polniſche Krone, unb war, um 
diefen Bewerbungen den nöthigen Erfolg durch Oeſtreichs Unterftüßung zu ver: 
ſchaffen, troß aller Anſprüche des eigenen Hauſes zur unbebingten Anerkennung 
der pragmatifchen Sanktion für bie Länder der Habsburgifchen Dynaftie ents 
ſchloſſen. Auch Friedrich Wilhelm I. war diefer Beftimmung, obichon fie gegen 
bie verabrebeten Befchlüffe lief, durchaus nicht abgeneigt, wenn nur ber Kurs 
für in Bezug auf die zwifchen Preußen und Sachfen ſchwebenden Fragen bie 
nötige Rachgiebigkeit zeigen würde. Man verlangte, er folle ben wieber aufs 
genommenen Prozeß wegen ber Anfprüche Sachſens auf Jülich und Berg ganz 
fallen lafien, Berg auf den Kal, daß Pfalz: Neuburg abginge, für Preußen 
gewährleiften, die Abfichten des Königs auf Kurland begünjtigen, unb einem 
Gohne des Königs die Sventualbelehnung ertheilen; ihn ſelbſt als König in 
Preußen anerkennen, ihm den Titel von Oſtfriesland geben, die Durchführung 
bes Hallifchen Salzes nach Elbing wieder eröffnen, in der Elbingfchen und Dra⸗ 
beimfchen Ablöfungsfache nichts gegen des Könige Bortheil thun, die im We 
lauer Bertrage feftgefegte freie Werbung in Polen und 2ithauen geftatten, und 
dieſen Bertrag wie alle andern zwiſchen Brandenburg und Sachſen erneuern. 
Ban flug zwar biefe Forderungen nicht gerade ab, fuchte aber Ausflüchte, 
unter dem Vorwande, daß man gegen bie Rechte Polens und der übrigen fäch- 

fichen Häufer nicht verftoßen dürfte. Hierüber war Friedrich Wilhelm fehr auf 
gebracht, und biefe üble Stimmung fchärfte fid) noch, ald man ihm nicht eine 
mal die gewünfchte Anzahl Ianggemachfener Rekruten ſtellen wollte, ein Punkt, 
ber ihn auch gegen den Kaifer in eine neue Aufregung verfeßte, indem ihm 





nicht mehr in ber früheren Weiſe bie Anw 
ſtaaten geftattet werben follte. 

Nichtsbefloweniger forderte ihn Karl 
Truppen zufammenzog, ebenfalls ben Bet 
tages nachzukommen, und feinerfeitö bie | 
vom polnifchen Throne förmlich zu erfläreı 
natürlicher Weife ber König jept keinesweg 
politifche Stimmung am preußifchen Hofe 
vieth) fogar zur Veſehung des polnifehen ge 
ber gefchehen unb gebuldet, ein fehr fühn 
man fi für bie kommenden Creigniſſe fı 
vorliegenden unb wirklich ratifizirten Bert 
polnifchen Angelegenheiten, welche von ein 
nigs nichts enthielten, fondern ben Polen 
befloweniger wollte ber König auch jegt nı 
füllen, fobald nur ber Artikel wegen bes | 

Mlein Seckendorf war nicht im Ste 
zufriebenſtell ende Verficherungen zu geben; 
wenn bie juͤlich⸗ bergiſche Sache in Richtig 
tein Bebenfen tragen, Kurland einem preu 
freilich faft wie ein Hohn Mang. 

Natuͤrlich ließ man fich in Berlin di 
wort nicht Befchteichtigen. Es kann übrigen 
liche Hof, ber eine Zeit Iang fo großen We 
hatte, jet bem Anſchein nach fo rüdkfichtsl: 
fand ift aber leicht zu erflären, benn Defl 
nämlich das Herrenhaufer Buͤndniß, und b 
ligten Mächte war gänzlich gefprengt, Pre 
daß ein mefentlicher Wiberftand von den 
namentlich feitbem Georg II. ganz für bi 
Bon biefer Seite ſchien bie öftteichifche Ext 
Augenblid an flieg ein Bünbnif mit Sac 
denn bier hatte man nicht vergeflen, welch 
Pläne von bem verftorbenen Herrfcher entwi 
dem Dresdner und Wiener Hofe ein förmliı 
in welchem Kurfürft Muguft bie öfreichifcge 
diefem feine fächfifchen Länder gemährleifte 
Kurfürften feine Mitwirkung in Bezug auf 
rung freier Wahl, mit bem Bemerken, bı 
Geld und Truppen zur Unterbrüctung ber 





Melche Bedeutung biefes Berfprechen aber, wenigftens für Preußen hatte, ergiebt 
ſich ſchon daraus, daß kurze Zeit darauf ein Vertheibigungsbünbniß zwiſchen 
der Railerin Anna und dem Kurfürften gefchloffen wurbe, in welchem Lepterer 
unter Anberem in Kurland nach dem Zobe bed Herzogs Ferdinand durchaus 
freie Wahl zufichern follte, dem, was ber preußifche Hof verlangt hatte, durch⸗ 
aus entgegen; Alles war wieberum auf gegenfeitige Täufchung berechnet, wobei 
natürlich) der Ehrlichfie, und das war der König Friedrich Wilhelm I., am 
ſchlechteſten fahren mußte. 

Troß aller biefer Verträge ſchien die franzöfiiche Politit diesmal den Sieg 
davonzutragen, benn Gtanislaus Leseynski Iangte verkleidet nach einer höchft 
abenteuerlichen Reife in Warſchau an, und warb am 12. September, ba bie 
ſehr ſchwache fächfifche Partei fi) vom Wahlfelbe entfernt hatte, einflimmig 
zum König von Polen erwählt. Franzöfifches Geld hatte mwefentlich dabei mits 
gewirkt; zu gleicher Zeit hatte ber franzöfiiche Gefandte, Marquis von Ché⸗ 
tardie, Alles aufgeboten, um Kriebrich Wilhelm I. dem franzöfifchen Präten- 
denten in Polen geneigt zu machen. Der König mar auch gar nicht gewilligt, 
Iruppen gegen Stanislaus zu fenden, felbft nicht einmal der Kaifer, da er 
einen Einbruch der Franzoſen in das Reich unb in feine Erblänber fürchten 
mußte; ja fogar die Sachien hätte er lieber am Rhein verwendet. Dagegen rück⸗ 
ten 40,000 Mann Ruflen gegen Warſchau vor, denen von polnifcher Seite faft 
gar Fein Widerſtand entgegengefeßt wurde. Stanislaus fah fich daher trotz des 
anfänglich glänzenden Erfolges zur Flucht gezwungen, und fuchte Schuß in ben 
Bauern ber Stabt Danzig. Durch den Beiftand ber Ruſſen wurbe nun ber 
Kurfürfi von Sachſen unter dem Namen Auguft IH. zum König von Polen 
ausgerufen, ein neuer Grund zur Unzuftiebenbeit für Friedrich Wilhelm I., weil 
er meinte, Auguft wolle fi) unter ruffifchem und öfteeichifchem Beiftande zum 
erblichen König von Polen erheben, und zwar, um Preußen dadurch noch beſſer 
im Schach zu halten. 

Kaiſer Karl Vi. Hatte übrigens in feinen Befürchtungen vor Frankreich 
vollkommen Recht; denn troß ber friedlichen Politit des Kardinals Fleury hatte 
boch die Friegerifche Partei das Uebergewicht am Hofe gewonnen, und audy auf 
geeignete Maßregeln zum Schaden ber Gegner gedacht. Die Könige von Spa 
nien unb Sardinien nahmen an ber Kriegserllärung gegen ben Kaifer Untheil 
(Oktober), und fo wurde wirklich ber Kampf in Deutfchlanb und Italien eröffnet. 
Zu gleicher Zeit bemühte fich der franzöfifche Geſandte in Berlin, den König 
zur Befegung bes polnifchen Preußens zu bewegen. Dies freilich gelang ihm 
nicht, doch aller ehemaliger Eifer für die Zaiferliche Sache war ganz geſchwun⸗ 
den; ja Friedrich Wilhelm J. wollte nicht einmal die fchriftli dem Kaifer ver 
feochenen 10,000 Hann Zruppen zu befien Heer abgehen laflen. Darüber kam 
es zwifchen dem König und Seckendorf über Tafel zu heftigen Grörterungen, 
denen nur durch eine geſchickte Wendung Grumbkows, ber mitunter ben Buffo 
zu fpielen wußte, noch zur rechten Zeit eine gluͤcklichere Wendung gegeben wurbe; 





— — —— — ——— lem nn — — — | 


—— ee ui no — - 


doch ber Koͤnig nahm durch Diele befchränfe 
allen Werth. Die Truppen follten vom Dece 
quartieren verpflegt, und nicht in Feſtungen 
heere bleiben, höchftens brei bis vier Meileı 
Xag vaften. Wan fah fehr deutlich, daß 
tumg genügt werben follte. 

Unter ber Zeit war Danzig von 36,0 
Las ey belagert worden, während buch f 
10,000 Mann geftiegen war. Auch die Bü 
theibigung Theil, ohne fich durch die Drohu 
driedrich Wilhelm 1. wurbe über den Ganı 
gehaltener, denn die Nähe ber ruffifchen Ti 
drohte mit 20,000 Mann ber bebrängten S 
anfänglich gegebene Erlaubniß, das ruffifi 
durch feine Staaten vor Danzig zu bringen 
felbe Bergünftigung für Frankreich in Anfpı 
aus fireng parteilos in biefem Kampfe bleil 
marſchall Münnich Tonnte in der Unterha 
fern Grgebniflen gelangen. Gleichwohl blieb 
ausbrücdyen, denn immer wußte Seckendorf 
durch eine Mittel, wie bie Stellung von 
merkſamkeiten zu befchwichtigen. Preußen 
nicht auf bireftem Wege gefährlich. 

Des Königs Eifer für die Sache bes 
unb vielleicht würbe er auch ohne Bedenken 
eingegiffen haben, ba er nicht nur bie ı 
zoͤgernd in Bewegung feßte, fonbern auch 
möglicher Weife eintretende Faͤlle bereit hi 
Hülfe gegen alle Verſprechungen äußerft la 
gen von Seiten ber Verbündeten fehlte es 
bie Stadt Danzig auf das Heftigfte bebrän 
von Neuem in Berlin mit Verfprechungen ' 
und kurlaͤndiſchen Fragen. Daher nahm be 
nislaus eine immer trübere Wendung. E 
auf einer Flotte nach ber preußifchen Küft: 
Zeſtung Weichfelmünbe geworfen hatten, k 
Wendung geben. Sie mußten ſich nach frud 
mislaus durfte fich glücklich fchägen, unter 
perfönlichen Gefangenſchaft fich zu entziehen 
zu enttommen (27. Juni). 

Wohlbehalten langte Stanislaus in 
Gets eine gaſifreie umb feiner hohen Stell 
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bab ſich Friebrich Wilhelm 1. durch die Drohungen ber Kaiferin Unna, weiche 
nen Preis von 100,000 Rubel auf feinen Kopf gefeßt unb gedroht hatte, daß 
Be den hoben Ylüchtling mit getwaffneter Hand abholen lafſen würde, ſchrecken 
B. Troß aller feiner Bemühungen konnte Seckendorf ben König zu keinem 
uwurdigen Befchluß veranlafien, obwohl er ihm wiederholentlich darlegte, wie 
wenig Yinterfiäkung von Frankreich zu hoffen fei, wenn es wirklich zu einem 
Beuche mit Rußland kommen ſollte. Sehr ebrenhaft erflärte er fich gegen ben 
feiferlichen Geſandten in folgender Weile: „Sobald die Stadt Danzig fih an 
die Ruflen und Sachſen zu übergeben in der Noth befunden, hätte der König 
von Frankreich und Stanislaus felbft an ihn geichrieben, und um Schuß und 
Aufenthalt in feinem Lande gebeten. Sr hätte beide Briefe bis auf biefe Stunde 
wabenntwortet gelaflen, ba inbefien Stanislaus aus Danzig entlommen wäre 
ab fih ohne fein Wiflen Anfangs nach Marienwerber, hernach nach Inſterburg, 
Natienburg und Johannisburg in feine preußifchen Sande geflüchtet hätte. Ob 
ha num wohl die Drohung ber Zarin, den Stanislaum aus feinen Landen mit 
Gewalt wegzunehmen, mit Aug und Recht Urfach gegeben hätte, fich des Stas 
ai Perſon Öffentlich anzunehmen und zu beklariren, daß er nach allgemeinem 
Boͤllerrecht einen unglüdlichen Herrn, den ehebem Ihre kaiſerliche Majeftät und 
ganz Europa vor einen König erkannt, in feine Proteltion zu nehmen berech⸗ 
ügt wäre, um fo mehr, ba nach der für Schweden unglüdlichen Schlacht bei 
Buliawa berfelbe Stanislaus nad Kolberg in Bommern fich geflüchtet, und 
allda eine gekaume Zeit aufgehalten, ohne baß der Zar folches übel genommen 
ober befien Wegnehmung gedroht, fo habe er doch nur bie Freundfchaft von 
Rußland möglichfter Dinge beizubehalten, ein öffentliches Afylum an Stanislaus 
zu verſprechen nicht rathſam gefunden, hingegen im Geheim die Orbre geftellt, 
ſch des Stanislai Perfon, wenn fich diefelbe in feinen Sanden befinde, zu vers 
fihern, und an einen haltbaren Ort in Preußen, auch wider feinen Willen zu 
bringen, welches auch wirklich erfolgt, und würbe vermuthlich nummehr Sta⸗ 
raus in Pillau angelommen fein, von ba er felbigen zu Waſſer bis Gtettin 
kansportiren laſſen und fo Lange in ficherer Verwahrung halten wollte, bis ihm 
des Kaiſers Willensmeinung, was zu Dero Vortheil durch des Stanislai Verfon 
ausgerichtet werben könnte, zuläme.“ 

Obgleich biefe Antwort eine binlänglich verftänbliche Kritik der fchon ges 
machten Anforberungen bes kaiſerlichen Hofes enthielt, fo verlangte man nicht 
we auch ferner noch bie Auslieferung des unglüdlichen Könige an Rußland 
ber Deftzeich, fonbern fügte auch noch ein Reizmittel hinzu, welchem Friedrich 
Vihelm I. von allen BVerführungen ber Welt am allerfchwerften Widerſtand zu 
ieifien vermochte. Lange ſchon hatte er, und zwar ımter Aufopferung mancher 
yohtiichen Vortheile, mit bem fächfifchen Hofe unterhanbelt, ihm das Rutowes 
liſhe Regiment, welches eine Auswahl ber fchönften unb langgewachſenſten Leute 
nic, abzulaffen. Seht bot man ihm das erfte Bataillon deſſelben an, ſobald 
® feine Hand von bem unglücklichen Slüchtling abziehen wollte. Man muß bie- 
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GHrenhaftigkeit des Königs anerkennen, bi 
Ja alle diefe Umtriebe beftärkten in bem 
Baron von Seckendorf, einen Neffen feine 
des und Vertreter beffelben während einer 
aufforberte, in den Zuruf: „Vivat Stanislaı 
und mit ihm anzuſtoßen. Much begnügte 
im gefelligen Verkehr, fondern ließ fogar a 
dem König Stanislaus die Krone, fo lange 
auf ben Kurfürften von Sachen übergehen 
in Wien großen Unmillen erregte. 

Wie übel man ein felbfiftändiges Yı 
und wie man überhaupt von bort aus I 
läßt fich aus einem Schreiben an Seckend⸗ 
bamit, heißt e8 barin, Unfer Verlangen al 
einften viele unanftändige Vorwürfe mit 
Beinden ald Uns das Wort. Allem Anſe 
was ben 19. vorigen Monats unweit Gu 
worben waren) vorgefallen, ſolche wibrige 
Allem ar abzunehmen, daß man nur in 
Veiftandes nicht nöthig hat, angenehme 
GStanbhaftigkeit zu gemarten, hingegen in 
ſchaft gar keinen Staat zu machen habe, t 
beiten theuer erfaufen ſolle· — Vorwürfe, 
dem, was wir bisher gefehen haben, von 
ben Eonnten; allein ſchon hatte man fidh ir 
Staaten unb ihre Kräfte al Mittel zu bem 
tung bes habsburgiſchen Uebergewichtes a 
aus natürlich an Gegenfeitigfeit nicht zu | 

Friedrich Wilhelm I. begann um biefi 
ner Stellung fi zum Bewußtfein zu bringe 
ruͤckfichtsloſer Aufopferung feiner Kräfte für 
jedoch, und dies war eine auf bie Dauer 
tivem Stanbpuntte, denn zu bem Gebantı 
die Feinde des Kaifers, die Franzoſen, kor 
ber Art wäre ihm als ber verabfcheuungs 
bat er wohl feit bem Wufterhaufener Bünt 
gedacht. ¶ In Wien bagegen herrſchte wer 
eines reblichen Mannes; laut eiferte man | 
des Königs an ber gemeinfam deutſch 
deuten jeben Augenblick dem Yamilienintere| 
nämlich, daß Karbinal Fleur, dem König 
macht hatte, wenn er auf bie franzoͤfiſche 


Friedrich Wilhelm I. gerieth, ganz außer Zaflung über einen jo kraͤnkenden 
Argwohn, und erflärte in bem Zabaföcollegium, wo er felbft mit ben geheim: 
in Gedanken nicht zurückhielt, fi) in den allerftärkftien Ausdrücken gegen alle 
we, welche ihn für franzöfifch hielten, felbft im Kalle es ein gefröntes Haupt 
Bäre. Es war ihm in Wien unter Anberm ein Verbrechen daraus gemacht 
worden, baß er nicht während des polnifchen Erbfolgekriege8 den franzöftfchen 
Beiandten von feinem Hofe fortgewiefen habe. Mit Hecht erwiederte Friedrich 
Bühelm I. dem Grafen Seckendorf hierüber: „daß ich den Ehetardie nicht weg⸗ 
eſchafft, das babe ich darum thun müflen, um nicht geringer als Andere und 
nfonderheit England zu fcheinen, welches ben franzöfifchen Geſandten bei fich 
rbalten, ohne daß man ihm etwas darüber gefagt. Darum, daß ich den Che 
ardie hier behalten, habe ich deswegen mit ihm chipotirt? Ich habe ihn ja 
af die ganze Zeit nicht gefehen, noch weniger gefprochen,, und foll boch vor 
nen Franzoſen pafficen. Ich, ein Franzoſe fein! das thut mir leid; ich kann 
fe Kerls kaum anfehen. Da ftehen einige herum; ich mag nicht einmal fragen, 
vie fie beißen, und ich fpucke immer aus, fo oft ich einen Franzoſen fehe“. 

Den König leitete der richtige Inſtinkt, daß es fich hierbei um die unab- 
Yingige Stellung Preußens in den europäifchen Staatenverhältniſſen hanbelte, 
md dab Preußen vor Allem biefe Selbftftändigkeit zu wahren habe. Anderer⸗ 
es it nicht zu verfennen, daß man äftreichifcher Seits einen entgegen» 
gießen Standpunkt annehmen mußte, wenn man fernerhin das römifche Reich 
8 eine habsburgifche Domäne zu Gunſten des Kaiferhaufes ausbeuten wollte, 
da von rein beutichen Zwecken beffelben wohl Riemanb feit jener Zeit mehr 
Wehen darf; Wir können bemnad) die öftreichifchen Staatsmänner der Zeit, 
sie auch der folgenden, keinen Vorwurf machen, daß fie in biefem Sinne 
handelt, wenn auch die Mittel oft unferen Zabel verdienen; allein anderer: 
kit wird auch jeber Unbefangene einem König von Preußen bas Recht, ja bie 
Pic zuerkennen, für die Erhaltung und Förderung der GSelbftftändigkeit feines 
Etaates wenigſtens jedes fittlich erlaubte Mittel anwenden zu bürfen. Dies aber, 
der firengften, nicht politifchen oder diplomatifchen Auffaffung nach, that Frie 
dich Wilhelm 1. 

Bon bem Standpunkt aus muß man auch fein Benehmen in den Feld: 
„gen der Jahre 1734 und 1735 beurtheilen. Bon ben kaiferlichen Truppen wurde 
der Krieg, obfchon Eugen an ber Spike fand, Auferft fau betrieben, benn theils 
war der große Heerführer durch Alter gebeugt, theils Iegte die völlig zerrüttete 
Cwilverwaltung ihm unüberwindliche Schwierigkeiten in ben Weg. Das ReichEs 
heer blieb müßig, während die Franzoſen bie wichtige Feſtung Philippeburg 
belagerten unb wegnahmen. Wir haben fchon gefehen, daß Friebrich Wilhelm 1. 
Iimen Befehlahabern die Außerfte Schonung der Truppen zur Pflicht gemacht 

halte, und es laͤßt fich begreifen, mie bie erwähnte Art ber Kriegführung ihn 
In femer Anſicht beſtaͤrkte. Hauptfächlich lag e8 ihm baran, feinen Truppen gute 
VDinerquartlere zu verſchaffen, auch gaben ihm in dieſem Streben die übrigen 
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Reichsftände nichts nach. Der preufifchen 5 
Köln, Münfter, Osnabrüd und Paderborn zu 
mens Auguft wegen feines Einverftänbniffes m 
unb zu befltafen. Hierbei fanden nicht nur 
manche Gewaltthaten durch gezwungene Anı 
des Königs vorherrfchenbe Liebhaberei, ftatt. ( 
lichkeiten zwiſchen den preußifchen Truppen un 
Im Laufe des Sommers war ber Koͤn 
plaß gefommen, doch nur, um fi) von ben 
Taiferlichen Verwaltung zu übergeugen. Deshal 
auf, fondern ging nad) Cleve, wo er heftig e 
Lebensgefahr ſchwebte. Der nächfte Feldzug 
Friedrich Wilhelm 1. günftiger geſtimmt, zum« 
reich die ruffifchen Anmaßungen in ben polnif 
Tage beleidigender wurben. Der Selbmarfcha 
nislaus Anhänger fogar aus einem Theile bet 
Gebietes vertrieben, und drohte, den König 
holen zu laſſen. Auf biefe Anmaßung erfläi 
fanbten der brei verbünbeten Mächte in ben < 
mit Treue und Reblichkeit parteilos bleiben, 
fo wie den geflüchteten polnifhen I 
geachtet wiflen mollte, wibrigenfalles feine T 
und Gewalt mit Gewalt vertrieben werben wuͤ 
lich ſchon im September des Jahres, da aud 
ſtaͤndniſſe mitwirkten. Seckendorf nämlich, wel 
Geſandtſchaftspoſten in Berlin bekleidete, font 
hatte ben Oberbefehl über eine Abtheilung t 
Mofel vorzubringen. Da fih auch Fürft Le 
mando beworben hatte, fo rieth biefer von jel 
König gab ben beftimmten Befehl, feinen Th 
unb orbnete balb barauf troß aller @egenvorft 
3. Oftober wurben bie &riebenspräliminagen ; 
entfagte ber Krone, behielt aber ben Titel eine 
die Herzogthümer Bar und Lothringen auf 2 
Anfalls an Frankreich. Herzog Franz von Loi 
ſchaft auf das Großherzogthum Toskana nac 
entfchäbigt; Neapel und Gicilien fielen an Di 
unb Piacenza zurüdgab und auf Toskana z 
zichtete. Die Gewaͤhrleiſtung ber pragmatiſch 
dieſes ſonſt für das habsburgiſche Haus übı 
ehrenvoll erfauften Friedens. Nur ber Fried 
bie glänzenden Trophaͤen des Prinzen Gugen, 
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h in dem Pafſarowitzer Frieden errungenen Stücke von Serbien abgetreten 
be, war noch fehmachooller für Karl Vi. (1739). 
Um die Zeit der Wiener Präliminarien löſte fi) das bisher freundliche 
xhaͤltniß zwiſchen Friedrich Wilhelm I. und dem kaiſerlichen Hofe faft ganz 
) gar. Schon diefer Friedensfchluß konnte dem Könige beweiſen, welchen 
Bngen Werth man auf feine Freundfchaft legte, oder wenigſtens, wie wenig 
IR geneigt war, irgend ein Opfer für biefelbe zu bringen, noch Anfltengung 
F wefentlichen Foͤrderung des Unfehens und der Macht Preußens zu machen. 
x Kaifer, welcher ohne langes Zaubern zwei Königreiche und die Eroberungen 
B Prinzen Eugen bingab, hatte unter Feiner Bedingung eine Entichäbigung 
Ken König von Preußen für das Herzogthum Berg gewähren, noch fein An⸗ 
1 al8 Kaifer und europäifche Großmacht anwenden wollen, um ba8 mit 
Beihtigte Erbhaus zur Rachgiebigkeit gegen die preußifchen Unfprüche zu be 
en, ja nicht einmal Sachfen gegenüber dieſe Rechte des hohenzollernfchen 
uſes wahren wollen. Fuͤr feine wefentlichften Intereſſen konnte alfo Friedrich 
helm 1., fo viel hatte fi) Mar genug herausgeftellt, nicht von Wien aus 
ten. Faſt unbegreiflich aber ift es, wie der kaiſerliche Hof, wenn e8 auch 
rer Hauspolitit durchaus entſprach, der Entwickelung ‚preußifcher Macht jeg- 
We Hinderniß entgegenzufegen, feine widerwärtige Gefinnung fo wenig ver: 
9, da Friedrich Wilhelm I. mehr als jeder andere größere beutfche Fürft an 
in Gedanken des nothwendigen Beftehens eines einigen deutfchen Reiches und 
ferlichen Dberhauptes aus habsburgifchem Gefchlechte feſthielt. &8 war alfo 
Kaifers Intereſſe, dieſe Gefinnung nach Kräften zu erhalten. Deflenunge: 
pet wurde bie Rüdfichtslofigkeit der Behandlung von Zage zu Tage fichtbarer. 
en bielt e8 in Wien nicht einmal der Mühe werth, dem Könige von Preußen 
d etwas über den Abfchluß der Wiener Präliminarien mitzutheilen; aus 
en Zeitungen mußte er die erfte Kunde bavon erhalten. Weber von ber Ber: 
dabung noch der Bermählung ber kaiſerlichen Erbtochter mit Franz, dem Her: 
ge von 2othringen (ben 12. Febr. 1736), wurde ihm eine Anzeige gemacht, 
farı es ließ fich an, al8 ob nie eine nähere Verbindung zmwifchen den Höfen von 
Berlin und Wien ftattgefunden hätte, da man Umftänbe, welche fonft felbft 
ferner fiehende Kabinette Höflichkeits halber einander mittheilen, jetzt mit ſchein⸗ 
bar abſichtlicher Ruͤckfichtsloſigkeit vermied. 

Der Kaiſer, welcher ſonſt manchen Willkuͤrlichkeiten mächtiger Reichöftände 
ubig zugeſehen hatte, klagte fehr bitter über das „graufame, menfchenräuberifche 
und gelbgierige Betragen“ ber preußifchen Offiziere und Soldaten, orbnete firenge 
Robregeln an, und gab Befehl, daß alle preußifchen Werber fofort die Faifer: 
lichen Staaten verlaffen follten. Obgleich in dieſer Beziehung ber Kaifer Feines: 
weges Unrecht hatte, fo verlegte Doch dies ungewöhnlich feharfe Auftreten ben 
lage Seit fo treuen und nüßlichen Bundesgenoſſen in bebenflichen politifchen 
pen, unb traf ihn außerdem an feiner allerempfinblichften Stelle. Auch verlor 
Srkbrich Wilhelm I. bei diefer Gelegenheit fo fehr jeden Gedanken an fernere 
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igung, daß er bereits das Abrufungsfchreiber 
Baron von Gotter, außfertigen ließ, und ber 
iNerunterthänigftes Bebenfen über bie Folgen 
eſen in das Feuer warf. Erſt durch bie bri 
ıten Minifteriums wurde ber König von bem 
Mit großem Rechte fand fich Friedrich Wilhe 
ierverhandlungen verlegt. Der Kaifer hatte 
100,000 Zhalern anheifchig gemacht, dageg 
heftändigen Römermonaten in Rechnung gef 
eit. Heftig fuhr der König mit den Worten 
‚16,000 Xhaler, wenn ich man wüßte, ba| 
man wird das Gelb nehmen und wird mic) 
daiſer tractiet mich und alle Reichsfürften 
z nicht um den Kaifer verſchuldet, ba ih r 
eraminire ich mich immer, ob ich auch nu 
‚ womit ich bes Kaiſers Intereffe zu nahe 
n, wie ich will, fo kann ich nichts finden. 
(König Auguft II.) eujonitt man mich, unt 
iage des Herzogs von Lothringen”. 

Man vermieb von Laiferlicher Seite nicht « 
in dem Ießten Kriege Friedrich Wilhelm 1. i 
eine Schwabron Hufaren geftellt hatte, fo 
Taiferlihen Kriegszahlmeifter 10,284 Florin 
flichtung habe, für dieſe überzählige Man 
tiere felbft zu tragen. Gr zahlte die Sum 
dem $elbmarfchall Seckendorf fchreiben: „€ 
ich Ihro Laiferlihen Majeftät Aerario mit bie 
dem aufrichtigen Wunfche, daß folche fih hu 
ın, weil e8 fonften dem obgedachten Aerario 
moͤchte“. Bon jegt an enthielt ber König 
den Kaiſer Karl VI., ber fich im fchlaffer 
Sinzendorf, auf die gröbfte Weife betrüge 
Hochachtung für Alles, was vom Taiferlichı 
mehr in ihm verloren ging. Hierzu trug w 
en Leopold von Deffau gegen Seckendorf uni 
Friedrich Wilhelm I. gab mit Recht viel au 
n militärifhen YUngelegenheiten, unb gerab 
ver Fürft feit dem Feldzuge am Rhein fehr 
Dennoch handelte Friedrich Wilhelm I, | 
dlicher entgegentcat, wenn auch nur, um fid 
fu reiten, ſtets feiner früheren Stellung gen 
erlin bei den Banquiers Gplitigerber und £ 
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Rillion Gulden abgefchloffen werden follte, diefe aber in das Geſchaͤft nicht 
eingehen mochten, und man beshalb an ben König ging, um ihn zum Vorſchuß 
zus bewegen, unter ber vortheilhaften Bebingung von brei Prozenten Provifion 
nebſt ſechs Prozenten Zinſen, erwiederte Friedrich Wilhelm 1. ſehr ehrenhaft dem 
Grafen von Seckendorf auf feine Mittheilung darüber: „Anlangend den Vor⸗ 
ſchlag, daß ich denen Banquiers Splittgerber und Daum mit einer Million Gul⸗ 
den zur Beſtreitung des Vorſchuſſes unter die Arme greifen möchte, fo kann 
diefes auf folche Weife nicht gefchehen, weil ich nicht als ein Kaufmann auf 
Sinfen und Profit zu handeln gewohnt bin. Wohl aber bin ich aus alter 
Sreunbfchaft vor Ihro Laiferliche Majeftät erbötig und bereit, Derofelben zum 
Dienft à fonds perdu fogleich zwei Millionen Gulden zu zahlen, wofern Sie 
mir bie dem Feldmarſchall bewußte Billige conditiones accordiren wollen. Auf 
dieſen Fall ſoll die Sache bald zu Stande kommen“. 
Diefe Wünfche des Königs bezogen fich auf bie bergifche Angelegenheit, 
welche ber König niemal® aus ben Augen verlor. Hierzu war man aber in 
Wien weniger ald je geneigt, und entfagte deshalb Lieber dem augenbliclich 
iodtenden Vortheile. Nun bachte Friedrich Wilhelm I. auf ein unmittelbares Ab» 
fommen mit dem Kurfürften voh der Pfalz. Das Gebot war fehr bedeutend, 
es flieg auf 1,200,000 Thaler für den Kurfürften und 50,000 Thaler als Brauts 
ſchaß für jede Prinzeffin, fobald Friedrich Wilhelm I. zum Beſitz von Berg ges 
lange. Vielleicht hätte fich der Kurfürft zu dieſem Opfer entfchloffen, wenn nicht 
als religiöfes Bedenken entgegengetreten wäre, baß die abgetretenen Länder in 
| peoteftantifche Hänbe gelangten. 
| So blieb ihm nichts Anderes übrig, als bei andern europätjchen Mächten 
 Unterflügung für feine Anfprüche zu fuchen, doch weder England noch Frank 
weich oder Holland waren jeßt bazu bereit. Defjenungeachtet hielten fie die bers 
giſche Angelegenheit nicht für gleichgiltig, fonbern fürchteten aus berfelben eine 
allgemeine europaͤiſche Verwickelung und Störung bes Friedens, wie etwa nad) 
ben erften Erbanfall im Jahre 1609, ohne zu ahnen, daß, wie damals, bie 


allgemeine Feuersbrunſt auf einem ganz anderen Punkte ausbrechen follte. Oeſt⸗ | 


reich, Frankreich, England und Holland vereinigten fih im Jahre 1737 zu Bor: 
ſchlaͤgen für die beiben flreitenden Theile, welche bahin gingen, dem Haufe Pfalz 
Sulzbach im alle ber Erledigung ben provifionellen Beflß der freitigen 
Landſchaften zuzumweifen mit der Verpflichtung für Preußen, während ber Unter: 
bandlungen keinen Berfuch zur Befißnahme zu machen. 

Eine folche Beflimmung war offenbar für Preußen fehr nachtheilig, bemn 
& hatte fi) nur ſchon zu oft gezeigt, Daß der occupirende Theil einen ent 
ſchiedenen Vortheil habe, wie dies fich ja im Jahre 1609 hinreichend ermwiefen 
bitte Man war deshalb am preußifchen Hofe in großer Verlegenheit, denn 
Zmkchweifen und Annahme ber Vorfchläge fchienen gleich gefährliche Folgen zu 
haben. Zuletzt galt als das Befte, gar nicht offiziell zu antworten und bie 
uwickelung ber Greignifle abzuwarten. 
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Es ſcheint wirklich, als ob Friedrich Wi 
habe, feine Streitkräfte bereit zu halten, 
‚ bie Givilpoffeffion zu ergreifen, und fal 
gelegt würden, mit feiner ganzen Krie, 
ichen Regimenter war Duisburg, für die 
beftimmt. Der Plan ſchien infofern nid 
Ig entworfen, da zwiſchen den vier Mä 
nung waltete; namentlich erflärten die € 
chließliche propifionele Befegung ber 2 
Ernſt wäre. Mit Deftreich bagegen ftei 
. Hier wollte man nicht einmal die Beſet 
pen zugeben, weil die pfälzifchen Zrupper 
müßten, unb darüber mit Frankreich Stre 
Jahres 1739 ging der Kaifer einen neue 
bt ein, nach welchem bem Prinzen von 
zwei Jahre eingeräumt, und Binnen biefe 
htige Befignahme geftattet werben follte 
ommens folle eine Macht die andere unter 
erfpruch gegen die Verhandlungen des R 
ber König war volllommen zu bem Aus 
igftens in Bezug auf ihn, Treue und 
!, baß aber vielleicht eine Zeit kommen duͤn 
beften Freunde fo empfinblich beleidigt u 
on im Jahre 1736 hatte e8 bei ihm an A 
er in Folge der rüdfichtslofen Behandlung 
t Xhränen bes Unmillens die Hand fein 
ff, mit den Worten: „Hier ſteht Eine: 

Die einzige Ausficht auf eine günftigerı 
ver fich ermöglichen ließ, ein näherer Uı 

einen Xheil des Grwünfchten zu erlangeı 
ury auf die preußifchen Gröffnungen ein, 
en Geheimniffes, um einen Bruch mit den 
als ficherer Erfolg erwartet werben kom 
umfichtige Politiker dem Könige von Brı 
tebenben Kriegemacht, ben ganzen Umfang 
: ben obmaltenden ſchwierigen Berhältnif 
1 Xheile zufrieden zu fein. Daher fam wi 
jeben beobachtenben Blick entfernen wol! 
anterhanbelnden Segierungen in ber größt 
‘ag biefer Art zu Stande. 

Diefer Schritt führte bald zu weiterer 
ze Jerungen zwiſchen England und Gpanlı 
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des allgemeinen Friedens in Ausficht ſtellten, und demnach für Frankreich das 
vor funfzehn Jahren fo Iebhaft begehrte Bündniß mit Preußen von Neuem 
wünfchenswerth machten. Um franzöfifchen Hofe hielt man viel von den Kräften 
des jungen Staates, und Gardinal Fleury äußerte: „Preußen verdiene wegen ber 
guten Ordnung in feinen Finanzen und der großen Zahl norzüglicher Truppen, 
die e8 halte, eine ausgezeichnete Role in Europa zu fpielen; Frankreich werbe 
gern dazu beitragen. Friedrich Wilhelm I. wies diefe Gelegenheit für eine 
nügliche diplomatifche Verbindung nicht zurück, Doch fam man zu keinem förm: 
lihen Abfchluffe. Ihm war es nicht von der Borfehung beftimmt, die Früchte 
biefer neuen politijchen Richtung zu ernten. 

Seit der ſchweren Krankheit, welche den König im Jahre 1734, al er 
das Heer verließ und nach Cleve ging, befallen hatte, war fein fefter Geſund⸗ 
heitszuftand wieber bei ihm zurückgekehrt; feine bisherige Rüftigkeit verließ ihn 
und machte einer augenfällig zunehmenden Schwerfälligfeit Platz. Aufmerkſame 
Beobachter fanden an ihm eine bedenkliche Aenderung, denn audy feine fonft 
gewöhnliche Heftigkeit wich häufig einer milderen und verföhnlicheren Stimmung 
jelbfi gegen Die, melche ihm bisher am meiften zumiber geweſen waren. Seit 
bem Sommer des Jahres 1739, wo er mit feinen beiden älteften Prinzen unb 
bem Yürjten von Deffau nad) Königsberg in Preußen gegangen war, um eine 
Revue über die dortigen Truppen abzuhalten, hatte er fich bei dem zufällig 
eintretenden rauhen und unfreundlichen Wetter zu wenig gefchont, und feinem 
(bon fränfelnden Zuftande eine fchlimmere Wendung gegeben. Es zeigten fich 
bedeutende Anfchwellungen. Unter Schmerzen und heftigen Beſchwerden Iangte 
er wieder in der Refidenz an; Podagra und Wafferfucht erhöhten feine Leiden. 
Zwar hielt er fic) immer noch an feinen Lieblingsorten Botsdam und Wufter: 
haufen auf, allein ohne an feinem gewohnten Vergnügen, ber Jagd, ferner 
Theil nehmen zu können. Den barten Winter brachte er in Berlin zu, doch 
ſah man feine Befferung in feinem Zuftande eintreten, denn das Podagra murbe 
(hmerzhafter, die Geſchwulſt größer. Er hoffte viel vom Eintritt des Frühlings, 
und jhon am 27. April bezog er feinen Sommeraufenthalt, das Schloß in 
Potsdam; allein bei feinem Abgange muß er wohl eine Ahnung von feinem 
nahen Ende gehabt haben, denn er beftimmte für bie Armen Berlins bie bei 
feiner firengen Sparfamteit ungewöhnlich große Summe von 100,000 Thalern. 

Die Ahnung trog nicht, und wenige Tage darauf erhielt jchon der Ber: 
üniſche Probſt Roloff den Befehl, nach Potsdam hinüberzukommen. Er ſollte 
iin zum Tode vorbereiten. Der würdige Geiſtliche that dies mit großer Feftig: 
kit, und bewirkte noch foviel, daß der König zur Milde gegen feine Feinde ges 

fimmt wurbe, und fich fogar mit feinem Schwager ausföhnen wollte, der ihn 
doch, feinem Ausdruc nach, „alles gebrannte Herzeleid“ angethan hatte. Auch 
Bing er in eine fo vereinzelte Aufzählung feiner Sünden ein, daß ihm der Probft 
bemerllich machte, es fei die Ohrenbeichte bei den Evangelifchen nicht kirchlicher 
Gchruuh, worauf der Kranke erwieberte, daß bie Könige doch wohl biefes 
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Vorrecht haben bürften, um ihre vor aller Augen liegende Thaten rechtfertigen 
zu Können. Ueberhaupt war e8 ihm nicht einleuchtend, daß er einer Einnek 
änberung bebürfe, meil er Alles zum Ehre Gottes gethan hätte, was jedoch 
Roloff nicht zugeben wollte, und ihn an mehrere harte Befehle und Verord 
nungen erinnerte, bie wohl das @egentheil bemiefen. Der König erkannte bie 
fitenge ®eftigkeit des Geiftlichen mit ben Worten: „Er fchont meiner nicht; e 
fpricht als guter Ehrift und als ein ehrlicher Mann mit mir. Ich danke ihm 
bafür und erkenne nun, baß ich ein großer Sünder bin.“ 

&8 war fehr ergreifend, den fonft ftarren Charakter fo zerknirſcht zu ſehen, 
unb Alles um fein Lager herum betete für das Heil feiner Seele. Am 27. Rai 
hatte fich ber Zuſtand des Königs fo verjchlechtert, daß Eilboten den Kronprinzen 
von Ruppin herüberriefen. riedrich traf feinen Vater etwas befler; er hatte 





fi) auf einem Stuhl in den Garten bringen und auf dem Parabeplap herum 
fahren laſſen. Das Wiederſehen war äußerft rührend ; das nahe Ende und dam 
bas Andenken an die frühere harte Behandlung mochte das fonft fo ftarre Hey 


um befto flärfer bewegt haben. Sehr freundlich und mit großer Ausführlichkeit 
fprach er mit ihm über die Angelegenheiten des Staates, und troß aller Schmes 
zen ftet8 mit ftoifcher Faſſung. Doch felbft in diefen legten Augenblicken ver 
ließ ihn die angeborne Ungeduld und Heftigkeit nicht ganz; benn als auf feinen 
Befehl die Pferde feines Marftalld vorgeführt worben waren, und er bem Für 
ften von Deſſau eins berfelben von befonderer Schönheit und Züchtigkeit zur 
Wahl bezeichnet hatte, gerietd er außer Faſſung, weil die Stallknechte nicht bie 
paflende Decke aufgelegt hatten. „Wie wollte ich die Schurken abprügeln, fuht 
er heraus, wenn ich nur gefund märe,” und wendete fich dann zu einem jeiner 
Hausbeamten, um ihm die Stellvertretung für dieſen Punkt anzuempfehlen. 
Eine große Anzahl der vornehmften Staatsbiener war auf ben Ruf dei 
Königs um fein Sterbelager erfchienen. Friedrich Wilhelm }. dankte ihnen für 
die treu geleifteten Dienfte, empfahl ihnen gleiche Treue gegen ben Cohn, fo 
wie biefem eine gleiche Sorge für fie und für das Heer, welches ihm als feine 
bauptfächlichfte Schöpfung ganz beſonders am Herzen lag. Gr legte foͤrmlich die 
Negierung in bie Hänbe feines Sohnes nieder, Dann aber kehrte ber alte 
Stoicismus ganz in ihn zurüd. Cr befahl ben fchon feit längerer Zeit beftellten 
eichenen Sarg vor fich hinzuftellen, und betrachtete ihn mit feftem Blicke. Hierauf 
ließ er die von ihm felbft verfaßte Anordnung feines Leichenbegängnifies durch 
den Rabinetsfecretär Eichel vorlefen. Alles darin athmete den Geift mufterhafter 
Drbnung, foldatifcher Strenge und genauer Sparſamkeit. Die Hausbiener fol 
ten feine Trauerkleider befommen, fordern nur Floͤre um bie Hüte tragen; jedem 
Grenadier feines Regimentes war, wie zur Grercierzeit, ein Trinkgeld von zwei 
Groſchen, für die Generale und Offiziere Abends im großen Gartenſaal ein 
reichliche® Mahl mit einem Stücfaß NRheinwein und andern guten Weinen be 
fiimmt, Sn ben erften vierzehn Tagen nach feinem Zobe follte kein Prediger 
etwas von feinen Thaten ober Befinnungen ermähnen, ihn nicht verachten, abe 
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auch nicht loben, die &emeine nur das von feiner Perfon hören, daß er 
ald ein großer Sünder doch im Vertrauen auf Gottes Gnade ge: 
Rorben fei. 

Drei Tage, nachdem dies gefchehen, fam die Stunde der Auflöfimg. Um 
3 Uhr Rachmittage am 31. Mai 1740 hauchte Friedrich Wilhelm I. in Gegen: 
wart feiner Gemahlin und Kinder mit eben der Peftigkeit, wie er gelebt, ben 
lezten Athem aus. Sein großer Sohn und Lobredner bezeichnet mit wenigen 
aber treffenden Worten fein mwürbige8 Dahinfcheiben. Die Schilderung Tautet: 
„I mourut enfin le 31. Mai 1740 avec la fermets d’un philosophe et la 
rssignation d’un chrötien. Il conserva une pr&sence d’esprit admirable jus- 
qu’au dernier moment de sa vie, ordonnant de ses affaires en politigue, 
examinant le progres de sa maladie en physicien, et triomphant de la 
mort en heros.“ — 

Seine irbifchen Ueberrefte ruhen im ſchmuckloſen Sarge neben denen feines 

geopen Sohnes in der Garniſonkirche zu Potsdam. 

Friedrich Wilhelms I. äußere Erſcheinung war keinesweges unangenehm. 

Bon mittlerer Größe und voller Ebenmaß neigte er fich erft fpäter zu unver 
bältnigmäßiger Stärke des Unterleibes. Seine Haltung war militärifch ficher, 
ſein Schritt feſt. Sn feinem vollen, blühenden Geſicht glänzten bie blauen 
Augen mit burchdringendem Blick; nur feine Stimme ang fcharf und mit 
etwas Rafenton verfegt, fo daß ihn ſchwer verftand, wer ihn zum erften Male 
vemahm. Sn der Kleidung fo wie in feinem ganzen Hausweſen mar er fehr 
einfach; von ihm fchreibt fich die Sitte unferer Kürften ber, ſtets in militärifcher 
Tracht zu erfcheinen. Die zu feines Vaters Zeiten übliche Lockenperrücke, welche 
er ſchon als Kronprinz mit fo vielem Widerwillen, fobald er allein war, von 
fh warf, trug er nur einmal noch als König, aus Pietät, bei dem Begräbniß 
feines Vaters. 

Diefelbe Einfachheit forderte er auch für feine Gemahlin und Töchter, in 
Zraht ſowohl, mie in Bedienung; nur ein Kammermäbchen burften fie auf 
Reifen mit fi) nehmen, und menn fein Befehl etwa überfchritten wurbe, fo 
hatten die Dienerinmen im Fall der Entdeckung die Anhänglichkeit an ihre Herr 
(haft mit ſchweren koͤrperlichen Strafen zu büßen. Ebenſo wenig murbe bei 
Tafel Aufwand getrieben. Derbe Gerichte, gut gelockt, und in reichlicher Fülle 
mußten auf den Zifch geliefert werben; bei @elegenheit verjchmähte er es nicht, 
die Koft der ärmſten Leute zu theilen. Bis in feine fpäteren Jahre, wo er an 
Bellemmung und Podagra litt, trank er gern ein gutes Glas Wein, ja bei 
fröhlichen Mahlen ging es fcharf her, namentlich wenn alter Aheinwein gereicht 
Wurde; allein im Ganzen war er mäßig und jeber Ausſchweifung feind. Nament⸗ 
Üd) Hatte er firenge Unfichten von der ehelichen Treue, eine feltene Grfchetnung 
unter ben Fürſten ber damaligen Zeit, boch fchlug er biefe Tugend fo hoch an, 
dab er manche andere gerechte Vorwürfe darüber als unmwefentlich erachtete. — 
Sad die Königin war eine Frau von flattlichem Ausfehen, Träftig und biühenb, 
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iht Gemahl, eine treue Gattiı 
der; unb obſchon ber Geſchmack 
), wie wir gefehen haben, in B 
dene Neigungen fich geltend mı 
fi}, benn Friedrich Wilhelm 1. 
er einfachen bürgerlichen Weiſe 
e ihr gern zu Gefallen, fomeit e 
n und felbfiftändigen Fuͤrſten er! 
Friedrich Wilhelm 1. ift ohne 
nlichſten Erſcheinungen auf bem 
häfte durchaus abfoluter Monarı 
mbeiten bürgerlich, ja er ſelbſt 
liebe für bie Republit habe; au 
ung als deal. Ihr Wefen fpie 
beit und Ehrbarkeit bes Eöniglic 
fluß auf die Umgebung, fo wie < 
Landes. Der häusliche Sinn ı 
außzeichnete, verlangte er auch 
zt und ſtreng, daß er nicht felter 
8, welche feinen Anfichten nach 
g ein öffentliches Aergerniß gab 
jaſſend und unermüblich, daß er 
anzwefen, gehörte, felbft buch] 
nhaͤndig unterfehrieb. Kein Min 
ießen ober außzufertigen. Da kei 
nger Prüfung ficher war, ermiefe 
offene Thätigkeit. In feinen F 
bem eigenen Haushalt an; ben 
ward, wie wir ſchon oben gefehe 
chſtrichen und eine firenge Sparſ 
i, Vefolbung und Bekleidung be 
ıt mehr als monatlih 4000 The 
Wer für ihren Hofftaat zugewieſe 
dern auch ber koͤniglichen Kinder 
auch feltfamer Weife Pulver und 
Des Königs finanzielle Beſtim 
jerung ber Yusgaben, fonbern eı 
wifches Talent. Unter feinem Bat 
den Provinzen buch fogenannte 
mmiffariat in Berlin, geführt, 
ille in ben Händen ber Amtska 
‚mänen- Direktorium bie Auf 


e 
— 1] 335 — —— t— 


wurden von Friedrich Wilhelm I. unter die Controle einer General⸗Rechen⸗ 
kammer geſtellt, die aus einem Kriegs- und Domänen-Departement 
beſtand. Der Koͤnig ging von dem ſehr richtigen Grundſatze aus, daß eine 
größere Einheit in die Finanzangelegenheiten gebracht werden müßte. Fortwäh⸗ 
renb nämlich entftanden Zwiftigkeiten zmifchen dem sKriegscommifjariat und dem 
Domänendirektorium, welche ganz verjchiedene Befugniß hatten, da Erfteres für 
ben Fuͤrſten als allgemeinen Kriegsherren feine Anfprüche überallhin gleichmäßig 
ausdehnte, während die Domänenfammern, denen ber Landesherr als großer 
Grundbefiger erfchien, den Pächtern mancherlei Zugeftänbniffe machten. Diefem 
Debelftande war durch die Grrihtung einer ®eneral:Rehentammer noch 
nicht abgebolfen, daher dachte ber König, als ihn eine zehnjährige Erfahrung 
von ben obwaltenden Uebelftänden hinreichend belehrt hatte, auf eine gründliche 
Abhülfe. Am December des Jahres 1722 fchrieb er eigenhändig den Entwurf 
zur Inſtruktion für die Einfegung einer Behörde, welche jpäter unter dem Na⸗ 
men des General-Direktoriums fo wohlthätig auf die finanzielle Entwicke⸗ 
lung des Staates gewirkt hat. Nach Potsdam zurückgekehrt, Tieß er dieſelbe 
duch feinen Kabinetsfecretär Thulemeyer in die übliche Form bringen und 
zur Publikation fertig machen, welche am 19. Januar 1723 erfolgte. Die neue 
Behörde erhielt den offiziellen Zitel: Seneral-Ober- Finanz: und Do; 
mänensDireftorium. 

Die Mittheilung der neuen Gejchäftseinrichtung war für Die meiften Mit- 
glieder der alten Behörden fehr überrafchend, für manche nicht eben angenehm, 
da auch hier und da perfönliche Rügen nicht fehlten. Nach derfelben forderte 
der RabinetSminifter Ilgen, durd) den diejer Alt vollzogen war, die Minifter 
md Käthe auf, fich in das Audienzzimmer zu begeben, um in die Hände des 
Königs den Eid abzulegen, „daß fie Sr. Majeftät Nutzen und Beftes, vornehm: 
lich die Vermehrung feiner Einkünfte und die Confervation feiner Unterthanen 
nad allen Kräften befördern wollten‘. Die Minijter wurden dafür verantwortlich 
gemacht, daß Alles eintomme, was in den Etats angegeben ift; den Pächtern 
kann nach verfloflenem Bierteliahr allenfalls eine Zahlungsfrift von 10 Tagen 
geftellt werden, aber feine Stunde mehr; Contribution und Xccife müffen auf 
daB Promptefte eingehen, damit am Ende jedes Monats pünktlich Die Regimenter 
ihre Affignation erhalten. Aber dabei fol Feine Anlage gemacht werben, bei 
welhen der Unterthan nicht beftehen könne; in der Contribution fol man die 
genauefte &leichheit beobachten, Die Accife ſoll den Königlichen Magen fo gut 
unterfuchen, wie jeden andern; das vornehmfte Beftreben foll darauf gerichtet 
fein, dem Landmann aufzuhelfen und die Städte in blühenden Stand zu bringen. 

Die Hauptabficht des Königs ging auf die Herftellung der Einheit in der 
Finanzverwaltung, und biefe trat ein, denn auch in den Provinzen wurden 
Kammer und Commiſſariat verbunden. Genaue und gründliche Kenntniß aller 
Gingelpeiten wurbe in den unteren, vollfommen genügende MWeberficht für die 
oberen gefordert. Der Rath 3. B. bem die Städte obliegen, fol deren Zuftand 
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in Bezug auf Handel ımb Wandel, Armuth unt 
wohner fo genau Eennen, wie ein Kapitän ben Zi 
gegen follen die Mitglieder der höchften Behörbe 
fein, ebenfowohl mit der Landwirthſchaft wie mit 
flet8 mehrere Provinzen unter einem Minifter v 
Grumbkow, bie mittleren Kraut, bie meftlichen ! 
für jebe Abtheilung war jedoch ein befonderer Ta 
aud bie übrigen Minifter demfelben beimohnen m 
verantwortlich waren. Der König felbft behielt | 
vor, denn wie der Gedanke in feinem Kopfe entjk 
die Leitung des Inſtitutes ſtets in feinen Händen 

Im Folge der Einrichtung biefes gemeinfchaf 
bie Rechenkammer eine Yenderung, indem jegt biı 
bem General» Direktorium beigegeben wurden; d 
vom 1. Juni bis zum 31. Mai. 

Streng waren bie Verordnungen für die Bün 
{m Sommer um 7, im Winter um 8 Uhr begin 
ten, bis alle Angelegenheiten abgethan wären. £ 
hinaus, fo follte der Ober-Marfchall vier gute Ge 
und Bier aus Löniglicher Küche und Keller hinc 
die eine Hälfte des Eollegiums arbeiten, während 
muthroilliger Verſaͤumniß wurde mit hundert Dukc 
mit Berluft des halbjährigen Traftamentes beftraf 
laubniß oder Entſchuldigung fehlte, follte cum inf; 
heißt e8 in ber Infteuftion, „Wir fie Davor E 
ten follen.“ 

Wir haben fehon gefehen, daß ber König 
der größten Strenge verfuhr, und dies auch thur 
Wohl des Ganzen wirkſam fördern zu Fönnen. 1 
meine Wohl als höchſtes Geſetz, vor meld 
legium , wenn es fich als ſchaͤdlich erwies, fich b 
bei verfchiedenen Gelegenheiten. So hatte er zur ; 
berg zwar bie Stände berufen, doch mit bem au 
Beſchwerde zu enthalten, und bie Bebürfniffe des 
gelangen zu laffen. Es waͤhrte gar nicht lange, 
einem tiefen Eingriff in bie alten Vorrechte des 
Beginn der neuern Staatenentwicelung ber Zehn 
anmenbbar erfchien, dieſer e8 auch feiner Würbe | 
meinen Gölbnern zufammen den Dienft zu leiften, 
Roßbienft auf Geld zu feßen, und die bebungene 
bie eintretenbe @elegenheit verlangte. Dafür wa 
wifle Faͤlle von andern Steuern frei geblieben. 
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fonnie jeboch von bem Wugenblid an, wo ben Staaten ſtehende Heere ein 
Bebürniß wurden, nicht mehr genügen, und es mußte als eine Unbilligfeit ers 
feinen, wenn Die Laft der Erhaltung für die fiehenden Truppen ber übrigen 
ſteuerpflichtigen Bevölkerung des Landes allein aufgebürbet wurde. Wie fcharf 
ſchon ber große Kurfürft die Stände zu den gemeinfamen 2aften herangezogen 
hatte, haben wir oben erwähnt; Friedrich Wilhelm I. mar nicht gemilligt, fich 
mehr als fein Großvater in Bezug auf das Staatöbebürfniß einengen zu laflen. 
Deshalb gab er, ohne erft meitläufige Unterhanblungen anzufpinnen, in ber 
vollen Ueberzeugung feiner ererbten unumfchräntten Gewalt ein Edikt, „daß er 
wegen ber bejchwerlichen Laſt, welcher die Ritterfchaft, VBafallen und Lehnsleute 
bei der auf ihren Lehngütern haftenden Lehnsqualität und den davon abhän> 
genden Lehnsmuthungen, Inveſtituren, Verfolgung der gefammten Hand, Son: 
jenfen und &onceffionen unterworfen wären, beren Bernachläffigung oft ben 
Berfall des Lehns ober fehäbliche Prozeffe nach fich führe, die allergnäbigfte 
ntichließung gefaßt, alle und jede Adels:, Schulzen⸗ und Bauerlehen im Königs 
wihe Preußen und in feinen Kur: und andern ändern auf ewig für Allodials 
und Erbgüter zu erklären, und den Lehnverband mit Allem, was ben Lehn⸗ 
rechten und Herlommen anflebe, ober wodurch bie VBafallen ihre Xehen verbien- 
ten, aufzuheben und zu erlaflen, auch alle von feinem Vater oder ihm ertheilten 
Anwartichaften (mit wenigen Ausnahmen) zu kaſſiren, die Betheiligten aber anders 
weitig zu entfchäbigen. Kür die den bisherigen Lehngütern abgenommenen Laften 
und num bewilligten Vortheile erwartete er von ber Ritterfchaft eine billige Geld⸗ 
fumme, weshalb er der Turmärkifchen befehle, nach vier Wochen Abgeordnete 
neh Berlin zu ſchicken mit einer Erklaͤrung, wieviel fie jährlich zu geben ges 
bächten® (5. Januar 1717). 

Die kurmärkiſche Ritterfchaft erfannte mit billiger Berückfichtigung der ganz 
und gar veränberten Berhältniffe und der Rothwendigkeit, anftatt des ganz uns 
brauchbaren Roßdienſtes eine billige Geldſumme als Erſatz eintreten zu laſſen, 
bie Zweckmäͤßigkeit der Töniglichen Forderung an, da aber dennoch manche Be: 
denken und Ausftellungen erhoben wurden, fo gab ber König, um, wie bie 
eußerung Iautete, ungleiche Deutungen zu befeitigen, und feine eigentliche Ab⸗ 
fiht bei der Lehnöveränderung barzuthun, folgende Refolution: „Bamilienrechte 
und Grbfolgeorbnung ber Lehen follen bleiben, und in dieſer Beziehung bie 
Güter nur unter gleichen Bedingungen wie früher mit Schulden befchwert wer: 
den Lönnen. Die Nitterfchaft erhält die Rechte über ihre Güter dem letzten ihr 
barüber ertheilten Lehnbriefe gemäß, auch das Jagdrecht, und, jedoch nur 
aus töniglicher Gnade, die freie Verfügung über ihr zugehörige @ichen: 
en eenwalbungen, Lehnsverbrechen und demgemäß Beraubung der Güter 

auf.* 

Friedrich Wilhelm 1. verlangte für jedes Ritterpferd jährlich funfzig Thaler 
8 geringe Anerkennung, ba jeder Lehnsmann bei Erfaufung eines Lehngutes 
wegen des nicht mehr zu leiftenben Bitterbienftes taufend Thaler gewinne, von 








! 
I v 


— 4— 


— — — 4938 — —— 


denen er dann fünf Prozent entrichte. Die Nitterfchaft müfle ſchon beshalb ein 
taifonnable8 Quantum feftfeßen, bamit ber jährliche Kanon nie erhöht werbe 
was er, fo lange er Iebe, nicht zu thun verſprach. Güter, weiche nabe Daran 
waren, an ben. König ald Lehnsheren zurüczufallen, nahe KR. Ale: 
biation aus: -Binnen vier Wochen ward eine beftinmte GEM Mi art 


Mit dieſer Anordnung war die Ritterſchaft nicht gang; = 
unterhandelte noch eine Zeit lang, bis man fich auf die X * Fi 
Eumme von vierzig Thalern einigte, wogegen ber König. ol 
von feinen Radfolgern nie zu erhöhenbe jährlich zu tr 
Surrogat für jebes Ritterpferd nie mit. zur Conteibutisn gez — Bu: 
ber Ritterfchaft‘ auch alle Rechte bes Landtagsreceſſes von 1653 vet = 


Gine gleidye Affecuration erhielten bie Stände der Reumai fie Lehen 
ber Reichöfürften und Stanbeöpetfonen fo. wie die —— Wi de⸗ 
blieben unveraͤndert beſtehen. Dagegen mußten von ben — * Bien, vo 
Lehen der Koörperſchaften, Collegien, Gemeinden, Innungen und. € er, el 
wenn fie feine Dienite , davor zu leiften ober Lehnwaare zu * i ru 
eigentlich nichts 'abzulöfe en hatten, ein Lehnskanon an den Su u 
werden. Hierauf wuͤrden alle Schulzen⸗ und Bauerlehen ber. £ e e 
einen jährlichen an den König zu, entrichtenden Kanon ‚für. Ebs 7 


In der Mark Brandenburg Kam: die neue Eincichtung ie 
rungen zu Stande, nicht fo an andern Orten, namentlich; im — 
wo die Ritterſchaft fich niemald der angeorbneten: Steuer —* pr 
noch lange nachher :militärifche Grecution bei der Ginteifung ‚mlllie 
Diefe nahm allerdings feine gemaltthätige Form an, ba meiftenth hie Dazu 
beftimmten. Offiziere von ben: ihnen. zugewiefenen. @ytäbefipem. Richt un 
freundlid) aufgenommen wurden, dennoch aber trug bie Sache: Teinesugeiges eine 
ganz unfchuldigen, und unbebenklichen Charakter. Die Kitterſchaft nänidh wandk 
fih an den Kaiſer, welcher in feiner damaligen VBerfinnmung: gegen un König 
um fo eher zu ſtrengen Schritten geneigt war, und; deshalb werfägfe, man 
ſolle fofort von Maßregeln der Art abftehen, weil bie: Lehnsaufhebgng gegen 
alles Recht, Freiheit und Obfervanz im Reiche, auch gegen den Weltthaͤliſchen 
Frieden fei. Der. Prozeß wurde förmlich von dem Reichshofrathe Irchandelt 
Dies erbitterte den König im hoͤchſten Maße und veranlaßte ihn. ſogth zu bem 
Befehl, alle übrigen Domaͤnenprozeſſe fallen zu laſſen, nur Dieiemigemffbelleute, 
welche fich weigerten, den Lehnskanon zu entrichten, und an ben Rehthöhofrath 

appellirt hätten, nach der ganzen Stwenge des Geſetzes zu ‚bebaupiaifg, bamit damit 
ihnen der Kiel verginge, weiter an dergleichen goftlofes und frevelhaſtes Be 
ginnen gegen ihren Landesherrn zu denken. Da fi) das Verhältni zu dem 
Kaifer bald weit günftiger ftellte, fo hatten auch die Schritte der Widerfeglichen 
feinen weſentlichen Erfolg, was jeboch keinesweges an ihrem Willen lag 
Auch in Preußen fügte man ſich nicht ſogleich. Die Streitigkeiten währten bi 
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um Sahre 1732, wo ber Abel vom Könige die Affecuration rücfihlich der 
Berwanbelung ihrer Lehen in &rbgüter erhielt. 

Bom Stanbpuntte bes Geſetzes und bes Herkommens betrachtet, befanden 
fih allerdings die miderftrebenden Edelleute vollkommen in ihrem Rechte, ebenfo 
wie unter dem großen Kurfürften: allein Friedrich Wilhelm I. war nicht minder 
als fein großer Borfahr von der Zweckmäßigkeit feiner Einrichtung für die Er- 
haltung ded ganzen Staate8 und ber Yörberung ded Wohles aller Einzelnen 
überzeugt. Gr mußte, daß in andern Ländern Bafallen große Summen gezahlt 
hatten, um freiere Verfügung über ihre Güter zu erhalten, und war niemals 
gewilligt, fich durch Gigenfinn ober Unverftand Einzelner in wohlthätigen Maß:- 
regeln für da8 Ganze abhalten zu laflen. Sein Verfahren kann als Willlühr 
ericheinen, aber Willlühr, die das Gemeinwohl förberte. 

Wie wenig ber König überhaupt Jedem, ber ihm in Ausübung feiner 
unumichränktten Gewalt entgegentrat, nachzugeben Willend mar, zeigte er auch 
bei andern Gelegenheiten. Als ber Feldmarſchall Graf Dohna in einem von 
ihm als Landmarfchall der oftpreußifchen Landftände erftatteten Berichte bie vom 
Könige an die Stelle mehrerer anderer Steuern von ſchwankendem Ertrage be: 
obfichtigte Einführung des feften Hufenfchoffes „Tandesverberblich, Höchft bedenk⸗ 
ih für des Königs Intereſſe und unnützer Weiſe Toftfpielig* nannte, und da⸗ 
gegen proteftirte, fchrieb der König an den Rand: „Nihil credo, aber das credo, 
daß die Junkers ihre Autorität nie pozwalam (die befannte Formel bes pols 
niſchen Vetos) wird ruinirt werben. Ich ftabilire die Souverainet6 wie 
einen rocher von Bronce. 

Mit welchem PVortheile für den Staat Friedrich Wilhelm I. biefe feine 
unmichränfte Gewalt ausübte, erweift das Endergebniß feiner forgfamen Ver: 
waltung. Zwar hatte ſich das Gebiet der Monarchie um Geldern und einen 
heil von Bommern vermehrt, fo daß der Plächeninhalt beffelben bei feinem 
ode 2275 Geviertmeilen mit 2,240,000 Seelen betrug, doch fland dieſe Ver: 
Hößerung mit der Erhöhung feiner Ginkünfte in gar keinem Berhältniffe, denn 
diefe hatten fich von zwei und einer halben Million auf 7,400,000 Xhaler ge: 
hoben. Bisher war es, felbfl unter der umfichtigen und firengen Verwaltung 
des großen Kurfürften nicht möglich geweſen, das Heer aus eigenen Mitteln 
ohne fremde Hülfsgelder zu erhalten; Kriebrich Wilhelm I. bedurfte dieſer nicht 
au nicht, fondern legte alljährlich noch ziemlich bedeutenden Heberfchuß zurück, 
obſchon er daB Heer um mehr als daB Doppelte vergrößerte, und außerdem 
beträchtliche Summen zur Vermehrung und Befferung feiner Länder verwendete. 
Bon den zwei Millionen, welche er für Vorpommern zahlte, ift ſchon oben ge: 
rochen; auf bie Förderung der Eultur feiner Länder hatte er ſechs Millionen 

Thaler verwendet, faft ebenjoviel auf die Wiederbevölkerung von Lithauen; fünf 
ionen für neue Krongüter; für mehr ale zwei Millionen auf Güter zur 
Ausftattung jüngerer Brinzen; und außerbem hatte er auch viele große Summen 
Watlenten zu gemeinnüßigen Zwecken zukommen laſſen, nicht zu gedenken, 














was er, freilich bier nicht zum allgemeinen Beſten, für fein berühmtes Bots 
damer Garderegiment verwendete. Troß aller diefer Ausgaben Hinterließ er noch 
einen Schaß von 8,700,000 Thaler. Aus der Schweiz, Schwaben, Franken 
Sachſen und der Oberpfalz hat er mehr als 20,000 Familien nach Preußen 
und Lithauen gerufen, und durch feine Freigebigkeit zu wohlhabenden Beſißern 
gemacht, nicht minder ben unglüdlichen Salzburgern, welche religiöfe Unduld 
ſamkeit aus ihrem Baterlande getrieben, Wohnfige und Lebensunterhalt in feinen 
Staaten geboten. 

Die bedeutendfte Schöpfung des Königs war ohne Zweifel das Heer. Die 
preußifchen Truppen beliefen fich, als fein Vater ſtarb, etma auf 38,000 Ram, 
welche er noch im erjten Jahre feiner Regierung bis auf faft 45,000 Mann ver : 
mehrte. Im Sahre 1719 zählte das Heer bereits 53,999, zehn Jahre bar 
69,892 und 1739 fogar 83,486 Mann. Wenn man auf Grund wahrfchen 
licher Schägung Die Heere Frankreichs und Rußlands, erfiere8 auf 150,000, 
das zweite auf 130,000 Mann regelmäßiger Truppen berechnet, Das öftreichiike 
aber ber böchften Ungabe nach, trotz des Kaiferd weitläufigen und bevölkerten 
Staaten, auf 100,000 Mann anfchlagen Tann, fo ift die Größe Diefer Leiſtung 
nicht genug zu bewundern, namentlich) ba, wie wir dies oben fchon erwähnt | 
haben, diefe Truppen an Ausrüſtung und Tüchtigkeit allen europäifchen Heeren | 
als Mufter dienten, und mit allem Kriegsmaterial auf das Befte verjehen waraı | 
Das Verhaͤlmiß ber Waffengaltungen war unter ihm nad) richtigen Grundſaͤgen 
geregelt; er hatte bie Reiterei beträchtlich, die Artillerie auf das Doppelte dei | 
früheren Beftandes vermehrt. Da der Feſtungsdienſt in jener Zeit nur geringe 
Kräfte in Anfpruch nahm, fo waren 72,000 Mann jeden Augenblid in marſch 
fertigen Zuftand zu bringen, und biefe ftanden nicht nur auf dem Papiere, jew 
bern waren vollzählig vorhanden, weil die ftrengfte Gonteole über bie Regel— 
maͤßigkeit der militärichen Einrichtungen waltete. 

Es ergiebt ſich von felbft, daß ein fo zahlreiches Heer nicht aus Landek 
Eindern allein Damals refrutirt werben Eonnte, ba dies die Verwendung von fell 
vier Prozent der Einwohnerzahl verlangt hätte, ein Verhältniß, bei welchem bie 
Sandescultur in zu großen Nachtheil gerathen wäre; es war fchon genug, wem 
man die Hälfte aus Eingebornen zufammenbringen konnte. Zur Regelung de 
inlänbifehen Rekrutirung wurbe bie früher ſchon beftehende Unorbnung, nad 
welcher jedem Regiment ein Bezirk für feine Erſatzmannſchaft beftimmt wer, 
vollftändiger ausgebildet. Die Feuerftellen des Landes vertheilte man nach ihret 
Zahl cantonweife unter die Regimenter und Gompagnien, um daraus bie erjob 
derlichen Mannfchaften zu ziehen, infofern diefe nicht Durch befondere Ausnabe 
men befreit oder für bürgerliche Gewerbe, fo wie für den Landbau unentbehtlid 
waren. Gewoͤhnlich nahm man weder anfäßige Leute noch ältefte Söhne und 
Erben; auch waren Räthe der Provinzialcollegien bei ben Aushebungen zuge 
gen, um jegliche Meberjchreitung des Geſetzes zu verhüten. Den größeren Theil | 
bes Zuwachſes bilbeten die jüngeren Bauernföhne. Freilich aber mußten bie 
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weifen unb billigen Berückfichtigungen oft zurücfiehen, wenn es fich um S2eute 
von ganz befonders hohem Wuchfe handelte, welche fi) die Militärbehörben 
nicht gern entziehen ließen, und bierin auch bei dem Könige ftets die nöthige 
Unterftüßung fanben. 

Die andere Hälfte des Heeres warb duch Werbung zufammengebracht, 
In den Reichöftäbten und deren Bezirken hatte ber König ald Kurfürft bes heis 
ligen römifchen Reiches das Recht, für fein Heer zu werben, allein in ben 
übrigen Theilen Deutichlands mußte Lift und oft viel Geld aufgewendet wers 
den, um zu bem erwünfchten Ziele zu gelangen; wir haben ſchon oben gefehen, 
weiche Zwiftigkeiten mit fremden Regierungen darüber entſtanden. 

Gin großes Verdienſt um die Ausbildung dieſes Heered erwarb fich ber 
oft ſchon genannte Fürft Leopold von Deffau, nächſt ihm der König felbft, wel 
er zwar nicht das Felbherrntalent feines Freundes, aber wohl ben fcharfen 
Bi für Alles, was ber Solbatendienft erfordert, in nicht geringem Grabe 
beſaß. Jener machte Halle, deſſen Garniſon er befehligte, diefer Potsdam zur 
Schule gründlicher militärifcher Bildung; und daß auch Die geiftige Seite ber- 
ſelben nicht ganz vernachläffigt wurde, haben wir durch bie @inrichtung ber 
Gabettenhäufer ſchon erfahren. Durch fie legte er den Grund zur Bildung eines 
guten Offigiercorpe. Sn dem preußifchen Heere war von ber Unfitte, die Offis 
sierftellen wie andere Hanbelsartikel zu kaufen und zu verlaufen, nie bie Rede 
geweſen, allein audy hier hatte als altes Herfommen gegolten, baß den Oberfien 
vie Belegung der Offizierſtellen überlafjen blieb, und nur die Stab8offiziere 
vom Könige ernannt wurden. Selbſt bei dieſen hatten Die Regimentsbefehle: 
baber noch den Vorſchlag. Friedrich) Wilhelm I. machte biefer alten Eitte ein 
Gnde, indem er auch die erften Ernennungen für fich zurücbehielt, um nichts 
dem Zufall oder perfönlichem Bortheil anheimzuftellen, und nur Leute, bie feis 
nn Anfichten entiprachen, an ber Spike feiner Truppen zu haben. 

Zu biefem Zwecke ließ er die jungen Edelleute, welche ſchon bie militäs 
riſche Vorbildung erhalten hatten, als Freicorporals bei den Regimentern ein: 
keten, um fo ben praltifchen Dienft zu lernen. Hier wurben fie mit der ganzen 
damals üblichen Soldatenſtrenge behandelt, welcher im Falle etwaiger ftärferer 
Berfehen auch bie Lörperliche Züchtigung nicht fehlte. Der König felbft erkun⸗ 
digte ſich bei der Inſpection der Regimenter perfönlich fehr genau nach ihren 
Egenſchaften, Iieß fie fich vorſtellen und entſchied danach über ihre Anflellung 
As Fähndriche, Er fellte jeboch nur ſolche an, die das Gprereitium gut ver: 
Banden, eine Ausfchweifungen fi zu Schulden kommen ließen, ſich äußerlich 
gut ausnahmen, und vor Allem gute Wirthfchaft führten, denn wir wiflen, wie 
fteng der König über Unregelmäßigfeiten ber Art dachte. Much in Bezug auf 
wigidfe Befinnung war er nicht gleichgültig. 

Diefelbe Strenge, Zucht und Orbnung fuchte Friedrich) Wilhelm I. auch 

bei feinen übrigen Unterthanen zu erhalten. Gottesfurcht, reine Sitten und 
hen Sinn, vor Mlem aber Shrlichkeit verlangte er von Allen, wie 
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er fie felbft übte, mit unerbittlicher Strenge. 
Mbvofaten, welche die armen Leute um bas I 
ihre Pflicht verlegt hatten, waren den härtefter 
vergaß bei folchen Gelegenheiten den fonft ihı 
das Recht walten zu laflen, indem er, ſoba 
ſchienen, diefe willkührlich ſchaäͤrfte, und übe 
Unterthanen nad) feiner ſtrengen individuellen 
Strenge diente denen, welche das Geſchick de 
zur Warnung, hielt fie auf dem Pfade ihrer J 
thätige Folgen, und war deshalb im Allgeme 
Friedrich Wilhelm 1. hatte, fobald ihn 
ober Vorurtheil irre führten, einen fcharfen, 
durchdringenden Blick, der ihn felbft oft in d 
Fällen auf den rechten Weg Ienkte. Großen ! 
daß fpefulative Betreiben der Wiflenfchaft, na 
er Befchäftigungen der Art nicht nur für müßi 
gar meinte, daß fie zu Thorheiten und Jerthi 
Deshalb war denn auch ber Tob Friedri 
ſchaften ein harter Schlag, da biefes Inftitut | 
ſchaftlichen Sinnes errichtet war. Vielleicht n 
gehoben worden, wenn fie ſich nicht erboten I 
errichten, und überhaupt für die Ausbildung 
dien zu forgen, ein Umftand, der nicht ohn 
weil ihm einige Gönner bes Inſtituts vorftelli 
ärzte für dad Heer erziehen würben; jedoch v 
feüheren Einfünfte. Ein ſchwerer Verluft für t 
welchem ebenfalls bie für ihn ausgefeßte Benf 
fi von den Arbeiten berfelben ganz zurück 
das Anfehen der Anftalt brachte es, daß nad 
(14. Rovbr. 1716) Baul Gundling zum B 
feltfame Günftling des Königs, welcher allerd 
niß befaß, war unter Friedrich I. durch ben 
Berlin gerufen und an ber neu geftifteten | 
bürgerlichen Rechtes fo wie als Hiftorifer bei 
ben. Beide Unftalten hatten das Schickſal d 
drichs I.; fie wurden unverzüglich von feinem 
geriet dadurch in große Noth, bis ihn ein 
Königs führte. Letzterer nämlich, obfchon ein 
Biffenfchaft, befaß doch eine große Wißbegier 
tiſchen Leben zufammenhing. Selbſt in feinen 
tifche Angelegenheiten verhandelt wurde, und 
iger, Breslauer, Wiener nebft den franzöfll 
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audlagen, warf ber König oft hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Fragen auf, welche ihm 
feine Umgebung nicht beantworten Tonnte; daher wünfchte er Jemand bei ber 
Hand zu haben, ber ohne Prunfen mit gelehrter Yorm, und ohne daß man 
mit ihm viel Umflände machen durfte, den nöthigen Dienft Ieiften koͤnnte. 
Grumblow fah in Paul Gundling den geeigneten Dann, da derjelbe nicht nur 
ausgebreitete Kenntniſſe befaß, fondern durch feine munderliche Perfönlichkeit 
Gelegenheit zu berben Späßen, wie fie der König liebte, darbot, unb ihn be& 
halb gegen jede Belorgniß vor einem etwa zu großen Einfluß auf den König 
fiher ftellte. Deshalb war e8 wohl auch nur Scherz, wenn dem häufig ver: 
fpotteten Bunbling in fchneller Folge die Titel ald Kammer, Krieges, Geheimer 
Oberappellationd: und Kammergerichts⸗Rath nebft der Freiheit, allen Sikungen 
biefer Eollegien beizumohnen, ertheilt wurden. Aus ähnlichem Grunde ernannte 
ihn ber König 1717 zum Ober-Ceremonienmeiſter und fchentte ihm einen 
eben fo glänzenden Anzug, wie Befjer unter der Regierung feine Vaters ge 
tragen hatte, durch welchen bie wunderliche Perſon ein um fo Lächerlicheres 
Ausiehen erhalten mußte. Bald darauf wurde Gundling in das damalige 
General: Finanz: Direktorium eingeführt, wo man ihm al® Departement bie 
Aufficht über alle Seidenwürmer und deren zwedmäßige Grhaltung im ganzen 
Lande ertheilte. Diefe vielfachen Ernennungen bienten offenbar nur bazu, um 
defto ergöglicheren Spott zu treiben, Denn man weiß, daß @unbling, ber ben 
Bein liebte, und hierbei nicht rechtes Maaß hielt, oft in ber Trunkenheit zu 
den berbften und pofienhafteften Scherzen Anlaß geben mußte. 

Diefe feltfame Perfönlichkeit alfo beftimmte der König zum Nachfolger des 
berühmten Leibnig als Präfident der Akademie der Wiffenfchaften, offenbar eine 
Demonftration zu Gunſten ber praktiſchen Lebensthätigfeiten, denen gegenüber 
bie theoretifche Wiflenfchaft als ein eitles und verlachenswerthed Ding erfcheinen 
follte. Weberhaupt ging des Königs ganzes Streben auf das Reale unter Ber: 
achtung alles bloßen äußeren Scheines, mit einer, wie mir ſchon oben erwähnt, 
durchaus bemokratifch-republifanifchen Lebensrichtung. Deshalb hatte auch das 
Hoftitelmefen und der nach Ausſchließung anderer Elemente firebende Abelftolz 
durch manche Einfälle feiner fpottenden Laune zu leiden. Wir wiſſen, baß er 
es hoͤchſt Tächerlich fand, al8 ein Herr von altem Adel felbft in ber Kirche 
ängfllich ben Vorfitz zu behaupten fuchte, fo wie, daß er bie Ernennung zum 
Baron für eine Lumperei erflärte. Auch bei der Perfon Gundlings, der zu: 
legt vollftändig den Standpunkt eines Iuftigen Rathes einnahm, erwies fich Die 
felbe Abficht, was die ſchon oben erwähnte Ernennung zum Oberceremonien- 
meifter, die fpäter in eben ber Art erfolgte eines Kammerherrn, namentlich aber 
das förmlich ben Adelſtand verfpottende Diplom, durch welches er Gundling 
„vorerft nur in ben $reiherenftand erhob, während feine großen Dienfte längft 
meritirt, baß er mit dem Grafenſtand beehrt würde“. 

Rah Gundlings Tode wurbe es etwas befjer mit ber Akademie ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften indem Jablons ki, ein in ber gelehrien Welt ehrennoll anerkannter 
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und ernfier Mann, bie Stelle bes! wirklich 
Allein ganz mochte ber König feiner fpöttifch 
Jahr vorher hatte er einen gewiffen Graben 
Rolle eines Hofnarren in feinen Privatgefelfi 
ernannt, unb ihm aus ben Ginkünften ber L 
200 Xhalern angewieſen. Auch fuhr man fı 
hen lächerlichen Zumuthungen in Verlegenhe 
irgenb möglich war, bem öffentlichen Spott 
Aufgabe, daß fie bie Urfache des Brauſens iı 
bei fie fich aber fehr geſchickt aus ber Sadıı 
die Bitte erging, er möchte für die nöthigen $ 
von biefem Wein bemwilligen. Da fland er 
auf fich felbft zu ziehen, von feinem Vorhab 

Bo Friebrih Wilhelm I. den praktifd 
war er auch in ber Unterftügung ber Wiffen 
Jahre 1735 zeigte, wo 2000 Bände ber koͤni 
der Afteonomie, Mathematit, Phyfit und M 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften überwiefen wı 
berfelben für ein fo anfehnliches @efchent E 
Fleiß anzuwenden, ben Endzweck zu erreid 
naͤmlich die Ratur und beren Kräfte zu erl 
dungen zu legen, welche capabel, die Künft 
emporzubringen, unb zwar folche, die der 3 
keinesweges fich aber in bloßer Winbmacherei 
zuhalten pflegen“. 

Nicht viel beffer ald ber Akademie der 
lichen Bibliothel. Im Jahre 1714 erhielt fie , 
Xhaler betragenden Ginkünften noch einen jä 
doch wurde biefer fünf Jahre fpäter ſchon 
ſtrich der König alle Befolbungen ihrer Beam 
Major von Glafenapp jährlich 1000 Thaler 
Anftrengungen des Minifterd von Bringen, 
Iegenheiten bie Oberaufficht über bie Bibliot! 
wieder rücgängig zu machen, waren vergebli 
fhente, wie der vom Hauptmann Michal ge; 
für welches der König 400 Dufaten gezahlt 
ben, fo waren dies doch nur einzelne Fälle; 
1735 für fünf Zhaler, in vielen Jahren ga 
Aus dem Verkaufe ber Doubletten mußten bi 
werben. Deflenungeachtet war es nicht Gleich 
famer Sinn, weshalb der König ber Mehr 
banbelte; mit großer Strenge wurbe auf bie 


Gblieferung zweier Sremplare von allen bei inlänbifchen Buchhaͤndlern erſchie⸗ 
nenen Bücher gehalten, welche jeboch meiftentheild von fehr geringer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung waren. 

Aehnlich ſtand es mit ben Univerfitäten; ja in gemwiflen Beziehungen hats 
ten fie am meiften von bes Könige Widermwillen gegen die verhaßte theoretifche 
Schulweisheit zu leiden. Bor Allem traf died die Univerfität Frankfurt. Noch 
gegen das Ende feiner Regierung, im Jahre 1737, Tieß er den ehemaligen 
magister legens und von ihm zum Hofrtath ernannten Morgenftern, welcher, 
da fi) der Profeſſor Faßmann durch die Flucht einer ähnlichen Stellung ent 
zogen hatte, ihm ald Borlefer in feinem Tabakscollegium dienen mußte, in feis 
ver eigenen Gegenwart eine Disputation über das Thema: „Bernünftige &es 
danken von ber Rarrheit und ben Narren“ vor einem großen Auditorium halten. 
Die Profefioren hatte man durch Offiziere herbeiholen laffen, da viele auf die 
Nittheilung bes Pedells nicht gelommen maren. Als fich mehrere ber gelehrten 
Herren fchlechterdings in die Disputation nicht einlaffen wollten, fuhr der König 
mit höchft brolligem Humor heraus: „Was ift e8 Denn weiter? Jeder Menfch 
bat feinen Narren; ich habe den Soldatennarren‘! Zulegt fanden jich wirklich 
einige der Profefloren geneigt, ben Gegenftand anzufaflen und mit Wig und 
Same bucchzuführen, mas den König fehr erheiterte; allein die Verhandlungen 
führten doch zu einem etwas ftürmifchen und für das Anfehen der Wiffens 
Khaften keinesweges vortheilhaften Ausgang. 

Die vor nicht langer Zeit unter fo glänzenden Ausfichten eröffnete Unis 
verfität Halle geriet) ebenfalls in eine üble Lage, meil Vieles von den Ent 
wirfen Friedrich 1. noch nicht zur Ausführung gelommen war. Das Cinzige, 
was Friedrich Wilhelm I. für fie that, war, daß er das Gebäube des ehemas 
ligen fürftlichen Schaufpielhaufes zu einem anatomifchen Theater bergab, ba 
man ihm, wie wir fchon wiſſen, begreiflich gemacht hatte, welchen Vortheil Dies 
für den praßtifchen Betrieb ber Arzneikunde haben würde. Allein auch Halle 
hatte von manchen Yusbrüchen ber feltfamen Laune des Königs mitunter zu 
liden, indem er durch fein Machtgebot höchft unwürdige Leute dem Lehrer: 
Collegium aufbrängte, und dadurch nicht nur bie Mittel ſchmaͤlerte, fondern 
aud) dem Anſehen ber berühmten Fridericiana großen Abbruch that. Gluͤcklicher 
weile hatte die Univerfität Durch ihre aus der vorigen Regierung ſtammenden 
berühmten Lehrer Anſehen genug in der gelehrten Welt erlangt, um auch biefe 
bien Zeiten auszuhalten. Merkwürbig genug war es, daß ber König, troß 
diefer fpöttifchen Berunglimpfung wiffenfchaftlicher Beichäftigungen, dennoch oft 
Mumge Maßregeln ergriff, um die Studenten zum fleißigen Befuche ber Vor⸗ 

lungen anzuhalten, unb es auch fehr ungern fah, wenn angefehene Univers 

Mätflehter auf fremden Ruf die preußifchen Anftalten verließen. Es erfchienen 

ſogar foͤrmliche Verbote gegen das Weggehen, für deren Ausführung man bie 

Fe Univerfität verantwortlich machte. Auch waren die Profeſſoren verpflichtet, 

wentgeltliche Vorträge zu halten, unb unter gewiſſen Verhältniffen bas Honorar 
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zu erlaffen; freilich gewaltfame Mittel, befonder? | ho OAnin haflammmungus 
keinen Zuſchuß geben wollte. Selbſt die von 
angefehene Philoſophie erſchien ihm fpäter für 
nothwenbig, daß er äußerte, alle Studenten fol 
haften übergingen, fleißig Philofophie flubi 
fität Königsberg fort, weil fie wegen ihrer Entfe 
baten Einwirkung bed Königs ausgefeßt war. 
Einen merkwürdigen Beitrag über bie La, 
Herrfcher gegenüber giebt bie Ausweiſung bes $ 
war feit 1706 Profeſſor ber Mathematik in £ 
lefungen über philofophifche Wiflenfchaften gel 
von Geiten des hörbegierigen Publitums als ! 
Iogen erfuhren. Auch Franke, fonft fanft und 
Wolfs nicht einverftanden. Zwölf Jahre hatte 
enblich ber Sturm ausbrach (1721). Bei Gele 
rats, welches Wolf geführt, an den Profeſſor t 
Ben theologifchen Giferer, erregte Erſterer durch 
und Moral ber Ehinefen bei der ganzen theol 
willen, daß Breithaupt, als Decan, fich daı 
es ihm Wolf veriweigerte, doch zu jeber mün! 
beiden Seiten wurbe manche Schrift über ben 
die Sache bei dem geheimen Rathscollegium a 
von Pringen, ein Freund der Wiſſenſchaft unt 
fich dem Profeſſor Wolf günftig, doch dabure 
abſchrecken, fondern gingen mit ihrer Befchwert 
dem fie fi bes Einfluſſes ber in Halle ſtehenl 
von Löben bebienten, Männer von firengen | 
die munberbarften Borftellungen von bem Jr 
beigebracht hatte. Man beutete nämlich feine | 
fabilitten Harmonie unb von dem freien 
daß nach berfelben ein entlaufener Soldat rechtn 
weil er vermöge ber Präbeftination nicht anders 
man bei bem König, und barauf mar es bere 
daher erfchien denn auch am 8. November 175 
an bie Univerfität, daß, „ba ihm hinterbracht n 
in öffentlichen Schriften und Borlefungen ſolch 
im göttlihen Worte geoffenbarten Religion ent 
ihn feiner Profeffur zu entfegen und ihm bas 
er ber Univerfität mit dem allergnäbigften Befe 
ten, baß er binnen 48 Stunden nad) Empfang 
ſiſchen Sande bei Strafe bes Stranges rä 
ſcharfen Befehl Folge leiſten, fand aber fogleiı 
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Rorburg. Died war nicht die einzige firenge Mafregel zur Aufrechthaltung 
einer im Sinne bed Könige rechtgläubigen Lehre. Der Paſtor Fifcher, weldher 
Bedenken über bie Lehre der Dreieinigkeit befannt gemacht hatte, wurbe aus 
Königsberg verbannt, und den Oberhofpredigern Noltenius und Jablonski nicht 
geftattet, ihre Söhne nach England gehen zu lafien, „weil dort keine Orthoborie 
ber Religion ftatuirt werde und es ein Sündenland fei*, eine feltfame, mit unfern 
heutigen Borftellungen feinesweges übereinftimmende Anficht. 

Wie abſchreckend auch immer die Willkühr in dem Verfahren gegen Wolf 
ericheinen muß, bleibt doch zu berücfichtigen, daß ein burchaus achtungswerther 
Beweggrund dabei waltete. Es handelt fich für ihn um Religion und Sittlich⸗ 
teit, Die Grundlagen jedes georbneten Staatölebens, und Friedrich) Wilhelm I. 
glaubte, kraft feiner fouveränen Gewalt, fich nicht nur berechtigt, fonbern vers 
plichtet, al8 Hort dafür felbft mit den ftrengften Mitteln aufzutreten, und ba 
jelbfiftänbig eingreifen zu müflen, wo der gewöhnliche Weg des Geſetzes nicht 
zum Ziele zu führen fchien; allerdings ein gefährlicher Grundſatz, auf den fich 
die furchtbarfte Tyrannei flügen Tann, und durch welchen felbft durchaus fittliche 
Raturen zu ſchweren Thaten verleitet werben können. Wir haben an verfchies 
denen Orten gefehen, mozu den König der gefährliche Grundſatz: salus publica 
est summa lex, beftimmt bat. Später kam ruhige Ueberlegung und auch bie 
Reue zurück; und es ift gewiß einer fo eigenwilligen Natur hoch anzurechnen, 
baß er eine unparteiifche Commiffion zur Unterfuchung der Sache nieberfepte, 
und als dieſe das verbammende Urtheil aufhob, dem tiefgefränkten Mann feiner 
Anficht nach die glänzendften Anerbietungen machte, um ihn zur Rückkehr in 
feine Dienfte zu bewegen. Jedoch nahm erft unter Friedrich I. Wolf feine 
Stelle wieder ein. 

Wie wenig fich die Wiffenfchaft im Allgemeinen ber forgfamen Pflege unter 
Friedrich Wilhelm I. zu erfreuen hatte, fo ift doch anzuerkennen, baß er großen 
Eifer für die Errichtung von Clementarfchulen zeigte, und dadurch der nieber 
brüdenden Unmiffenheit im Volke entgegenarbeitete. Wieberholentlich wurde durch 


allgemeine Edikte unter Androhung ftrenger Strafen den Gltern befohlen, ihre . 


Kinder vom fünften bi zum zmölften Jahre in die Schule zu ſchicken, welche 
im Winter täglich), im Sommer ein bis zweimal wöchentlich gehalten werben 
follte. Das möchentliche Schulgeld war für jedes Kind auf zwei Dreier feſt⸗ 
gefeht, und für Unvermögende die Almoſenkaſſe verpflichtet. In jedem Orte 
ward das Edikt angefchlagen; Patrone, Geiftliche und Inſpektoren waren gehal⸗ 
tm, auf die Vollziehung deſſelben zu fehen. Alle Rekruten follten bei ihren 
Regimentern fchreiben und leſen lernen, fo wie im Chriſtenthum unterrichtet 
werben. Vorzüglich erwarb er fich um Preußen und Lithauen, wo ihm miebers 
holentliche Reifen von dem gänzlichen Mangel an erften Bildungsmitteln übers 
jeugt hatten, in diefer Beziehung ein dauerndes Verbienf. Da bier Edikte 
nicht ausreichten, fo griff er mit bedeutenden Zufchüflen aus eigener Kaffe ein. 
Seine Bemühungen waren fo erfolgreich, daß 1738 im Königsberger Kammers 
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Departement außer den früher vorhandenen 320 Kiechfchulen ſchon 885, im 
Lithauen 275 Dorfichulen, aljo bie bedeutende Zahl von 1160 Dorfidulen ein 
gerichtet waren. Zu den Schulgebäuben gab theild ber König das nöthige Bau 
material, theild wurden die Patrone hierzu verpflichtet, die @emeinden mußten 
ben Spannbienft babei verrichten. 

In Bezug auf Religion dachte Kriebrich Wilhelm J. wie wir ſchon wiflen, 
fiteng, auch die äußere Form war ihm heilig. &enau beobachtete er ben Got 
te&bienft, und hielt barauf, daß dies auch von feiner Familie und den Beamten 
geſchah. Theologie war die einzige Wiffenfchaft, vor welcher er Die tieffte Hoch 
achtung hegte, doch zog er auch hierbei bie praktiſche Seite der fpefulativen 
nor. Für religidfe Zwecke war er freigebig; auf feine Koften wurben viele @o 
Bauungsbücher gedruckt und unentgeltlich unter Arme und Soldaten veriheilt 
Damit in Lehre und Kirchenregiment bie beftehenden Borfchriften zur Ausfüh 
zung fämen, mußte das KicchensDireltorium „untabelhafte Infpeftoren” wählen, 
die vom Könige ihre Beftätigung erhielten. Das Kirchenregiment im Ginzelnen, 
Anfofern es Aufficht über Kirchen: und Schulgebäude, Verwaltung ber Stift 
gen, des Vermögens unb ber Kirchenbücher, ja auch bie Unzeige berer, welde 
durch Verbrechen ober buch Verachtung von Gottes Wort Aergerniß gegeben 
hätten, betraf, blieb einem Presbyterium, d. h. den aus ber Gemeinde ohne 
Beachtung bes Rangunterſchiedes gewählten Kirchenvorftehern übertragen. Die 
Paſtoren waren gehalten, bie Sünber gu ermahnen unb zu fitafen, erft privatim, 
und im all dies nicht half, mit öffentlicher Kirchenbuße, welche feit 1716 durch 
Lönigliche Verordnung feftgeftellt wurde; feine abfolute Stellung behauptete Frie 
drich Wilhelm 1. bier ſowohl wie in allen übrigen Berhältnifien. 

Nach richtiger gefunder Anfchauung wünfchte er bie beiden Confeſſionen 
wie dies ſchon unter feinem Vater verfucht worben, zu vereinigen, benn er felbf 
war in diefem Punkte ohne Borurtheil, meil die praftifche Erfahrung ihn bad 
gelehrt hatte, daß bie Zutheraner nicht minder fromme Ghriften wären als bie 
Reformirten; boch enthielt er fich verftändiger Weile hierbei jedes Machimorts, 
befien er fi) nur da in religiöfen Dingen bediente, mo es ihm nöthig jchien, 
offenem Verberben entgegenzutreten. Da fich bie Vereinigung auf bie gewüͤnſchte 
Weiſe nicht bewerkftelligen Tieß, ergriff er den für das praktiſche Leben einzig 
heilſamen Ausweg, nämlich den, baß er felbft nicht nad) dem befonberen evam 
geliſchen Belenntnifle fragte, und in feiner Beziehung einen Unterfchieb zwilchen 
beiben Gonfeffionen machte. 

Aus eben benfelben praftifchen Gründen war er auch, troß aller perfät 
lichen Abneigung, bulbfam gegen bie Katholiken, benen er in ihren herge 
brachten Rechten nicht entgegenteat. Doch als im Jahre 1728 fein Gefandter 
in Regensburg, Graf Metternich, heimlich Tatholify geworben war, und ihm 
kurz vor feinem Tode ben Webertritt mit dem Bemerken anzeigte, baß es jebem 
rechtſchaffenen Katholiken freiftehe, fich in Religionsfachen von einen evanges 
Hidden Herren zum Scheine brauchen zu laſſen: fo erflärte er bie 
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Waficht mit vollem Rechte für gottesläfterlich. Won num am ſchwand bei 
um alles Vertrauen auf bie Katholiten, und er zeigte fich beshalb um beflo 
eber bereit, werm anderen Ortes Fatholtfche Yürften proteftantifche Unterthanen 
bebrückten, mit Repreffalien in feinem Lande zu brohen. 
| Dem Sektenweſen war er durchaus abgeneigt, theils fchon wegen feiner 
| entfchiedenen Vorliebe für jebe Uniformirung , theils aber auch aus manchem feſt 
: eingeivurzelten Vorurtheile. Als daher über einen Prediger der Bericht einlief, 
etr ſei ein Socinianer, erfolgte der harte Beſcheid, daß, wenn dies fich wir; 
lch fo verhielte, ber Schuldige „eingemauert” werben müßte. Zum großen Glück 
ließ fih die Befchuldigung nicht ermeifen. 

Friedrich Wilhelm mar ein fireng gläubiger Mann, aber Fein Froͤmmler, 
deshalb auch allen auf Aberglauben deutenden Geremonien feind, und weil er 
in folhen Dingen, wie häufiges Kreuzfchlagen, Obrenbeichte u. a. m. ein Ver 
derben der evangelifchen Kirche zu fehen meinte, fo hielt er fich für volkkommen 
berechtigt, Durch ein koͤnigliches Edikt alle dergleichen Geremonien zu verbieten 
(1786). Dies erregte natürlich, wie alle ſolche Verordnungen, bie größte Auf⸗ 
ugung und offenen Widerfpruh. Haufenmweife eilten die Prediger nach Berlin, 
weshalb man biefen Vorfall die Priefterrevüe zu nennen pflegte; doch Friedrich 
Bilhelm I. beharrte auf feinem Entſchluß und zwang die Widerſtrebenden zur 
Rachgiebigkeit. Der Prediger Braun, welcher geantwortet hatte: „Hier miffen 
wir, Gott fei Dank, nichts von päpftlichen oder abergläubifchen, ſondern nur 
apoftolifchen Geremonien“, wurde fofort abgefekt. 

Die Künfte, für melche der große Kurfürft mit Liebe, Friedrich I. mit 
vielem Aufwand geforgt hatte, fanden unter Friedrich Wilhelm 1. feiner ganzen 
Richtung gemäß nur geringe Pflege. Schon im Jahre 1714 wurden bie Ein⸗ 
fünfte der durch den Vater geftifteten Akademie ber Künfte von 1000 Xhalern 
auf 300 herabgefeht; eben fo wenig war von zweckmaͤßiger Beſchaͤftigumg ber 
Künftler durch Beftellungen von Seiten bed Hofes die Rebe. Bemerkenswerth 
iſt es, daß ber König eine gewifle Neigung zur Malerei hatte, ja felbft feine 
Biebhaberei für biefe Kunſt dadurch bezeugte, daß er, namentlich feitbem ihn 
Öfter die Sicht von feinen Fagbvergnügungen zurüchielt, fich von einigen eigene 
dazu gehaltenen Malergehülfen Umrifje zu Delgemälden entwerfen ließ, und biefe 
dann ſelbſt Eolorirte. Arbeiten diefer Art pflegte er zu verſchenken, doch bienten 
fe ihm auch mitunter zur Befriedigung feiner neckiſchen Laune, indem er, wenn 
Schmeichler fein Talent erhoben, die Abſchätzung bes Bildes von ihnen ver: 
langte, und e8 ihnen dann für den angegebenen Preis aufbrang. Auch feine 
langen Grenadiere ließ er malen und die Bilder in ben Gaͤngen ber Schloͤſſet 
arfftellen. Ein einziger von ben burch feinen Water berufenen Künftiern, ber 
Hofmaler Besne, behielt nicht nur feinen verhältnigmäßig hoben jährlichen 
Gehalt von 1500 Xhalern, fondern wurbe auch außerdem vielfach befkhäftigt, 
*. meiſtens nur für Bildniſſe; für hiſtoriſche Malerei hingegen hatte ber König 
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Aehnli mar ed mit der Mufil. Stalienifche Oper unb Kapelle wurbden 
fogleih nad) der Xhronbefteigung von Friedrich Wilhelm 1. abgefchafft. Nur 
einen ber Mufiler, Gottfried Bapufch, behielt er bei, und ernannte ihm 
zum Kapellmeifter feines Garberegiments in Potsdam. Bon biefer militärifchen 
Kapelle ließ er fich, befonders im Herbft und Winter, wöchentlich einige Wale 
nad) Tiſch Mufik machen, vorzüglih Händelfche Opern, für Blafeinftrumente 
geſetzt. Er allein bildete hier das Publikum, fchlief auch oft während der Aufl 
ein, befienungeachtet burfte nichts überfprungen werben, benn, wenn er ak 
machte umb die Zäufchung merkte, mußte das ausgelaflene Stüd, mitunter aud | 
das ganze Tonwerk wiederholt werben. Gegen das Enbe feines Xebens nahm 
er den Kapellmeifter Sydow in feine Dienfte und ließ von ihm in Potsdam 
eine Muſikſchule, namentlich zur Ausbildung von Hautboiften für feine Regr 
menter errichten. Gin großer Freund war er von Glodenfpielen; Berlin ımb 
Potsdam ließ er damit verfehen. 

Uebereinftimmend mit feinem ganzen Charakter hatte der König eine U: 
neigung gegen alles Schaufpielerwefen. Unter feinem Vater war nicht nur nad 
dem Wunſche ber feingebildeten und tunftliebenden Königin Sophie Charlotte 
eine italienifche Oper, ſondern auch ein franzöfifches Theater eingerichtet worden 
Dan ſchloß mit Rocher, dem Diretor der Truppe von Zoumay, ber auch 
ben Titel eineö intendant des plaisirs de sa Majest6 erhielt, einen Gontraft ab, 
nach welchem er für 2000 Thaler Reiſegeld und 6000 Thaler Zufchuß, freie 
Lokal und Beleuchtung, unentgeltlich zwei Tage in ber Woche vor bem Hofe | 
in der Stabt ſowohl als auf den Auftfchlöffern, und zweimal vor dem Publikum 
in ber Stabt fpielen mußte. Schon vor biefen franzöfifchen Hoflomdbianten 
war ber Veltheimſchen Zruppe troß alles Widerfpruches der Geiftlichen die 
Erlaubniß zu öffentlichen Vorftellungen gegeben worden. Schon vor dem Tode 
Friedrich I. wurde Rocher mit feiner Gefellfchaft entlaffen (1711). Später ver 
tbeilte man fogar bie Garderobe unter die Armen, was zu feltfamen Auftritten 
Anlaß gab, indem man Bettler in glänzenbem Flitterflaate von Königen und 
Helben bed Alterthums demüthig um Almofen flehen ſah. 

Unverzüglich nach feiner Thronbefteigung erließ Friedrich Wilhelm I. mehren 
Berbote gegen die Schaufpieler, Marktfchreier, Komödianten, Gaukler, Ei 
tänger u.a.m.; allein für die Hauptflabt war er boch etwas nachfichtiger, denn | 
bier durfte im Jahre 1714 eine Truppe gegen Gntrichtung von breißig Thalem 
monatlich an die Kämmerei ihre Borftellungen geben, mit der Verpflichtung, daß 
fie am Tage vor der Aufführung einen Zettel von dem, was geſpielt werben 
follte, dem Oberfchen? und Kammerherrn vorlegen mußte. damit ja nichts Scan 
baldfes und Xergerliches auf dem Theater erfcheine. Für die Provinzialftäbte 
war ber König minder bulbfam. 

Ein gewiſſer Sggenberg, gewöhnlich der ſtarke Mann genannt, hatte 
das Gluͤck, des Königs ganz befonderen Beifall zu erwerben. Er bekam im 
Jahre 1717 die Vergünftigung, überall im ganzen Sande Vorftellungen zu geben 
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und Proben von feiner unglaublichen Stärke abzulegen. WIE Eggenberg, ber 
auf diefem Wege ein wohlhabender Mann geworben war, ein Haus in ber 
Friedrichsftadt baute, und dadurch dem König einen Beweis gab, daß er fein 
Gelb nicht im Auslande verzehren wollte, ernannte er ihn zu feinem maitre des 
plaisirs und räumte ihm das Fürftenhaus zur Unordnung von Affembleen ein, 
an welchen er felbft mit feiner Familie Theil nahm. Hier wurde getanzt, gefpielt 
und auch Tabak geraucht, denn Alles mußte bürgerlich und einfach eingerichtet 
fein, damit e8 keine großen Koften erforderte. Später gab er ihm ben Titel eines 
Einiglichen Hoflomödianten, und geftattete ihm in Berlin oder wo er fonft wollte, 
mit feiner Geſellſchaft unter dem Titel „wirkliche Hoflomddianten" Vorftelungen 
ju geben, „Doch feine gottlofe und ärgerliche oder dem Chriſtenthum nachtheilige 
Dinge, fonbern lauter innocente Sachen zum bonneten Mmüfement‘. Boffen, 
Luftfpiele, meiftentheild aus dem Stalienifchen überfegt, ja auch Opern kamen 
bier zur Aufführung, und der König felbft wohnte häufig den Vorftellungen bei. 
Doch, wie er Alles eigenthümlich und eifrig angriff, fo auch hier; denn um 
der Anftalt Aufbülfe zu verfchaffen, erhielten im Jahre 1732 alle Beamte Be 
fehl, Billets zu Laufen; den Gollegien wurde bei namhafter Strafe zur Pflicht 
gemacht, Daß täglich einige ihrer Mitglieder der Reihe nach dem Schaufpiele 
beiwohnen follten, eine Anordnung, bie jedoch bald als unhaltbar wieder auf: 
gegeben wurbe. 

Natürlich ward auch jebt fremden Schaufpielergefellichaften ein wenigſtens 
borübergehender Aufenthalt in Berlin zu Gaftfpielen erlaubt. So traten Operne 
länger aus Hamburg im Jahre 1729 mit großem Beifall auf, und zwei Sahre 
darauf erhielt Titus Maas, markgräflih Baden: Durlachfcher Hoflomödiant, 
die Etlaubniß zu Vorſtellungen mit großen englifchen Marionetten. Sein befuch 
tete Stück war ein tragilomifches Drama, deflen Gegenftand in die Geſchichte 
der Zeit fiel, und welches ber damaligen Mode nach unter folgendem fehr aus 
führlichen Zitel angekündigt wurde: „Mit Königlicher Erlaubniß werben bie an: 
weienden Hochfürftlich Baden: Durlachfchen Hoflomddianten auf einem ganz 
neuen Theater bei angenehmer Inſtrumentalmuſik vorftellen, eine fehenswerthe 
ganz neu elaborirte Hauptaction, genannt remarquable Glücks- und Unglücks⸗ 
probe des Alexander Danielowitz, Fürften Menpikopf, eines großen favorirten 
Kabinets- Minifterd und Generalen Petri I. Ezaren von Moslau, glorwürdigften 
Andenkens, nunmehro aber von den höchften Stufen feiner erlangten Hoheit 
bi8 in den tiefflen Abgrund des Unglücks geftürzt, veritabeln Belifarz, mit Hans⸗ 
wurſt, einem luſtigen Paftetenjungen, auch Schnirifar und kurzweiligen Wild- 
Khügen in Sibirien u.f.w. Die Berfon giebt auf dem erften Plak 4 Grofchen, 
auf dem andern 3 Gr.; auf ber Treppe zu ftehen 2 Gr. Bald darauf aber 
wurde das Stüd aus politifchen Rückfichten verboten. Auf diefer Stufe ſtand 





ve Schaufpieltunft in unferm Vaterlande zur Zeit König Friedrich Wilhelm I. 


Die wunberlichfte Seite des Königs war ohne Zweifel feine Begierde nach 
Ianggemachfenen Zeuten für fein Potsdamer Leibregiment. Dies follte eine Mufter: 
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Xeuppe für das geſammte preußtfche Fußvol 
bezweifeln ift, daß wohlgewachſene Leute fü 
geeigneter find als Heine und ſchwächliche @ 
liebe für Soldaten des Schlages ziemlich ı 
Wilhelm 1. jedoch ftieg fie bis zu einer fol 
fo fparfame Herr, fich nicht fheute, nach un 
tifchen Zweck aufzuwenden. In Bezug auf I 
fonft fo firengen Grundfägen von Pflicht, A 
denn fonft unerbitilich gegen Alle, die feinem 
nachkamen ober gegen bie Reblichkeit fich t 
Rachficht, und nahm Feine Rücdkficht auf feieı 
tegiment, deſſen Oberft er felbft war, beftant 
Mann und 5—800 fogenannten „Unrangi 
Röce bie Blaufittel hießen und zum Erfaß | 
Garbefolbaten erhielten nach ihrer Größe o 
Sapitulationen Zulagen von fünf, zehn bis ; 
der König Ginzelnen von ihnen Häufer, ge 
Öffentliche Bier- und Weinhäufer, Material: uı 
ihnen Güter, Hebungen unb Kanonilate, fo: 
tathen und außerorbentliche Geſchenke, und 
bern. Wenn ſchon die Erhaltung biefes R 
fpielig und für die fonflige wohl georbnete 
war, fo überfleigen die Ausgaben für bie 
Mittel, beren man fich zu biefem Zwecke I 
Hier einige Beifpiele zum Beweis dafür. T 
1784 von Graveſand an ben König, er h 
fonber8 großem Wuchſe, Namens James 

sum Bedienten angenommen, fich felbft al 
um nicht ahnen zu laffen, in melche Dier 
Darauf habe er ihn in Folge eines erbicht 
Schiff bringen laſſen, doch nicht ohne gre 
einer ſeiner Agenten habe Leib und Leben 
1000 Pfund zur Belohnung; bie übrigen | 
man hätte mehrere Bekannte bes Mannes, eir 
Goldaten uͤnd noch andere Leute zu biefem 
mehr ald 8000 Xhaler für einen einzige 
willig in preußifche Dienfte trat, erhielt 50 
Unterthan eines Stiftes war, fo mußte daſſe 
werben, fo daß biefer Rekrut mit Gintechnur 
Thaler koſtete; ja nad) anderen freilich nicht 
einzelne Rekruten noch weit ſtaͤrkere Summe: 
fon auß dem Geſagten hervorgeht, babei I 








denn angeſefſene Bürger, wohlhabende Familienväter, Leute von höherer Lebens: 


bildung wurben aus dem Schooße ber Ihrigen und bem gewählten Lebensberufe 
gerifien, um bem feltfamen Gelüfte bes Königs Genüge zu leiften, ber mitunter 
ganz im Ernſte behauptet haben fol, daß Bott nur darum Menfchen von um: 
gewöhnlicher Größe gefchaffen haben foll, um fein Zeibregiment zu verfchönern; 
beöhalb habe er ein vorwiegendes Anrecht, weil er fie mehr als jeder Andere 
zu ſchätzen wiſſe. Gar mancher preußijcher Unterthan verließ aus Furcht vor 
biefer Auszeichnung, denn fo fah es ber König an, fein Vaterland, wie dies 
von dem berühmten Gottſched gefagt. wird; und baß durch diefen Werbeunfug 
mitunter ganz ernftliche Mißhelligkeiten mit auswärtigen Staaten angeregt wurden, 
in oben ſchon mehrfach berührt worden, denn auch für die übrigen Regimenter 
wurden außgefuchte Leute mit großen Koften und ähnlicher Lift herbeigefchafft, 
wodurch natürlich jeden Augenblic! unangenehme Berührungen entjtanden. Mit: 
unter warb eine förmliche Art von Menfchenhandel mit fremben Souveränen abge: 
ſchloſſen, namentlich mit Peter dem Großen und ber &zarin Anna, welche fich für 
langgewachfene Leute aus ihren Staaten geſchickte Handiverfer zur Anlegung von 
Fabriken fenben ließen. Auch hierbei mag ed nicht immer ohne Zwang zugegangen 
fein. Peter der Große benußte die Liebhaberei des Königs, um in feinem Heere 
preußiſche Zucht und Hebung einzuführen, denn er machte bei feinen Lieferungen 
die Bebingung, baß ihm nach fechsjährigem Dienft ausgebildete ruffifche Unter: 
offiziere zurückgeſendet wurden, was natürlich für ihn nicht unwichtig fein Tonnte. 
Da aber mit dem Dienfte in dem Potsdamer Leibregiment nicht geringe 
Bortheile verbunden waren, jo fanden fi) auch häufig Freimillige dazu, fogar 
Adlige, die unter folchen Umftänden den Dienft ald gemeine Grenadiere und 
Rustetiere nicht fcheuten. Unter andern eigenthümlichen Borrechten diefer Tänig: 
lichen Barbemänner war wohl das fonberbarfte, daß fie Bittfchriften im Namen 
Anderer dem Könige übergeben durften, auf welche diefer ganz befondere Rück 
fiht zu nehmen pflegte. Als er aber die nachtheiligen Folgen dieſer Unfitte 
bemerkte, verbot er Jedem bei Karrenftrafe, einem Soldaten vom Leibregimente 
eine Bittfchrift zu übergeben; ben Soldaten felbft wurbe Fein Gebot der Art 
eingeſchaͤrft. | 
Größer als aller Geldaufwand, den man gar nicht genau berechnen Tann, 
ba der König alle Beläge für diefe Ausgaben gegen das Ende feiner Regierung 
berbrannte, weil er felbft über Die vermendeten Summen in Berlegenheit gerieth, 
war ber Rachtheil, welchen Preußen in feiner Diplomatifchen Stellung gegen das 
Ausland dadurch erlitt, denn wir Iernen aus Seckendorfs Briefen, wie biefer 
ſchlaue Unterhänbler zu wiederholten Malen den König dur) Stellung Tang- 
dewachſener Rekruten zur Nachgiebigkeit in feinen wohlbegründetften Forderungen 
bewegte; und ba auch andererfeits ähnliche Mittel angewendet wurben, fo gab 
des mitunter zu Ergebniffen Anlaß, wie fie fonft nur unter Ieichtfinnigen Günft- 
Ing8>Regierungen vorkommen, durchaus nicht gemäß ber fonft fo verftänbigen 
wb emflen Auffaffung eines fittlich ſtarken Charakters, 
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Ein nicht minder fonberbares, doch weit gemüthlicheres unb bumedki | 
fchere8 Bild giebt uns ber König in feinem Leben als Privatmann, mit feinen 
böchft einfachen, bürgerlichen Scholungen von den Mühen und Laften des emft 
lich gemeinten Tagewerkes in feinem Tabakskollegium. Echon unter. Friedrich L 
hatte e& eine ſolche Tabaksgeſellſchaft gegeben, aber mit läſtiger Begleitung de} 
ganzen Hofeeremoniells; unter‘ Friedrich Wilhelm I. Dagegen: ftel jeber Zwanz 
ber Ari meg. Zi. Poetsdam verſammelte fich das Tabakskollegiur, welches de 
Regel nach aus ſechs bis acht Perſonen beſtand, meiſtens Generale und Stabe 
Offiziere, Doch, mitunter auch Subalternoffiziere; wenn fie ſich durch beſonden 
Verdienſte auszeichneten, gewoͤhnlich in. einem Zimmer bes: koͤniglichen Schlofle, 
zuweilen jedoch: in einem. abgelegenen Gartenſalon. In Wuſterhauſen wurde 
bei gutem Wetter: die gemüthliche Abendgefellfchaft im Freien unter einem tin 
kiſchen ‚Zelte abgehalten, bei fchlechtem ‚Wetter Dagegen. im Schloßgebäube. — 
Befondere ‚Eintabungen ergingen dazu, ‚nur der Baron von Pollnitz hatk 
ben Borzug, ımeingeladen: als Stammgaft in. die Geſellſcheft korrmen zu binfen 
Auch zeifende &remde, :die .fich wegen ihrer Abentheuer, Gelehrte, die durh 
Schriften einen Namen erworben hatten, wurden zu bem Tabakskollegium gezogen, 
benn ber ‚König war teöß - feiner ſchroffen Auffaffung wiſſenſchaftlicher Belhäh 
tigungen lernbegierig, und benußte ‚auch: Diefe Mußeftunden, um feine Erfah⸗ 
rung zu erweitern, "Rauchen galt. als Geſetz, Richtraucher, wie z. B. Fürſt Les 
polb von Deſſau unb Seckendorf, burften zwar: dermech.an ‘bein ‚Bereine Anthei 
nehmen, ntußten ;aber wenigſtens zum Schein. eine Pfeife in den Band nehme 
Am willkommenſten freilich waren bem Koͤnige ſtarke Raucher, wie Stzunislauß 
Leszinski, der mit dem Koͤnig in eitier. Sipung dreißig bis Beoelunbbreißg 
Pfeifen: auchte. 

Der König. war hier Brioatmangi tb wollte auch nur als ſolcher von 
feinen Guͤſten behandelt werben. "Nach aͤcht bürgerlicher Weiſe wurden bie koͤnig 
lichen Kinder in das Kollegium gebracht, um dem Vater gute Racht zu fagen, 
und oft waren, fie mit Mühe wieder nach den:@emächern der Königin zu bin 
gen, weil man ihnen dort nicht fo viel Freiheit ließ. Jede, ceremonielle Begrüßung 
war verpönt, felbft nicht einmal aufftehen durfte man; "wenn der König eintrat 
Die Bewirtyumg war Auferft einfach; Thoͤnerne Pfeifen, Holländifcher Tabdl, 
Feine Pfannen mit glimmender Torfaſche, vor jedem Gaſt ˖ein weißer Krug vol 
Bier und ein. Glas fanden auf dem Tiſche, denn man molite von der Dienerſchaft 
nicht geftört fein. Ym fieben Uhr wurde Butter, Brot und Mäfe aufgetragen, aud 
wohl ein Schinten ober Kalbsbraten auf: einen Rebentifch: zum. beliebigen Ab 
fehnefben hingeſtellt. Zumeilen gab: e8. ein &ericht Fiſche nebft Salat, wobei br 
König feine eigene Gefchicflichkeit in ber. Zurichtung erwies Bei ſolchen Gelegen 
beiten pflegte er dann auch wohl Ungarwein von beftem Gewächs ober Rheir 
wein von hohem Alter, denn er war felbft Kenner und hatte Vorrath davon in 
feinem Keller, ven @äften vorzufegen; gewöhnlich aber wurde nur Duckftein, Koͤp 
nicker Moll, ober fogenanntes ſchwediſches, von einem aus Schweden verfhre 
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benen Brauer gebraute® Bier getrunken, und für eine jebe Sißung eine halbe 
Tonne aufgelegt und angezapft. 

Obgleich es dem Könige bei feiner Tabaksgeſellſchaft hauptſächlich um 
engenehme Grholung von feinen: Zagesmühen zu thun mar, fo follte fie Doch 
nicht obne Ausbeute für praktifche Kenntniſſe und fonftige brauchbare Lebens: 
erfahrımgen fein. Vorzüglich machten bie Welthändel einen Hauptgegenfland des 
Geſpraͤches aus. Daher wünfchte er auch ſtets Leute in berfelben zu ſehen, 
weiche durch ihre Kunde der Geſchichte, Geographie und Rechtswifjenfchaften 
über etwaige Zweifel Auskunft geben Eonnten, während bie übrigen Anweſenden 
duch Kragen und Einwendungen an ber Erörterung Theil nahmen. Franzoͤ⸗ 
ſiſche, Hollänbdifche und deutſche Zeitungen, von leßteren namentlich die Ham: 
burger, Frankfurter, Breslauer, Leipziger und Wiener lagen auf dem Tiſch, und 
gaben burch ihre Berichte oder Fritifirenden Artikel &elegenheit zu gründlichen 
&rörterungen politifcher ragen. Beſonders mwünfchte Friedrich Wilhelm I. auf 
Krtifel ausländifcher Zeitungen, in welchen er felbft angegriffen wurbe, auf 
merkſam gemacht zu werben, denn er haßte bie Schmeidyelei, und war, fobalb 
Ihn nicht Leidenſchaft blendete, geneigt, wohlbegrünbete Rügen zu berüdfich» 
fen, weil e8 ihm ſtets mehr auf die Sache, als auf feine Perfon ankam. 
Der Berliner Zeitung jeboch geftattete er Feine freiere Bewegung. Anfangs 
war fie ganz verboten, weil es ihm nicht angemeflen erfchien, daß fich bie 
Bürger der Stabt um Welthänbel befümmerten; al8 aber im Jahre 1715 
die preußilchen Zruppen rühmlich auf dem Kriegsfchauplage erfchtenen, hielt 
et es boch für gut, wenn ber Glanz ihrer Thaten auch in einem beimijchen 
Dlatte hervorgehoben würbe. Allein ſchon wenige Monate darauf traten große 
Beihränkungen ein, benn der Genfor, dem bie Ueberwachung bed Blattes 
zugewieſen worben mar, ſtrich fo viel, daß fich alle Xheilnahme für biefe 
Zeitung verlor. 

Ein wefentliches Moment des Tabakskollegiums bildeten die Hofgelehrten, 
welche Anfangs ohne Zweifel wegen des obengebachten Zweckes hiftorifcher und 
Raatsrechtlicher Belehrungen zugezogen wurben, mit der Zeit aber das Amt eines 
Ponarren verrichten mußten. Bon Jakob Gunbling ift oben fihon bie 
Rede gewelen; ihm folgte David Faßmann, ber fi) jedoch bald vom Hofe 
entfernte und in Sachfen feinen Aufenthalt nahm. Zwei feiner Nachfolger, 
dartholdi und Kornemann, endeten iraurig genug, im Irrenhauſe, eine 
nicht unnatürliche Folge der Rolle, zu welcher fie fi in dem Tabakskollegio 
hergeben mußten. Nach ihnen fam Graben zum Stein, beflen wir ſchon 
AB Bicepräfidenten der Befellfchaft der Wiffenfchaften gedacht haben, während 
neben ihm ein gewiſſer Noſſig unter dem Titel eines ,Jagdraths“ ben Narren 
während der Jagdbeluſtigungen fpielen mußte. Der Lepte in biefer Reihe war 
Rorgenftern, ben ber König, wie oben erzählt, wegen feiner feltfamen äußes 
m Griheinung in Potsdam anhalten und in feine Dienfte treten lief. Bon 
jener Disputation mit den Frankfurter Profefforen haben wir ſchon berichtet. 
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ſcheint durch beſcheidene Zurückhaltung fich noch am beften aus feiner fe 


jen Stellung gezogen zu haben. 


| 
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Blicken wir noch einmal auf &riebrih Wilhelm I. zurüd, fo finden wir 


ihm eine ber feltfamften Erſcheinungen, von ber 
htet; ja es giebt unſeres Crachtens auf einem Thri 
yeoffften Widerfprüche, in überrafchendem Humor mi 
18 in biefer duch und durch Zernhaften und urfi 
tgegen. Er, ber geborne Herrſcher, im Schooße bei 
eſens und zu einer in gewiſſen Beziehungen bis zu 
boren unb erzogen, wirft diefen eitlen Tand von fi 
orgfalt, mit welcher die Herrfcher feiner Zeit jede 
irch äußere Symbole zu fehügen und zu erhöhen fı 
tingften Punkt diefer Machtvollkommenheit aufzugel 
hl, daß fie in ber Nothwendigkeit ber Dinge, in t 
te feſte und unerfchütterliche Begründung habe, ı 
id dem Eräftigen Willen, ihrem Gebote gemäß ben 
ben, mit der feften Ueberzeugung, deren e8 natürli 
n Willen bes Höchften richtig erfaßt zu haben, u 
espotismus eigenwillig. Allein ben Blick ſtets aı 
richtet, hat er großentheild Schranke und Maß in | 
lingt ihm übertviegend, das Gute und Zweckmaͤßit 
nialer Regent zu fein, benn ihm fehlt der Begriff 
an ihm bearbeitete Material errichtet werben Tann, 
ahthaft bewunbernewerthen Kraft und Geſchicklichki 
bereiten; er ift ein treuer Mrbeiter und Hausvatı 
efühl von dem Maße feiner Kraft dem Erben bie 
länen liefert, deren Entwurf und Ausführung bie € 
6 überfleigen. 


Friedrich der Große, 





Friedrich's legte Jahre als Kronprinz. 


Der Genius, in deffen Hand das mühlam vorbereitete und zum Theil 
obae Bewußtjein des Zweckes berbeigefchaffte Material zum Werkzeug wunder⸗ 
barer Thaten werden follte, war erfchienen. Ungeahnt ruhte die @xöße in dem 
ungen Kürften, der, eine Zeit lang auf Abwege bahingerifjen, dem Water als 
ein entarteler Sproß feines Stammes, von Niemandem wenigſtens für den über 
legenen @eift, von dem ein neues Zeitalter in ber Geſchichte beginnen follte, 
gehalten wurde. Und doch war ein folcher in ihm geboren; feine glänzenden 
Rrisgsthaten gaben dem politifchen Syſtem Europa's eine neue Beftalt; der auf 
bie ewigen &efeße vernünftiger Anfchauung gegründete Gang feiner Herrfchaft 
wurde der Trieb zu einem neuen regfamen Staatöleben. Schöpfer auf allen 
Gebieten, Vorbild den kommenden Geſchlechtern, darf er mit Recht ber Große, 
darf er ohne niedere Schmeichelei der Ginzige genannt werben. 

Bir haben Friebrich ald Kronprinzen bis zu feiner Vermählung begleitet. 
Damals refidirte er in Ruppin, dem Garnifondorte feines Negimentes; war er 
n Berlin, fo bewohnte er das fogenannte Gouvernementshaus, jeßt das koͤnig⸗ 
liche Palais. Einige Jahre fpäter fchenkte ihm fein Vater Rheinsberg (1736), 
wo er fich feinen Unfichten von Gefchmad und Lebensgenuß entiprechend ein» 
richtete, und bierbei in dem Grade bie Billigung feines bisher gegen ihn fo 
miskauifchen und ſtrengen Baterd erlangte, daß fogar ein Schulbpoften von 
4,000 Xhalern für die neue Ausftattung ohne Weitere bezahlt wurde. 

Schon in Ruppin hatte ein finniges aber zugleich arbeitsvolles Leben 
begonnen. Mit Eifer widmete er fich feiner von Hinderniffen mancher Art durch⸗ 
keuzten Bildung. Damals ftand Voltaire auf dem böchften Gipfel feines Ruhmes, 
en Geiſt, an Schärfe und Kühnheit dem Geifte Friedrichs gleich, vol fprühenden 
Bipes und natürlicher Gleganz. Allein Friedrich begnügte fich nicht damit, ſei⸗ 
nen äfthetiichen Sinn zu reizen und zu befriebigen ober fich ber launigen Kritik 
thörichter Serthümer ohne eigene Anſtrengung zu erfreuen; er unterwarf fich 
enferen Studien, namentlich fuchte er mit unabläffigem Gifer ben Geiſt der 
ten zu erfaffen, natürlich fo weit e8, da alle Vorbereitung fehlte, durch frans 
Wilhe Meberfegungen zu erreichen war. Auch bie beferen Geſchichtswerke, welche 
damals die franzöfliche Literatur bot, unftreitig eine genießbarere Quelle, als das 
Thestrum Europaeum, wenigftens für einen @eift von Friedrichs Auffaffunge 
kaft, benugte er unermüblich zu feiner Belehrung. Bor Allem war es ber Krieg 
ai feinen glänzenden Erſcheinungen, der ihn lockte, und ihn zu einem tiefen 
Fheimen Studium veranlafte. Die firategifchen und taktifchen Fünfte eines 
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Bonbe, Zürenne unb Zurembourg lem 
jentwürbigfeiten bes Marquis von Feuquieres 
Brauchbares hierin geleiftet wurbe, verſchmaͤht 
8 an, wenn ſich ber Fürſt von Deffau ben 
Plaͤne bie Kunft der Belagerung zu erläutern. 
Dffiziere in feiner Umgebung, von denen er p 
Bächern erhalten Konnte. Einer von biefen, 
Rheinsberg ihm anfchlofjen und für das Leber 
iche,Heinrich Auguft von Fouquet. Mit 
auf den Ramen bes Ritters ohne Furcht und 2 
kriegeriſche Größe Vorbild der Mitglieder des 

Des Kronprinzen neuer Aufenthaltsort, ı 
berg genannt, füllte fi) bald mit liebenswürt 
!eild durch Befuche, theild dauernd feine Zuri 
Belegenheit zu höherer Entwickelung boten. ! 
athmet aus allen feinen bamaligen Briefen. A 
Dühan fchreibt Friedrich am 13. März 1737: 
Breunbe, welche zurücigezogen bie Annehmlic 
Süßigkeiten ber Ruhe genießen. Es ſcheint mir, 
würbe, wenn Sie ſich und in unferer Ginfamt 
nen feine Leidenſchaften unb befleißigen uns r 
machen." Bald darauf an benfelben: „Ich bi 
begraben; ich jage ber Zeit nach, welche ich ir 
verloren habe, und fammle mir, fo viel ich ı 
und Wahrheiten.” 

Selbft auf ben befchwerlichen Inſpektio 
zweck, bie gründliche Bilbung bes Geiftes, fe 
Bei der Ruͤckkehr von einer folchen fehreibt er 
ken Jahren feines Lebens fo regen Antheil an 
wie er ein Freund ebler @eiftesbilbung war: 
liebe Einfamteit, wo ich meine Studien fortfet 
leicht glauben werben, feinen Plaß behaupten 
und bie übrige Zeit fol den Göttern der Rul 
gewifler Dichter Greſſet, von dem Sie gehört 
tommt zu mir unb mit ihm Jordan, Kenferlir 
Stille. Welch unglücliches Geſchick muß und 
in Rheinsberg unfere Zage im Schooße ber & 
fehen.” Wie ernſtlich er es mit feiner Bildun 
einem fpätern Briefe an denfelben: „Ich fiu 
alle Mögliche, um mir die Kenntniffe zu er 
mich würbig aller Dinge zu entlebigen, welch 
tz id) arbeite, um mich beffer zu machen, ı 
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mit Allem bem, was das Altertbum und bie neuere Zeit und an glänzenden 
Aufterbilbern barreicht.“ 

Außer den obengenannten $reunden fanden fi) in dem beitern und traus 
lichen Kreife zu Rheinsberg der ehemalige fächfifche Minifter Graf Manteuffel, 
der Baumeifter Baron von Knobelddorf, dem die Berfchönerung bes Schloſſes 
aufgetragen war, Oberſt Senning, Franz Ifaac von Ehazot aus ber Rormanbie, 
bie Maler Antoine Pesne und Dübuiffon, der Kapellmeifter fo wie fein Bruder 
der Goncertmeifter Graun, der Violinſpieler Franz Benda, ber Baron Bieles 
feld, deſſen Denkwürbigkeiten uns manchen näheren Auffchluß über das Leben 
in Rheinsberg bieten, bafelbft ein, — alles Männer von ftrebfamen Geiſte, 
gebilbetem Geſchmack und Sinn für edlere Lebensweiſe. 

Auch die heiteren Genüffe des Umgangs fehlten, wie fchon die Angabe 
der oben erwähnten Geſellſchafter bekundet, in Rheinsberg keinesweges. Froͤh⸗ 
liche Gaftmähler, gefellige Unterhaltung, Muſik, Maskeraden, ja tbeatralifche 
Darftellungen, in welchen die Geſellſchaft felbft mitwirkte‘, boten eine angenehme 
Unterbrechung für die ernfteren Befchäftigungen, obſchon dieſe ſtets, nach Frie⸗ 
drichs Angabe, die Hauptjache blieben. Uebrigens verfchmähte er e8 nicht, per 
fönlich bei ben dramatifchen Darftellungen mitzuwirken, und aud) eine Rolle im 
Debip von Voltaire und dem Mithridat von Racine zu übernehmen. Nur wenig 
teilt Dagegen in allen biefen Berichten die Kronprinzeffin hervor. Wiewohl nicht 
unangenehm in ber Erfcheinung, fehlte ihr, wahrfcheinlich aus Mangel an Selbft: 
vertrauen, ber Trieb, frei und offen ber Umgebung entgegenzutreten; fle genoß 
bie Achtung ihres Gemahls, allein jede zärtlichere Neigung fchien zu fehlen. 
Deflenungeachtet geftaltete fi) das Verhaͤltniß zwiſchen beiben @atten in ber 
Art befriedigend, daß das gefellige Xeben Feine Störung dadurch erfuhr. 

Zu dem erheiternden Umgange hochgebilbeter und gemüthvoller Menfchen 
kam noch ein Außerft reger Verkehr mit abwelenden Freunden unb Geiſtesver⸗ 
wandten, namentlich mit Voltaire und Algarotti, in welchem fein Geiſt 
den Ylug in die hoͤchſten Sphären wagte, während in ben Briefen an Mutter 
und Schwefter, an ben Oberfien Camas und beilen Gattin fih Her; und 
Gemüth ungehindert entfalten Eonnten. Nach allen Seiten hin fand des jungen 
Fürften Leben in jener Zeit Befriedigung; es waren vielleicht feine glücklichften 
Tage, und die Worte „Friderico tranquillitatem colenti“ fprachen damals in 
vollem Maße die Wahrheit aus. 

Sine Art von Epoche in Friedrichs geiftigem Leben machte die Eröffnung 
des fchon erwähnten brieflichen Verkehrs mit Voltaire. Am 8. Auguft brachte 
er diefem feine erfte unmittelbare Huldigung. „Obgleich ich nicht das Vergnügen 
babe, Sie perfönlich zu Eennen, fchreibt er an ihn, find Sie mir doch hinlänglich 
Auch, Ihre Werke bekannt. Das find Geiſteswerke von fo vieler Feinheit, Kunft 
md Geſchmack, daß ihre Schönheiten immer neu erjcheinen. Sie find Abdrücke 
von dem eigenthümlichen Charakter ihres Verfaſſers, der unferm Jahrhundert 
und dem menfchlichen Berftanbe überhaupt Ehre bringt, Die geoßen Männer 
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ber neueren Zeit werben ed Jhnen, nur allein Ihnen zu banken haben, wenn | 
fie, im Fall der Streit über den Vorzug des Alten vor dem Neuen wieder in 
Anregung gebracht werben jollte, den Triumph bavon tragen. — Mit dem Ta 
Ient eines vortrefflihen Dichter verbinden Sie eine Menge anderer Kenntnife, 
die zwar ber Poefie verwandt find, aber doch erft durch Ihren Griffel mit dev | 
felben fo genau vereinigt worben find. Noch nie trug ein Dichter Metaphyſit 
in Verfen vor; der Ruhm, dies zuerft unternommen zu haben, war Ihnen auf 
bewahrt. — Eben diefer Gejchmad an Philofophie, der fi) in allen Ihren Schrif⸗ 
ten kundgiebt, bat mich beflimmt, Ihnen eine Ueberſetzung von der Anklage und 
Bertheidigung Wolfs zu überſchicken, des berühmteften Philoſophen unferer Zeit, 
ben man, weil er bie finfteren Gegenden ber Metaphyſik erhellte, und die ſchwer⸗ 
fien Punkte derfelben in einer edlen, deutlichen unb bündigen Sprache behan- 
delte, graufamer Weife der Srreligion und des Atheismus befchuldigt bat." Rad. 
dem er von allen Seiten Voltaire Berdienfte um die Literatur, Den poetifchen 
Werth ber großen dramatiſchen Werke defjelben anerkannt hat, ſchließt er endlid 
mit folgenden ihn und die Wiffenfchaft über Alles erhebenden Worten: „Wie 
viel Dank ift man denen fchuldig, die Wifjenfchaften und Künfte mit Glück aw 
bauen! Den Fürften gebührt es, ihre Nachtwachen zu belohnen. O, marım 
wählt ber Ruhm nicht mich, um Ihre glückliche Zhätigkeit zu Trönen? Jh 
würbe weiter nicht8 befürchten, al8 daß unfer Land, das wenig Xorbeeren bat, 
deren nicht fo viel herborbringen würde, als Ihre Werke verdienen. Verſagt 
mir auch das Schickſal das Glück, Sie ganz zu befigen, fo darf ich Doch wenig: 
ftens boffen, den Mann einmal zu fehen, ben ich aus ber Berne bewundere, 
und Ihnen mündlich zu verfichern, Daß ich mit ber ganzen Hochachtung, bie 
Ahnen gebührt, der nur dem Licht der Wahrheit folgt und feine Kräfte bem 
allgemeinen Wohle aufopfert, verharre u. ſ. w.“ 

Auf diefe in fo hohem Grabe ehrende Anerkennung feines Verdienſtes 
entgegnete Voltaire mit einer Feinheit, welche die Verehrung feines fürftlichen 
| Bewunderers nur noch erhöhen mußte: „Meine Gigenliebe, lautet feine Antwort, | 
fühlt fi) unendlich durch Ihr Schreiben gefchmeichelt, allein die Liebe für dad 
menfchliche @efchlecht, Die ich immer im Herzen trage und bie mein Wefen aus 
macht, hat mir ein taufendfach reinered Vergnügen verfchafft, indem ich einen 
Prinzen in der Welt fehe, ber wie ein Menfch denkt, einen philofophilchen | 
Prinzen, ber die Welt glücdlic) machen wird. Glauben Sie mir, baß es fie | 
wahrhaft guten Könige gegeben hat, als die, welche, wie Sie, Damit ange | 

fangen haben, fi) zu unterrichten, Menfchenkenntmiß zu erwerben, die Wahr 
beit zu lieben, Verfolgung und Aberglauben zu haffen. Damit allein Tann ein 
Fürft das goldene Zeitalter in feinen Staaten zurüdbringen. Barum fireben 
fo wenig Könige darnach? Sie fühlen es, weil fie Alle mehr an ihr König 
tbum al8 an die Menfchheit denken. Sie thun das Gegentheil. Sein Eie ver 
fichert, wenn bereinft die Laſt der Geſchäfte und die Echlechtigkeit der Menſchen 
einen fo göttlichen Gharakter nicht verberben, fo werben Sie von Ihren Vöoͤllern 
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angebetet, von ber ganzen Welt geliebt werben. Die Philofophen, welche bie 
ſes Ramend würdig find, werben in Ihre Staaten fliehen; und jo wie die 
berühmten Künftler in Menge demjenigen Lande zuftrömen, in welchem ihre 
Kunft begünftigt ift, fo werden bie Männer, welche denken, fich um Ihren 
Thron verfammeln. Die berühmte Königin Chriftine verließ ihr Reich, um die 
Künfte aufzuſuchen; regieren Sie, gnäbiger Herr, und laflen Sie fich von ben 
Künften fuchen!.... * 

Mag nun ber fharfe Denker es im Ernſt fo gemeint ober ber geſchmei⸗ 
heiten Eitelkeit ein &egenopfer in dieſen Worten gebracht haben — fo viel iſt 
gewiß, ba er, bewußt ober unbewußt, die Wahrheit aus geſprochen hat, denn 
bier traf er wirklich auf einen @eift, dem es weniger galt ald König geboren 
zu fein, als in fih den Menſchen zur Vollendung zu bringen; auch hat bie 
unparteiifche Geſchichte al8 eine unleugbare Wahrheit anerkannt, mad ber in 
Bezug auf Adel und Größe des menfchlichen Geiftes fo ungläubige Schöngeift 
a8 zweifelhafte Erwartung Hingeftellt bat. 

Um diefe Zeit hatte Friedrich fi) mit großem Eifer auf das Studium 
bee Bhilofophie gelegt, und zwar angeregt durch ben oben gebachten Grafen 
Ranteuffel, und feinen bochverehrten Suhm, von denen 2eßterer ein eiftiger 
Anhänger der Wolfiihen Lehre war, und den Kronprinzen baher auf das Stu: 
dium der Werke dieſes Märigrers rein wifjenfchaftlichen Strebens verwies. Es 
handelte fi namentlich um die Lehre über bie Unfterblichkeit ber Seele, über 
weiche Friebrich mit feinen Freunden in Streit gerathen war. Geltfamer Weiſe 
mochte er fich nicht entichließen, Wolfs Schriften in deutfcher Sprache zu lefen, 
daher überfeßte ihm Suhm die Metaphyſik, Jordan bie Moral, be Champs bie 
Logik und zwei Iateinifch gefchriebene Abhandlungen über Plato's Ausſpruch, 
daß die Philofophen Könige, oder bie Könige Philofophen fein müßten, menn 
bie Herrfchaft vollkommen fein follte, ind Franzoͤſiſche. Lebhaft nahm er an 
dem Schicffal des Verbannten Theil und fuchte die rafche Entfcheidung feines 
Vaters rückgängig zu machen. In dankbarer Anerkennung dieſes Bemühens 
widmete ihm Wolf ben erſten Band feines Naturrechtes, worauf ihm der Prinz 
unter Anderem fchrieb: „Den Philofophen ziemt e8 Lehrer der Welt und Führer 
ber Fürften zu fein. Sie müflen würdig benfen und wir handeln, fie bie 
Belt duch Gründe unterrichten, wir durch Beifpiele, fie entdecken, wir aus: 
üben? — und welcher Monarch hat biefe fchönen Worte würbiger erfüllt, als 
Friedrich! — 


Die große Verehrung Friedrich aber auch vor bedeutenden Geiſtern hegte, 


fo war er doch felbft zu fehr urfprünglicher Geiſt, um fich durch ben Gang 

Anderer unbebingt führen zu laſſen. Er fand fich gerade in ben Hauprfachen, 

die er fuchte, Durch die Wolfiiche Philofophie nicht befriedigt, und fo fehrieb 

e 1738 an Suhm: „Ich bin am Ende mit meiner Metaphyfik. Jeder firengt 

Rh an, die geheime Triebfeder der Natur zu entdecken; und Können nicht Alle 

wen? Ich kenne fo viele Syſteme als Philoſophen, jebes bat Grade von 
„* 
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Bahrſcheinlichkeit, und doch widerſprechen fie einan 
bie wundervolle Anſtrengung ber menſchlichen Ben 
ausgebreiteten Kenntniſſe. Wir wiſſen wirklich nur 
ſtolz genug, Alles umfaſſen zu wollen. Die Netap! 
Biflenfchaft, wo große Entdeckungen zu machen wi 
nur ein unermeßliches durch Schiffbruͤche berü: 
einem Charlatan, verſpricht viel und hält nichts, wir 
man bie Wiffenfchaften tüchtig ſtudirt und den @eifl 
neigt man fich ganz natürlich zum Zweifell“ Und 
bemfelben Freunde feine Abhandlung über die „Schu 
Geiſtes· überfenbete, äußerte er unter Anderem bie 

„Mein Zweck hierbei ift, zu zeigen, daß die verfchii 
[gen in der Philofophie und in ber Religion nie 

und Menfchlichkeit unter ihnen Iöfen ſollen. Ich habe 
unſchuldigerweiſe irre, ja daß ein Jrethum, in den r 
einer Wahrheit fällt, fogar Lobenswerth feit. Obglı 
Weg ber ſpekulativen Philoſophie verließ, achtete er 
falls das aufrichtige Ringen nach Wahrheit dem I 
als daß er nicht ſtets den Führern auf dieſen Pfadı 
Lebhaft, und bier ganz ungeftört, erfreute fich fein 
haben oben gefehen, daß Pesne und Dübuiffon zu 
ben gehörten unb fein Schloß mit ſchoͤnen Gemaͤlde 
anderer Künftler kaufte er; in Rheinsberg warb d 
Sandfouci gelegt. 


Bor Allem aber zog Friedrich immer noch bi 
eigene Anftrengungen, denn nicht zufrieden mit fi 
auch in das Wefen ber Mufik einzubringen, und f 
fagte, um zu wiſſen, wie fie gemacht würbe. Bi 
ben ihm im Jahre 1735 ber Herzog von Braunſch 
kaliſche Echularbeiten angefertigt. Unter biefem gre 
Mheindberger Kapelle, welche eine große Berühmthei 
Urtheil jeden Eomponiften und Eoncertiften zur Anſ 
teigen, durch ihre geſchickte Ausführung Jeden vol 
Hier finden wir unter ben hervorragenden Muſikern 
Duang und bie beiben Brüder Bach; und auch bei 
bon ihnen vorzugsweiſe aufgeführt, wogegen Fried 
bem italienifchen und franzöfifchen Geſchmacke huldi 

Durch biefe eblen Neigungen bes Kronprinzer 
oieler geiftig gebilbeter und talentoller Männer nc 
Rheinsberg einen ibealeren Charakter an, als ma 
inden möchte. Wie gegen das Gnbe bes Jahıhun 






im jenen Tagen Rheinsberg, unb zwar unter weit minder günfligen Berhäls 
| niffen, als der Lieblingsſiß der Mufen angefehen. 

| Heber ben theoretifchen Studien zur Entwidelung bed Geiſtes, ber Befrie⸗ 
digung bes Afthetifchen Gefühles und einer jugendlich warmen Lebensauffafiung 
verlor Friedrich doch Feinen Augenblick die Vorbereitung für feinen Hauptberuf, 
Herrfcher eines Staates von nicht unbebeutender Macht zu fein, aus dem Auge. 
Demnach befchäftigte er fich gründlich mit dem Stubium der politifchen Zuflänbe 
feiner Zeit, unb wie überall probuftiv, drängte ihn auch bier die Lebendigkeit 
der Auffaffung zur Darlegung feiner Anfchauungen in fchriftftellerifchem Verſuche. 
rüber hatte er fich in philofophifchen Abhandlungen und poetifchen Gpifteln 
verfucht; im. Jahre 1737 fchrieb er feine „Betrachtungen über den gegenmärs 
tigen Zuftand Europa's. — Der polnifche Grbfolgefrieg war die Veranlaffung 
zu biefee Betrachtung geweſen. Gr felbft hatte einem Theile der Operationen 
diefed von Seiten ber Kailerlichen, obgleich Eugen noch an der Spige ber 
Zruppen ftand, unverantiwortlich nachläffig geführten Krieges beigewohnt. Das 
Reakwürdigfte in kriegerifcher Beziehung für ben Kronprinzen war wohl bie 
perfönliche Bekanntichaft mit dem berühmten Sieger von Turin und Belgrad, 
der aber, einunbfiebzig Jahr alt, nur einen Schatten be ehemals fo gefürchs 
teten Helden bot; auch erfahren wir nicht, daß fich, außer einigen verbindlichen 
Reben, irgend ein Verhaͤlmiß zwifchen dem Prinzen unb dem berühmten Krieges 
manne, angefponnen bat. Als Friedrich Wilhelm I. nach feinem Abgange vom 
heere in Cleve ſchwer erkrankte, übernahm Priedrich einen Theil der Regie⸗ 
mgsgefchäfte; ber einzige bleibende Vortheil für ihn aus dieſem Feldzuge war 
die Belanntfchaft mit dem Ritter von Ehazot, einem ber liebenswürbigften Geſell⸗ 
Ihafter in feinem Rheinsberger Tusculum. In biefen Feldzug fällt das legte 
militäriiche Avancement Friedrich8 ald Kronprinz, denn er ward in Folge des⸗ 
felben zum @&eneralmajor ernannt. 

Der Eingang der oben erwähnten politiichen Schrift trägt noch einen 
ewas ibealiftifch=philofophifchen Charakter: „Wenn meine Betrachtungen, fagt 
er barin, das Glück haben, einigen Fürften zu Obren zu fommen, fo werben 
fie in denfelben Wahrheiten finden, welche fie niemal® durch ben Mund ihrer 
Höflinge und Schmeichler erfahren hätten; fie würden vielleicht erflaunt fein, 
diefe Wahrheiten neben ihrem Throne fich niederlaffen zu fehen. Mögen fie 
alfo erfahren, daß ihre falfchen Brundfäge die giftigfte Quelle des Unglücks 
von Europa if. Da liegt ber Irrthum der meiften Fürften. Sie meinen, daß 
Gott ausdruͤcklich, und aus einer ganz befondern Aufmerkſamkeit für ihre Groͤße, 
ihr Gluͤck und ihren Stolz jene Menge gefchaffen hat, deren Wohl ihnen ans 
vertraut ift, und baß ihre Unterthanen nur zu Werkzeugen und Dienern ihrer 
teidenfchaften beflimmt find. Sobald ber Grundſatz, von welchem man aus 
geht, falfch ift, Können die Folgen nicht anders als bis ins Unendliche fehler 
haft fein. Hieraus entfpringt die ungeregelte Liebe für falfchen Ruhm, Die brens 
nende Begier, Alles zu erobern, hieraus ber Druck ber Abgaben, mit weichen 
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das Volk belaftet wird; hieraus die Trägheit der Fürften, ihr Hochmuth, ihr 
Ungerechtigkeit, ihre Unmenfchlichkeit, ihre Tyrannei, und alle Zafter, welche bie 
menfchliche Ratur herabwuͤrdigen. Wollten die Fürften fich losſagen von biefen 
Irrthuͤmern, wollten fie auf das Ziel ihrer Ginfeßung zurüdgehen, fo würben 
fie jehen, daß ber Rang, auf ben fie fo eiferfüchtig find, daß ihre Erhebung 
nur das Werk ihrer Völker ift; daß dieſe Tauſende von Menfchen, die fid} ihnen 
anvertraut, fich nicht zu Sklaven eines einzigen Menfchen erflärt, um ihn furdt- 
barer und mächtiger zu machen, daß fie fich nicht einem Mitbürger unterworfen, 
um Märtyrer feiner Saunen und das Spielwerk feiner augenblicflichen Ginfäle 
zu fein: fonbern daß fie ben unter fich gewählt haben, welcher ihnen ber Klügſte 
ſchien, um fie zu leiten, der Befte, um ihnen als Vater zu dienen, ber Menſch 
lichſte, um ihr Unglück mit ihnen zu empfinden und e8 zu Iinbern; ber Tapferſte | 
um fie gegen ihre Feinde zu verteidigen, der Welfefte, um fie nicht zur Unzeit 
in verberbliche Kriege zu flürzen, enblich der Fäbigfte, um ben Gemeinwillen | 
der ganzen Gejellichaft nach Außen zur Geltung zu bringen, bamit bie ſouveraͤne 
Macht den Geſetzen und ber Gerechtigkeit zur Stüge, nicht aber zum Mittel diene, 
ungeftzaft Verbrechen zu begehen und tyrannifche Herrfchaft zu üben.” | 
Allerdings Eingen biefe Worte etwas ibealifch, allein nichtöbeftowenige 
wird jeber anerkennen müffen, daß wir die Hauptgrunbfäße berfelben in Friedriche | 
burchaus praktiſch⸗ ruhmreicher Regierung wiederfinden, wenn wir von manden | 
Schroffbeiten der Form abfehen und das Weſen ber Dinge ind Auge faflen. 
Richt minder fpiegelt fi) auch diefe Art der Auffaffung in Bezug auf die 
Verhaͤltniſſe unter den verfchiedenen Staaten, welche fich fpäter durch genauer 
Bekanntſchaft mit dem praktifch obwaltenden Zuftande berichtigte, als es darauf 
ankam, fie für die Befonderen Sntereffen des eigenen Staates zu benußen. Gay 
richtig ſchildert er die hauptfächlichfien Greignifle, bie Fehler des Kaifers in der 
polnifchen Thronfolge, fo wie die kluge und umfichtige Politik bes Karbindd 
Fleury, welcher bie zerrütteten Finanzen Frankreich georbnet, das Heer wiebe 
in befieren Zufland verfept, und, ohne ben geringften Anſchein von Sucht nad | 
Vergrößerung für Frankreich, durch den Erwerb Lothringens die größten Bor | 
theile feinem Herrfcher gefichert habe. Nicht minder gegründet find feine. Bemr 
ungen über bie Folgen. Cr fchildert, wie Kaifer Karl VI. durch fein augen 
feheinliches Streben, bie Eaiferliche Würde in feinem Haufe erblich zu maden, 
denn das fei ber Hauptzweck ber pragmatifchen Sanktion, und babei durch fen 
ſtolzes hoffärtiges Weſen fich alle Herzen entfrembet, Fleury dagegen bei feinem 
fanften Auftreten gewonnen habe. Seiner Anficht nach verfolgte Frankreich noch 
wnabläffig das Ziel Ludwig XIV., nämlich das der Rheingrenze und einer rt 
bon Univerfalmonarchie. Die Seemächte feien beſchwichtigt, Schweden und D% 
nemark in Frankreichs Solde, die meiften mächtigeren Fürften in Sicherheit ge 
wiegt, kein g ter und Fühner @eift ftehe an ber Spitze irgend eines bed 
tenderen Staates; Yrankreich würbe daher weniger durch feine Kraft als durch 
die Schwäche der andern zu feinem Ziele gelangen. Die pragmatifche Canton 











gllt ihm als eine ſchwache Stuͤtze für die Hoffnungen des Kaiferhaufes. Er vers 
gleicht Frankreichs Politit mit Erſcheinungen der alten ®efchichte, mit Rom, bem 
macebonifchen Philipp, und empfiehlt den Fürften, dagegen auf ber Hut zu fein. 
Einen faft noch ibealiftifcheren Charakter, als dieſe Betrachtungen, trägt 
Friebrih8 Antimacchiavell, eine Polemik gegen des berühmten Ylorentiners 
' Bud vom Fürften. Yriedrich faßte dies wichtige Buch nicht von dem Stand⸗ 
punkte im Beginn bes ſechszehnten Jahrhunderts, fondern fieht darin eine all» 
gemeine Borfchrift für Fürften aller Zeiten, und ift in feiner philofophifchen Auf: 
faſſung empört über ein Vorbild, dem einſt zu gleichen ein Gedanke ift, welcher 
fein Innerſtes mit Abfcheu erfüllt. Wie mußte e8 nicht ben jugendlichen Könige: 
fohn, von dem Boltaire kurz zuvor fo fchöne Hoffnungen ausgeſprochen hatte, 
| drängen, feine ganz entgegengefeßte Anjchauung von dem Tünftigen Beruf dem 
geiſtreichen Freunde vor Augen zu legen. Sein Antimacchiavell ift gleichfam 
Friedrichs Probeftüc in der Behandlung politifcher Gegenflände in Voltairifcher 
Manier, auch wurbe das Buch unter des großen Meifterd Augen 1739 in Hol: 
land gedruckt. Der Zon der berühmten Abhandlung läßt fich deutlich aus bem 
Gingange erkennen, mo e8 heißt: „Ich mage die Bertheidigung ber Menfchlich- 
keit gegen ein Ungeheuer zu unternehmen, welche daſſelbe ausrotten will; ich 
wage es, Vernunft und Gerechtigkeit den Sophismen unb ber Bosheit entgegen: 
zuftellen. Sch habe den Fürſten des Macchiavell immer für eines ber gefährlich: 
fen Bücher angefehen, bie ber Welt befannt mworben find. Es ift ein Verf, 
welches natürlicher Weiſe in die Hände der Fürften und Staatskundigen fallen 
muß, und nicht8 ift leichter, al8 daß ein ehrgeiziger junger Mann, befien Herz 
und Urtheilstraft noch nicht Feftigkeit und Bildung genug haben, um das Gute 
vom Böfen richtig zu unterfcheiben, durch Marimen verderbt wirb, die feinen 
Grundſaͤtzen und Leidenſchaften fchmeicheln. — Wenn es Unrecht iſt, die Un: 
ſchuld einer Privatperfon zu Grunde zu richten, Die nur geringen @influß auf 
das Ganze hat: fo ift e8 um fo fchändlicher, Fürſten zu verderben, welche Völker 
beherrichen, Recht und Gerechtigkeit handhaben, Beifpiele davon ihren Unterthanen 
aufftellen, und burch ihre Güte, Seelengröße und Milbthätigkeit fichtbare Eben» 
bilder der Gottheit fein follen.” Es folge hier noch aus dem Anfange ber Ab⸗ 
handlung die befannte wichtige Stelle über den Urfprung ber Yürftengemwalt: 
„Die Bölker haben zu ihrer Ruhe und Sicherheit nöthig gefunden, Richter zu 
haben, bie ihre Streitigkeiten fchlichteten, Beichüger, um fie im Befiße ihres 
Eigenthums gegen ihre Feinde zu vertheidigen; Fürften, um ihre zerſtreuten Vor: 
theile in ein gemeinfchaftliches Intereſſe zu verbinden. Sie wählten Anfangs bie 
jenigen aus dem Volle, welche fie für die Weifeften, Billigften, Uneigennügig- 
fin, Menfchlichften, ZTapferften hielten, um fie zu regieren. Die Gerechtigkeit ifl 
aljo das Hauptſtudium eines Fuͤrſten; das Glück ber Völker, die er regiert, ifl 
das, was er jedem andern Bortheile vorziehen muß. Wo bleiben nun jene 
Veen von Smtereffe, von Größe, von Ehrgeiz, von Despotismus? Es ift Mar, 
daß der Fürft, weit entfernt der uneingefchräntte Here ber Voͤlker zu fein, bie 
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unter feiner Herrſchaft ftehen,. nichts ald ber erfle Diener (le premier do- 
mestique) berfelben ift.” 

Wie idealiftifch auch diefe jugendliche Anficht von: dem Berufe bes Fürften 
fi) herausftellt, fo wirb doch wiederum ein Jeder anerkennen müflen, daß Arie: 
brich in ber Praxis feine hohe Aufgabe niemals ande-3 aufgefaßt hat, daß er, 
nach feinem auch fpäter. noch wiederholten Ausdruck, in der That nicht8 anderes 
war, ald „le premier serviteur de l’etat*, und daß er in feinem angebomen 
Rechte einzig und allein nur die Verpflichtung fah, eben.der treuefte und hin: 
gebenbite von allen Dienern zu fein, um das Gefühl ber innigften und untrenn 
baren Einheit mit demfelben ſtets im Bewußtjein zu behalten. &r kannte weniger 
für fich ein göttliches Recht, als eine von Gott auferlegte Pflicht.  - 

Friedrich hatte Einſicht genug, die ſtaatswirthſchaftlichen Studien, welche 
er während feines Aufenthaltes in Küſtrin gemacht -hatte, nicht ganz fallen zu 
laſſen; namentlich fcheint er von der Zeit am, wo ber Geheime-Rath v. Boden 
als Grumbkows Nachfolger die Binanzverwaltung erhielt, nähere Kenntniß von 
biefem Regierungszweige genommen zu haben. Auch um Gewerbe: unb Handels⸗ 
Ungelegenheiten befümmerte er fich, wie uns ber befannte Gotskoweski en 
zählt, mit großer Theilnahme. Diefer angefehene Kaufmann reifte gewöhnlid 
von ber 2eipziger Meſſe über Rheinsberg, und mußte dann bei: dem Kronprinzen 
erfcheinen, um ihm über Handels- ‘und Gewerbeverhältnifle Wittheilungen zu 
machen. Schon damals. äußerte Friedrid) auf des Cizählerd Bericht, daß et 
nicht8 fehnlicher wünfche, als ben &ewerbfleiß in den preußifchen Karben zu 
heben und den Grund zu nüßlicher Yabrifation zu legen. 

Schwerer wurbe ihm das Eingehen in die praßtifch militärifchen Berhält 
niffe, die er doch um keinen Preis vernachläßigen durfte, um nicht die wieder 
kehrende Gunſt feines ftrengen Vaters gänzlich aufs Spiel zu feßen, weil fie ihn 
oft in feinen Lieblingsbefchäftigungen unangenehm unterbrachen. So fchreibt er 
im Jahre 1736 an Suhm, als ihm diefer wiffenfchaftlich ftrebfame Freund feine 
Meberfegung der Wolfifchen Metaphufil zugefendet hatte: „Die miberlichften Zwi⸗ 
fchenfälle haben fi), glaube ich, das Wort gegeben, mich am Stubiren zu ver: 
bindern; eine Reiſe nach Potsdam, täglidyes Erereiren, und bie Ankunft meiner 
Brüber in Gefelfchaft der Herren Hade und Rittberg. Denken Sie fich, id 
fehe diefe Karavane kommen, ohne irgend etwas zu benten, und biefe Herren 
liegen mir auf dem Halfe, verlaffen mich keinen Augenblick und bringen mid) 
in Verzweiflung, als follte mic) der Teufel holen. Gin Geſpräch von Wuchs, 
Maß und Fußen langer Soldaten ift leicht erfchöpft, und ich bin bald auf das 
Trockene geſetzt. Was thun? Ich habe fie in den Garten geführt, biefen er 
leuchtet, ein Meines Feuerwerk abbrennen laffen, und fie fo gut als. möglich 
bewirthet. Als PVerfonen, denen zufammengefeßte Dinge weit anziehender find 
al8 einfache, ober um verftänblicher zu fein, die ihren Magen beffer ald ihren 
Seift kennen, habe ich fie auf die Philofophie Düvald (des Kochs) gebracht, der 
Wunder gethan und ihnen den Bauch bis oben vol gefüllt hat.” 
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Kuf ähnliche Art gewann er feinen Vater, ber es fehr wohlgefällig auf 
‚ wenn aus bed Kronprinzen Sandfige Geſchenke mancher Art, wie Kibip- 
x, Paſteten, fette Kälber, Truthähne, Zauben, früher Spargel, Blumenkohl, 
Meintrauben und Melonen für die Zönigliche Speiſekammer einliefen, Dinge, 
heten praktiſcher Rußen nicht zu verkennen war. 

Alein auch den militärifchen Liebhabereien wußte Friedrich vollkommen zu 
‚galgen, benn e8 erfüllte den König mit Stolz, wenn bad Ruppiner Regiment 
‚#5 vor andern rühmlich auszeichnete. Schon bei einer großen Revüe im Jahre 
1785 umarmte er ben Sohn vor ber Linie zum ehrenhaften Zeugniß feiner volls 
‚Iosmenen Zufriedenheit. Ueberdies fparte Friedrich auch Fein Geld, um hoch 
gewachſene Rekruten für das Potsdamer Sarberegiment herbeizufchaffen, wodurch 
"kelih feine Ausgaben bebeutenb erhöht wurden und feinen Ginnahme:Gtat 
‚Überfiiegen.. Dies führte denn mohl mitunter forgenvolle Augenblicke herbei, 
da er bed Königs firenge Anſicht über Mehrausgaben Tannte, und üble Be 
‚gegrung beöhalb erfahren hatte. Jedoch Fehrten folche unangenehme Momente 
uicht wieder, Denn als Friedrich Wilhelm bemerkte, welche fchöne praftifchen 
Geiten ſein Sohn entwickelte, ſah er mit Geduld uͤber dieſen Umſtand und 
manche Liebhaberei hinweg, die ihm freilich nur nichtig, aber erträglich erſchien, 
‚da fie dem, was er als hauptfächliches Erforderniß für einen künftigen Herr 
fjer verlangte, kein entfchiedenes Hinderniß in den Weg legten. Friedrich durfte 
ſich ſogar des Königs ganz befonderer Freigebigkeit rühmen; im Sommer bes 
Jahres 1739 fchenkte Friedrich Wilhelm feinem Sohne die Stuterei Trafehnen, 
welhe jährlich einen reinen Ertrag von 12,000 Thalern abwarf. 

60 hatte fich denn nad) und nach das Verhälniß zwifchen Beiden durch⸗ 
aus freundlich geftaltet, und jebe Spur des ehemaligen Mißtrauens war geſchwun⸗ 
den, für beide Theile ein großes Lob; wenn wir Friedrichs fittliche Kraft, mit 
welcher er feinen Neigungen und Xrieben Gewalt anthat, indem er nicht nur 
unterließ, was dem Vater mißfiel, ſondern auch feine Thätigkeit den väterlichen 
Binfchen gemäß auf ihm felbft nur nebenfächlich erfcheinende Dinge verwenbete, 
rüßmen müflen; fo ift die Art und Weife, wie ber raube Mann feine frühere 
Härte durch ungewohnte Schonumg und Milde zu vergüten firebte, nicht weniger 
hoch anzuerkennen, und tief ergreifend in den lekten Stunden feines Lebens ber 
qhraͤnenvolle Blick, mit welchem er feinem lieben Fritz zurief: „Mein Gott, 
ih ſterbe zufrieden, ba ich einen fo würdigen Sohn zum Nachfolger habe.“ 





Shronbefleigung, 


Friedrich war tief ergriffen über ben Tod bes Vaters, deſſen Liebe und 

g in ben leßten Zeiten fo unzweideutig berborgetreten war. Noch 

Aofen reichlich die Thränen über fein Antlik herab, als ſich ber Aürft vom 
deſan bei ihm melben ließ, um ſich vom Könige bei feiner Abreiſe von Bots 
bem zu beutlauben. Schluchzend trat der graue Krieger in das Aubiengzimmer, 
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während Friedrich feine innere Bewegung zu beberrfchen fuchte, ſprach jedoch 
weniger von dem beiberfeitigen Werlufte, al8 von feiner und ber Geinigen Ye 
kunft, inbem er die Hoffnung ausſprach, daß feine Söhne in ihren Stellen 
behalten unb er in ber Autorität, Die er unter bem vorigen Könige bejeflen, 
verbleiben würbe. Friedrich hatte niemals eine große Vorliebe für den Kürten 

5 von Deffau gehabt; um fo unangenehmer mußte ihn daher ein Wort berühren, 

: welches wahrfcheinlich mehr als wirklich damit gemeint war, auf eine Gtellug. 
Anfpruch zu machen fchien, die über bie eines gemöhnlichen Dienerd hinaus 

ging. Friedrich Hatte fchon Iange bei fich befchloflen, felbft Herr zu fein, nid 

den Diener über fich Herr fein zu laſſen, baher erwiederte er dem Yürflen mit 

ernflem Zone, er werbe ohne Zweifel ihm und feinen Söhnen ihre Stellen be 

laſſen, doch was bie Autorität, von welcher ber Fuͤrſt rebe, betreffe, fo fei im 

biefe unbekannt. Der Yürft ſtand verwirrt und beurlaubte ſich ohne eine fe 

nere Erwiederung; er war nicht der Ginzige, der fich in feinen Wuͤnſchen un 

Grwartungen getäufcht fanb. " | 

Roch an demſelben Tage begab ſich ber König nach Berlin, mo er mi 

Jubel empfangen wurde, benn ber Vater war gefürchtet, auch wohl geadit 

aber nicht geliebt; riebrich dagegen, deſſen Leiden fo manches Herz geie 

hatten, deſſen jugendliche Erfcheinung und klarer Blick die Menge feflelte, wude 

mit Smpfindungen froher Hoffnung begrüßt, wie dies überhaupt bei allem Wedel 

fo leicht der Fall ift, benm von bem, was fich in ber neuen Regierung vor ihm 

Augen entwickeln follte, hatte wohl auch nicht Einer bie entferntefte Ahnung 

en Hier in Berlin Ieifteten die @enerale mit ben Truppen ben @ib ber Hu: 
ee bigung. Er rühmte das fchöne Heer, bie Schöpfung feines Waters, und vw 
I | - ſprach biefelbe zu erhalten, doch erinmerte er fie, „baß es ihe Beruf fei, bei 
| Sand zu befchügen, nicht zu Grunde zu richten; denn gegen Ginige von Jon 
fügte er hinzu, liegen Klagen vor wegen Härte, Habfucht und Uebermuth. Dit 
fielen Sie ab. Gin guter Soldat muß ebenfowohl menſchlich und vernünftig 
als herzhaft und brav fein.” In ähnlichem Ton ſprach er fpäter mit dem Bis 
ſten von Deffau, namentlich in Betreff der von ihm ſchon in früheren Zalm 

getabelten Härte in der Behandlung der Soldaten. | 
Bon Berlin begab er ſich nach Charlottenburg, wo er nım Hof hai 
Hier erfchienen die Minifter, um in die Hände des jungen Königs ihren & 
zu erneuern, eine Foͤrmlichkeit, bie er eigentlich für entbehrlich erklärte, ba einen 
ehrlichen Manne der einmalige Eid genüge, den Schurken nicht zehn Gibe bir 
den, boch wies er bie Form, eben meil,fie eingeführter Gebrauch fe, mil 
gerabe zuruͤck. Bei biefer Gelegenheit machte er fie aber, wie zuvor bie Gene 

tale, auf einen Mangel, ben er abgeftellt wiſſen wollte, aufmerffam. Bi 

babe man nämlich zwifchen ben Intereſſen des Königs unb bes Landes einen 
Unterfchieb gemacht, und fein Vater Gründe gehabt, bies zuzugeben; & f 
nicht zu leugnen, daß feine Diener fo verfuhren und er felbft Mafırgein dei 
Miet exgeiff. — Dies follte anbers werben. Ich denke, hob ex heraus, baf Dei 
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bes Landes auch mein eigenes ift, daß ich fein Intereſſe Haben kann, 
nicht zugleich das bes Landes wäre. Sollten fich beibenicht vertragen, 
We foll ber Bortheil des Landes den Vorzug haben.* 

Friedrich II. war in der glüclichen Lage, feine Regierung mit einem Akt 
ber Gnade und Wohlthat für die Bewohner ber Hauptſtadt feines Landes zu 
Beginnen. Schon längere Zeit berrfchte drücdender Mangel an Zebensmitteln, und 
‚immer noch hatte fich der verftorbene König gemeigert, die wohlgefüllten Ma⸗ 
gozine zu Öffnen, weil er in feinem gegen das Lebensende immer fleigenben 
Rißtrauen betrogen zu werben fürchtet. Sn feinen Ießten Augenblicten, und 
wahrfcheinlich wohl auf dringende Anforderung des Sohnes, hatte er nachge⸗ 
geben, und die Kabinetsorbre war ſchon audgefertigt, als fich fein Auge für 
immer ſchloß. Die Frucht diefes mohlthätigen Befchluffes erntete jeßt ber junge 
Herrſcher; man dankte ihm die Rettung aus ſchwerer Bedraͤngniß. 

Trotz ber merklichen Veränderung, welche mit dem jungen Fuͤrfien vor 
gegangen war, brängten fich mehrere von denen, welche in Rheinsberg zu feis 
wem näheren Umgange gehört hatten, an ihn heran, um ihren Dienften einen 
gewiſſen Werth zu geben, namentlich aber wohl, um ihren eigenen Bortheil 
babei zu förbern. Unter 2eßteren vor Allen der Kammerherr von Pöllnig, 
welcher mit dem noch von ben Zeiten Küfteins her dem Koͤnige vertrauten 
Kammerbiener Srederdborf einen Ausgabenanfchlag für ben neuzugeftaltenben 
Hofhalt entworfen hatte. Um befto beffer fein Ziel zu erreichen, hatte Poͤllnitz, 
mehr als irgend einer in Hofränken erfahren, feinem jungen Herrn ben auf ſpar⸗ 
Ime Verwaltung bebachten Finanzmann von Boden biß zu dem Grade ver: 
bädtigt, daß dem treuen Diener fogar Anfangs die nachgefuchte Audienz ver: 
weigert wurbe. Diefe erhielt er zwar, wurbe jeboch mit großer Kälte aufge 
nommen. Richtöbeftomeniger ließ fich Boden nicht einfchüchtern, und als ber Ks 
nig auf den erwähnten Hof⸗Ctat hinwies mit ber Srflärung, er wolle ſich fein 
Gele vorfchreiben laſſen, noch feinen Hofftaat auf die nappe Weife feines Vaters 
anrichten: fo erflärte von Boden nach kurzer Prüfung bes Planes, daß entweber 
bie Auflagen erhöht ober die Truppen vermindert werben müßten. Keins von 
beiten, erwieberte ber König mit Heftigkeit. Meine Unterthanen müflen Leinen 
Heller mehr geben; ich weiß zu gut, wie ſchwer fie ſchon gebrüct find; das 
Heer aber ſoll noch verftärkt werben. Alles, was ich thun kann, ift, bie großen 
Kerls abzufchaffen, bie meinem Vater fo viel Gelb gefoftet haben; ich werde 
mit eine anbere Garde errichten, das Ding muß anders werben“. 

Damit war ber kundige Finanzmann durchaus einverflanden, überzeugte 
aber feinen Herrn, daß dann auch mit großer Vorficht in Bezug auf neue Hofs 
Gt verfahren werben müßte, was ber junge König vollkommen einfah. &o 
fl dem der Plan Poͤllnitzens und feiner verfchtwenberifchen Freunde; der Finanz» 
Nwiſter von Boben behielt das volle Vertrauen feines Königs, und fehaffte ihm 

die nötigen Mittel, um einen verftänbig geregelten @tat zu befiteiten. Der 
erhielt umter dem Beifall aller vernünftigen Leute ein koͤniglicheres 
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Anfehen, während das mitzloſe und Eoftfpielige Riefentegiment verſchwand. Aus 
biefem trat eine nicht unbebeutenbe Zahl von auögefuchten Leuten als Bediente, 


Jäger, Läufer und Heiducken in ben perfönlichen Dienft bed Königs, mo fe 


bann biefem Dienfte entſprechende geſchmackvolle Bekleidung erhielten. 
Mit feinen Vertrauten von Rheinsberg blieb er in freundlichem Verhälmiß, 


boch bulbete er feinen zu vertraulichen Ton. Dies erfuhr ber Markgraf Hein . 


rich von Schwedt, als er bei ber erftien Begegnung ben König, wie es bielem 
ſchien, in nicht ganz angemefjener Weife anrebete, worauf dieſer einen Gehril 
zurücktrat unb in ernflem Tone erwieberte: „Mein Herr, jeßt bin ich König!“ 
Er hatte troß aller philofophifchen Vorurtheilslofigkeit das ganz richtige prab 
tifche Gefühl, daß keine Autorität ohne Beobachtung beftimmter Form im menfd 


lichen eben aufrecht erhalten werben kann. Auch die Hoffnung auf fchnele | 


Beförderung, welche in Mehreren emporleimte, fand fich nicht beftätigt, wie e 
fi) Hei dem Baron von Bielfeld, einem ber vertrauten Benoffen von Rheins 
berg, zeigte, welcher ganz befcheiden als Attach& in ber preußifchen Gejandt 
ſchaft zu Hannover feine Laufbahn beginnen mußte. Faſt noch wunderlicher 
ging e8 bem treuen Jordan, ba er troß feines früheren Prebigeramteß jegt alk 
Direktor der Armenpolizei verwendet wurde, mas ihm Anfangs ſchwer genug 
ankam; boch fand er fid) in bie neue Lage und blieb der Freund feines Königs, 
&o behielten auch Knobelsdorf, Algarotti, Dühan, ber fogleich herbeigerufen 
wurde, ohne irgend eine Störung das ihnen bisher erwiefene Vertrauen. 
Seine militärifchen Freunde Kenferling? und Fouquet wurden Flügel: und Be 
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neralabjutanten, die @enerale Katte (des unglücklichen Freundes Vater) und 


Schwerin zur Felbmarfchalwürde befördert und in den Grafenſtand erhoben 
Camas warb Inhaber eines Regiments und erhielt die Sefanbtenftelle in Panik. 


Eine große Anzahl feiner Freunde ſchmückte er mit dem neugeftifteten Orden 


pour le meörite, welcher Anfangs verdienten Männern jedes Standes, fpäte 
nur Krieggmännern verliehen wurde. 


Wenn er nun aber auch auf Beachtung ber Form in feiner Löniglichen 


Stellung fefthielt, fo wies er andererſeits jeden unnöthigen Etiquettenzwang ir 
rüd. Dies zeigte er feiner Mutter gegenüber, als biefe ihn an dem Leichenbeit 
ihres Gemahls „Königliche Majeftät" nannte. „Rennen Sie mich Ihren Eohn 
tief er ihr mit weichem Tone zu, biefer Tilel iſt für mich Löftlicher als dir 





Königemürbe. Ohne ber Mutter einen größeren Einfluß auf feine Regierung 


banblungen zu geflatten, als irgenb einer anberen Perfönlichkeit, bewies er ihr 
ununterbrochen eine ungeheuchelte Ehrfurcht, erhöhte ihre Einkünfte anſehnlich 
baute ihr einen Palaft, und ftattete ihn mit prachtouollem Hausgeraͤth auß. Erin 
Gemahlin erhielt das von ihm ausgebaute und reich mit allem Nöthigen Ver 
fehene Schloß Schönhaufen, nebft einem Zöniglichen Hofftaat. Die Prinzen, 
feine rüber, blieben zwar in ziemlich firenger Abhängigkeit, doch für ihre Su 
ziehung wurde mit Aufmerkſamkeit geforgt. 
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Vorzüglich bewies Friedrich II. feinen edlen Sinn gegen folche Diener 
ſeines Vaters, welche ihm in früheren Zeiten entgegen gewefen waren, wie ber 
Oberſt von Derfchau und der General Hacke; Erfterer wurde zum Generalmajor 
ernannt, Letzterer erhielt andere Beweiſe ber Töniglichen Huld. Des jungen Koͤ⸗ 
nigßs Ungnade traf nur einen einzigen Diener ber vorigen Regierung, nämlich 
ven Geheimen Kriegsrath Eckhard, welcher feinem Heren zu drückenden Auf: 
lagen und zu manchen harten Mafregeln der Erhebung gerathen batte. Gr 
wurde, was allerdings zu bebauern ift, ohne Unterfuchung entlafjien. Als er 
vergeben8 durch fchriftliche Eingaben feine Rechtfertigung verjucht hatte, wendete 
e fi) perfönlich an Friedrich IL, worauf er die Andeutung erhielt, fich jeber: 
rit zwanzig Meilen vom Hoflager entfernt zu halten. Webrigens fand biefe 
Strenge faft allgemeinen Beifall, denn Eckhard war im Volle verhaßt. 

Den Beifall aller Menfchenfreunde hatte Friedrich IE. durch die Abfchaffung 
der Zortur erworben. Dan fing an, feine Feſtigkeit zu achten; foviel ftand nach 
wenigen Wochen ber neuen Regierung feit, daß ber junge König ein durchaus 
ſelbſtſtaͤndiger Herrfcher fei, der nach einem mwohlüberlegten Plane die Kräfte 
des von ihm beherrfchten Staates zufammenhielt, um fie zu ernſten Zwecken, 
ſobald fi die Gelegenheit darbot, anzumenden. Kein auch noch fo erfahrener 
Diener durfte fich rühmen, irgend eine Autorität auszuüben, fonbern jeber mußte, 
daß biefe einzig und allein in ben Händen bes Herrfchers ruhte, zur fichern 
Anwendung, wenn ber Augenblick e8 erheifchte. 

Friedrich I. zeigte keinesweges bie Abficht, durch Gegenſaß gegen feinen 
Bater neue Grundſaͤtze und Beſtrebungen an ben Zag zu legen. Im Gegen: 
heil verharrte er großentheil® in ben bißherigen Formen, meil er als prafti: 
ſcher Geift wohl erfannte, daß man mit folcher Aenderung vorfichtig fein müffe. 
Kur mit der Abftellung von Uebelftänden zauberte er, wie mir ſchon gefehen, 
feinen Augenblick. 

Gin wefentliches Erforderniß erfchien es für ben jungen Regenten, jeglichen 
Drud, welcher die freie Entwickelung des Geiſtes hinberte, möglichft zu beſei⸗ 
tigen, jebes Mittel der äffentlichen Belehrung zu fördern; deshalb kam man 
au wieder auf die Herausgabe ber Berliner Zeitung zurück, welche Fries 
drich Wilhelm I. als die Duelle des Müffigganges und des nuglofen „Raifons 
nirens unterdruͤckt hatte. Sein Sohn war ber entgegengefeßten Meinung, daß 
geiftiger Verkehr zu den nothwendigſten Bedingungen eines gebildeten Lebens 
gehört. Sogleich wurde die Berlagshandlung Haube und Spener zur Heraus: 
gabe „Berlinifcher Nachrichten von Staates und gelehrten Sachen” bevorrechtigt; 
ja der König hielt Mittheifungen ber Urt für fo wichtig und der Sntelligenz 
ſorderlich, daß er fich felbft dem Berliner Journal für politifche und literariſche 
Reuigkeiten als Mitarbeiter anbot. 

Eine heilige Pflicht für ihn mar es, das Unrecht feines Vaters gegen ben 
berühmten Lehrer der Philofophie in Halle wieder zu vergüten, welcher fich troß 
der beingenden Aufforberung Friedrich Wilhelms bisher nicht zur Kuͤckkehr in 
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die preußifchen Staaten hatte entfchlieen koͤnnen. Wenige Tage nach feiner Theo 
befteigung ſchrieb Friedrich an den Probft Reinbed: „Würdiger, beſonders liche 
Getreuer. Ihr habt nochmals an den Regierungsrath Wolf zu fchreiben, ob ı 
fih nunmehro nicht entfchließen könne, in meine Dienfte zu gehen, und wiürk 
ich ihm alle raisonables conditions accorbdiren"; und mit eigener Hand fügte 
die Worte hinzu: „Ich bitte Ihn, fih um Wolfen Mühe zu geben, ein Menſ 
der die Wahrheit fucht und fie liebt, muß unter aller menfchlichen Geſellſche 
werth gehalten werden, und glaube, daß Er eine conqudte im Lande der Wal 
beit gemacht hat, wenn Er den Wolf hierher perfuabtret‘. Natürlich kehrte © 
auf diefe Einladung nach Halle zurüd, wo er im Triumph empfangen w 
Er ward Bicefanzler der Univerfität und Geheimer⸗Rath mit einem Gehalt ı 
8000 Thalern. Demfelben Grundſatze gemäß rief er aud) ben Profeflor Fiſche 
welcher der Wolfifchen Philofophie wegen, und weil. er Bebenklichkeiten üb 
Dreieinigkeit, Teufel und Grbfünde befannt gemacht hatte, auf Betrieb fen 
frömmelnden Amtögenofien verbannt worden war, wieder in feine Staaten zum 
Bir kennen die Anfichten des edlen Fürften von religiöfer Duldung aus | 
Schrift über die Religion im Brandenburgifchen, wo er die durch bie Gefcid 
hinlaͤnglich bewährten Worte ausfpricht: „Der falfche &laubengeifer ift ein 2% 
rann, der bie Länder entwölfert; die Duldung eine zarte Mutter, welche fie ie 
und zur Blüthe bringt“ — gewiß ber einzig richtige Grundfaß für einen Heng 
fcher, der wahres geiftiges Leben in feinem Volke fördern will. In Weberei 
fiimmung mit diefer Unficht entfchieb er über confeffionelle Verhältniſſe, was fi 
am glänzenbften erwies, ald ber Minifter des geiftlichen Departements und Prä 
fident des Eonfiftoriums, von Brandt, fammt dem Gonfiftorial-Präfidenten von 
Reichenbach am 22ften Juni berichtet: „Die roͤmiſch⸗katholiſchen Schulen fir 
bie Soldatenkinder jenes Glaubens; beſonders in Berlin, gäben Anlaß, ba 
gegen den Iandeöherrlichen Befehl vom 16. November 1632 Proteftanten zum 
Katholizismus verleitet würden; folches habe der Generalfisfal am 13. dieſes 
Monats berichtet; fie fragten alfo an, ob die katholiſchen Schulen blei— 
ben follten? Da extheilte Friedrich II. den oft angeführten Befcheib: „Die 
Religionen müflen alle tolericet werben, und muß der Fiscal nur das Auge 
Darauf haben, daß feine der andern Abbruch thue, benn bier muß ein Jedet 
nach feiner Façon felig werben“. 
| Diefer berühmte Ausfpruch, deſſen etwas ſcharfer Ausdruck dem vermwerf 
lihen Drängen einer wahrhaft chriſtlichem Sinne nicht entfprechenben, um 
duldfamen Partei gegenüber wohl verziehen werben Tann, ift im Ganzen und 
Großen bie praktifhe Richtſchnur für die Behandlung religiöfer Differenzen in 
dem preußifchen Staate geworden, und muß fie auch für jeden Staat fein, ber 
fi) nicht auf ein einfeitiges religiöfes Belenntniß abſchließt. Aus bemjelben 
Grundſatz wurde natürlich den Iutherifchen Geiftlihen, welche um Wiederher⸗ 
ſtellung der Chorhemden, Caſuln, Meßgemänber, bes Abfingens ber Ginjegungd 
worte beim Abendmahl, des Kreuztragens bei Begräbnifien, ber Lichter bei der 
















. und ähnlicher Mittelbinge gebeten hatten, alles Dies ohne Weis 
æs frei gegeben. 

Bir haben oben geſehen, wie läftig Friedrich als Kronprinzen der fteif- 
gergelte Militärbienft erfchien, der auch in der That feinen jonftigen Neigungen 
mb Beichäftigungen nicht entſprach. Deflenungeachtet wurben bie Eriegerifchen 
Isungen keinesweges vernadhläffigt, ja er felbft nahm umermüdlid an ben 
Aben Theil, und Tieß etwa nur darin eine Wenberung eintreten, daß er bie 
Kuimertfamkeit der Offiziere mehr auf bad im Felde Nöthige, als für bie For: 
jaungen des Baradeplages aufmerkſam machte. Ueberall zeigte fich der denkende 
Beift, welcher jeden Augenblick fich feines Zweckes bewußt bleibt. Auch mit 
ber Bermehrung bes fiehenden Heeres war es ihm Ernſt, denn es reiften, wie 
wir bald fehen werden, große Pläne in feinem Kopfe; beionderd lag es ihm 
daran, geſchickte Offiziere für feinen Dienft zu gewinnen, unb ba ihn keinerlei 
Borurtheile hier beberrfchten, nur auf Züchtigkeit gejehen wurbe, fo erhielt er 
nihe, feine Zwecke fördernde Ausbeute. Bald orbneten ſich bie Dinge nad) 
finem Sinne; denn überall hin drang fein Auge, und feine kurzen, fchlagenben 
Pefolutionen, welche binlänglich erwieſen, daß er bie Sache verftehe, erfüllten 
Yen mit einer ungewöhnlichen Thaͤtigkeit. 

Wie dringend auch diefe militärifchen Einrichtungen erfcheinen mochten, fo 
yon fie doch Friedrichs Blick von andern nothwendigen Dingen nicht ab. Was 
e [bon als Kronprinz in Bezug auf Verwaltung und materielle Entwickelung 
für die preußifchen Staaten gewünfcht, wär nicht in Vergeffenheit gerathen, und 
Won am 27. Juni gründete er ein neues fünftes Departement im @eneral: 
Vrcorium unter dem Borfiß des einfichtövollen und thätigen Minifter8 von 
Rarihall, mit der Inſtruktion: „die jegigen Manufacturen im Lande zu ver: 
befen — die Manufacturen, fo darin noch fehlen, einzuführen — fo viel 
Fremde von allerhand Conditionen, Charakter und Gattung in bas Sand zu 
üben, als fich immer thun laffen will”. Die umftänbliche Auseinanberfeßung 
dieſet drei Bunkte in der erwähnten Inſtruktion beweift deutlich, wie gründlich 
Bi Friedrich ſchon als Kronprinz auf dieſen Gegenſtand vorbereitet haben muß. 
Und, wiſſen wir, daß er in den erften Tagen feiner Regierung den mehrfach 
emähnten Kaufmann Gotskowski nach Charlottenburg entbot, um feine An- 
Nähten ober Maßregeln, welche die Regierung zur Förderung der Gewerbo⸗ unb 
dandelöangelegenheiten nehmen Könnte, zu erfahren, und daß er ihn zu gleicher 
Jen aufforberte, er folle recht viel nügliche und geſchickte Künftler und ouvriers 
m das Land ziehen, wobei er ihn nicht nur kräftig unterflügen, ſondern auch 
MDR ein fleißiger Abnehmer ber verfertigten Waaren fein wollte, 

Ran kann wohl fagen, fein Zweig des gefammten Staatslebens entging 
Beiedrichs Herrſcherblick; er fah Alles und wußte Alles, weil et Jedem in fehrift: 
her und münblicher Weife bie Mittheilung offen hielt, unb das feſte Zutrauen 
fi einem Jeden erweckte, daß es ihm um bie unbedingte Wahrheit zu thun fei. 
dur ſah er fih in den Stand gefegt, ein Gelbfiherrfcher zu fein in dem 








voliften Sinne des Wortes, weit un! 
fer durch Vorurtheile und Günftling: 
drich von ſolcher Herrſchaft frei, unt 
Wenn man diefe alle Seiten 

des Monarchen überblict, fo läßt 
Sinn, body wenigfiend bie Zeit für 
für das Studium und poetifche E 
wierzehn Tage nad) dem Tode feine 
Voltaire eine Epifel, die uns eine 
eine Ueberfiht über bad Leben und 
Cpiſtel, aus Gharlottenburg batirt, 
„Nein nicht im ftil 

Der Wiflenfchaft, in 9 

Von wo Du Verſe fon' 

@ing’ ich dies Liedchen 

Denn wife, jegt verwe 

Der Dichter und der F 

Von nun an bien’ 

Als meinem theur 

Lebt wohl, ihr Verſe, 

Und alle Freuden, Vol 

Mein hochſter Gott ift 

Wie manche Sorgen bı 

Wie laftend ift ein Die 

Wenn biefer Gott 

Dann, theurer Voltaiı 

So wie ein Pfeil in D 

Und lerne dann im Unt 

Den mir mein lautrer 

Wie heilig Königöpflic 

Am 27. Juni ſchreibt er bi 
glaube ich meinem ganzen Lande z 
ich nad) allen meinen Kräften geark 
zum allgemeinen Beften zu treffen. 
mit funfzehn Bataillonen, fünf S 
Garde bu Corps vermehrt unb be 
Bolf, Maupertuis, Baucanfon (ein 
ich fon; von Graveſande und ul: 
Handlungs» und Fabrik: Departeme 
Bildhauer, und reife nach Preußen 
unb ohne bie nichtigen, unnüßen Ger 
eingeführt hat, und bie nur von be 
ben. Meine Art zu leben ift jept nı 
hat es für gut befunden, mit ex 0 





" fehe um vier Uhr auf, teinke bis um acht Uhr den Brunnen, fehreibe bis 
zehn, laſſe bis Mittag Regimenter erereiven, fehreibe Bis fünf Uhr, und erhole 
mich Abends in guter Geſellſchaft. Wenn bie Reifen geendigt find, ſoll meine 
Lebensart ruhiger unb planmäßiger werben; für jeßt aber habe ich die gewoͤhn⸗ 
 Bihen und fortlaufenden Gefchäfte und überdies noch neue Einrichtungen; bei 
ı dem AMlen muß ich auch viele unnüße Komplimente machen und Girkulare er 
' gehen laſſen. Die meifte Mühe habe ich mit der Anlage neuer Magazine in 
allen Provinzen, bie fo beträchtlich fein follen, daß fie auf anderthalb Jahre 
Getreide für das ganze Volk enthalten”. 
| Zur Berboliftändigung und fefteren Beglaubigung deflen, was über bie 
unverzüglich eintretenbe allumfaflende Xhätigkeit des jungen Königs gefagt ifl, 
folge noch die Schilberung eines biplomatifchen Uugenzeugen vom 2. Oktober: 
‚Um Ew. Greellenz einen richtigen Begriff von der neuen Herrfchaft zu geben, 
fo muß ich fagen, daß bis jeßt der König von Preußen fihlechterbings 
Alles felbft thut, und daß, außer dem Finanzminifter von Boden, ber bie 
Sparfamkeit predigt, und damit auch ungemeinen, ja nod) größeren Gingang 
findet, als unter der vorigen Regierung, Ge. Majeftät Teinen Rath von irgend. 
einem Minifter leiden, fo daß Herr von Podewils, jegt der einzige Arbeitsfähige 
im Departement ber auswärtigen Uingelegenheiten, nichts zu thun hat, al8 bie 
ihm diret aus dem Kabinet zulommenbden Befehle zu erpebiren, ohne daß er J 
über etwas befragt würde; und ebenſo werden Die andern Minifter behan⸗ 
beit, Man hielt bis jetzt den Verluft des Herrn von Thulemeier für unerfep- | 
Rh, weil er ein fehr gefchickter Mann und ein lebendiges Archiv war; indeffen 
ſcheint feine Stelle mit feinem Tode eingegangen zu fein; fein Gehalt ift vertheilt 
unter den Herrn von Pobewils, ben Kriegsrath von Flgen und den Renbanten 
der Legationskaſſe, Hofrath von Sellentin. Sch habe viele Refolutionen und 
Antworten vom Könige gefeben; fie vereinigen lakoniſchen Ausdruck mit bewun⸗ 
bendwürbigem Geſchaͤftsblick. Unglücklicherweiſe ift nicht einer um ben König, 
der Er. Majeftät ganzes Vertrauen hätte, und beffen man ſich bedienen . 
tönnte, um mit Erfolg bie nöthigen Einleitungen zu machen. Hieraus entfpringt, 
da gewifle Dinge fich nur mit Vorficht und Umfchweif behandeln Iaffen, daß 
ein Geſandter bier mehr besorientirt ift, ald an jedem anderen Hofe, und nicht 
weiß, welchen Weg er nach dem Ziele hin einzufchlagen hat, zu bem er ge: 
langen foll und will.“ 

Der König nahm jebt in den verfchiebenen heilen feines Landes die Hul- | 
digung ein. Won einiger Bedeutung war fle in Preußen, meil fich die Frage 8 
über die Eriftenz flänbifcher Verfafſung daran knuͤpfte. Friedrich II. ertheilte 
eine Afleeuration in Berufung auf feinen Vater; e8 wurbe überdies auch wirk⸗ 
lich im Laufe des Juli ein Landtag eröffnet, doch gefchah dies zum erften fo 
Wie auch zum leßzten Male im Laufe feiner Regierung. An ben meiften andern 
Orten wurde die Erbhuldigung durch Bevollmächtigte angenommen. In Berlin 
verband Frie drich II, den Et mit einer feierlichen Ginführung feiner Gemahlin, 
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J | N | J Ordnung bei ben europäifchen Mächten Anerkennung zu verſchaffen; allein trog 
u } aller diefer Opfer, troß feiner Bemühungen war es ihm nicht gelungen, bie 


P u | Sefahren gänzlich zu bannen, in den Augen ber Kundigen galten alle jene 
i Traktaten und Verficherungen nur als eine ſchwache Stütze für die dereinftige 
Herrſchaft der jungen Maria Therefia, und wohl hatte der große Eugen Recht, 
| TE BEE als er feinem Heren Eopffchüttelnd bemerkte, 200,000 Mann gut ausgerüftete 
Be Truppen ſeien beſſer ald alle pragmatifchen Santtionen. 

| 

| 
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| W ner Regierung die Truppenmacht ſeines Vaters um faft 20,000 Mann erhöhte. 
uns Er beherzigte den Spruch, nämlich) er war zur Xhat bereit. Zwar konnte er 
am noch nicht ahnen, daß Die Zeit der Entſcheidung fo nahe fland, denn Karls 
a Tod kam plöglich, unvermuthet; allein ber Kluge macht fi) auf jeden mög: 
io J lichen Eintritt eines Falles gefaßt, um jeder Ueberraſchung vorzubeugen. Wir 
| — wiſſen, welche Klagepunkte den hohenzollerſchen Fürſten gegen das Kaiſerhaus 
J— vorlagen, und daß, wenn auch in Bezug auf den Buchſtaben der Verträge das 
A J Letztere ſeine Handlungsweiſe im Allgemeinen vertheidigen konnte, dennoch die 
Abſicht, das Haus Hohenzollern nicht weiter emporkommen zu laſſen, als nun 
u fhon leider durch unabmwendbare $ügungen gefchehen war, offen zu Tage Iag. 
on | ‚Ih muß und will, hatte Friedrich I. zu feinen Miniftern gefagt, als er ben 
io | Schwiebuffer Kreid an den Kaifer abtrat, mein Wort halten, das Recht aber, 
u | in Schlefien auszuführen, will ich meinen Nachlommen überlaffen, als 
I: | welche ich ohnedem bei dieſen mwiderrechtlichen Umftänden weder binden kann 
|: | noch will. Giebt es Bott und die Zeit nicht anders, fo werben meine Rad 
oo kommen fchon willen und erfahren, was fie desfals darauf zu tbun und zu 
u | | - laffen haben mögen.“ 
EEE Mit welcher Rücfichtslofigkeit Friedrich Wilhelm I. von Wien aus behan- 
— belt worden war, wie man ihm auch die mäßigſten Forderungen alter Rechte 
ober eine binlängliche Entſchädigung dafür troß der zahllofen Opfer an Andere, 
I | die entweber entichiedene Feinde oder laue Freunde Oeſtreichs geweſen waren, 
| verweigert hatte, ift hinlänglich oben gezeigt worden. Auch war Friedrich Wil⸗ 
helm 1. in feinen legten 2ebenstagen einem politifchen Wechfel nahe genug; Job 
er ihn gewagt hätte, bleibt bei feinen Vorurtbeilen zweifelhaft, wenigftens aber 
| ſchien er an einem Rechte dazu nicht zu zweifeln. 
I Friedrich II. war von allen perſönlichen Verpflichtungen frei, und die 
Verträge von Wuſterhauſen und Berlin ließen ihn ſtreng genommen freie Hand, 
\ felbft in Bezug auf die Anerkennung der pragmatifchen Sanktion, benn fie war 
| nicht ohne Das Verlangen einer Gegenleiftung gefchehen, fondern die Erwerbung 
von Berg dafür in Ausficht geftellt, und diefe Ausficht vollftändig dem politis 
[chen Geſichtskreis des preußifchen Hauſes entrüdt. Es Tag alfo für ihn, was 
man fteilid von Seiten Oeſtreichs mit Diplomatifchen Gründen beftreiten Tonnte, 
die Sache ganz wie zu Zeiten des Herrenhaufer Bündniffes, weshalb der Ans 
ficht Friedrich I, gemäß ein glücklicherer Nachlomme bie nicht erlofchenen 


Aehnliches mochte Friedrich II. denen, als er in ben erfien Monaten fer _ 


Hechte an die ſchlefiſchen Würftenthümer wieder erwecken durfte. Friedrich war 
fofort dazu entfchlofien. Schon am 28. Oktober fchreibt er von Rheinsberg 
en Algarotti: Ich werbe nicht nach Berlin gehen; eine Kleinigkeit, wie der 
:ob bed Kaifers ift, forbert Feine großen Regungen. Alles war vorhergefehen, 
Miles vorbereitet; alfo handelt es ſich nur um bie Ausführung der 
Entwürfe, bie ich feit langer Zeit in meinem Kopf bewegt habe.’ 
Und ebenfalls noch im Oktober an Voltaire: „Der Tod bes Kuiſers zerfidrt 
alle meine frieblichen Ideen. Ich glaube, im Monat Januar wirb e8 mehr auf 
Pulver, Soldaten und Tranchéen anlommen, als auf Mltricen, Ballette unb 
Schaufpiele; die Zeit ift da, wo das alte politifhe Syſtem eine 
gänzliche Aenderung leiben fann; ber Stein if loßgeriffen, ber 
auf NRebucabnezars Bild von viererlei Metallen rollen und fie 
jermalmen wird." Wie beutlich geht aus allebem hervor, daß Friedrich 
volſtommen auf Fälle ber Art vorbereitet und vollftändig mit dem dazu Noͤthi⸗ 
gen verfehen mar. Diefe Pläne hat er gefaßt und ihre Ausführung vorbereitet; 
denfalls find fie fein ihm allein gebührendes unbeftrittenes Verbienfl. An einen 
Engeiff auf das Haus Habsburg dachte Niemand als er felbft. 
Andere, Diener und Freunde feines Haufes, trugen fich ebenfalls mit 
Mönen der Erhoͤhung des preußiſchen Anſehens, aber nicht von fo kuͤhnem 
Schwunge. Man bachte an die Kaiſerkrone, welche nach dem Abgange bed habs⸗ 
Burgifchen Haufes wohl an einen Hohenzoller fommen burfte. Anfichten der Art 
hegie Fürft Leopold von Deffau, welcher auf die Nachricht von dem Tode des 
Srifer8 dem jungen König, wohl um feine gute Meinung wieber zu geminnen, 
Berithläge der Art machte, mit dem Bemerken, ed lebe Niemand in Europa, 
der diefe Erhöhung mehr verbiene und im Stanbe fei, fie beſſer aufrecht zu 
erhalten als Friedrich I. Auch in Berlin muß davon mehrfach die Rede ges 
weſen fein; benn es wirb ausbrüdlich erwähnt, daß, als eine ber Zöniglichen 
Brinzeffinmen den Einwand machte, es ließe das proteftantifche Bekenntniß gar 
weht daran denken, ein anweſender hoher Staatsbeamter vom biplomatifchen 
Sandpunkte aus ganz richtig Darauf entgegnete, dies fei Kein Hinderniß, benn 
& gebe kein Geſetz, durch melches ein Proteftant vom Tatferlihen Thron aus⸗ 
geſchloſſen fei. Friedrich erwieberte dem Fürften dankend und verbindlich, doch 
ohne irgendwie näher auf das Anerbieten einzugehen, weil fein @ntfchluß ſchon 
ſeſt ftand. Mit durchdringendem Blick erfarmte er, daß ihm bie Katferwürbe nur 
leeren Glanz, eine wirkliche Stärke verleihen würde, zumal fo lange bie Erben 
bes habsburger Haufes burch überwiegenden Sanbbefig jeber Machtausübung 
den nachhaltigften Widerſtand enigegenfeßen durften. Nichts aber in ber Welt 
wor einem fo Maren und praltifchen Geiſte wiberwärtiger, als eitler Schimmer 
mit Ohnmacht gepaart. 
Rachdem er feine Entſcheidung getroffen, entbot er zwei Männer von Sach 
nach Rheinsberg, um bie nöthigen Maßregeln zur Erreichung feines Zieles mit 
haen zu befprechen, nämlich den Felbmarſchall Schwerin und [ben Kabinets⸗ 





Miniſter von Pobewils. ben von DR Se u 
deutendſte militärifche Talent in bem preußiſchen Heer. Ihre Meinung ging 
dahin, ba fich ber Wiener Hof von dem Außerfien Berberben bebrobt oht fee. ſo 
werde er vielleicht eine Abkunft mit Preußen als das einzige Mittel ber Rettung 
ergreifen. Dan müfle ihm vier Dinge antragen: 1) Vertheibigung ber Gb 
Ianbe, namentlich ber beutfchen und nieberlänbifchen, gegen Alle unb Jeden; 
3) Unterflügung bes Herzogs von Lothringen zur Erlangung ber kaiſerlichen 
Krone; 3) Abtretung der immer noch anfjehnlichen Rechte auf Zülich unb Berg; 
4) ein Baar Millionen Subfidien — und für alles bie Schleflen fordern al 
ficheres Pfanb ber Erfenntlichkeit, ald Preis für den Belftanb in ber Gefahr, 
welcher man fich unterziehe. In dem Kalle aber, daß Naria Therefia auf Von 
ſchlaͤge ber Wet nicht einginge, bliebe nichts Anderes übrig, als fich mit Baien 
und Sachſen zu verbinden, von welchen das Eine bie ganze, das Andere einen 
Theil des Grbes in Anſpruch nähme; bann müfle man auf ben Gedanken bi 
frangöfiichen Kabinettes eingeben, welches bie Kaiferkrone bem Surfürften Karl 
Albert auflegen wolle, ein keinesweges ſchwierig zu erreichendes Ziel, ba biefe 
Fuͤrſt die meiften Stimmen für fich habe. Im alle jedoch Rußlaub für be 
pragmatiſche Sanktion auftreten follte, fiand ein Buͤndniß mit Schmweben und 
Dänemark unter franzöfifcher Wermittelung offen, ja auch wohl in derſelben 
Meile mit ben Demanen, wodurch jede Gefahr von jener Seite her verſchwaͤnbe 

Alles die beftärkte Friebrich nur noch in feinem Beſchluß, denn er ſah 
fo vielfache Intereſſen gegen das Kaiferhaus verfchlungen, daß es ihm alle 
Wahrſcheinlichkeit nach niemals an Eräftigem Beiſtand gegen baflelbe im Falke 
eines ernſten Kampfes fehlen konnte. Als daher ihm Pobewils, ber Schwiegen 
fohn Grumbkows, und ohne Zweifel auch einigermaßen Grbe feiner Oeſtreich 
zugewandten Politik, fpäter Bedenken über Bedenken äußerte, erwieberte Friedrich 
mit vollem Rechte: „Sch gebe Euch ein Problem zu Iöfen. Wenn man ein 
Vortheil befipt, ſoll man fich befien bebienen ober nicht? Ich babe meine 
Truppen unb alles Röthige in Bereitſchaft. Wenn ich verfäume, er 
anzınvenben, fo babe ich ein Gut in meinen Händen, was ich nicht zu bw 
chen weiß. Wenn ich mich bagegen meines Vortheils bebiene, jo wird mn 
fagen müflen, daß ich bie @efchicklichkeit habe, mich meiner Meberlegenheit über 
meine Rachbarn auch zu bedienen.” Die Anwenbung ift fchlagend, unb bezeugt, 
daß Friedrich II. nicht wie fein Vater zum Schaben bes preußiſchen Staauck 
wog der Fülle binreichenber Mittel, fi) die Vortheile einer günftigen Gtelung 
entreißen laſſen wollte. 

Zugleich ſiand auch fein Vorſaß feſt, nicht abzuwarten, bis Sachſen und 
Baiern die Feindſeligkeiten begaͤnnen, weil des Erſteren Intereſſen den ſeinigen 
entgegenliefen, und unter dieſen Umſtaͤnden ber, welcher am geſchwindeſten art 
feinen Truppen bei ber Hand fei, den größten Vortheil habe. Mit vieler Sim 
ficht in bie damalige WBeltlage, wo man entiveber Frankreich ober England, bit 
beibe mit einander enizweit wären, für ſich haben müffe, Ruflmb aber wiehliis 








D an 


werben Tinmte, forberte Sriebrich bie Darlegumg aller Grunde, bie noch 
die Unternehmung zu erheben wären. Pobewils, treu ber bisherigen 
Oeſtreich mit Scheu erfüllten Politik, erhob Zweifel auf Zmeifel, doch, wie 
ſelbſt gefteht, ohne ben König zu erfchüttern, benn biefer vertraute feinem 
Blick und der in ihm ruhenden Heldenkraft. 

k. Schon am 8. November wurde ber Befehl an bie zur Unternehmung 
WBefimmten Regimenter gegeben, fich marfchfertig zu machen, und wurde jeßt 
um fo ungeftörter betrieben, da Die Nachricht von dem Tode ber Kaiferin Anna 
Yebe Belorgniß eines fofortigen thatkräftigen Gingriffes von Rußland aus befets 
ügte. Gar leicht konnte fogar bie neue Regierung für Preußen gewonnen wer: 
den; Friedrich wenigſtens glaubte es, und freudig foll er bei den Rachrichten 
von Dften ber ausgerufen haben: „Gott ift für uns!“ 

Freilich war auch bas Wiener Stabinet nicht unthätig geblieben, denn der 
preußiſche Major von Winterfeld, den Friedrich mit ben üblichen Gluͤckwuͤnſchen 
nad) Petersburg gefendet hatte, traf bort fchon ben dftreichifchen Botfchafter 
Boarquis von Botta; dennoch fiegte, wie fich Friedrich in ber „Geſchichte feiner 
Zeit" ausbrückt, biesmal „der gefunbe pommerfche Menfchenverftand“ über die 
Walieniiche Schlauheit, und fo kam ſchon am 27. December ein gegenfeitiges 
Bertheibigungsbünbniß zu Stande. 

Ueberhaupt wurden alle biplomatifchen Mafregeln mit großer Feinheit 
berechnet, und was noch mehr galt, rafch und in tieffter Verſchwiegenheit aus⸗ 
geführt; denn obgleich Friedrich Gutachten und Vorfchläge über bie Ausführung 
gwifler Pläne von feinen Dienern verlangte: fo wiffen mir boch fchon, baf 
ode jchließlichen Beftimmungen unmittelbar aus bem Kabinet, b. h. aus feinem 
eiſenen Kopfe hervorgingen, und fchnell wie ein Militärbefehl ausgeführt wer⸗ 
den mußten. Balori, fowie der franzöfifche außerordentliche Botſchafter, Mars 
wis von Beauvau, bemühten fich nach Kräften, ben Zweck der Rüftungen zu 
erfahren, allein bier fehlte jeber Anhaltpunkt, etwas zu ergründen. Ihre Ber 
ſorgniß ſchweifte auf einer ganz andern Fährte, denn fie meinten, Friedrich 
karte nur auf den Zob bes Kurfürften von ber Pfalz, um fich des Herzogs 
Wums Berg zu bemächtigen, eine Grwerbung, die, wie wir wiflen, der Kar⸗ 
dinal Fleury dem auffttebenden Etaate am Rhein in biefer Ausbehnung wenig 
fend nicht gönnte. Man glaubte in der Politit des jungen Königs nichts An⸗ 
deres als eine Fortſezung des Hergebradhten erwarten zu bürfen, ein Zeugniß, 

. wie wenig man in feinen Charakter und feine hochfliegenden Beftrebungen eins 
bringen vermochte. Mit nicht geringerer Feinheit behandelte Friedrich II. das 
engliſche Kabine, indem er dem König Georg 1. ben Argwohn einflöfte, als 
wollten Deftreich und Frankreich gemeinfchaftlich auf Koſten bes römifchen teiches 
fh vergrößern. 

Welch ein Umſchwung in ben politifchen Verhandlungen ber europäifchen 
Höfe! Während unter dem Vater das preußiſche Kabinet, fietS übervortheikt, 
meßens erſt mach Beendigung ber bebeutendfien Verhandlungen bie trockene 
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4. Notiz von den Abfchlüffen erhalten hatte, erſcheint ber junge EAnig ſchon von 
ben erften Monaten feiner Regierung ab als bie Seele ber politiichen Bewme 
gungen; er ift das ungelöfte Räthjel ber gewanbteften Diplomaten, er it im 
Klaren über Alles, was gefchieht, während er nicht nur die eigenen Schritte 
mit volllommener Sicherheit thut, fonbern bie feiner Gegne ſtets erräth, fein 
Spiel jebody auch mit beiwunberswürbiger Kunſt zu verbedien weiß. 

Allein bisher hatte er nur ben Diplomaten gezeigt, dies genügte nicht, 
jeßt mußte ber Feldherr auftreten. Es war keine leichte Aufgabe, ba ihm- 
auf biefem Gebiete noch jede Erfahrung fehlte, und außerdem fühlte er ſich 
für den Augenblick noch körperlich verhindert, denn er litt an ben Folgen 
o bes viertägigen Fiebers. Dem bebeutenbften feiner Yelbherren, dem Yürften 
1} Leopolb von Deflau, mußte er vorübergehen, weil ex fein politifched Vor 
| urtheil gegen einen Krieg mit Oeſtreich kannte, unb beöhalb bei ihm fieten ı 
Widerfpruch gegen alle kühneren Maßregeln zu finden beforgte. Ueberdies lag 
e8 bem jungen König daran, wie im Kabinet fo im Selbe durchaus felbfiftändig 
oo zu handeln, bamit die moralifche Wirkung feines Auftretens deſto tieferen Gm 

_ u bruc® mache. Deshalb erwieberte er auf bes Fürften dringende Anfragen und 
Anerbiehmgen: „Sie werden mit Geduld erwarten, wozu id Sie 
' } beflimme, ohne ſich darum weiter zu beunrubigen, indem nidts 
\ vergeffen noch verfäumt wird." Diefe Worte waren ein praltifches Zeug 
niß, baß es mit ber alleinigen Königlichen Autorität durchaus wirklich ernſt ge 
\ 
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meint war; jedoch ſuchte Friedrich den Yürften wenigſtens durch ſchmeichelhafte 
Anerkennung feiner früheren Verdienſte zu begütigen, indem er ihm am 2. De 
cember ſchrieb: „Ich werde Sie bei keiner Gelegenheit vorbeigehen, wo Sie 
' | mir mit gutem Rath an die Hand gehen koͤnnen; allein die Unternehmung, welde 
Ä ich jeßt vorhabe, ift eine Bagatelle und eigentlich nur eine Befigergreifung zu 
! nennen. Im ünftigen Frühjahre aber möchte e8 zum Ernſte kommen, unb be 
ı | ich überdies an Sachſen einen Rachbar habe, beffen Abfichten ich nicht Tenne, 
| fo kann ich in meiner Abwefenheit die Aufficht über baffelbe und im Rothfalle 
eine ernflere Unternehmung Riemanden befler ald Ihnen anvertrauen. Die 
jeßige Unternehmung behalte ich mir allein vor, auf daß die Welt nicht glaube, 
ber König von Preußen gehe mit einem Hofmeifter ins Yeld. Auf biefe Art 
behielt ex fich auf eine feine Weife die unter Umftänben fehr ſchaͤtzbaren Dienfte 
eines erfahrenen Mannes nach einer Seite bin vor, wo keine Vorurtheile ben 
freien Gebrauch der Kräfte verhinberten. 

Erſt am 15. Rovember, als alle militärifehen Anordnungen ſchon getroffen 
waren, fanbte Sriebrich II. feinen Oberhofmarfchall, Grafen von Gotter, be 
fon früher am kaiſerlichen Hofe Geſandter geweſen war, nach Wien mit ſehr 
gemeffenen, eigenhändig niedergefchriebenen Befehlen. Er forderte ganz Edle 
fien, verhieß aber bafür feine Freundſchaft, feine Kurſtimme für ben Großherzog 
von Toskana, freigebige Gelbhülfe zum Belaufe von zwei Millionen und bäh 
tigen Waffenbeiftand gegen alle Mächte, welche Marin Therefia anfechten würden 





Die Borftellung bes Befanbten machte nur geringen Eindruck, denn man 
ar feit.zu langer Zeit von Seiten bes preußifchen Hofes nur an Rachgiebigkeit 
mb Gehorſam gewöhnt, unb beshalb Eonnte man weder noch wollte man bie 
am neue Sprache als ernflen und wahrbaften Ausdruck der Willendmeinung 
es jungen Königs anfehen; ja ber Taiferlihe Minifter behandelte die Sache 
echt unb fpöttifch, indem er dem Gefanbten befremdend äußerte, daß fein Herr, 
xflen Amt e8 ehemals geweſen wäre, als Erzlämmerer bed Reichs dem verflors 
onen Kaiſer das Waſchbecken zu reichen, nun der Zochter deflelben Geſetze vor⸗ 
Khreiben wollte. Auch ift nicht zu leugnen, ber Begenjaß war ungemein ſchroff. 

Rah folchen Rüdäußerungen mußte Friedrich II. unverzüglich zum Hans 
bein ſchreiten. Am 1. December erfchien von Berlin aus eine Proflamation an 
bie Schlefier, in welcher der König verficherte, Daß fein Heer nicht in feindlicher 
Abſicht komme, fonbern „alle Einwohner vielmehr bei allen und jeden ihren 
wehlhergebrachten Rechten und Gerechtigkeiten, Breiheiten unb Privilegien in 
pablicis et privatis, in ecelesiasticis et politicis, welcher Religion, Standes 
der Würden biefelben fein Könnten oder mögen, Seiner Töniglichen Protection 
und mächtigen Schußes fi), wo fie ed nur immer wünfchen und verlangen 
Enmen, zu erfreuen haben follen, wie er denn auch bei feinen Truppen folche 
gute Dieciplin unb Mannszucht halten zu Taflen gejonnen, daß Riemanb durch 
diefelbigen molefliret und beuntubiget, noch weniger aber in dem Befike des 
einigen geftöret werben folle.“ | 

Bergebens hatte ber englifche Geſandte Robinfon mwieberholentlich dem kai⸗ 
eeichen Kabinette vorgeftellt, Deftreich koͤnne Keine fchnellere und nachdrürflichere 
Hüf als Die preußifche finden, vergebens der König verfichert, daß Preußen 
das Kaiſerhaus vor dem völligen Ruin bewahren wolle; man ging in Wien auf 
die gemachten Worfchläge nicht ein, und war vom öfkreichifchen Standpunkte 
aus, fo wie nach Berechnung ber biöherigen Berhältnifie nicht nur dazu voll⸗ 
fommen berechtigt, fondern fogar verpflichtet. Ließ fich Deftreich, wie die Minis 
fer richtig bemerken, durch einen vorgelegten Traktat von einem Fuͤrſten, welcher 
bißber nur als Diener bed Kaiferhaufes erfchienen war, das Gefep vorfchreiben, 
ſo war e8 um feine Autorität in Europa, minbeftens aber in Deutfchland ge 
(heben. Wich man einem bis bahin fo unfcheinbaren Gegner, was Tonnte man 
den mächtigen entgegenfegen? Dem Anfinnen Preußens ohne weiteren Widerfland 
weichen, hieß gleichfam einen Seglichen aufbieten, mit $orberungen an ben 

Vienet Hof hervorzutreten. Maria Therefia aber war eine Fühne Frau, voll 
Lertrauen auf ihr Recht und flolz auf die Macht ihrer Ahnen, ohne Kampf zu 
weichen jebenfalls für fie ein unerträglicher, fehimpflicher Gedanke. Ihr Ents 
Wluß daher, nicht furchtſam nachzugeben, war durchaus wohlbegrünbet. 
Deshalb Hatte auch Friedrich 11. auf Leinen andern gerechnet, und fich 
vum Echlage fertig gemacht. Um bem übeln Eindruck, ben vielleicht der Miß— 
mut des Yürften von Deflau auf bie Armee bervorbringen Tonnte, vorzubeu: 
BER, verfammelte er bie Offiziere der Berliner Barnifon um ſich und hielt ihnen 
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folgende Unfprache: Ich unternehme einen Krieg, in welchem Ihre Tapfeckn 
und Ihr Eifer meine einzigen Verbündeten find. Meine Sache iſt gerecht. & 
innern Eie ſich des Ruhmes, ben Ihre Vorfahren bei Warſchau, Fehrbeln 
und auf dem Feldzuge nach Preußen errungen haben. Ihr Schickſal iſt u 
Ihrer Hand; Auszeichnungen und Belohnungen erwarten durch Ihre tapfern 
Thaten verdient zu werden. Doch brauche ich Sie nicht zum Ruhme zu reizen 
ben allein Sie im Auge haben. Wir werben uns mit ben Zruppen meflen, bk 
unter bem Bringen Eugen im böchften Rufe ftanden. Obgleich der Prinz nit 
mehr ift, wirb boch ber Ruhm, tapfere Soldaten zu befiegen, um fo größe 
fein. Leben Sie wohl. Ziehen Sie hin, ich werde Ihnen fogleich auf de 
Schauplatß bed Ruhmes folgen, ber uns erwartet.“ 

Am 13. December früh, nachdem er die Nacht zuvor in frohefter Stin 
mung einem Hofballe beigewohnt hatte, ging Friedrich II. über Frankfurt ned 
Croſſen zum Heere ab, weldyes dort, 30,000 Mann ſtark, in den Grenzdörfes 
eantonnirte, unb betrat am 16. in zwei Kolonnen das fchlefifche Gebiet; de 
eine, unter feiner eigenen Anführung, flieg die Oder hinauf, Die andere uni 
Schwerin wendete fich rechts nach dem Gebirge. Echlefien befand ſich in ſchlehy 
tem Vertbeidigungszuftande; nur Glogau, Brieg und Neiffe maren haltbar 
Plaͤße, die Zruppenmacht unbedeutend. Friedrich II. hielt die ftrengfte Rab 
zucht; bei Epießruthenftrafe für den Soldaten, bei Caflation für den Offige 
war jebe gemwaltfame Nequifition verboten, bie regelmäßige Verpflegung durh 
Berufung ber Landesälteften geregelt. Zwar hatte die Regierung unterfagt, de 
Hand zur Verforgung und Förderung bes feindlichen Heeres zu reichen, bed 
blieb dieſes Verbot ſchon darum ohne Erfolg, weil ber Feind Alles bezahlk 
und der Sandmann noch nie einen fo fehnellen und Iohnenden Abſat gefunde 
hatte, als bei biefer ®elegenheit. Nicht minder wurde das Unternehmen I 
Königs durch religiöfe Befürchtungen ber Proteftanten in der Provinz gefördet 
benn es hatte fich, mahrfcheinlich durch fanatifche Katholifen, bei ber Xhrs 
befteigung Maria Therefias das Gerücht verbreitet, daß man die Freiheiten be 
Proteftanten, die fich auf Eonventionen mit fremden Mächten, wie etwa bie va 
Karl XIL bei feinem Einbruch in Sachfen erzwungene, ftüßten, abfchaffen, ud 
überhaupt in antireformatorifchem Sinne verfahren würde. Ja man hatte [he 
gefürchtet, als öftreichifche Truppen zur Verſtärkung von Glogau durch Leg) 
zogen, daß biefe zu den erwähnten Zwecken verwendet werben follten. Es iR 
fih alfo denken, daß den evangelifchen Bewohnern der Provinz, die wohl ne 
eine große Sympathie für das öftreichifche Herrſcherhaus gefühlt hatten, be 
Einbruch des Könige von Preußen fo unerwünfcht nicht kam, ber ſeinerſeis 
gegen alle Einwohner mit der größten Schonung verfuhr, und fogar bie Je 
iten, welche ihn auf ihren Gütern bemilltommneten, zur Tafel Iub, und fd 
mit ihnen freundlich und heiter unterhielt. 

Ohne langen Aufenthalt drang der König vor; Glogau wurde eingeſchloſen 
bis Breslau gab es keinen gewaffneten Widerſtand. Hier, im Gig ber Argierund 
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x man zum Widerſtand entſchloſſen; die Wälle wurden mit Kanonen beſeßl, 
de Burgerſchaft in ben Waffen geübt, um ber ſchwachen Truppenbeſetzumg ben 
wihigen Beiſtand zu Leiften; doch ehe man fich befien verfah, rückten fchon bie 
geeaßifchen Borpoften ben 31. December 1740 in bie Vorfiäbte ein. Am 2. Ja⸗ 
wer 1741 warb ein Reutralitätsvertrag abgefchlofien, nach welchem bie Stadt 
weber Taiferliche noch preußifche Truppen aufnehmen, den Ießteren aber unter ges 
willen Bedingungen ber Ducchmarfc, geftattet fein follte. Ebenfo war auch Schwe⸗ 
Yan auf der Gebirgsſeite vorgebrungen, hatte feinen &egner Brown über Jägerns 
dorf aach Mähren gebrängt, und ſich bes oberen Schleflens, fo wie bes bekann⸗ 
Na Jablunkapaſſes bemächtigt. Gegen das. Ende des Januars war Schlefien, 
außer den Befagungen ber brei feften Plaͤtze von öftreichifchen Truppen gereinigt. 
Während dieſer kriegeriſchen Greignifle war ber diplomatifche Verkehr nicht 
bgebrochen worben. Der Großherzog Franz, eher zur Ausgleichung geneigt, 
die fiogere Gemahlin, unterhandelte mit ben preußifchen Winiftern, welche 
we der Forberung von ganz Schlefien nicht unbebingt beftanden, jedoch Maria 
Mereha, nicht minder feft ala ihr Gegner, erflärte fich gegen alle Opfer biefer 
St, und ließ bem preußifchen Geſandten am 5. Januar fehriftlich mittheilen: 
Der König, deſſen Freundſchaft fie auf alle mögliche Weife zu erhalten gefucht, 
hebe ihre Staaten mitten im Frieben unter dem Vorwande überfallen, das ſei 
des Äinzige Mittel, bie Ruhe berfelben zu erhalten. Jeder Reichsſtand fei vers 
‚wüge ber goldenen Bulle und der vom Reiche angenommenen pragmalifchen 
: Banktion zu ihrem Beiftand verpflichtet. Dazu beftänden Bünbnifle mit ben 
' Gemächten und Rußland, ihre Staaten zu erhalten, nicht aber ihr einen Theil 
:andmen. Die. Wahl des Kaifers müfje frei fein, und werde durch Unruhen 
in ſteche nur geſtoͤrt Wan habe niemals Krieg angefangen, um einen Fürften 
: m jwingen, bargebotenes Gelb anzunehmen, auch beliefe fich der Betrag beflen, 
weh der König in Schlefien bereits fchon erhoben, auf weit mehr als bie zwei 
'Sillionen, welche er biete. Sie wolle ihre Regierung nicht mit Zer— 
'Müdelung ihrer Staaten anfangen. Chre und Gewiſſen verpflichteten 
fe, an ber pragmatifchen Sanktion unverbrüchlich zu halten, alfo könne fie 
uud Schleſien weder ganz noch zum Theil abtreten. Sie fei noch 
Bht bereit — Doch ohne Verlegung ber pragmatifchen Sanktion ober eines ans 
ben — aufrichtige Freundſchaft mit bem Könige zu erneuern, doch nur unter 
der Bebingung, daß er fogleich ihre Staaten räume, bazu fordere fie ihn auf, 
mb erkläre das fehriftlich zum ftärkften Beweiſe guter Treue und Glaubens, mit 
ver fie handle, obichon man gegen fie anders gehandelt." Hierauf nahmen bie 
peeniſchen Geſandten ihre Wäfle, und auch ber äftreichifche verließ Berlin. 
Ehon acht Tage vorher hatte Maria Therefia ein Rundfchreiben an alle 
ewaͤrligen Mächte und an ben Reichötag zu Regensburg erlaflen, in welchem 
ſe fh) über das Benehmen bes burch üble Rathgeber verleiteten Königs vom 
Perafen bitter beffagte. Sie ftellte fein Verfahren als einen Reichöfriebensbruch 
tm, und forderte mon allen Gewwährleiftern ber peagmatifchen Sanktion ben 
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vertragsmäßigen Beiftand. Auf Anklagen der Art fehlte natürlich die Diplom 
tifche Erwiederung nicht. Der Kanzler Johann Peter von Ludewig in Heil 
mußte auf Friedrichs Befehl eine Schrift unter dem Zitel: KNechtsbegrünbeid 
Eigenthum bes königlichen und Kurhaufes Preußen und Branbenburg auf & 
Herzogthümer Jägerndorf, Liegnig, Brieg und Wohlau u. |. w. verfafien wi 
befannt machen, worauf natürlidy eine aktenmäßige Wiberlegung von Eeita 
Deftreih8 folgte, und von beiden Seiten eine Menge Schriften und Gegen 
fchriften. Was aber den Vorwurf bed Reichöfriebensbruches betraf, fo ſuche 
ihn Friedrich II. mit der Gntgegnung abzuwenden, baß fich eine Menge Prb 
tenbenten eingefunben hätten, und daß man Andern in ber Befignahme 4 
Landes hätte zuporlommen müflen. 

Maria Therefia ſetzte auf ihr Recht und die beftehenden Verträge ein fee 
Vertrauen. Bon Georg II. war fie ficher, daß er nicht feinblich gegen fie vor 
fahren würde, nicht mit Unrecht; allein weniger begründet war ihre Hoffme 
auf Frankreich. Kardinal Fleury dachte über Die Verpflichtung, welche Yrab 
reich durch Die pragmatifche Sanktion auf fich genommen hatte, fehr leicht, wi 
feine Yeußerung gegen ben preußifchen Gefandten bezeugt, daß ber Vorbehalt 
‚unbefchabet der Rechte eines Dritten“ babei weſentlich in Beruf 
time. An ben Zrabditionen bes Haufes Bourbon, der habsburgifchen Nacht ſe 
kräftig als möglich entgegenzutreten und durch feine Demüthigung Frankreicht 
überwiegenden Ginfluß zu fichern, bielt er feft, und wäre Frankreich gerife 
gewefen, wie Friedrich, jo hätte er vielleicht Legteren nicht die Initiative im da 
Unternehmungen gegen Maria Zherefia nehmen Iaffen. 

Wenn aber auch felbft der hochbetagte Fleury unmittelharen kriegeriſcha 
Eingriffen abgeneigt war, fo fehlte e8 boch nicht an jüngeren ehrgeizige 
GStaatsmännern, welche Frankreichs Waffenmacht, da bie Lage bes Auge 
blicks eine weit günftigere Außsficht zu eröffnen fchien als der polnifche Cw 
ceffionsftreit, zur Erweiterung feines Einfluſſes und Landbefitzes zu benupa 
trachteten. Bor Allen trat der Marfchall Graf von Belleisle unter dieſen do 
vor. Sein Plan ging dahin, durch Begünftigung ber baierifchen Anfprücde de 
babsburgifche Macht zu zerftüceln, und fo jebes Gegengewicht für Frankreich 
auf dem Continente zu befeitigen. u 

Der Plan war um fo weniger himärifch, ba der Kurfürft Karl Alber | 
feine Anfprüche auf das befannte Zeftament des Kaifers Ferdinand I. gruͤndet, 
welched den Nachkommen diefer Tochter — und von ihr fammte ber Auf 
ab — im alle bes Erlöfchens feiner männlichen Nachkommenſchaft, die Eh 
folge in den öftreichifchen Ländern zufagte. Allerdings fand ſich in dem Duplo 
Tate dieſes Zeftamentes zu Wien die Variante „im alle des Erloͤſchens fein | 
ehelichen Nachlommenfchaft”, was allerdings auch weit natürlicher erſcheint; 

Doch wer konnte bem Kurfürften verdenken, wenn er bem gefchriebenen Wortlaut 
feines Dokumentes ben Vorzug gab, und wie alle Welt anerfannte, auf offene 
und ehrliche Weife den rechtlichen Anfprüchen Maria Therefia's entgegenttat. 
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De Rarſchall galt für ein großes biplomatifches und militäriſches Talent; er 
Ir eine glänzende Erſcheinung bei Hofe; feine Vorſtellungen erhielten höchften 
Ried Beifall, und fchienen fo wohlbegründet. Daher iſt e8 wohl nicht zu 
wunbern, daß Fleury’8 Friedensliebe dem ſtarken Drange ber kriegeriſch ges 
nten Bartei nachgab. 

- Maria Xherefla jedoch hatte Feine Ahnung von dieſer Stimmung, und 
wi Friedrich konnte nicht ficher Darauf rechnen, deshalb machte er durch Ber 
unelung des englifchen Geſandten noch einen Verſuch friedlicher Ausgleichung 
a Bien, indem er ſich mit dem an das Brandenburgiſche grenzende Fuͤrſten⸗ 





Glogau flatt des früher Seforberten begnügen wollte; doch bie Königin ' 


ihm ziemlich hoͤhniſch erklären, hoͤchftens würde man ihm verzeihen und 
hat auf Schabenerjag beftehen. Der Königin ſtolzes Selbfivertrauen ermangelte 
Kht ganz aller Stüßpunlte, denn fie wußte durch ihren Geſandten am Peters⸗ 
Weyer Hofe, den Marquis von Botta, daß bie Regentin, im Zerwärmiß mit 
a Bremierminifter Grafen Münnich, ber öftreichifchen Partei günftig fei, ja, 
WB auch der Graf Lynar, ald Geſandter bes Königs von Polen, nach eben 
Wr Seite bin wirkte, und mit 30 — 40,000 Mann ber Königin von Ungarn 
Bälfe Teiften zu wollen erklärt babe. Dies gefchah im März; zwei Monate 
darauf trat Münnich zuruͤck, wodurch bie Ausficht auf eine Verwirklichung biefer 
Bülfe bebeutenb wuchs. 

68 war dies ein Moment ber vermwirrteften Intriguen in ber europäifchen 
Bolt, Sachſen, wo damals ſchon der Günftling des Königs Auguft IN. faſt 
wielhräntt gebot, hatte allerdings im erften Augenblick die Miene angenommen, 
dd ob e8 mit Preußen gemeinfchaftliche Sache machen wolle, und hätte e8 auch 
wohl gethan, wenn nur von biefer Seite her ein größerer Vortheil zu erwarten 
ſund. Allein Maria Therefia, unerfchütterlich gegen Friedrich II., ber ihr mit 
pewaffneter Hand einen Theil ihres Erbes nehmen wollte, entfchloß fich zu einem 
Beinen Opfer, um den kecken Ungreifer zu beſtrafen; daher machte man bem 
Deesdner Kabinette Hoffnung auf das Herzogthum Grofferi, welches ald Vers 
bindungsglied zwifchen Gachfen und Polen für Auguft IL. von ganz befonderer 
Vihtigkeit fein mußte. Dadurch war bie politifche Unterhandlung wieder in ein 
neues Stabium getreten, und ber Wechfel Sachfens volllommen erflärlich. 

So blieb denn für Friedrich, welcher allerdings auf die Gunſt der poli⸗ 
Men Lage, wie fie fich gegen das Ende des Jahres 1740 herausgeftellt hatte, 
dorgegangen, aber zugleich auf das Schlimmfte gefaßt war, nichts weiter übrig, 
8 die Entſcheidung durch die Waffen, und zu biefer wurbe jetzt gefchritten. 

ih griff der Erbprinz Leopold von Deffau, welcher das Belagerungss 
der vor Glogau führte, auf des Königs Befehl mit feiner ganzen Macht an 
und erftüemte den wichtigen Platz am 8. März. Gofort ließ er fi) nun bier 
en, fo wie in allen eroberten Orten; ja ſchon einige Tage vorher war 
an bie Stelle des Doppelabler8 ber preußifche als Sinnbild der 

Weihe Befipnahme getreten. 
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Da es num wicklich Ernſt zu werden ſchien, unb man nicht wußte, 
von Sachſen, ja felb von Hannover zu erwarten flaud, erhlelt ber alte 
Leopold von Defiau den Befehl, fich mit 88,000 Mann in ber Mark bereit g 
balten, um Sachſen zu überfallen unb zu entwaffnen, während Friedrich r 
ber Feſtung Neifle bemächtigen wollte. 

Unterdefien hatte man aber von dftreichifcher Seite ernftliche Anftalten ; 
Gegenwehr getroffen. Etwa 15,000 Bann, an beren Epige man ben 4 
marfhall Reipperg geftellt hatte, melcher allerdings in bem lebten Krk 
gegen bie Türken nicht glücklich gemwefen war, jeboch unter Eugen gebildet fü 
geeignet galt, den jungen unerfahrenen König und feine nur an ben @rercierp 
gewoͤhnten Truppen nach Berlin zu „ben Mufen und Apoll* zurüdzufende 
drangen von Mähren aus auf fchwierigen Wegen gegen die Operationtlinie fi 
drichs auf Neiffe los, während biefer mit feinen’ Zruppen vor Xroppau ı 
Yägernborf fland. Xebterer wurde noch zur rechten Zeit durch Veberläufer m 
ber gefährlichen Bewegung des Yeindes benachrichtigt, welche ihn nicht nur W 
Reife, fondern fogar von Oblau, wo fein Xrtilleriedepot, Haupt: Munitin 
und Yourages Ragazin mar, abfchneiden konnte. Der König ging fchnell I 
den Neifjefluß zurüd, 309g Schwerin und den Prinzen 2eopolb an fich, komt 
jeboch nicht alle vereinzelten Corps um fich verfammeln, während Reipperg mil 
Berftärtung aus dem Glagifchen gegen Brieg vorrüdte, die vor bem Orte I 
genden 2500 Preußen nach Ohlau zurüddrängte, und eine Meile von 
nad) jener Stabt zu bei Mollwitz ein Lager bezog, Es war ein Sid MM! 
den König, daß Neipperg nicht feinen fiegreichen Marſch Bis nach Oblau fd 
feßte, und ihn durch Einnahme dieſer Stabt aller feiner Hülfsmittel beraubt” 


- Friedrich I. fah das Gefährliche feiner Lage vollkommen ein, und 3 
entſchloſſen, unter allen Umftänden zu fchlagen, damit er jeine Kriegsvo 
rettete ober wenigftens fich einen Weg nach Niederfchlefin und der Marl 
öffnete. Um 9. April hielten beide Heere Rafttag, der 10. war zum ie 
beftimmt. Friedrich II. hatte 16,000 Mann Fußvolk und fechszig Gefchüge, me 
gegen bie Deftreicher nur 11,000 Mann Fußvolk und achtzehn Kanonen ap 
fielen konnten; dagegen waren fie an Reiterei ben Preußen weit überlegen, hie 
fochten 8000 gegen 3200 Mann. 


Reipperg mar fehr überrafcht, ald er am 10. April um 11 Uhr ben ie 
marfch der Preußen erfuhr, und eilte feine Stellung einzunehmen. Auch be 
ben Preußen ging es nicht allzu raſch von ftatten, denn Friedrich, der ben Kr 
bisher nur aus bem Bücherftubium Zannte, ‚verlor viel Zeit bei der regelrechten 
Aufſtellung feines Heeres, während ein rafcher Angriff auf ben noch ungeord⸗ 
neten Feind ihm vielleicht einen fchnellen Gieg verliehen hätte. Ja man heilt 
ſich bei dieſer Aufftellung im Platz fo fee verrechnet, daß fünf Bataillone it 
ber Schlachtlinie keinen Raum fanden, und hinter derfelben zwiſchen dem efiı 
und zweiten Treffen untergebracht werben mußten. Ihm den Mangel an Ale 
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werfen, mifchte Friedrich umter die feinige mehrere Bataillone Grenabtere, 
es fchon bei ben Schweden unter Guſtav Adolph gefchehen war. 
Im zwei Uhr enblic) war das preußifche Heer jo weit gebiehen, baß ed 
fingendbem Spiele auf ben Feind losdrang; Anfangs mit Erfolg, denn das 
beugiche Geichüß richtete große Verheerungen auf dem linken Ylügel ber Feinde 
bis der Befehlshaber der dort fichenben Reiterei, ber General von Römer, 
bed Prinzen Leopold von Defiau Ausdrud „mit folder Furie“ an ber 
feiner zwanzig Schwabronen auf bie neun Schwadronen Preußen unter 
General Schulenburg einfprengte, baß bie preußifchen Reiter Kehrt machten 
das Fußwolk im Stiche Tiefen. Diefes jeboch fand unerfchüttert und bielt 
fein unabläffiges Feuern die feindlichen Reiter in gemefjenee Entfernung. 
König führte ein frifches Reiterregiment vor, Schulenburg fammelte bie 
gen Schwabronen zum neuen Ungriff, boch vergebens; es wollte der Kampf 
ben übermächtigen und außerdem befjer geübten Feind nicht gelingen. Faſt 
beſſer ging es der preußiſchen Reiterei auf dem linken Flügel, und die 
g ward bald ſo bedenklich, daß Schwerin dem Koͤnige rieth, fich vom 
chtfelde zu entfernen, was dieſer auch that und nach Loͤwen ritt, angeb⸗ 
‚um die Heeresabtheilung des Herzogs von Holſtein herbeizuführen. 


*Waͤhrend bie Reiter dem alten Rufe Brandenburgs nicht entſprachen, bes 
Des das Fußvolk Muth, Standhaftigkeit und Ruhe über alle Erwartung. Vers 
8 fprengten bie öftreichifchen Weiter zwiſchen die beiden Treffen, ja bis 
den Rücken bes zweiten, benn das britte Glied befielben machte uner: 

„Kebrt”, und feuerte mit einer Regelmäßigkeit, wie e8 nur auf bem 
—* geſchehen konnte; wenn aber bie Feinde gar zu nahe kamen, ſteck⸗ 
im bie tapferen Grenadiere die Bajonnette auf und jagten fie wieber in bie 
w Alle Anftrengungen der feindlichen Führer vermochten diefen unerjchüt: 

Widerſtand nicht zu brechen; ber tapfere General Römer fiel, und feine 

nen flohen in völliger Unordnung, 


Als Schwerin biefe günftige Wendung bes Kampfes bemerkte, ruͤckte er 
mit dem gefammten Fußvolke unter Mingendem Spiele von Neuem vor. Der 
langwierige Kampf hatte nicht im mindeften bie Kraft ber feflgegliederten Ba: 
llone gelockert. Mit einem furchtbaren ununterbrochenen Rollfeuer, welches, 
wie behauptet wird, durch bie vom Fürften von Deffau eingeführten eifernen 
Ubeöcte um fo fchneller ausgeführt wurde, erſchuͤtterten fie die bis dahin feften 
Reihen ihrer Gegner. Die Kührer Eonnten fie nicht mehr zum Vorrücken, bald 
tt mehr zum Stehen bringen; es Iöften fich ihre Glieder zu völliger Flucht. 
Bierzehn preußifche Schwabronen, bie gerabe von Ohlau ber kamen, fließen 
ef nach der Schlacht zum fiegenben Heere; deshalb Eonnte Schwerin den Feind 
Nr eine Stunde weit vom Gchlachtfelde verfolgen. 

Nach bes Königs Angabe hatten die Preußen 2500 Zobte unb 3000 Ver⸗ 
Wandete, der äfizeichifche Verluſt dagegen fo fi) auf 7000 Mamma Zobte und 
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Berwundete fieben Kanonen, brei Fahnen und 1200 Gefangene belaufen habeh 
An Generalen hatten die Preußen Schulenburg, die Deftreicher Römer verlc 
Dies war die erſte Schlacht des großen Kriegsfürften, an derem glorrei 
Siege er freilich keinen Antheil hatte. Mit einer Schmwabron Reiter war er ı 
Löwen und von da biefen voraus in Begleitung eines Heinen Gefolges wahr 
der Racht nach Oppeln geritten; vielleicht war im alle eines gänzlichen M 
glüctens bes Angriffe der Rüdzug borthin beftimmt; allein Oppeln war unkg 
deſſen von ben Oeſtreichern befeßt mworben, und als Friedrich bort Einlaß 
gehrte, warb er von biefen, welche natürlich eine ſtarke Heeresabtheilung 
fih zu haben glaubten, mit Musletenfeuer abgewiefen. So war er ge 
und eilte noch in berfelben Nacht nach einem höchft ermübenben Hitte — 
batte auf dem fogenannten Tangen Schimmel, ber von nun an ber WE 
wigifche hieß, zufammen zwölf Meilen zurückgelegt — wieder nad) Zöwwen, | 
er am nächften Morgen durch einen Abjutanten bes Prinzen Leopold von De 
die Siegesbotichaft erhielt. Friedrich IL war nicht ohne Beforgniß in dieſe a 
Schlacht gezogen. „Wein lieber Jordan, heißt e8 in einem Schreiben an Digi 
Freund, morgen werben wir uns fchlagen, Du kennſt das Schickſal der Ba 
bas Leben ber Könige wirb eben fo wenig geachtet als das Schickſal ber 
meinen, Sch weiß nicht, was aus mir werden mwirb. Iſt meine Laufbahn ı 
enbigt, fo erinnere Dich eines Freundes, der Dich immer zärtlich liebte; veriäm 
gert ber Himmel meine Tage, fo fchreibe ich Die morgen fogleich, und ? 
erfährft unfern Sieg. Leb' wohl, theurer Freund, ich liebe Dich bis in ben 206 
Nun war e8 doch anders gefommen. Friebrich IT. hatte gefiegt, aber md! 
buch feine Beftimmungen und Anftrengungen, ein Umftand, der ihn Aue 
unangenehm berührte. Bon biefem Gefühle beherrfcht, fühlte er auch wohl W 
nen Drang, ben Sieg Schwerins zur gänzlichen Vernichtung ber Oeftreichs 
welche in Unordnung nad) Reiffe hin flohen, zu benußen, was um fo leide 
hätte geſchehen koͤnnen, da der Herzog von Holſtein⸗Beck menige Meilen vom 
Schlachtfelbe bei Strehlen fland. Gr hatte das Schießen während ber Schlaht 
hoͤren konnen. Der König vereinigte fich mit ihm und hatte nun 43 Bataillon 
und 69 Schwadronen zufammen. | 
Wie wenig perfönlichen Ruhm auch die Schlacht von Mollwig dem Könige 
brachte, war fie doch von entfcheibender Wichtigkeit, und änberte vollkommen 
zu feinen @unften bie Geftalt ber politifchen Berhältniffe. Die umerfchätteridt 
Tüchtigkeit des preußifchen Fußvolkes hatte fich felbft unter mittelmäßiger Fih 
rung fo glänzend bewährt, daß man in ganz Europa mit Achtung auf bie 
Sieger gegen Truppen blickte, welche unter Cugens Führung unſterbliche That 
verrichtet hatten. Hannover und Sachſen, von denen Leßteres ſchon bei Bi 
Burg und Torgau Truppen zufammenzog, ftellten jede fernere Naßregel de 
Seinbfeligkeit ein, obſchon König Georg I. im Parlament von Verpflichtungen 
gegen bie Königin von Ungarn gefprochen hatte. Die Geemächte naͤmlich warm 
ungufeieben mit bem Kriegögetümmel in Deutfchland, denn ber Handel wurdt 
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dadurch beizoffen; außerdem hörte man mit Beſorgniß von ‚einem Mer 
Karl Albers, dab er die Drte, welche in ben Rieberlanben erobert 
‚von ihm ald Kaifer nie zurückforbern dürfte. Auch mit Spanien war 
Eubfidienvertrag vermittelt worben, ber bem Infanten Don Philipp Alles, 


er in Italien würde erobern können, zuficherte, ähnliche Ausfichten eroͤff⸗ 


man dem Könige von Sardinien. 
.  Goeben Hatte fich auch bie Feſtung Brieg ergeben (den 4. Mat 1741), 
ber unermübliche Marfchall in dem Hauptquartier eintraf mit bem Bor 
kage, den Kurfürften von Baiern in feinen Srbanfprüchen zu unterflügen und 
ben Eaiferlichen Thron zu heben. Als Lohn dafür bot er Rieberfchleften. 
iebrich II. fand es bedenklich, den Franzoſen in ben Yingelegenheiten Deutſch⸗ 
geoßen Spielraum zu lafjen, und in ber Hoffnung, daß er Durch englifche 
g baflelbe Ziel gefahrlofer erreichen würde, fchlug er dem Vermittler 
‚ den fächfifchen Hof durch das Anerbieten von Mähren für die Sache bes 
iniamen Schüglingse zu gewinnen, wohl nur um Zeit zu erhalten, nicht 
ernftlicher Abficht. Waͤhrenddeſſen unterhanbelte Friedrich mit dem englifchen 
andten Lord Hyndford, ber freilih, da ihm ber Königin unerfchütterliche Ge⸗ 
Ä g befannt war, auf eine Gemährleiftung Niederfchlefiens nicht eingehen 
poll, Friedrich II. hob hervor, wie glücklich fi Maria Therefia fchäßen Eönnte, 
einem fo gemäßigten Sieger zu thun zu haben. Obgleich er fich auch Maͤh⸗ 
Fr bemächtigen koͤnne, fo wolle er fich beffenungeachtet mit den Herzogthuͤmern 
„Eagan, Glogau, Wohlau und Liegnig begnügen, ja um biefem Bertrage bie 
i Form zu geben, das Gebiet ald Pfand für eine Summe von brei 
ionen zu bezeichnen, boch mit der Verpflichtung für die Unterzeichner def: 
- en, daß niemals die Einlöfung bes Pfanbes gefordert werben bürfte. Inter 
„ Dielen Bedingungen wollte $riebrich II. den übrigen Theil der pragmatifchen 
” Eanttion gemwäbrleiften. 
. Maria Therefia wollte von allen folchen Ausgleichungsvorſchlaͤgen nichts 
; been; allein ihre Freunde geriethen doch über den Ausgang des Gtreites in 
. Belorgniß; die fehleftfchen Obligationen waren zum großen Mifvergnügen ber 
Holländer um funfzehn Prozent gefallen. Deshalb wurde die Sprache ber Ber: 
lheidiger oͤſtreichiſcher Intereffen etwas milber, ſelbft von Geiten Georgs IL, 
. 1o$ ber von feinem Parlament für Maria Therefla bewilligten 300,000 Bfumb 
Eterling Subſidien. Man zog fi) auf das Gebiet diplomatifcher Einwirkung 
zurck. Der Kurfürft von Sachſen hatte zwar an bem Tage nach der Schlacht 
von Rollwig ein Vertheibigungsbündnig mit ber Königin von Ungarn gefchloffen, 
vollzog es jedoch nicht, als er bie Nachricht von bem Siege ber Preußen erfuhr. 
Schon fing man in Dresben an, fich den Gegnern ber Königin zu nähern. Der 
Kurfütſt von Köln, Bruder Karl Alberts, troz ber im März erfolgten Aner⸗ 
kennung der Anſpruͤche Maria Xherefias, fagte ſich nach diefem Greignip wieber 
MM Sogar auf den Bapft durfte das Wiener Kabinet nicht rechnen, da er, ob» 
(hen der Sanıpf um Schleften von ihm als eine Enthoktfche Richenangelegenheit 
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behandelt wurde, nichtödeftoweniger Unfprüche auf Baumna mb Biacenza echth 
Die Regentin von Rußland allein fchien noch zu ernfleren Maßregeln geweig. 


Dagegen zeigten die entfchiedenen Feinde der Königm von Ungarn große 
Regfamkeit. In Spanien entwarf man woeitgreifende Pläne auf Norditalien ode 
Wohl gar barüber hinaus, denn die Königin kam immer wieder auf ihre && 
oberungsgebanten zurüd; in Frankreich hatte Belle⸗Isle gewonnenes Spiel 
est wurde auf feinen Betrieb, denn Kurfürft Karl Albert Tieß ihn für fig 
gewähren, das bekannte Bünbnig zu Nymphenburg abgefchloffen (ben 2. 
Moi 1741), nach welchem Frankreich verfprach, des Kurfürften Anfprüche af 
bie öftreichifche Erbſchaft mit ganzer Macht, wenigftens mit 60,000 Mann, durh 
Eubfidien zum Belaufe bis vier Millionen Livres zu unterflüßen und feine E 
waͤhlung als Kaifer zu befördern. Dagegen follten alle Provinzen und Stäbe, 
welche bie Franzofen am Rheine befegen, und ebenfo, was fie in ben Rieder 
Tanden erwerben könnten, an Frankreich fallen. 


Hätte Maria Therefia den ganzen Umfang ber Gefahr gekannt, und ge 
wußt, daß mehrere ber Höfe, auf deren Beiftand fie zählte, felbft Sachſen, für 
ihre Gegner gewonnen waren, fo würde fie wohl auf Friedrichs &orberunge 
eingegangen fein. Dies geſchah aber nicht; nur Schwiebus, @rüneberg und 
Glogau bot man ald Pfand. Darauf wollte man preußifcher Seits nicht em 
gehen, die Unterhandlungen geriethen ins Stocken; die Engländer mußten af 
Maria Therefins Verlangen unter Drohungen den Abgang der Preußen au | 
Schleſien forden, und fo war ein Anfchluß an Frankreich nothwendig. Dr 
Vertrag darüber warb am 5. Juni 1741 abgeſchloſſen, ſchnell und Ieicht, dem 
Balori, der franzöfifche Geſandte, fürdhtete unter Englands BVermittelung einen 
Vergleich mit der Königin von Ungarn. Man gewährleiftete, was Friedriq 
geforbert, dafür verzichtete er auf Berg zu Gunften des Haufes Pfalz Sulzbad, 
jedoch mit dem Vorbehalt, daß dieſer Verzicht erft nach der von Oeſtreich fehl 
erfolgten @emwährleiftung für den Inhalt des Vertrages feine Gültigkeit hab 
folte. Das Kabinet von Verſailles legte dem Einfluffe des jungen Königs a 
den Kriegsangelegenheiten eine folche Wichtigkeit bei, daß Valori die Vollmacht 
batte, mit ihm abzufchließen, auch wenn er nur parteilo8 bleiben wollte. 


Diefer Vertrag warb unter dem größten Geheimniß abgefchloflen; dem | 
ſchon die Verhandlungen hatte der Minifter Podewils ſtets an einem britten Urt | 
führen müflen. Dennoch ahnte Lord Hyndford eine Unnäherung ber Am 
erfehien mit neuen Borfchlägen in bes Königs Lager. Friedrich HI. lebte hie 
wie im tiefen Frieden, lag feinen Lieblingsbefchäftigungen ob, wie ehemals in 
Aheinsberg, und zeigte Allen bie größte Zuverficht fo wie die befte Laune. Diet 
Zuverficht erfchien auch von Tag zu Tag berechtigter, ‘denn bie Baiem Km 
fielen Paſſau, die Franzoſen ließen ein Hülfsheer über den Rhein ‚gehen, um 
Rußland wurde durch den Ausbruch eines Krieges mit Schweden beſchaͤftigt. 
Daher blieben Hyndfords Anerbietungen, dem ſich auch Robinfon, ter nit | 





Ieianbte in Bien, zugefellt hatte, ohne Wirkung, weil fie hinter ben ihm von 
bunkreich gewährleifteten Boriheile weit zuruͤckſtanden. 
ji Unterdeſſen machte Reipperg, ber immer noch mit feinen Truppen um 
Ieifle fand, ben Plan, durch Ginverftändniffe in Breslau, mo bie katholiſche 
fprtei unb einige ber einflufreichften Familien e8 mit ben Deſtreichern hielten, 
ih diefex wichtigen Stabt im Rüden bes Königs wieber zu bemächtigen. Er 
aus feinen bisherigen Quartieren die Neifje hinab vor, und überfchritt ben 
‚um fo fein Ziel zu erreichen. Friedrich II. war von Allen, was gefchab, 
ichenb unterrichtet. Gr fchrieb an Schwerin: „Es ift außer Zweifel, daß 
Decupation von Breslau noch beftändig das Ziel ber Deflreicher if. Ich 
alſo dieſes beftändigen Cabalirens müde, und daher beterminitt, folchem 
Enbe zu machen, meinen Feinden das Prävenire zu fpielen, und durch eine 
Keprife unb coup de main mich der Stabt Bredlau gu bemächtigen." Unter 
Borwanbe, bem beflehenden Bertrage gemäß preußifche Zruppenabtheilungen 
die Stabt zu führen, drang Prinz Leopold von Deſſau mit 2000 Mann 
| und bemächtigte fih bes Zeughaufes, ber Hauptwache und bes Rathhaufes. 
er Rarichall Schwerin, welcher ebenfalls in Breslau erfchien, beruhigte bie 
| über den Vorfall, und ließ fogar neben ber preußiſchen die Stadtwache 
In gewöhnlichen Dienft verrichten, um dadurch jeden Gedanken, als würben 
wxheſſige Gewaltthaten erfolgen, befto eher zu befeitigen. Den folgenden Xag, 
am 11. Auguſt, ließ er den Magiſtrat und die Bürgerjchaft den Eib ber Treue 
Woheen, was auch unverzüglich geſchah. Laut erſcholl der Ruf: „88 Iebe 
Webrih, König in Preußen, Herzog in Schlefien!® und Freubenfchäfle aus 
Runonen, welche in Zwifchenräumen bis nach Strehlen bin aufgeftellt waren, 
meldeten bem Könige den Erfolg der blutlofen Unternehmung. 
| Die Bebrängnig Maria Therefias flieg von Tag zu Tage. Friedrich hatte 
fine Zruppen nach und nach bis auf 63,000 Mann verftärkt, und Reipperg 
war beshalb nicht im Stande, ihm erfolgreich die Spige zu bieten. Zwei wohl 
gerüuſtete framzöfifche Heere von 40,000 Mann unter Belle⸗Isle und 30,000 
wier Maillebois nebft 15,000 Kurpfaälzern und Kölnern. 
Da nun Georg II. durch fo überlegene Streitkräfte ber Feinde Maria 
Wereſia's fein Stammland Hannover und Deutfchland überhaupt in ber größs 
m Gefahr ſah, entichloß er fich zur Neutralität, und erklärte der Königin, 
8 je ihm jeber kriegeriſche Beiſtand unmöglih. Da befchloß Legtere, fich 
RR unter die Macht der Verhältniffe zu beugen, und gab ihre Zuſtimmung zur 
wuerhandlung auf Grundlagen, wie fie Sriebrich bisher als unerläßlich ange: 
geben hatte. Auch ihm lag e8 daran, bie Franzoſen nicht zu unbebingien 
Herzen über das Geſchick Deutfchlands zu machen; auch er burfte fürchten, 
daj jene ſich durch Maria Xherefia abfanden, da ja Unterhanblungen ber 
Cat ſchon Rattgefunben hatten. Go kam es denn zum Abſchluß bes Vertrages 
Ober vielmehr ber Berabrebung von Kleins&chnellendorf unter Aumes 
} Paket des Königs, Lord Hunbforbs und des Zelbmarchalls Reipperg. Dem 
) 31* 
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mbalt deſſelben gemäß erhält der König „durch einen vor EAblauf des Jahe 
zu fchließenden Vertrag Rieberfchlefien bis an bie Neiſſe mit voller Souveraͤne 
einfchließlich der Feſtung Neiſſe, welche der Kommandant nach vierzehntägig 
Scheinbelagerung übergiebt. Bon da an verfährt der König nicht mehr angrf 
weife gegen bie öftreichifhen Truppen; bie preußifchen nehmen ihre Wind 
Quartiere in Oberfchlefien. Unerläßliche Bedingung ift volllommenes Gehe 
balten der Verabredung von beiden Seiten‘. Neifje wurde wirklich gern 
(den 25. Oktober), und den preußifchen Truppen Winterquartiere in Oberfhlef 
eingeräumt; nichtöbeftoweniger war e8 wohl Maria Therefia nur darum zu ff 
die nötbige Zeit für Fräftigere Kriegsmaßregeln zu gewinnen. { 

Wie auch immer Friedrich IL von ber Verbindlichkeit diefer Webereink 

gebacht bat, gewiß ift es, daß er die ihm gebotene Muße nur zu feinem % 
tbeil mit Geſchick und Schnellkraft benutzte. Die Stände wurben entboten, I 
ihm ben Eid ber Treue ald Herzog von Nieberfchlefien zu leiften. Der RU 
e8 war am 7. November, ſaß im Fürftenfaale des Rathhaufes, von feiner 
neralität umgeben, auf dem noch aus den Zeiten des Kaiſers Mathias vor 
denen Thron; ber Minifter Podewils eröffnete in feinem Ramen den Etä 
wie bie rechtöbegrünbdeten Anfprüche feines Haufes unter göttlicher Gnade b 
feine flegreichen Waffen befeftigt wären, und verfprach eine milbe, Ianbesväl 
Hiche Regierung. Um einen Beweiß davon zu geben, wies Friedrich IL 
übliche Geſchenk von 100,000 Zhalern zurüd, unb fpenbete ohne Unterſch 
der Religion reichliche Gnadenbezeugungen. &8 konnte nicht ohne Eindrud | 
Sande, ja in ber ganzen politifchen Welt bleiben, baß ber fiegreiche Herriäil 
bei biefer Gelegenheit an zwei fchlefifche Stanbesherren, die Grafen von Ha 
felb und Schoͤnaich, die preußifche Fürftenwürbe verlieh. Wie ber große Kur 
fürft zum erften Male auf dem Schlachtfelde von Fehrbellin das Vorrecht der 
belsertheilung übte, fo bier ber Eroberer von Schlefien in Bezug auf de 
Fürftenftand; ein Zeugniß feiner ebenbürtigen Stellung zu den übrigen Koͤm 
gen Europa's. 

Wenn Friedrich IL durch feine raſche Entfchloffenheit fich als ein fähige 
Kriegsherr und Eroberer gezeigt hatte, jo bewies er in ben neuertoorbenen Yin 
bern nicht weniger Scharfblick und richtigen Takt in ben Berwaltungsangelegen- 
heiten. Um age nad) der Huldigung verfammelte er um fich die angefjehenften 
Männer der Provinz, um ihnen feine Gedanken über die zukünftige Landes⸗ 
einrichtung mündlich mitzutheilen. Zuvoͤrderſt fprach er feinen ermften Willen 
aus, daß ‚in Zukunft die verfchiebenen Religionen frieblich bei einander beftehen 
follten, denn ‚er fei ein Freund ber Toleranz, deshalb müffe vor Allem bei ber 
Juſtiz die Gerechtigkeit der Sache ind Auge gefaßt werben. Yür Breslau umb 
Glogau wollte er zwei Hauptjuftizcollegia, und zwar aus Schlefiern befegt, weil 
fie mit den Statuten der Provinz befannt wären; nur ein Brandenburger folle 
bei jedem berfelben fein; dagegen koͤnne er für's Erſte bei dem Finanzweſen 
keine Schlefier anftellen, doch ins Künftige, wenn fie ſich mit ben in feinen 
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Macten berrfchenben Ginrichtungen vertraut gemacht Hätten, folle ihnen auch 
lerzu der Weg offen fichen.” Nachdem noch andere Einrichtungen getcoffen, 
m ben Anſchluß ber neuen Srwerbung an bie alten Befikungen zu befeftigen, 
ig er nad) Berlin ab, wo er, wie billig, nad) jo glänzendem Erfolge jubelnd 
um ben @inwohnern empfangen wurbe, von benen Viele noch wenige Monate 
weher bedenklich den Kopf über ven kecken Abentheurerzug ihres jungen Fürften 
pſchũttelt hatten. 

Friedrich IE überließ fich keinen Augenblick dem teägen Gefühle unbe: 
bingter Sicherheit; er kannte bie in Wien herrſchende Stimmung zu gut, um 
wiht wachſam nad allen Seiten umzubliden. Der Bedingung bed Geheim: 
Bestens war man von Seiten bed Wiener Kabinettes nicht nachgelommen; im 
Wegentheil, Leßteres fand in ber Verbreitung bes Vertrages ein gute Mittel, 
Briedrich bei feinen Bundesgenoffen um allen @fauben zu Bringen. Diefer aber 
Watte fich fchon im Voraus dagegen gefichert, und am 4. Rovember ein gehel- 
es Schuß: und Trugbündniß mit Baiern gefchloflen, dem auch Pfalz und 
Badien beitraten. Hierin leiſtete er dem Kurfürften Karl Albert für Ober und 

BorbersDeftreich nebft Tyrol Gewaähr, diefer Dagegen für bie Grafſchaft ins, 

dem Eroberung jept in Friedrich Plane lag. 

Unterbefien waren bie Kriegsereignifle für Maria Therefia immer drohender 
geworden, denn die Truppen ihres Gegners befanden fich im Beſiß von ganz 
Dber: und eines Xheiles von NiebersDeftreich. Weberall Tieß er fich Hulbigen 
unb Kriegsſteuern außfchreiben; ſchon war Linz in feinen Händen, Wien bebroht 
— da wenbete er fich plöglich nach Böhmen, um ſich in Befitz von Prag zu ſetzen, 
wahrſcheinlich aus Beſorgniß, e8 möchten ihm bie Sachſen oder vielleicht fogar 
driedrich darin zuvorkommen. Keiner ber Verbündeten traute dem andern; dies 
bauptfächlich bot ber Königin von Ungarn Gelegenheit zur Rettung. Schon 
durfte fie Hoffen, durch Neipperg, welcher aus Mähren mit 40,000 Mann ber: 
beigog, nicht nur die bebrängte Hauptflabt von Böhmen zu fichern, fonbern auch 
den Gegner in große Gefahr zu bringen, ba eilte Friedrich IL. von Neuem berbei 
und vereitelte dieſe Erwartung. Vergeblich genehmigte nun Maria Therefia ohne 
BVeiteres den MleinsSchnellendorfer Vertrag, benn ſchon ſtand ber Prinz von 

HDeſſau mit 12,000 Mann in Böhmen, um fi) der Stabt laß zu bemächtigen. 
Außerdem erfchienen 22,000 Mann Sachfen ebendafelbft zur Verſtaͤrkung ber 
Baiern und Franzofen gegen Prag, Schwerin nahm Troppau, rückte in Mäh⸗ 
ım ein und Iegte fi) vor Olmüg, welches fich fogleich ergab. Die Preußen 
berogen in Mähren die Rinterquartiere. 

Deffenumgeachtet jollte fich bald das Geſchick ber Triegführenden Mächte 
in diefem feltfam mechfeloollen Kampfe wieder zu Gunſten der hart bebrängten 
rigin von Ungarn geftalten. Im September 1741 hatte fie in Preßburg 
Ve Stände des Königreich® Ungarn zufammenberufen. Die jugenblich fehöne 
Werfin, deren Reiz durch ihre Rationalttacht in ben Augen ber magparifchen 
Ropnaten noch gehoben wurde, flehte mit Thränen im Auge für ſich unb ihre 
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aber um Beiſtand, den nur fe 
le von Begeiſterung ergrifien. 
alatin Balfy ein: Laßt uns fl 
fial Bei biefen Worten blieb « 
oß bienen, außerbem 80,000 M 
uten geflellt werben”. Ihren fe 
e Königin für fo viel Hingebung 
og alle Grwartung. Dennoch b 
ı treffen; doch haben wir ſchon 
3 Mebereinftimmung in ihren Un 
Kurfürft Karl Albert war ı 
mt gegangen, um ſich bort auch 
742). Dies war zwar gelungen, 


Ingen jedoch an ber far 
imuppen ber Verbünbeten weigert 
oten ihm zu feiner Unternehmun 
a8 Ende bes Monats März hai 
mit 40,000 Wann, zu benen 
kelınn fließ, nebft einem Theile be 
le. Sachfen zum Angriff vordring 
Inberes übrig, als ein fchleunige 
oller Zug, bemn fechezig Geſchi 
ach Troppau zurüdgelafien wer 
uch kraͤftigere Unterftügung dura 
ve Walpole aus dem Miniſte 
igliſchen Verwaltung geizeten. € 


Märte fi der König von Garbi 





ken Hoffaungen auf Bergrößerung entſchiedener entgagententen all Die Deſa 
isher, für Die Sömigin ven Ungarn, und das Mailändiſche wurde auf binfe 
deiſe gehbeckt. 

Durch den Rückzug aus Mähren war dem Könige, außer der aller⸗ 
mp8 wichtigen Groberung non Glatz bucch ben Prinzen Leopold von Deſſau 
B. Januar), faft alter Bortheil wieder entriflen, ja ber Herzog Karl von Loth; 
ngen war nahe daran, ihn von feiner Berbindung mi Prag, d 6. mit ben 
konzöflfchen und fächfifchen Truppen abzuichneiben, wenn er nicht durch anges 
Inge Mrſche feinen Gegner bei Ezaslau aufgehalten hätte. Zu ihm ſtieß 
ver Prinz Veopold von Deflau; in und um Ehotufig flellten fich bie preußi⸗ 
hen Truppen auf. Beibe Heere waren an Zahl ziemlich gleich, das preußifche 
W000 Mann mit 88 aber leichten Feldgeſchützen, die Oeſtreicher etwas über 
WO Mann, von vierzig Geſchützen unterflügt Am 17. Mai ging es zum 
Sagriff. Diesmal erwarb ſich die preußilche Neiterei rühmende Anerkennung, 
kan fie zeriprengte bie feindliche und jagte einen Theil in völligen Aufläfung 
wwn Schlachifelde. Minder erfolgreich kaͤmpfte das Fußvolk. Lebteres konnie nor 
dem unerſchrockenen Andrange ber Deftteicher das Dorf Ehntufg, ben Mittel⸗ 
yortt der preußiichen Stellung, nur mit Außerfiee Mühe behaupten, bis ber 
König, welcher im zweiten Treffen fland, mit richtigen Blick fich eimer Höhe 
Iembkhtigte, von wo aus er ihren rechten Fluͤgel mit feinen @efchügen beſtrich. 
Dies gab den Ausſchlag; der Herzog mußte das Schlachtfelb räumen und zog 
Rh, wiemohl in guter Orbnung, binter Czaslau zuruͤck. Gine lebhafte Vers 
telgung, bie bem Feinde hätte verberblich werben müffen, unterbfieb, wahrſchein⸗ 

Di weil der König ſchon ben Abſchluß eines Friedens mit feiner Gegnerin in 
Ausficht hatte. 

Diefer Kampf bei Czaslau oder Chotuſitz war die zweite Feldſchlacht, 
weiche der König in dieſer feiner Lehrlingszeit in dem Waffenhandwerke Iieferte. 
Hier hatte er ſchon mit Umficht bie Fehler der Feinde benupt und mit Ruhe bie 
Bewegungen feiner Truppen geleitet, Doch dankte ex auch diesmal ber äußerſt 
umfichtigen und beharrlichen Tapferkeit eines feiner Generale, nämlich bem Prin⸗ 
a om Deflau, den glücklichen Erfolg des Tages. Als eine Beionderheit barf 
hier angeführt werben, daß in dem Wugenblie einer ungünfligen Mendung bes 
Veſechtes der Kelbprediger See gebart eine Schaar preußifche Reiter zum neuen 
Ingeifi gegen den Feind führte. Der Gieg war errungen, aber nicht ohne ſchwere 
Defer, denn bie Preußen hatten nicht viel meniger Tebte und Verwundeie als. 
bie qegner; doch 1000 Gefangene und 18 eroberte Ghefchüge begaugten ben 
Gin ber Schlacht. 

Huf diefen Sieg geftüpt durfte Friedrich muın mit Recht yon feinen Bam 
detgenoſſen eine größere Ahätigkeit verlangen, doch weber Framzoſen noch Sachſen 
Baren zu hedeutenderen Anſtrengungen geneigt; man mißtraute ſich gegenfeitig, 

wh Jeder ſuchte auf bes Andexn Koften feinen Bortheil. Mon allen Geiten her 
Wo Beinbeich nor bem Franzoſen gemarnt; auch tags er leinesregas ver einer 














Weberenilunft ber Kabinette von Wien und Berfallles ſicher Er battle wur ges 
ſchlagen, um Frieden, nicht um neue Groberungen zu machen, unb geb 
deshalb auch fofort feine Zuftimmung zur Wiederaufnahme der Unterhanblunger 
Unter Bermittelung Lord Hyndfords wurden die Präliminarien gegen die Wie 
bes Monats Juni in Breslau abgefchlofien. Da König Georg IL dieſe ſaͤmm 

lich gewährleiftete, fo Fam nach wenigen Zagen ber befinitive Frieden in Bere 
zu Stande, in welchem Maria Therefia dem Könige Ober unb Riederſchleſien, 
mit Ausfchluß beflen, was noch heutzutage Deftreich verblieben ift, nebſt be 
Grafſchaft Slab mit voller Souveränetät überließ, wogegen Preußen anf alle 
weiteren Unfprüche verzichtete. Großbritannien, Rußland, Dänemark waren i 

biefen Frieden eingefchlofien, auch Sachfen, infofern es fehözehn Tage nad 
förmlicder Mittheilung des Abfchluffes feine Truppen aus Böhmen zurückziehen 
würbe. Der König verſprach die Erhaltung ber Eatholifchen Religion in ihrem 
bisherigen Zuſtande, doch mit Vorbehalt voller Gewiſſensfreiheit für Die Pro 

teſtanten, unb übernahm bie vor bem Kriege auf Schlefin hypothekariſch ein 

gegangene Schulb an England und Holland, in Bezug auf leßteres jebod mi 

Vorbehalt eines Abzuges befien, was ihm bie Republit fchulbig fe. Durh 

einen fpäteen Rezeß wurben bie Grenzen zwifchen Deftreich unb Preußen geregelt 

(ben 6. December 1742). 

Der König Hatte ſich in dieſem böchft verwickelten Kriege als Feldher 
und Diplomat bewährt. Obfchon in demfelben noch nicht die rafche Kühnhei 
und unwiberftehliche Siegeskraft, durch welche er fpäter die Welt in Erſtaunen 
fegte, hervortrat, denn hierzu beburfte e8 für Heer und Feldherrn erft fiher | 
fiellender Proben, fo waren boch feine Bewegungen wohl berechnet, bie Auk 
führung ſchnell und kraͤftig geweſen; nur fehlte noch das fefte Selbfivertrauen 
Dagegen erwies er fich ſchon als volllommner Meifter in dem vielfach ver 
ſchuͤrzten Gewebe der Diplomatie, und behielt, was am höchften in biefer Sphäre 
anzuſchlagen ift, ſtets Herrſchaft über fich felbft und den Maren Blick, mas ju 
hoffen, was zu fürchten fei, um in ruhiger Abwägung aller Wechfelfälle des 
Gluͤckes das Mögliche zu erreichen. Sein Ausſpruch: „man muß wiſſen pt 
rechten geit einzuhalten, das &lüc erzwingen wollen, heiße es verlieren”, wat 
ein weiſes Wort, ganz würbig eines Kürften, dem es nicht um ben Glan 
perjönlicher Thaten, fondern um das Wohl bes Volkes zu thun ffl. 

Uebrigens bot ber Berliner Frieden für die preußifche Monarchie einen 
großen unb wichtigen Gewinn, benn durch ben eroberten Theil von Echleften, 
welches gegen 700 Quabratmeilen mit einer damals auf 1,200,000 zu fehägenben 
Einwohnerzahl enthielt, vergrößerte fie fich um ein Drittheil mit einer Erhöhung 
ihrer Ginfünfte von faft zwei Millionen Thaler, verhältnißmäßig ein unermeß 
licher Zuwachs, der unter ber fchöpferifchen Hand Friedrichs der Quell einer | 
ungemeinen Gchöhung feiner Macht werden Tonnte. Deshalb durfte er mt 
großer Befriedigung auf das Ergebniß feines fo Fühn gewagten Unternehmens 
fehen; und war er auch noch nicht bes ungeftörten Beſiges für alfe Zeiten ſichet | 
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brhalte er Boch vor ben Augen Europas und unter ber Garantie einflußreicher 
Beofmächte eine unmiderlegliche pofitive Berücfichtigung für fein Haus gewonnen. 
Der neue Befiß Bot ihm Mittel zur Vermehrung feiner Kräfte, fein @enie bie 
Basähr zur glücklichen Benußung berfelben. 

Ganz entgegengefeßt, unb eben jo richtig von ihrem Standpunkte aus, 


Mite Maria Therefia. Allerdings war das Opfer ber vorgefchobewen &renze - 


Beovinz verhältnigmäßig ein nur Heiner Theil ihrer weitausgebehnten Beflgungen, 
welche fie durch den Friedensſchluß faft als gefichert anfehen durfte, aber bennody 
wies fie den Glückwunſch der befreundeten Geſandten unmwillig mit ben Worten: 
Richt gratuliren, condoliren follten Sie mir“ zurüd; denn fie fühlte fehr wohl, 
Weiche Wunde ihr durch den Triumph eines vor Kurzem noch fo unbebeutenben 
Germers gefchlagen, welcher Rebenbubler in dem europäifchen Staatenfuftem, 
Bsfonbers aber in Deutfchland, durch biefen Ausgang des Krieges für fie erwachfen 
wer. Das neue Königreich der Vandalen, welches man gar nicht hatte ents 
Reben lafſen, nun aber, da e8 einmal entflanden, in engften Schranken erhalten 
wollen, begann dennoch fich jegt zu entfalten, mit einer größern Zukunft, ale 
fe vormals ein anderer proteftantifcher Staat des Eontinentes für fich in Anfpruch 
nehmen durfte. Ja Deutfchland hatte, und nur auf den edlen Vorgang bed 
fangen Emporkoͤmmlings geftüßt, gemagt, dem Erben bes Haufes Habsburg ihr 
ae Borrecht in Deutfchland ftreitig zu machen, wie burfte alfo Maria Therefla 
anders als mit dem tiefften Groll auf einen Vertrag ſehen, welcher biefen glück⸗ 
lichen Gegner mit gewinndrohendem Erfolge Erönte? — An ben befreundeten 
Diten jedoch Tautete ihre Sprache natürlich minder verlegend, denn fie machte 
den Abſchluß ber Präliminarten befannt, mit dem Bemerken, baß fie allerbings 
he Opfer gebracht habe, doch nur, um bie arglifligen bfichten ber 
. Branzofen zu vernichten, welche darauf ausgingen, Deutfche durch Deutfche zu 
Srande zu richten. 

Außer ber höchft unfichern politifchen Lage, in welcher fi) Friedrich vor 
dem Abſchluß des Breslauer Vertrages befand, hatte ihn noch ein anderer, 
wichtiger Grund zum Frieden geftimmt, nämlich die Erfchöpfung feiner Geld⸗ 
mittel, derm er hatte zu jener Zeit nım noch 150,000 Xhaler in feiner Kaffe. 
Geichwohl arbeitete er auch nach dem Gintritte ber frieblichen Berhältnifle‘ für 
die Bertheibigung des Landes mit eben ber Sorgfalt, als ob der Kampf für 
iin noch fortbauerte; das Heer wurde wieber um 18,000 Ram verftaͤrkt, 
ſo wie für die Befeftigung paffender Pläge in den alten und neuen Bes 
Mungen geforgt. 

Eine wichtige Aufgabe für Friedrich war die Regelung ver Verwaltungs: 
Ungelegenheiten in feiner neuen Provinz. Sie wurde nicht ber 2eitung des 
General» Direktoriums unterworfen, fonbern erhielt in Ludwig Wilhelm von 
Rinchow, dem Sohne des Kammerpräfidenten von Küflrin, umter welchem 

feine erfien &tudien im Berwaltungswefen gemacht hatte, einen 
Sondern Borfland. Er wär Bräfldent zugleich für bie Glogauer und Bteslauer 
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Samir unter dem Ritel eines Gitankämimiftere, unb Habe wur vam deu 
Könige ſelbſt Befehle zu empfangen. Gofort ging man an bie Hıbeit, yuicheß | 
fie Stiebexichlefien. | 

Nachdem eine Durchfchnittsfumme von den biöherigen Leiftuungen feßhgeieik 
und was fi von ben Domänengütern erwarten liek, davon abgesogen wer 
wertheilte man die übrigen bisher aus Gteuerleiftungen erhaltenen Sunumen be 
Urt, ba ben Gtäbten nur bie Hecife, dem Sande bie Gontribution oblag 
wodurch allerbings eine Vezeinfachung in ber Verwaltung eintrat. Yiile bie 
größte Mühe beftanb in ber BVertbeilung ber Contribution, ba man fi alle 
gemein über bie Ungleichheit beflagte, mit welcher die Lafer vertheilt märm 
@6 handelte ſich alfo um bie Anlegung eines neuen Gatafterd, eine Arbeit, a 
welche auch fchon bie biäherige Regierung gebacht, fie jeboch nicht zur Au 
führung gebracht hatte. Borfichtig wie überall begann Friedrich mit Müncomd 
Hülfe biefelhe in einzelnen reifen, und ba fich ein glücklicher Erfolg darthet 
ging man raſch auf der begonnenen Bahn weiter. Im December 1742 we 
men mit flebentbalbhunbert, Ende Februar 1743 fchon mit mehr ald 200 
Diefern unb überhaupt 22 Kreifen fertig; für den Mai bed Jahres Tünder 
Rönhow die vollftänbige Beendigung bes fegensreichen Werkes für Kiew 
Schleſien an. Run ging es an Oberfchlefien unb die Grafſchaft Glaß. © 
fehlte natürlich, wie bei allen Aenderungen ber Art, nicht an Klagen von dieie 
und jener @eite bee, doch ftellte ſich nach und nach heraus, baf man überel 
mit Umficht und Gerechtigkeit verfahren war. Much ben Abel und bie Geb 
lichkeit hatte man bier zu ben Steuern herangezogen, wobei man namalid 
von Geiten des Glerus auf bedeutende Einwendungen fließ. Da, wo fie geeii 
waren, isat Wbhälfe ein, denn meislich bütele man fich, ben Saamen ber Tin 
friebenheit in dem neuerworbemen Lande quszuſtreuen. 

Die gefammte Einnahme aus Schlefien flieg dem Etat bes Jahres 174 
gemäß auf 8,265,000 Thaler, unb vermehzte die Ginfünfte des preußiſche 
Staates nach ber bamaligen Berechnung eiwa um ein Drittheil. Hiervon nahe 
natürlich die Verwaltung, vor Allem aber ber, wie wir wiflen, bebeutenb echcͤhte 
Militaͤr⸗Etat, ben größten Theil hinweg. Außerdem laſtete auch bie englik 
bollänbifche Schuld auf dem Lande, an beren Zilgung fofort gearbeitet wurde 
So kam benn in den erſten Jahren nur etwa eine Summe von 16 — 17,00 
Ahalsen in Friedrichs Hände, während bas Mebrige zur Werbeflexung ber Zufändt 
in dem neuen Sanbe verwendet wurde. | 

Sehr umfichtig benahm ſich der König in den religiäfen Angelegenheiten 
Obgleich ihn die Prältminarien in Bezug auf ben status quo bes katholiſchen 
Kicche beſchraͤnkten, fo hatte er ſich dadurch die Hänbe nicht vollſtaͤndig gebunden, 
indem er fi, wie auch in Bezug auf politifche Gerechtſame der Provinz, At 
Rechte der Gouneränetät” vorbehalten hatte; und ald daher bie Königin in be 
befiwitiven Frieden dieſe Nechte heflimmen wollte, unb eine Gloufel zu Di 
Zuedhe vorſchlug, fo ven fir ber Rünig und hialt aur ben ſakuſchen Beil 





MR Bon einer protefiemifichen Reaktion war dethalb Beine Rede, aber 
berfowenig von einer Beſchraͤnkung in ber Religionsübung. 

Friedrich II. verlor den Bang ber großen politifchen Greignifie keinen 
Bugenblict aus bem Geficht. Es war ihm keinesweges angenehm, Frankreich 
wößeren Einfluß und Beſitz auf Grund und Boden bes roͤmiſchen Reiches 
weoinnen zu feben, auch hätte er e8 gern vermieben, wenn auf anberm Wag⸗ 
bin Biel erreicht werben Tonnte. Dies Ziel war aber ein boppelte® geweſen; 
einmal wollte er Grhöhung feiner materiellen Macht erzielen, unb zweitens ben 
Deweis geben, daß Preußen ben europäifchen Mächten unb vor allen Oeſtreich 
gegenüber eine felbfiftänbige Politik verfolgen könnte. Beides war vollkommen 
wehmgen, unb bie moralifche ſowohl als phufifche Macht der jungen Monarche 
a dem Grabe angewachſen, baf fie nad) gewöhnlicher menfchlicher Berechnung 
ind bei verftänbigem Benehmen ber Regierung auch wohl einem Stoß von 
Anhen her gewachſen war. &o faßte Friedrich MI. feine Lage auf, unb bot 
gern feine Hanb zu Gntfernung ber Franzoſen. Um biefen Zweck zu erreichen 
wid namentlich Deftreich zu gewinnen, blieb aber, wie einmal jeht bie Verhält⸗ 
niſſe lagen, nichts Anderes übrig, ald den Kaifer, den man an die Spiße bes 
Reiches geftellt und mit großer Hoffnung auf Sanbbefig erfüllt hatte, anbermeitig 
ya entichäbigen. Daher brachte der König den Gedanken einer Sekulariſteung 
ber großen beuifchen Bisthümer in Anregung, ber, keinesweges neu, ja ſchon 
m weftphälifchen Frieden einen Ausweg hatte bieten müflen. Wan fuchte und 
ſand am englifchen Hofe dafür Anklang, auf Baiern Eonnte man natürlich bei 
Wehen Borfchlägen rechnen, ebenfo wie auf Sachſen, wo damals ſchon an bie 

Kinigewürbe gebacht wurbe; e8 galt daher hauptfächlich, fich der Zuftimmumg 
Deſteichs zu verfichern; doch bier feheiterten biefe Pläne, denn für Oeſtreich 
hatten unterdeſſen bie Berhältniffe eine günflige Wenbung genommen. 

Raum war ber Frieden von Breslau: Berlin abgefchloffen, fo menbete 
ſch Karl von Lothringen, nachdem er ben General Khevenhiller aus Baiern 
Venngejogen hatte, mit großem Nachbruck gegen die Franzoſen in Böhmen. 
Zwar entlam ber Marſchall Belle⸗Jéle mit 15,000 Mann aus Prag, und 
gelangte, freilich nicht ohne große Unfirengimgen, nach Eger; allein die Haupt: 
Babt Eapitulirte und Böhmen war wieder in ben Hänben Maria Therefias 
Kl VI. jah feine Gtanten von Neuem bedroht, und bie baierfhen Truppen 

nur erfi, als Broglio mit Verſtaͤrkung nahte, ihre Winterquartiere in i 
deiern und Galzburg behaupten. wu 

Auf ben ambern Kriegöfchmuplägen hatte es ſich nicht minder glüͤcklich für & 
Natia Therefia geftaltet, denn vor ben Truppen bes Könige von Garbinien 
weren die ſpaniſchen zurüdigewichen, und auch ber König von Neapel fah fich 
Mr Renalität genäthigt (Oktober). Schon zwei Monate früher war ein Heer 
Mm 40000 Bann, aus Gngländern, Hannoveranern und Heſſen gebilbet, zu 
AMem Angriffetriege gegen Frankreich übergegangen. Georg II. winfchte eifrig 
da Beieitt: Friedeichs Al, auch fehte Lord Hyndford, ben wir ſchon ſeit bem 
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1. Juli). Merkwuͤrdig genug hatte fich das Schickſal gewendet. Maria Therefla, 
nz zuvor noch in Gefahr, den fämmtlichen angeftammten öfteeichifchen Befik 
ı verlieren, empfängt nicht nur in Oeſtreich und in Böhmen die Hulbigung, 
mbern felbfi in Baiern, bem Stammlande ihres anfangs fo glücklichen 
hegnerd,, befien Erbe fie jebt als ihre Eroberung betrachtete. Der unglüdkliche 
urſt, ein Spielball fremden Chrgeizes, fand mit Mühe einen neutralen Wohnſiß 
ı Srankfurt, Dem einzigen Orte in feinem Reiche, wo ihn die Gegner noch 
ulden wollten. 

Auch in Stalien wurde das Verhältniß des Wiener Hofes mit Sardinien 
ollſtaͤndig geregelt. Durch den Bertrag zu Worms (13. September 1743) 
erzichtete Karl Emanuel II. auf Mailand für einige Landſchaften des Herzog: 
ums, welche ihm Maria Therefin überließ, verfprach jeboch dafür 45,000 Mann 
egen Spanien und Frankreich. 

Alle dieſe glüdlichen Erfolge konnten Maria Therefia nicht über den 
Berluft Schlefiens tröften, und es tft zu begreifen, warum fie benfelben mit 
olhem fchmerzlichen Gefühle auffaßte, da nicht nur in dem glüdlih an ihr 
vollführten Haube, denn von biefer Seite fah fie, wie viele andere, Friedrichs 
internehmung an, eine große moralifche Niederlage des habsburgifchen Haufes 
begrümbet Tag, fondern auch die Verſtärkung Preußens den Iftreichifchen @influß 
m Deutichland bebeutend herabdrücken mußte. Thraͤnen bes Schmerzes fah man 
ihre Bangen benegen, fo oft fich das Geſpraͤch auf dieſen Verluſt wendete. 
Eine ähnliche Anficht machte fich nachher bei Georg 11. geltend. uch ihm, 
namentlich von feinem Standpunkt als Kurfürft von Hannover aus, war bie 
Berröherung Preußens keinesweges angenehm, denn Harmover follte ebenfalls 
eine Rolle in Deutfchland fpielen. Auch die wiederholentlichen Erfahrungen 
unferes Jahrhunderts geben uns dazu ein belehrendes Seitenſtück. Dies Alles 
entging dem fcharfen Blicke Friedrich IE nicht, und er war nicht ber Mann, 
unthätig abzuwarten, welche Lage ihm feine @egner bereiten würben. Was im 
Frieden und durch die Verträge unbefchabet gefchehen konnte, wurde verfucht. 
Vahrend Maria Xherefin Schwierigkeiten zu erregen fi mühte, fuchte er 
\emerfeits noch Gtügpunfte gegen bie oͤſtreichiſche Uebermacht. Einen folchen 
gaben ihm die Evangeliſchen in den oͤſtreichiſchen Staaten, namentlich in Ungarn, 
auch arbeitete er nach Kräften daran, bie Generalftaaten von einer thätlichen 
Unterftügung gegen Frankreich abzuhalten; kurz, mo bem öftreichifchen Einfluß 
Abbruch gethan werben Tonnte, war er unermüblich. Die politifche Stellung 
der beiden Staaten ſtand feft vorgezeichnet ba; einer von beiden konnte unter 

den Umftänben anders handeln, als gefchah. Die politifchen Zuſtaͤnde Deutſch⸗ 
lands gingen einem neuen Stadium ber Entwickelung entgegen, unb ſolche 
Sntpicelungsgänge lafien fi nie ohne mehr ober minder hartnädigen 
Miderftreit denken 

, Friedrich glaubte, und gewiß nicht mit Unrecht, daß er Schlefiens wegen 
wen neuen Angriff erfahren würde, ſobald die Franzoſen ganz aus Deutichlanb 
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verteisben fein würben; baber ſah er es mit ber äußsrhten Beiorauis, dab bei 
pragmatifche Heer nach dem Siege von Deitingen Miene machte, über ben * 
zu gehen. Gr unterflügte das Geſuch bes Kaiſers wegen einer Friebe 
telung zwiſchen Frankreich und den Geemächten, im Falle bie — * 
Reichögebiet verlaſſen würden; doch der allerſeits mit mißliebigem Auge ay 

ſehene Monarch erhielt nicht einmal eine Antwort auf den für das Gemeinwehl, 
Deutſchlands unbedingt zweckmaͤßigſten Antrag. 

England und Oeſtreich ergingen fi) Damals in großartigen Plänen; ih 
fehlte bie Mäßigung Friedrichs, welcher fich nähere und beshalb ** 
Ziele ſteckte. Man dachte ſich ſchon in bie Zeiten Cugens und M | 
zuruͤck, träumte von Theilung franzöfifcher Provinzen, ohne zu — 
weder jene großen Feldherren an ber Epige ber Heere ſtanden, noch daß u ' 
ihnen ber kuͤhne Plan mipglüdt war. Man erreichte hierdurch nur, daß Fr 
veich, jegt in ben weſenilichſten Intereſſen bebrobt, feine ganze Kraft *8 
nahm, und die Familienbande mit Spanien enger ſchloß. Der Krieg wurde u 
erft förmlich erklaͤrt und mit allem Nachdruck geführt. Auch von Seiten bi 
Verbündeten fehlte es nicht an weitgreifenben, Eriegerifchen und politifchen Inka 
nehmungen. Man bachte auf Wiebereroberung von Gibraltar und Port Nahe 
an Vernichtung der lebhaft aufblühenben Eolonien ber Engländer in den I 
lichen Aheilen Nordamerikas — ja an MWieberherfiellung der Stuarts auf de 
engliichen Ahrone. 

Wenn man diefe mehr oder minder abenteuerlichen Pläne der Hofe Bi | 
ber faſt gänzlichen Unfähigkeit zu moralifchen Ktaftanfitengungen in jener JR" 
betrachtet, fo fteigt unſere Hochachtung für Friedrich, der, ‘fen davon, ſich u 
ähnliche Phantafien hinreißen zu laffen, ftets die wirkliche Lage der Dinge MA 
im Auge behielt, und obſchon er ber einzige Charakter der Zeit war, ber dab | 
Ungewöhnliche wagen durfte, fi mit dem Mäßigen begnügte; freilich ein beich 
erklaͤrlicher Umfland, denn während andere Herrfcher auf eigenfüchtige Ev | 
flüfterungen politifcher Projektenmacher hörten, welche auf gutes @lüd hin md 
ber Kraft der Staaten ihr Spiel trieben, war Friedrich allein Schöpfer je | 
Entwürfe, und maß fie nach der Tragweite feiner Mittel ab. Selbſt wem | 
Friedrich IL. nicht in feinem eigenen Vefig bebroht war, fehlen es ihm bebenfüh | 
bei dem mit verboppelter Kraft erneuten Kampfe theilnahmlos zu bleiben 8 | 
banbelte fi bei biefem wmefentlich immer noch um beutjche Angelegenheiten 
denn bie Franzoſen vertheibigten, wenn auch nur jept gezwungen, bie Bade 
des Kaifers, zu beffen Erhebung er ſelbſt jo kraͤftig mitgewirkt hatte, und beim | 
Erhaltung er Frankreich nicht allein überlaffen durfte, wollte er nicht. bemfelben 
die Entſcheidung beutfcher Angelegenheiten rückſichtslos überlafen. Deshalb 
dachte Friedrich darauf, einen allgemeinen Kürftienbund zur Aufrechthaluug 
ber alten Reichsordnung gegen bad wieder übermüthige Haus Oeſtreich #4 
geünben, ein Gedanke, wie er in ben Iegten Regierungsjahren beö großen König? 
in der Wieklichkeit eintrat. 
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: Kan fo mehr aber mußte er fh nach thaͤtigem Einguiff in die Angelegen⸗ 
een guröchiehnen, da längere Ruhe bie entichlebenfte Gefahr drohte. Ms 
Badfen war für ben Wormſer Traktat gewonnen, unb 2orb Hundforb, ber 
frige Förderer äftreichijcher Intereflen, hatte in Bien feinen Htath dahin abge 
pen: es wäre ſehr vortheilhaft, mit Baiern Frieden zu fehließen, weil man 
wi biefe Art am beften Preußen nieberbräden koͤnnte. Auch ift es ja bekannt, 
5 König Georg IL auf Maria Therefias mieberholte Klagen und Vorwürfe, 
u fie troßz des engliſchen Buͤndniſſes Schlefien habe abtreten müflen, ob im 
haft oder nur um zu befchiwichtigen, die bedenklichen Worte ſchrieb: „Madame, 
qui est bon & prendre, est bon & reprendre.“ Der Brief fiel dem König 
die Hände, gerabe zu ber Zeit, ald Seckendorf, wie wir willen, damals 

licher Feldmarſchall in Berlin, mit Friedrich über zweckmaͤßige Hülfe für 

Monarchen unterhanbelte. 

Dem Könige war es übrigens um biefe Zeit gelungen, fih ben Rüden 

Dften hin zu fihern. ine Zeit Iang hatte fein Oheim @eorg IL jeden 

‚ bie @emwährleiftung bes Breslauer Vertrages in Petersburg zu vermitteln, 
nbindert, allein bier war ihm ein günftigee Umftanb zu Hülfe gekommen. 
W battle ſich nämlich eine Verbindung vornehmer Rufen, man nannte fie fogar 
hiſchwoͤrung, gegen Efifabeth angeſponnen, bei welcher ber öftteichiſche Geſandte, 
harquis Botta, nicht unbetheiligt geblieben war. Die durch Viefen Umſtand 
bien Wien und Petersburg eingetretene Spannung benußte Friedrich mit 
Wim Scfolg; nicht nur wurde der zwifchen Katharina I. und Friedrich Wil: 
Me 1 gefchloffene Vertrag erneuert, fondern Eliſabeth trat auch dem Breslauer 
Betkage förmlich bei (November 1743). Auch verknüpften überdies noch Fami⸗ 
imbande die beiden Höfe. Das Vertrauen ber Kaiferin auf Friedrich MH. war 
a dieſer Zeit fo groß, baß fie bei der Vermählung bes von Ihr befitminten 
lachſolgers Beter um feinen Vorfchlag bat, und biefen au beachtete, als er 
fe Xochter des in feinen Dienften als General befindlichen Fürften von Zerbft, 
e fpätee fo bochberühmte Katharina EL, zu diefem Zwecke empfahl. Bette 
hene Schtwefter vermählte er mit dem Prinzen Abolph Friedrich, dem bie 
heonfolge in Schweden beftimmt war, ımb ficherte dadurch fürs Erſte auch 
kt ein freunbfchaftliches Verhaltniß. Um tin Petersburg feften Fuß zu behalten, 
heute er Feine Ausgaben; ber allmächtige Minifter Beftuchef ſtiind damals 
ı feinem Solde. 

Vahrend Friebrich IE fü fo in dem Morben Durch neue Berimäge und 
er Befätigung der alten ‚früheren deckte, mar jedoch andererſeits Sachſen feinen 
Bagneen immer näher getreten. Das im Jahre 1783 mit :Defizeieh .gefthlofiene 
Bändig und dazu bie Gewährleifamg ber pragmatifihen Sauktion olpme weiler⸗ 

ag war erneuert morben (ben 20. Devember 1743). Welche Ei 
ewigen burfte Friedrich H. hieraus für Schleſiten gieben ? Meberbigs 'veufieunde 
in geheimer Artikel den Beiftand von 6000 Mann, und wen amberB -Zesmete 
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Der zweite ſchleſiſche Krieg, 1744 —- 1745. 


Maria Therefia hatte fich indeſſen nicht mit bloßen diplomatifchen Schritten 
egnügt; die Yeftungen in Mähren wurben in Vertheidigungsftand gefegt, Ma- 
nzine angelegt, Truppen aus Ungarn und Böhmen herangezogen, kurz alle 
torlehrungen zur Abwehr eines Einfalles der Preußen getroffen. Auch auf bie 
fentliche Meinung fuchte man von Wien aus, und zwar mit allen möglichen 
Kitteln zu wirken. Wan verfchmähte nicht untergefchobene Staatsfchriften und 
Ranifefte des preußifchen Kabinetes durch öffentliche Blätter zu verbreiten. Der 
reußiſche Geſandte in Wien, Graf Dohna, ſetzte taufend Gulden auf die Ent: 
edung bes Urhebers, der König ſelbſt erklärte alle folche Gerüchte für Lügen, 
nd erließ deshalb Rundfchreiben an alle Regierungen; von dftreichifcher Seite 
Kiste man fich nichtöbeftomeniger darauf, um ben Bundeögenofjen gegen den 
erhaßten Widerfacher aufzubringen. | 


In dieſer Lage blieb Friedrich IT. nichts Anderes übrig, als fich wieder 
Krankreich zuzumenden, obſchon er auf die Anfragen jener Macht in Bezug auf 
Smeuerung ?riegerifcher Bewegungen mit Recht eingewendet hatte, daß man 
ſch nicht auf Das Kabinet von Verſailles verlaflen könnte, denn man wollte 
ſelbſt nichts thun, verlange dagegen Alles von ben Bundesgenoſſen. Freilich 
waren in Diefem Augenblick die Umftände günftiger, da Frankreich fich in ber 
at bebroht ſah und handeln mußte, deshalb wuchs auch bes Könige Ver: 
kauen auf Eräftigen Beiftanb. 


Friedrich fendete einen Botſchafter an den franzöfifchen Hof. Hierzu hatte 
ea einen vertrauten Freund gewählt, ihm von Rheinsberg aus eng verbunden, 
häter als Soldat, namentlich in der Schlacht bei Czaslau glänzend bewährt 
(Bebruar 1744). Rothenburg fhien ganz zu bem fchwierigen Gefchäft, an 
dem ränkevollen Hofe Ludwig XV. Unterhandblungen günftigem Ziele zuzuführen, 
geeignet, denn er war ein Mann von Gelchmad, Feinheit im Umgange, unb 
dabei gewandt in diplomatifchen @efchäften. Er verfäumte e8 nicht, fich 
mit dee Herzogin von Ehateaurour, melde bamald überwiegenden 
Gmfup auf den König ausübte und Nationalgefühl befaß, in Verbindung 
zu feßen, da man ohne diefen Weg ſchwerlich in Verſailles zum Siele 
gelangen konnte. Auch den König fah er auf diefe Art häufiger als fonft, und 
wußte ihn perfönlich für feinen Heren zu gewinnen. So gelang es ihm durch 
feine perfönliche Einwirkung den, Minifter Amelot, einen Gegner der preußifchen 
Forderungen, zu befeitigen, und in enger Verbindung mit Belle⸗Isle, Noailles 
und Richelieu die Sache bem Ziele näher zu bringen. Nach manchen 
Zgerungen, welche durch Friedrichs Forderung, nicht eher ins Feld rüden zu 
wollen, biß eine Zripleallianz mit Rußland und Schweben unterzeichnet worben 
wre, kam man endlich zum Abſchluß. Frankreich follte bie Warriörepläge 
Vpern, Courttai, Furnes mit einigen nieberländifchen Landfchaften erhalten, ber 
aiſer König von Böhmen werben, dem Könige von Preußen aber ber Beflk 
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u Selb rürfen zu wollen. In einem Manifeft begründete er bie Gerechtigkeit 
iefes Unternehmens durch den unbegrenzten Ehrgeiz, mit welchem Maria Therefia 
ie deutfche Freiheit in Feſſeln fchlagen, und um biefen Zweck zu erreichen, 
ngland durch wichtige ReichBlehen und felularifirte Bisthümer an fich ketten 
volle. „Se glaube, bieß es, bie ihm burch Gott anvertraute Macht am wuͤrdig⸗ 
en zur Unterfiüßung ber Baterlanded anzuwenden, zur Rettung ber Ehre und 
kechte aller Kurfürften, welche die Königin von Ungarn unterbrüden, zur Unter 
kung bes Kaiferd, ben fie vom Throne ſtoßen wolle. Für ſich verlange 
rw gar nichts, habe Fein perfänliches Intereſſe, fondern ergreife bie Waffen 
fr die Freiheit des Reiches, bie Würde bes Kaifers und bie Ruhe Curopas.“ 
Ratürlich rechnete er darauf, daß bie geheimen Artikel des zwei Monate zuvor 
geichloffenen Buͤndniſſes den Gegnern nicht befannt werben wuͤrden. 

Um aber England keinen beſonderen Grund zur Klage zu geben, erflärte 

e ausbrücklich, daß er die Bebingungen bed Breslauer Friedens fonft genau 
beobachten und fireng ben barin übernommenen Pflichten nachlommen würde, 
Dies übte jeboch fo wenig Einfluß auf das Londoner Kabinet aus, baß Georg IL 
wwerzüglich in einer Gegenerflärung ausſprach, e8 koͤnne bei einem folchen Ver 
fahren Preußens bie Gewährleiftung bed Breslauer Friedens nicht beftehen. 
Ullenfalls, meinte ber englifche Geſandte Robinfon, dürfte ber allgemeine Frieden 
durch Rückgabe Baierns an den Kaiſer, fowie Schlefiend an Maria Therefia 
berbeigeführt werben; baß aber Friedrich II. auf ſolche Bedingungen eingehen 
ſollte, war nicht zu erwarten. 

Run rückten 80,000 Mann Preußen in drei Abtheilungen gegen Böhmen 
vor, die eine unter Schwerin ging durch Schleflen, die andere, an beren &pige 
ber Ebprinz von Deſſau ftand, durch die Laufig, mit der britten nahm Friedrich 
fh den Weg über Sachfen. Freilich hatte er in Dresden anfragen laſſen; 
allein, noch ehe Antwort anlangte, befand er fich im Lande, und befeitigte fo 
jide abichlägige Antivort, zumal ba er feine Truppen als Faiferliche Hülfs- 
bölker anmelbete und bierburch ber fächfifchen Regierung eine gewifle Ber 
pfüchtung auferlegte. Mebrigens wurde firenge Mannszucht und Erſaß jebes 
Schadens feierlich zugefichert. Im ben erſten Tagen bes September verfammelten 
ſich diefe Truppen, ohne Widerftand gefunden zu haben, vor Prag. Ober 
Chleften dagegen wurbe von 20,000 Mann unter bem General Marwig gedeckt; 
ihn war ber Auftrag gegeben, wenn es bie Umftänbe vortheilhaft erfcheinen 
Ösen, in Mähren einzubringen unb Olmüg zu nehmen. 

Maria Xherefia war keinesweges gegen einen Angriff bes Königs von 
Preußen unvorbereitet geblieben; fie hatte einen Theil ihrer Truppen zur Deckung 
m Rorden in ber Oberpfalz zurücbehalten und eine Landmiliz in Böhmen 
mb Mähren errichtet; aber alle diefe Vorkehrungen reichten gegen einen fo 
ywaltigen Angriff nicht hin. Deshalb erhielt der Herzog Karl von Lothringen 
iset Befehl, aus dem Elſaß zum Gchup ber Heimath herbeizueilen, während 
ſe ſilbſt nach Presburg ging und zum zweiten Male bie ungariſchen Großen 
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für ein allgemeines Aufgebot der Kräfte ihres kriegeriſchen Volkes entſlamme 
Es balf dem Könige nichts, Daß er in feiner Proclamation den Ungam ver 
ficherte, ee wolle nichts für fih, fondern nur den tyrannifch bedrohten Kalle 
fhügen, er Eonnte ihren Drang, bie geliebte Monarchin durch einen Ginfall m, 
Schlefien zu rächen, nicht baburch befeitigen. . 

Während biefer Zeit war Friedrich II. in Böhmen eingebrungen und ba | 
Prag belagert. Anfangs leiftete man tapfern Widerſtand, doch als von dem 
Feuer des preußifchen Geſchuützes ganze Straßen in Schutt fanken, zwangen be 
Bewohner ben Befehlshaber, die Stabt den Preußen zu übergeben. Ruh 
fechstägiger Beſchießung war Friedrich Herr berfelben, Die Befagung frieg 

I. gefangen; für ihn ein erfreuliche Ereigniß, weil er num auf eine frieblicer 
we Stimmung von Seiten der Sachſen hoffte. Diefe Hoffnung jeboch täufchte eben 
u fo wie bie Erwartungen, welche man in Betreff des fo glücklich in ben Nie 
Ianden begonnenen Felbzuges ber Franzoſen hegte, denn eine Tebendgefährlide 
oo Krankheit Ludwig XV. hemmte wegen ber ungewiffen politifchen Zukunft al 
F Kräfte der Bewegungen im franzöfifhen Heere. So wurde es dem Hey 
u von Lothringen möglich, ohne wefentlichen Berluft über den Rhein zurüd a 
gehen, um ben bebrohten öftreichifchen Erbſtaaten zu Hülfe zu kommen. $Hiermi 
war #riebrich II. ſehr unzufrieden, weil fich jeßt bie Hauptmacht ber Feinde 
wieder gegen ihn wendete. Vergebens forberte er von ben Franzofen, fie folltn 
den Herzog verfolgen, weil die bisherigen ſchlimmen Grfolge in Deutichlan 
ihnen das Vertrauen auf folche Unternehmungen geraubt hatten. 

Friedrich 11. fah fich jept von einem überlegenen Feinde in offenem Fe 
bebrängt, während unregelmäßige Truppen bes ungarifchen Aufgebotes ihn von 
r allen Seiten umfchwärmten. Gern hätte er fich durch eine Schlacht aus bie | 

unangenehmen Lage befreit, doc) gerabe biefe vermieden die öftreichifchen Bel: 

beren, durch bie Erfahrungen ber früheren Feldzüge gewarnt, und zogen ed 

por, ben gefährlichen Gegner durch unabläffige Redereien zu ſchwächen. Pray 

mußte geräumt werben, und kaum rettete fich bie Beſatzung, allein mit Beruf 

von vielem Gepäd und Kriegsmaterial, während das Hauptheer, zwar fies 

tapfer fechtend, nichtöbeftoweniger mit bebeutenbem Verluſt, namentlich wege 
u ber täglich zunehmenden Defertion, nad) Gchlefien zurüdging. Oberfchlefien 
| | konnte man gegen die räuberifchen Züge der ungarifchen Inſurrektion nur unvol 
Bu tommen fehüßen, das flache Land und die unbefeftigten Pläbe waren ihnen 
Preis gegeben; die wilden Schaaren ftreiften bis an die Feſtungen Brieg und 
Neiffe (December 1744). Die Deftreicher, deren Bewegungen ber Feldzeug 
meifter Traun leitete, hatten fo geſchickt mandvrirt, daß fie, ohne fih dem 
zweifelhaften Ausfall einer Schlacht auszufegen, ben Feind bis in fein Land 
verfolgten und ihm die empfinblichften Verluſte beibrachten. riebrich IL echo 
bie8 an; ſtets nannte er Traun feinen Lehrer in der Kriegäfunft. 

Wiederum hatte fich die Lage ber Dinge volllommen geänbert, befonbed 
für Friedtich IL, der noch kurz zuvor, voll Hoffnung wegen ber eigenen, ſowie 
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feiner Verbündeten Erfolge, auf neue Groberungen hatte benfen müffen und jeßt 
laum das eigene and verteidigen konnte. Der ganze Rachtheil fiel diesmal auf 
ihn, denn felbft den Laiferlichen Truppen unter Seckendorf gelang e8, Die Oeſtreicher 
aus Baiern zu brängen unb ihren bißher fo hart gebeugten Yürften wieber in 
feine Hofburg zurüdzuführen. Geltfam war fein Verhälmiß mit Sachfen, denn 
ebihon fich die fächfilchen Truppen mit ben Oeftreichern verbunden hatten, 
eflärte der Dresdner Hof, er habe gegen Preußen Feine feindlichen Abfichten; 
won ftellte fich bier auf den Standpunkt Friedrichs, welcher ebenfall8 nur dem 
Mailer Hülfstruppen, nicht feindlich gegen die Königin von Ungarn aufgetreten 
fin wollte. Maria Zherefia hielt fich für ftarl genug, um jeder Schonung zu 
entſagen. Sie erflärte den Breslau: Berliner Vertrag für aufgehoben, weil ihn 
: der König von Preußen felbft vielfältig gebrochen habe, das Land fei ihr ver 
: fallen und fie nähme es beshalb wiederum in Befig. Hierauf ermieberte 
: Sriebrich IL, er würde, da ihn bie Königin durch ihre Grllärung von jeber 
: Berbindlichkeit gelöft hätte, ſich bes oͤſtreichiſchen Schlefiens bemächtigen. Dies 
geſchah auch noch während des Winters, und zum Beginn bes Jahres 1745 
: waren die Deftreicher nicht nur aus Oberfchlefien, fondern auch aus ben ihnen 
biöher zugehörigen Landſchaften biefer Provinz getrieben. 
Deflenungeachtet war des Könige Stellung jehr bedenklich, denn bie 
: &eemächte nebfi Deftreih und Sachſen fchloffen um diefe Zeit eine Quadruple⸗ 
: Mlianz in Warſchau zu gemeinfchaftlicher Bertheibigung; bie Seemächte gaben 
Geld, Sachſen und Deftreich übernahmen die Stellung von Truppen; in ge 
: beimen Artikeln ficherte man dem Großherzog von Toskana die Kaifermwürbe; 
hauptſächlich aber war ed auf Friebrich II. abgefehben, den man vollftänbig 
: bemüthigen wollte. Der Bunb war um fo gefährlicher, da man Glifabeth von 
: #ußland gewonnen und zur Erklärung vermocht hatte, fie würde wegen bes 
. vom preußifcher Seite erfolgten Friedensbruches Sachſen gegen jeden Angriff 
des Rachbars beiftehen. 
Zu diefen Schwierigkeiten kam auch ganz unerwartet ber Tob bes Kaiſers 
Karl VII. am 20. Januar 1745. Durch dieſes Greigniß geriet) Friedrich II. 
m die allerbringenbfte Berlegenheit, ba ihm nun jeder Rechtsvorwand zum Kriege 
genommen war. Der junge Kurfürft von Baiern, nach Seckendorfs Ausdruck 
‚ein frommes Kind,“ war allen Anfprüchen, die ihn in ähnliche ®efahren, wie 
feinen Vater ftürzen konnten, abgeneigt, unb fehnte fich nach Sieben, um bem 
Schilfal einer neuen Flucht aus feinen Erbſtaaten entgehen zu Können. Die 
länzendfien Berfprechungen von Seiten Frankreichs, welches durch ben Tod 
Karls ebenfalls alle Anfprüche auf Vermehrung feines Beſitzes verlorei hatte, 
: tomten ihn nicht abhalten, mit der Königin von Ungarn den Frieden zu fuchen. 
ı Am 22. April warb er zu Füſſen abgefchloffen. Marimilian Jofeph 
währleiftete Die pragmatifche Sanktion, und erhielt dafür feine Erbſtaaten zurüd. 
Frankreich wendete im Verein mit Friebrich II. jeßt alles an, um wenig- 
Perg Sachfen vom Bünbniffe mit Deftreich Toszureipen; man bot dem König 
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Auguſt III. die Kaiſerkrone an, Hülfstruppen und Subfidien für 60,000 Ram; 
allein ber allmächtige Minifter am Dresdener Hofe, Graf Brühl, war ein 
Gegner Friedrichs, beshalb fcheiterten alle biefe Verſuche. Defto kühner und 
weitgreifenber wurden bie Pläne ber Berbünbeten gegen Friedrich I. Pan 
fprach fchon von einer Vertheilung feiner erften Beflgungen. Dem König bir 
die Gefahr nicht verborgen, boch entfchloffen, wie er ben Angriff begommen 
verharrte er auch in ber Vertheibigung Um Magbeburg follte eime Heemk 
Abtheilung unter bem. Oberbefehl des Fuͤrſten Leopold von Deſſau zuſammen 
gezogen werben; er felbft ging zur Beichleunigung aller Vertheidigungẽmaßregen 
nad Schlefien ab. Bei feiner Abreiſe äußerte er in einem Briefe: „Wir be 
finden uns in einer großen Krifis; wenn wir durch die Vermittelumg von Enz | 
lanb ben Frieden nicht erlangen, fo werben unfere Feinde von verſchiedenn 
Seiten gegen mich hereinbrechen. Den Frieden werde ich nicht erzwingen; waß 
den Krieg betrifft, fo merbe ich flegen, ober von und allen wird niemand wiehe 
nach Berlin kommen.“ Sein großer Charakter fing an, fi in biefen Tage | 
ber Sorge herrlich zu entwickeln. „Ich arbeite Tag und Nacht, fchreibt er am ' f 
Bobewils, unfere Lage zu verbeflern. Die Soldaten werben ihre Pflicht thım, 
es ift keiner von uns, ber fich nicht lieber das Rückgrat brechen ließe, als eine 
Fuß breit Land aufzugeben. Mein Entfchluß ift gefaßt, wenn wir uns fchlagen 
müflen, wollen wir e8 thun mie Verzweifelte. Das Spiel, welches ich fpide, 
iſt fo Hoch, baß man ben Ausgang nicht mit kaltem Blute anfehen Tann.‘ | 
Nichts konnte ben König bewegen, ben einmal betretenen Pfad des Ruhmes 
ſchimpflich zu verlafien. Als er die nieberfchlagende Nachricht von bem Frieder 
von Füflen erhielt, ſchrieb er: „CS ift gefchehen, mas gefchehen mußte. Wem 
‚alle meine Hülfäquellen und Unterhanblungen verfiegen, alle Eonjuncturen gegen 
mich ausfallen, fo ziehe ich es vor, unterzugehen mit Ehren, als ein ruhmloſel | 
bes Anſehens beraubtes Leben zu führen. Unternimmt der Feind etwas gegm 
und, fo werben wir ihn befiegen, ober wir werben uns alle niebermeßeln lafler 
zum Geile bes Baterlandes und zum Ruhme Brandenburgs. Welcher Shift 
eapitän, nachdem alle Verſuche fich zu retten vergeblich geweſen find, hätt 
nicht den Muth, bie Pulverfammer in Branb zu ſtecken, um ben Feind fo 
wenigftens noch in feiner Erwartung zu täufchen. Eine Frau, die Königin von 
Ungarn, ift nicht verzweifelt, als die Feinde vor Wien, ihre beften Provinzen 
befeßt waren. Sollten wir nicht ben Muth dieſer Frau haben. Noch haben 
wir keine Schlacht verloren, doch Tann ein glüdlicher Erfolg und Höher heben 
als wir je geftanden. ch bereite mich auf jedes Greigniß, das ba kommen 
könnte, vor. Mag das Elüc mir günftig fein oder ungünftig, das foll mid 
weber muthlos machen noch übermüthig, Muß ich umtergeben, fo fei es mi 
Ruhm und das Schwert in ber Hand. 2ernt von einem Manne, ber nie in 
bie Predigten von Slöner ging, daß man bem Unglücke, was dba kommt, eme 
Gtim von Erz entgegenfeßen, und ſchon während bes Lebens auf alles Glüch 
ale Güter, alle Täufchungen Verzicht leiften muß, bie uns nicht über das Gmb 





folgen werben.” Wer erkennt nicht in biefen Worten, benen bie Thaten 
sicht fehlten, jenen edlen Schwung bed @eiftes, der Alles mit fich fortreißt und 
8 Geſchick beherrſcht, jenes edle Feuer, welches in der Bruft eines Alexander 
d Gäfar flammte und die Wunder ihrer Thaten herporrief. Friedrich trat 
in bie Reihe dieſer glorreichen Helden, und das Bewußtſein von feiner 
Sroͤße durchdrang mit fiegender Gewalt aud) das Herz des geringften Solbaten. 
' Bon dem preußifchen Heere, welches fich zu jener Zeit auf 114,000 Mann 
delief, ſtanden höchftens 70,000 in Schlefien, fo daß ber König, nach Abrech⸗ 
mung der Befagungen etwa über 50,000 Mann für ben Felddienſt verfügen 
durfte. Die Feinde griffen ihn mit überlegenen Kräften an, denn zu ben 85,000 
Deftreihern waren noch 30,000 Mann Sachen geftoßen; von Böhmen unb 
Mähren ſah fich Friedrich zu gleicher Zeit bedroht. Um befto ficherer fein Ber 
berben herbeizuführen, wollte man ihn durch einen Scheinangriff von Süden ber 
von ber eigentlich bebrohten Stelle wegloden, und bann mit der Hauptmadt 
über Zrautenau in Niederfchlefien eindringen, das preußifche Heer von ber Mark 
abfchneiden unb vernichten. Im Mai wurden bie %einbfeligkeiten eröffnet. 
Friedrich IL, in kluger Grwägung feiner Lage, zog, nicht ohne higige Gefechte, 
feine Zruppen aus Jägerndorf zurüd, um fie an einem Punkte zu fammeln, 
von wo aus er dem Feinde nach beiben Seiten bin bie Spiße bieten konnte. 
Die Heinen Vorpoftengefechte waren meifl glücklich, doch fiel bie Feftung Kofel 
durch Heberfall den Deftreichern in die Hände (ben 27. Mai 1745). 
Der König ging von Neiffe, wo er bisher geftanden, nach Schweibnig, 
md bezog dort ein 2ager bei Jauernick; fein Vortrab lag bis gegen Striegau, 
wm Beobachtung der @ebirgsöffnungen, von benen aus die Gegner erwartet 
wurden. Sie ihrerſeits meinten, bei ber großen Ueberlegenheit, benn ihre Streit: 
macht belief fi) auf 75,000 Mann, bem Könige auf feinem Rückzuge nad) 
Breslau folgen zu dürfen, und dachten deshalb an Feine Vorkehrung zur Schlacht. 
In biefem Sinne bezogen fie auch ihr Lager ohne nöthige Vorficht und Deckung, 
Kriedrich hatte feine Abficht volftändig erreicht und war zum Kampf entichlofien. 
Mit der erften Morgendämmerung bes 4. Juni ging e8 zum Angriff gegen 
die Sachfen auf dem linken Flügel des feindlichen Heeres. Ueberraſcht konnten 
fe auch durch tapfere Gegenwehr die Anftürmenden nicht lange Zeit aufhalten; 
ihre Reiterei war zerfprengt, das Feldgeſchütz meiftens verloren, um 7 Uhr ihre 
Niederlage vollendet. Während dieſer Zeit hatte ber Herzog Karl, fo gut es 
gehen wollte, fein Heer georbnet, auch war er in einer befferen Lage als bie 
Sachſen, da die Preußen, durch ben fehr unterbrochenen Boden aufgehalten, 
et um 6%, Uhr zum Angriff kommen Eonnten; bennoch war ein großer Theil 
ber Öfteeichifchen Reiterei noch mit Satteln befchäftigt. Nichtöbefloweniger kam 
es zu einem heftigen, auch für bie Preußen nicht unblutigen Kampfe; ein 
breußifches Regiment hatte 200 XZobte, 500 Verwundete, unb unter biefen 
15 Offiziere verloren. Im Ganzen war jeboch der Vortheil auf Seiten ber 
Ungreifer. Da wurbe eine glänzende Waffenthat verrichtet. Der kuͤhne General: 
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Lieutenant von Geßler ftellte fi) an bie Spike des von dem Oberſten 
Schwerin geführten Dragoner-Regimentes Bayreuth, brängte Durch das preußiſche 
Fußvolk hindurch, und machte einen fo müthenben Angriff auf das zwar 
erfchütterte, boch immer noch muthig fechtende öftreichifche Fußvolk; daß er 
binnen einer Stunde zwanzig Bataillone fprengte, das Schhlachtfeld mit Todten 
und Berwundeten bedeckte, mehrere Tauſend gefangen nahm, eine Menge Ge: 
füge und 67 Fahnen eroberte. Der glorreiche Sieg war in wenigen Stunden, 
erfochten worben; um 8 Uhr fah man ben Feind in eiligem Wöriwge gege 
bie @ebirgspäfle. Die Preußen verfolgten die Flüchligen nur einige ‚Stunde 
ba ber nächtliche March und ber heiße Kampf auch ihre Kräfte erſchöpſt hatten; 
fie beburften der Ruhe. Groß aber war ber Lohn biefes herrlichen Giegel, 
denn die Verbünbeten verloren über 9000 Mann an Zobten und Verwundeien 
und 7000 @efangene; 66 eroberte Kanonen, 76 Fahnen unb anbere Ehren 
zeichen fehmücten ben feltenen Triumph. Auch die. Flucht koftete bew @ 
noch viel; eine große Zahl von Ueberläufern verftärkte die preußifcheni S 
unb erfehten ben nicht unbebeutenben Verluft. von 5000 Rom Zodten id 
wunbeten, mit benen man den Sieg hatte erkaufen müflern.: -: =" 
Die Freude Friedrichs IB über. biefen Sieg war um ſo geößer;; * er ihn 
vorzuͤglich feiner neuen Schöpfung, ber durch feine Anftrengungen Waigeform 
Reiterei verdankte. Ganz :befonbere Ehranbezeugungen verlieh er —— re 
Dragonerregiment Bayreuth; dieſes erhielt ein neues Siegel mit be 
Einnbilbern und andere Chrenabzeichen, unter anbern auch "bob: N | 
Grenabiermarfch durch Tambours zu fchlagen und ben Küra aſen 
Außerbem follte ein beſonderes Ehrendiplom bie, mie es heißt, B 07 x 102 
und in bem Angeſficht ber ganzen feindlichen "Armee recht helben ausge: 
führte That des. braven Dragonerregimente® von Bayreuth auf: ve | 
Öffentlich) verfiegein und baburch aus befonberer Töniglichen Unabi 3 
lichem Erkennen gegen bie hohen und niederen Offigiere bes , tapferigifiägrruff- 
fchen Regimentes biefed fo herrliche und unglaubliche Meiſterſtũck bee rbenn 
Kriegserfahrung anjetzzt und bei der Nachwelt in beſtäändigem Andenfepirikehalten 
unb außerordentlich verewigen.” Der Befehlöhaber des Regiments, Kraft von 
Schwerin, warb zum Generalmajor befärbert, ber General Geßlir in ben 
Grofenftand erhoben. In Friedrichs Infſtruction für bie preußifchen Menerale 
heißt e8: Nur exft jeit F Schlacht bei Hohenfriedberg kann man ben Zatpunb 
feftfeßen, wo meine Reiterel geworben ift, was fie fein follte und jepe-äfk*; umd 
an einem anbern Ort berfelben: „eine That fo felten, fo tuhmmürbig,. yerbient 
mit golbenen Buchflaben in den preußifchen Annalen verzeichnet zu werben — 
bie Welt ruht nicht ficherer auf ben Schultern des Atlas, als Preußen auf 
einer ſolchen Armee.“ Ueberhaupt bob fich der Ruf des preift fchen Heeres 
ungemein um biefe Zeit, denn fchon vor der Schlacht waren glänzenbe Waffen 
thaten gefchehen. So hatte ber Oberfilieutenant von Webell beim Rüdzug aus 
Böhmen mit einem einzigen @renabierbataillon den Uebergang über bie Ebe 











mem ganzen feinblichen Heere, welches ihn aus funfjig Stücken befchoß, fünf 
Stunden lang fireitig gemacht, und auch Zieten feine glorreiche Laufbahn fchon 
egonnen. Da Dem Könige außerorbentlich viel daran lag, eine wichtige Bots 
haft an ben Markgrafen Karl nad) Jaͤgerndorf auszurichten, hatte der kecke 
yufarenführer e8 gewagt, im Vertrauen auf bie Unbelanntfchaft der Feinde mit 
en neuen Uniformen feiner Zeute mitten durch bad Lager des Herzogs Karl 
m hellen Mittage bindurchzureiten. Erſt zu fpät entdeckten bie Deftreicher eine 
» grobe Täufchung, und Zieten erreichte wohlbehalten den Ort feiner Beftimmung. 

Der Sieg bei Striegau oder Hohenfriedberg hatte Friedrich von 
er Beſorgniß des Augenbliches befreit, doch immer nod) nicht ganz für bie 
zukunft gefichert. Seine weftlichen Bunbesgenofjen betrieben den Krieg nicht 
ich feinem Wunfche, da fie nicht in Oberdeutfchland vorbrangen, fonbern fich 
uf die Niederlande befchränkten. Dieſes ließ auch Friedrich am Hofe zu 
Berfailles merken; feine Meldung ber Schlacht an Ludwig XV. mit ben Worten: 
‚sh habe den Wechſel bezahlt, den Sie auf mich bei Fontenai gezogen haben,“ 
bar durchaus treffend, und eben fo begrünbet die Behauptung, daß er durch 
Bine Kriegesbewegungen ben Bundesgenoſſen weit mehr Erleichterung gefchafft, 
8 von ihnen erhalten hätte. 

Sriebrich II. fuchte fi) Deshalb den Weg zum Frieden offen zu erhalten, 
ud dies konnte er nur durch große Mäßigung. Einerſeits hoffte er burch feinen 
glüdlichen Erfolg Sachſen von Maria Therefia trennen zu können, unb bann 
bot fih ihm auch eine friedliche Ausficht von England her, wo jegt nicht mehr 
der ihm fo feindlich gefinnte Lord Earteret an der Spike ber Verwaltung ſtand. 
Allein weder Sachen ließ fich von dem Bünbnif Iosreißen, noch fand Englands 
jegt verföhnliche Stimmung bei Maria Therefia Gehör, an deren hartnädtigem 
Biderftande alle gütlichen Berfuche fcheiterten. So fah fich Friedrich zur Forts 
Kung feiner Anſtrengungen genöthigt; auch betrieb er dieſe ganz ernfllich. Der 
preußiiche Geſandte verließ ohne Abfchied Dresden, während auf Befehl des 
Königs der Fürft von Deffau im Auguft ein Lager bei Halle bezog. 

Maria Therefia zeigte in den Kriegäunternehmungen nicht minderen Eifer. 
Eie hatte ihrem Gemahl die Kaiferfrone erfämpft (ben 25. September 1745), 
und wollte dieſe Erhebung nicht Durch feige Nachgiebigkeit befledlen. Alle Bor: 
Rellungen ®eorg IL, welcher gern Friedrich, ganz von Frankreich losgeriſſen hätte, 
auf Grundlage des Breslauer Vertrages Frieden zu ſchließen, waren vergeblich. 
‚Sie Bönne, Tautete ihre Erwiederung, in diefem Falle höchftend 4 Regimenter 
aus Sriedriche Nachbarſchaft megziehen, alle übrige Mannfchaft fei im Frieden 
wie im Kriege zum unmittelbaren Vertheidigung ihrer Berfon nöthig. Schlefien 
müfle fie durchaus wiederhaben, fonft fei dad Kaiſerthum ihres Gemahls eine 
leere Würde, Selbſt wenn die Sachfen nicht Theil nähmen, würbe fich der Herzog 
rl von Lothringen noch einmal mit dem Könige von Preußen jchlagen können. 
Cie wollte lieber ſuchen Frankreich zu gewinnen, lieber Jtalien als Echlefien 

aujopfern. Müßte fie auch morgen mit deiedrich abſchließen, fo wuͤrde fie ihm 
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noch biefen Abend eine Schlacht liefern.” 88 half nichts, daß man ihr ug 
felite, Spanier, Franzoſen, Reapolitaner und @enuefer, 70,000 Bann fa, 
wären ben Deftreichern und Sarbiniern weit überlegen, unb bie Sombarbei be 
bedroht; dennoch fchickte fie keine Verſtaͤrkung nad) Stalien, fonbern nur nah 
Böhmen, im richtigen Vorgefühl, daß ber öÖftreichifchen Macht in Deutichlan 
nur von Preußen aus die größte Gefahr drohe. 

Friedrich IL hatte demnach fchon etwas dadurch gewonnen, daß ber Kin 
von England ſich entfchieben zum Frieden neigte, mit Hannover war es fog 
fhon zum Abſchluß eines geheimen Vertrages gekommen, auf Grundlage 
Bredlauer Friedens und der Verpflichtung Friedrichs für die Wahl des 
herzogs von Zoslana zum Kaifer (25. Auguſt). Im Vertrauen auf biee 
näherung unb deshalb in der Hoffnung, doch endlich durch englifche Verb 
telung ben hartnädigen Widerſtand Maria Xherefiad zu überwinden, ha 
Friedrich, obſchon durch manche nothwendige Zerfplitterungen feiner Gtreitkäße 
gefehwächt, bei Trautenau an ber Grenze Schlefiend ein keinesweges ſch 
gegen einen feindlichen Angriff gefchüßtes Lager bezogen. Auch hielt er ſeina 
Gegner nicht für ſtark genug zu einem neuen Angriff. Diefe Anficht jedoh 
täufchte ihn vollkommen, benn der Herzog Karl von Zothringen rückte mit einen 
Heer von 35,000 Mann fo ſchnell und unerwartet vor, daß Friedrich, hoͤchſten 
22,000 Bann ftark, ſich fchon überflügelt und auf feiner Rückzugslinie nad 
Schlefien bedroht ſah. Run blieb nichte übrig als eine Schlacht, zu welde 
fi) Friedrich IL auch ſogleich und mit gewohnter Umficht entfchLoß. 

Am 30. September rückte er dem Feinde entgegen. Vom Morgermebl 
gedeckt war ber General Bubdenbrod glüdlich genug, mit 26 Schmabronen mw 
einem ſtarken Haufen Fußvolk ſich der großen Batterie der Deftreicher auf bes | 
fogenannten Batailleberge zu nähern, und trotz des ſtarken Feuers einen Ang 
auf die 44 Echwabronen des linken öftreichifchen Flügeld zu machen N 
preußifche Reiterei bewährte hier den bei Hohenfriebberg erlangten Ruhm, indes 
fie Die faft doppelt flärkere Reitermaſſe zerfprengte und dadurch einen rege 
mäßigen Angriff auf die Batterien möglich machte. Gogleich flürmte das pre 
fche Fußvolk heran, wurde aber von einem fo mörberifchen Feuer empfangen, 
baf die gebrochenen Reihen ven Rückzug antreten mußten. Da brach in übe 
eiltee Siegesfreude das oͤſtreichiſche Fußvolk zur Verfolgung vor, wurde nn 
aber feinerfeit8 von ben Preußen geworfen, welche ihre Gegner nicht mır ü 
Unorbnung aurüdirieben, fondern fich auch des Batailleberges bemädtigen 
Der linke Flügel der Deftreicher war gefchlagen. Auch ben noch fiehendn 
rechten traf bald ein gleiches Schickſal, da die flegreiche Reiterei des preußiſchen 
rechten Flügels zur Unterflügung ber Ihrigen berbeieilte. Gin großer Vortbel | 
für Friedrich IL war es, daß ein Xheil der öftreichifchen Reiterei, anftatt den 
Breußen in ben Rüden zu fallen, fich auf fein Lager warf, und mit der Pin | 
berung befielben ben wichtigen Augenblick, wo den Gegnerh ber Sieg bir 
entriſſen werben Zönnen, verjäumte. Zwar fielen Friedrichs Geraͤthſchaften, ei | 
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Keil feiner Dienerfchaft, unter ihnen auch ber geheime Kabinetsrach Eichel, den 
Plünberern in bie Hände, boch reichlich entfchäbigte ihn dafür ber herrliche 
Weg von Sorr oder TZrautenau, wie ihn die @efchichte nennt; benn bie 
Deftreicher flohen mit Berluft von 7000 Mann an Zobten und Berwunbeten, 
tiner großen Menge Gefangenen und 22 Kanonen, um binter ber Elbe 
Schuß zu fuchen. 

Friedrich IT. verfolgte den gefchlagenen Feind nicht, theild um ihm keine 

mue Gelegenheit zu einem Angriff mit überlegenen Kräften zu geben, theils 
am bie mit Hannover angefponnenen Unterhandlungen nicht zu durchkreuzen 
ind den Frieden mit den übrigen Gegnern zu erleichtern. Allein er täufchte 
Wh auch jet noch, denn nicht nur war Maria Therefia zur Fortfegung bes 
Wompfes bereit, fondern auch die Sachfen meinten ihre Truppen zum Angriff 
wuf die Mark eher zufammenziehen zu können, als der Fürft von Deffau bie 
Veckung beiverffielligen würde. Weberbies hatte die Kaiſerin Eliſabeth den Be 
WO zur Aufftellung von Truppen in Kurland gegeben, damit Sachfen gegen 
‚ben Anfall von Preußen ficher geftellt würde. Zroß ber fpäten Yahreszeit 
"end der Erfchöpfung feiner @elbmittel fah fich der König alfo gendthigt, für 
dad Erfte auf die Winterquartiere zu verzichten, zumal als ihm die Nachricht 
zukam, daß der öftreichifche General Grünne vom Rhein her gegen bie Laufiß 
marſchire, ohne Ymeifel, um bie Unternehmung der Sachfen zu unterftüßen. 
Seine Bermuthung wurde durch eine Nachricht, die ihm in Die Hände fiel, auf 
das Vollftändigfte beftätigt. Es follten nämlich nach dem Plane des Befehl 
habers des fächfifchen Heeres, des Grafen Rutowski, die 10,000 Mann bes 
Grafen Grünne mit 12,000 Sachſen von Guben, mährend die Preußen ruhig 
in ihren Winterquartieren Tägen, plöglich gegen Berlin aufbrechen, wobei ber 
Herzog Karl von Lothringen den Auftrag hatte, ihnen den Rüden zu decken. 
Mit großer Anſtrengung förderte man außerbem den oͤſtreichiſchen Einfluß in 
Schleſien, namentlich unter der Tatholifchen Bevölkerung. Der Kardinal Singen: 
dorf, als Biſchof von Breslau, forderte zwar in einem Rundfchreiben die Tatho: 
liſche Geiftlichkeit auf, dem Könige ben geleifteten Eid zu halten, doch blieben 
die Beftrebungen feiner Feinde nicht ganz ohne Erfolg. Es beburfte kraͤftiger 
und rafcher Mafregeln. 

Bei diefer Gelegenheit hatte Friedrich II. mit dem Gigenfinn des Kürften 
von Deſſau zu Lämpfen, der Anfangs gar nicht glauben wollte, baß bie 
Sachſen mitten im Winter einen Angriff auf bie Mark Brandenburg machen 
üben, und dann ben Oberbefehl ber fchlefifchen Armee verlangte, bis ihn ber 
König mit entfchiedenen Worten zurechtwies. Died wirkte. An der Spike von 
RBataillonen und 70 Schwabronen rückte der Fuͤrſt endlich von Halle vor, 
um über Seipzig nach Dresden zu gehen. 

Zur felben Zeit, gegen Ende bes Novembers, brach Friedrich von Schleſten 
"ad, der Oberlaufiß auf. Die Ueberrafchung gelang volllommen. Bei katho⸗ 
Wh Hennersdorf zerfprengte er am 24. Rovember die Borhut des ſaächfiſchen 
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Heeres, wobei ſich der General Zieten rühmlich auszeichnete. Durch viele 
glüdliche Gefecht fah fich der Herzog Karl von Lothringen gefährlich bebrokt; 
flatt weiter vorzugehen, eile er von Görlig aus nach Böhmen zurüd, indem 
er, um Friedrich zu fchabden, zum großen Mißvergnügen feiner Bunbesgenofies 
die ſächſiſchen Grenzdörfer ausplünderte, damit die Preußen keinen Munbvorraif 
bort finden follten. Friedrich II. drang, troß aller Mahnungen der Ruffen, übes 
Baupen gegen Dreöden vor, indem er ganz mit Recht erwieberte: „er were 
wenn einer feiner Nachbaren, mit denen allen er in vollem Frieden leben wolk 
gefährliche Entwürfe gegen Preußen mache, fi) von keiner Macht in der Ad 
abhalten laſſen, fich zu vertheidigen und feine Feinde zu Schanden zu mache! 
Die Abreife des Kurfürften von Dresden nach Prag fah er, wie natürlich, mg 
als ein Mittel an, den Krieg noch weiter hinaus zu ziehen, und ging be&hall 
weiter vor, in der Erwartung, daß der Fürft von Deſſau fpäteftens bie zug 
12. December die Sachen nad) Böhmen jagen würde. Doch mit gewoh 
BVorficht, und deshalb Iangfamer ald der König münfchte, erreichte der Fir 
erft am 15. Dezember in der Nähe von Dresden den Feind. 

General Rutomsti hatte eine ſehr fefte Stellung bei Keſſelsdorf, m 
er aus Dresden gedeckt werden Tonnte, bezogen; rechts von ihm fland ber Img 
&rünne mit etwas über 8000 Dann, doch ohne Verbindung mit den Sachſen 
während ber Herzog Karl von Lothringen troß aller Aufforderungen vom fäd 
fiihen Hauptquartier aus nicht zur Unterftügung heranrückte, weil er nicht an 
die Ankunft der Preußen glaubte. Mit den Sachſen waren nur einige Reg 
menter Deftreicher verbunden, zufammen 26,000 Mann ſtark; 28 Gefchüge ver 
theidigten die wichtige Höhe, welche den Ort Keflelsborf beherrichte, das übrige 
Heer war buch bie tiefe und fchroffe Felsfchlucht eines Baches gefchügt m 
Diefe mit 69 Kanonen befeßt. 

Gegen dieſe fefte Stellung rückte der Fürſt mit 33,000 Mann unerfchrode 
por. Sein Hauptangriff ging auf Keſſelsdorf, den einzigen Punkt, wo femt 
Anficht nach ein glückliches Ergebniß erreicht werden konnte. Mit gewohnte 
Kaltblütigkeit Tieß er ben Kampf gegen ben Feind durch feine Grenadiere eröffnen, | 
deren Reihen jeboch von dem furdhtbarften euer der Gefchüge und bes fein» | 
lichen Fußvolkes niebergefchmettert und zur Flucht gezwungen wurben; foge 
fünf preußifche Gefchüße geriethen ben Zeinden in die Hände. In der Meinung 
ber Sieg fei entfchieden, brach ein öftreichifches Bataillon zur Verfolgung hervet, 
die fächfifchen Regimenter folgten dem Beiſpiele. Diefen Augenblick ergriff de 
alte Deffauer, um der Sache eine andere Wendung zu geben; denn obgleich 
noch mehrere preußifche &efchüge verloren gingen, hörte doch die fchwerfie Ge 
fahr für die große Schlachtlinie auf, da bie feindlichen Batterien ihr Feuer 
einftellen mußten, um nicht die eigenen Streitmaflen zu zerſchmettern. Wit dem 
gefammten noch Lampffähigen Fußvolk drang der Fürſt in ben theild zum 
Pluͤndern zerftreuten Feind, drängte ihn nach Keffelsborf hinein und fegte fih 
bier feft, während die preußiſche Reiterei Die Sachen in der Flanke und im 


enbete ber Kampf auf 
zum Sanbgemenge, ald 
eckenden Felöfchluchten 
ıpen über Felſen, Eis 
ı biefe Hinderniffe übermi 
te. Vergebens verſuch 
das fichere und entſchl 
gejagt; nur durch die 
nzlicher Vernichtung ben 
? erfauft, denn 4800 $ 
eingebüßt, die Sachſen 
Berluft von Gefchügen n 


legte in bem Kriege, 
nichtung. Freilich ftand 
ann, und mit ben $lüd 
n verjtärkt, in bem Pl 
rei Tage nad) der Ed 
Der König felbft ſchlug 
erte bei diefer Gelegenhe 
tuppen zu befürchten 5 
illerdings nicht unbeber 
Leipzig ausgefchrieben. 
und ba Friedrich ftets 
en, fo erflärte ſich die 
Vergebens fuchten bie ! 
damit auch fie den & 
t Bunbeögenoffen zu o 
an denen er fürchten n 
uf ihn, eine Ausföhnun 
var für ihn günftig, d 
ſes mit Friedrich der K 
m bie Spanier in Mt 
felbft mit dem Papſte fı 
. auf fehleunige Beenb 
Verderben Preis zu gel 
ter ferneren Fortſetzung 
ierfehen Anfprüche aufge 
r biefen Umfländen nu 
nur, ba8 Grivorbene ; 
an bem Kriege zu Gi 


— ee — 


Sachſens. Deshalb war Friebrich IL fehr erfreut, als er nach der Schlath 
von Keſſelsdorf ein Schreiben von dem englifchen Gefandten Villiers 
Dresden mit einer Berficherung von Seiten Maria Xherefiad erhielt, daß 
Frieden jchließen wollte, nur war er mit der Forderung nicht einverfiank 
daß er einen heil von dem nun preußifchen Schlefien zurücdtgeben follte, ı 
außerdem ganz ben Bellimmungen bes mit Hannover abgefchloffenen Berteng 
entgegen war. Mit Entjchiedenheit erflärte ſich Friedrich gegen alle Zumuthung 
ber Urt, lieber wolle er, lautete feine Antwort, mit dem ganzen Heere zu Gru 
gehen, als den kleinſten Punkt des durch den Hannoverfchen Vertrag beftätig 
Bredlauer Friedens aufgeben. Als man in Wien einfah, daß Friedrich n 
nachgeben würde, fügte man fich ins Unvermeibliche. An einem und bemie 
Tage wurden die Berträge mit Sachfen und Oeſtreich abgefchloffen (den 25. Dei 
Der Kurfürft erhielt feine Länder vollftändig zurück, zahlte aber außer ben ft 
erhobenen Sontributionen noch eine Million Thaler. Auch wurde ausbedum 
daß die Gemahlin Auguſt III, eine Xochter des Kaiferd Joſeph I., allen 
fprüchen entfagte, welche etwa aus der pragmatifchen Sanktion in Bezug $ 
Schlefien entnommen werben könnten. Ein befonberer Punkt in dieſem Fried 
ſchluſſe beftimmte, daß Die proteftantifche Religion in beider Fürften Sta 
unverändert auf dem Fuße des weftphälifchen Friedensjchluffes erhalten m 
follte, eine Beftimmung, durch welche der König gewifjermaßen —28 | 
peoteftantifchen Religion in den fächfifcehen Ländern wurde. 

Maria Therefia verzichtete von Neuem auf Schlefin und Glaß wa 
Maßgabe bes Breslauer Friedens; es fand eine gegenfeitige Gemährleiftumggt. 
Befigungen ftatt. Friedrich erkannte den Gemahl Maria Therefias als $ % 
an, wogegen ihm diefer alle durch Karl VII. den beutfchen Befigungen Friet 
ertheilten Vorrechte unbedingt beftätigte. 

Mm Berlin erregte ber Dresdener Friebe um fo größere Freude, Ya 
feit dem Anfange des Decembers die Beſorgniß vor ben bebeutenden, J 
Deftreich und Sachſen zufammengezogenen Streitkräften die Mark mit d 4 
neuen unb wirffameren @infall bedroht hatte. Groß mar deshalb der I 
als bie Kunde von dem Abfchluß des Friedens erfcholl. Erſt jekt gab Ms. 
fih ohne flörende Beimifhung dem ftolgen Gefühl hin, einen fo gloree 
Sieger an ber Spike des Staates zu fehen. Alle Herzen füllten fich mit Mi, 
Hoffnung auf eine ficher begründete ehrenvolle Zukunft, denn Preußen hathe 
dem gefährlichen Zufammenftoß ber größten Mächte Curopas fich als ebenda } 
erwieſen und einen ehrenvollen Pla unter ihmen errungen. Und alle &, 
glorreichen Thaten hatten keinesweges brüdend auf den Schultern ber Kipı, 
thanen gelaftet, ober ihre Zukunft verpfändet; mit den gefammelten ober Di, 
Hugen Haushalt gewonnenen Mitteln hatte er ben Kampf geführt, und bis Mr; 
legten Augenblick feine Quellen flüffig erhalten, wenngleich bie Kriegptafle 1; 
auf bie geringe Summe von 15,000 Xhalern gefchwunden war. Yud 9 J 


Umſtand hatte Friedrichs Drang nach Frieden vergrößert. " 
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An dem ferneren Verlaufe bes öftreichifchen Erbfolgekrieges nahm Fries 
5 IL feinen unmittelbaren Antheil, verfäumte jedoch nicht, den allgemeinen 
den für bie Sicherung feines neuen Erwerbes auszubeuten. Es mwurben 
h wirklich in dem Vertrage zu Aachen, wie Georg II. feine deutſchen Be 
mgen, fo bem Könige von Preußen das Herzogthum Schleſien unb bie 
haft lag, wie er fie zu der Zeit befaß, gewährleiftet. 

Friedrich IL. Hatte im Verlaufe diefer thatenvollen Kriegsjahre ohne alle 
sitendere Aufwendung von materieller Kraft durch geſchickte Benutzung ber 
fände eine zweite nicht unwichtige Erwerbung gemacht, nämlich von Dfts 
söland. Wir haben fehon oben gefehen, wie ber Kaiſer, als Holland fich 
mönahm, in dem Gtreite des regierenden Hauſes mit den Ständen ein obers 
Wihes Recht in Anfpruch zu nehmen, dem großen Kurfürften bier Die Reiche: 
pution übertrug (1683), worauf dieſer Gretſyl und Emden mit feinen 
en befeßte; auch ift ferner erwähnt, daß biefe Verhältniffe fpäter zu einer 
dem Kaiſer vollftändig beftätigten Anwartſchaft führten. Als nun am 25. 
1744 Karl Edgard, ber legte Sproß bes oftfriefijchen Herrjcherhaufes ftarb, 
Friedrich, der fic) damals gerade im Babe zu Pyrmont befand, feine 
ein jo gut genommen, daß überall ohne Widerftand, ja mit großer Be 
igkeit des Landes bie preußijchen Adler angeheftet wurden. Es genügten 
J Rann preußifcher Truppen, um bie @erechtfame des Königs aufrecht zu 
Bald hörte der Streit zwilchen ben Ständen und ber Landesobrigkeit 
der umfichtigen Regierung bes Königs auf, obgleich er außer den Einkuͤnf⸗ 
den Domänen ſich aus ben Landesmitteln ſtatt ber bisherigen 12,000 
‚ d08 Doppelte bewilligen ließ. Bei feinem erften Gricheinen in Oftfries: 

mirbe Friedrich IL mit lautem Jubel empfangen, denn er hatte ihnen ihre 
Widen Einrichtungen gelaflen, und befjenungeachtet verftanden, feine fürft: 
Nacht zum Nutzen des allgemeinen Beften Träftig auszuüben. 





















tiedrih’s Landesverwaltung bis zum Ansbrud bes 
fiebenjährigen Krieges. 


Dis jegt haben wir Friedrich IL faft nur im Kriegsgetümmel oder mit 
ereitungen zu bemfelben befchäftigt gefehen; er hatte glänzende Erfolge 
Selde ber Ehre bavongetragen, feinen Ramen ben größten Kriegehelden 

Sahrhunderts an bie Seite gefegt, und er fcheiterte nicht an dieſer gefährs 
| Kine, Der Kriegeruhm war nicht fein Ziel, nur das Mittel gewefen, 
politiiche Selbfiftänbigkeit des von ihm beherrichten Staates zu gründen. 
M dieſer Eriegerifche Ruhm, wie herrlich er auch immer glänzen mag, doch 
geingfte feiner Verdienſte; ein weit ſchoͤneres Zeugniß für feine Herrfcher: 
Vet das tägliche unermübliche Schaffen und Wirken, fein Bemühen, in 
Koh bie engflen Seife bes menfchlichen Zebens einzubringen, den Handel 
Ba, die gemerblichen Beſtrebungen feiner Unterthanen zu leiten und 
wir Richts entging feiner überall hin verbreiteten Fuͤrſorge. 
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Eine ber wichtigften Bemühungen erſtreckte ſich auf Die Reform des X 
wejens, der Gründung eine Deutlichen unb allgemein verfländlichen Landte 
und eines zweckmäßigen und wmwohlgeordneten Rechtöverfahrene Rad) bei 
Seiten hin hat ſich unter den preußifchen Rechtögelehrten Cocceji einen ben 
ten Ramen erworben. Schon von Friedrich Wilhelm I. war er zum Win 
ernannt mit ber bejonderen Beſtimmung, die Aufficht über Die Juſtiz zu Tube 
gleichfam ihr General: Eontrolleur zu fein; alle Beſchwerden über verzögerte w 
vernachläffigte Juſtiz follten an ihn gehen, damit durch ihn der Vortrag dad 
an den Staatsrat erfolgte. Auch der Gedanke eines allgemeinen Lanbrrd 
wurde angeregt, Die Ausführung jedoch unterblieb wegen Damit verbunbener Kom 

Diefelben Rückſichten fanden auch unter Friedrich I. in den erften Jo 
feiner Regierung ftatt, bis der Dreddener Frieden freiere Hand zu neuen CM 
pfungen bot. Einen ferneren Anftoß erhielt die wichtige Frage durch bie Ve 
tigung des unbefchränften Privilegiumd de non appellando, wie e8 bißher mM 
ben zum Kurfürftenthum gehörenden Landen zuftand, über die fämmtliden % 
figungen in Deutfchland, welche am 31. Mai 1746 erfolgte. Friedrich IL beruf 
das ertheilte Privilegium zur gänzlichen Befreiung feines Gerichtöwefend ı 
aller fremden Autorität, indem er das Verbot ausfprach, fernerhin Miten 
auswärtige Juriftenfacultäten, wie dies bisher üblich gemwefen war, zu verſende 

Diefer Befreiung von äußeren Feſſeln wollte man die Umbildung de 
Richtereollegien, die Aenderung bed Gerichtsverfahrens und den Entwurf em 
allgemeinen in beutfcher Sprache abgefaßten Landrechtes folgen laſſen. Ein ® 
richt über den Zuftand des Stettiner Hofgerichtes befchleunigte den Verſuch da 
Umgeftaltung vorläufig für die Provinz Pommern. Bei diefer Reform gm 
man von dem Gefichtspunft aus, baß fein Prozeß angefangen werben folk 
ohne vorhergegangenen Verſuch gütlicher Ausgleichung, und daß überhaupt Pt 
Streitfache der Regel nach binnen einem Jahr zu beendigen fei. Die ſchon ma 
Friedrich Wilhelm L von Cocceji begonnene Kammergerichtöprogeporbnnung wirde 
nun unter dem Namen des Codex Fridericianus im Januar 1747 ben pe® 
merfchen @erichtöhöfen vorgelegt, um ihre Bemerkungen barüber zu hören, ud 
dann zur Umformung ber Gollegien gefchritten. Diefe follten aus gelehrten, ® 
fahrenen, zuverläffigen und dafür auch hinreichend befolbeten Räthen beſtehen 
die Zahl der Iegteren wurde vermindert, da es nicht auf die Menge, fondern au | 
die Züchtigkeit der Mitglieder anfäme. Der Berfuch gelang über alle Gum 
















“tung gut, benn bie Juftizcollegien von Stettin und Coslin hatten innechab 


eine8 Jahres 2400 alte Prozeſſe vollfommen, und von 994 neuen 742 ee; 
unter jenen befanben ſich Streitigkeiten, bie in frühere Jahrhunderte zurüuͤckginge 
Nur 352 der neu erhobenen Brozeffe waren zurückgeblieben. 

Meber diefes glänzende Ergebniß war Friedrich IL, wie fich denken — 
in hohem Grade erfreut, und verſagte deshalb auch ben treuen Dienem IM? 
gerechte Anerkennung nicht. „Es kann nicht anders als glorieur für Sur kob 
legium fein, lautet feine Zufchrift, daß Ihr die Bahn gebrochen, bie Chem 


pn der Juſtiz zu verbannen, und daß Ihr mimmehr unferen Übrigen Beopinzen 
Wen Stempel dient, das, was Ihr fo glücklich zu Werke gerichtet, nicht allein‘ 
W6 nüglich anzufeben, fondern auch Euren Yußtapfen nachzufolgen.” uch in 
Provinzen zeigte fich berfelbe Sifer, denn das Oberamt in Glogau er» 
— darauf eine ähnliche Anerkennung. Natürlich wurde der Schöpfer ber 
Besen Ordnung bierbei nicht vergefien: Gocceji erhielt außer den Belobigungen 
Ion ſchwarzen Adlerorden nebft dem Titel eines Großkanzlers. Er hatte mans 
barten Widerfiand felbft unter feinen Gollegen gefunden, welche der Meis 

| waren, daß jo burchgreifende Aenderungen nicht ohne große Mißſtaͤnde 
eführt werben koͤnnten. Unter diefen befand fich auch ber Juflizminifter 
Arnim, ein fonft wackrer und ehrenhafter Mann. Friedrich aber ließ fich 
vch nicht beirren, und wies die Gegner feiner Reform, welche dieſelbe für 
unvorfichtige Neuerung erllärten, ab. Arnim nahm darüber feinen Abſchied. 
| trat man auch mit dem Projeft eines codieis Fridericiani Marchici her- 
Jr (1748), und ging an bie Berbeflertung bes Kammergerichtes. Dies wurde 
5 vier Senate getheilt, und weil bejonder8 viel Klagen in Sadyen der Unmuͤn⸗ 







- erhoben worden waren, das Pupillencollegium gegründet. Wie an ben 
‚Wagen Orten wurde auch beim Kammergericht die Zahl der Räthe vermindert, 
Amlich von 45 Mitgliebern auf 28, nichtödeftomweniger bie @efammtbefolbung 
m 8000 Thaler erhöht, wozu die Lanbfchaft einen Zufchuß von 5000 Thalern 
Abernahm. In die Provinzen fendete Coeceii Sommiffionen zur Einführung aͤhn⸗ 
‚ Daper Reformen, doch unterwarf er biefelben feiner perfönlichen Aufficht. Ueberall 
, we man der Nachläſſigkeit oder Willkuͤhr in ber Rechtspflege zu ſteuern. Jaͤhr⸗ 
. Dh mußte Bericht über alle fchwebenden Prozeffe erftattet und alle zu Gebote 
„ Pehenden Mittel zu ihrer Befchleunigung angewenbet werben. Richt minder wur⸗ 
. den ſtrenge Maßregeln gegen ben Drud durch zu hohe Sporteln genommen. 
Den Coccejiſchen von Friedrich II. mit fo vieler Kraft unterflügten Res 
. famen verdankt Preußen bie Gründung feines mit Hecht fo hoch geachteten 
. Whterflandes, indem er ihn unabhängig von ben Verwaltungsbehöeben hins 
. fellte, welche bisher einen großen Xheil der Rechtäpflege in Händen gehabt 
. halten, und höhere vwiffenfchaftliche Befähigung von den Beamten verlangte. 
Zur befleren und regelmäßigern Ausbildung der Richter wurde das Inſtitut ber 
‚ ien und Auskultatoren gegründet, deren Annahme und Beförderung 
: m don ihren Pruͤfungszeugniſſen abhängig machte. 
Dies unabhängig Hingeftellte Juſtizweſen kam natürlich zu manchem Wider 
, fe mit dem Generals Direktorium und ben von bemfelben abhängigen Ber 
; Bollngsbehörben, welche durch die Anordnung Zriebrich Wilhelm L, da biefer 
dirſt vor Allem die Erhoͤhung feiner Einkünfte im Auge hatte, mit großer Volk 
macht in Bezug auf bie Mechtöpflege verfehen tworben waren. Friedrich ging 
don dem enigegengefepten böchft humanen Standpunkte aus, baf dem Wortheil 
bes Fuͤrſten das Recht der Unterthanen vorangehen muͤßte. Er warf den Fis⸗ 
ln vor, daß fie ungerechte Prozefle anfingen und die Unterthanen bei dem 
33 
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geringſten Fehler mit weit hergeholten Anfprüchen und Unterſuchungen dienickem, 
In Zaͤllen folcher Art ging fein Wille dahin, daß die Fiscale den in rech 
mäßiger Weife verurfachten Schaden aus ihren eigenen Mitteln erfegen follten. 

Wie groß immer der materielle Vortheil diefer Einrichtungen erſcheinen 
mag, fo ift ihr moralicher Einfluß Doch noch weit höher anzufchlagen. Ban 
gewöhnte fi in Preußen daran, das Oberhaupt des Staates als Scyüfßer 
und Vollſtrecker des Rechtes, dem er fich jelbft willig unterorbnete, anzufı 
Es ftieg das Gelbftgefühl des Unterthanen in eben dem Maaße, wie das 
trauen und Die 2iebe zum SHerricher, welcher der Aufrechthaltung ſegens 
Imftitutionen feine ganze Kraft wibmete. Man war ſich bewußt, gegen jegli 
auch den einflußreichftien Beamten den Schuß der Geſetze wirkſam in 
nehmen zu koͤnnen, und daß es Keiner wagen burfte, diefem von dem Herricheg 
ſelbſt mit fo viel Ehrfurcht angefehenen Schuß zu trogen. Nach der Sinführumg ; 
diefer neuen Prozeborbnung follte auch ein allgemeine deutſches Landrecht fü 
die fämmtlichen preußifchen Staaten folgen, wozu ber Entwurf unter dem Titel 
des corpus juris Fridericiani wirklich erſchien. 

Wie menjchenfreundliche Rücficht auch immer Friedrich II. auf das Wohl 
feiner Untertanen nahm, und wie gern er bad Hecht zu ihren Gunſten walten 
ließ, fo wenig war er geneigt, den Zuftand feiner Finanzen berabdrüden za 
Iaflen, obichon er aud) bier, troß alles Ernſtes, ſtets menfchlichen Rücdkfichten 
Gehör ſchenkte. Bon den Beamten forderte er unbeftechliche Ehrlichkeit, Arbeik 
famkeit und Wirkſamkeit. Wie fein Vater verlangte er, daß fie zur beftinmmien 
Zeit zufammenfamen, und nicht eher auseinander gingen, ald bis die Sefchäfte 
abgethan waren. Wenn fie fich nicht vergleichen konnten, follte Die Sache an 
ihn zur Entſcheidung gehen; die Kaſſen⸗Rendanten wurben ftreng beauffichtig 
Um bei ben Beamten überhaupt jede Nebenrückficht zu entfernen, bielt Fre | 
drich IL fireng darauf, daß in den Kammern und Gommifjariaten feine Ginge | 
bornen ber Provinzen faßen. In dieſen aber follte Jeder nach feiner befonben | 
Gabe und Einficht angewendet werden, der Delonom beim Berpachten, der 
zuperläffige und orbnungsliebende Mann bei der Kaflenverwaltung, der Kenne 
der @ewerbe und ber Handelöverhältnifje in diefen Fächern. Gr verlangte ge 
ſchickte und gehorfame Diener. 

Bor Allem war ben Berwaltungsbeamten Schonung der Untertbanen zur 
Pflicht gemacht. Friedrich Befehl ging dahin, daß bei neuen Verpachtungen | 
ſtets darauf gejehen würbe, ob der Umtmann bisher mit ben Bauern gut uw 
gegangen fei; unter feinen Umftänben aber follte man die Präftationen de 
Bauern erhöhen. „Sch weiß, äußert er barüber, daß eins von ben zu harten 
Dingen im Lande bie Dienfte find, welche die Bauern thun müflen, wobi 
nichts als ihr Verderben beraustommt; unerträglich iſt e8, daß fie fünf ober. | 
gar fech8 Zage in der Woche dienen follen. So viel Gefchrei e8 geben wir, | 
fo foll man doch darauf fehen, und zwar fowohl bei den Eöniglichen Wemtern 
als bei Den &belleuten, daß ben Bauern ein Paar Tage in ber Woche abge: Ä 
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werben.” Zur Iebhafteren Förberung bee Kultur war er, wo bie 
= groß erfchienen, für Theilung berfelben; die müften Höfe follten überall 
Heßt werben. Läflige Dienfte, wie 3. B. zu den Wolfsjagden, wurben auf das 
eringſte Maaß beichräntt. 
MDeie Staͤdte blieben noch bevormundet, fie ſtanden unter den Kammern 
mb waren von den Ortscommiſſarien abhängig; Doch wurde ihnen von dem 
Bönige die Sorge für ihre Ungelegenheiten dringend empfohlen, jede Bereicherung 
bes Fiscus auf ihre Koften ftreng verboten. „Das Plus ift verflucht, lauten 
bine Worte hierüber, welches durch das Unglück anderer Leute gemacht wird; 
we alte Privilegien muß allerdings reflectirt werben, ber wahre Mehrertrag 
aber durch die Induſtrie.“ Die Präfidenten hatten den ganz befonderen 
Buftrag, die für fie geeigneten Manufakturen in den Städten zu förbern, für 
liche und brave Bürgermeifter zu forgen und auf die Verwaltung der Ein- 
Unſte ſowie Die Verwenbung berfelben forgfältig Acht zu haben. 

Bol rein menfchlihen Gefühls erfannte er wenigftens die Härte an, wo 
er fie nicht fofort mildern Tonntee „Das Herz blutet mir, äußert er gerabezu, 
wenn ich an zwei Auflagen denke, das Servis in den Städten und bie Cavalerie⸗ | 
Gelber auf dem platten Lande; wollte Gott, daß ich fie aufheben könnte, aber 
der Zuftand der Kaſſen geftattet mir e8 noch nicht.“ 

Dabei war Friedrich jedoch von allen bloß theoretifchen, mit ben wirt: 
lichen Verhältniffen nicht zufammenftimmenden Beglüdtungsplänen weit entfernt. 
E hielt nichts davon, daß der Unterfchied der Stände in Bezug auf Belchäf: 
faung und Lebensweiſe ſich vermifche, wie philofophifch er auch immer dachte. 

Meberall dagegen, wo Schaden abgeholfen, wirkliche Bortheile erzielt 
werben konnten, mar er raſch bei der Hand, ftets mit umfichtiger Prüfung ber 
befonberen Berhältniffe. Was gerade in jeder Provinz fehlte und wozu fie fich 
eignete, förderte er mit unabläffigem Eifer. In Eleve, wo das Holz mangelte, 
wurden Waldunge” "gelegt, in Schlefien die Linnenfabrilation in Gang ges 
beat, im Magbeburgifchen das Bergwerk: und Salinenwefen; in Pommern 
mb in der Kurmark, welche noch immer nicht binlänglich bevoͤlkert waren, 
wurde für Coloniſation geforgt; in dem preußifchen Pommern flieg die Bevoͤl⸗ 
ferung in den Jahren von 1748 bis 1755 von 228,549 auf 280,342, in ber 
Kurmark zu eben der Zeit von 476,000 bis auf 580,000 @inwohner. Diefe 
Coloniſation wurde nicht dem Zufall allein überlaflen, fondern nad; einem J 
befimmten Plane geregelt. Jede Familie follte ein Haus, einen Kleinen Garten u 
und hinreichende Graſung für zwei Kühe haben, und er berechnete, daß alljähr: Ä 
kch an taufend folder Familien angefiedelt werden Tönnten. 

Ratüclich griff diefe Regelung von oben her in bie Rechte des Einzelnen 
mitunter ziemlich fcharf ein, namentlich in dem Manufakturweſen, wo die ganze | 
Steenge der Regierung Friedrich Wilhelm L waltete. Roch immer wurde eine 
frenge Aufficht über die im Lanbe befindlichen Handwerker und Künfiler, ihre 

und Berminberung, ihre Verſetzung aus einer Provinz ober Stadt 
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in bie anbere geführt; Musfuhrverbote, z. B. von Wolle, nicht nur ind Ausl 
fondern von einer Provinz in die andere waren in Kraft wie ehemals, 
Regierung beflimmte den Preis, machte den Auffäufer zum Vortheil des Hein 
Fabrikanten, und verfchaffte dieſem Arbeit durch Die Bekleidung des Heerch 
Das Gewerbe aber wirkte wiederum auf Erhöhung der Aeciſe, woburch bemnaiig 
auch bie Ginkünfte des Staates wieder betroffen wurben. " 


Friedrich II. hielt e8 für einen großen Rachtheil, wenn Geld für freu 
Fabrikate aus dem Lande ging, wie 3.8. für Zuder, Wein und Geibermwo 
beähalb war nichts natürlicher, ald daß er auf Surrogate ober Förder 
inlänbifcher Fabrikate dachte. Aus diefer Neigung entfprang die Sorge für 
Anbau des Maulbeerbaums, für welchen manches Stüd Land an Privaller 
Gemeinden, fehr häufig an Schullehrer geſchenkt wurde; Amtleute verpflichtei 
man bei ihren Pachtabfchlüffen zu ähnlicher Fürſorge. Auch Eeibenfabriäuiil. 
von fremden Stoffen wurden, bis bie inländifche Pflanzung Erfolg böte, eifiii. 
unterflüßt. Natürlich gejchah vieles hiervon auf Koften des Verzehrers, da mul. 
mr durch hohe Zölle auf frembe Fabrikate den Inländern die Con u 
möglich machen koͤnnte; allein wie vermag fich die Inbuftrie anders zu 
als auf biefem Wege; erſt mit der Zeit kann fie dieſes Beiftandes entbehren. 


Die treue Sorgfalt des Königs, mit welcher er feinem großen Be # 
lebte, lernt man am beften aus den Bemerkungen Eennen, die er fi) von bes 
eigenen Anſchauungen auf Reifen machte. „In Schweibnig und Neiſſe, zeichnet 
er fich auf, fehlt e8 noch an Ziegeldächern, e8 muß bafür geforgt werden; in 
Schmiebeberg fühle man fih von der Kaufmannfchaft gedrückt, die Sache ver | 
diene Meberlegung; eine neue proteftantifche Kirche fei in Pleß nöthig; an anden J 
Stellen feien Kichen und Schulen zu weit entfernt, um von den Einwohnen 
befucht zu werben.” Er denkt daran, wie das fchlechte Land bier und bay 
verbeflern, das Holz, defien man fonft einmal entbehren werbe, mehr zu fchone 
fe. Er merkt fi an, mo es in Bärten an Gemüfe oder an Obfibäumen fehle 
Striegau bedürfe einer Manufactur; er wife nichts Anderes, ald etwa WVitcid 
dafelbft bereiten zu laffen; aber beſonders gebrach e8 in Oberfchlefin an Jr 
duftrie. In Gleimiß Laffe fich eine Fabrik von Halbbaumwolle und Halblinna 
anlegen; in Tarnowiß würden Kunftfchreiner befchäftigt werben koͤnnen; fir 
Waaren, wie die Nürnberger, zu benen e8 an Holz nicht fehle, würden Eraca 
unb Teſchen einen guten Markt darbieten. Welch ein umfichtiger Blick und weld 
ein thätiger Geift fpricht auß diefen Bemerkungen, vorzüglich wenn man ermägt, 
daß zu derfelben Zeit fein Auge unverrüdt auf die Geſchicke der großen pofiti 
fchen Bühne Europas gerichtet war, auf welcher er felbft eine fo wichtige Rolle | 
zu fpielen übernommen hatte. 
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Gifrig war feine Sorge für die Zörberung bes Verkehrs durch Waffen 
ſtraßen. Durch ben Plauifchen Canal warb die Schifffahrt von der Elbe ber | 
um acht Tage abgekürzt, durch ben Finoweanal bie Hälfte ber Zeit beim 
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ieb gewonnen; es iſt baher leicht zu erſehen, melcher Vortheil bem Handel 
folhe Bauten erwarhfen mußte. 


1 Nachdem durch den Frieden alle inneren Verhältniffe geregelt waren, laͤßt 





bie Geſammteinnahme des preußifchen Staates auf etwas mehr als zwölf 
onen anfchlagen. Nicht Alles hiervon warb durch die laufende Verwaltung 
Anſpruch genommen; was aber an Ueberſchuß da war, nahm Friedrich unter 

perjönliche Aufficht und hielt forgfältig darüber Buch. Er hatte bie große 
felebigung,, dieſe Weberfchüfle bei dem wachſenden Verkehr aljährlich fteigen 
Fſehen. Aus ihnen wurde eine große Anzahl außerorbentlicher Beblirfniffe 
ten, ſowie bie Koften bed königlichen Haushaltes, der Hlimentaite, wie 
nannte, zumeilen aud) etwas davon in den Schaß gelegt, um eine Summe 
it abzurunden, Die zur Beſtreitung etwaiger Kriegskoften beftimmt war. 
rafch e8 mit dem Anſammeln beffelben vorwärts ging, bemeift uns eine 
Friedrich IL vom Jahre 1744, wo er troß des erjten fehleflfchen Krieges 
auf 6,200,000 Thaler geftiegen mar. Seiner Rechnung nach follten beim 
bruch des bevorftehenden Feldzuges zwei Millionen daraus entnommen 
Reben, nämlich eine halbe Million zur Ausrüftung der neugeworbenen Neiteret, 
We zweite zu ihrem Unterhalt, die britte für die Koflen des Marfches und ben 
A für unvorhergefehene Fälle. Die Winterquartiere in Böhmen wurden zur 
Yekung bee übrigen Ausgaben beftimmt. 

As aber ber Krieg eine Üble Wendung nahm und bem eignen Lande 
Gefahr drohte, Frankreich keine Subfidien zahlen wollte, ſchritt Friedrich, gegen 
ſeine fonftigen Grundſätze, zu einer Anleihe bei den Ständen, wofür fie nad 
alter Art auf gemiffe Gefälle angewieſen wurden. Sie belief fih auf 
1356000 Thaler, und wurde, da ber Frieden balb nachher eintrat, in kurzer 
Zeit wiebererflattet. 


Auch der Schatz wurde wieberum gefüllt. Im Jahre 1752 ftieg er fchon 
auf fieben Millionen, mit der Ausficht auf eine jährliche Vermehrung von ziwei 
Alionen Thalern; für das Jahr 1758 berechnete man ihn auf neunzehn Mil 
lonen. Mit dieſer Summe meinte der König vier bis fünf Feldzüge beftreiten 
zu koͤmen. Died war ber große Schag, neben welchem noch ein fogenannter 
Neiner angelegt wurbe, der zur Mobilmachung dienen follte. 

Die unfichere Stellung, in welcher fich Friedrich IL befand, machte ihm 
dieſe Naßregel zur Pflicht, welche natürlich vom finanziellen Standpunkte aus 
richt gebilligt werben kann. Wie richtig jeboch feine Anficht war, erwies ber 
febenjähtige Krieg zur Genüge. Mitten unter flarfen und gefährlichen Keinben, 
ohne irgend einen zuverläffigen Bunbeögenoffen, konnte ihn mur die ftete Kriegs⸗ 
feriigkeit einigermaßen gegen die große materielle Uebermacht ſicher ſtellen. 

Deshalb war er auch unabläffig bemüht, fein Heer für neu bevorſtehende 
Köunpfe zu üben, und die ſtrengſte Diseiplin, die Grundlage aller Triegerifchen 

kijige, in demfelben aufrecht zu erhalten. Schon bei ber Einſtellung ber Leute 
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forberte er die größte Sorgfalt, denn auf Kraft und Züchtigkeit der Golbaten 
im Ertragen ber Befchwerden komme e8 vor Allem an; biefe müfle man aber 
menfchlich behandeln. 

Bon den Offizieren überhaupt forderte Friedrich Kenntniffe und Geiß 
aber auch untabelige8 Benehmen, Hingebung in den Beruf mit Leib und Sek; 
von ben höher geftellten auch Entjchloffenheit und Selbfiftändigkeit, damit ſe 
in dringenden Faͤllen für fich felbft einen Entſchluß faſſen koͤnnten. 

Bon dem Feldherrn verlangte er, daß er fein Regiment felbft einzuexercina 
verftehe, denn er müfje ben kleinen Dienft kennen unb bemerken, mo dagega 
gefehlt werbe, weil die &leichförmigkeit in allen Yeußerlichkeiten viel Einſih 
auf den mechanifchen heil der Taktik ausübe und die Truppen im Felde me 
unbebingten Folge anbalte. 

Wir haben ſchon oben gefehen, welche Sorgfalt Friedrich IL auf de 
Bildung feiner Neiterei verwendete, wobei er mit der Außerfien Strenge verfuk 
und Anfangs dadurch mandye Mißſtimmung erregte. Allein e8 gelang ihm auf 
baburch alle Schwierigkeiten zu überwinden. Fremde fahen voll Srftaunen, mi 
welcher Sicherheit und Genauigkeit alle Bewegungen ausgeführt wurden, de 
Reihen bei jeber Bewegungsart gefchloffen blieben und jedem Winke der Fühnr 
folgten. Bald fland die preußifche Neiterei dem Fußvolk gleich, allein auf 
biefe8 wurbe mit eben ber Sorgfalt fortgebilbet; vor Allem erregte immer nod 
bie ungemeine Geſchwindigkeit im Schießen die Bewunderung ber Gachlenne. 
Mehr jedoch, als auf dieſe Fertigkeit, gab Friedrich auf die fefte Haltung 
„Eine Schlacht gewinnen, fagt er, beißt, den Feind nöthigen das Yeld w 
räumen. Ich übe die Truppen, fo raſch anzurücken als möglich; fie habe 
nicht zu fchießen, fondern bedienen fi) bes Bajonnets, ober dringen, bie Flik | 
über die Schulter, an, fo feßen fie den Feind außer Faſſung. Nicht das Zeum 
gewinnt Schlachten, fonbern bie gute Haltung der Truppen. Auch von be 
Gavallerie verlange ich gefchloffene, lebhafte Attaquen. Da bie feinblige 
Schwabronen weniger gefchloflen find, fo können fie diefem Anlauf faft nid 
wiberftehen; felten kommt e8 zum Gebrauch ber blanken Waffe. Die Infantrt 
muß ben Feind von dem Schlachtfeld fo zu fagen hinuntertreiben, bie Cave 
Ierie kroͤnt das Werk durch die Anzahl ber Gefangenen, welche fie einbringt. 

Um fo viel als möglich dem wirklichen Kriege in den Uebungen gleih zu 
tommen, führte der König die Manöver mit größeren Truppenmaffen bei dem 
preußifchen Heere ein, namentlich um die Offiziere Dadurch auszubilden. Hierbe 
wurbe auf alle Fälle gebacht, der verfchiebenfte Boben ausgewählt, bamit fen : 
Umftand, fobald der Ernft e8 erforderte, die Truppen in Verlegenheit fehen | 
koͤnnte. GScharffichtig und praftifch in feinen Maßregeln wie überall, berenet | 
Friedrich IL. die Uebungen feiner Truppen hauptfächlich für den Kampf gegen | 
die Feinde, mit welchen er es bei neuem Ausbruch des Krieges wahrfcheinlicher ' 
Weiſe zu thun haben würde; und da es ihm nicht entging, daß ein mefenlicher 
Fheil feiner Truppen Keinen Antbeil an ber Wohlfahrt des Landes, für welches 








We kaäͤmpfen follten, empfanben, fo arbeitete er num um fo entfchiebener Darauf 
Yin, als Erſatz dafür den auch um Sold gebungenen Heeren eigenthümlichen 
fiegerifchen Stolz, der oft Die Stelle ber Baterlandsliebe erfegt, einzuflößen und 
feftzubalten. Natürlich blieb das feftefte Bindemittel fein genialer Geift ſelbſt. 

Auch an Zahl waren die Truppen vermehrt worben. Um das Jahr 1750 

befiand das Fußvbolk aus 48 elbregimentern und 13 Garnifonregimentern, 
zuſammen 122 Bataillonen, jedes zu 880 Köpfen; die Gavallerie aus 8 Regi⸗ 
mentern Hufaren, jebed zu 1200 Mann, und 130 Schwadronen Euirafficen 
mb Dragoner, jede zu 158 Mann; die Gefammtjumme belief fi) auf 133 bis 
136,000 Mann, eine auch im Berhältniß zu ben VBergrößerungen des preußt- 
fen Staates Durch die neuen Erwerbungen immer noch unverhältnigmäßig 
große Zahl. An eine Verminderung berfelben, wie drücdtend auch die Laft für 
den Staat erfchien, war nicht zu denken, im @egentheil ſann Friedrich ftets 
Sarauf, fobald feine Einkünfte fliegen, die Streitkraft zu vermehren, benn auf 
Br laftete nun einmal das Geſchick, das Gleichgewicht unter den großen Staaten, 
nd fih in dem Kreife ihrer Gebieter al8 ebenbürtiger Vermittler zu erhalten. 
Im Jahre 1755 belief fich Die preußifche Streitmacdht auf mehr al8 152,000 Mann. 

Wenn ber König mit ungemeiner Selbftftändigkeit und Schärfe in alle 
Zweige der Verwaltung eingriff, fo machte er es fich andererfeitS zum Geſetz, 
m Bezug auf religiöfe und confeffionelle Uingelegenheiten fo wenig al® möglich 
den Selbfiherrfcher zu zeigen. „Ich bin neutral, pflegte er zu fagen, zwiſchen 
Rom und Genf, wer ben Anbern beeinträchtigt, wird verurtheilt.” Alen 
Gaubensgenoſſen follte gleiches Recht, auch bei Vertheilung von Unterflügungen 
feine Rückficht auf das öffentliche Belenntmiß genommen werben. Gr geftattete 
nicht nr, fondern wünfchte, daß Katholiken in feine Dienfte träten, unb be 
mühte fich oft, ihnen ehrenvolle Stellen zu verfchaffen, fobald das Gtaats- 
Inereſſe nicht unmittelbar dagegen fprach. Anfangs hatte er bie Magiftrats: 
Rellen in Schlefien mit Proteftanten befeßt, weil er den Katholiken nicht traute, 
doch follte dies für die Zukunft aufhören, und hart verwies er Die Proteflanten, 
wenn fie auf irgenb eine Beeinträchtigung der Katholiken dachten. Auch bie 
öfter, obſchon er in ihnen viel Widerfacher fand, wurden von ihm mit 
Schonung behanbelt. 

Bedenklich erfchienen dem König die Jefuiten, gegen bie er fich zu fehügen 
ſuchte indem er, wie fein Ausdruck lautet, den Altar dem Altare entgegenfegen 
wollte. Er berief mündlich Jeſuiten aus Frankreich, von denen er hoffte, daß 
fe dem preußifchen Intereſſe ergebener feien und bei ihrer größeren Bildung 

einen überwiegenden Einfluß auf bie gebildeten Klaſſen ausüben wuͤrden. 
Sein Streben ging dahin, die fchlimmen Einwirkungen ber religiöfen @egenfäge 
in Bezug auf die Politik unfchädlich zu machen. Freilich war bies kein leichtes 
Bet und durfte manche Streitpunkte hervorrufen, welche Friedrich allerdings 
praktifch mit Erfolg loͤſte. In einer Kabinetsorbre heit es: „In allen Dingen, 
De feine Glaubensartikel angehen, Bin ich ‘ver erſte Bifchof und habe Leine 
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andere Autoritut anzuerkennen,“ und an einem andern Orte: „Wenn bie 
ſche Kirche im Preußiſchen die Rückficht genießt, die man ihr in Tatbolif 
Ländern wibme, fo geichieht das unter der Bedingung, baß der roͤmiſche 
auch dem König von Preußen alle die Rüdficht gewährte, welche er 
Latholifche Yürften bat, und baß der Clerus ihm ebenfo gehorſam fei. 
Religion, bie ex befenmt, darf ihm nicht die Rechte fchmälern, beren fich 
waͤrts bie Fuͤrſten erfreuen.“ 

Friedrich II. hatte den richtigen Takt, fich mit dem römifchen Stuhle =i 
auf den Kampf um Grundſaͤtze einzulaflen, fondern begnügte fich, wenn er 
prattifch feinen Hauptzweck erreichte, wobei ihm zu Hülfe kam, baß er in 
Karbinal Erzbiſchof von Sinzendorf ein williges Werkzeug zur Ausglei 
ber. gegenfeitigen Intereſſen fand. 

In Bezug auf Schlefien ftellte Friedrich IL. nur die Verpflichtungen de 
Altranftäbter Uebereinkunft ber, nach welcher die enangelifchen Ginwohne 
ben Parochialabgaben an bie katholiſche Geiftlichkeit unterworfen blieben, we 
gegen aber in ben Fürftenthümern Liegnig, Brieg, Wohlau und Del bad 
obenerwähnten Bertrage gemäß ein gleiches Hecht gegen bie katholiſchen Unia 
thanen eingeräumt wurde, ein Recht, welches ihnen gegen ben Wortlaut befielbe 
genommen war. 

Diefes Mittel half, denn der Kardinal war verftändig genug, den Falle 
lichen Geiflichen die Ausübung ihres Rechtes zu unterfagen, morauf Friebe 
ungefäumt ein ähnliches Verbot für Die evangelifchen Pfarrer erließ. Ging 
borf verbot feinen Beiftlichen ernftlich, fich jebes befchimpfenden Ausdruckes, we 
Roger u. ſ. w. zu enthalten, um jebem fchroffen Gegenſatz vorzubeugen. lebe 
Baupt ift anzuerkennen, daß er von ben katholiſchen Oberbehörben in feine 
feieblichen Vermittelungsverfuchen unterftügt wurbe. Selbſt der Bapft Benebitt AM. 
brücdte feine Freude, als er ben Katholiten den Bau einer Kirche in Baia 
erlaubte, fo groß als fie nur immer wollten und koͤnnten, mit einem ober me 
even Xhürmen, mit großen und Heinen Glocken, in bem Karbinald: Collegium 
aus. Er ſchenkte fogar einen Bauplag und Baumaterialien zu biefem Zwecke. 

Wenn auch die Gefinnung des Papftes nicht ganz fo freundfchaftlid mer 
als die lobende Rebe, fo machte fie doch Eindruc auf die Latholifche Welt ww 
förderte das gute Vernehmen. Bei Befeßung der Gtellen hielt Friedrich 1 
feine fürflicgen Vorrechte unerfchütterlich feft, was er namentlich in Bezug au 
Die Wahl des Grafen von Schaffgotſch zum Nachfolger des Kardinals Eines 
borf befunbete, gegen ben das Gapitel, unb zwar nicht mit Unrecht, feine 
Widerſpruch erhoben hatte. Ueberhaupt Tonnte Friedrich troß ber von ihm be 
willigten @leichberechtigung niemals ganz feinen Argwohn gegen bie Katholiim 
überwinden, unb vermieb e8 daher in fpäleren Zeiten, ihnen einflußreiche Aemte 

im Staate zu verleihen. 
Bon Geiten ber evangelifchen Kirche hatte er für feine oberherrlichen Keche 
nichts zu beforgen, baher griff er in ihre Angelegenheiten felten urmgittelber ein] 
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ine zufieben, daß man ihn grumbfägfich als das Haupt ber Kirche in Bezug 
uf weltliche Ordnung anfah. Obſchon perfönlich nicht mit ben kirchlichen Ans 
| einverſtanden und zur Dulbung verfehiedener religiöfer Richtungen geneigt, 
Ibte er boch nicht das Sektenweſen, weil er in bemfelben meiftene Abweichungen 
wa vernünftiger Anſchauung ſah. Er begnügte fi) hierbei Damit, Reuerungen 
bes Art Lächerlich zu machen. 

Mit größerer Schärfe verfuhr er gegen zügellofe Angriffe auf ben pro- 
bontiichen Kirchenglauben, denn, wie fern er felbft ihm ſtehen mochte, ſah er 
bed die Nothwendigkeit ein, als Haupt der evangelifchen Kirche ihr auch hier 
ken erforderlichen Schuß zu verleihen. Dies zeigte er namentlich, als ein Damals 
gr, feine Ungriffe auf die herrfchenden kirchlichen Anfichten vielgenannter 
Theologe Edelmann durch feine Schriften einen heftigen und ärgerlichen Streit 
wmgeregt hatte. Friedrich IL verbot diefe Bücher, doch machte er feiner ſtets 
geatiichen Anfchauung gemäß einen Unterfchied zwifchen Perfon und Sache, 
Jen ald Die Gegner ben kecken Freidenker aus Berlin und ben preußifchen 
Manien vertreiben wollten, fihlug er ihnen ihr Geſuch mit den Worten ab: „er 
müſſe manchen Narren in feinen Staaten dulden.“ 

Die Leitung der kirchlichen Verhältniffe verblieb der herfömmlichen Ver 
fflung nad) den Gonfiftorien. Im Jahre 1750 wurde ein Oberconſiſtorium 
gichaffen, ober vielmehr das bisherige Furmärkifche Confiſtorium mit der ober- 
«Pen Leitung der Tirchlichen Angelegenheiten im ganzen Sande beauftragt. Ihm 
lag die Brüfung der wiflenfchaftlichen und fittlichen Befähigung der Kanbidaten, 
+ de Aufficht über die Thätigkeit der @eiftlichen fowie über die Verwaltung ber 

milden Stiftungen ob. Wuch bei ber Beſetzung theologifcher Profefluren follte 
: & befragt, bei Regelung bes Schulmefens zu Rathe gezogen werben; im Falle 
! Okafen verhängt wurben, flanb ihm bie Hülfe der weltlichen Gerechtigkeit zu 
. Gebote. Natürlich blieb andererfeit8 auch Die Berufung auf die Landesjuſtiz⸗ 
: Behörben ver den Beftimmungen der Gonfiftorien offen. 
; Bei aller Neigung für eine freie Entwickelung des menfchlichen @eiftes 
War Friedrich nicht geneigt, wie wir dies ſchon in theologifchen Dingen gefehen 
: haben, der Preſſe einen allzumweiten Spielraum zu Iaffen, beſonders nicht in 
; pollifchen Dingen. Die zu Anfang feiner Regierung den Zeitungen eingeräumte 
ı Beeibeit wurde ſchon nach wenigen Monaten wieber aufgehoben, und bie 
ı Gpeneriche Zeitung trug ftatt des früheren Motto's: Wahrheit und Freiheit, im 






ı Sabre 1748 die Umfcheift: „Mit Töniglicher Freiheit” um den koͤniglichen 


ı Wbler Sie fand unter der Genfur des Gabinetöminifters, welcher darauf zu 
Men hatte, daß jede unflatthafte Grörterung über öffentliche Angelegenheiten 
ı wirhlieb; ja auch mißfällige Schriften, 3. B. eine fchlecht gerathene Debuction 
der Rechte auf Echlefien, unb ein Buch, in welchem bie Dreieinigleit abges 
eugnet wurbe, fielen als Opfer dieſer Genfur. Im Jahre 1742 wurde ben 
Buchbrucdern verboten, uncenfirte Bücher zu drucken, 1743 gottlofe 

Un iegerliche Bücher zu verkaufen, 
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laſſen, war die Urfache dieſer ſtrengen Verordnung. Deſſenungeachtet ge 


‚ noch dringendere Aufgabe erſchien und fein praktiſcher Sinn ihm ſagte, 


Seltſam kann es eriheinen, daß ber König, felbft ein ſo treuer Arm 
wiflenfchaftlichee Forſchung, für die Univerfitäten, welche wir doch als 
Quell diefer Forfchungen anfehen, fo wenig Liebe bezeugte. Zu ihrer 
flüßung geſchah außer dem, was früher ſchon für fie verwendet wurde, 
nichts, und dennoch erſchien in den erften Jahren feiner Regierung ein r 
fach wiederholtes Verbot, daß Landeskinder nur auf einheimiſchen Univerfitä 
Gymnafien und Schulen fiudiren follten. Strafen bis zur Gonfiscation i 
Bermögend waren unter Umfländen auf den Mebertretungsfall gejeßt. 3 
ötonomifche Zweck, da8 Gelb der Unterthanen nicht aus dem Lande gehen 






















für die heimifhen Bildungsanftalten faft nichts, wahrfcheinlich, weil ihm f 
Hörberung der noch in völliger Kindheit Tiegenden materiellen Kultur als dp 


nicht Alles mit einem Male anzugreifen fei. 

Dagegen nahm er felbft den regeften Untheil an dem wifjenichaftidg 
Treiben feiner Zeit, und umgab fich mit Freunden, welche derfelben Ricke 
lebten, denn nur Bildung und @eift berechtigte zu dem näheren Umgange a6 
bem Könige. Auch erfreute fi) ein Inſtitut in feinem Staate, nämlich die ve 
dem Vater fo wenig gefchäßte Geſellſchaft der Wiſſenſchaften feiner beſonder 
Theilnahme und Fürforge; denn kaum hatte er den Thron beftiegen, fo badkl 
er auf Maßregeln zu ihrer neuen Belebung. Außerdem hatte fich, durch de 
Königs Beifpiel angeregt, ein Theil der höheren Staats⸗ und Hofbeamten des | 
Stubium ber Wiflenfchaften gewidmet. Bei ihnen war die Neigung zu nm 
Berein für wiflenfchaftliche Zmecke erwacht. Podewils, Borke, Stille, Schus 
tau, Gola, Jordan, denen fich Gelehrte von Zach, wie Euler, Pott, Marke) 
Lieberfühn, Jarriges, Formen anfchloffen, verfammelten fich, anfangs im Hark 
einiger Mitglieder, dann auf dem Schloffe, wo ihnen der König einen Em 
zu dieſem Zwecke anwies. Man kam auf den Gedanken, diefen Verein mit ie 
Trümmern der alten Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu verbinden, um ihr am 
neuen 2ebenstrieb zu verfchaffen. Dies gefchah, und im Januar 1744 wu 
diefe erneute Akademie feierlich eröffnet. 

Zum Präfidenten ernannte Friedrich IL den ſchon feit einigen Jahr 
ihm näher flehenden Maupertuis, einen Mann von rein wifjenfchaftlices 
Sinn, dem auch das Recht verliehen wurbe, außfchließlich ben Vorſchlag be 
Grledigung von Stellen zu übernehmen, was bei der Xheilnahme fo vier 
Dilettanten an dem Inſtitute fehr bienlich erfcheinen mußte, um alle fen 
artigen Intereſſen zu entfernen. 

Leider hatte der König beichloflen, daß die Akademie wefentlich ftanzöſh 
fein und ihre Abhandlungen auch nur franzoͤfiſch herausgeben ſollte; bie deutſh 
geſchriebenen wurden ins Franzoͤfiſche uͤberſetzt, was ihnen freilich im jener gi 
allgemeinere Anerkennung verfchaffte.e Der König felbft nahm thätigen Anthel, 
und war in ber Klaſſe ber Philofophie und ber fehönen Wiffenfchaften einig 
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Img einer ber fleifigften und thätigften Mitarbeiter. Füͤr fie fehrieb er 
Geſchichte ſeines Haufes und Landes, und bald darauf bie Datfiellung ber 
n fchlefifchen Kriege. 
Die Einwirkung ber auf diefe Weiſe neubelebten Akademie bejchräntie 
eben auf Die gelehrte Welt und die nähere Umgebung bes Königs, das 
e Bublitum blieb völlig Davon unberührt; hier fah es mit der @eiftesbilbung 
fehr Dürftig aus. Etwas allgemeineren Einfluß gewann bie Kunft, für 
e Friedrich auch in reicherem Maaße aus eigenen Mitteln fpenbete. Hier 
wenigſtens ber ganze Hof und auch wohl fonft mancher Auserwählte 
Stalienifche Oper und franzöfifches Schaufpiel traten wieder ind Leben; 
Pe die erftere wurbe 1742 das fchöne Opernhaus in Berlin gebaut und mit 
"Mer Oper Grauns eröffnet. Meberhaupt wendete Friebrich bedeutende Summen 
Errichtung von Prachtbauwerken; das Mlabemiegebäube, Die Domlirche, 
Invalidenhaus, ber Balaft des Prinzen Heinrich (das jekige Univerfitäts: 
äube), der neue Flügel am Sharlottenburger Schloſſe, der Bau zahlreicher 
athäufer find Denkmale feiner reigebigkeit zur Verſchönerung feiner Refidenz 
id Förderung des guten Geſchmacks. 
| Unter diefen Bauten find die Anlagen in Potsdam, feinem Lieblings: 
Wienchalte als König, nicht zu vergeſſen. Hier erſtand das koͤnigliche Luſt⸗ 
hloß am Weinberge, das berühmte „Sans Souci,“ von Knobelsdorf nach den 
BSedanken und Zeichnungen Friedrichs entworfen, mit reihen Gartenanlagen 
mb einem prachtvollen Zerraffenaufgange gefehmüct. Im Jahre 1745 begonnen, 
- Wurde e8 vom Stönig im Sommer des Jahres 1747 bezogen. 


Der frohe Kreiß von Freunden, bie ihn in Rheinsberg umgaben, war 
‚da jener Zeit fchon fehr gelichtet; Ruher, Cannas, Kenferlingl, Jordan ftarben 
vor dem Schluß des Jahres 1745; und während er an feinen bochverebrten 
. Dühan fchrieb: „Welch ein Unglück, faft zugleich) meinen. armen Jordan und 
‚ meinen theuren Keyſerlingk verloren zu haben. Sie machten meine Yamilie aus, 
‚ und jet bin ich wie vermitiwet, verwaift und in tiefer Trauer. Erhalten Gie 

mie Ihre Gefunbheit und bedenken Sie, daß Sie faft allein noch von meinen 

alten Freunden übrig find“ — nahte fich auch biefer Fteund bem Grabe. Dies 
. waren für das Herz bed Königs, ber ein lebhaftes Gefühl für Freundſchaft 
‚ der Raturen hegte, ſchwere Schläge. Winterfeld und Fouqué blieben dem 
Kdnig, doch fcheinen fie, wie hoch der König auch immer ihren Werth anfchlug, 
. finem Herzen minder nahe geftanden zu haben. 

Natürlich fehlte e8 dem geiftreichen Könige nicht an angenehmen und 
yhlbeten Geſellſchaftern aus dem Sreife feiner Generale, Staatsmänner, fremder 
deſandten und Gelehrten, die ſich nach der Ehre feines. Umgangs drängten, 
vvh konnten fie ihm feine Jugendfreunde nicht erfeßen. Maupertuis und Algarotti 

ber fich längere Zeit in feinen Staaten aufhielt, waren ihm angenehme @äfte, 
a ‚ ben er gern um fich gehabt bätte, und dem urſprumglich bie 
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Vraͤſtbentenſtelle an feiner Abademie ber Wiſſenſchaften zugebacht war, 
er nicht bafür gewinnen | 

Am nächften trat ihm der Marquis d'Argens, ein Brovengale, Der m 
einer leichtfinnig verlebten Jugend, von feinem Vater enterbt, feinen Aufenthe 
in Hollanb genommen, und von dort aus durch feine geiftreichen Gchrifk 
Friedrichs Aufmerkſamkeit ſchon in Rheinsberg auf fi gezogen hatte R 
bem Tode Friedrich Wilhelm I. trat er in des Königs Dienfte unter dem 3 
eined Kammerherrn, dem Wefen nach aber als Geſellſchafter an Friebriche $ 
Lepterer nannte ihn einen neuen Democrit. Seine geiftreiche, heitere, ſarkaſtiſch 
Unterhaltung zog den König ftetS zu ihm bin, auch bezeugt Die große Anza 
—W von Briefen, welche Friedrich an den Marquis ſchreibt, und in denen ex ff 
Ä ö Dr oft bei ben wichtigften &elegenheiten fein Herz vor ihm ausſchüttet, daß une 
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u der fcharfen und fpottenden Maske des Marquis fich ein theilnehmendes Gemäll 
verbarg, in welchem fein Löniglicher Freund neben geiftiger Erhebung auf 
| Troſt finden konnte. 
N | Wenn wir von ben Freunden und dem Umgange bed Königs fp 
A dürfen wir natürlich) Voltaire nicht übergehen. Es ift ſchon erwähnt, wie eifig 
| Friedrich IL. kurz nad) feiner Thronbefteigung die Gelegenheit ergriff, ben bog 
| | gefchägten, genialen Schriftfteller perfänlich Tennen zu lernen. Im Herbft 174 
10 | war Voltaire in Berlin, zwar ohne Beglaubigungsfchreiben, doch im geheim 
| \ | | u Auftrage von feinem Hofe, um mit dem Könige über eine neue Srhebung gega 
Deftreich zu unterhandeln. Der König nahm die Bemühung feines berühmten 
| Meifters, den Diplomaten zu fpielen, halb und halb als Scherz auf, dema 
u mochte e8 nicht leiden, wenn feine Freunde fich in Staatsangelegenheiten miſchten 
| U Bon da an war Friedrichs Stimmung für Voltaire keinesweges mehr fo günfig 
| wie vor ber näheren perfönlichen Bekanntſchaft. Ja fchon im Jahre 119 
ſchrieb er an Algarotti: „Es iſt recht ſchade, daß eine fo nichtswüͤrdige Exeedr 
mit einem fo herrlichen Genie verbunden fein kann; allein ich werde mir nicht! 
merken laffen, denn ich bebarf feiner zum Studium der franzöftfchen Epradk; 
man Tann Schönes von einem Böferwwicht Iernen. Ich will fein Franzöftich, wol 
geht mich feine Moral an.” 

Aus biefem Grunde ergingen noch immer an ihn die ehrenvollſten Er 
ladungen, benen er auch im Sahre 1750 Folge leiſtete. Cine Penfion ver 
mer Ä 20,000 Franks, der Kammerherrnfchlüffel, ber Verdienſtorden, freie Zafd 
. Ä Dienerfchaft, Equipage wurden ihm gewährt, kurz man ließ nichts mangelt 
um ihn zufrieden zu ftellen. Der König fand unendlich viel Genuß in jenen 
geiftreichen Umgange, unb benußte ganz ernftlich ben fcharfen kritiſchen Geil 
zur Berbefferung feiner eigenen poetifchen Gchöpfungen. Allein mit ber de 
traten die fehlimmen Seiten bed Charakters immer fühlbarer hervor. Riemanden 
wollte er neben fich etwas gelten laſſen, jeden, ber ihm nicht fofort wid, ver 
folgte er mit hämifchem Spotte und machte ſich durch ſchmutzige Habſucht alm 
Leuten von Chre verächtlich. Außerdem flörte er Die Gintracht ber Umgebung 





965 Konigs in ber Weile, daß ihm Diefer nach einem zweijährigen Aufenthalt 
a feinen Staaten fchrieb: „Sch babe biß zu Ihrer Ankunft in meinem Haufe 
i erhalten, und ſage Ihnen, daß Sie mit Ihren Intriguen und Kabalen 
a z an ben untechten Wann gelommen find. Sch Liebe fanfte und friebliche 
peatie ‚ welche die heftigen Leidenfchaften des Trauerſpiels aus ihrem Betragen 
n. Können Sie fich entfchließen als Philoſoph zu leben, jo werbe ich 
Bie mit Vergnügen fehen; überlafien Sie fich aber Ihren ungeftümen Leiden: 
haften, und juchen Sie mit Jedermann Händel, fo wird mir Jhr Beſuch ganz 
ab gar nicht angenehm fein, und Gie innen in Berlin bleiben.“ 
| Den volllommenen Bruch führten Boltaire's Angriffe auf Maupertuis, den 
iedrich in fo ehrenvoller Weile zum Bräfidenten ter Akademie ernannt hatte, 
ei. Freilich hatte fich diefer durch ſehr wunderliche Yeußerungen in feinen 
entlich mitgetheilten Abhandlungen dem Spotte bloßgeſtellt, Voltaire aber, 
ex eine jo gute Gelegenheit, feine glänzenden Sarlasmen darzulegen, nicht 
xorũbergehen laſſen konnte, that dies auf eine für den König felbft hoͤchſt vers 
ebende Weile in der bekannten, von ihm „Akakia“ genannten Gpottichrift. 
ber ließ ihn Friedrich erfuchen, bie Schrift nicht zu veröffentlichen, was auch 
| ire verfprach, aber nicht hielt; denn bald erfchien auf feinen Antrieb eine 
Beue Ausgabe davon in Dresben, obſchon er an ihrer Veröffentlichung keinen 
Kheil zu haben verficherte. Friedrich IL jeboch fcheint fichere Beweife von 
bem Gegentheil gehabt zu haben, denn er fchrieb im Ronember 1752 folgende 
harte Worte an Voltaire: „Sch erfiaune über Ihre Unverfchämtheit. Nach 
Ulem, was Sie geihan haben, und was fo Har ift wie bie Sonne, leugnen 
Sie noch, flatt zu geftehen, daß Sie firafbar find. Bilden Gie fich nicht ein, 
bie Leute werben fich von Ihnen überreben Lafien, fchwarz fei weiß, Man fieht 
richt immer, weil man nicht fehen will; aber wenn Sie die Sache auf das 
Aeußerſte treiben, fo laſſe ic) Alles drucken, und es wird fich zeigen, daß Sie, 
wenn Sie für Ihre Werke Statuen verbienen, für Ihr Betragen Ketten 
wertb wären.® 
Nach folchen VBorfällen Eonnte eine dauernde Ausſoͤhnung wohl ſchwerlich 
fattfinden; man war von beiben Seiten zu fehr gereizt. Zwar verpflichtete fich 
Boltaire auf des Königs Anfuchen fchriftlih, Niemand in bes Königs Umge⸗ 
bung ferner fo unglimpflich zu behandeln, nichtöbeftoweniger wurde feine Stel 
lung am Hofe von Tag zu Tag unhaltbarer, und er fchieb deshalb im Frühjahr 
1753, ohne baß irgend ein Berfuch, ihn durch Entgegenkommen zurüdzubalten, 
gemacht worben wäre. Ja bie Stellung wurbe entfchieben feindlich, denn Vol⸗ 
taire erlebte die Kraͤnkung, daß man ihn auf Erfuchen bes preußifchen Refibenten 
in Frankfurt am Main anbielt, weil ex einen Band ber Gedichte Friedrichs 
wider Willen des hoben Verfaſſers mit fi) genommen hatte. Da aber bas 
Gepäd erft ſpaͤter ankam, mußte der erzücnte Dichter vierzehn Tage eine Art 
von Haft dieſes Umftandes wegen erbulben. Höchft aufgebracht war jept bie 
Stimmung von beiben Geiten und machte fich auch auf ſehr heftige Weile Luft, 
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Deſſenungeachtet fühlte nicht Lange Zeit barauf der König das Bebärfnis, mi! 
dem geiftreichen Manne feine Gedanken auszutaufchen. Schon im Jahre 1758 
entfpann fich von Neuem zwiſchen ihnen ein Briefwechfel, der faft noch brei 
Fahre hindurch mit wenigen Unterbrechungen fortbauerte. 

Um zu begreifen, wie Friedrich IL nach fo vielen Richtumgen Hin let 
und wirken Tonnte, wird e8 belehrend fein, die Art und Weife, wie er fe 
Zeit eintheilte und anmwenbete, zu betrachten, denn nur durch die firenge Od 
nung und @intheilung war eine fo vielfeitige Thätigkeit möglich. %reilih ı 
ihm die Arbeit felbft Genuß, denn in ihr fand er feine Lebensaufgabe „& 
baft Recht, fchreibt er 1742 an Jordan, wenn Du glaubft, daß -ich viel arbeig 
ich thue es um zu leben, denn nichts bat mehr Hehnlichkeit mit Dem ode, 
ber Müffiggang.” In bem Kalender, ber auf feinem Tiſche lag, waren di 
feftftehenden Geſchaͤfte aufgezeichnet, und jebes Jahr nicht nur mit den di 
eingetretenen Aenderungen in ben neuen Kalender eingetragen, ſondern auch 
einer Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt, wie fie nur von t 
pflichtgetreueften Beamten geforbert werden konnte. Allein der König ſah m 
diefe Bünktlichkeit als feine Pflicht an. „Die Völker, fagt er in biefer Beziehn 
find nicht um der Negenten, fondern diefe um jener Willen vorhanden. I 
ihre höheren Pflichten zu erfüllen, müffen die Regenten unabläffig thätig ja 
und beftänbige Aufmerkſamkeit anwenden, welcher nichts entgehen barf, u 
auf das Wohl der Unterthanen nähern ober entferntern Einfluß haben kann’ 

Diefen feinen Vorſchriften kam Friedrich auf das Xreuefte nad. | 
Sommer fland er um brei, felten nach vier, im Winter etwa eine Stunde pale 
auf; fünf bis fech8 Stunden genügten ihm zum Schlafe. In jeber Jahre 
wurde in dem Schlafzimmer eine Biertelftunde vor dem Wecken Feuer im Kat | 
angezünbet, was ſchon beshalb nothwendig wurde, weil Friedrich den Tag übe 
drei bis vier Quart Wafler mit fehwerem franzöfifchen Wein gemifcht trank uw 
deshalb meiftens in ſtarken Schweiß gerieth. Kaum hatte er bie Morgenkirhe 
angelegt, fo rief er nach den täglich von Berlin am Abend durch einen Fell 
jäger abgefendeten Briefſchaften, öffnete Die, melche nach dem Pettfchaft von 
abligen Perſonen kamen, las fie, während ihm der Haarzopf gemacht wurde 
und ließ fich die fonft eingefandten Sachen durch die Kabinetsräthe vorlegm 
mit ihren Auszügen und Bemerkungen. Dann vollendete der König fein 
Toilette, feßte den Hut auf, den er, außer wenn er zu Zifche faß ober mi 
vornehmen Perfonen ſprach, nie ablegte, und ließ fich von dem @eneral: Abe 
tanten alle Rapporte ſowie alle von dem Heere eingelaufenen Berichte abftatten 
Die Stelle eined Generals Abjutanten war eine ber wichtigften im Gtaate, und 
nur Leute, weiche Friedrichs ganzes Vertrauen durch ihre Hingebung und Ihe 
Fähigkeiten verdienten, gelangten zu biefem Chrenpoften. 

Nach Her Abfertigung des General: Mdjutanten begab er fich zum Fruͤhſtüd, 
welches nach dem Genuſſe von einigen Glaͤſern Wafler aus zwei bis brei Taflen 
Kaffee mit unb ohne Milch befand, wobei er fich ebenfalls noch mit zuruc⸗ 
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ten befchäftigte. Hierauf pflegte er bie Floͤte vor: 
jt nach Roten, fonbern phantafirte im Aufs und 
Spiels fefielte er feine Gedanken auf biefen ober 
tete, auch babei oft auf bie glüdklichften Gedanken 
mehr eine mechanifche Beichäftigung der beim 
ommenen Kräfte. 
n Uhr etwa abgethan; dann ließ er bie Kabinets: 
:n bie Antworten auf bie eingelaufenen Briefe, 
lich auf bie Eingabe feßten. Sie waren bemnad) 
ebrich IL, deflen großer @eift fich vor jeglicher 
» boch ift felbft unter ihm ihr Einfluß nicht allzus 
wohnheit, durch Kabinetsräthe die Entſcheidung 
n zulommen zu laffen, war ſchon bei Friedrichs 
Königs raſchem und ſcharfem Blick erfcheint bie 
veifel als die wirkſamſte; in feiner andern Form 
d feine große Aufgabe, nach allen Geiten zu ber 
ver Ausdehnung genügen können. 
than, fo pflegte Sriebrich einiges Obft zu fpeifen, 
: fi) befinden mußte, im Winter ſowohl wie im 
namentlich wurden die koſtbaren Zreibhäufer in 
308 er feine Uniform an, gab bem Komman: 
b bann $amilienbriefe, ertheilte einem ober dem 
Aubienz, las mit lauter Stimme, übte nicht felten, 
ein Goncertflü für feine muſikaliſchen Abend⸗ 
fpagieren und befuchte auch wohl die Parade. 
nchmal fogar noch früher, wenn Friedrich ein 
teilt hatte, ging es zu Xifche, menigftens im 
es noch allgemein fo Sitte war; fpäter bagegen 
e Mittagstafel begann gegen zwei Uhr. Gewoͤhn⸗ 
zwei Gängen, und außerdem Obft, wie es bie 
nen Nachtiſch. Man fpeifte von Porzellan, jeber 
n unb trinken. Mofel und Pontak wurden ge 
eine, wie Champagner und Xolayer, nur auf 
ige. Rheinwein aber war verpönt, weil ihn ber 
ild, daß fein Vater fo ſtark am Pobagea gelitten 


eges unmäßig bei Zafel, aß aber gern feine und 
fen, nach feangöfifcher und italienifcher Art zuges 
lenta, Pafteten, Mehl: und Käfefpeifen, und zog 
Alter, nicht felten Unverdaulichkeiten und Magen: 
vie Tafelzeit auf mehrere Stunden aus, benn er 
iſtreichen Tiſchgenoſſen, bie er ſtets um fich zu 
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ei. Mach biefem Sefchäft nahm ber König feinen Kaffee und ſprach dann 
ir Leuten, die er zur Audienz beftellt hatte, befonbers Künftler, um ihnen 
ungen zu machen, ober fonft Männer, von denen er über biefen ober 
Memen Gegenftand Auskunft begehren wollte. Dies gefchah oft im Freien. 
wierauf kam ber ſogenannte lecteur, ber aber felten vorlas, ſondern dem König 
‚über neue Werke Bericht abflattete, um ihn ftets in Belanntfchaft mit ber 
atur zu erhalten. Richt felten las Friedrich ſelbſt, und zwar laut, wie 
es von Jugend auf gern gethan hatte, vor Allem Verſe. Zu Zeiten widmete 
ver biefe Stunde auch ber Gchriftftellerei; bie meiften feiner zahlreichen Werke 
‚nd in ihnen enftanden. 
" Die Tagesordnung bed Königs ſchloß mit dem Eoncerte unb dem Abend⸗ 
Eſſen. Bis zu ber Zeit, wo ihm ber Verluft ber Vorderzaͤhne beim Flötenfpiel 
gs hinderlich wurde, fand Das Concert alle Tage ftatt, ja jelbft im Felde fuchte 
‘we fih dieſen Genuß zu verfchaffen. Er felbft war dabei jehr thätig und blies 
mehrere Goncerte, ließ fich auch wohl eins von Duanz, feinem alten Lehrer, 
'sber Solos auf anderen Inſtrumenten vortragen. Der Bratfifl Benda folgte 
ihm überall bin, Graun nebft ben übrigen Eoncertiften kamen wenigflens in 
das Winterlager, wo ber König fich von feinen gewöhnlichen Tagesbeichäftigungen 
: weht abhalten ließ. In den Abendeoncerten ließ er dann und wann auch von 
: feinen Iängern Mufiffüclen vortragen; mitunter nahmen frembe fürfiliche Per⸗ 
: fonen, wenn fie mufltalifch waren, an biefen 2eiftungen Theil. 
" Hier waltete ein rein tünftlerifches Interefie, denn nur Künftlern und 
wenigen anbern Auserwählten warb ber Zutritt zu biefen Unterhaltungen ge: 
Rettet. Der König jelbft erfchien darin lediglich ald Mufilus. Mit den Roten 
ı unter bem Arme trat er in den Goncertfaal, vertheilte die Stimmen für zwei 
: Biolinen, bie Bratiche, ein Bioloncel, ein Fagott, ein Yortepiano, und legte 
ſie nicht felten mit eigener Hanb auf die Pulte. Er felbft blies nur Eoncerte 
und Solos, die Quanz für ihn gemacht hatte, ober wohl auch Stücke von 
eigener Arbeit. Sein Bortrag bes Abagios war fchön, doch für das Allegro 
fehlte ihm Athem und Fertigkeit, weshalb fein Spiel in bemfelben nicht felten 
etwas matt wurde. Sobald er auf ſchwere Baflagen fließ, überließ er ſich 
manchen Willkürlichleiten, auf welche Faſch, der in der Begleitung mit Ema⸗ 
nuel Bach abmechfelte, gefällig einging. Sein College war nicht fo nacdhfichtig, 
und wohl deshalb nicht fo beliebt; er verließ wahrſcheinlich aus Diefem Grunde, 
oder weil ihn die ſtete Wiederholung derſelben Stücke langwellte, ben Dienft 
bes Königs, um fich nach Hamburg zu begeben. 

In jpätern Jahren, al8 Friedrich nicht felbft mehr thätig dabei fein konnte, 
biete fein Antheil an den Goncerten großentheild auf, unb nur felten wohnte 
er ihnen noch bei; . ben Erſatz dafür mußte ihm das heitere oder belehrende 
Geipräch mit Freunden und gelehrten Geſellſchaftern erſetzen. 

Dem Gonceste folgte bie Abendtafel, bei welcher aud) Geſellſchafter, bie 
nicht der Mufit beigewohnt hatten, erichienen, unb wo es jehr be berging; 
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denn hier wich jeber Zwang, und bei dem Austauſch wigiger Gedanken wurde 
ber Ausdruck nicht aͤngftlich abgewogen. Um halb neun Uhr begann die Tafch, 
in fpäteren Jahren nur für die Freunde des Königs, da er felbft nicht mehr 
daran Theil nahm. Deshalb mwährte fie nicht Tange, doch ben Unterhaltumgen 
that bie8 feinen Gintrag, denn auch noch in ben fpätern Jahren war Friedrich 
im Kreife guter Freunde voll froher Laune, und nahm den thätigfien Antheil 
an ben muntern Gefprächen. 
Stets umunterbrochen thätig fleigerte fich Friedrichs VBefchäftigung noch zu 
Zeit ber Mufterungen. Nicht felten fah man ihn dann fchon um halb brei Uhr 
aufftehen, um vier Uhr zu Pferde fißen. Zu Anfang bes April verließ a 
Potsdam und 309 nad) Sans-Souci, doch wohnte er wöchentlich breimal Dem 
Erereiten bei und kommandirte in Perſon. Zäglich ritt er fpazieren, überhaupt 
mar er gern zu Pferde, unb ritt nicht felten von Potsdam nach Charlotten 
burg und Berlin; au auf Märfchen ritt er beftändig, nur wenn bie Kälte 
ſehr groß mar, ging er zu Fuß. 
Ä Die Mufterungen, welche mit großer Sorgfalt abgehalten mwurben, be 
gannen mit dem Anfang des Monats Mai. Bon ber Mark ging ed ins Maybe 
burgifche, nach Pommern, in fpätern Zeiten auch Weftpreußen unb von bed 
über Küftein zurück, gewöhnlich gegen die Mitte des Juni. Dann erfolgte bie 
fogenannte Minifterrevue, der Regel nach am 16. uni, denn ben 1. Jun 
fing für die Verwaltung in Preußen das Etatsjahr an. Die faämmtlichen Miniſte 
bes Generals Direltoriums mußten dann in Potsdam vor dem Könige erfcheinen, 
weicher fich nicht nur alle Etats vorlegen ließ und feiner Prüfung untere, 
fondern ihnen auch eröffnete, was er für bes Landes Befte zu thun willen 
fei und über welche Mittel er zu verfügen babe. Zugleich theilte er ihnen mil, 
wie er ben Zuſtand bes Landes bei feinen Mufterungsreijen, die ihm bierzu bie 
nöthigen Notizen gaben, gefunden hatte. Nirgends eniging ihm ein Mangel 
unb ber betreffende Minifter erhielt die Weifung, ihm abzuhelfen. Wo er irgen 
eine nüßliche Einrichtung geſehen, da empfahl er fofort eine genaue Prüfung 
bamit biefelbe über das ganze Land, fo weit e8 die Umſtände erlaubten, ver 
breitet würbe. Der König ſelbſt hatte fich zu dieſer Gonferenz auf das Genaueſte 
vorbereitet, Damit er nicht nur daB, was bisher geſchehen, fcharf prüfen, ſonden 
auch die Bahn zu Fünftigen Verbeſſerungen brechen könnte Hier fiellte a 
gleichſam feinen höchften Dienern ihre Aufgabe für das nächte Jahr, und zeich 
nete ihnen die Bahn vor, welche fie zum Dienft bes Staates zu befchreiten 
hatten. Auf das Bolt machte diefe Minifterrevue einen wohlthätigen Gindrud, 
denn Jeder war überzeugt, baß die höchften Beamten jo gut wie jeber anber 
Diener des Staates einer firengen Gontrolle unterworfen waren, und daß ein 
ſcharf prüfenbes Auge fie in dem Wege ihrer Pflichten erhielt. Gin großes 
Diner folgte diefer wichtigen Regierungshandlung. J 
Mit ihre ſchloß Friedrich den Kreis feiner Prüfungen, und gönnte fi 
dann eine Zeit lang etwas mehr Ruhe; ex felbft nannte biefe Friſt feine Ferien 





nen, was fich alljährlich wiederholte, auch fanbı 
nbere fürftliche Perſonen bei ihm ein, überhaupt 
eſtrengter Beichäftigungen. Bei dieſer @elegenheit 
ten das von ihm neuerbaute neue Palais, um 
i, welcher in Sans-Souci fehlte. 

Anfangs Auguft ging Friedrich II. nach Berli 
ort trat er die fehlefifche Reife an. In biefer Bi 
hm begreiflicher Weife am meiften ankam, hielt 
ıf, theils um die Militäreinrichtungen auf das Ger 
uch zur genauen Regelung der finanziellen Zul 
fowie bie angefehenften Leute der Provinz wurbe 
Yamit fi) das Band ber Provinz mit dem preuf 
.Beſonders verweilte er in Breslau längere ge 
cht Tage, wo dann immer Abendtafel unb große: 
In den erften Tagen des Septembers war ber 


en Reifen machte es fich Friedrich zum Geſeß, Ü 
feagen. Beamte jeden Ranges, von ben Präfli 
Subalternen wurben von ihm zu ben genauefte 
siten aufgeforbert; Sandräthe, Amtleute und &d 
ben feinem Wagen herreiten und ihm über Ortsv 
ch beſchraͤnkte er ſich nicht auf Beamte, fondern fı 
nännern und Sanbleuten nach den Berhältniffe 
bemüht, ihre Wünfche, fofern fie auf das allge 
befriedigen. So waren biefe Reifen ein weſen 
Regierungsthätigfeit. In dieſer Weife fah er bie 
breibt er darüber an Voltaire, in meinem Vate 
Mächtige den Schwachen unterbrüde, unb bi 
ie mie zu fireng erfcheinen. Dies ift zum Xheil 
die Provinzen burchreife. Jedermann bat Zutı 
von mir felbft unterfucht ober von Andern, ur 
blich, Deren Dafein ich nicht einmal Tannte, el 
Yiefe Revifion macht den Richter aufmerffam un! 
Brogeburen.* 

Befcheinung war fehr einfach; ja ganz im Wider 
je er als Kronprinz für Luxus gezeigt hatte, Fan 
Bequemlichkeiten. In fpäteren Jahren trug ı 
urch Reinlichkeit ausgezeichnete Roͤcke, ba er bei ; 
ter Spaniol fehnupfte. Nur der berühmte Krü 
5, benn die Krüde des fpanifchen Rohres wa 
manten befeßt. An ber Hand trug ber König 
illanten, fonft aber fehlte jeder Schmuck, bes 
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Uniform bes Leibbataillons, fein beftändiger Anzug, entbehrte in fpäteren Zeiten, 
ſogar der Silberſtickerei, nur ein einfaches Achſelband war barauf zu fehen, | 
fo wie auf feinem Hute nur eine einfache weiße Straußenfeber. Ä 


Friedrichs Dienerfchaft Dagegen erfchien reich und feiner Königlichen Winde 
gemäß geBleibet. Außer den Bagen, Kammerlakaien, Hofjägern, Kammerhufarer 
in ziemlich bebeutenber Zahl gab es auch Heiducken und Läufer zur Begleitug 
der reichen Hof-@quipagen. Gegen feine Bedienung war er fehr firenge, a 
firafte nicht nur mit Worten, fondern auch öfters mit Stockſchlägen. Kid 
felten wurben fie verabſchiedet und unter die Soldaten geftedkt. 


Sm ganz befondern Zorn pflegte Friedrich zu gerathen, wenn er an fee 
Dienern Umgang mit dem andern @efchlecht bemerkte; er fah es nicht einmal 
gern, wenn fie verheitathet waren. Diefe eigenthümliche Laune traf auc few 
Freunde, Gefellichafter und die Offiziere der Armee, für bie manche befchris 
kende Berorbnungen in Bezug auf Verheirathung gegeben wurben. Als einig 
von feinen Freunden fich vermählten, fprach der König gar nicht günftig übe 
diefen Schritt, und großentheils beftand auch bie tägliche Gefellfchaft des König 
zur Mittags: und Mbenbtafel aus Hageftolzen. 
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Der fiebenjährige Krieg, 1756 — 1763. 


Friedrich IT. hatte durch bie beiden fchlefifchen Kriege Ruhm, Ghre, ein 
politifehe Stellung unter den Großmächten, aber auch viele Gegner erworben 
leider hatte er nur zu fehr Recht, wenn er fagte: das Wort Nachbar und Feind 
fei für ihn gleichbedeutend. Die größeren beutfchen Fuͤrſten waren eiferfüchtg 
auf die ungeahnte Erhöhung ihres Mitftandes, die großen europäifchen Staate 
faben mit Mißvergnügen auf den Emporkömmling, ber fich in ihre Mitte ge 
drängt hatte und das bißherige politifche Syſtem weſentlich zu änbern brohe; 
ja Manchem mochte e8 wohl gar gefährlich erfcheinen, daß ein Kriegsfürft fi 
in feiner Nähe erhoben, ber im Befiß großer finanzieller Talente von Jaht A 
Jahr feine Einfünfte mehrte, während anbere Staaten fi) mit Schulden über 
bäuften, zumal ba biefer Fürft jene Geldmittel hauptfächlich zur Wermehrumg 
feiner Streitkräfte verwendete. Eine fo unabläffige wirkſame Thätigkeit fchredr 
bie Schwachen und Xrägen, bie fich für das nächfle Opfer des kriegeriſche 
Ehrgeizes hielten; fiel den Starken laͤſtig, meil fie in ihm -ein ſchwer zu über 
fteigendes Hinderniß für eigene erhrgeizige Pläne finden mußten. Wie konnten 
es die Bourbons, die von Anfang an ihre ganze Kraft daran gefept hatten, 
dem Haufe Habsburg längs dem Laufe bed Rheins bis an ben Ausfluß de 
Schelde, ja fogar auf dem rechten Ufer des Stromes bie Herrfchaft fireitig zu 
machen, gern fehen, wenn eine Macht in Deutfchland erſtand, die zwar Den 
Öftreichifchen Herrſchern entgegentrat, allein ebenfowenig Frankreichs übermie | 
genden Einfluß dulden wollte? 
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Auch in Rußland Hatte man ähnliche Anfichten. Dort trat von Jahr zu 
war fichtbarer die Neigung hervor, den Ginfluß auf bie weftlichen Grenzlaͤnder 
wSaubehnen; wie flörenb mußte e8 Daher erjcheinen, wenn in eben biefer Zeit 
sb bier der Kem zu einem mächtigen Staate bilbete, welcher den bedrohten 
Bebieten zum Anhaltepuntt gegen gemwaltfame Hebergriffe bienen Tonnte. 

Wenn nun fchon in Frankreich und Rußland ſolche Anfichten fich geltend 
sachen ımb die politifche Richtung beftimmen konnten, wo Ludwig XV. unb 
Bifabeih über üppigem GSinnengenuß nicht zum Bewußtſein ihres Herrfchers 
Berufes famen, wie mußte erfi Maria Thereſia das Verhältniß auffaffen, bie, 
yon edlem Streben für die Macht und Größe ihres Haufes erfüllt, mit tiefem 
Serwillen auf bie Opfer blickte, welche fie dem verhaßten Gegner hatte bringen 
mäflen, unb es recht wohl erfannte, daß von allen Sroßmächten Oeſtreich durch 
ders Auftreten Preußens den fchmerzlichften Berluft erleiden mußte, weil ber 
Brumb unb Boden, auf bem fie feinblich mit ihm zufummenteaf, Deutfchland 
war, befien @ebiet ihre Vorgänger fchon längft als eine Domäne bes habs: 
Burgifchen Herrfcherhaufes angefehen hatten, und Friedrich nicht unbeutlich bie 
bficht zeigte, eben auf diefem Grund und Boben feinen Einfluß auszubehnen, 
unb fo ihren Abfichten auf die empfindlichfte Weife entgegenzutreten. Veberbie® 
Eonnte fie den Berluft Schlefiens nicht verfchmerzen, um fo mehr, ba fie erfuhr, 
daß Friebrich IL. aus den Domänen des Landes zehnmal mehr als ihr Vater, 
aus ber ganzen Provinz zwei Millionen mehr an Cinkünften erhob, und ftatt 
ber 8— 4000 Mann, welche in Schlefien geftanden hatten, fein Heer durch 
baflelbe um 40,000 Mann vermehren konnte. Welchen Stachel mußte fie da 
in ihrem Herzen fühlen, zumal wenn man ihr vorftellte, daß Friedrich mit 
feinem ftetS gerüfteten Heere wohl noch außerdem bei ber erſten günftigen Ge⸗ 
legenheit an eine neue Beraubung denken Eonnte. Es fehlte nicht an gehäffigen 
Borftellungen dieſer Art, und Die ſtolze &ebieterin ſchenkte denfelben fehr gern 
Glauben, weil fie dadurch am erften Berechtigung zum Wiebererwerb bes Ber: 
lornen erhalten konnte; denn ging ber Bruch des Dredbener Friedens von 
Friebrih aus, fo war Maria Therefia von jebem läftigen Bande des fie berau- 

benben Vertrages befreit. 

Jedoch hatte die Grfahrung gelehrt, daß der Gegner fo Leicht nicht zu 
überwältigen war; es beburfte großer Mittel, und deshalb mußte man fich 
Bunbeögenoflen erwerben. Rußland ftand ſchon feit Tängerer Zeit dem Wiener 
Hofe nahe, ebenfo dem König von Polen, felbft an Frankreich durfte man, wie 
nach und nad) bie Stimmung fich in Verfailles geftaltete, nicht ganz verzweifeln. 

Unglücklicher Weife hatte Friedrich IL. felbft nicht unmefentlich zur Ver⸗ 
Rärtung feiner Gegnerin beigetragen, indem er außer ben politifchen Gruͤnden 
zu einer Verbindung gegen ihn auch noch perfönliche Veranlaſſung mancher 
Art hinzufügte. Es ftand nämlich in feiner Macht, den franzoͤſiſchen Hof für 
ſich zu gewinnen, wenn er ber damals faft allmächtig dort waltenden @ebieterin, 
bee Rarguife von Pompadour, auf ihre entgegentommenben Schritte auch 
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uänglicher Mann. Anfangs hatte er eine freunbfchaftliche Stellung zu Fries 
beich genommen, doch bald nad) dem Dresbner Frieden trat er als ein gehäffiger 


Begner bes Königs auf, angeblich, weil er von Friedrich IL bei. dem Abfchluß ' 


deſſelben kein Geſchenk erhalten habe. Diefe günftige Gelegenheit ergriff Maria 
Aberefia, um den Abfchluß eines Bertheidigungsbünbniffee mit ber Kaiferin 


@tifabeth herbeizuführen (1746 den 6. Juni). England und Polen follten, und 


sa Wall jie ſich weigerten, wenigftens Sachſen zum Beitritt aufgeforbert werben. 
In einem geheimen Artikel erflärte Maria Therefia fi) zwar verbindlich in 
Bezug auf den Dresdener Frieben, doch follten ihre Rechte auf lab und 
Schlefien und bie Gewährleiſtung Rußlands dafür mwieber in Kraft treten, 
fobald ber König von Preußen fie, Rußland oder Bolen angreifen würde. 
Daber trat England diefem Bunde nicht in Betreff feiner geheimen Artikel bei. 
Dem Könige felbft blieben leßtere bis nach dem Aachener Friedensſchluß unbes 
tannt; doch da Rußland beftändig rüftete und mit der Beftätigung bed Dresdener 
Friedens zauberte, fo arbeitete Friedrich fortwährend an der Vergrößerung feiner 
XZruppenmadt, um jeglichen Angriff gewachfen zu fein. Der Friebe hinderte 
zwar einen Ausbruch offener Feindſeligkeiten, doch die feindfelige Stimmung 
enbete nicht, jonbern erbitterte von Tag zu Tag bie Stimmung zwiſchen beiden 
Barteien. Beſonders wurden die Berhältniffe zwifchen Rußland unb Preußen 
von Rage zu age bebenklicher, wozu bie beißenden Ausfälle Friedrichs auf 
das Privatleben Eliſabeths vor Allem nachtbeilig einwirkten, und Graf Beftuchef, 
welchen Friedrich in feinen Schriften ald den abfcheulichften Boͤſewicht barftellt, 
benugte allen Einfluß, den ihm ber Haß feiner Fürftin gegen den geiftreichen 
Spötter von Sangfouci gewährte, um ben Bruch zwilchen beiden Höfen unbeilbar 
zu machen. Schon im Jahre 1750 befahl Glifabeth ihrem Geſandten, aus Berlin 
zu geben, angeblich, weil ihm nicht mit der nöthigen Ghrerbietung begegnet 
worben ſei, und dba in Folge biejes Umſtandes auch der preußifche Geſandte 
Betersburg verließ, fo waren alle biplomatifchen Verbindungen zwifchen beiden 
Höfen abgebrochen. Außerdem war Friedrich mit Georg II. gejpannt, wegen 
der Erwerbung Oſtfrieslands, auf welches Lepterer ald Kurfürft von Hannover 
Anfprüche zu haben glaubte. 

So viel ift gewiß, daß feit dem Aachner Frieden fich das politifche Syftem 
in Suropa wefentlicy änderte, hauptfächlich durch das Emporkommen Friedrichs 
und durch die wirfliche oder angebliche Beſorgniß der Kabinette vor feiner ſtets 
drohenden Kriegsmacht. Maria Zherefia hatte jebe Hoffnung verloren, durch 
ein Bündnip mit England die ehemalige überwiegende Stellung bes Haufes 
Habsburg in Europa wieder zu gewinnen, feitbem fie fich überzeugt hatte, daß 
Georg 11. auf Feine Weife gegen den Laut bed Dresbener Friedens tiber 
Preußen angeregt werben konnte. Selbſt ihre unabläffigen Borflellungen, 
daß Friedrich auf neue Angriffe gegen fie bächte, bewirkten nichts, Die 
engliſche Regierung wollte a in biefem Falle nur zu Gubfidien an Ruß⸗ 
land. verſtehen. 
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In eben bem Maaße, wie das Berhältniß zwiſchen bem Wiener mb 


Londoner Kabinet erlaltete, ſchloß fi) Maria Xherefia enger an Rußland am, 
unb bereitete eine Annäherung an Frankreich vor. Eliſabeth ergriff die Aner 
bietungen ber Kaiferin mit großer Lebhaftigkeit. Im Jahre 1753 Tieß fie den 
Senat zu Moskau verfammeln und den förmlichen Beſchluß faflen, „daß, da 
zu fürchten fei, der durch bie fiete Erhöhung feiner Macht gefährliche König 
von Preußen werde Rußland und die Verbündeten befielben angreifen, man 
ſuchen müffe, ihn wieder auf den früheren Standpunkt feines politiſchen Ein 
fluffes zu befchränten.“ Es follten in Lievland 60,000 Mann zu einem 
Angriff auf Preußen, fobald es die Umftände erforberten, zufammengezogen 
werben (1753), 

Wie drohend aber auch diefe Beflimmungen lauteten, fo würden fe 
boch Feine ernfilichen Folgen nach fich gezogen haben, wenn die Bemühunge 
Maria Therefias nicht auch zu gleicher Zeit an dem Hofe zu WBerfailles mi 
Gluͤck gekrönt worben wären. Maria Xherefia hatte, wie oben erwähnt il, 
ſchon vor dem Aachener Frieden ben franzöfifchen Hof felbft durch Aufopfetun 
ber Provinzen Brabant und Flandern für fi) zu gewinnen gefucht, fofem 
Frankreich ihr zur Wiebererwerbung von Schlefien behülflicy fein wollte. Wi 
richtigen Blicke fah fie ein, daß ihr jene fernen Länder eher eine Laſt cl 
ein nüßlicher Befig wären, wogegen Frankreich feit Ludwig XIV. unabläffig be 
Augen auf diefen Theil der Nieberlande gerichtet hatte; daher verzweifelte fe 
auch nicht, eine günftige Gelegenheit zur Annäherung zu finden. 

Zu diefem günftigen Umftande kam noch Ludwig XV. perfönliche Ahnei 
gung gegen Friedrich und ber heftig gereizte Unwille der Frau von Pompadom 
Es galt nur noch bier, ben fruchtbaren Boden zwedimäßig zu bearbeiten, und 
man war feiner Sache volllommen gewiß. Wie geringen fittlichen Gehalt 
Ludwig XV. auch immer hatte, fo gelang e8 dennoch, feinen Widerwillen gegen 
Friedrich dadurch zu fteigern, Daß man einen Krieg mit ihm als ein loͤbliches 
Werk für die Sache der Fatholifchen Kirche ausgab, und feinen Widerfacher all 
einen Preigeift bezeichnete, während Graf Stahremberg, Kaunigens Kach⸗ 
folger, die Marquife in ihrer Stimmung für Oeſtreich zu erhalten mußte & 
wurbe bierin von feiner @ebieterin auf das Kräftigfte unterflügt, denn fra 
fiiche Hiftoriker und Memoirenfchreiber verfichern, daß bie fittlich fonft fo flrenge 
Kaiferin an die Marquife „ma cousine, princesse et cousine, fogar madame, 
ma trös chere soeur“ gefchrieben und auf diefe Art ihren eifrigften Beiſtand 
veranlaßt habe. Dies gefchah meiftens hinter dem Rücken der Minifter, welde 
teoß alles Leichtfinnes, der damals in. der Staatsverwaltung berrfchte, micht ſo 
ſchnell ben alten Zrabitionen entfrembet werben Tonnten; allein mas vermochten 
Staatsrückfichten damals auf die Dauer gegen ben allmächtigen Einfluß dr 
perſoͤnlich einwirkenden Umgebung! — 

Ein neuer heftiger Zuſammenſtoß ſchien unter den obwaltenden Umſtaͤnden 
in naher Yusficht, und bei ber geringſten äußeren Veranlaſſung war der Aus⸗ 





— — — rn — —4 . 


— - 
— — 


3 
— — — 


auch eines allgemeinen Krieges unvermeiblich. Diefer kam merkwuͤrdiger Weiſe 
en ben fernften Grenzen ber norbamerifanifchen Colonien. 

Noch immer war die Herrfchaft dort zwifchen Frankreich und England getheilt, 
enn troß ber großen Berlufte im Utrechter Frieden gehörte ven Franzoſen Canada 
n Rorben, Neu⸗Orleans nebft Louifiana im Süden, und wichtige Punkte an ben 
Steomgebieten bes Obio und Miffifippi. Letztere waren für die Ausdehnung der 
nglifchen Macht in hohem Grabe hinberlich, daher arbeiteten fie hier mit aller Kraft 
en Franzoſen entgegen, ebenfo wie in bem Berfuche berfelben, ihren Einfluß auf 
ie Snbianerflämme auszubehnen und den Handel mit Pelzwerk an fich zu bringen. 

Heberdies gab eine Beftimmung bes Utrechter Friedens gerabezu @elegen; 
eit zu offenem Streite. Durch ihn waren nämlich die Gnglänber in Beſiß 
leadiens ober Reufchottlands gekommen, unb zwar, wie ber Ausdruck lautete, 
nach feinen alten Grenzen,” ohne baß [eßtere genau ermittelt worden waren, 
in Umftand, ber im Sabre 1713 von geringem Belange jein mochte, jeboch 
m Saufe ber Zeit wejentliche Bebeutung erlangt hatte. Es entflanden Grenz: 
Streitigfeiten zwiſchen englifchen Unfieblern und ben Bewohnern Canadas, an 
enen die Behörben Theil nahmen, ja welche fehon im Jahre 1754 entfchiebene 
jeindfeligkeiten zwifchen ben beiden Regierungen felbft hervorriefen, und bie fid) 
ald nicht mehr auf dieſe fernen Erdſtriche befchränfen follten. Wenigſtens 
ürchtete Georg II., welcher, obgleich ihm die englifche Rationalität nicht fo fern 
jeblieben war, als feinem WBafer, immer noch eine entfchiebene Vorliebe für 
ein beutfches Stammlanb behielt, einen Angriff auf Hannover, und fuchte daher 
sch Mitteln zum kräftigen Schuße, im Falle Frankreich dem Kriege eine foldhe 
Bendung geben follte. Deshalb verflärkte er bafelbft die eigenen Truppen und 
icherte fich durch Subfidien den Beiftand von 12,000 Mann Heſſen. Allein 
Ye genügte ihm nicht, fondern auch mit Rußland begann eine Unterhanblung, 
er zufolge Slifabeth für englifche Hülfsgelber zur Vertheidigung Hannovers 
5,0060 Bann ftellen follte (September 1753). Dazu war man ruffifcher Seits 
ch erbötig, aber nur, wenn ber Angriff von Friedrich IL ausginge, mas aus 
ver natfirlichen Lage der Staaten hervorging und burchaus glaublich erfchien, 
veil damals noch ein Bündniß zwifchen Frankreich und Preußen befland. Aus 
ieſem Grunde, unb weil man überdied die Unzuverläffigkeit und Schwerfälligkeit 
er euffifchen Kriegshülfe kannte, menbete fich Georg II. an Maria Xherefla 
um Schuße des KurfürftenthHums. Bon bier aus hoffte er auf um fo erfolg: 
Achern Beiftand, als die Kaiferin feit dem Frieden, entweber um Preußen zu 
müthigen ober fich gegen baflelbe zu fchügen, ihre Streitmacht wefentlich erhöht 
md entwickelt hatte. 

Seitdem Maria Zherefia durch den Frieden freie Hand zur Enwickelung 
we Kräfte ihres Staates erlangt hatte, war in alle Zweige ber Verwaltung 
An neues reges Leben gekommen. Unter ber Leitung bed Minifter Haugwiß 
yoben fich die Finanzen, und Maria Therefia, die jeden äußeren Glanz bem 
Hientichen Mugen unterorbnete, wendete die ihr baburch gebotenen Mittel zur 
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Foͤrderung ber öffentlichen Angelegenheiten nach allen Seiten bin an. Vorzüglich 
aber dachte fie auf Verftärtung bes Heeres, und eingeben? des Wortes, welches 
Gugen ihrem Vater gegenüber ausgeſprochen hatte, als er durch die pragmatiice 
Sanktion ber Tochter das Erbe Habsburgs fihern ſollte, brachte fie ihr See 
auf 200,000 Mann; doch blieb ihre Thätigfeit nicht auf die Erhöhung der geh 


befchräntt, fondern auch 


bie vielfachen Mängel, welche eine freiere Entwickelim 


bes Kriegsweſens bemmte, wurden abgeftel. Bunt zufammengefeßt, wie da 
ganze Heer an Nationalitäten war, hatte e8 bisher fi aud in feinen Einrich 


dankbarer Anerkennung v 
Obſchon Letztere in 


erwendete. 
Folge dieſer Verbeſſerungen dem Anſuchen Gnglank | 


vollfommen genügen konnte, fo war fie doch keinesweges zu einem Verſpreha 


geneigt, welches fie von 


ihrem Hauptziele, der Demüthigung Friedrichs ma 


Frankreichs Beihülfe, abgezogen hätte, Deshalb ging fie nicht nur nict af 


Englands Borfchläge ein, 
abgefchloffenen Verträge. 


fondern bernachläffigte fogar alle zu Gunften England 
Sie ftellte nämlich Die durch den Barridres Frau 


ber öftreichifchen Kegierung aufgebürbete Beſoldung der bolländifchen Truppen 
in ben flandrifchen deftungen ein, und befchräntte die Handelsvortheile, melde 
bie Engländer in den Niederlanden bisher genofjen hatten. Es war alſo geradsa 
auf einen Bruch mit England abgeſehen, ohne Zweifel, um deſto eher in nahe 


Berhältniß mit Frankreich 


zu treten. Man nahm in London einen drohende 


Ton an, worauf Maria Thereſia mit Lebhaftigkeit erwiederte, fie ſei Souveränn 
der Niederlande und werde fich von keinem Andern Geſetze vorſchreiben laſen 

Deſſenungeachtet ließ ſich Georg IT. auch biefe Willfür gefallen, denn ihn 
Drängte die Sorge für das Kurfürftentyum Hannover. Als Daher im Fruͤhjaht 


1755 ber Krieg zwiſchen F 


rankreich und England, freilich ohne Erklaͤrung, dur 


Wegnahme franzoͤſiſcher Schiffe begonnen hatte, fragte der König in Wien an, 


ein folcher Schritt jede Annäherung an Frankreich verhindert hätte, beshalb 
wurde ber Zon zwiſchen ben Kabinetten von Wien und London von Tage zu 


Tage immer bitterer, bis e 


ndlich @eorg IL, ber nußlo8 verſchwendeten Muͤhe 
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bechrhffig, bie Unterhandlungen abbrach und fid) an den König von Preußen 
dendete (Juni 1755); 
Jeder Unbefangene wird bei einem Blick auf bie politiſche Lage der Zeit 
nd einer uimparteliſchen Beurtheilung ber Lage Friedrichs in Folge ber bie: 
Merigen politifchen Enwickelung überzeugt fein, daß die Befürchtungen, die man 
igon ihm hegte ober zu hegen vorgab, volllommen unbegründet waren. Nach 
Yen Erfahrungen, die er biöher gemacht, konnte er von Feiner Geite Unter 
Mbung für neue Groberungen, von vielen aber feindfelige Angriffe zu feiner 
‚Vemüthigung erwarten; im allerglüdlichften alle war bei einem neuen 
Kriege nur eine &ewährleiftung des fchon Erworbenen zu erlangen, im uns 
glücklichen Alles_zu verlieren; darf uns feine bisherige fo umfichtige und 
‚Befonnene Politik deshalb auf eine Reigung bei ihm zum Kriege fchließen laſſen? 
Daß geheime Verhandlungen über einen Bund gegen ihn an den Höfen 
von Wien, Peteröburg und Dresden gepflogen wurden, konnte Friedrich II. 
wohl nicht entgehen, unb leicht begreiflich ift e8 baber, daß ihm Alles Darauf 
anlommen mußte, bie Tragweite dieſer gegenfeitigen Verpflichtungen Tennen zu 
lernen, bamit er wußte, wie weit er jeine Schugmaßregeln auszubehnen habe. 
Der diplomatifche Verkehr in jenen Zeiten war aber auf Mißtrauen und Täu- 
fung gegründet; man fcheute fein Mittel der Lift und Verftellung. Auf Befehl 
des Grafen Brühl wurden ſchon im Jahre 1747 die Depefchen bes preußifchen 
Gefandten in Dresden heimlich geöffnet und fein Kammerdiener beftocdhen, bamit 
er dem Heren die Chiffre entwendete. So konnte e8 nur ald Vergeltung ange- 
fehen werben, wenn feinerfeit8 ber preußifche @efanbte den Kanzellifien bei dem 
Departement des mern, Friedrich Wilhelm Menzel, veranlaßte, ihm ver: 
mittelft eines nachgemachten Schlüffeld die wichtigften Eorrespondenzen aus bem 
Departement ber auswärtigen Angelegenheiten mitzutbeifen. Auch von ber 
oſtreichiſchen Geſandtſchaft in Berlin mußte man durch gefchictte Benußung ber 
Berhältnifie wichtige Nachrichten einzuziehen, und über Alles, was in Peters: 
burg geſchah, empfing Friedrich II. faft Direkte Nachrichten von hoher Hand, 
denn feit dem Jahre 1755 ſtand ber als Nachfolger Eliſabeths bezeichnete 
Geohfürft Peter in geheimem Briefwechſel mit dem Könige von Preußen, den 
er als den größten Mann feiner Zeit verehrte. 

Thörichte Fahrläſſigkeit wäre e8 von Geiten Friedrichs geweſen, 
mitten unter fo viel Unehrlichkeit der einzige Ehrliche fein zu wollen, und 
wenn er unter folchen Umſtaͤnden nicht auf bie allerfräftigften Sicherheitgmaßregeln 
gedacht hätte. Glaß, Reife, Kofel, Brieg und Glogau wurden ftärker befeftigt 
wnd in Bertheidigungszuftand gefeßt, die Truppen vervollftändigt und eifrig 
eingeuͤbt, freifich für bie Feinde ein Grund mehr zu neuen Berbächtigungen. 
Bon Seiten Frankreichs fchien e8 darauf abgefehen, durch ein beleidigendes 
Benehmen das fchon fehr gelocferte Band vollftaͤndig zu zerreißen; man äußerte 
Rh in Staatsfchriften auf bie anmaßendſte Weife, obſchon es befannt war, tie 
mpfinblich ber König in Betreff bed Chrenpunktes mar, unb wie es ihn verlegte, 
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fobalb man gegen ihn bie Miene eines für Sold gedungenen Miethlings annahm 
Der preußifche Geſandte berichtete, e8 fei ihm gerabezu von bem Minifter des 
Auswärtigen gejagt worden: „Schreiben Sie Ihrem Könige, er möge und in 
der Unternehmung gegen Hannover beiftehen; e8 giebt ba @elegenheit zum 
Plündern; der Schaß des Königs von England ift gut verfehen. Ihr Küng 


braucht ihn nur zu nehmen. Das ift ein guter Yang." Einen folden Im 


mochte $riebrich II. nicht ertragen, auch ſah er wohl darin, wie fehr fid ix 


politifehen Anfichten am Hofe zu Berfailles geändert hatten, und daß auf de 


Kortfegung eines aufrichtigen Bündniffes mit Frankreich nicht mehr zu rechne 
war. Diefes lief im Juni des Jahres 1756 ab, und Friedrich durfte babe 
diefe Zeit als einen Wendepunkt feiner politifchen Stellung anfehen. 

Da man in England bie Lage des Königs ebenfalls kannte, fo hielt ma 
es für die gelegene Zeit, jeßt, mo jebe8 andere Hülfsmittel abgefchnitten war, 
mit ihm in nähere Verbindung zu treten. Zu diefem Zwecke erfchien ein eng 
Iifcher Bevollmächtigter in Berlin. Durch den Herzog von Braunſchweig, be 
Könige Schwager, ließ er die erften Vorfchläge in Betreff der Art, wie Deutid 
land vor aller Gefahr eines bevorftehenden Krieges zu fchügen wäre, mittheilm 
Friedrich wies die Anträge nicht zurück, ging aber ebenfomwenig fogleich auf fr 
ein, fondern verlangte zuerft von feinen ®efandten Rachricht über die Em 
mung bes Peteröburger Kabinettes, weil er gern wiffen wollte, ob daſelbſt da} 
englifche oder das öftreichifche Intereſſe vormaltete, da er durch England fü 
gegen einen ruffifchen Angriff ficher ftellen zu können hoffte. Die Antwon 
lautete günftig, denn die Anficht feiner Botfchafter war, die Ruſſen feien en 
habfüchtiges und feiles Volt, und dem ſtets zu Gebot, welcher das meifte Geh 
geben Eönnte; deshalb dürfe man auf Englands Einfluß rechnen. 

Mir fehen, immer noch galt ihm die Erhaltung des Friedens als dei 
böchfte Ziel; deshalb ging er in die Unterhanblung mit England ein. In 
16. Januar 1756 wurde dad Bündniß abgefchloffen unter dem Namen eind 
Reutralitätsvertrages. Beide Mächte nämlich verpflichteten fich, ihre frühern 
Bündniffe und Gemährleiftungen vom Sahre 1742, 1745 und 1746 zu erneuern, 
und nicht nur jede Macht vom Angriff auf die Staaten beider Xheilnehme 
abzuhalten, fondern auch, wenn irgend eine fremde Macht Truppen in Deuſſh 
Iand einrücten laſſen würbe, ihre Streitkräfte gegen diefelben zu vereinigen, 
damit in Deutfchland die Ruhe aufrecht erhalten würbe. 

Dies war der einzige felbftftändige Schritt, welcher Friedrich) IL nd 
übrig blieb, und wie er hoffte ber ficherfte; deſſenungeachtet befchleunigte & 
dadurch den Ausbruch der Klataftrophe. 

Zwar hatte er nie nachdrüdlichen Schuß von Frankreich erwartet, und 
deshalb auch nicht Die Erneuerung bes Vertrages, in Folge deſſen man ihm I 
erniedrigende Anträge machte, nachgefucht, doch hielt er es anbererfeits nicht fi 
möglich, daß die franzöfifche Regierung in vollem Ernſte die Hand zut Dev 
nichtung Preußens bieten würde, weil dies boch nichts Anderes hieße, alb 
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Deftreichs Macht in Deutfihlanb zum vollenbetften Mebergewicht bringen, 
An Umſtand, den Frankreich feit Karl V. Zeiten mit Anſtrengung aller feiner 
Macht zu verhüten gefucht hatte. Allein Friedrich II. vergaß, was er felbft 
fo berbe und zu feinem Schaben gerügt hatte, baß in Verſailles nicht mehr bie 
Btaatsraifon, fondern Laune und perjönlicdhe Gereiztheit von Per⸗ 


ſonen, benen jebe höhere Idee von Regentenpflicht fremb war, ben Ausſchlag gab. 


In dem Kabinet Ludwig XV. war nämlich immer noch ein Xheil ber 
Diniſter für eine Verbindung mit Friedrich gegen König Georg II. WIE Organ 


dieſer Stimmung erichien ber Herzog von Nivernois in Berlin, fanb aber 
“ natürlich für feinen Antrag beim Könige nicht die gemwünfchte Aufnahme, fondern 


biefer zeigte ihm einfacher Weife ben mit England abgefchloffenen Reutralitäts- 
Bertrag, in ber Hoffnung, ihm baburch zu beweilen, daß in der Uebereinkunft 


- wit England Feine feindliche Abficht gegen Frankreich läge. Allein, was Frie⸗ 
drich als einen berechtigten Mt fürfilicher Gelbfiftänbigkeit anfah, nannte man 
: in Frankreich Abtrünnigkeit und Verrath; Oeſtreich ſah fich feinem Ziele einen 
- Schritt näher. 


Unverzüglich legte Kaunig nun bie legte Hand an fein Werl. Schon 


- früher hatte er beftimmte Anträge machen laſſen; Friedrichs Macht follte völlig 
: gebrochen, fein Beflß zum großen Theil an Deftreich, Schweben und Gachien 
: vertheilt, Tehterem bie erbliche Königöfrone in Polen ertheilt werben. Dafür 


. — * 


wollte ſich Deftreich von England trennen, dem Infanten Don Philipp für 


: Barma unb Biacenza den größten Theil ber fpantichen Nieberlande, an Frank⸗ 
: reich „Die Geepläße Rieuport unb Oſtende abtreten. 


.. 


So lockend biefe Anerbietungen waren, konnten ſich bie franzöfifchen 
Staatsmänner noch immer nicht mit Gedanken ausföhnen, zu Gunſten Oeſtreichs 


: Ihe ehemaliges Bünbnip mit Preußen unb andern kleineren beutfchen Staaten 
. aufzugeben, und dadurch erftereö zum unbedingten @ebieter im Reiche zu machen; 


allein als bie Nachricht von dem Reutcalitätsvertrag ruchbar wurde, überwog 
bie augenblickliche Gereiztheit alle fernere Grwägung; die öftreichifche Partei 


hatte gewonnenes Spiel, und Ludwig XV. erflärte feine Zuflimmung zu dem 


Abſchluß eines Schußz⸗ und Zrupbündniffes mit Oeftreich. Es wurden am 
1. Rai 1756 zwei Verträge abgefchloffen, ein Reutralitätsvertrag und ein Schup- 
bünbniß. Sn erſterem verfprach Deftreich für den gegenwärtigen Krieg zwiſchen 
Frankreich unb England neutral zu bleiben, Frankreich Dagegen bie öftreichifchen 
Staaten nicht anzugreifen; der zweite verpflichtete jeden ber beiden Staaten in 
dem alle eines feindlichen Angriffes dem Bunbesgenofjen mit 24,000 Rann 
beizufteben; in einem geheimen Artikel erhielt biefe Verpflichtung noch weitere 
Ausdehnung. 

Nachdem Kaunig die Verbindung Frankreichs und Preußens gelöft und 
ein Buͤndniß mit Frankreich zu Stande gebracht hatte, mar er überzeugt, fein 
Ziel voNfländig erreichen und Preußen mit Hülfe Frankreichs vernichten zu 
Kanen. Ge: bot glänzenden Lohn dafür; Don Philipp follte ſtatt ber Herzog 
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thümer Parma, Piacenza und Guaftalla die gefammten äftreichifchen Riederiande 
mit Ausnahme des Herzogthums Luxemburg erhalten, welches nebft Chimey 
und Beaumont für Frankreich beftimmt war. Natürlich wollte Deſtreich fe 
bedeutende Opfer nicht eher bringen, als bi e8 in vollftändigen Belik von 
Schlefien und ber Grafihaft Glatz gelommen wäre. Ludwig XV. war mi | 
diefen Borfchlägen ganz zufrieden, nur wollte er fich Ehren halber zu eine 
Angriff auf ben ehemaligen Bundesgenofjen nicht einlaflen. 

Kaunig zweifelte jedoch nicht, daß er, was in Folge ausdrüdlicher Be 
ftimmung nicht feftgeftellt werden fonnte, Durch einen Umweg erreichen wink. 
Hierzu follte ihm die Kaiferin Elifabeth dienen. Diefe Monarchin war zu eines 
Angriff auf den König von Preußen entſchloſſen. Im Senate war ein für 
licher Befchluß gefaßt, fich jeder Vergrößerung des Haufes Brandenburg ad 
das Kräftigfte zu widerſetzen, man dachte deshalb ernftlich auf die Herftellug 
ber nöthigen Kriegsmittel. Einem neuen Entwurfe zufolge ſollte das Koͤnigreih 
Preußen an Polen, Kurland und Semgallen an Rußland, Magdeburg a 
Sachſen, Pommern an Schweden fommen, und Rußland war hierbei fo ein, 
daß es ſchon im Auguft des Jahres 1756 mit den Kriegsoperationen beginn 
wollte. Diefe Eriegerifche Stimmung des Bunbeögenofien war allerdings den 
Grafen Kaunig ſehr erwünfcht, doch gedachte er nicht eher mit entjchiebenn 
Maßregeln vorzugehen, als bis Frankreich fi) noch enger an die Coaliten 
angefchlofjen hätte. Hiermit fowie mit den nöthigen Kriegsrüftungen meinte a 
bis zum Frühjahr 1757 zu Stande zu kommen. 

Die Fäden der biplomatifchen Intriguen waren künſtlich genug gejponme; 
Oeſtreich wollte den Verträgen mit Frankreich gemäß feinen Angriff made, 
fondern benfelben Rußland überlaffen, dann aber fi) in das Spiel milde 
damit e8 als angegriffenen Theil von Frankreich die vertragsmäßige Hük 
verlangen bürfte. 

Noch vorfichtiger zeigte ſich Sachfen, welches erft, wie der Ausbud 
lautete, wenn ber Reiter im Sattel wankte, auf dem Kampfplatz erfcheinen un 
den Ausfchlag geben wollte. Wenn auch Sachfen nicht förmlich in das Buͤndnj 
ber großen Mächte aufgenommen war, fo zeigte e8 doch gegen Preußen ir 
feindfeligfte Gefinnung, und hätte, bem erwähnten Worte gemäß, ohne Zweiſe 
bie hülflofe Lage defjelben zu feinem Vortheile benupt. 

Friedrich II. kannte, wie wir wiflen, das ganze hinterliftige Gewebe feine 
Gegner, und fah den Sturm unabmwenbbar nahen. Er konnte nicht anded 
handeln, als er bisher gethan, denn die Erneuerung eines Bündniſſes ci 
Frankreich war unmöglich geworden, ba dieſes nur durch feindfelige Stell | 
gegen Hannover zu erreichen war, ein Alt, den ihm jebe geſunde Politit vw 
bieten mußte. 

Friedrichs II. Lage war äußerft bedenklich, denn nach Allem, was er biöhe 
erfahren hatte, mußte er im Frühling des folgenden Jahres den Angriff von | 
200,000 Mann erwarten; ed ſtand nicht mehr in feiner Macht, bemfelben md 
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Mylomäatifhem Wege abzuwenden. Da faßte er ben Eühnen Entſchluß, feinen 
Seinden zuvorzulommen. Gr hoffte die Gegner, ehe fie ihre Streitkraͤfte ge; 
ſanmelt hätten, zu überfallen, zu entwaffnen oder durch einen unvermutbeten 
Sauptichlag zu erſchrecken, und hierdurch die ganze Goalition zu zerfprengen. 
Merdings fegte er fich Bierburch der Gefahr aus, als Angreifer zu erfcheinen, 
web dadurch Deftreich Gelegenheit zum Anſpruch an bie vertragemäßige Hülfe 
Krankreichs zu geben; allein Friedrich überlegte ganz richtig, daß er biefem 
üben Umftanbe nie entgehen Tonnte, wenn dem Plane gemäß Rußland ihn 
:angreifen und bemnach zur Bertheidigung gegen Glifabeth und ihre Bundes⸗ 
genoſſen zwingen würde. 

Friedrich meinte baher mit vollem Recht, daß ein thatenlofes Abwarten, 
fern Davon, Bortheil zu bringen, ihn ber noch fehmerern Gefahr eines gleich⸗ 
zeitigen Angriffes von allen Selten ausfegen dürfte Mit gerechtem Gtolze 
'enwieberte er deshalb dem englifchen Geſandten Mitchel, als er ihm vom Angriff 
abrieth: „Slauben Sie, daß ich mir werbe Nafenftüber geben laſſen? Bei 
Gott, das werde ich nicht leiben!® Mit Unmillen wies er ähnliche Mahnungen 
des franzöfifchen Geſandten Balori zurück, keinen Angriff auf Oeſtreich zu machen, 
da er anbererfeits die Erhaltung bes Friedens nicht verbürgen wollte. Daß 
-aber, mern ed wirklich zum Kriege kommen mußte, ihn nur fehnelles Ergreifen 
des Augenblickes reiten konnte, da jeder Tag die Streitkräfte des Feindes ftärkte, 
die feinigen aber fchmwächte, das lag auf der Hand. 

Am beutlichften erwies fich dies in Sachlen. Für ben Augenblick belief 
ſich das in dieſem Sande gefammelte Heer auf 18,000 Wann; Friedrich berech- 
:nete, daß es während bes Winters auf 40,000 Mann gebracht werben Eönnte. 
Deshalb dachte er nur noch an eine kriegerifche Entſcheidung. Dreien feiner 
. verteauteften Generale, Schwerin, Winterfeld und Retzow, legte er feine Abficht 

vor. Anfangs war nur Winterfeld für den Krieg; als ihnen aber bie aus 
‚ Dresben überſendeten geheimen Staatsfchriften vorgelegt wurben, rief der alte 
Schwerin aus: „Da denn Krieg geführt werben muß, fo laßt uns heut auf 
; brechen, das kornreiche Sachſen einnehmen und von ba nach Böhmen vorbringen!* 
Ä Um jedoch wo möglich jeben Borwürf einfeitigen Priebensbruches zu ver: 
meiden, ließ Friedrich in Wien eine Denkichrift über die von ihm gefürchteten 
Angriffsbündniffe abgeben, da er auf mündliche Anfrage von Maria Therefia 
nur eine ausmweichenbe Antivort erhalten hatte. Die Kaiferin drüͤckte durch ihren 
Geſandten ihr großes Befremden über die Befchulbigungen bed Königs aus. 
Sie habe nur auf die Nachricht von ſtarken Rüftungen in Preußen die nöthigen 
Eicherbeitsmaßregeln getroffen; bie Befchuldigungen wegen bed Angriffs⸗ 
bündniffes wären falſch und erdichtet, und koͤnnte nur von Uebelwollenden 
um Anlaß von Beindfeligkeiten genommen werben. 

Am 21. Auguft hatte Kriedrich Die Antwort der Katferin erhalten; am 
fen rückte ex mit 60,000 Mann in Sachſen ein. Hier war man ganz unvors 
bersitet, unb beshalb fiel auch das Land ohne Üegenwehr in bie Hände ber 





Ä 


zn 72— 





Preußen. Zu gleicher Zeit erfchien ein Manifeft zur Rechtfertigung des aller 
dings gewaltfamen Schrittes, in welchem die Verhandlungen ber betreffenden 
Höfe über Angriffsbündniffe und Xheilungsverträge zur Wittheilung an ale 
europäifchen Höfe zufammengeftellt waren. Der vollftändige Beweis, daß did 
Alles zur Ausführung kommen follte, war allerdings nicht zu geben, benn de | 
Berfaffer des Manifeftes felbft jagt noch dreißig Jahre fpäter: „ES ift ausge 
macht, baß dieſe Pläne, den König zu befriegen und feine Länder zu theiln, 
wirtlih eriftirten, aber da fie nur eventuell waren und bie Bebinguy 
voraußfegten, wofern der König in Preußen Gelegenheit zum Kriege gebe 
würde, fo wird e8 immer unentfchieden bleiben, ob biefe Bläne jemals würde 
zur Ausführung gefommen fein, und ob es gefährlicher gemejen fein würk 
fie zu erwarten al8 ihnen zuvorzulommen.* Es lag aber nicht im Charcke 
bes großen Königs, fic) von den Begebenheiten leiten zu laffen, fondern je 
feuriger und edler Geift fträubte fich gegen den Gedanken, mehrlos zu 
Spielwerk feiner eiferfüchtigen Gegner herabzufinten; die glorreichen Ahetm, 
durch die er fich feinen Heldenruhm erworben, machten e8 ihm zur unerläfliga 
Bedingung, nicht die Gefahr erft zu erwarten, fondern mit Kühnheit ihr at 
gegen zu treten. 

Am 9. September 309 Friedrich IL. in Dresden ein; am folgenden I 
wurde das fächfiiche Heer, welches bei Pirna unter dem Königsftein eine je 
Etellung eingenommen hatte, um bie Ankunft der Deftreicher zu erwarten, fir 
gefchloffen. Der jächfifche General Rutowski hatte alle Vorfichtsmaßregdi 
zur Bertheidigung getroffen, um mit feinen 17,000 Mann ber überlegen 
preußifchen Macht die Spitze bieten zu Fönnen, allein in ber Gile hatte mu 
nicht an ben nöthigen Mundvorrath gedacht, fondern nur für funfzehn ãLey 
fi) damit verforgt. Auguft TIL ſelbſt befand fi) auf dem Königsftein, und nie 
handelte von hier aus mit Friedrich, indem er ihm die Neutralität Sachfend anbet 

Der König von Preußen feinerfeit8 wendete jeden Vorwurf, al wolle e 
das Land feines Nachbars erobern, von fich ab, und erklärte, er nähme es mu 
in Verwahrung, um es vor anderweitiger feindlicher Beſitznahme zu [fen 
Nichtsdeftoweniger wurden zur Verpflegung der preußifchen Truppen große &r 
ferungen an Getreide, Vieh und Fütterung ausgefchrieben; die Stadt Zorg@ 
befeftigt und mit Kanonen befeßt, welche man in den eroberten fädhflde 
Städten gefunden hatte. Es wurde in diefer Stabt ein förmliches preußiſche 
Beneral: Kriegs: Commiffariat eingerichtet, unter beffen Verwaltung bie Kriege 
kaffe fo wie die aus dem Lande erhobenen Kriegäfteuern flanden. Das perit 
liche Benehmen des Königs war freundlich und gewinnend gegen Jedermam; 
ja Friedrich IL ließ durch den Feldmarſchall von Keith die Königin und I Ä 
übrigen in Dresden zurücgebliebenen Mitglieder ber Töniglichen Yamilie ver 
bindlichft begrüßen. 

VNichtsdeſtoweniger Fam es an dem Schloffe zu einem ärgerlichen Auftritt: 
Der König hatte, wie wir wiffen, nur Abfchriften von den gegen ihn gepflogenen 





sbanblumgen, mit benen er Teinen fchlagendben Beweis für bie Begründung 
3 Schritted geben konnte. Hierzu beburfte er der Originalien, und bdiefe 
en fich in dem Zurfürftlicden Archive, zu welchem bie Königin, ba baflelbe 
ter ihren Zimmern lag, felbft die Schlüffel bewahrte. General Wylich, 
eenmanbant von Dresben, erhielt den Auftrag, fi) in Befiß ber gemwünfchten 
hriften zu fegen, ftieß aber auf ben entfchiebenen Widerftand ber Königin, 
Fiche troß aller inflänbiger Bitten des beauftragten @enerald die Schlüflel 
gt ausliefern wollte, bis Iegterer ihr eröffnete, daß ihm im fchlimmften Falle 
ots Anderes übrig bliebe, ald Gewalt anzuwenden. Run wurben bie Schlüffel 
pöracht, und alle Papiere, welche die Verhandlungen ber Gegner Friedrichs 
etrafen, zuſammen an vierzig Bände ſtark, nach Berlin geſchafft, wo ber 
penalige Geheime Legationsrath von Hergberg aus biefen Quellen eine Rechts 
jrtigungsſchrift unter dem Zitel: „M&moire raisonnd sur la conduite des Cours 
P Vienne et de Saxe“ verfaßte, und baburch die feindfeligen Abfichten ber 
wiben Höfe auf daB Klarfle nachwies. 

Indeſſen hatte der Kaifer ein Dehortatorium erlaflen, in welchem er ben 

Rönig ermahnte, von feiner „unerhörten, höchft frevelhaften und fträflichen Ems 
rung abzulafien, dem König von Polen alle Koften zu erftatten und ſtill und 
mbig nach Haufe zu gehen.” Zu gleicher Zeit erfchienen Mpocatorien mit dem 
Befehl an alle preußifchen Generale, ihren gottlofen Heren zu verlaffen und 
eine entfeglichen Verbrechen nicht zu theilen, wofern fie fich nicht der Ahndung 
des Reichsoberhauptes bloßftellen wollten. 
Friedrich IL ließ fi) natürlich durch folche Mahnungen nicht beirren, 
ſondern bebrängte die eingefchloffenen Truppen feines Gegners, und nahm bie 
nöthigen Maßregeln, um jeben Entſatz von Böhmen aus zu verhindern. Hier 
batte ſich nämlich ein öftreichifches Heer unter dem Befehl des Feldmarſchalls 
Strafen Brown in bem Lager von Eollin gefammelt, doch fehlte e8 bier noch 
an vielen nothwendigen Dingen, namentlih an Pferden zur Fortſchaffung bes 
Gefchüges und der Kriegsvorräthe, Doch ging die Kaiſerin mit gutem Beifpiel 
voran; fie öffnete ihre Marftälle und erregte hierdurch Die Racheiferung bes 
böhmifchen und öftreichifchen Adele, Ä 

Der König fendete den Truppen Browns den Feldmarſchall Keith ent 
gegen, während Schwerin von Schlefien aus mit 35,000 Mann gegen Könige: 
gräß vorrückte, 

Friedrich felbft befand fich bei dem Heere, welches ben General Ru 
towsfi einſchloß. Als er aber hörte, baß Brown gegen Sachfen vorbrang, 
ſetzte er fi) an die Spike ber ihn beobachtenden Truppen und machte fich zum 
Rampfe bereit. Am ZOften September ftießen beide Heere bei Lowoſitz auf 
einander und am Tage barauf fam es zur Schlacht. Browns linker Fluͤgel 
fand durch Sümpfe und tiefe Gräben gedeckt, der rechte lehnte ſich an das 
Geädichen Lowoſitz, in welchem fein beftes Fußvolk und eine große Menge 
Sechüg aufgeftellt war. Bis gegen Mittag deckte ein ftarker Nebel das Feld, 
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welcher Friedrich die Ausjiht nahm und Anfangs zu dem Jerthum verleitee, 
daß er nur die Nachhut des feindlichen Heeres vor fi) habe, dieſes ſich aber 
vor ihm zurückziehe. Erſt um elf Uhr, als das Gefecht ſchon vier Stunden 
gewährt hatte, hob ſich der Nebel, und ließ den König fehen, welches Tage 
wert ihn erwartete. 


Unverzüglich machte Die preußifche Reiterei einen heftigen Angriff auf de | 


rechten Flügel, warf benjelben und jagte in muthigem Siegesgefühl bis gegen 


das Städtchen vor, wo fie von ſtarkem Gefchüß- und Musfetenfeuer empfang | 


und mit Verluſt zurücgetrieben wurden. Da das euer der Kroaten aus de 
Weinbergen der Stabt dem Borbringen fo hinderlich gemefen war, fo wenden 
man alle Kraft zu Diefem Zwecke an, und es gelang, obfchon mit großer Nuke. 
Nun aber ließ Brown fein beftes Fußvolk auf das preußifche losrüden. Die 
führte zu einem heftigen Handgemenge, denn bie Preußen, welche ji) in ben 
langen Kampfe verfchoffen hatten, griffen mit Bajonnet und Flintenkolben de 
Feind an, bis ed ihnen endlicy gelang, benfelben nad) Lowoſizß hineinzutreibe 
und die Stadt in Brand zu ſtecken. Diefer Umftand zwang ben feindlide 
Feldheren zum Rückzug, obſchon fein linker Flügel, durch tiefe Gräben, me 
oben bemerkt, gefchügt, noch ungebrochen und kampffähig daftand. Gr benup 
jedoch diefe Truppen nur zur Dedung feines Rückzuges, den er auch mit m 
fiht und ohne ferneren Berluft bewerfjtelligte. 

Friedrich II. hatte gefiegt, aber nicht ohne bedeutende Opfer, benn von 
24,000 Mann hatte er 3300, befonder8 eine verhältnißmäßig große Zahl Reiter 
bei feinem kühnen Angriffe verloren, die Deftreicher nur 3000, und beide Zhek 
zählten Gefangene; doch wiefen die Preußen eroberte Kanonen und Standaria 
auf; die befte Kundgebung für den Sieg war aber, daß Brown, ber 35, 
Mann in die Schlaht geführt hatte, und fid) deshalb immer noch in große 
Meberlegenheit befand, feinen ernftlihen Verſuch zum Entfage feiner ſchwet be 
drängten Bundeögenofjen machte. Friedrid) und die Seinen mußten fich geflehe, 
das dies die alten Deftreicher nicht mehr wären. Er ſchrieb an Echmwerk: 
‚Sch habe aus bem geftrigen Vorgange gefehen, daß dieſe Leute nur barıf 
ausgehen, uns in Poftengefechte zu verwickeln, und daß man fich hüten me 
fie auf übereilte Art anzugreifen. Sie find jegt liftiger al8 fie fonft ware 
und glauben Sie mir auf mein Wort, daß, wenn man ihnen nicht viel groß 
Geſchütz entgegenftellen Tann, es unzählig vielen Menfchen das Leben koſten 
würde, fie zu fchlagen.“ 

Deffenungeachtet hatte der König vollkommen Veranlaſſung, mit ber 
Leiſtungen feiner Soldaten zufrieden zu fein, was er auch auf die fchmeihe, 
baftefte Weife für fie in dem erwähnten Briefe an Echwerin ausdrückt, inden 
er fagt: „Nie haben meine Truppen foldye Wunder der Tapferkeit gethan, le 
dem ich die Ehre habe fie zu kommandiren, ſowohl Reiterei als Fußvolk.“ 

Der Sieg von Lowoſiz entſchied das Schickſal der Sachfen. Zwar mut 
noch ein Berfuch zum Entlommen gemacht, indem das feindliche Heer. auf dat en⸗ 
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fer der Elbe gehen und in Verbindung mit 6000 Oeſtreichern 
Wed bis nach Schandau vorgerüdt waren, ben Ausgang erzwingen follten, 
Wbdk gelang der Verfuch nicht, ba die Sachfen ftatt in ber Nacht vom 11ten 
gm 12ten, erft in ber folgenden ben Uebergang bewerfftelligen Fonnten, und 
zum bie preußifchen Poften Hinlänglich verftärft fanden. Vergebens bemühten 
ME bie ſtandhaften Krieger, fich durch unmegjame Klüfte in dem entfeplichften 
Ecurm und NRegenwetter ohne allen Mundvorrath hindurchgudrängen; das Uns 
möglihe war nicht zu leiften. Am 16. Oktober firedite Alles, was noch 
"a Truppen übrig war, 16,000 Mann, das Gewehr; Friedrich II, hielt es für 
zweckmäßig, die gefangenen Sachfen zum Eid der Treue zu zwingen und feinem 
Heere einzuverleiben. Zum Xheil blieben fogar garize Stegimenter zufammen, 
"ein gefährlicher Verfuch, welcher auch ber übeln Kolgen nicht entbehrte, denn 
ſebald fi) nur irgend Gelegenheit bot, verließen file einzeln ober in ge 
2 fißloffenen Gliedern die preußifchen Reihen, oft mit ben Munitionswagen und 
: den Regimentekaffen, nachdem fie die ihnen aufgebrungenen Offiziere verjagt 
oder niebergefchoflen hatten. In Leipzig öffnete fich ein heil ber Beſatzung 
‚wit Gewalt die Thore und ging am hellen Tage davon; in andern Städten 
des Kurfürftentbums zwangen die fächfifhen Soldaten die preußifchen Befehle: 
: baber zur Gapitulation, und manche Gefechte nahmen, da während bes Kampfes 
ganze Schaaren zum Feinde übergingen, eine unglüdliche Wendung. 
| Der in Bezug auf fein Heer und fein Land fo hart gebemüthigte König 
: von Polen erfuhr perfönlich eine ehrfurchtsvolle Behandlung. Auf feinen Wunſch 
: wurbe bie Feſtung Königftein während bes Krieges für neutral erflärt, und 
: feiner Abreiſe nach Warſchau flellte man fein Hinderniß entgegen. Anfangs 
: geftattete man ihm fogar bie Aufftelung einer Reihe von Uhlanenpoften zur 
Scleichterung des Verkehrs über Schlefien nad) Sachjen, doch wurde biefe Vers 
ı gänftigung balb zurückgezogen, ba man entdeckte, daß es nicht an Verfuchen 
; fehlte, fich derfelden zum Rachtheil der Preußen zu bedienen. Im Allgemeinen 
: fand die harte Behandlung bed gebemüthigten Monarchen, obgleich fie großen: 
theils durch Friedrichs Lage nothwendig bedingt war, firenge Mißbilligung. 
Selbſt fein Bundesgenofle, der König von England, erklärte an mehreren Höfen, 
daß er mit bem Verfahren bes Könige von Preußen nicht einverftanden fei; es 
; läßt fich ermeffen, mit welcher Bitterfeit Maria Therefla unb die andern Feinde 
Friedrichs diefen Umftand zu feinem Schaden ausbeuteten. 
Die Kriegsunternehmungen für dieſes Jahr waren beendet, und beibe 
Xheile bezogen die Winterquartiere; die Preußen in Sachſen und Gchlefien, 
denn auch Schwerin verließ den böhmifchen Grund und Boden. Friedrich 
beachte einen großen Theil des Winters in Dresden zu, befuchte in Gegenwart 
des Hofes, denn bie Königin war troß aller Aufforderungen, nad) Warfchau 
ihrem Gemahl zu folgen, in Dresden zurücigeblieben, bie Fatholifche Kirche, 
md erfreute ſich an ben Haffifchen Kirchenmufifen. Ohne Zweifel hoffte die 
eabäterte Fuͤrſtin ihre Gegenwart in bee Hauptflabt koͤnnte die Befreiung der⸗ 
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ſelben erleichtern, jedoch hatte ihr die Vorſehung nicht dieſe Genugthuung be 
ſchieden; fie ſtarb ſchon im November des folgenden Jahres. Das Land felbf 
wurde zu ftarfen 2eiftungen für das preußijche Heer verpflichtet; der Gtat für 
die Verwaltung nach des Königs eigener Beftimmung, eben nicht zum Vortheile 
ber Beamten, geregelt. Den Winiftern ertheilte Friedrich 11. fleißig Audien, 
kurz er behandelte Sachlen, abgejehen von den bedeutenden Kriegslaften, wie 
eine feiner eigenen Provinzen. Die koſtbaren Kunſtſchätze der ſächſiſchen Haupt 
ſtadt blieben unangetaftet, ja er trieb in diefer Beziehung feine Auſmerkſamken 
fo weit, daß, al8 er das berühmte Bild der Magdalena kopiren lafjen wolk, 
die befondere Erlaubniß dazu vom Hofe eingeholt murbe. 

Außer Sachſen wurde noch ein anderes deutſches Land bart von Zrie 
drich II. mitgenommen, nämlich Mecklenburg, wo die Regierung ebenfalls ein 
durchaus feindfelige Stellung gegen Preußen angenommen hatte. Bodenerjzeug 
niffe, Schlachtvieh, Pferde mußte das Land neben der ftarken Kriegscontribution 
hergeben, fpäter fogar auch ſich zahlreichen Aushebungen für das preußiſch 
Heer unterwerfen. 

Der Feldzug von 1756 konnte nur als ein geringes Borfpiel des furd 
baren Kampfes gelten, welcher jet auf allen Seiten fid) verheerend erhebm 
folte, denn nun mar endlich gefchehen, was Kaunig durch feine argliftige Pe 
litit bezweckt hatte, Friedrich IL war gezwungen worden, den Kampf zu eröfnm, 
und nicht nur Rußland, welches wir ſchon zu felbfiftändiger Führung de 
Krieges entichloffen gejehen haben, fondern auch Frankreich war dem beftchenden 
Vertrage mit Maria Therefia gemäß zur kräftigen Theilnahme an dem Krieg 
gegen ben König verpflichtet. Diefer Verpflichtung fam man aud an ba 
Berfaillee Hofe mit fo großem Cifer nah, daß troß aller Erbitterung gegm 
England dem Könige Georg MI. die Neutralität für Hannover angeboten wur 
um nur den König von Preußen defto ficherer vernichten zu Eönnen Pu 
verlangte Zurückziehung feiner Truppen und Uebergabe ber Feſtungen bes Lande 
bis zur Herftellung des Friedens. Obfchon Georges II. Hauptzwed in jene 
Gontinentalpolitit auf den Schuß feiner hannoverfchen Länder hinausging, P 
verwarf er doch dieſes Anerbieten und verharrte im Bunde mit Preußen; der 
eifriger aber rüftete Frankreich, um ſich duch die hannoverfchen Beſißungen 
eine Bahn gegen ben verhaßten Feind zu öffnen. 

Bei diefen Rüftungen ließ e8 ber franzöfifche Hof nicht bewenden, ſonden 
er gebrauchte auch feinen ganzen Einfluß, damit Schweben thätig an bem Binb 
niffe gegen Preußen Theil nähme. Schon vor dem Ausbruche bes Krieges hatt 
man, wie oben erwähnt, bier gegen Preußen gearbeitet, jedoch beftand feit den 
Jahre 1743 ein Buͤndniß zwifchen beiden Ländern; außerdem konnte Schweden 
auch nur durch fichern Erfolg zu einer ernften Theilnahme an ber Kriegögefaht 
beftimmt werben. Das Bünbni ging gerade um biefe Zeit zu Ende, und di 
glänzenden Vorfpiegelungen des franzöfifchen Geſandten, welcher das preußilde 
Pommern als fichere Beute anbot, nebft ber Beftechung einflußreicher Nitgliedet 


des Senates erhöhte bie Triegerifche Stimmung. 2epterer war auf das Heftigfte 
gegen Preußen empört, weil man Friedrich befchuldigte, er habe mit ber Königin, 
feiner Schwefter, im Bunbe, feine Macht flürzen, und ber ſchmachvoll burch 
die Adelsherrſchaft befchränkten Löniglihen Würte zu einer ſelbſtſtändigeren 
Stellung im Reiche verhelfen wollen. Bergebens ließ Yriebrich bem Senate 
vorftellen, wie durch die Unternehmungen feiner Feinde ber weftphälifche Friebe 
unb mit ihm die proteftantifche Kirche, für die Schweden doch fo ruhmvol in 
Deutfchland aufgetreten fei, gefährbet würde; er Eonnte, fo wenig wie König 
und Königin, den Lauf der Dinge bort hemmen. Für den Augenblick gab man 
freilich noch, da eine Erflärung vor dem Angriff der mächtigen Bunbesgenoffen 
gefährlich erfchien, beruhigende Berficherungen, ja bei ber Abftimmung über 
Friedrichs Sache in Regensburg enthielt fich der ſchwediſche Geſandte, weil ihm 


die Inftruftionen fehlten, feines Votums, dennoch aber war ber Krieg fchon 
beſchloſſen, und man wartete nur eine gelegenere Zeit zum vollftändigen Bruche ab. 


Bon allen Eeiten jet feindlich umringt, fchien Friedrich jebt unfehlbar 
feinem Untergange entgegen gehen zu müffen, auch fchritten feine Feinde in den 
borläufig entworfenen Theilungsplänen nun weiter vor als bißher, benn außer 
ber ſchon früher für Deftreich und Sachfen beftimmten Beute erhielt Rußland 
bie Ausficht auf das Herzogthfum Preußen, unb Frankreich auf bie rheis 
nifheweftphälifchen Befigungen; nur das Kurfürftenthum Brandenburg 


| follte dem entthronten Herrfcher, wie ſich die Feinde in ihrem Mebermuthe äußerten, 
aus Gnade gelafjen werben, wenn er fih noch zur rechten Zeit Diefer Gnade 
durch Unterwerfung würbig erwieſe. 


Ein etwas in das Komiſche fchlagendes Seitenbilb gegen dieſe drohenden 


Entwürfe geben uns die Verhandlungen bed Reichötages in Regensburg. Nach 
dem Antrage bes Wiener Hofes follte der koͤniglich preußifche Furbrandenburgifche 
Einfall in die koͤniglich polnifchen Lurfächfifchen Lande, vermöge ber Reichögefepe, 
die Acht und den Berluft aller Reichslehen, Würden und Titel nach fich ziehen. 
Freilich machten fi) dagegen mildere Anfichten geltend; Kurbraunfchmweig trug 
auf Vermittelung an, auch verweigerte ber corpus evangelicorum bie Achts⸗ 
erklaͤrung, wodurch die Verhandlungen vier Monate hingezogen wurben; doch 


\ 
) 


als fich Friedrich I. in Sachfen vollkommen feftgefeßt hatte, mußte es nalürlich 
zur Abfaſſung eines Reichsgutachtens kommen. Immer noch war ein Theil von 


den Reichsſtaͤnden der Meinung, daß ber König von Preußen nach feiner hohen 


Erleuchtung und Großmuth von meiteren @emwaltfchritten von felbft abftehen, 


ober daß e8 dem Kaifer gelingen möchte, Kraft feines oberftrichterlichen Amtes mit 


Ausfhliegung heftiger Mittel die Ruhe wieberherzuftellen; aber nachbem 


Oeftreich erklärt hatte, daß dieſe Angelegenheit Feine Privat, fondern eine allge: 


meine Reichsfache fei, und daß es zur Aufrechthaltung der mehr als jemals auf 
dem Umſturz ſtehenden Reichöverfafjung mit allen feinen Kräften feinen deutſch⸗ 
patriotifhen Vorgang machen werde“; nachdem ferner ber Faiferliche Hof 
feine BVerficherung gegeben: „biefen Krieg nicht anders ald mit gänzlicher 
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Schabloshaltung bes Reiches und ber zur Reichsarmee beigetretenen Staͤnde, 


und mit völliger Vergütung aller aufgewandten Koften zu befchließen’, fo 


ftimmte die Mehrheit am 17. Januar 17 57 dahin, „das dankenswerthe oberf: 
tichterliche Bemühen des Kaiferd zur Aufrechthaltung der Grundveſte des Vater: 
landes von ben gefammten Reichsſtänden und Kreifen mit der armatura ad 
triplum ungeſäumt unterftügen zu wollen.” — Mit Genehmigung des Kaiſer 
wurde eine fogenannte „eilende Reichseretutionsarmee* aufzuftellen bejchlofen 


Durch einen fonderbaren Zufall, welcher den Spöttern über das allerdings bi | 


zue Carrikatur herabgekommene beutiche Reichöwefen eine willtommene Geleger 


heit zum Lachen gab, war das Wort eilende durch einen Druckfehler in elende 


verwandelt worden, ein Wiß, der durch den Zag von Roßbady feine volle 
Beftätigung fand. 

Deffenungeachtet hatte der Beſchluß des Reichstages eine ernfte Seit, 
denn es ſchwoll das Heer der Feinde Friedrich zu unverhaltnipmäßiger Zahl 
im Vergleich mit den eigenen Kräften. Auch begnügte man fich nicht mit be 
einfachen Reichshülfe, fondern e8 wurden auch noch befondere Verträge mit da 
einzelnen Fürften gefchloffen und für Subfidien Truppen von ihnen ausbebungen 
Dreizehn Fürften, unter ihnen drei Kurfürften, erhoben fi) gegen Preußen, 
während nur Heflen-Caffel, Sachſen-Gotha, der Herzog Carl von Braun 
ſchweig und ber Graf Friedrich Wilhelm von Lippe » Büceburg auf feine 
Seite ftanden. 

Im März ging Friedrich II. von Dresden in das Lager von Lockwißz ab, 
to er von einer fchweren Gefahr bedroht wurde. Sein Kammerdiener Blajow 
fol einen Berfuch, den König zu vergiften, gemacht haben. Sicher ift es, da} 
Glaſow ſchwerer Verbrechen bejchuldigt und nad) der Feftung Epandau abge 
führt wurde; ob der Bergiftungsverfuch gegründet ift, läßt fich nicht erweiſen 

Friedrichs IL eifrige8 Bemühen war nun, den Feldzug fo früh als möglid 
zu eröffnen, um feinen Feinden zuvorzufommen. ALS die gefährlichften Gegne 
erfchienen die Deftreicher, deshalb richtete er feine ganze Macht gegen dieſelben 
Sie ihrerfeit8 fahen ein, welche Gefahr e8 ihnen brächte, wenn e8 dem Könige 
gelänge, einen Hauptfchlag gegen fie auszuführen; daher befchräntten fie fid 
auf die Bertheidigung, damit ihre Bundesgenoffen Zeit für Fräftige Unterftügung 
gewönnen. Zu biefem Zwecke theilte der Feldmarſchall Brown bie öftreichijcen 
Zruppen in vier Heerhaufen, zum Schuge ber verfchiedenen Theile Böhmene. 

Friedrich IL hatte feine Armee anfehnlid) verftärkt; fie belief fich etatmapıg 
auf 210,000 Mann, und mar mit allem Nothwendigen reichlich verfehen. Leber 
dies waren Die Depots und Magazine auf das Befte eingerichtet, die Krieg% 
kaſſe noch wohlgefüllt, während Friedrich8 Gegner ihre Mittel fehr bald erfchöpf 
ten und ſich mit Schulden überhäuften. Mit großer Aufmerkſamkeit forgte et 
dafür, baß die Befehlshaber in feine Ideen der Kriegsführung eingingen; ben 
Generalen wurde feine „Zaktit” zum fleißigen Studium überfendet, damit fie 
bie zugefertigten Befehle beffer verftünden. 


— 
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Friedrich H: Hatte Die fefle Zuverficht auf einen glücklichen Erfolg bes 
bevorftehenden Feldzuges, was fich namentlich erwies, als ber Herzog Ferdinand 
von Bramfchweig aufmerkſam machte, daß in der Feftung Magdeburg manches 
noch fehle, was bei einer Belagerung nothwendig fein Dürfte; denn er enigegnete 





hierauf am 18. März: „So angenehm es mir aud) gemwefen, daß Ew. Liebben 


Mir in Dero Schreiben vom 16ten d. eine Marque von Dero beftändiger Affec⸗ 


: tion für Alles, fo meinen Dienft und Intereſſe concerniren kann, geben wollen; 
: fe kann ich doch Derofelben darauf nicht in Antwort verhalten, wie ich nicht 
- hoffen will, daß diefelben in einiger Apprehenfion wegen einer Belagerung von 
Magdeburg fein werben; allermaßen e8 dazu kommen follte, wir zubörberft Alle 
: nicht mehr fein müffen.“ 


Allein auch die Deftreicher hatten ſtark gerüftet, und obfchon weniger 


: Ginheit als bei den Preußen berrichte, jo hatten fie do in Bromn einen 


or, 


— 


gr 


erfahrnen und geſchickten Kührer. Freilich wurde dem Heer ein Theil biefes 
Bortheild dadurch geraubt, daß fich der Herzog Karl von Lothringen troß felner 
frühern milttärifchen Unfälle mit höchſter Vollmacht im Hauptquartiere befand, 
und manchen mwohlentworfenen Plan ber erfahrenen Veteranen burch feine Uns 
fähigkeit vezeitelte. 

Gegen das Ende bes April drang das preußifche Heer in fünf Abthei⸗ 


» lungen nady Böhmen hinein, Schwerin über Zrautenau, ber Herzog von Bevern 
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über Zittau, der Prinz Moritz von Deſſau über Commotau, ber Prinz Heinrich 
von Preußen über Neuftäbtel, und Friedrich felbft auf der großen Straße über 
Beterswalde dem hohen Paskopol zu, den er aud) glüdlich überfchritt. Zuerſt 
begegnete der Herzog von Bevern dem Feinde; mit 16,000 Mann traf er auf 
20,000 Deftreicher unter dem Befehl des Grafen Königsegg, ber feft verfchangt 
bei Reichenberg ftand. Zrog aller Vortheile ihrer Stellung und ber Uebermacht 
wurden bie Defteicher mit dem bedeutenden Berluft von 1800 Mann aus ihren 
Schanzen vertrieben. Nach diefem glorreichen Gefechte verbanb fich ber Herzog 
mit bem Felbmarfchall Schwerin, welcher ſeinerſeits die Taiferlichen Truppen 
vor fich bertrieb. 

Während beffen war Friedrich IL felbft ohne allen bebeutenden Wider⸗ 
fand über ben Paskopol gelangt; auch die Moldau überfchritt er ohne Hinderniß, 
ja die Deftreicher verfäumten ben Angriff auf den König, während er noch 
von ben übrigen Heerhaufen getrennt war, und auf bdiefe Weiſe feinen bins 
teichenden Wiberftand leiſten konnte. Brown wollte in ber That biefen Um- 
ftand benugen, doch Karl von Lothringen hielt unüberlegter Weife an feiner 
Vorſchrift, fich in der Vertheidigung zu halten, feſt, und verfäumte fo den 
günftigen Yugenblid bes Erfolges. 

Friedrich II. hatte jeßt fein ganzes Heer in der Nähe von Prag verfam: 
melt, und konnte den Angriff wagen, allein das Unternehmen war immer nod) 
gevoagt, denn bie Deftreicher, 70,000 Mann ſtark, fanden in einer fehr feften 
Stellung, unb Sriebrich hatte für den bevorftehenden Kampf nur 64,000 Mann 
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zu feiner Verfügung, ba ein heil der Truppen bie Zugänge zu feiner Gt 
lung decken mußten. Gin zweites öftreichiiche8 Heer, an deſſen Spike Dam 


ſtehen follte, welcher damald noch Frank in Wien lag, für den Augenblick unte . 
dem Befehl des General Serbelloni, eilte aus den füdlichen Xheilen Böhmens 


herbei, um an dem Kampfe Zheil zu nehmen, erreichte aber nicht vor ber Ent 
fcheidung das giel. Diefe fand am 6. Mai ftatt. 

Sobald das Tageslicht e8 erlaubte, befichtigte der König das Feld. Een 
wohlbewährter treuer Diener, ber Feldmarſchall Schwerin, eilte zu ihm berm, 
und rieth troß aller Vortheile, welche das Zerrain dem Feinde bot, zur Schlach 
Sherzend gab ber König feine Zuſtimmung buch die Worte: „Frifche Cie, 
gute Eier”, und ritt davon, um die nöthigen Anordnungen zu treffen. 

Die Stellung der DOeftreicher galt nach den gemöhnlichen Regeln da 
Kunft für unangreifbar. Ihr Heer ftand auf den Höhen, welche Prag umgebm 
biefe waren ſtark verfchanzt. Doch weder Schanzen noch Höhen boten be 
Etürmenden bie größte Schwierigkeit; was die Stellung als unangreifbar erſche 
nen ließ, das waren die vor ben Hügeln fich weithin dehnenden Sümpfe; de 
Boden war theil8 mit Schlamm bebedt, theils mit einer Raſendecke überzogen, 


welche unter dem leifeften Tritte zuſammenbrach. Nur bier und ba fand mm | 


fhmale Dämme oder auch nur Stege, ſchwer herauszufinden und jedenfall 
ungenügend, um Colonnen gegen bie feindlichen Truppen heranzuführen. Auf 
biefes Hinderniß hielt den König von feinem Vorhaben nicht zurück, ben Feinde 
jedoch erfchien der Angriff fo unmöglich, daß ein großer Theil der Reiterei, a 
die Preußen ſchon heranrücten, zum $ouragiren ausgeſendet worden war, m 
nun fchleunig zurücbeordert werden mußte. Früh um ſechs Uhr waren be 
Preußen aufgebrochen; erft um 1 Uhr langten fie am Fuße ber verfhanzm 
Höhen an. Mit bervundernswürbiger Ausdauer und Standhaftigkeit hatte da} 
Fußvolk feine ſchwierige Aufgabe gelöft. Bei jedem Schritte brachen bie Br 
rüctenden durch bie trügerifche Dede ein und wateten bis zum Knie in m 
zähen Schlamm. Un mandyen Stellen fonnten fie nur durch gegenfeitige Unter 
ſtützung vorwärts kommen. Auch die Gefchüge fchleppten fie mit fich, def 
gelang ihnen dies nicht überall; viele mußten fie zurücklaſſen, wie fehr fie aus 
ihrer Hülfe zum fehmeren Angriff bedurften. Endlich Tag das gefährliche Terra 
hinter ihnen und der Weg zu den Höhen hinan war offen. Run traten dk 
Bataillone zum Sturm an, und ftürzten, ohne fich Raft zur Erholung von be 
ſchweren Mühfeligkeiten zu gönnen, mit Ungeftüm auf die feindlichen Echanzm 


108. Hier wurden fie von einem entfeglichen Kartätfchenfeuer empfangen. Rotter 


weife ftürzten die Stürmenden zu Boben; das Blut floß in Strömen. De 


furhtbare Empfang ſchreckte die Tapferen nicht zurüd. Immer neue Shan 
rücten heran. Gin Regiment, das des General Winterfeldt, obwohl ein grobe 


! 


Theil fchon todt oder verwundet den Boden bedeckte, wollte vom Kampfe ml 


| 


ablaffen, ba rückte ein anderes heran, und mit dem Rufe: „Kameraden, laft 
uns heran, Ihr habt Ehre genug gehabt!" eilten die unerſchrockenen Grenabien | 


. 


Bit gefälltem Bajonnet bei ihren ermübeten, aber nicht entmuthigten Kampfes: 
genoffen vorüber gegen ben wohlgefchüßten Feind hinauf. Doch vergebens war 


Wer alle Tapferkeit; e8 fchien unmöglich, hier das Ziel zu erreichen; benn im 


Dall es wirklich einzelnen Abtheilungen gelang, ben tobfpeienden Schanzen 
näher zu kommen, fo brangen bie feindlichen @renabiere vor, beren frifchen 
Kräften bie zerrifienen und gelichteten Schaaren feinen genügenden Widerftand 
entgegenſegen Tonnten. 

Feldmarſchall Schwerin hatte mit feiner Heeresabtheilung das mörberifche 
Gefecht begonnen; für ihn war es ein ®ebot ber Ehre, von biefem Kampfe 
nicht abzulaflen. An diefem Orte mußte es fich entfcheiben, ob Friebrich ferner 
noch dem Gegner in feinem eigenen Xande troßen, oder im Wiberfpruch mit 


dem kecken Beginn bes Zuges zur Dedung feines eigenen Gebietes zurück; 


eien follte. 
Die Grenabiere hatten mit einem Muth und einer Ausdauer gefochten, 


wie fie je die tapferften Zruppen erwiefen hatten. Es fchien unmöglich, ben 
: verberblichen Angriff fortzufegen; zum erftien Male wich das kühne GSelbftver: 
: trauen, melches allein ben Erfolg ficherte, aus ben Herzen ber abgehärteten 
Kriegsſchaaren. Beftürzt wenbeten fie ben Schritt rückwärts, und vergebens 
_ waren bie Anftrengungen ber Offiziere, fie zur Fortſetzung des Kampfes zu be: 
: wegen. Es war ber verhängnißvolle Augenblic® eingetreten, wo nur bie helden⸗ 
muũthige Aufopferung bes Feldherrn felbft ben gefunfenen Muth wieber erfrifchen 
: Ian. Der tapfere Feldmarſchall erkannte biefe erhabene Pflicht. Er fprengte vor bie 


Front feines Regimentes, ftieg ab, ergriff die Fahne, und mit dem Rufe: „Heran, 
meine Kinder!" ging er ihnen ben Weg des Sieges voran. Für ihn war es ber 


: Weg bed Todes, denn fchon nach wenigen Schritten fant er, von fünf Kar: 
: tätfchentugeln getroffen, leblo8 zu Boden. Allein das Xobetopfer war nicht 


vergebens gebracht. Bon biefem Augenblid an war jeder Gedanke an Flucht 


verſchwunden. Bor bem Drange der Rache, bes Ehrgefühls, ber Begeifterung 


verſchwand jeder Trieb furchtfamer Selbfterhaltung. Hinter dem edlen Märtyrer 
wollte Riemanb zurückbleiben. Viele Generale folgten Schwerins Beifpiel. Zu 
Fuß, an ber Spike ihrer Negimenter, ſah man fie die tobbringenden Höhen 
binanfteigen; felbft Dee Bruber bes Königs, Prinz Heinrich, ftand nicht an, 
biefe Ehrenpflicht zu erfüllen. Durch fo kühnen Muth wurde endlich der hart: 
nädige Widerftand ber Feinde an diefem Punkte gebrochen, fie wichen, obgleich 
nur Schritt vor Schritt, bis zu ihren Zelten zurück. 

Unter der Zeit war auch bie preußifche Reiterei nicht müßig gemefen. 
Unter der Leitung des Prinzen von Schoͤnaich war fie mit großer Kühnheit 
über einen fchmalen Damm gegangen, hatte dann überrafchend ſchnell und ges 
ſchickt ihre Schaaren entfaltet und die feindliche Reiterei mit bebeutenbem Berluft 
zurückgetrieben. Diefer Erfolg war jedoch nicht bauernd. Da bie preußifchen 
Reiter zu ungeſtüm vorgebrungen waren, gelang es den Feinden, fie zu übers 
fügeln und ihrerſeits in bie Flucht zu treiben, Die braben Reiter wurben aber 
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ebenſowenig durch biefen Unfall abgeſchreckt, als die Grenadiere Schwernn 
durch die entſetzlichen Wirkungen des feindlichen Geſchützes. Raſch ordneten fe 
fi, und durch einige frifche Schwadronen verſtaͤrkt, flürzten fie von Neuen 
auf ihre Gegner los, unb dieſes Mal mit bem glänzendften Grfolge, 


ngt, fonbern aud in ſo wide 


beren Stellung Anfangs ganz unangreifbar erfchienen war, fanden noch fer 

i ‚ fobald man den Feind nic! 
auch hier zurücktreiben konnte. Endlich erfpähte der König eine Rüde, durd 
welche e8 möglich erfchien, ohne allzugroßen Verluſt in die Schlachtreihe du 
Feindes einzudringen. Allein ein Unterfeldherr Friedrichs, Herzog Ferdinand 


von Braunſchweig, erwarb fich in dieſem Theil des Kampfes das groͤßte Bm 


dienſt. Er bat den König, da der Augenblick dazu günftig erfchien, um Erlaubnij 
mit ſeinem Truppentheil den Feind auf der aͤußerſten Flanke anzugreifen. De 
Herzog folle thun, was ihm gut ſchiene, lautete der Befehl, welchen ber Prinj 
mit dem glänzendſten Erfolge ausfuͤhrte. Sieben Schanzen lagen bier hinte 
einander, ſtark mit Gefchügen verfehen und buch den Stern ber Öftreichijchen 
Grenadiere gedeckt. Schnell war die erſte erſtiegen, die Beſaßung theils nieden 
geſtoßen, theils in die Flucht getrieben. Ohne einen Augenblick ſich Raſt a 
gönnen, ſtuͤrzten ſich die Sieger auf die zweite, mit demſelben Muthe, demſelben 
Glück. Bald waren alle ſieben in ihren Händen, und hierdurch die Haupt 


öftreichifchen Heeres gedrungen war, ward bie Flucht allgemein. Wild drängten 
fi die zerfprengten Schaaren in bie Thore ber Stadt, in welcher fie Eds 
bor ben fiegreichen BVerfolgern fuchten. Bielen brachte das hwüfte &edränge ben 
od. Gin anderer heil des geichlagenen Heeres eilte in das Innere bes Landes; 
ihn verfolgte weithin die preußiſche leichte Reiterei. 

Groß war der Verluſt der Oeſtreicher in dieſer furchtbaren Schlacht; «a 
belief fich auf 24,000 Mann; doch theuer war er auch von preußifcher Seite 
erfauft. 18,000 tapfere Preußen deckten theil8 todt, theilg ſchwer vermwunde 
das blutgeträntte Schlachtfeld, und unter ihnen der 
‚ fein Tod allein gelte dem Berlufte von 10,000 de 
tapferjien Krieger gleich. Freilich erfchienen aud) Die Vortheile deg Sieges un 
ermeplih. Der erfahrenfte Feldherr ber Feinde, Brown, lag zum Xobe ver 
wundet in Prag; das große Heer, auf welches Maria Aherefia ihr ganzes 
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Mertrauen geſegt hatte, war gefchlagen und zeriprengt; ein Thell irrie, verfolgt 
wer den leichten Zruppen, unter großen Gefahren im Sande umher. Preußiſche 
Atreifzũge beunrubigten nicht nur ganz Böhmen und bie Oberpfalz, fonbern 
aexbreiteten ben Schrecken vor den Waffen des Löniglichen Landfriebenbrechers 
ſelbſt bis in bie Reichstagsfigungen in Regensburg. Schlimmer noch war bie 
Sage ber größeren Heereshälfte, bie in Prag Schuß und Zuflucht gefucht hatte. 
Da für ben traurigen Fall, in welchem fie fich befanden, nichts vorgefehen war, 
fo konnte bie Sage ber in ber ſtarkbevoͤlkerten Stadt eingefchloffenen Xruppen 
im hõöchſten Grade bebenflich erfcheinen. Durch Hunger und feindliche Bomben 
au gleicher Zeit bedroht, mußten fie ihre Vernichtung für unvermeiblich halten. 
Diefen Ausgang hoffte auch Friebrih. „Der Feldzug ift für die Oeſtreicher 
verloren”, fchrieb er nach ber Schlacht an feine Mutter, „und ich babe mit 
150,000 Mann freie Hand. Wir find Meifter von einem Königreich, welches 
und Geld und Wannfchaft geben wird. Sch werde einen Theil meiner Truppen 
ſenden, um ben $tanzofen ein Eompliment zu machen, mit ben übrigen will 
ich die Deflreicher verfolgen.” Dies waren Friedrich Hoffnungen nad) biefer 
ctuhmreichen Schladht, Hoffnungen, welche feine Freunde unb Bewunderer im 
‚@uropa theilten. Sie verwirklichten fich zwar nicht; im @egentheil, es follte 
- für Friedrich und fein Volk eine ſchwere Schule der Prüfung beginnen. 

Für den erften Augenblick erfchienen die Folgen ber Schladht von Prag 

ganz fo vernichtend für. Maria Xherefia, als Friedrich gemeint hatte, denn ber 
; gedere heil des gefchlagenen Heeres war nad) Prag hineingefprengt und aller 
Bahrfcheinlichleit nach verloren. So wenigfiens fah ber ſchwer verwunbete 
Brown die Sache an, und rieth noch in ben legten Augenblicken feines Lebens 
dem Herzoge von Lothringen, unverzüglich die ganze Streitmacht berauszuführen 
und fich wenigfiens mit ber Reiterei durchzufchlagen. Es gefchah nicht, und 
Brown ftarb mit dem fchmerzlichen Sefühl, daß die ganze GStreitmacht feiner 
: Serfcherin dem Feinde in die Hand fallen würde. Mehr als 50,000 Mann 
befanden fich, die Befagung eingerechnet, in der Stabt, nebft den angejehenften 
Befehlshabern, und nur fehr unvolllommen hatte für Mundvorrath geforgt 
werben können. Balb wüthete der Hunger in ihren Mauern, und Pferdefleifch 
diente zur Hauptnahrung der Truppen fomohl al8 der unglüdlichen Ginwohner, 
deren bie Stabt damals fchon 80,000 zaͤhlte. 

Nachdem ſchweres Gefchüg aus Dresden herbeigefchafft war, begann eine 
förmliche Belagerung. Mehrere Stabttheile ſanken in Schutt und Staub, bei 
Nachts Fonnte man das Wehllagen ber unglücklichen Bewohner beutlich vers 
nehmen; vergebens trug ber Herzog auf Gapitulation unter ber Bedingung freien 
Abzuges an; man verlangte unbebingte Uebergabe. Allein auch bie Preußen 
batten währenb ber Belagerung fchwere Drangfjale zu überftehen. Beſtändig 
durch Ausfälle beunruhigt, waren fie lange Zeit hindurch heftigen Stürmen und 
Regengüflen ausgeſetzt, bie ihre Zelte hinwegſchwemmten unb die Schiffbrüde 
über die Moldau zerirümmerten; jedoch bie Hoffnung anf einen baldigen glaͤn⸗ 
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zenden Erfolg hielt bei ihnen ben Muth aufrecht, in eben bem Grabde, wie 
ben Belagerten ſchwand, als ein allgemeiner unb mit großer Tapferkeit unten 


Nichtsdeſtoweniger hatte Maria Therefia e8 nicht 
Entfaß des bedrängten Heeres fehlen — 4 ac 
Schlacht war Daun’ mit 14,000 Mann aus Mähren nach Böhmen aufgebrochen; 
16,000 $lüchtlinge waren zu ihm geftoßen, und in ben naͤchſten Wochen 
et bon allen Seiten fo viel Verſtaͤrkung an ſich, daß er Anfangs Juni — 


60,000 Mann zählte. Ihm gegenüber ftand d | 
er Herzog don Bevern mit eine. 
Beobachtungsheere von etwa 20,000 Mann, zu 808 ebern mit eine 


wach, ichti "u 
zurückzuhalten, doch ging er nur langſam vor en rd Der ben 
benn bie Furcht vor den ſeit Jahren ſtets fiegreichen preußiſchen Truppen wa 
ſo groß, daß die oͤſtreichiſchen Feldherren, ſelbſt bei entſchiedenem Uebergewich 
nur zögernd zum Angriff ſchritten. Auch fehlte es von Seiten ber Preun 
nicht an Heldenthaten im Einzelnen; fo wurden 4000 Groaten welche einn 
großen, nur von 200 Mann preußifchen Fußvolks geleiteten Probianttrankpr 
angegriffen, nach mehrftündigem Stampfe zurückgewieſen, fo Daß Die nöthige 
Zufuhr ohne allen Verluſt ing preußifche Lager gelangte. ö 

Doch die Stellung bes feindlichen Feldherrn bei Collin wenige Tage 
maͤrſche von Prag, wurde zu bedenklich, als daß Friedrich längere Zeit ohne 
entfchiedene Maßregeln verharren fonnte. Mit allen Truppen, die er bei de 
Belagerung entbehren Tonnte, eilte er Dem Beobachtungäheere au Hülfe, m 


„seit auf ben ſchwach geſchützten rechten Flügel Daun's ben Meg zu einem 
ngriff auf die Flanke und in ben Rücken bes Feindes führen, und fo be 


Sieg ihm in bie Hand geben Fönnte J 
. Im Vertrauen ‚ar: 
folge unternahm er das Fühne Wagftü auf feine bisherigen & 
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über das Selb hin zerſtreute. 





537. 
* ſollte, denn ſchon gingen aus dem Hauptquartiere Daun's Befehle auf 





geſchrieben mit ben Worten: „Die Retraite gebt nach Suchtol⸗ an 





disen unerwarteten Umftand. 

Segen Friedrichs Willen, ob aus Ungehorfam oder unvorhergefehenem Greigs 
niß veranlaft, bleibt ungewiß, entipann fich ein Kampf auf bem rechten Flügel 
der Breufen, Anfangs mit Bortheil, bald jedoch mit entjchiebenem Verluſt. 
Die Berbindung bes preußilchen Heered warb hierdurch zerrifien, und biefer 
hehler mit Geiſtesgegenwart und Geſchick, wie Friedrich ſelbſt anerkannte, vom 
‚feinblichen Feldherrn benupt. Nun konnte er aus feiner Uebermacht ben wirk⸗ 
fawften Bortheil ziehen. Bald war bie Linie des preußifchen Fußvolks zerfprengt; 
‚We Bebrängten fahen fi) genöthigt, in einzelnen Haufen gegen bie mächtig 
heranſtürmenden Reiter anzulämpfen. Zwar fehlte e8 auch nicht von preußifcher 
‚Seite an kühnen und erfolgreichen Thaten ber Tapferkeit, ja mehrere preußifche 
Reiterregimenter drangen verbeerenb in die feindliche Schlachtreihe ein, doch 
‚waren dies nur vereinzelte Thaten bes Glanzes, ohne nachhaltige Wirkung auf 
‚ben allgemeinen Stand ber Schlacht; immer größer wurde bie feindliche Ueber⸗ 
„macht, immer fchwächer der Widerfiand auf der andern Seite. Vorzüglich 
richteten die fächfijchen Neiterregimenter, welche in Daun’8 Heere fochten, ein 
großes Blutbad unter ben ‚getrennten Heerhaufen ber Preußen an. Mit bem 
‚Rufe: „Dies für Striegau," wo zwölf Jahre vorher beſonders bie fächfifchen 
Truppen ſchweren Berluft erlitten hatten, flürzten fie auf bie Gegner los und 
‚ bieben eine große Menge ber unerfchrockenen Grenabiere nieber. 

i So fand die Schlacht um neun Uhr Abends; der rechte Flügel war in 
völliger Auflöfung, während man auf bem linken gefiegt zu haben vermeinte. 
, Da langte die verhängnißvolle Kunde auch hier an, nebft dem nieberfchlagenden 
| Befehl zum Rückzuge. Furchtbar war ber Verluft bes preußilchen Heeres an 
dieſem Unglüdstage, benn e8 verlor an Todten und Berwunbeten 326 Offiziere 
und 13,773 Mann, 22 Fahnen und 45 Belchüße; das erfte Bataillon Garde 
“ allein vermißte 24 Offiziere unb 475 Gemeine. 

Trotz feines glänzenden Gieges und feiner großen Uebermacht verfolgte 
‚ Daun ben errungenen Bortheil nicht, fonbern Tieß Friedrich mit den gefchlagenen 
Truppen rubig und in volllommener Ordnung abziehen. Defienungeachtet hatte 
das Unglüd von Gollin für Friedrich II. die ſchmerzlichſten Folgen. Im erften 
 Nugenblic wirkte es betäubend auf ihn, denn es war ber erfle Schlag bes 
unglüͤcks, den er empfing und deshalb mit um ſo weniger Faſſung ertrug. 
VRoch laͤhmender wirkte die Nachricht von ber unerwarteten Nieberlage auf 
bie Übrigen Xheile bes Heeres; alles Giegesvertrauen jchien mit einem 
Echlage gewichen. 

Friedrich war Doppelt gebeugt, weil er fich bei ruhiger Ueberlegung bie 
Schuld felbft zufchreiben mußte. Sn ber erften Aufregung freilich fuchte er fie 
allein in benen, welche feine Befehle, wie er meinte, nicht porichriftsmäßig 


je öftreichiichen Befehlshaber ab, da wendete fich das Geſchick des Tages durch 





vollftrecft hatten, und bejchuldigte mehrere feiner ®enerale, wie ben Prinzen 
Morig von Deffau und ben General von Manftein, Doch ohne daß dieſe Be 
ſchuldigung wirklich erwiefen werden konnte. Bei rubigerer Stimmmg war a 
gerecht und hochherzig genug, feinen eigenen Fehler anzuerkennen. „Das Glüch 
äußerte er in einem Briefe an den Lord Marifhal nad) diefer Schladht, „fh 


und oft fehäbliches Selbftvertrauen ein. Dreiundzwanzig Bataillone waren nich 


hinreichend, 60,000 Mann aus einem vortheilhaften Poſten zu vertreiben; en 


anbermal wollen wir unfere Sache beſſer machen. Das Glück hat mir dieſen 


Zag den Rüden zugekehrt. Sch hätte e8 vermuthen follen, es ift ein Frau | 
zimmer und ich bin nicht galant. Es erklärt fih für die Damen, die mit me 


Krieg führen. Was fagen Sie zu diefem Bündniß wider den Markgrafen vor 


| 


Brandenburg? Wie fehr würde ber große Friedrich Wilhelm erftaunen, wem 


er feinen Enkel mit den Ruſſen, den Deftreichern, mit faft ganz Deutjclab 
und bunderttaufend Franzofen im Handgemenge fehen folte? Ich weiß nid 


| 


ob e8 mir eine Schande fein wird, zu unterliegen, aber das weiß ich, daß | 
feine Ehre fein wird, mic) zu überwinden.“ Auch ber Weile von Sans:Emi 
bedurfte der Erfahrung, um das Maaß feiner Kräfte richtiger würbigen zu lem 


Nach Winterfeldtd Anficht hätte Friedrich I. den Zag von Colin ve 
meiden önnen, wenn er, ohne ſich mit den Sadjfen in Unterhandlung em 
lajlen, ihre Zruppen, bevor fie das Lager von Pirna beziehen konnten, der 
nichtet, und dann mit feinem fiegreichen Heere auf dem damals noch ofjena 
Wege nad) Wien gezogen wäre, um dort den Frieden zu diktiren. & if 
moͤglich, daß dieſer Zug gelang, doch fo viel gewiß, daß Friedrich II. die ſchoöͤnfe 
Seite feines Heldengeiftes nicht erwiefen haben würde, wenn uns das Bild feine 
unerfchütterlichen Standhaftigkeit im Drange des Unglücks fehlte. MWeberdie 
wäre er auch durch die Belegung Wiens wohl noch nicht zu feinem Ziele ge 
langt; hatte dod) Maria in den Tagen der Bedrängniß den fremden Gejandte 
geäußert, fie würbe fi) im Falle fernerer Unglücksfälle bis in bas legte Dad 
Ungarns fechtend zurückziehen und den Krieg nur mit ihrem Xeben enden. &* 
hatte ſchon ohne Die mächtigen Bundesgenoffen, welche ihr diesmal zur Eck 
ftanden, den Beweis folchen Heldenmuthes geliefert. 

Die Schlacht von Colin rettete Prag und das eingefchloffene Heer, der 
fhon am zweiten Tage nach berfelben zogen bie Preußen, zwar georbnet, dei 
nicht ohne Verluft, weil nicht alles Belagerungsmaterial fogleich fortgelheft 
werben Eonnte, nach einer vierzigtägigen Ginfchließung ab; mehr als 85 
Bomben, 75,000 Haubitz-Granaten und an 100,000 Kanonenkugeln waren in 
die Stadt geworfen, gegen 20,000 Einwohner, da8 Heer nicht gerechnet, be 
wundet oder getöbtet, ein Beweis, wie hartnädig ſowohl der Angriff ald de 
Bertheidigung gewefen war. Der König befahl den Rückmarſch in mehren 
Abtheilungen, um ben Feind zu täufchen und einem neuen fehweren Schlage 
vorzubeugen; aud) galt e8 ja jebt, feine eigenen Staaten zu decken, ba bie Ray 
richt erſcholl, auch Franzofen, Ruſſen und Schweben felen jept in voller Bewegung 
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ngen und Daun vereinigten fi acht Tag 
:ag, und folgten nun bem Xheile bes preu 
Dberbefehl bes Prinzen von Preußen, 

und biefe fowohl’ wegen ihres @erverbfleif 
wräthe wichtige Stadt gegen feindlichen ! 
int hierbei von ben Befehlen feines Brubı 
wird von ſchweren münblichen und fchri 
egen ihn in bem Lager von Baupen gefp 
jeer, und flarb ein Jahr nachher fern voı 
erung wieder ftattgefunden hätte Des ! 
Yären, wenn man erwägt, daß biefer ungl: 
apf bem preußifchen Heere 10,000 Gtreii 


Unglüd fi von allen Seiten in biefen 
denn ihn übertafchte auch die traurige R 
Mutter, welche zehn Tage nach dem zer 
torben war. Der König bezeugt in vielen X 
fand, und noch in den fpäteften Seiten 
rholentlich wieber. 
ebrich IL. nöthig, um fich mit dem Nöthig 
verfehen, dann ging er auf Daun los, 
Min durch einen glücklichen Schlag auszun 
in einem feften Lager an ber Reiffe, uni 
e, daß die Franzofen in Erfurt waren u 
ıgbeburg bebrohten. Auch ohne, daß er fic 
e, mußte ber König, fo viel war getoif 
bebrohte Flanke gegen bie Angriffe ber Fro 
jen. Dies gefchah in ber That; ein He 
ı Befehle des Herzogs von Bevern und bi 
felbft zog mit achtzehn Bataillonen und 
ı und Franzoſen entgegen (25. Auguft). 
ten fürs Grfte die fehmerfte Gefahr zu t 
zu berfelben Zeit fiegreich in Preußen vordr 
ehen werben, nicht fofort ein unmittelbarer 1 
Rönigreich8 zu fürchten. 
n Marſchall dEtroͤes, einem Enkel Louvois 
zen im April aufgebrochen, hatten Clev 
iberfchritten, und drangen gegen bie Weſi 
bachtungsheer, denn bie Hannoveraner, ! 
Buͤckeburger beliefen fich hoͤchſtens auf 4 
bes Herzogs don Cumberland, ber wet 
Ige. von Preußen: günftig war. . Ununterb 





wich der englifhe Prinz vor dem feindlichen 
dem Dorfe Haſtenbeck unmeit Hameln zı 
Truppen fochten mit vieler Entſchloſſenheit, 
fich einer mit Batterien beſeßten Anhöhe zu 
theil noch keinesweges über das Glüd bes & 
Herzoge gänzlich der Muth; trogdem, daß 
von Braunfchweig eine eroberte Hauptbatteı 
növerfche Oberſt Breitenbach anderweitige 
gab doch der Oberfeldherr den Befehl zum 
den noch ganz zweifelhaften Sieg (26. Juli) 
Das voreilige Aufgeben der Schlacht 
Herzogs; auf feinem Ruͤckzuge zeigte er eben 
Bald fah er fi) von dem franzoͤſiſchen Heer 
von Richelieu ftand, umtingt und von ber € 
In dieſer rathlofen Lage ergriff der He 
Unerbieten bes bänifchen Hofes. Der Graf 2 
Klofter: Zeven, nad) welchem die Heſſer 
Buͤckeburger nach Haufe gingen, die Hannor 
am rechten Elbufer, ohne an bem Kampfe feı 
ſollten (ben 8. September). Der Marſchall 
genen Vortheile, um Hannover, welches ſeine 
ſo ſchamloſe Weiſe auszuplündern, daß feine 
zuruͤckhielten, und ihn nur le petit pere la 
von Gumberland dagegen eilte ohne Erlaubni 
ben traurigen Bericht von feinem Feldzuge ab 
über ben Berluft feines Stammlandes, tiefget 
feine Truppen erlitten hatten, empfing ben Pr 
mein Sohn, der mic) zu Grunde gerichtet un 
Friedrich IL befand fi auf dem Marſ 
Saale, als er bie niederſchlagende Nachricht vo 
rhielt; es war nicht die einzige, Trauerbotſcha 
vor dem Abfchluffe des Vertrages war dem | 
egnet. Der Herzog von Bevern lag mit de 
dörlig, während General Winterfeldt an dem 
Roy8 feine Stellung genommen hatte. Am 
ner Gonferenz mit dem Herzog nad) Görlig geri 
Jeneral Nadasdi biefe günftige Gelegenheit 3 
Af feine Truppen. Winterfeldt eilte ſchleunigſ 
efahr von den Seinigen abzuwenden, bo & 
den Kugel bahingerafft, 1200 Preußen verlo 
och dieſes Unglüct war noch gering gegen bi 
benbeit. Der Herzog von’Bevern naͤmlich, jet 
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m Xheile beffelben durch Schleflen zur Decku 
ieue ſchwere Unfälle erleiden follten. 

mter biefen drohenden Umftänden keinen Au 
ı Muth zur tapferen Gegenwehr. Dies fpri 
ichten, denn auch in böfen Zeiten entfagte 

f das Beftimmtefte aus. In einer Epiftel c 
e8: „Ich aber vom Orkan bebroht, muß trı 
nig denken, leben, fterben;* und in einer nı 
ten @legie an fein Vaterland: „O bu mein 

nfche lebt; o du, das zu beglücken mir bie 
en dich umringt. Dein thränenmwerthes Loos 
al beugt mich nieder. Wie gern vergäß’ ich 

helfen, fließe jeder Tropfen, ber meiner Aber 
ies Blut, und mein gerührtes Herz bringt 

m Baterlande bar." 

1 Seiten bin ſcharf blickender Geiſt Tieß auch 
günftigere Wendung feiner Berhältniffe hervı 
an ben Herzog von Kichelieu, von bem eı 
feiner Vorfahren gemäß, ein Feind bes öftrei« 
ihn mit ſchmeichelhaften Worten zu einer 9 
September) ‚- ber .feinbliche @eneral ging auch 

vorſchlaͤge des Königs feinem Hofe, obgleti 





September von Dresden nad; Erfurt aufgeb 
gebracht hatte, ein Streifeotps Deftreicher 
ich abflatten. Während feiner Abwefenheit 
Ihnen Streich glüdlich aus, denn, als ber 
u, welcher ein Liebling ber Marquife von $ 
er abgefonderten Heeresabtheilung gegen bie 
8 mit 8000 Mann bemächtigte und befegi 
nfzehn Schwabronen bie feindliche Macht a 
haber fogar vom Tiſche, um mit feinen Of 
U einzunehmen. 
deneral Hadik mit 4000 Kroaten von dem ! 
iſters Marfchall von Bieberftein, der bamals 
Itober bis nach Berlin geftreift. Der Köni, 
e Landmiliz als Befagung der Hauptftabt 
tgeblich die Feinde zuruͤckzuhalten verfuchten. 
ben aufgerieben war, geleitete ber Comme 
How, ber Weifung feines Herm, vor AU 
ben Hof nad) Spandew. Uebrigens hatte w 
Vefignahme, denn fchon am folgenden 9 
36 
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zog das Streifeorps in größter Gile ab, ber General Hadik gutg Nanntzucht 
gehalten. Der Ruf von Friedrichs Ynnäherung ſcheuchte ihn fo eilig fort. Gig 
freilich nicht verbürgten Eage nad) bat ber feindliche General unter Anderem | 
24 Baar Damen:Handichuhe in Berlin erhoben, um feiner Kaiferin damit a 
befonbereg Siegeszeichen zu übergeben, eine Ubficht, Die Dadurch vereitelt word 
fei, daß ber patriotiſche Handſchuhmacher nur Handfchuhe für die linke Hay | 
eingepackt habe. 

Nachdem Friedrich II. eine Zeit lang noch zu Herzberg feine Gtellug 
genommen, theild um ähnliche Befuche zu verhüten, theils aber au, um ie 
ferneren Pläne feiner Gegner zu entziffern, wendete er wieder feine Echux 
zurück nach Zhüringen. Died war unumgänglich nothwendig, ba ber Rum 
von Soubife, welcher den mit den Reichötruppen verbündeten Xheil des frz 
zöfifchen Heeres befehligte, fic) die Befreiung Sachſens zur Hauptaufgabe geftelt 
hatte. 68 waren auch ſchon franzöfifche Truppen über die Saale gegangen 
und in der Nähe von Leipzig gejehen worden. Da nahte Friedrich und nahe 
feine Stellung bei Zügen, während Keith mit einer andern Heeresabtheilun— 
fih bei Merfeburg feitfeßte, der Vortrab ber Franzoſen Dagegen über de 
Saale zurüdging. 

Sm feindlichen Lager berrfchte die größte Sorglofigkeit, denn Soubile ja 
den Feldzug als beendet an, und glaubte ohne Schwertſtreich die Frucht des 
felben, nämlich die Befreiung Sachſens, genießen zu koͤnnen; es kam ihm gs 
nicht in den Sinn, daß der König ernfthaft daran dächte, mit feiner Handoel 
Zeuten, die nur fpottweife von den Gegnern „die Berliner Wachtparabe* genan 
wurden, für ihn dieſes Grgebniß zweifelhaft zu machen, Auf bie biöherigen 
Erfolge, welche man nur dem ungefchictten und Fraftlofen Benehmen der bi 
herigen Gegner zu banken hatte, vergap man ganz, wel eim gejährlide 
Kriegsheld jebt zu befämpfen war, wiewohl manche einzelne Umftände nur # 
deutlich auf den Unterfchied aufmerkſam machten; benn preußifche Yufara 
drangen in keckem Muthwillen bis in die feindlichen Quartiere, holten Bew 
Pferde und fogar Soldaten aus ihren Zelten und brachten ungeftraft did 
Siegeszeichen von ihren Streifzügen in das preußiiche Lager zurüd. 

Deſſenungeachtet ſchien das Selbftvertrauen ber Gegner Friedrichs vob 
tommen begründet; ihr Heer zählte mehr als 60,000 Streiter, das feine laus 
22,000; auch erfüllte fie trotz aller gefährlichen Anzeichen, daß fich die Preuken 
eben nicht fürchteten, nur die eine Beſorgniß, leßtere möchten fi duf 
fchleunige Flucht vor ber Vernichtung retten und dadurch den Krieg mw 
Länge ziehen. Ihr ganzer Schlachtplan ging deshalb dahin, dieſem gefürcteim | 
Umftand vorzubeugen. Mit Tagesanbruch des 5. Novembers erſchien bas fen 
liche Heer im Felde, jeboch nicht, um fofort zum Angriff zu fchreiten, fonden 
nur eine Abtheilung unter dem Grafen St. Germain rüdte quf einen Hyd 
von welchem er mit feinem Gefchüß bie preußifchen Vorpoſten erreichen Tom 
während die Maffe bed verbündeten Heeres rechts ahmariehirte, obm. Zeil 
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Hinten Plügel zu umgehen, um ihm fo jebe 
ı Des Grafen von St. Germain Aufgabe da; 
x die Preußen feftzuhalten. Während fo bie | 
nfiengungen dahin richteten, ein Reg um ih 
entginge, und aller Wahrſcheinlichkeit nach 
demſelben Tage felbft noch angegriffen zu wi 
ntſchluß, einen ernſten, entfcheidenden Kam 
% aller Bewegungen bes Beindes war noch 
zu fpüren. Auf Friedrichs ausdruͤcklichen & 
uhig in ihrem Lager geblieben, unb hatten 
gehalten. Roc) fanden bie Zelte, und Miles | 
tünben. Schon war es 2Y, Uhr. Da pli 
aßiſche Armee erſchien, ald ob e& fich bier mu 
oration hanbelte, in vollſtaͤndiger Gchlachtorbi 
ihn zu biefer außerorbentlichen Mafregel v 
inſcheinende &leichgüftigfeit bei ber nahen @ 
uppen zu erhöhen, unb anbrerfeits die Beinbe 
verrafchen und zu verwirren. Bon biefem A 
Lager alles Bewegung unb Xhätigleit. Ir 
be Infanterie links ab, vor ihr bie Seiten 
jier, dem Feinde zuvorzukommen, unb anftatt 
zu überflügeln. Eine niebrige Huͤgelkette ver 
und machte dadurch die Ueberraſchung noch g 
10h nachdruͤcklicheren Erfolg zu verſchaffen, 
es Hoͤhenzuges, auf dem ſogenannten Janusi 
en Gefhügen auffahren, damit ev ben auf 
m fo wirkſamer ausrichten koͤnnte. 

id Tühnen Bewegungen waren bie feindlichen 
geblieben. Wie Tonnten fie auch in ihrer fi 
ber König ben kecken Entſchluß zum Angriff 
: umgangen und -vernichtet hielten, ihn felb| 
gemelbet hatten. In biefer völligen Untennini 
tbliche Reiterei, neben welcher, ohne baf fi 
te, bie preußifche auf bev anderen Seite bes H 
t vol ber fichern Hoffnung, ben Feind überf 
Gorglofigkeit ein; das Fußvolk mar noch mı 
ı biefem Augenblick erfehien Seydliß an ber ( 
hatte der König, obwohl er ber jüngfte Gava 
n bem wichtigen Tage ben Oberbefehl über 
Er verdiente diefen Borzug, denn buch praki 
feiner Waffe wohl vertraut, befaß er eben fi 
tühnfeit in ber Seihung groher Reitermiffen, 

» 
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ein unbedingtes Vertrauen aller feiner Untergebenen. She fich noch bie Feinde 
von dem Grftaunen, ſich ihrerjeits überflügelt zu 
ihre 52 Schwadronen in bie techte Ordnung fie 
Neiterei wie ein Gewitterſturm in fie eingebrod 
Seiten hin auseinander; ja fo bollftändig w 
ſchaaren, baf fie nicht wieber in bem Gefecht 
vier Regimenter, zwei oͤſtreichiſche und zwei fraı 
ftand, allein für ſich zu ſchwach, wurden au 
ſtatkem Verluſte vom Schlachtfelde verjagt. 
Durch dieſes glänzende Reitergefecht war 
ſchon gethan. Seydlitz mit ſeinen ſiegreichen Sch 
lichen Fußvolk in dem Rüden, während der Ki 
einen ähnlihen Plan, wie bei Eofin, nur n 
befferem Glück verfolgte, indem er ununterbrod, 
während ber rechte ben Kampf vermieb und nu 
diente. So wurde denn der techte Flügel ber @ 
Slanke zu gleicher Zeit mit aller Heftigkeit ange 
biefe Truppen nicht wenig durch bie auf bem 
Batterie ber Preußen gelitten, denn das Unterne 
Befchügmaffen aufzuftellen, war ohne Erfolg gel 
vege aus bie Kugeln machtlos blieben, fehmetterten 
Reihen bes vorüberziehenden Fußvolks und erleic 
Stra um 4 Uhr ſtieß das preußifche Zußvolf « 
Bierteljtunde währte ber Kampf, da wenbeten fid 
ur Flucht; Alles wirrte ſich in einen Knaͤul zufaı 
icht mehr hetzuſtellen. In demſelben Augenblick 
ut feiner Reiterei ein und vollendete Flucht und 
iefe Unfälle bisher nur den techten Flügel des ı 
‚nn ber linke war noch gar nicht zur Schlacht gi 
© moraliſche Ginfluß der erlittenen Niederlage, t 
eereötheil ſich allmälig zur Flucht auflöfte. Anfe 
ügel8 den Ruͤckzug zu beden, indem fie fi i 
itervallen vor ihr Fußvolk feßte, jedoch Bald 
tillerie des preußiſchen Heeres, dieſe deckende € 
!e fie mit großer Schnelligkeit dem Fußvolk vorau 
de bie Flucht des verbündeten Heeres allgemein. 
Grafen St. Germain, welche, wie wir oben 
gel vor dem preufifchen Lager aufgeftent var, 
verhindern, war nicht mit hineingeriſſen worden ir 
8 noch an Truppen äufammenblieb, zog fig uͤb 
id. Ein Glüd war e8 für das gefchlagene Heer, 
er Verfolgung ein Ziel feßte; nichtsdeſtoweniger R 





umme, benn wenn auch nur 6— 700 
ihlt wurben, fo beitug doch bie Zahl 
men fi) 5 Generale und 300 Offizier 
15 Stanbarten wurben in bem glorreich 
n nur wenig Mannfhaft, ihr Muth war 
Jöchfte gefpannt. Seyblig, deflen Muth u 
fo viel verbankte, wurde, obgleich no 
lieutenant erhoben, ein fehönes Beifpiel 
trebenbe @eifter. Der größte Gewinn 
n Kampfe erwuchs, war der Zuftanb ber 
er durch ben rafchen Sieg ber Preufei 
eben bis tief in das Reich hinein verſp 
Dffigiere war e8, die Entmuthigten über! 
halten. Ueberall, wohin fie famen, vi 
olkes, welches in feinem Herzen dem grı 
die Regierungen fi) bemühen mochten 
he herabzuftürzen. Ueberall fang man i 
Reich8armee und bie Sranzofen Tängere £ 
Räuberei verhaft gemacht hatten, bie 
ben Berfe: 
enn ber große Friedrich kommt, 
d Mopft nur auf bie Hofen; 
ft die ganze Keichsarmee, 
aduren und ranzofen. 
fpottete man ganz öffentlich den Prinze 
hatten; Friedrich erfchien als ber Helb 
m aber war er ein Troſt, er brachte ber 
nn er war feit unbenklicher Zeit ber er| 
: gegenüber eine ruhmwuͤrdige Stellung 
g erflärte fi) um fo unbebingter gegen 
ch der fehmählichen Niederlage ihre kriege 
feit ſchaͤndeten, was bie ebleren unter ihr 
: biefe Löfung aller Bande giebt ber 
tdaͤchtiges Zeugniß. „Das Land,” beri 
ig Meilen in bie Runde geplündert un! 
immel darauf gefallen; kaum haben ur 
Aufer ftehen laſſen. Ich habe viele Leibe 
Brechheit unferer Truppen, man muß h 
de. Es bedarf großer Heilmittel, und 
czel Iegt, fo muß man auf ben Krieg 
iſt nicht fo beträchtlich gewefen, als ma 
zu verfihern geſucht hat. Einer wo 





Offiziere verloren haben, und hat nur vier bis fünf verloren; fie haben fh 
allmälig, nach fünf bis acht Tagen, wieder eingefunden; fo die Soldaten im 


Verhaͤltniß. Sollten Sie e8 wohl glauben, daß ein Fähnrich mit feiner Fahne 


unb nebft fünf oder fechd Soldaten in Göttingen angelommen ift, und def 
Pauker ebenda ganz allein eingetroffen? Kurz man würde nicht enden, wen 
man alle Unorbnungen erzählen wollte. Das Feld ift mit unfern Soldaten 
auf vierzig Meilen in die Runde bedeckt gewefen; fie haben geplündert, gemorhe, 
rauen entehrt, geraubt und alle mögliche Gräuel begangen. Hätte der Yen 
uns lebhaft verfolgt, nachdem er mich geworfen, jo würde er unfer ganze 
Heer vernichtet haben. Gr hat e8 ohne Zweifel nicht gewollt, und es ift gewij 
daß ber König von Preußen Befehl gegeben, unfere Leute zu fchonen und de 
Deutfchen zu zermalmen; feine Hufaren haben mehrere von unfern Eolvate 
zurüdgefchictt, nachdem fie diefelben anftändig behandelt. Man kann nid 
binzufügen zu bem Edelmuth und der Feinheit, mit welcher er unfern Gefar 
genen begegnet if. Als fie ihre Briefe unverfiegelt ſchickten, mit der Bilk, 
fie durchzulaſſen, fagte der König: Ich kann mich nicht gewöhnen, fie al 
meine Feinde zu betrachten, und ich habe Fein Mißtrauen gegen fie, allo ver 
fiegeln fie ihre Briefe und fie follen die Antworten ungeöffnet empfanger 
Gr Außerte auch, daß er Feine Freudenfefte über den Sieg anftellen wolle, daj 
berfelbe fein Herz betrübe, daß übrigens die Franzoſen fchlecht geführt morben, 
und Daß, ba fie nicht in Schlachtordnung gemefen, ihre Tapferkeit nicht hätte 
zur Anwendung kommen koͤnnen. Wir gehen nad) dem Hanauifchen in dr 
Binterquartiere; ich benfe, es ift feine gute Politik, das heſſiſche Land zu ve 
heeren. Das Reich ift fehr empört gegen und, unb es fieht mit Schmerzen 
und mit großer Unzufriedenheit, daß man einige feiner Glieder erbrüdt. 6 
denke immer, wir haben einen fchlechten Krieg, und es würbe fehr gut kin 
daß man ihn enbigte; er wirb feinen guten Ausgang haben, wenn er fih " 
die Länge zieht." Much Friedrich Aeußerungen in ben Briefen an fix 
Breunde bezeugen benfelben Unmillen über das Benehmen der Franzoſen, derm 
Leitung er jeboch allein biefe Zügellofigkeit zufchreibt. 

Nach diefem glücklichen Schlage kehrte, obfchon bie Gefahren noch drohend 
genug über feinem Haupte hingen, dennoch eine ruhigere Stimmung in Fre 
drich8 hartgeprüftes Herz zurüd. Er fand wieder Gefchmad an ber Dichtung; 
wir kennen eine große Zahl von Berfen, die in jener Zeit gefchrieben find, um 
wo er feinen umnerfchütterlihen Muth und ftandhafte Beharrlichkeit in feine 
Pflicht bekundet. Es mar ber erfte Lichtblic! des Glückes, welcher feinen bunten 
Pfad in jenen Tagen der Trübfal erhellt. Bor der dringendſten Gefahr ſah 
er fich wenigſtens gerettet, Nichelieu, deſſen Lager bei Halberftabt aufgelchlagen 
war, 308 ins Hannöverfche zurüc, die Verbündeten faßten wieder Muth um 
ergriffen von Neuem bie Waffen; bald trat auch England wieder in bie Schranken; 
kurz es begann ein mächtiger Umſchwung der Dinge feit dieſer gloreiden 
Schlacht von Roßbach. 
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At weit, wie wir ſchen wiſſen, Konnte Ftiedtich IT. den fih 
mfolgen, ba feine eigenen &taaten zu bringenb Schuß gegen bie 
weereshaufen feiner übrigen Feinde forderten; denn Schleſien war ho 
Schmeibnig mußte vor bem Feinde gerettet werben. Zwar hatte 4 
nen kũhnen Zug mit 4000 Mann, während ihn bet Feind weit fldı 
ve® Königs Abzug nicht nur gedeckt, fondern fogar einen glücklich 
Böhmen gemacht, weit und breit das Land, zur Vergeltung für d 
Anternehmung auf Berlin, verheert, Kriegs» und Mundoorräthe fowie ! 
tingetrieben, einen großen Xheil ber feinblichen Streitmacht babucch, we 
ber Hauptzweck war, in das Herz des bebrohten Königreiches zuruͤck 
Die Hauptaufgabe, bie fehmeren in Preußen und Schlefien erlitte 
wieber zu vergüten, blieb dem Könige felbft vorbehalten. 

Schon im Juni war ein ruffifches Heer, beffen Stärke die ni 
gabe auf 88,000 Mann, nämli 70,000 Mann Linientruppen 
Kofaten aus den afiatifchen Provinzen, berechnet, in drei Golonneı 
Feldmarſchall Aprarin, welcher ben Oberbefehl führte, und bei 
Sibilsky und Fermor in das Königreich Preußen eingerüdt 
Haufen für das flache Land, welches graufam verheert wurde, boch 
in ihren Bewegungen, und ungeeignet zur Ausführung regelmäß 
pläne. Berhälmißmäßig lange Zeit vertheidigte fid) das unbefeſti— 
ſchwach befeßte Memel; bie Meine Befagung errang eine ehrenvolle ( 
die freilich von ben Kuſſen gebrochen wurde. 

Run ergoffen fich die leichten Schaaten über bad Land, plünber 
ja fehleppten eine große Anzahl Einwohner gefangen mit fich fort 
waltthaten, wie fie feit bemi breißigjähtigen Krlege nicht erhört war 
in dem ſchwer heimgefuchten Lande ausgeübt. 

Die Roth ber bebrängten Landsleute veranlafte ben zmelı 
jahrigen Feldmarſchal von Lehwald, ber fich vor ber Uebermacht 
Lager von Inſterburg auf Wehlau zuruͤckgezogen hatte, gegen ben 

überlegenen Feind wieder vorzugehen. In ber Rähe feiner früher 
bei Gropjägersborf, zwiſchen Alle und Pregel griff er ihn am 
an. Troß ber geoßen Uebermacht des Feindes waren bie Preußen 
Bortheil; alle Truppen, Fußvoll und Reiter, wetteiferten mit einande 
kit, ja zwei Kavallerieregimenter hatten ſchon mehrere Batterien gl 
genommen, ba gab ein ımglücllicher Zufall ber ſchon gewonner 
plöglich eine ungimflige Wendung. Mehrere Dörfer in der Nähe t 
| on den Rufen angezündet, bie bichten Rauchwolken 
j t über ben Stand bes Kampfes. In biefer geger 
' tellungen feuert das zweite preußiſche Treffen au 
!$ bie ganze Linie in Unordnung, und Lehwald 
ben Rͤckzug anzutreten, als fi in biefer Unordnu 
n Zeinbe gegenüber noch ſchwerern Unfaͤllen auszu| 





Berluft, etwa 1400 Mann, war verhälnifmäßig gering, ba Die Ruflen vier 
bis fünfmal fo viel verloren, und außerdem nicht den geringften Nutzen von 
ihrem Siege zogen. Ja, anftatt auf das bedrohte Königsberg Lo&zugehen, trat 
Aprarin feinen Rüdzug an, und zwar fo übereilt, daß er mit bebeutenben | 
Berlufte an Mannfchaft und Geſchuͤtz ausgeführt wurde. Bon Allem, was a | 
erobert, blieb die Stabt Memel allein in feinen Händen. | 


Diefer für Friedrich verhälnipmäßig noch fo glüdliche Ausgang bei 
ruffifchen Feldzuges hatte übrigens noch andere Gründe, als die bloße Bejorgnif 
bes Oberfeldherrn für den Schuß und die Unterhaltung feiner Zruppen. Frie 
drich IL befaß an dem Peteröburger Hofe einen eifrigen Freund und Berehre 
in ber Berfon bes fchon feit 1741 von Glifabeth ernannten Thronfolgers Karl 
Beter Ulrich von Holftein:Gottorp. Diefer Prinz, von dem englifchen Geſandten, 
welcher hierbei das Geld nicht |parte, unterftüßt, veranlaßte ben allmächtigen 
Kanzler Beftufchef, ber, wie wir wiſſen, fonft Friedrich Freund nicht war, 
Aprarin obige8 Berhalten vorzufchreiben, was ihm freilich Abfeßung und Be: 
bannung nad) Sibirien zuzog; auch Mprarin verlor feine Stelle als Befehls 
haber und wurde ald Gefangener nad) Narva gebracht. Gin heil der wit 
chen Zruppen, nämlich die Kalmücken, verließen ganz das Heer, meil eine 
ihnen bisher ganz unbelannte, anſteckende Krankheit, die Pocken, eine große 
Berheerung unter ihnen angerichtet hatte. 


Diefer durch triftige militärifche Gründe keinesweges veranlaßte Ruͤchzug 
war für Friedrich IL von außerorbentlichem Vortheil, weil er nun feine Truppen 
in Preußen zum Kampfe gegen die Schweden verwenden konnte, welche gegen 
die Mitte des Monats September über die Peene gegangen waren und fid in 
Befiß der Sätdte Anklam, Demmin und Paſewalk gefeßt hatten. Bis nad 
Stettin war bad ganze preußifche Vorpommern von Truppen entblößt, und 
felbft diefe wichtige Stadt hatte nur eine fehr geringe Beſatzung; deshalb war 
fie da8 Hauptaugenmerk der Schmweben. 


Im erften Augenblic® fchien biefer neue Feind drohend genug, benn bad 
Heer zählte 22,000 Mann Fußvolk und 4000 Reiter, kriegsgeübte Leute, denen 
e8 auch nicht einmal an guten Offizieren mangelt. Dagegen fehlte e8 an 
allem Unbern, was zum Kriege nöthig ift, denn es gab weder tüchtige Feld 
beamten, noch Magazine, noch Feldbäckereien, noch Flugbruͤcken, noch überhaupt 
etwas von ben für die Fortfchaffung eines Heeres nothwendigen Erforberniflen. 
Wo fol da der Soldat Muth und Selbfivertrauen behalten? Deshalb waren 
denn auch die ſchwediſchen Truppen nur bi8 in die Uckermark vorgebrungen, 
wo fie beträchtliche Kriegsfteuern ausfchrieben und überhaupt manchen Schaden 
anrichteten, biß endlich der Feldmarfchall Lehwald mit dem preuß ifchen Heere 
anlangte, und die ſchwediſche Macht in wilder Flucht bis unter die Kanone 
von Stralſund und von dort fogar bis auf bie Infel Rügen jagte. Gelb 
bier würden fie noch nicht ficher gewefen fein, wenn nicht ber greife Lehwald, 
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“frieben mit dem überellten Kuͤckzug feiner Gegner und ber bebeutenben 
on 3500 Gefangenen, ſich entfchieben gegen alle gewagteren Unternehm 
=Märt hätte 

Wie günftig ober wenigftens doch gefahrlos fich auch die Dinge im 4 

Beften und DOften gegen das Gnbe bes Jahres geftaltet hatten, fo bliel 
mumer noch die Sage Friedrichs II. volltommen rathlos, fobalb es ihm 
yelang, Schlefien den Oeſtreichern wieder zu entreißen und Sachſen vor 
Deohenben Anmarſch ficher zu ſtellen. 
Während Friedrichs Abwefenheit war nämlich auf biefer Seite ein U 
bem anderen gefolgt. Bon bem Xteffen bei Moys und Winterfeldts Xı 
ſchon bie Rede geweſen. Der Verluft biefes tefflichen Generals war fi 
Rönig ein großes Unglüc, denn an ihm fcheint ber Herzog feinen zuverlä| 
Rathgeber eingebüßt zu haben; mwenigftens zeugten von bem Augenblick a 
feine Schritte von unficherer und unentfchloffener Haltung. Zwar fu 
Schlefien zu been, doch waren feine Mafregeln bazu keinesweges ge 
Anftatt fo viel als möglic) feine Streitmacht zum Fräftigen Wiberftande zufc 
zu balten, ſchwäͤchte er fie durch Befegung verfchiebener Bläge um 15,000 ! 
unb anftatt durch ein feftes Lager in ber Nähe von Schweibnig die Bela, 
Diefes wichtigen Plages, von dem bie Dedung Nieberfchlefiens abhing, 3 
hindern, blieb er in ber Nähe von Breslau, und überließ ben entfcheil 
Bunt den Iaunenhaften Wechfelfällen des Kriegsglückes. 

Schweidniß hatte fih mit Tapferkeit und Geſchick von ben Preußen 
Rabasdy während einer vierzehntägigen Belagerung gehalten, obgleich eir 
ber Stabt durch ein furchtbares Bombarbement zerftört war; bie Bel 
Hatte fogar mehrere glüdliche Ausfälle gemacht. Schon beginnt man a 
Grfolg der Unternehmung zu zweifeln, da befchließt der feindliche Feldhen 
Weberrumpelung zu verfuchen. Sie gelingt. In der Racht bes 11. Rot 
wird ein allgemeiner Sturm unternommen und glücklich ausgeführt; bie | 
ſchen Befehlehaber, welche bis bahin fo pflichtgetreu und erfolgreich ihres J 
Sache geführt hatten, verlieren in biefem entfcheibenben Augenblic bie 
nung unb ergeben fi mit 10 Bataillonen und 10 Schwabronen bem 
lichen Felbheren als Kriegegefangene, zum großen Schmerze Briebrich 
biefer Unfall, wie er ſich ausbrüct, fi) unter ben Augen bes Herzog: 
Bevern zutrug, welcher doch, ſobald nur das allerdings nöthige muthvoll 
trauen nicht gefehlt hätte, über die erforderlichen Mittel zur Hülfe gebot 

Rum war bie ganze Gtreitmacht ber Deftreicher vereinigt bis zu ber 
baren Stärke von 80,000 Mann, gegen ben Herzog von Bevern, deſſer 
in ben Schanzen ber Lohe ſich auf 25,000 Mann belaufen mochte. Bo 
Seiten ſchritt die überlegene feindliche Truppenmacht zum Sturm, Ynfanı 
geopem Verlufte, denn bie Gegner leifteten mannhaften Widerftand. A 
Lange jedoch fiegte bie Uebermacht, hauptfächlich, meil es dem Anfüh 
der nöthigere Entſchloſſenheit mangelte, Nachdem ein Theil feiner Verſchan, 
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genommen wotden war, gab er ben Kampf, 
Bauptftabt der Provinz, deren Wertheibigung 

So war benn ber 22fte Rovember ein 
ben König. Der Herzog, wahrſcheinlich im 
verfhulbet zu haben, und im Andenken an 
welchen der Prinz von Preußen im Lager vo 
koorben tar, zog bie Gefangenſchaft bei den 
gegnung vor. Nur von einem Reittnecht begl 
Schlacht auf dftreichifche Vorpoſten und gab 
waiſte Heer, welches in der Schlacht an bet 
3000 ®efangene und 80 &efchüße eingebüßt he 
und überließ fo ben größten heil von Niebe 
denn aud) Breölau warb in übereiltem Bertrage 
übergeben (ben 24. Rovember). 

Friedrichs Stern fehlen volltommen gefui 
war, daß von ben 5000 Mann Befagung mı 
freien Abzuges Sebrauch machten, bie übrig 
Dienfte übertraten. Auch ber Fuͤrſtbiſchof vı 
feine Erhebung nur bem Könige zu verbanfen 
gendflen Formen von feinem Beſchuͤher los. 
Orden von ber Bruft, trat ihn mit Füßen un 
Ausbrücden über den König, ein Benehmen, 
Ftiedrichs den entfchiedenften Tadel fand. 

Trop dieſet Yluth von Unglüdsfällen b 
beugt, fonbern auch fogar heitern Sinnes, wiı 
auch alle fene Handlungen in jener Zeit erwe 
er von Leipzig her in fünfzehn Tagen ohne 
bis nach Parchwiß, wo er bie Refte ber Bever 
gelegt. Bieten führte ihm bie erften Regimenter 
denn bie fortwährenben Niederlagen hatten ſel 
gebrüdt, Friedrich fühlte, daß er hier micht ſ 
thigen und heben mußte. Gr felbf fagt dari 
bie Ober bei Blogau zuruͤckkamen, konnten fie 
benen bes Königs vereinigen. Sie waren en 
Niederlage befangen. Man faßte bie Offiziere 
ibeer früheren Thaten zu gebenten; man verf 
zu zerſtreuen, beren Eindruck noch frifch war; 
quelle, die niebergebrüdten @emüther anzuftifi 
baten an und ließ ihnen Lebensmittel unentge 

&o war bie Lage Friedrichs, als er in 
88,000 Mann gebot er nach feiner Vereinigu 
Heere über 80,000 Mann. Gein See war 
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Wwengumgen erfhöpft, theils durch fortwährenbe Verluſte gebeugt, währe: 
Beinde fünf Monate hindurch Böhmen und Schlefien fiegreich durchzogen 
werd mit allen Sebensbebürfniffen reichlich verfehen waren. Mußerbem fel 
bem prenfifchen Heere fogar an bem nöthigen ſchweren Geſchuß, ohne n 
ein Angriff auf bie überlegene Macht ber Defkreicher ganz aufer dem 8 
’ ber Möglichkeit Ing. Diefem dringenden Mangel wurbe durch ben glüc 
: &infall eines feiner Generale abgeholfen, welcher ben Rath ertheilte, eine $ 
* Batterieftüde aus Glogau befpannen und der Armee zuführen zu laſſen. 
: gefehah. Die fo gewonnenen ſchweren @efchüge leifteten bortreffliche J 
: mb erhielten fich unter dem Ramen „Brummer“ noch Iange in dem An 
: ber preußifchen Golbaten. 
jerzog Karl, wie wenig felbft ber vorfichtige Daun bie 
t von Geiten bes Königs beforgte, bezeugt ber Umſtanl 
ganz gegen ben fonftigen Kriegsgebrauch nach Reu 
verlegten, ein ſicheres Zeichen, daß fie diesmal ben ! 
‚ wie fonft, einen Angriff in fefter Stellung erwarten w 
t am 2. December Revue über das vereinigte Heer. 
Boollen Augenblick nahte, welcher über fein und Pri 
follte, verfammelte er die Generale, um ihnen feiner 
‚Ihnen, meine Herren“ — fo lauteten feine Wort 
dem Prinzen Karl von Lothringen gelungen ift, Schu 
‚erzog bon Bevern zu fchlagen und fich zum Meifle 
1, während ich gezwungen war, ben ortfchritten ber 
fer Einhalt zu thun. Ein Theil von Schlefien, meine | 
ıe darin befinblich geweſenen Kriegebebürfniffe find d 
unb meine Biberwärtigfeiten würben aufs Höchfle ge 
ein unbegrenztes Bertrauen auf Ihren Muth, Ihre € 
Baterlandaliebe, die Gie bei fo vielen @elegenhelte 
ich erkenne biefe dem Baterlanbe und mir geleifteten 9 
tührung meined Herzens. 68 ift faft Keiner unter | 
eine große, ehrenvolle Hanblung ausgezeichnet hätte 
yaher, Sie werben bei vorfallender Gelegenheit nichts aı 
18 der Staat von Ihrer Tapferkeit zu forbern berecht 
kt heran; ich würbe glauben, nichts gethan zu haben 
im Beſiß von Schlefien. Laſſen Sie es Sich alfo 
en alle Regeln der Kunſt die beinah dreimal ftärkere ' 
greifen, wo ich fie finde. Es ift hier nicht bie rag 
nbe noch von ber Wichtigkeit ihres gewählten Poftens; 
zhaftigkeit meiner Truppen umb bie richtige Befolgung ı 
jersinben fucgen. Ich muß biefen Schritt wagen, oi 
mir müffen ben Feind ſchlagen ober uns Mile vor 
laffen. So bente ich, fo werbe ich handain. ‚Mucke 





nen Entſchluß allen Offizieren ber Armee bekannt; bereiten Gie dm 
Mann zu ben Auftritten vor, 
an, daß idy mich berechtigt bi 
Wenn Sie übrigens denken, 
ich dieſes Vorzuges nicht um 
nter Ihnen, ber fi fürchtet, 
5 heute feinen Abſchied erhaltı 
leiden.“ 
in Herz blieb unbewegt bei bi 
nfacher unb befcheibener Beifı 
aus allen Blicken ftrahlende 
icheln hinzu: „Schon im Bor 
m mich. verlaffen wuͤrde; ich 
den’ gewiſſen Sieg. . Sollte ic 
ticht belohnen Fönnen, fo muſ 
Lager und wieberholen: Ihrer 
iben.“ Bu 
bt- in der vollen :Heberzeugun; 
ucchdrungen waren, glaubte 
un ben Gieg zu erzwingen. $ 
„Das Regiment Gavallerie,“ | 
befohlen wird, fi undufhalt 
Schlacht abfigen und mache 
t Infanterie, das, e8 treffe w 
te Fahnen und bie Säbel, um 
sfcpneiden. Nun Ieben Sie w 
n, ober wir fehen und nie wiı 
> verftand es ber König, alle 
jnen zu feffeln. Furcht vor 
d8liebe, — alle diefe Empfint 
u entzünben, unb fie dadurch zı 
ı machen. 
Hon auf dem Marfche wurbe t 
hftanb angefeuert, daß bie un 
x nebft einem Theil der Decku 
Ht minder wirkte dieſer Umſtan 
bes, Der Herzog Karl gab fe 
Aung einzunehmen, bie ihm b 
haben würde, was ben Angriff 
) zuvor zu feiner Umgebung € 
‚ wo er fie finden mütbe, ı 
ahlt man, baf ber König bei 
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Etellung bei Leuthen genommen, freubig in die Worte ausgebrochen ſei: 
duchs ift aus feinem Loche herausgektochen; nun will ich auch feinen 
muth, beftcafen.“ 

Die öftreichifche Schlachtorbnung dehnte ſich eine volle deutſche Meil 
iht äußerſter rechter Flügel hielt da6 Dorf Nypern beſeßt, ber linke gin 
das Dorf Leuthen hinaus bis nad) dem Dorfe Sagſchütz, allerdings übı 
bühr ausgeſtreckt, doch waren fonft alle Vortheile des Bodens wohl I 
unb namentlich das zahlreiche Geſchuͤß zweckmaͤßig zur Vertheidigung bei 
verwenbet. Wahrfcheinlich diefer großen Ausdehnung ber feindlichen Sc 
linie verdankte Friedrich, noch ehe ber eigentliche Kampf begann, einen 
theil, ber bie Giegeshoffnung ber Seinigen im hohen Grabe fteigerte, 
nämlich fein Vortrab fich dem Dorfe Borna näherte, fließ er auf eine fei 
Reiterabtheilung von drei ſaͤchfiſchen unb zwei öftreichifchen Gavallerieregim 
ımter dem General Noftiz. Obgleich) dem tapferen Offizier von bem 
quarfier aus jebe Unterftügung abgeichlagen wurde, bot er boch dem 9 
der Preußen Top, jedoch fein Heerhaufe ward zerfprengt, der Führer au 
Xob verwundet, ein großer Xheil feiner Leute zu Gefangenen gemacht. 
biefe bei Neumarkt vor ber Fronte bes Heeres vorbeigeführt wurben, hc 
das Hera ber preußiſchen Krieger, denn bet unerwartete Erfolg fehlen ein 
für die große Entſcheidung anzubeuten. 


Run erft befamen fich bie beiben Heere gegenfeitig zu @eficht. Es 
als ob Friedrich gegen ben rechten Fluͤgel vorgehen wollte. Hier komme 
der Straf Lucchefi; obgleich gerade biefer General im Kriegsrathe mit | 
Verahtung von bem Könige und feiner Wachtparabe gefprochen, ja gege 
Rath) des vorfichtigen Daun zum Vorrücten und zur Schlacht gerathen 
weil jeder Zweifel an bem guten Erfolg eine Beleidigung für bie krieg 
Ehre des Prinzen fei, und fi) überdies nicht fo leicht eine zweite @eleg 
wur fofortigen Beendigung des Krieges bieten würde, fo erwies fich doc 
biefer @elegenheit fein Muth fehr zweifelhaft, denn er ſchickte Boten über ! 
an ben Oberfeldherrn, um fich Verftärfung von ihm auszubitten. Li 
vermochte mehr über ben Prinzen als ber unglüdliche Roftiz, denn fc 
hielten mehrere Regimenter Infanterie und ein Theil ber Cavallerie des 
Bügel ben dringenden Befehl, dem Grafen zu Hülfe zu eilen; Iegtere m 
in vollem Trabe über das ganze Schlachtfeld wegreiten. 


Unterbefien hatte Friedrich volle Zeit gehabt, bie ganze Echlachtlini 
deinde zu überfhauen, und fich zu überzeugen, daß e# am gerathenfie 
don ihrem linken Flügel her den Angriff zu beginnen, weil von Gagfchüf 
ber Boden fich beftändig über Leuthen nach Rypern Hin ſenkt. Ganz ı 
fäloß er; Daß, wenn es ihm durch Meberrafchung gelingen würbe, biefen 
hiltußmäßig ftärkften Punkt ber Feinde zu erzivingen, ber ſchwerfte The 
Veöett gefchehen fei. Gelänge bieß, fo würbe es Leicht fein, von bort au 
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Defteeicher, ohne fie zum Kampfe kom⸗⸗ 
ſammenzudraͤngen, und ſo durch ihre e 
elle war ber Plan entworfen und ebenſ 
ir ſich in der größten Angft fchwebte, 
1 Abmarfch nad rechts bin, allein mit } 
igen, baß felbft die erfahrenften öfteeichif 
ck bes Königs in voͤlliger Unkenntniß 
niſche Daun ſoll dem Prinzen Karl ver 
en, bie Leute gehen, man ftöre fie ı 
1 Iinfen Flügel kommandirte, und von 
Taktiker angefehen wurde, durch bie $ 
aller Art erfuhr, fing an zu begreifen, 
hen Bervegungen wäre. Seine Lage fü 
kſte Bofition, ein Hügel bei Sagſchuͤtß 
wuͤrtembergiſchen Regimentern befegt ı 
3erftärfung, fand aber im Hauptquartie: 
bling des Oberbefehlshabers Luecheſi. 
dem Anſchein einer verwirrten und ziel 
eines eigentlichen Beftimmungsortes angı 
i$ von Deffau und General Zieten e 
entwickelten. Nun begann endlich, e8 
ein ernfthafter Angriff auf ben Außerfter 
diemlich heftigen Geſchuͤzfeuer verließe 
ze retten zu können, ihre Stellung; di 
auch ſelbſt einige ungariſche Regimente 
der Feinde war hierdurch ſchon geſchla 
he Bataillone im Feuer geweſen. Noch 
menter und deckten ihre Waffengefaͤhrter 
m Schwadronen, welche auf dem Platze 
a, bie vielfach den Boden durchſchnitten 
h Die tapfern Reiter ließen ſich durch 
halten. Schwadronsweiſe ſetzten fie uͤl 
esſchnelle von Neuem, obſchon alle Be 
enfeuer ausgeführt werden mußten, uı 
ſchrockenheit auf den durch feine Stel 
alle Vortheile wurden durch bie Kühnh 
s die Gardes du Corps und die Küraff 
ob fie mit friſchen, ganz unverfuchten 
i. Bald waren bie feindlichen Haufen 
rſchen Hufaren von dem britten Treffen 
urde ber Feind nach allen Seiten hin 
oder gefangen genommen. 





als das Nadasdyſche Corps in voͤllige Flucht aufı 
treichifchen Generale, da Friedrichs ſcheinbar ungeorb 
sebentlich wohlberechneter, für ben Ausgang bed ge 
enklicher Angriff geweſen war. Gilig fuchten fie G 
1, allein e8 war ſchon zu fpät, bem drohenden Mebel ı 
lau berechnenber Schachfpieler hatte Friedrich feinen & 
geſchickte Stellung verhindert, überlegene Kräfte gegen 
er bei Gollin vergebens verfucht, war bier in aller ! 
Es war ihm geglüdt, ehe bie feindlichen Generali 
bavon hatten, feine ganze Armee auf einen Flügel 
w Während er fo mit feinem rechten Flügel ben linker 
nfllih an bem ausermählten Orte zufammengebrachte U 
vermied fein eigener linker Slügel jeden Kampf und t 
£ Unterftügung. 
kerlage des linken feindlichen Flügels drängte fich ber Hı 
308 Dorf Leuthen zufammen. Das Dorf felbft war 
efireichern befegt, und balb wurden bie Preußen M 
erdeſſen war es ben jet immer zahlreicher auf den Ka 
ıtaillonen ber erfieren gelungen, fich hinter dem Dar 
zuſtellen, während eine ſtarkbeſeßte Batterie von einer beı 
Ien ihren Bewegungen einen feften Stügpuntt bot. 
des Tages ber gefährlichfte Augenblick des ganzen Kan 
bie preußifchen Bataillone aus dem Dorfe hervorbra 
vollftändigen, gerieihen fie, ehe noch eine richtige Aufftel 
. fo heftiges Kartätfchenfeuer, daß fie fußten unb mi 
) Drohungen wirkten; fehon ſchien ſich Alles in Unordi 
3 zur vechten Zeit einige Bataillone zur Verſtaͤrkung 
die ihre bebrängten Kameraden mit neuem Muthe erfü 
hten, an einem günftigen Orte einige ſchwere Batterief 
e bem Kampfe hier eine für Die Defireicher ſehr verderl 
Diefe ftanden nämlih in bichtgebrängten Maflen, ı 
er Tiefe. Reiche Ernte fanden hier die ſchweren preußi 
furchtbar war ber Verluſt des Feindes. Deflenungen 
herzahl fich bewußt, immsz noch tapfern Widerſtand. S 
er Tag neigie fi) zu Ende, und noch fah man feine u 
ba. vollendete bie preufifche Reiterei durch ein ebe 
ausgeführtes Manöver den glänzenbften aller Siege 
5ie war hinter bem. linken Fluͤgel ber Infanterie bei Leu 
ae Unterflügung, allein duch Hügel vor den Blicken 
efer Umſtand verlockte die feindliche Reiterei zu einer un 
General Lucheft nämlich war, um. biefe Zeit mit ber. ga 
Wlügels bei Leuthen angplangt, unb Üeß, in ber Mein 
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daß das preußifche Fußvolk ohne Dedung fei, unverzüglich vom Marſche aub | 
feine Schwadronen gegen fie einſchwenken. Diefen Augenblic erfah der General 
Driefen, welcher Die preußifche Reiterei befehligte, zum Angriff. Mit dreißig 
Schwadronen ftürzte er auf feine Front, mit zehn in Flanke und Rüden; dieſen | 
durch die Ueberraſchung um fo furchtbareren Stoß vermochte Die feindliche Reiter 
nicht auszuhalten. Zerjprengt floh fie vom Schlachtfelde, um nicht wieder m 
erfcheinen; General Lucchefi felbjt war gefallen. Die Flucht ber Reiterei endigk | 
auch den Wibderftand des Fußvolks. Kaum hatte dies den glänzenden Gr 
bes General Driefen gefehen, fo Löfte es fich in voller Unordnung auf, en | 
großer heil warf die Gewehre fort, da8 Geſchütz wurde verlaffen; bald ſch 
man faft nichts als Flüchtlinge auf dem ganzen Felde. Die moralifche Kuh 
bes Heeres war dahin, denn felbft das Fußvolk des rechten Flügels, welde 
eben herbeigefommen war und fait noch Feine Patrone verfchoffen hatte, wart 
von einem gleicyen panifchen Schreden ergriffen; ein großer Theil deſſelba 
wurde von ben preußifchen Hufaren gefangen. Nur vier öftreichifche Batailm 
hielten noch auf dem Windmühlenberge bei Leuthen tapfern Widerftand; drd 
als auch biefe durch zehn Schwadronen Karabiniere und Dragoner theils niede 
gehauen, theil8 gefangen waren, konnte nicht mehr von Kampf, ſondem m 
noch von Verfolgung die Rede fein. 

Unterbeffen war bie Nacht vollends hereingebrochen, und ſchüßte burd 
ihre Dunkelheit das öftreichifche Heer vor gänzlicher Vernichtung, denn de 
Banden der Kriegszucht waren gelöft, alle Regimenter unter einander gemiift 
Der Uebergang über das Schweidniztzer Waffer geſchah in furchtbarer Haft ım 
ohne alle Ordnung; nur dem General Nadasdy war es gelungen, bie Truppe 
bes linken Fluͤgels wieder einigermaßen zu fammeln und auf feiner Eeite ba 
Rückzug mit Erfolg einigermaßen zu beden. 

Als aber die preußifchen Grenadiere nad) der blutigen Arbeit bes jchmerm 
Tages endlich Raft machten, da hob einer unter ihnen das fromme Lied m: 
‚Nun danket alle Gott,“ und Alle ftimmten ein. Auch am Morgen waren f 
mit einem frommen Liede in ben Kampf gezogen. Der König, obſchon It 
kein Freund von lauten religiöfen Demonftrationen, wehrte ihnen in biefem 
feierlichen Augenblick nicht, denn er fühlte wohl in ber Tiefe feines Herzen 
baß fi) Gottes Gnade mächtig an ihm eriwiefen und ben Muth feiner Heine 
Schaar zum glorreichen Siege geftärft hatte Allein auch den Dan gegen fein 
getreuen Kampfgenoffen vergaß er nicht. Vor Allen zeigte er dies bem Büren 
Moritz von Deffau, dem er ungerechter Weife Die Schuld des Unglüds be 
Gollin beigemeffen hatte. Als er nach Beendigung der Schlacht ben Fürfe 
auf dem Kampfplage, befchäftigt noch fernere Befehle zu geben, fand, rief 
ihm mit heiterer Xaune zu: „Sch gratulire Ihnen, Here Feldmarſchall.“ Und 
als ber fo ehrenvoll Belohnte im Drange der Geſchäfte den König nicht U 
fand, rief Diefer noch einmal: „Hören Sie denn nicht, Here Feldmarſchall, ba 
ich Ihnen gratulire,” wobei er das ehrenvolle Anerkenntniß hinzufügt, 
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Far in allen feinen Schlachten noch Keiner jemals fo wacker geholfen hal 
8 ber Fürft an diefem ſchoͤnen Siegestage. Wie mächtig aber wirkte das $ 
was dem Munde eines ſolchen Helden! 

Unendlich wichtig waren bie ®olgen dieſes ruhmvollen Gieges. 4 
SDeftreicher verloren 6500 Mann an Zobten und Verwundeten, mehr als 22,0 
Mann wurben auf dem Schlachtfelbe gefangen, auf ber Flucht und in ben ; 
:Mebergabe gezwungenen ſchleſiſchen Städten an 24,000 Mann, fo daß von bi 
Sarchibaren Heere, welches ber preußifchen Monarchie den Untergang droh 
icht mehr als 37,000 hinter ben böhmifchen @ebirgen Schut fanden. Bresi 
Sapitulirte wenige Tage nach ber Schlacht, Schmweibnig noch vor Ablauf t 
Decembers; der König erfchien mächtiger als je, denn er hatte beiviefen, d 
feine Größe nicht das Grgebniß des Taunenhaften und vergänglichen @lüd 
auffchwunges war, fondern daß felbft die ſchwerſten Unfälle die Schöpfung b 
gropen Genius nicht vernichten, den Muth bes duch ihn zum Bewußtfein feir 
Kraft erhobenen Volkes nicht brechen Eonnten. 

So hatte denn Friedrich durch die unerfchöpfliche Kraft feines Muth 
und feines im Unglüd nur um fo reicher fi) entfaltenden Genius nicht n 
bie eigenen Fehlgriffe, fondern auch die härteften Schläge einer unerhörten U 
glücköfette vergütet; ftärker als je am Kriegsmitteln, und unendlich höher « 
moralifchem Uebergewicht fand er feinen Feinden gegenüber, zu neuen zerſchm 
ternben Schlägen bereit. 

Auch die Gunſt der Fortuna, auf bie er, wie wir oben gefehen habe 
fo wenig Vertrauen feßte, hatte fi ihm unterdeſſen freundlich zugemenbet. © 
England war ein bedeutender Umſchwung ber Dinge eingetreten. Wir hab 

ſchon erwähnt, mit welchem Schmerz König @eorg II. ben Vertrag von Mlofl 
Zeven aufgenommen hatte. Glücklicher Weife für ihn und für feinen Bunde 
genofjen gab das Eabinet von Verſailles felbft Gelegenheit zum Bruche beffelbt 
indem man bort ber abgefchloffenen Convention, als noch zu günftig für d 
befiegten heil, bie B?ftätigung verfagte. Hierdurch erhielt der König das vol 
Recht zur Verwerfung ded ganzen Vertrages (den 27. November). 

Meberhaupt hatte eine nicht unmefentliche Yenberung in bem Regierung 
foftem des britifchen Reiches ftattgefunden, indem William Pitt im Herl 
bes Jahres in das Minifterium getreten war, einer von jenen großen Staat 
männern, welche auf gleiche Art im Innern eine freie Entwickelung ber Krä| 
bes Volkes, nach Außen den Ruhm und die Größe beffelben zu fördern vi 
flanden. Frei von jeder unmännlichen Sorglichkeit, wenn es ſich um Aufred 
haltung ber Rationalehre handelte, rieth er, nach allen Seiten hin den Kri— 
mit dem möglichft flärkften Rachdruck zu führen. Sein richtiger politifcher Su 
Heß ihn erkennen, daß Englands Seeherrſchaft und Sieg jenſeits bes Meer 
in eben dem Grabe fefter begründet wäre, als Frankreichs Kräfte durch d 
Continentalkrieg ernfllich in Anſpruch genommen mwürben. Bekannt ift fe 
tühner aber wohlberechneter Ausfpruh, daß Amerika in Deutſchlan 
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erobert werden müßte." Mit fcharfem Blick erfannte er, welch ein mäl 
tiges Werkzeug zur Grreichung dieſes Zweckes ber Fönigliche Kriegsheld fei, um 
daß, ihn kräftig auf dem Feſilande unterftügen, freie Hand gewinnen heiße pn 
Vernichtung der Macht des Nebenbuhlers in Amerika. 

Hand in Hand mit dem Minifter gingen die beiden Häufer, in melde | 
dem Könige von Preußen bie fchmeichelhafteften Chrentitel geipenbet wur 
Das Volk ftimmte jubelnd in dieſes Lob ein; man nannte ihn nur den „Großer 
und Unvermwüftlichen“; feine Siege feierten Die Engländer mit Srleudytunge 
und fein Geburtötag wurde mit nicht geringerem Glanz als der bes König 
von England gefeiert. Man machte den Borfchlag, zur Eräftigeren Unterftügur; 
feiner Unternehmung eine Subfeription zu eröffnen, ja eine junge, vornehm 
Dame, Lady Salisbury, überfandte ihm wirklich durch ihren Banguier em 
anfehnliche Summe Geldes zum Gefchenke. 

Bei einer jo allgemeinen Begeifterung für den Löniglichen Helden fomz 
es Pitt nicht ſchwer fallen, das Parlament zu kräftigen Unterftügungsmaßregeis 
zu beftimmen. Am 11. April 1758 wurde in London ein Vertrag abgefdlofa 
der dem Könige jährlich 670,000 Pfund Sterling zuficherte, wofür drei preufiid 
Regimenter Fußvolk und funfzehn Schwadronen zu dem verbündeten Heere floße 
folten. Nüßlicher für Briedrich märe e8 gewelen, wenn England eine fiete 
in die Oftfee abgefendet hätte, um Rußland in Schranken zu halten, body bier 
wollte man fi) in Großbritannien nicht willig finden, einestheils, um fein 
entichieden feindliche Stellung gegen Rußland einzunehmen, hauptfächlic abe 
wohl deshalb, weil man als den Hauptzweck des Krieges Die Herrichaft zu 
See und in Amerifa anfah. Da aber die Oft: und Weſtprovinzen von feinb 
lichen Heeren ausgefogen wurden, fo mußte dem Könige auch fchon biefe Geld 
hülfe fehr erwünſcht fommen. 

Bor Allem aber war e8 für Friedrich II. wichtig, daß nach ber Se 
werfung bed Vertrages von Klofter: Zeven (den 22. November 1757) das Hee 
der Verbündeten wieder in fampffähigen Zuftand verfegt wurde. Eehr gm 
gab er feine Einwilligung, als das englifche Gabinet den Prinzen Ferdinand 
von Braunſchweig, welcher bisher als preußifcher General an den Siegen 
des großen Königs ehrenvollen Untheil erworben hatte, zum Feldherrn bie 
Heeres fid) erbat, denn nun konnte er auf größere Xhätigkeit und Ueberit 
ftimmung ber Kriegsunternehmungen rechnen. Beſonders lieb war e8 ihm, de 
auf Pitt's eifrigen Betrieb noch im Laufe bed Jahres 1758 englifches Krieg 
volk nach Deutjchland herüber Fam. 

Außer den englifchen Subfidien fuchte der König aus Sachfen zu ziehen 
was ihm durch die feindliche Befignahme von Weftphalen und Preußen au 
feinem eigenen Gebiete vorenthalten wurde; das hartbedrückte Land mußte nid 
nur alle Kriegsbebürfniffe liefern und Kriegsfteuern zahlen, fondern auch Groß 
mannfchaft für Die preußifchen Regimenter fielen. Man trieb fehr hohe Summes 
ein. Bon Dresden mwurben 300,000 Xhaler gefordert, und nur durch bi 
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Monung des Generals Major von Zink auf 120,000 Thaler herabgefegt. 
wberö theuer mußte ber Graf Brühl feine Feindſchaft gegen ben König bezaf 
ie feinen Palaft nebft den darin befindlichen Sammlungen wurbe er mit 18, 
Ipalern befteuert. Weberbies hatte ber Abel noch eine Summe von 50, 
Ihalern aufzubringen. 

Durch biefe Mittel war es Friedrich II. gelungen, fein Heer, mel 
wech bie Unfälle bes Jahres 1757 bis auf ein Dritttheil des urfprängliı 
heſtandes gefchmolgen war, wieder zu vervollftänbigen. Natürlich Eonnte | 
wer zum heil durch Landeskinder gefchehen; eine große Menge von Frem 
burben durch bie glänzenden Thaten Friedrichs angelodt. Außer ben re 
näßigen Truppen bilbeten fich eine Anzahl Freieorps, von benen einige, nam 
ih unter dem Befehle Salenmon’s, Wunfcd's und bes Grafen Hae 
dem Könige ausgezeichnete Dienfte leifteten. riebrich war der Mann bes Bo 
xworden, benn obwohl bie beutfchen Zürften fich feinen Feinden anſchlo 
jo fühlten fich doch alle eblern Geifter zu ihm hingezogen, weil er buch 
Ruhm feiner Thaten gegen bie fremden Mächte bem Volksgefühle einige Gen 
Musung verſchaffte. Daher ertönten überall Lieber zu feiner Ehre; die Kün 
wählten ihn zum Gegenſtande oder wurden durch ihn zu neuen Schöpfun 
angeregt, kurz, er gab bem beutfchen Volksgeiſte den Anſtoß zu einer fel 
Rändigen und fräftigen Entwickelung. Selbft bie großen Maflen wurden 
fortgerifjen und erleichterten bem Kriegshelden die Vervollftändigung feiner n 
tWerifchen Mittel. Friedrich verſtand es, die bunten Maffen zur Ginheit zu brin 
und fie-mit feinem Geiſte zu beleben. 

Xroß aller Eriegerifchen Haltung dachte ber König auf Frieden, und a 
Naria Aherefia fchien nach der unglücklichen Schlacht bei Leuthen bazu gen 
Frankreich dagegen wollte von feiner frieblichen Ausgleihung wiſſen, und 
& an Glifabeth eine Gefinnungsgenoffin fanb, fo gelang e8 auch, bie Kaif 
wieber umzuftimmen. Friedrich II. hatte jich in einem eigenhändigen Schrei 
an dieſe Fürftin gewendet, um durch Gründe der Vernunft ſowie Durch ſchmeic 
hafte Wenbungen die perfönliche Annäherung zu erleichtern. Unter Ande 
fügt er darin: „Ohne die Schlaht vom 18. Juni, wo mir das Glück zum 
war, würbe ich vielleicht Gelegenheit gehabt haben, Ihnen meine Aufwart 
gu machen. Es fann fein, daß wider meine Natur Dero Schönheit und Gi 
wuth den Sieger überwunben, wir aber ein Mittel gefunden hätten, uns 
dergleichen. Ew. Majeftät hatten zwar einigen Bortheil in Schlefien, er ı 
aber nicht von langer Dauer, und bie legte Schlacht ift mir wegen bes bi 
Vergoffenen vielen Blutes noch ſchrecklich. Ich habe meinen Gieg genupt 
Breslau genommen; ich hoffe auch Schmweibnig wieder in meine Gewalt 
belommen, fo daß ich im Stande fein werbe, in Böhmen und Mähren eiı 
Uden. Ueberlegen Sie dies, meine Goufine; Iernen Sie einfehen, wen 
dertxauen. Sie werben fehen, baf Sie Ihr Land ind Verberben ftürzen, 
Se an fo fchmerzlichem WBlutvergießen ſchuld find, und daß Gie ben ı 
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Aberwinden koͤnnen, welcher, wenn Sie ihn hätten zum Freunde haben wollm, ' 
fo wie er Ihr naher Verwandter ift, mit Ihnen Guropa in Furcht und Schreden 
hätte feßen können. Ich fchreibe dies aus dem Innerſten meines Herzens, und | 
wünfche, daß es Gindrud machen möchte, mollen Sie aber bie Sache aft. 
Aeußerſte treiben, jo werde ich Alles verfuchen, was mir meine Kräfte ver 
ftatten. Wenn Ihnen Ihre Bundesgenoffen beiftehen, wie e8 ihre Echuldigki 
ift, fo fehe ich im Voraus, daß e8 um mich wird gethan fein; allein es win 
mich rechtfertigen, daß ic) einen Mitkurfürften von der Unterdrückung habe reita 
wollen, daß ich zu der Vergrößerung bed Haufe Bourbon nichts beigetragm 
und daß id) zwei Kaiferinnen und drei Königen habe widerſtehen müſſen.“ 

Diefer Brief half bei der Hartnäckigkeit der Hülfsmächte fo wenig ub 
alle übrigen Bermittelungsverfuche; ja im Gegentbheil wurde auch noch ein Eub 
fidientraftat zwiſchen Frankreich und Dänemärk abgefdyloffen, jedoch ohne me 
teren Erfolg für den gegenwärtigen Kampf, da der Hof von Stopenhagen jede 
Priegerifchen Bewegung abgeneigt war. 

Das erfte Zufammentreffen in diefem Jahre fand zwifchen den Franzoſa 
und dem neuorganilirten Heere der Verbündeten unter Ferdinand von Bram 
ſchweig ftatt. Auch an die Spige ber Franzoſen, welche, 80,000 Mann far 
die Schmach von Roßbach rächen follten, war ein neuer Feldherr, Graf von 
Glermont, Abt von St. Germain, getreten, ein Prinz von Geblüt, und fein 
weges geeignet, den erfahrenen Richelieu zu erjeßen. Bald murden in gan 
Frankreich wohlverdiente Spottlieder auf ihn gefungen, denn faum hatte a um 
14. Februar den Oberbefehl in Hannover übernommen, fo fegte fich der Im 
Ferdinand, obſchon er nur 30,000 Mann den 80,000 Franzoſen entgegenftelm 
Tonnte, in Bewegung, und zwang die Feinde auf allen Seiten zu eine $ 
wilden und regellofen Flucht, daß fie das rechte Rheinufer volftändig räumt 
und ben Gegnern nicht einmal bier eine Grenze fteden fonnten. Wehr di 
11,000 Mann batten fie auf dieſem ſchmachvollen Rüczuge an Oel 
genen verloren. 

Prinz Ferdinand überfchritt den Rhein unterhalb Emmerich, und griff tm} 
der verhältnißmäßig geringen Zahl feiner von unaufhörlicyen Anftrengungen um 
Kriegsmühen erfchöpften Truppen kühn den jept zum Widerftand entfchlofenn 
Feind bei Krefeld am 23. Juni an. Hier gewann er einen volljtändige 
Sieg und krönte damit feinen ruhmvollen Feldzug. Freilich war top ale 
biefer Grfolge des Prinzen Lage noch immer bebenklih, benn Wefel wm 
Geldern waren in ben Händen ber Franzofen, der Prinz Goubife ftand M 
Frankfurt und Hanau, ber Herzog von Broglio in der Nähe von Kaflel. dh 
terer hatte das ſchwache, vom Prinzen Ferdinand zur Dedung feines Rüden 
aufgeftellte Obfervationscorps gefchlagen, und ihm daburch bie Möglichkeit, feinen 
Sieg weiter zu verfolgen, genommen. Daher mußte er über ben Rhein zurůch 
gehen, allein auch unter dieſen ſchwierigen Verhältniſſen zeigte er ſich jeinel 
großen Meiſters würdig. Durch einen eben fo fühnen als gefchieft ausgeführten 


— — — — — 
— .— ——— — — A ——— —— — 


Mückzug deckte er einen großen Theil bes Gebietes ber Verbündeten, unt 
Vnderte, troß ber großen feindlichen Uebermacht, jeben weiteren Fortſchrit 
: In dem franzöfifchen Heere diente ein großer Theil ber fächfifchen Tru 
weiche nad) ber Gapitulation von Pirna unter preufifche Fahnen geftellt, 
theils einzeln, theils in gefchloffenen Maffen dem aufgesivungenen Dienſt 
gangen waren. Sie ftanden jept unter dem Befehl bes fächfifchen Pı 
Wranz Xaver in franzöfiichem Solde, benn ihre neue kriegeriſche Ausrü 
war von Frankreich übernommen worden. Mit ihrer Hülfe hatte ber Lie 
der Marquife von Bompabour, Prinz Soubife, einen Sieg über eine A 
lung ber verbünbeten Zruppen erfochten, und beshalb, troß ber Grinnerun 
Noßbach, den franzöfifhen Marſchallſtab zur Belohnung erhalten. 

Ungemein erfreut über ben Sieg von Krefeld waren bie Engländer, 
ihm war e8 wohl ganz befonders zuzufchreiben, daß auf einen Beſchluß 
Barlamentes die Abfenbung englifcher Truppen nach dem Feſtlande befchle 
mwurbe. Zwar Iangten ftatt ber urfprünglich befchlofienen 18,000 Mann 
wei Dritttheile auf beutfchem Grund und Boden an, boch waren fie bo 
lich außgerüftet und von fehöner, Friegerifcher Haltung; das Giegesverh 
bes verbündeten Heeres wuchs durch dieſe wichtige Berftärkung. 

Auch in Schlefien war ber Feldzug mit Anbruch bes Frühlings w 
‚eröffnet worden, ba fich die Grafſchaft Glaz und die Feftung Schweibnig 
- in. ben Hänben ber Deftreicher befanden. Aus erfterem verjagte ſchon 

15. März ber General Fouqus feine Gegner, während ber König zwi 
Landshut und Friebland ein Beobachtungsheer zur Dedung ber Belage 
; vom Gchweibnig zufammenzog. Am 15. April wurde ber Pla mit & 
genommen; bie Deftreicher hatten ihn mit großer Ausdauer vertheibigt, 
von ber 9000 Mann ftarten Beſatzung waren nur noch 1500 übrig. 

Anftatt auf Daun Ioszugehen, ber durch die Folgen der Schlacht 

Leuthen fo geſchwaͤcht war, daß er nicht einmal eine Bewegung zum Er 
von Schweibnig hatte machen können, brang Friedrich IL mit etwa 4 
Nann in Mähren ein und belagerte Olmüß, einen Plaß, ben freilich Sch 
im erften fehlefifchen Kriege ohne Mühe genommen hatte, ber aber feit 

Zeit ſtark befeftigt worden war, und überdies von einem geſchickten und 
entſchloſſenen General, dem Felbzeugmeifter Marfchall, vertheibigt wurde. 

drichs Mbficht war ohne Zweifel, entweber bucch einen ähnlichen @lüc 
Herr eines wichtigen Plaßes im Rüden bes feinblichen Heeres zu werben, 
den Feldmarſchall Daun zu einem übereilten Anmarſch aus Böhmen und ben 
du einem nachtheiligen Treffen zu verlocken. Jedoch feine Berechnungen täuf 

Am 19. Mai hatte die Belagerung angefangen, und ſchon nahtı 

Juni feinem Ende, ohne daß irgend eine Hoffnung auf Uebergabe fih ı 
Der Ingenieur» Oberft Balby, unter welchem die Belagerung von Schwe 
betrieben worben war, hatte fehon bei biefer @elegenheit barüber geklagt, 
ber König zu fparfam in Bezug auf feine Belagerungsmittel wäre, und ba 





das wichtigfte von allen Dingen, nämlich die Zeit, verlöre. Aehnliches geſchah 
auch jept, und ber umſichtige Commandant erhielt dadurch Gelegenheit, die 
Schäden, welche das feindliche Geſchütz angerichtet hatte, auszubeſſern, und ſo | 
jeden beträchtlichen Erfolg zu vereiteln. Außerdem war Die Zufuhr für bet 
preußifche Heer aus Schlefien über Troppau ſchwierig; Daun dagegen, diesmal 
wider des Königs Rechnung, weniger Zauberer als fonft, hatte eifrig bie Jet 
benugt, um von allen Seiten ber Verſtärkung an fi) zu ziehen, und war jet 
zu einem Angriff auf ben König, der Die Belagerung decken wollte, ſtark gemg 

Nichtsdeſtoweniger zog er e8 vor, feinen Zweck, die Feſtung zu retten 
durch Wegnahme der Zufuhr zu erreichen. Starte Truppenabtheilungen wurde 
auf die Verbindungslinie des preußifchen Heeres mit Schlefien abgefendet, um 
zwar mit bem beften Erfolge. Gin Munitionstransport von 3000 Wagen ver 
Zroppau wurde in dem Lager des Königs erwartet; von ihm hing bas Geſchi 
ber belagerten Feſtung ab. Dem Könige entging die Wichtigkeit dieſes Unter: 
nehmens nicht, deshalb fandte er I000 Mann unter dem Befehl eines tapfen 
und erfahrenen Offizierd, des Oberften Mofel, zur Dedung des Zuges ad, 
und als die Nachricht kam, daß der Feldmarfchall Daun 25,000 Mann un 
Laudons Anführung gegen benfelben abgeſchickt hatte, erhielt noch @enerd 

” Bieten den Auftrag, die deckenden Zruppen zu verftärten. Allein troß bieft 
Mafregel gelang Daun's Plan nur zu gut. Da die meilenlange Wagemrik 
auf den ohnehin fchlechten, und burch heftige Regenwetter faft ganz unbraud 
bar gemachten Wegen fi) fehon ohne alle weiteren Hinberniffe nur fehr lang 
fam fortbemwegte, jo wurde durch den Angriff eines fo ſtarken Heeres die Br 
wirrung bald allgemein. Die Bauern mit ihren Vorſpannpferden entflohen, di 
zu ſchwache Dedung warb durchbrochen, Zieten, ungeachtet aller ruhmmürbigen 
Anftrengung, bis nach Troppau zurücdgedrängt (den 30. Juni). Bon ben 
ganzen Zuge gelangten nur 250 Wagen unter ber Dedung bes Genen 
Krokow in des Königs Lager. 

Obgleich die Geldwagen, 37 an der Zahl, gerettet waren, fo fehlte d 
doch an allem Nothwendigen zur Fortfegung eines nachbrüdlichen Angriffs auf 
Olmüg. Die Belagerung mußte am 2. Juli aufgehoben werden. Daun glaubte 
das preußifche Heer auf feinem Rückzuge ähnlicher Weife wie den Zrandportiug 
vernichten zu Zönnen, ba der Weg von Mähren nad) Troppau in feinen Händen 
war, doch ber König erwies bei biefem Unfall wieder die ganze @röße feine 
Felbherrngenies, und wenn die Belagerung von Olmüg als ein militäriſche 
Fehler gelten Eonnte, fo mar dagegen fein Rüdzug nad) Böhmen bis in da} 
fefte Lager von Königingräß, und von bort über Politz nad) Echlefien, ein 
Meifterftücl des ftrategifchen Talentes. Trotz ber faft grundlofen Wege, auf 
welchen er mit feinem ganzen Belagerungsgefhüß und 4000 Packwagen dahetzog 
litt er auch nicht die geringfte Ginbuße. Daun dagegen, zufrieden mit ber Reb 
tung Mährens und Böhmens, eilte nicht mit der Verfolgung ber Gegner, fon: 
bern beabfichtigte vielmehr einen Seitenzug gegen ben Prinzen Heinrid in 
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Eachſen, voährenb Laudon in bie Rieberlaufig eindringen follte; bemm 
berfelben Zeit die Ruffen gegen bie Ober vorbrangen, fo hoffte man, 
biefe combinirten Bewegungen ben König um fo gefahrlofer für jeden Ei 
unterbrücken zu fönnen. 
Wir haben oben gefehen, daß Feldmarſchall Graf Aprarin nad 
Giege bei Großjägersdorf Preußen bis auf Memel verlaffen und mit dem ( 
heile feiner Truppen in Kurland, Livland und Polen Winterquartiere E 
hatte. Friedrich feinerjeit6 fchien ganz auf die Bertheibigung ber weitent 
Oſtprovinz zu verzichten, denn er hatte fämmtliche Truppen unter Lehwal 
- Bommern gefchiet und nur einige Bataillone in Preußen zurücgelaffen. 
der Verurtheilung Aprarins und des Kanzlers Beſtuſchef mar Graf Wor 
an bie Epige der Regierung getreten, und hatte bem Feldmarſchall $ı 
den Oberbefehl über das Heer gegeben. Da Glifabeth ben verbünbeten 
. bie Verficherung ertheilt hatte, baß fie ben Krieg mit allem Nachdruck 
‚wolle, fo brach der neue Feldherr ſchon am 16. Januar von Memel au 
sg ohne allen Widerftand in Königsberg ein. Am Geburtstage bes 
; Königs mußte bie Stabt ber Raiferin hulbigen, das Sand wurde in 
_ Namen und unter ber Oberaufficht ruffifcher Generale verwaltet. Die 
.. wohner bes Landes, durch bie vorjährigen graufamen Streifzüge erſchreck 
; ganz ohne Hoffnung auf Beijtanb von Seiten bes Königs, fügten fidh | 
unvermeidliche Schickſal. Nun ging das ruſſiſche Heer weiter vor, befeptı 
Berzug die polnifchspreufifchen Städte Elbing und Thorn, ohne auf bi 
- Rellungen ber Warſchauer Regierung irgend Rückfiht zu nehmen. Doc 
„ ganze Heerweſen war damals bei ben Ruſſen noch in feiner Kindheit; es 
; an Allem, was zur Verpflegung und Grgänzung der Truppen nothivenbig 
dahet langte Fermor erft in ber Mitte bes Monats Juli an, ber branden 
„ hen Grenze an. Am 13. Auguft ſtand er vor Küftein, während ber & 
Romanzof gegen Pommern zog. 
. Generallieutenant Graf von Dohna, welcher an Lehwalds Stel 
Commando der pommerfchen Truppen übernommen und ben Rufen 
j Widerſtand entgegengefegt hatte, war trop ber aus Sachſen und Sc 
, mgelangten Zuzüge nicht ſtark genug zu einer erfolgreichen Mertheit 
bes hartbebrängten Landes. Am 15. Auguft begann bie Belagerung Ki 
und zwar mit einem Bombarbement der Stabt, welche nach zwei Ta— 
einen Haufen Schutt verwanbelt wurbe, ohne daß auf bie Feſtungswerk 
nur ein Schuß fiel. Es ſchien, als gälte es einem vollftändigen Bernichtungt 
Auf das bringende Erfuchen von Küfttin und Berlin aus, den 
dom Herzen feiner hart bebrohten Länder abzuhalten, eilte Friedrich IT. wc 
R Srenzen Schlefiens zum Schutze herbei. Dem Prinzen Heinrich, welch 
frügeren Beftimmungen gemäß das Kurfürſtenthum Sachſen ſchuͤten follte 
® in einem Schreiben vom 10. Auguft aus Grüffau feinen Iepten Wille 
geheilt „Der Marfch,” lautet e8 in biefem Schreiben, „ben ich morgen 
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bie Ruffen antrete, ſowie bie Greignifle bes Krieges koͤnnen alle Arten von 
Zufällen herbeiführen, und e8 kann mir leicht begegnen, getöbtet zu werben; 
ich habe es alfo ald meine Pflicht erachtet, Sie um fo mehr über meine Ab 
fihten in Kenntniß zu fegen, ald Sie der Vormund unferes Neffen mit unbe 
fchränkter Vollmacht find. 


1) Sollte ich getöbtet werben, jo müfjen meine Armeen auf der Stelle meinem 


Neffen den Eid der Zreue fchmören. 

2) Man muß mit fo vielem Nachdruck fortagiren, daß der Beind feine Ver 
änderung im Befehl merken kann. 

3) Was die Finanzen betrifft, fo muß ich Ihnen fagen, baß alle Die Ben 
Legenheiten, welche ſich zuleßt ereignet haben, befonders die, welche id 
noch vorausſehe, mich genöthigt haben, die englifchen Subfidien anzunehmen, 
welche erft wieder im Monat Oktober zahlbar find. 

4) Was die Politik betrifft, fo ift gewiß, daß, wenn mir dieſen Feldzug 
gut beftehen, der Feind matt werden, und durch den Krieg erichöpft 
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zuerſt ben Frieden wünſchen wird, daß aber, wenn gleich nach meinen 


Tode unſererſeits Ungeduld und ein zu heftiges Verlangen nach den 
Frieden bewieſen wird, Died und ſchlechte Bedingungen und die Verbind⸗ 
lichkeit bringen bürfte, von den Befiegten und die Bedingungen vorfchrei 
ben zu lafien.” — 
Mit nicht mehr ald 14,000 Mann war Friedrich DH. in Eilmärfchen übe 
Liegnig und Groffen in die Nähe ber bedrohten Feftung geeil. Kaum erfcholl 
Die Kunde von feinem Anmarfche, fo eilten von allen Seiten die unglüdiichen 


Bewohner der vermüfteten Gegenden herbei, um ihren Retter zu begrüßen 


Dem Könige zerriß das Elend feiner Unterthanen das Herz. „Kinder, ich habe 
nicht eher kommen können!“ rief er den Unglüdlichen zu; befchränkte fich jedod 
nicht mit fruchtlofen Klagen, fonbern ließ Lebensmittel unter die Darbenden 
austheilen und ficherte ihnen bedeutende Summen zum Aufbau ihrer Häufer zu. 

Friedrich II. mar feinen Xeuten vorangeeilt, um fi) von dem Zuſtande 
der Zruppen, die ihm Graf Dohna zuführte, durch Augenfchein zu überzeugen. 
Als dieſe in mohlgehaltenem Paradeaufzug por ihm vorbeimarfcirten, fchien e& 
ihm unftatthaft, daß Truppen, bie feinee Anficht nach fo wenig gethan hatten, 
in glänzenden Aeußeren vor ihm prunften. „Seine Leute,“ fuhr er Deshalb 
zu Dohna heraus, „haben fich fehr gepußt; ich bringe welche mit, die fehen 
aus wie die Grasteufel, aber fie beißen.“ 

Die Verheerungen, welche von den Ruffen überall ausgeübt waren, hatten 
Kriedrich in dem Grade empört, baß er feinen Truppen „Parbon® zu geben 
verbot, was natürlich von Seiten der Ruſſen eine ähnliche Maßregel hervorrief. 
In diefer Stimmung ging er zur Schlacht von Zorndorf am Morgen be# 
25. Augufl. Die Ruffen zählten 50,000, die Preußen wenig mehr als 30,000 
Mann. Nach altgewohnter Weife ftanden die Ruffen in einem großen länglichen 
Biere, in beffen Mitte fich ihre Neiterei, das Gepäc und bie Refervetruppen 
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Isfenben, eine Aufſtellung, welche gegen bie türkifche Reiterei Vortheil ge 
hatte, bie aber gut zielender Artillerie gegenüber ſchwere Berlufte E 
Adern mußte. 

Kaum hatte ber König bie Stellung bes Feindes überfehen, fo em 
er fi für einen Angriff auf die rechte Spike bes ruffifchen Vierecks. 
bqhlacht begann mit einem furchtbaren Gefchüßfeuer, mit folchem Erfolg 
preußifcher Seite, daß mieberholenilih eine einzige Kugel mehr als t 
Nenſchen dahinraffte. Nichtsdeftomeniger feßten die Rufen biefem verheer 
euer bie größte Kaltblütigkeit entgegen. Immer fehloffen ſich die durch 
entfepliche Feuer des preußifchen Gefchüges zerriffenen Lücken, und trateı 
berfelben Unerfchütterlichfeit bem Feinde entgegen; indem bie hinteren $ 
vorgegogen, bie Heiterei und das Gepäc hinter das Viereck gefchafft w 
mußten, entftanb eine grenzenlofe Unorbnung, welche, von ben Preußen bi 
eine Menge Opfer dahinraffte. 

Mlein teoß bed großen Verluftes wich das ruffifche Fußvolk feinen 
breit, noch lockerten fich feine Reihen, fo daß die preußifchen @renabiere eı 
erihöpft von ber blutigen Arbeit, vor ben Gegnern zurücwichen. Schon F 
ſich die Ruffen für Sieger und brachen mit Viktorias@efchrei zur Verfo 
auf; auch ihre Meiterei fegte fih zu demfelben Zwecke in Bervegung, ba 
Seydlitz das Geſchick der Schlacht. An ber Epike ber preußifchen ! 
flürgte er mit einer folchen Gewalt auf bie ruffifchen, daß er fie nicht nur 
fondern auch in der wildeften Verwirrung auf das eigene Fußvolk jagte. Da 
war auf bem rechten Flügel ber Kampf entfchieden. Alles, in einzelne H 
geld, wurbe niebergehauen; bie Verwirrung fteigerte ſich noch dadurch 
die gefchlagenen Schaaren, in das Gepäck gebrängt, auf die Branntweir 
lobſtuͤrzten und gierig ihren Inhalt Ieerten. Vergebens fuchten die Offizie 
bavon zurüdtzuhalten; es half felbft nicht, daß man bie Faͤſſer zerfchlug, 
bie Unglücllichen, welche ſich body verloren fahen, fogen von der Erd 
beliebten Tran auf, und ließen ſich ohne Wiberftand von den Gegnern n 
mepeln. Wo aber bie Offiziere mit Gewalt diefer grenzenlofen Auflöfung fl 
wollten, wurben fie von ben eigenen Truppen erfchlagen. 

Roc ftand der Linke Flügel ber Ruffen, und der König konnte die b 
heit nicht halbvollendet laſſen; jedoch glüctte der Angriff nicht, die preuß 
Bataillone mußten zurüc, und wiederum brach bie zuffifche Reiterei verhe 
In die preußifchen Reihen ein. Da ficherte abermals Seyblig den ſchwer e 

Sieg, denn er twarf zum zweiten Male bie heftig vordringenden Reiter 
keb, von mehreren brandenburgiſchen Infanterieregimentern unterftügt 
Gegner in völliger Verwirrung zurüd. Bis in bie fpäte Nacht hinein de 
der überaus hartnädige Kampf; die Iegten Angriffe hatte Friedrich II. 
geleitet, und tar auch mehrmals in perfönliche @efahr gerathen. 

Am andern Morgen ftand Zermor wieber im Viereck hinter Zornborf, 
erwartete des Könige Angriff. Mehrere Stunden lang fpielte das @efchäl 





uchte der ruſfiſche Selbhere um einen Maffenflilftand zur Befattug 
‚bten, und trat, als ihm bie von bem Graf 
n Rüdmarfd) an. Mehr ald 20,000 Mann I 
monen und 27 Bahnen und Stanbarten ware 
ch der Verluft der Preußen war fehr groß, ei 
ı Zobten und Berwunbeten, und bei ben ı 
ımpfes waren 26 preußifche @efchüße in den H 
Friedrich erfannte die großen Dienſte, w 
m Zornborf geleiftet hatte, willig an, benn 
Jahlplage über den Sieg beglüdtwünfchte, er 
hnen Reitergeneral zeigenb: „Ohne biefen mwiüı 
erũhmte felbft aber Iehnte in nicht minder be 
mer Perſon mit ben Worten ab: „Em. Majı 
fochten und ſich der größten Belohnungen wert 
ver, unter bem Rittmeijter von Wakenitz, haben 
efer Dank und Belohnung verdient.” Der ta} 
ihmende Empfehlung zum Oberftlieutenant befi 
Der Gieg von Zornborf, obgleich er nich 
ichs entfprad), hatte wenigftens in fofern feinen 
!imgefuchten preußifchen Provinzen von ben gt 
mn nicht nur bie Mark wurde von ihnen ger 
o die Feſtung Kolberg, wiewohl nur von 7C 
nvalidenmajor von ber Heyde vertheibigt, ei 
rung glorreidy außhielt, und dadurch ben Felt 
ad) Preußen zwang. Mit Recht wurde deshal 
ı bem ganzen Baterlande angeordnet, deſſen 
iederhallten, denn bort feierte man Friedrichs 


Wie ſchwer aber das Sand unter bem D 
won fprechen viele gleichzeitige Zeugniffe. Fol 
einem amtlidyen Berichte über die Reumarf: 
iegend bei Annäherung ber ruffifchen Truppen 
urbe, fo retirirte id) mich dor ber Hand mit $ 
nen Sachen nach Küftrin. Hier war ich kau 
:ben welcher Stabt meine Güter liegen, mit 
:8 ber General von Fermor ein Manifeft ausgeh 
id Häufern geflüchteten Einwohner der neumaͤrk 
ermögens zu bem Jhrigen zurückkehren follten. 
lergnädigfter Herr, ließen dagegen ben 16. J 
iß Niemand bem feindlichen Reklamationsmani 
emeinfchaft mit dem Feinde haben, vielmehr e 
tieizen und tiefer in die koͤniglichen ande ziel 


lien Berluft, welchen Dero trene Unterthanen und Vaſallen von bem 
leiden mürben, allergnäbigft erftatten mollten.“ 

Derfelbe Berichterftatter fagt, als er nach der Schlacht auf fein 
wehltam: „Ich fand fie völlig ausgeplünbert, zerftört unb vertoüftet, 
Bieh und Ackergeraͤth, alles fiehende und liegende Getreide war weg, all 
in ben Gebäuden zerhauen, und alle Schlöffer fogar an ben Thüren nı 
Hebpen abgebrochen. Die Unterthanen, an die 48 Familien,. hatten | 
kaufen; kurz, meine Befigungen waren gänzlich) veroͤdet, und das Dorf 
verbrannt worben. Fuͤr bie Ernte von 1759 konnte wenig vorbereitet 
mb was dann bis 1760 zur Wieberherftellung ber Wirthſchaft gefche 
dernichtete Die abermalige Kantonnirung bei bem Zuge nach Berlin aufs 

Aehnlich Tauten alle übrigen Berichte. Wer mag es daher bem 
verdenken, wenn er mit bem tiefften Unmillen auf einen ſolchen Feind 
und mitunter gegen benfelben feine fonftige Humanität vergaß. WIE 


SEchlacht feine Hufaren ihm eine Anzahl gefangener Koſaken einbrachten, 
: in ihrer gerlumpten äußeren Erſcheinung allerdings nicht ben Eindruck eurc 


Golbaten einflößten, äußerte er in verächtlichem Tone zu feiner Um, 


. „Ri ſolchem Gefinbel muß ich mich herumſchlagen.“ Auch gegen bie gefi 
“ Generale machte fich biefe Stimmung bed Königs geltend: „Ich ha 
. &ibirien,® rief er ihnen zu, „wohin ich Sie ſchicken önnte; Sie foller 


Safematten von Küftrin geſteckt werben, haben Sie Sic, gute Duartiei 
weitet, fo mögen Sie ſolche auch num beziehen.“ Als fie ſich hierüber bi 
bemerfte man ihnen triftig genug, baf fie ja fein Haus übrig gelaſſen 


vo fie untergebracht werben könnten. Später jedoch erlaubte man ihn: 
- ®ohnung in ber unverfehrt gebliebenen Vorſtadt von Küfttin zu nehme 


Während fo zwei Provinzen feines Reiches auf lange Zeit hin zu 


' gerichtet wurben, befand fich Preußen, welches auch nach ber Echla 
dorndorf in ben Händen ber Kuſſen blieb, verhältnigmäßig wohl, ja ı 


nicht nur von allen ferneren Kriegebrangfalen befreit, fonbern hatte fogo 
den Aufenthalt bes ruffifchen Heeres manchen Vortheil. Die Kaiferin C 
ſch Preußen als ihr bleibenbes Befityum an, unb behandelte bie Gir 
deshalb wie ihre eigenen Unterthanen. Durch bie Lieferungen für ein fo 
tendes Heer in einem mehrjährigen Kriege erwarben viele Privatleute bede 
Vermögen, und Wohlhabenheit verbreitete fid; unter ben arbeitenden 
da während der langen Winterquartiere ber größte Theil von ber ge 
Kriegebeute verzehrt wurde. Die vornehmen Rufien gaben glänzende & 
welchen alle, bie einigermaßen auf Bildung Anfpruch machen durften 
laden wurben. Freilich wurbe hierburd) auch ber Hang zum Luxus u 
Vohlleben beförbert und der @rund zu manchen übeln Folgen gelegt. 
Andererfeitö fehlte e8 auch nicht am Patrioten in Preußen, bie 
der größten Gefahr für Perſon und Vermoͤgen ber Gemeinſchaft mit ben 
entzogen und ihrem Sanbesfürften unverbrüchlich treu blieben; überbies 
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fi) eine große Anzahl von höheren Dffigieren in dem Heere Friedrichs, von 
denen fid) fein Einziger den Pflichten für das Vaterland entzog. Deflenunge 
achtet konnte der König die Leichtigkeit, mit welcher ſich die Provinz, namens 
lih die Hauptftabdt, in die neue Ordnung ber Dinge gefügt hatte, niemals ver 
geffen, und auch noch in den fpäteren Zeiten feiner Regierung vermieb er of 
gefliffentlich den Aufenthalt in Königsberg. 

Wie fchon oben erwähnt worden, konnte Friedrich II. feinen Sieg übe 
die Ruſſen keinesweges zur völligen Befeitigung allee Gefahr von Oſten be 
ausbeuten, dba Daun Sachſen bedrohte, Laudon fogar in die Niederlaufig ein 
gebrungen war. Meberhaupt begann er um biefe Zeit den Druck des von all 
Seiten her immer heftiger drängenden Krieges ſchwer zu fühlen, denn Leibe 
ber verfchiedenften Art ftürmten auf ihn ein. Zum Theil bereiteten ihm felhf 
feine Erfolge Berlegenheit, unter Anderem, da feine Gegner auf Feine Aus 
wechfelung mehr eingehen wollten, die große Menge von Gefangenen, melde 
an manchen Orten, 3. B. in Küftrin, die Zahl der Beſatzungsmannſchaft bei 
Meitem übertrafen. Cine Verſchwörung derfelben in Küftrin wurde mit Nik 
unterdrüct, und auch Magdeburg märe beinahe auf ähnlidye Art ben Feinden 
in Die Hände gefpielt worden. Ueberhaupt fehlte e8 während des ganzen Kriege 
nicht an verrätherifchen Unternehmungen gegen den hartbedrängten König. Gi 
Unglüc ganz befonderer Art war die Berbreitung der fogenannten ungari 
[hen Krankheit, welcher um dieſe Zeit ein Theil feiner tapferften Kriege 
fomwie ein großer Theil feiner übrigen Untertanen in Schlefien erlag. Deshalb 
war es mohl kein Wunder, daß Friedrich II. nicht mehr wie früher auf gro 
Gewaltſchläge dachte, fondern fi) auf den Meinen Krieg zum Schupe feine 
Staaten nach den bedrohten Seiten hin befchränten mußte. 

In ber Zeit, wo der König nach feinem eiligen Marjche zur Rettung 
Küftrins in der Neumark anlangte, war 2aubon mit etwa 8000 Mann nad 
der Niederlaufiß zur Unterftüßung des ruffifchen Unternehmens gegangen. Schon 
war die Meine Feftung Peiß in feine Hände gerathen, und Kroaten fchmeiften 
bis Croffen und Frankfurt, nicht minder graufam, als jenfeit8 ber Oder de 
Kofalen; da eilte von zwei Seiten Hülfe herbei. Franz von Braunſchweig ai 
dem Feinde bei Beeskow entgegen und wies ihn nach Lübben zurüd; Friebrid 
Dagegen wenbete ſich gegen die Grenze der Oberlaufiß, um Schlefien von ber 
aus zu been. Nur 4000 Mann unter Fouqus blieben bei Landshut ſtehen. 
damit Schlefien auch von dieſer Seite nicht unbefchüßt blicbe. 

Die Bertheibigung Sachſens war feit dem Anfange bes Jahres 1758 
dem Prinzen Heinrich, dem ein ausgezeichneter Offizier, der Graf Kalkreut), 
ald Generalabjutant zur Seite ftand, anvertraut. Nur 2000 Mann flanden 
ihm bierbei zu Gebote, und fo konnte er höchftend auf Vertheidigung, nict auf 
größere Unternehmungen denken. Seine Lage wurbe äußerft ſchwierig, da bon 
einer Seite die Reichötruppen, von ber andern Daun gegen Sachfen vorüdten 
Grfteren war e8 fchon gelungen, den Sonnenftein bei Pirna durch Weberrafhung 
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w nehmen, und auch Daun näherte ſich ber Hauptftabt des Landes, | 
etichlofien, die Eroberung berfelben zu verfuchen. 

In Dresben befehligte ber Graf Schmettau, ein umfichtiger, entſch 
Dffigier, von welchem fich aͤußerſter Widerftand erwarten ließ. Im Fall 
wirklichen Angriffes hatte er Befehl, die höher hervorragenden Häufer be 
Mäbte mit brennbaren Stoffen zu füllen, um ben Feinden jeden Stützp 
Betreff ihrer Unternehmung zu rauben. Vergebens verfuchte Daun den 
Befehlshaber Durch Drohungen zu ſchrecken. Diefer im Gegentheil ver 
daß er fi von Strafe zu Strafe und dann im Föniglichen Schloffe I 
ben legten Blutstropfen vertheidigen wuͤrde. 

Obgleich Daun nach biefer Erklaͤtung fein Unternehmen aufgab 
Sachſen doch in hohem Grabe bedroht, benn bie Ueberlegenheit ber feir 
Xruppen war ben preußifhen Streitkräften gegenüber zu groß; ba eilt 
ei IL in Gewaltmaͤrſchen zur Unterftügung herbei. In eiligem Zu 
er über Mülleofe, 2übben nad) Großenhain gelommen und hier zu ben 
marſchall Keith nebft dem Markgrafen Karl geftopen. Den Grafen Dohn: 
er zur Beobachtung ber Ruffen zurücgelaffen. 

Daun war im Begriff, zwifchen Pirna und Dresben über bie € 
gehen, um im Verein mit ber Reichdarmee und bem ®eneral Habbil ben $ 
Heinrih, der bei Maren fand, von brei Seiten her anzugreifen und | 
nichten, als Laudon die Nachricht mittheilte, Friedrich IL. fei mit feiner 
weichen Heere angelangt. Gogleich gab Daun feinen Plan auf; vom bi 
tigten Angriff ging er feiner @emwohnheit nad) zur Bertheidigung über 
beide Feldherrn fuchten ſich durch geſchickte Manöver gegenfeitig den X 
der Stellung abzugewinnen. Daun wollte bem Könige ben Weg nad) & 
abſchneiden, dies gelang ihm jedoch nicht; er mußte zufrieben fein, daß e 
Ragazine in Zittau decken konnte. 

Diefe Märfche und Gegenmärfcye währten den September hindur 
in ben Anfang des folgenden Monats. Daun, in fleter Beſorgniß v 
fühnen Bewegungen feines Gegners, hatte unweit Löbau bei Kittlip ein 
feſtes Lager bezogen; fein linker Flügel Iehnte ſich an das Walbgebir, 
Boch kirch. Hierher folgte ihın der König und nahm auf Kanonenſchi 
von dem Feinde eine fo keckgewaͤhlte, gefährliche Stellung, daß ber Qu 
meifter, Lieutenant von Marwiß, fich weigerte, das Lager für bie preu 
Xruppen abzuſtecken. Als Keith am folgenden Tage beim König an 
äußerte er, voll Grftaunen über das kecke Wagniß feines Löniglichen re 

‚Wenn bie Deftreicher uns hier ruhig laſſen, fo verdienen fie gehenkt zu we 
worauf ber König ebenfalls fcherzhaft erwiederte: „Wir müffen hoffen, ! 
fi) mehr vor uns als vor dem @algen fürdhten.” 

Im Öfteeichifchen Lager hegte man biefelbe Meinung. Die Offiziere 
empört über bie verächtliche Weile, mit welcher ber König ihnen gegenübı 
ft; fie hielten eine ſolche Keckheit für eine Beſchimpfung ber äftreic 
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fen, unb wünfchten mit Sehnfucht eine Schlacht. „Wir verdienen, vom 
marſchall an, Alle kaſſirt zu werben, wenn wir ben Preußen dieſe Brapake 
ſtraft hingehen laſſen,“ hörte man fie zu wiederholten Ralen verfichem 
n hatte auch wirklich diesmal den Angriff beſchloſſen, aber um fo forgfältian 
eckte er-feinen Plan. Gr ließ fogar mit ſcheinbarer Aengſtlichkeit dem ve 

el bed Königs gegenüber Rebouten und Schanzen aufwerfen. Kati 
ve Lepterer dadurch nur um fo ficherer und berachtete jede fonflige 
'maßregel. Um bie Zaͤuſchung noch zu erhöhen, beuntubigte Daun | 
leichten Truppen die preußifchen Pikets unaufhörlid), damit er unter bi 
ine befto beffer einen allgemeinen Angriff verbergen koͤnnte. 
Deſſenungeachtet hatte Friedrich II. beſchloſſen, in der Nacht vom 1 


öten Oktober feine gefährliche Stellung zu verlaſſen; doch zu fpät, | 
dor Zagesanbruch des 14ten fpritt Daun zur Ausführung feines verd 
Planes. Ale Umftände waren 


feinem Unternehmen günftig. Gin di 
bedeckte den Mond. Schon waren alle oͤſtreichiſchen Truppen in vo 
he, und ihrem Ziele, dem rechten Blügel der Preußen, nahe, und inne 
brannten bie gewöhnlichen Wachtfeuer im Lager, immer noch hörte 
Schall vom Fällen der Bäume zu ben Verhacken durch bie ſtille 
oͤßllich krachten einige Flintenſchüſſe, die preußifchen Poſten hatten bie fi 
Kolonne erfannt, aber in bemfelben Augenblick ertönt auch ſchon fü 
Schlachtruf mitten im preußifchen Lager; Ungarn und Wallonen, Ih 


chkirch hinan, und bemächtigen fih 


tnihtung des Heeres unumgänglic). 
Dod) hier zeigte fi, wenn irgend je, die Größe ber preußifchen Man 

fe rettete Friedrich und fein tapferes Heer vom Untergange. Troß ı 
n Sinfterniß, während der Zeind ſchon Hunderte in den Zelten emi | 
and er bald den hartnäckigſten Widerſtand. Halb angekleidet jtüi 
den Waffen, und in wenigen Augenblicken ſtanden Regimenter in Rı 
ied; Fußvolk und Reiterei war gerüftet zu verzweifelten Kampf. i 
eit verhinderte Freund und Feind, ſich gegenfeitig zu erkennen; | 
er griffen nad) den Blehmüpen ber preußifchen Grenadiere, biefe nc 
enmügen ber Gegner, um zu wiſſen, ob fie Freund oder Beind nieder: h 
Selbft der anbrechende Morgen brachte feine Beflerung, denn ein Dichter 
achte ihn dunkler als die weichende Nacht. Bergel 
'ybliß und Zieten geordnet; ungemwiß, ob fie auf 

t ihre Kraft gelähmt. Es fehlte nit an glorreic 

+ Zroß aller Ungunft des Augenblicke drängten bie 

die geſchloſſenen Feinde zurüd, ja das Kürafjie 
ein eine ganze Linie oͤſtreichiſchen Fußbolkes 
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0 Gefangene. Allein was halfen einzelne Vortheile, wo fo viel Verluſt 
eliiten war, ehe noch der Kampf begonnen hatte, denn das ſchwere Geſchütz 
befand fich zum größten Theil in den Händen bed Yeinbes. 

Das Dorf Hochkirch war ber Schlüäffel der preußifchen Stellung; die 
Behauptung beflelben für den Sieg fowie für bie Folgen der Niederlage gleich 
wichtig. Obgleich von Flammen ergriffen, wurde e8 boch aufs Aeußerſte von 
ben preußifchen Grenadieren vertheibigt. Der Felbmarfchall Keith erhielt den 
Auftrag, diefen wichtigen Plaß zu behaupten. Unerfchroden erfüllt er die ſchwere 
Aufgabe; ver Feind weicht zurücd, aber die tapfere Schaar um ihn ſchmilzt 
zufammen, er fucht durch Trommelfchlag Beiftand herbeizurufen, aber mitten im 
beibenmüthigen Kampfe trifft ihn eine feindliche Kugel in bie Bruft, feine Leiche 
fällt dem Feinde in die Hand. Andere Führer haben ein ähnliches Schickſal. 
Prinz Kranz von Braunfchweig wirb von einer Kanonenkugel zerrifien, Morig 
von Deffau verwundet und gefangen, dem Könige ein Pferd unter bem Leibe 
erichoffen, Das Heer kämpft von vorn und im Rüden gleich fchwer bedroht. 


Es blieb nichts übrig, als einen ehrenvollen Rüdzug zu erfämpfen. Um 
längften und furdhtbarften währte der Kampf um ben Kirchhof des beftrittenen 
Dorfes. Obgleich nur ein Bataillon dieſen wichtigen Punkt vertheidigte, fo 
oftete bie Eroberung befjelben dem Feinde doch den Kern feiner beften Grenadier⸗ 
tegimenter. Noch einen Angriff verfuchte Friedrich mit ſechs Bataillonen, body 
erfolglos blieb auch diefe Iegte Anftrengung; Alles, was errungen werben Fann, 
it die Deckung bes Rückzuges, der unter Seydlig’s Mitwirkung glücklich aus: 
geführt wird, nur eine halbe Meile vom Wahlplage, und ohne daß Daun, trog 
feiner günftigen Lage, fich zur Verfolgung des verbrängten Feindes entfchloß. 

Sebenfalls war bet Heberfal von Hochkirch ein jchwerer Schlag, 
Friedrich felbft nannte ihn in feiner fcherzenden WVeife einen „glupiſchen 
Streich,“ denn 8851 Mann waren tobt oder verwundet, 101 @efchüge, 28 
Bahnen, 2 Stanbarten unb ber größte heil der Zelte und bes Gepaäcks von 
dem Feinde erbeutet; es fehlte fogar an Pulver und Kugeln, biefem nothwens 
bigften aller Kriegsmittel, und ber Soldat hatte faft nichts, als feine knappe 
Untform, um fich gegen die rauhe Jahreszeit zu fchügen. Dennoch wagte der 
fiegende Gegner ben Kampf nicht zu erneuern, ein Zeichen, wie zweibeutig biefer 
ter fo günftigen Bedingungen von den Deftreichern begonnene Kampf ausge: 
fallen war. Auch ihr Verluft war fehr groß, er kam bem ber Preußen faft gleich. 


Der König behielt inbefien Faſſung genug, über ben fchwer laftenben 
Unfall noch zu fcherzen. Man erzählt, baß er. feinen Morgengruß an ben &es 
neral Goltz mit ben Worten: „Mein lieber Goltz, man hat uns nicht gut geweckt,” 
begleitete. Und als biefer in ähnlichem Zone erwieberte: „Man pflegt gewöhnlich 
bieienigen im Schlaf zu flören, die man am Zage nicht fprechen Tann,“ gab 
ihm ber König Recht, verficherte aber, daß er ben Herten, welche ihn in ber 
Kacht geweckt hätten, am Tage ihre Unhöflichkeit verweifen wuͤrde. 








Auch den Soldaten wußte er unter dem Scheine ungefchwächten Schi 
vertrauen burch fcherzhafte Ausbrüche guter Laune ben Muth für neue Than 
zu erhalten. Als er nämlich feine Artilleriften traurig den Kopf hängen ch, 
rief er ihnen zu: „Kinder, wo habt Ihr Eure Kanonen!“ „„Die bat der Teujel 
bei Nacht geholt,“ murmelten fie gomig „Run, fo wollen wir fie ihm bi 
Tag wieder abnehmen,” lautete munter die Entgegnung des Königs. In feinen 
Innern fah es nidyt jo heiter aus, und wo es nicht galt, die Krieger in friſcha 
Kraft zu erhalten, brady die büftere Stimmung alle Schranken künſtlich erw 
bener Feitigkeit. Der bekannte Vorlefer des Königs, de Catt, fand jeinen Hew 
am Abend der Schlacht in Bsurdalow'8 Predigten leſen; und als er am anden 
Morgen wiederlam, reichte ihm Friedrich ein fhwarzgeränderted Papier — ein 
Predigt, welche er über eine Stelle ber Schrift in Bezug auf feine Lage g 
ſchrieben hatie; al8 de Catt einige tröftende Worte zu jagen verfuchte, erwieden 
ber König, daß er nichts verabfäumen würde, ſich aus bem verworrenen Hand 
zu ziehen, in melchen er verwickelt fei. Er fchloß mit den bedeutenden Work 
baß er jedenfalld etwas bei fid) führe, um das Zrauerfpiel zu beendigen & 
trug nämlidy @iftpillen bei fih, um in dem fchlimmften Kalle das Geh 
feines Landes nicht durch des Königs Gefangenfhaft zu erſchweren. 
| Un das Maaß feiner Leiden zu füllen, erhielt er auch Diesmal, wie nad 

der unglüdlichen Echladht von Eollin, eine niederdrückende Zrauerbotfchaft; [ee 
Lieblingsjchmefter, die Markgräfin von Baireuth, war an dem Zage bed Ueber 
falls von Hochkirch geftorben. Jedoch nicht lange beherrfchte dieſe bife 
Stimmung fein ®emüth. Bald überzeugte er fich, daß die Feinde ihren Ber: 
teil nicht zu benußen verftanden. „Daun hat und aus dem Schach gelafen‘ 
tief er freudig fohon am Tage nad) der Schlacht, „das Spiel ift nicht verlor; 
wir werden uns hier einige Tage erholen, alsdann nach Schlefien gehen un 
Neiſſe befreien.” Die Handlungen entfprachen den Worten, wo denn überha 
ber König in den Augenblicken des Unglüds fi) ſtets am größeften erwie; 
diesmal freilich war das Unglück zum Theil felbft verfchulbet. Wir habe 
gehört, daß ihm von allen Seiten bie triftigften G&egenvorftellungen gemait 
waren; noch in den legten Stunden vor dem Gintritt des Mißgeſchicks hatte 
ihn Seydlig und Bieten beftürmt, mwenigftens einige Regimenter Reiter father 
zu laſſen. Schon war ber Befehl dazu gegeben, aber bald darauf wieber zum 
gerufen. Daher ift e8 erflärlich, wie fich der Unmuth bei den Golbaten to} 
der fonftigen Verehrung in manchen bitteren Spottreden Luft machte, wie ſih 
ähnliche Erfcheinungen zu allen Zeiten fundgegeben haben. In Folge bes Hoch 
fircher Ueberfalls wurde biefe Solbatenfreiheit fo ftart ausgebeutet, baf ein 
beſonderer Befehl erſchien, gewiſſe auf ben Vorfall gedichtete Lieder bei ſchwera 
Strafe nicht mehr zu ſingen. 

Große Freude dagegen herrſchte in den Lagern ber Feinde. Da ber Sitz 
am Namenstage der Kaiſerin erfochten mar, und Daun ihr die Nachricht daruͤbe 
nebft einem Geſchenk zugefertigt hatte, dankte fie ihm für dies „Bouquet! in 


Sen allergnäbigften Ausbrücen. Nicht minder die Kaiſerin Eliſabeth; fie 
Men einen Ghrendegen. Der Wagifitat von Wien ließ ihm eine Chr 
errichten und bie öftreichifchen Landftände machten ihm ein Geſchenk von 3 
Bulben, um bie von feiner Familie veräußerte Herrfchaft Ladendorf wie 
ſich zu kaufen. 
Auch ber Papſt Clemens XIII, dem ganz beſonders daran gelege 
Daß ber Einfluß des ketzeriſchen Königs in Deutfchland niebergehalten 
fanbte dem Feldmarſchall einen geweihten Hut und Degen, ein Umftan 
fpäter nicht mit Unrecht zum Spott auf Geber und Empfänger ausgebeutet 
Trotz biefer Aufmunterungen zu neuen Anſtrengungen entfprach bie 
den Grwartungen ber Gegner Friedrichs nicht. Zwar hatte Daun na 
Schlacht dem General Harſch, welcher die Belagerung von Neifle Teitel 
ſchrieben: „Segen Sie nur ruhig Ihre Belagerung fort. Ich habe ben 
feſt; er ift von Schlefien abgefchnitten, und wenn er mich angreift, fo 
Sie gute Nachrichten von mir hören.” Daum jedoch hatte fich ganz uı 
verrechnet, denn Friedrich I. hatte in Furzer Zeit bie nöthigen Mittel zu 
tigen Bortfegung bed Krieges wieber beifammen. Da ber Feldmarſchall { 
nad Polen zurücgegangen war, ließ er ben General von Webell auß ber 
mar? und ben Grafen von Dohna aus Pommern, wo General von ! 
nur mit geringer Mannfchaft für Kolberg zurücblieb, nad) Sachfen mar 
um feinen Bruder mit 6000 Mann von hier aus an fich zu ziehen. Al 
Bewegungen gefhahen mit ſolcher Schnelligkeit und Sicherheit, daß Dauı 
das Geringfie von Allem erfuhr. Daher gelang e8 bem Könige fe: 
24. Oktober, troß aller Berfiherungen feines bedaͤchtigen Gegners, welch 
in feiner Stellung Friedrich bei Baupen gegenüber durch furchtbare Verſchan 
gedeckt hatte, an bemfelben vorüber, Goͤrliß vor ihm zu erreichen. Daun 
unb fenbete mehrere Teichte Heeresabtheilungen unter Laudon und Lasc 
Gegner nad; doch ohne großen Erfolg. Alle Unternehmungen beſchraͤnkt 
auf den Meinen Krieg, zum großen Xheil vortheilhaft für die Preuße 
meiſtens angriffsweife verfuhren und nicht felten eine bedeutende Anzal 
Gefangenen machten; nur Laudon feßte mitunter bem Marfche wefentliche € 
rigfeiten entgegen; unter fortwährenben @efechten ging ber Marfch über & 
Lömwenberg, Jauer nad) Groß: Roffen. Jeßt erhielt General Kouqu& ben ! 
von Landshut nad) Reiffe aufzubrechen, bem Könige entgegen, und fo vo 


Seiten das € ngen. 

General jiefe Feſtung bebroht ur 
dem 5. Oktob vähnter Brief hatte ihı 
jebe Beforgnif n war bie Nachricht ang 
der König nal die Belagerung auf; zu ( 
Zeit machte d al von Treskow, einen h 
Ausfall auf t ucch diefe muthige That, 


ben Defieichern mehrere hunbert Gefangene Loftete, feine tuhmvolle Vertheil 
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Kurz darauf wurde auch bie Belagerung von Kofel aufgehoben, ber Feind über 
Zägernborf nach Mähren getrieben, und Schleſien von allem Kriegögetimmel 
für diefes Jahr befreit. 

Um fo mehr dagegen fah Friedrich IL. feine Eoftbare Groberung, Sachſen 
bebroht, denn nachdem Daun die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß Ftieduih 
nicht mehr von Schlefien abzuhalten war, wandte er ſich mit feiner ganzm 
Macht gegen jenes Sand. Gein Ziel ging auf Dresden, Haddik follte Tores 
nehmen und bie Reichsarmee ſich der wichtigen Stadt Leipzig bemächtigen. I 
Friedrich I. feinen Zweck in Schlefien vollkommen erreicht hatte, Sachſen te 
gegen in großer Gefahr fah, brach er ſchnell von Groß: Roffen zur Une 
flügung ber in Sachſen zurücgelaffenen Truppen auf. 

Diefes Mal war Daun mit großem Genft auf fein Ziel losgegangen. I 
Sachſen ftanden bie preußifchen Truppen unter bem Befehle der Generale Hille, 
Ipenplig und Find, von benen Iepterer zwar ber jüngfte war, aber das beſen 
dere Vertrauen bes Königs genoß, und deshalb die Bewegungen bes Hei 
Teitete. Won ber Uebermacht gedrängt, verließ biefer das Lager von Gauiz 
wo Prinz Heinrich lange Zeit erfolgreichen Widerſtand geleiftet hatte, nahm ein 
fefte Stellung im Plauenfchen Grunde ein, und da auch bier keine Sichethei 
zu finden war, zog er fi) unter bie Kanonen von Dresben und zulept ſogn 
in die Pirnaiſche Vorſtadt zurüd. 

Der Commandant ber Stabt, Graf Schmettau, welcher fchon einmal der 
Seind von den Thoren ber Stadt zurückgewielen hatte, drohte bei der ermeum 
Aufforderung, die ihm von bem Feinde zugefommen war, feine frühere Antwon 
bie Vorftädte abzubrennen, zur Ausführung zu bringen, und fchritt, da Dam 
auf feinem Vorhaben beharrte, wirklich zur That, 280 Häufer gingen ü 
Ylammen auf und mehrere Menfchen verloren ihr Leben. Es fehlte nidt m 
Vorwürfen von Geiten ber Feinde, welche ſich über bie barbarifche Weile bi 
Commandanten beflagten; body biefer ftügte fi) auf den Befehl feines Königs, 
ber ihm bie Vertheidigung ber Stadt zur erften Pflicht gemacht hatte, ſowie af 
bie Regeln ber Kriegskunft, die ihm fein anderes Mittel ber Bertheibigung liefen 
Nun wollte Daun zwar zu einer förmlichen Belagerung fchreiten; ba wurde de 
umſchwung ber Dinge in Schlefien und Friedrichs nahe Ankunft gemeldet. Pe 
Belbmarfhall zog ab, wie es befchänigt wurbe, aus Achtung für bie koͤiglih 
polnifhe Familie. 


Nicht beſſer Kiefer m af 
Torgau und eipjig ab zeufen 
wieder überlaflen, nacht reicher 
ſuchten in Boͤhmen ihr 

So war benn bie y voll 
Tommen wieber aufgew Ins 


vwonfe hatie Friedtich Die ungeheupe Uebermacht feiner Feinde volllomumen 





wotrPumgslos gemacht; feine Freunde jubelten, und felbft feine Gegner mußten 
wett Filfler Bewunderung auf bie großen Gigenfchaften bes Helden jehen. 

Die Unternehmungen der Schweben waren eben fo nichtig in dieſem 
Zabre, wie in dem erften Feldzuge abgelaufen. So lange Graf Dohna ihnen 
gegenüber geftanden hatte, waren fie unter dem Schuße der Kanonen von Strals 
fur geblieben; erſt als diefer gegen die Ruſſen beorbert war, wagten fie fich 
woieber vor, und überfchritten, ba fie feinen geordneten Widerſtand fanden, von 
Dtersem die brandenburgifchen &renzen. Ihr Ziel war die Ginnahme von Berlin, 
unb ihre Hoffnung auf Grreichung befjelben wuchs, als im Oktober das Yinglüd 
von Hochkirch den König nöthigte, alle feine Kräfte zum Schuße Sachſens und 
Schlefiens aufzubieten. Schon waren fie Berlin bis auf fünf Meilen nahe 


. gefommen, da erjchien General von Webell, und fcheuchte fie mit leichter Mühe 
woieder Bis unter das Geſchütz von Stralfund zurüd. 


Nachdem Friedrich die Feinde aus dem ganzen Umkreiſe feiner Staaten 
mit Ausnahme von Preußen verjagt hatte, fuchte auch er für einen Augenblid 
Hube von ben unabläßigen Kriegsanftrengungen; fein Hauptquartier fehlug er 


. für diesmal in Breslau auf. Doch für ihn gab es keine Raft; während ſich 


feine Ktieger zu neuen Unftrengungen wenigftens einige Monate erholen konn⸗ 
ten, lag ihm die fchwere Sorge für die Srforderniffe des kommenden Jahres 


ob, welches allem Anfchein nach nicht minder drohend und blutig als das vers 
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gangene hereinbrechen follte.e Schwer wurbe e8 bei dem Berluft von Preußen 
umnd eines großen Theiles der meftlichen Provinzen, bie nöthigen Mittel zur 
NRüftung berbeizufchaffen. Natuͤrlich mußte Sachſen befto fchärfer angefpannt 
werben, und auch Mecklenburg dafür büßen, daß es ſchwediſchen Kriegsvoͤlkern 
den Durchzug gewährt hatte. Die Summe, welche die Herzogthämer Mecklen⸗ 
burg:Schwerin und Güfteom im Laufe des Krieges zahlen mußten, belief fi 
auf fiebzehn Millionen. Mecklenburg-Strelitz wurde anfangs eben fo hart mits 
genommen, bis die Prinzeffin Charlotte, die fpäter ald Gemahlin Georg I. 
ben englifchen Thron beftieg, um Schonung für baflelbe bat. Alles dies hätte 
wohl ohne bie englifchen Hülfsgelder nicht hingereicht; ja biefe wurben fogar 
von Friedrich IT. mit eigenthümlicher Induſtrie benugt, indem er das überfens 
bete Geld zu geringerem Gehalt ausprägte und dadurch den Nennwerth bebeus 
tend erhöhte, was überhaupt mit allen aus fremden Kaſſen fließenden Geldern 
geſchah. Freilich war dies eine höchft bedenkliche Maßregel, welche zuleßt am 
fhwerften auf Friedrich’ eigenen Unterthanen Taften mußte. Neue Abgaben 
legte er ihnen dagegen nicht auf; er ſelbſt fchränkte fich fo eng als möglich ein 
und verfaufte fogar Alles, was von dem großväterlichen Schmude in dem 
koniglichen Schatze noch vorhanden war. Wie befchränft er in Bezug auf 
Geldmüttel war, erfahren wir aus feinem Briefmechfel mit Fouqué, bem er 
2000 Thlr. zum Geſchenk fandte, weil er nicht mehr übrig hatte „Mein 
lieber Freund,“ fchreibt er ihm, „ich ſchicke Ihnen bier das Scherflein ber 
Witwe; nehmen Sie es mit fo gutem Herzen an, als ich es für Sie beftimme; 
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es iſt eine Meine Unterftügung, ber Sie in dieſen bebrängten Zeiten wohl bein 
fen Eönnen.” Und als Fouqué in feinem Dankfagungsfchreiben äußerte, der 
König babe ihn über alle Wünfche reich gemacht, und müfle er aus feine | 
Großmuth auf die Unerfchöpflichkeit feiner Hülfsquellen fchliepen, antik | 
biefee: „Ich bin nicht fo reich, mein lieber Freund, ald Sie wohl denken, abe 
Durch Fünftlicde Hülfsmittel (A force d’industrie et de ressources, momit a 
wohl auf die Münzoperationen bindeutete) habe ich mein Kapital für den fin 
tigen Feldzug gewonnen, fo daß bis Ausgang Yebruar Alles richtig bezaik 
fein wird. Mit Ihnen und einigen Freunden babe ich mid) in das getheil 
was mir zu meinem Gebrauch noch übrig blieb; alfo können Sie mid) eher me 
dem armen Irus als mit dem reichen Kroͤſus vergleichen.“ 

Nicht allein für die materiellen Bebürfniffe zur Führung des Krieges ſotze 
Friedrich IL während diefer kurzen Waffenrube, ſondern er dachte auch ai 
Mittel, wie er den Krieg mit noch befjerem Erfolge gegen den Feind führe 
Tönnte. Mit jenem Geldgeſchenke überfendete Friedrich I. feinem Freunde de 
bekannte Schrift: „Wie gegen die Deftreicher fortan der Krieg zu führen ja" 
Es war dies eine $rucht mancher bitteren Erfahrung. „Ich will Sie bier nicht 
heißt e8 in ber G@inleitung, „an bie Methode erinnern, deren ich mic) bedient, 
um mich gegen ben Koloß zu flemmen, ber über mich zu flürzen brobete, cm 
Methode, welche nur durch die Fehler meiner Feinde, durch die Langſamkeit dk 
meiner Xhätigkeit zu ftatten Fam, burch die Zrägheit, nie Die Gelegenheit m 
benugen, brauchbar wurde und daher nicht zur BVorfchrift dienen kann. Go 
ſtrenge Gefeß ber Nothmenbigkeit hat mich oft bewogen, viel aufs Ungefäk 
antommen zu lafien. Hier kommt e8 darauf an, fid) von bem Syſteme, we 
chem die Deftreicher in diefem Kriege folgen, einen richtigen Begriff zu made 
denn ich halte mich an diejenigen, welche unter allen meinen Feinden dad Kriegt 
handwerk am weiteften gebracht haben. Sie werben fehr viel Kunft in ihm 
Taktik bemerken, eine außerordentliche Vorficht bei der Wahl ihrer Yelbläge, 
eine große Kenntniß der Gegenden, wohlunterftügte Anordnungen, eine Klughei 
nicht8 zu unternehmen als mit der größten Gewißheit zu erreichen, und fh 
nie wider ihren Willen zum Schlagen nöthigen zu laffen. Ohne zu erröthen, 
müffen wir in der Manier unferer Feinde das nachzuahmen fuchen, mad u 
gut zu fein fcheint.“ 

So war friebrich II. nicht nur unumfchränkter Here in feinem Her, 
fonbern es belebte auch fein Genie alle feine Krieger, von dem oberften Befehlk 
baber bis zu bem gemeinen Soldaten herab , indem er bem talentvollften Krieg® 
führer durch feinen überlegenen Geift Ehrfurcht einflößte und babei bie große 
Babe, auf den gemeinen Mann einzumirfen, nicht verlor. Dies verlieh ihm 
ben größten Vortheil über feine Feinde, denn unter ihnen fand niemals Ueber 
einftimmung in ben triegerifchen Bewegungen ftatt; nicht einmal bei ben Dr 
reichern, wo ber bebächtige Daum nur felten dem fchnellen Laudon zu erfolgreichen 
Unternehmungen Beiftand leiſtete. 





Roc weniger Einklang fand in ben Kriegsplänen ber Rufen und Schwe: 
den mit ben Oeftreichern flatt, wiewohl es oft fehr Teicht für fie war, fich 
gegenjeitig die Hand zum Verberben Friedrich's zu bieten. Auch die große und 
wooblgerüfiete Macht der Franzoſen blieb ohne wefentlichen Einfluß auf den Gang 
des Krieges, welchen ber buch die Frauenintriguen von Verſailles ausgehende 

' fette Iaunenhafte Wechfel im Oberbefehl, fo mie in den Unternehmungen, felbft 
. Die Berfchwendung ber bebeutenbften Kriegsmittel erfolglos machte. Alles Dies 
> erMlärt, wie ein fo ungleicher Kampf möglich war. 

Wer follte bei der unendlichen Laſt Lörperlicher und geiftiger Anfirenguns 
- gen es für möglich halten, daß Friedrich II. auch noch feinen Sinn für rein 
Literariſche Thaͤtigkeit erhielt. Wie in den Tagen, mo er voll Muße auf Ber: 
ſchõönerung feiner Gärten und Gemächer in Sansſouei denken burfte, fenbete er 
auıch jegt poetifche Epifteln an Voltaire. Rod) immer blieb ihm der Umgang 
mit den edelften Werken ber Vorzeit mie ber Gegenwart theuer, nicht minder 
Das Studium ber Philofophie, deren praltifche Anwendung das Geſchick in nur 
.. zu bobem Maße zu jener Zeit von ihm erheiſchte. Auch bebielt er ein offenes 
Herz für feine aufrichtigen Freunde, namentlich den Marquis d’Urgens, welcher 
in dem König nicht nur den Freund, ſondern auch den Bertheibiger des Pros 
teftantiömus, und durch ihn die freiere Entwickelung des Geiſtes in Europa 
erblickte, und mit allen Waffen feines fcharfen Geiftes für ihn in den Kampf 
trat. Bon ihm erging auch die Nufforberung an Friebrich, in öffentlichen, bem 
Bolke zugänglichen Schriften die Gegner eben fo wie auf dem Gchlachtfelbe 
anzugreifen, eine Aufforderung, in bie Friedrich II. einging; wenigſtens entfloß 
eine bittere Satyre: „Päpftliches Breve des Herrn General: Belbmarfchalls 
Strafen von Daun, Greellenz, bei ber Meberfendung bes gemweihten Degens,“ 
fowie die Antwort bed Feldmarſchalls Daun feiner humoriftifchen Weber. 

Bald nahm ihn wieder ber ganze Ernſt des thätigen Lebens in Anſpruch, 
doch entfagte er auch hierin nicht ganz ber gewohnten geiftigen Genuͤſſe. An 
„ ben Marquis fchreibt er im Mai aus bem Feldlager: „Sie zerarbeiten Sich 

meifterhaft; Sie befißen bie orientalifche Beredtſamkeit der Ebraͤer; Sie über: 
reden durch gute Gründe und fprechen ein Berbammungsurtheil über bie, welche 
‚ auf mic fhimpfen. Das hab’ ich Ihnen zu banken. Ihre Feder ift ein zwei⸗ 
fehneibig Schwert, welches meine Feinde zerhaut und burchbohrt. Diefe Feinde 
machen mir viel zu fchaffen; allein ich verfichere Sie, daß ich zum bewundern 
\  vorfichtig und bebachtfam verfahre. Ich habe diefe ganze Nacht in einem Hinter: 
halte zugebracht, ohne etwas ertappt zu haben. Vielleicht ift mir ein anderes 
Mal das Glück günftiger.. Daun fteht zwiſchen Markliſſa und Lauban; fobalb 
er mit feinem Eindringen Ernſt macht, fo gerathen wir an einander und ein 
,  Xreffen wirb viel entfcheiben. Schelten Sie nicht, baß ich immer auf-mein altes 
Capitel zuruckkomme. Es befchäftigt mich, wie billig, fo ſtark, daß bie Ans 
firtengung, mit der ich auf meine Manöver finne, alle Kräfte meines Geiſtes 
verſchlingt. Jeßzt leſe ich nichts außer dem Lukrez unb Ihre Briefe. Meine 
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Mafdyine fängt an aus bem Gange zu kommen, mein Körper ift abgenupl, | 
mein Geift erlifcht, meine Kräfte verlafien mich. Allein bie Ehre fpricht, web | 
ich denke und handele bucch fie. Ich verhalte mich veriheidigungsweiſe, wat 
unfern Feinden gar nicht gefallen wirb. Sch warte ben günftigen Yugenblid 
ab und werbe von bem wenigen Del Gebrauch machen, das in meiner Lampe 
noch übrig iſt. Sie, befien glänzendes Yeuer alles übrige Licht auslöfcht, ber 
mebr als ein Anderer von dem Raube bes Prometheus erhalten hat, Sie könne 
arbeiten und mit Ihren Werken die Welt aufllären, erfreuen, unterrichten; für 
mich, mein lieber Marquis, taugt nichts, als das Grab, das bie abgenufie 
Refte eines Menfchen aufnehmen mag, ber Sie geliebt hat und bis zu feine 
legten Athemzuge lieben wird.” Stimmungen Ießterer Art fanden nicht lang 
in feiner Seele Pla, und bald erhob ber unermübliche Geift wieder [rim 
kraͤftigen ‚Schwingen. 

Der mit fo vieler Sorgfalt und Umficyt vorbereitete Feldzug war de 
unglüclichfte für Priebrich in dem ganzen, an Berhängniffen fo reichen Krieg. 
Wie ber große König bei allen Gelegenheiten jebes nügliche Mittel für ſein 
Zwecke ins Auge faßte, fo hatte er auch jet, wo feine Kraft fchon vor ſe 
vielen Seiten in Anfpruch genommen war, fi) überzeugt, daß zur Abwehr der 
Schweden eine Bewaffnung zur See nothwendig wäre. Auch dieſer Eorg 
unterzog fich fein großer Geiſt, und wenn auch ber Anfang nicht ganz glüdkid 
erſchien, indem elf zum Schuße der Odermünbungen außgerüftete Yahrzeuge von 
der fchwebifchen Flotte zerftört wurden, fo theilte doch wenigftens biefe max 
Unternehmung bie Aufmerkſamkeit der Gegner und wurde ihnen nicht felten je 
laͤſtig. Friedrich II. ertheilte von diefer Zeit an die fogenannten & o mmiffions 
ober MarquesBriefe zu Ausrüftung von Kaperfchiffen. Gin jeder folde 
Kaper mußte 8000 Pfund Sterling Caution ftellen, fich ber preußifchen Ge 
richtöbarkeit unterwerfen und einen gemwifien Theil bes reinen Ertrages von be 
Priſen in bie Löniglichen Kaflen liefern. So wußte der umfichtige Herricher, wo 
bie Mittel bes Staates nicht hinreichten, durch Anregung von Privatkräften die 
felben zu unterftüßen. 

Zuerſt erfchtenen diesmal in offenem Felde Herzog Yerbinand von Brau 
fehweig gegen ben franzöfifchen Marfchall Eontabes, nächſt ihm Prinz Heinnid, 
bes Königs Bruder, welcher fein Winterquarlier in Dresden aufgefchlagen und 
bier forglofer als fein Bruber, in Befchäftigungen mit den Mufen, ben inte 
über verlebt hatte; er fland den Deftreichern und ben Reichstruppen gegenüber. 

Prinz Ferdinand hatte in Weftphalen und Heſſen überwintert, währen 
Contades jenfeitS des Niederrheins, das Heer des Prinzen Soubife in ben Hain 
gegenden in ihren Quartieren geblieben waren; das Ießtere hatte, wie wit 
wiſſen, wiederholentlich in Verbindung mit ben Reichötruppen feine Operationen 
ausgeführt. Ferdinands Abficht ging dahin, das Heer des Prinzen unerwartet zu 
überfallen und dem Feinde die wichtige Stabt Frankfurt zu entreißen, welche 
berfelbe in dem verfloffenen Winter befept hatte Zu biefem Zwecke ließ er 
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25,000 Mann ber weſtphaͤliſchen Truppen unter dem Befehle ber engliſchen und 

Beosaunoverichen Generale Sakville und Spoͤrken ruhig jtehen, unb brach mit 

Bert übrigen, vomehmlich Heflen, gegen ben Rhein bin auf. 
| Unterbefien hatte über den dort ftehenden Theil bes franzöfifchen Heeres 
* ar ber Stelle bed Prinzen von Soubife der Herzog von Broglio ben Oben 
“ Befehl übernommen, zum großen Nachtheil des ganzen Zuges, ba er, ein ge 
ſcch ickter und umfichtiger Feldherr, weit eher zu erfolgreicher Abwehr bes Angriffe 
= geeignet war, ald ber Prinz von Soubiſe. Der franzöfifche Feldherr hatte eine 
- Tefte Stellung bei dem Dorfe Bergen, nicht weit von Frankfurt, genommen. 
- Die griff ihn Herzog Ferdinand am 13. April an, doch ohne, troß aller Tapfer⸗ 
" Zeit feiner Zruppen, ben Gegner vertreiben zu Tönnen. Nach einem breimaligen 
vergeblich wiederholten Verſuche entfchloß ſich Ferdinand zum Rückzuge, den er 
ten Angeficht des überlegenen Feindes eben fo glüdlich als geſchickt ausführte; 
Doch hatte er bei dem verunglückten Verſuche 2000 Mann und 5 Kanonen ver⸗ 
Loren, Diefer Verluft war noch gering gegen ben moralifchen @inbrud des 
Mreffens, denn Broglio benußte den errungenen Bortheil mit großer Thätigkeit 
und fuchte fich ber Weferlinie zu bemädhtigen, Hinter welche fich Ferdinand 
zurückgezogen hatte. Das Glück begünftigte ihn bei biefer Unternehmung, Kaffel, 
balb nachher auch Minden, fielen ihm in die Hände, und fo Tagen die hanno⸗ 
verfchen Länder zum zweiten Male ben franzöfildhen Heeren offen, 

Dem Herzog Berbinand blieb nun nichts Anderes übrig, ald das Glück 
einer Schlacht zu verfuchen, obgleich jeßt die beiden Feldherren, Gontabes und 
Broglio, ihre Streitkräfte vereint hatten. Allein gerade biefe Verbindung erleich 
texte ihm ben Sieg, benn es berrfchte keine Sinigkeit zmifchen ben Feldherren, 
unb ihren Bewegungen fehlte e8 an Zufammenhang; auch mochte Broglio ſich 
nicht ohne einiges Mißbehagen ben Befehlen des Marſchalls Contades fügen. 
Bei Minden mwurbe das entfcheidende Xreffen geliefert (am 1. Auguſt). Den 
Mittelpunkt des franzöfifchen Heeres bildete Die Reiterei. Nachdem biefe einen 
heftigen, aber erfolglofen Ungtiff auf das entgegenftehende Fußvolk gemacht 
hatte, war das Schickſal bes Tages entſchieden. Durch die Flucht der Reiterei 
warb bie 2inie des franzöfilchen Heeres zerriſſen. Es fchien der Augenblick 
gekommen zu fein, das feindliche Heer gänzlich zu vernichten, wenn bie Ben 
; wirrung deſſelben nachbrücdlich benugt wurde. Dies geſchah aber nicht, und 
"zwar, wie es beißt, aus Giferfucht des englifchen Generals Sakville. Wieden 
» bolentlich erhielt er vom Herzoge ben Befehl, mit feiner Reiterei in Die aufge . 
. löflen Reihen des Feindes einzubauen; doch fam er bemjelben nicht nach, unter 
dem Borgeben, bdeutlichere Befehle einholen zu muͤſſen. Erßaunt über biefen 
-  Ungehorfam erließ der Oberbefehlshaber ein ähnliches Gebot an ven Marquis 
‚von Granby, ben nächften in dem Commando, welcher auch unverzüglich ge 

borchte. Allein der günftige Augenblick war vorübergegangen, und obgleich jegt 
fid auch Sakville an die Spige der Neiterei zur Verfolgung febte, jo ging bie 
Hauptwirtung bed befohlenen Angriffe verloren, Dennoch war ber Verluſt Des 
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Franzoſen ſehr bebeutend, er belief fi) auf 8000 Todte, Berwunbete und Ge 
fangene, breißig Kanonen und eine Anzahl Fahnen und Standarten. Gin großer 
Zug von Sepächvagen nebft Kriegskaffe und Archiv fiel einige Zage darauf ben 
Berbünbeten in bie Hänbe. Der Herzog bemädhtigte fich überdies mehrerer 
©täbte, wie Osnabrück, Minden, Bielefeld, Paderborn u. a. m., wo bie ram 
zofen bebeutendbe Vorraͤthe aufgehäuft hatten. 

Auch dieſer Sieg erregte in England die größte Freude, und wurde var 
dort aus mit großer Dankbarkeit gegen ben ausgezeichneten Feldherrn belohel 
Sakville bagegen wurde zurüdberufen, vor ein Kriegögericht geftellt und dur 
ben Spruch deſſelben für unfähig erflärt, je ein Kriegsamt ferner zu bekleiden 
Es hatte fich bie öffentliche Stimme fo laut gegen ihn erflärt, daß er in Sonder 
in Gefahr gerieth, von dem Pöbel zerrifien zu werben. Die Schladt von 
Minden rettete die hannoverfchen 2änder von einer großen Gefahr, denn una 
bem Gepäd des Marfchall Eontades mwurbe eine Gchreibtafche mit geheime 
Briefen und Vorfchriften feines Hofes gefunden, welche unter Anderem dal 
beftimmte @ebot enthielten, alle Länder, bie man nicht behaupten könnte, mi 
Feuer und Schwert zu verwüften. Alles dies wurde auf Befehl bed Könige 
von Sngland bekannt gemacht, von franzöflfcher Seite jedoch als Berleumduny 
in Abrede geftellt. 

Unter ben franzöfifchen Feldherren erhob fich ein großer Streit, wer Edub 
an dem Unfalle geweien fei, ein Streit, ber zulegt damit enbete, daß ber Hei 
von Verſailles Contades zurücktief und dem Herzoge von Broglio ben Obe 
befehl nebft bee Marfchallgmürbe ertheilte. | 

Wir haben ſchon von der Reihe glücklicher Begebenheiten gefprochen, welthe 
ber Schlacht von Minden folgten. Eine Stadt nach ber andern fiel ben Be 
bünbeten in die Hände. In Fulda fland Herzog Karl von Wurtemberg, @ 
eifriger Anhänger bes öftreichifchen Haufes, welcher feinen Gifer für bie Sache 
Maria Therefias durch die Stiftung eines Militärverbienftordens, Karldochen 
genannt, beweiſen wollte, ben er zur Belohnung feiner Truppen in dem Kampf 
gegen Friedrich IL. beftimmt hatte. Da erfchien der Erbprinz von Braunfchweig, 
damals noch fehr jung, aber von feinem großen Oheim dem Könige von Preußen 
fon rühmlich ausgezeichnet, plöplich vor der Stadt, als eben ber Herzog fi 
zu einem großen Balle rüftete, und jagte die beftürzten Feinde bis über den 
Main zurüd. Diefer Meberfall geſchah am 30. November, und ſchloß die Kriege 
bewegungen bes biesjährigen Feldzuges für die bortigen Unternehmungen. 

Bir geben jet zu ben Unternehmungen bes Königs zurück, von deſſen 
Eeite ung keinesweges ein fo freubiges Bild entgegentritt. Friedrich IL, wife 
wir ſchon, hatte befchloffen, mit dem Hauptheere den Krieg mehr vertheibigung® 
weife zu führen, wie er denn überhaupt alle Mittel ber Kunſt, um ſichere 8v 
folge zu erzielen, anmwenbete. Unter Anderem fällt in biefe Periode bes Kriege 
bie Erſindung ber reitenden Artillerie; allein teoß aller Vorfichtsmaßregeln 
bietet der ‚Feldzug nur eine Kette von Widerwaͤrtigkeiten bar. Anfangs hatte 
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e einige Hoffnung darauf gefekt, daß die Türken nicht lange mehr müßig 
Bleiben wuͤrden; doch biefe Hoffnung täufchte ihn. ine Zeit lang betrieb er 
den Eleinen Krieg mit glüclihem Erfolge Ein polniſcher Magnat, Yürft Sul 
Iomweti, ließ es fich einfallen, auf feine Hand, troß ber Parteilofigkeit der Res 


publik Polen, gegen ben König zu rüften. Zum Hauptquartier hatte ex feine 
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Stabt Reifen gemacht, wo Kriegsporräthe aller Art aufgehäuft und Soldaten 
angeworben wurben. Friedrich IL glaubte ein BVeifpiel bei biefer Gelegenheit 
für ähnliche Fälle geben zu muͤſſen; er ertheilte dem General Wobersnow ben 
Auftrag, dem Unwefen bes kecken Magnaten ein Enbe zu machen. Dieß geſchah; 
Truppen nebft Kriegsporräthen wurben nad) Schlefien geführt, der Friegäluftige 
Fürft felbft büßte fein Tedles Unternehmen durch mehrjährige Gefangenfchaft in 
Slogau. Die Republik that nichts zur Ahndung biefer Gebietöverlegung. 
Meberhaupt hatte Friedrich Il. die oͤffentliche Meinung aller Völker für 
fh. Nicht allein in England, wo Friedrich Siege Erhöhung der eigenen 
Macht und des Nationalruhmes verfprachen, verehrte man feinen Namen, fon: 


- bern auch da, wo fein felbfifüchtiges Intereſſe waltete, nahm man ben regften 


Antheil an feinen Zriumphen; in Holland, in der Schweiz, in Venedig froh: 
lockte man über feine Erfolge. Wie man in Frankreich dachte, haben wir fchon 
oben erwähnt, und auch in Deutfchland, felbft da, wo, wie in Würtemberg, bie 
Fürſten bie feindfeligfte Stellung einnahmen, fland man mit dem Herzen auf 


; Seiten Friedrichs I. Ja felbft diejenigen, welche am allereifrigften nach feiner 
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Vernichtung trachteten, konnten fich der Bewunderung feiner Groͤße nicht erwehren. 
So wird von ber Marquiſe von Pompadour erzählt, fie habe, als ihr ber 
Herzog von Belleisle im Scherze fagte, man müfje den Krieg mit aller Kraft 
führen, fonft bürfte der König von Preußen näcdhftend nach Paris kommen, mit 
Nachdruck geäußert: „But, fo werde ich Doch einen König fehen!” 

Zroßdem hatte Friedrich II. überall Feinde, welche ihm ſtets eifrig zu 
ſchaden bedacht waren, und leider auch nicht felten ihr Ziel erreichten, während 
bie glühenden Berehrer nur durch Zobeserhebungen feinen Ruhm erhöhten. Nicht 
nur Sachfen, fondern auch die eigenen Provinzen des Königs waren voll von 
Kundſchaftern unter allen Geftalten. Häufig ſteckten dieſe Abgefandten in Diener: 
tracht des fächfifchen Hofes, wo man nie aufbörte, geheime Intriguen mit ben 
Feinden Friedrichs anzufpinnen. Ebenſo die fächfifchen Staatsbeamten. Go 
wurbe der Minifter, Graf Wackerbart, bes Ginverftändniffes mit Friedrichs 
Feinden befchulbigt und gefangen nach Küftein abgeführt. Bon bort mußte er 
fi einige Monate fpäter nach Polen begeben. Aehnliches geſchah an verſchie⸗ 
denen Orten. Auch der fünfundachtzigjährige, allerdings, wie wir wiffen, in 
Intriguen ergraute Feldmarſchall Seckendorf ſpann einen Briefwechfel mit ben 
Feinden bes Königs an; er mußte bafür, wie ber fächfifche Minifter, eine Zeit 
lang durch Sefangenfchaft büßen, warb aber, auf fchriftliche Verſicherung, fich 
künftig jeber Semeinfchaft mit den Yeinden Preußens zu enthalten, feiner 
Haft entlaffen. 


Naͤchft bem Herzog Ferdinand war Prinz Heinrich von Baden au 
aͤußerſt thätig gewefen. Roch in rauber Jahreszeit war eine Abtheilung des in 
Sachſen fiehenden Heeres in Böhmen eingedrungen, hatte dort ſtarke oͤſtreichiſche 


Voften aufgehoben, und mehrere Magazine theild genommen, theils vernicte 


Sm Perſon hatte fi) Prinz Heinrich gegen das Reichsheer gewendet und wer 
in Franken eingedrungen; er hätte fie gern zu einem Haupttreffen gezwunge 
Diefe Abficht gelang ihm freilich nicht, benn flüchtig zerfireuten fich die Gegae 
nad) allen Seiten; daher ſchickte er einzelne Heerhaufen zu ihrer Berfolgumg 
aus. Auch hier wurden viele Gefangene gemacht, Magazine erbeutet und zo 
ftört, ftarke Kriegsfteuern überall auferlegt; Bamberg, Würzburg und ande 
Staͤdte jener Gegenden erlitten dieſes Schickſal. 

Mecklenburg wurde ebenfalls Durch preußiſche Heereshaufen ftark mige 
nommen, und gegen bie Schweden ein erfolgreicher Seitenzug gemacht. Scha 
im Sanuar hatte fit, Graf Dohna von Sadjfen aus gegen fie in Bewegen 
gefeßt, und kaum angelangt, auch ſchon bie von ben Gegnern eroberten praiß 
fchen Orte in Bommern wiedergeimonnen. Mehrere Taufend ſchwediſche Gras 
gene nebft beträdytlichen Kriegeporräthen waren die Frucht dieſes ſchnellen Eich 
zuges. Bald war auch das ſchwediſche Pommern bis auf bie Feſtung Stealjius 
von preußifchen Kriegsfchaaren durchſchwaͤrmt. 

Als Dohna hier nichts mehr zu thun übrig fand, erhielt er von feinm 
Könige den Befehl, gegen bie Auffen zu marfchiren, welche in biefem Jahr 
bie preußifchen Provinzen mit einem neuen @infalle heimfuchten. Es gelay 
hm auch, das Vorrücken ber feindlichen Golonnen zu erſchweren, indem cr dk 
in Bromberg unb andern polnifchen Städten angehäuften Vorräthe zerftick 
Selbft auf Vofen, mo fidy das Hauptmagazin des ruffilchen Heeres befa 
machte er einen Unfchlag; boch fcheiterte derfelbe an ben ſtarken Befefligunge 
ber außerdem durch eine zahlreiche Befagung vertheibigten Stabt. Jedoch wa 
fein Zug nicht ohne guten Erfolg, denn reiche Beute wurde babei gemacht usb 
bem Feinde beträchtlicher Schaben zugefügt. Endlich aber feßten ſich bie Rufe 
mit ihren Hauptmafjen wieder in Bewegung. An Fermors Stelle führte jch 
Soltitoff den Oberbefehl, den erfterer angeblich wegen koͤrperlicher Befceren 
abgegeben hatte, obgleich er noch im Heer diente und bebeutenden Einfluß au 
bie Kriegsereigniffe ausübte. Mit großer Uebermacht rückte das ruffiiche Her 
vor, ohne daß Dohna ihnen ein wefentlicheA Hinberniß entgegenfeßen fonnt. 

Wir haben gefehen, daß Friedrich IL fich für den Bertheidigungäkrieg iM 
dieſem Felbzuge entfchieben hatte. Er ftand daher gegen feine Gewohnheit unde 


weglich bei Landshut, fpäter in bem feflen Lager von Schmottfeifen de 


Dürings: Vorwerk, zwifchen Xömenberg, Sauban und Liebenthal, benn es gell 
zu gleicher Zeit Sachfen und Nieberfchlefien zu fehügen, während Fouqus in 
bie bisher von ihm felbft behauptete Stellung rückte, 

Das Langfame aber ununterbrochene Borrüdten der Ruffen hinderte Srie 
drich IL, in feinem Plane zu verharten; ihnen mußte ein fefter Damm enigrg@ 


geſenzt werden, und dies konnte nur durch eine Feldſchlacht geſchehen. Fuͤr feine 
Nerſon wollte er wenigſtens dem wohlerwogenen Plane nicht untreu werden; 
bach anders hatte es bie Vorſehung beſtimmt. 

Da ihm bie nöthige Kraft zu fehlen ſchien, jo meinte er dieſen Mangel 
burch bie Wahl eines entfchlofienen und kriegserprobten Führers erfeßen zu 
müflen. Zu dieſem Zwecke ergriff er eine ganz auferorbentliche, dem preußifchen 
Heere bisher fremde Maßregel, nämlidy) er fenbete gegen das ruffifche Heer einen 
General ald durchaus bevollmächtigten Stellvertreter feiner Föniglichen Perſon, 
wie es bieß mit voller bietatorifcher Gewalt. Zu dieſem ehrenvollen, aber 
auch eben fo fchiwer verantwortlichen Poften erwählte er einen ber jüngeren 
Generallieutenants, nämlich den ſchon öfter genannten von Webell, befien ent 
fchloffenem Sinne er vor Allen vertrauen zu bürfen glaubte. In bem Kabinets⸗ 
befehl an Dohna hieß es: „Da ich nicht felbft wegen ber hiefigen lUmftänbe 
zur Dohna’ichen Armee fommen kann, um dad Commando in felbigem zu üben 
nehmen, fo fchidle ich den G.⸗L. von Webell mit meiner Ordre und expreſſen 
Befehl dahin ab. Go lange nun die Gommiffion dauert, fo ftellet er meine 
Berfon volllommen vor, und fol ihm von allen ®enerald, Generallieutenants, 
Generalmajor, Stabsoffiziers bis auf den gemeinften Mann bdiefelbe Parition 
geleiftet werben, ald wenn ich felbft ba zugegen wäre, unb habe ich ihm ernftlich 
aufgegeben, ben erfien, fo auf fein Wort nicht fogleich alles, was er befiehlt, 
eretutiren und bemfelben mit allem Gehorſam nachleben wird, fogleich in Arreſt 
feßen zu laffen, ba ich dann wider folchen Refractait burch ein gefchwornes 
Kriegögericht als gegen einen wiberfpänftigen und meineibigen Offizier fprechen 
laſſen werde. Auf daß man biefen, meinen ausdrüdlichen Willen und Befehl 
bei ber ganzen Armee kennen werbe, fo foll alles Uebrige bei ber Parole bes 
foblen werden. Gr, der G.⸗L. von Webell, ftellet bei ber dortigen Armee vor, 
was ein Dictator bei der Römer Zeiten vorftellte; alfo müflen alle und jebe 
Dffiziers, fie mögen Ramen haben, wie fie wollen, ihm ben ſchuldigen @ehon 
fam Ieiften, welcher mir zukommt, und feine, des G.⸗L. von Wedells Dispo⸗ 
fition mit Treue, Fleiß und Bravour erekutiren, ald wenn Sch felbft zugegen 
wäre.” Um Dobna nicht allzufehr zu kränken, hatte der König eigenhändig 
diefem Befehle Hinzugefügt: „Vous &tes trop malade pour Vous charger du 
commandement. Vous ferez bien de Vous faire transporter à Berlin ou 
& un endroit, où Vous pourrez remeitre Votre sante. Adieu.“ 

Wenn einerfeitS eine energifche Maßregel der Urt nothwendig war, um 
ben erforberlichen Rachbruc in die Bewegungen des öftlichen Schußheeres zu 
bringen, fo war andererſeits die Gefährlichkeit derfelben keinesweges zu ver: 
fennen. Der mit fo hohem Bertrauen beehrte General hatte wohl unter ben 
Augen bes Königs und in Bleineren Unternehmungen ruhmreiche Erfolge erlangt, 
aber ob er auch einem felbftftändigen, großen Commando gewachſen war, ftanb 
darum noch nicht feft, und überbied erregte bie Erhebung des jüngern Offiziere 
in bem Heere fo viel bittere Gefühl, daß die im Allgemeinen an eine nach 


ber Anctennetät abgemeffene Unterorbnung im Dienfte gewoͤhnten Generale fh 
nur mit Wiberwillen in ben ihnen zur Pflicht gemachten unbebingten Gehorſan 


fügten, wenigftens aber nicht durch zuvorkommenden Eifer dem Diktator dab 
ſchwere Amt erleichtern. Der König entließ ben Generallieutenant von Web 
mit einer feierlichen Anrede, bie mit den Worten ſchloß: „Sch befeble Ihm, de | 


Ruflen anzugreifen, wo Er fie findet, fie zu fchlagen unb ihre Bereinigung mit 
ben Oeflreichern zu binbern.® 

General Wedell traf am 22. Juli bei dem ihm übergebenen Heere cn, 
wo er viel Wiberwillen, unb wenig Vertrauen und willigen Gehorſam far 
Aue der General Woberönow, von beflen Friegerifchem Talente und genaue 
Kenntniß bes Heeres, mit welchem er ben Feind zu belämpfen hatte, er großen 
Nutzen ziehen Eonnte, fanb fich zum treuen Beiftand willig, Während Bed 
von Züllichau aus die Stellung feines Feindes erfunden wollte, umging Golticl 
fhon feinen linken Flügel, um feinen Hauptzwed, bie Bereinigung mit Dam, 
zu erreichen. Nun eilte er bem Gegner auf ber Straße von Croſſen nad, web 
traf ihn bei dem Dorfe Kay. Sein ganzes Heer belief fi) auf 26,000 Ram, 
bie Ruflen hatten wohl mehr als bie doppelte Zahl und eine bei Weitem vor 
theilhaftere Stellung. Dennoch griff Wedell am 23. Juli unerfchroden an 
Die Schlacht währte von vier Uhr Nachmittags bis Sonnenuntergang; ale 
Angriffe wurden blutig zurückgewiefen, die Preußen nach einem Berluft von {al 


einem Drittheil des Heered zum Ruͤckzug gezwungen, und nur beshalb wohl der | 


größerem Unheil gerettet, weil bie Gegner fie nicht vollſtändig vernichten wollten 
Bald nad) dem Beginn ber Schlacht fand General Wobersnow feinen Tod, en 
Umftand, ber hauptfächlich zur übeln Wendung bes Treffens beigetragen haben fol. 

Es flanb den Ruffen jeßt ber Weg nach Eroflen und Frankfurt offen, un 
fomit war ba8 Herz von Friedrichs Staate bebroht. Deshalb blieb ihm kein 
Wahl mehr übrig, er mußte das bisherige Vertheibigungsfgften, welches nm 
fo lange Bortheil verfprach, als man bie Ruſſen fern halten konnte, aufgeben, 
um fich biefer gefährlichen Einbringlinge zu entlebigen. Diefer Entſchluß ſchie— 
um fo dringender, da Laudon ſchon am 3. Uuguft in der Nähe von Frankfur 
angelommen war. 

Nachdem am 28. Juli der Prinz Heinrich den Befehl in Gchmottfeifen 
übernommen batte, eilte ber König an die Ober, brachte dem @eneral Habbl 
bei Guben einen empfinblichen Schlag bei, zog bei Mühlrofe den Gened 
Wedel an ſich, fowie einige Verſtärkungen aus Sachſen unter dem @eneal 
Find, und ging dann mit feiner ganzen Macht, 48,000 Mann ftark, am 
11. Auguſt bei Reitwein, zwiſchen Küftein und Lebus, über die Ober, dem 
Feinde entgegen. 

Soltikoff hatte troß feiner großen Webermacht nicht nur eine fehe feft 
©tellung bezogen, ſondern auch noch überbie8 bedeutende Berfchanzungen zu 
feinem Schuße errichtet, denn auch bei ber größten Meberlegenbeit an Streid 
räften fücchtete er bie eben fo Lünftlich angeorbneten, als muthig auegeführen 


Uingriffe des Könige. Den rechten Flügel ftellte Soltikoff auf ben Judenberg, 
ben linken auf den Mühlberg; Laudon fland am Judenberg zum Beiftand im 
Ball der Roth bereit. Die weitläufigen Berfchanzungen waren mit einer 
furchtbaren Artillerie beſetzt. Die Preußen zählten 48,000, bie Feinde über 
60,000 Streiter. 

Trotz aller diefer Schwierigkeiten war der König zum Angriff entfchloflen. 
Schon um zwei Uhr Morgens am 12. Auguft brach er auf, da aber ungünftige 
Wege den Marich aufhielten, und namentlich wegen bes fchweren Gefchüßes 
derſelbe nur langfam vorwärts ging, fo währte es bis um elf Ubr, ehe bie 
Breußen zum Kampfe gelangten. Dadurch wurben freilich die Truppen bei ber 
ſchwulen Sommerbige ſtark mitgenommen; allein e8 gelang burch bie gefchieften 
Bewegungen, zwei große Batterien auf hervorragenden Hügeln zu errichten. Unter 
dem Ginfluß des wirkungsreichen Feuers ftürmten acht preußifche Bataillone bie 
- feinblichen Berfehanzungen. Run kam e8 zu einem heftigen Sampfe mit bem 
ruſſiſchen Fußvolke, welches unter entfeglichem Blutbade bis an ben Kirchhof 
von Kunersdorf, bad der Schlacht den Namen gab, getrieben wurde. 
: Nur mit geoßer Anftrengung vermochte Friedrich fich dieſes Punktes zu bemächtigen. 
| Auch General von Find hatte unterbefien feine Pflicht reblich gethan, 
und alles, was er vor fich fand, vernichtet ober zurückgetrieben; kurz der ganze 
inte Ylügel der Rufen war zerfchmettert; die feindlichen Truppen hatten ihre 
Redouten im Stich gelaffen, unb 180 Kanonen befanden ſich in den Händen 
ber Preußen. 

Alle diefe Erfolge waren durch das tapfere preußifche Fußvolk errungen 
mworben; benn das ſchwere Gefchüß hatte nicht fo ſchnell auf den böfen Wegen 
folgen tönnen, und die Reiterei hatte die Deftreicher unter Laudon zu beobachten. 
Es war viel gewonnen, aber ber rechte Flügel ber Ruſſen ftand noch, und fo 
lange biefer noch das Schlachtfeld behauptete, konnte der Sieg nicht vollftändig 
erfcheinen. Außerdem hatte Friedrich bei verfchiedenen Gelegenheiten geäußert, 
es reiche nicht bin die Ruffen zu befiegen, man müfle fie vernichten, um 
ein für alle Mal mit ihnen fertig zu werben. Deshalb ertheilte er feinen fiegs 
reichen Zruppen nun ben Befehl zum Angriff auf den noch ſtehenden rechten 
Flügel; zu diefem Zwecke wurde auch General Geybliß von feinem bisherigen 
Boften abgerufen, ganz gegen feinen Willen, benn er fürchtete traurige Folgen 
von diefer Mapregel. Seine Unficht rechtfertigte fi) nur zu wohl; denn ba 
fi der Weg zum Angriff durch fchmale Pfade zwifchen Zeichen und Moräften 
hinzog, wurben ganze Schaaren der Anrückenden von ben beftigen Kartätfchens 
lagen ber Feinde niebergefchmettert. Defienungeachtet waren bie Preußen voll 
tommen als Sieger zu betrachten, auch wurden, e8 mar jeßt ſechs Uhr Abende, 
Siegesboten nach Berlin abgefertigt. 

Die Preußen waren durch funfzehnftündigen Marfch, die Hibe bes Tages 
und bie entfepliche Blutarbeit fo erfchöpft, daß eine Haft unerläßlich erfchien. 
Alle Generale ftimmten barin überein; Sriebrich aber, der obenerwähnten Meinurig 
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getreu, glaubte Nichts gethan zu haben, wenn er nicht das feinbliche Ser | 
gänzlich aufgerieben hätte. Vergebens ftellten ihm alle feine @enerale vor, daß 
er Unmögliches von feinen Truppen erheifche, und ba fich felbft Senplig, befien 
fonft fo kecker Muth zu jedem Wagniß geneigt war, fich in derſelben Wek 
erflärte, jo hätte ber König von der Nothwendigkeit einzuhalten überzeugt ſen 
müflen. Schon wankte er auch in feiner Anficht, dba menbet er fich mit de 
Frage: „Webell, was meint er?” an den Mann, ber fchon einmal durch da 
Mangel an Umficht eine ſchwere Niederlage für das preußifche Heer berbeigefühe 
batte, und auf feine Zuſtimmung zur Fortfekung des Kampfes ertönte vos 
Neuem das verhängnipvolle „Marfch!” 

Bor Allem handelte e8 fid) um eine große Batterie, welche das Schladt 
feld wirkſam beftrich, und von beren Befiß daher ber Erfolg dieſes Iegten Ar 
griffs abhing. Die Ruflen, beftürzt über einen Reiterangriff des Prinzen von 
Wuͤrtemberg, hatten fie verlaflen. Nur hundert und funfzig Schritt etwa wars 
bie ftürmenden preußifchen ®renabiere von dieſem wichtigen Punkte entfemt, de 
warf Laubon, jeßt nicht mehr durch die preußifche Reiterei gehemmt, jem 
friſchen Truppen in die verlafienen Schanzen, und von Neuem fchmetteren 
tobbringende SKartätfchenlagen in die Reihen ber von maßlofen Anftrengunge 
erichöpften Krieger. Ihre bisher gejchloffenen Reihen theilten fich und exit 
durch Laudons Neiter furchtbaren Berluft. 

Sin anderer Punkt, auf weldyem der König den vollftändigen Gieg be 
gründet fah, war der fogenannte Spigberg, eine fteile Höhe, zu welcher ei 
tiefer Grund von 400 Schritt Ränge und 50 bis 60 Schritt Breite hinab 
führte. Auch hier mißglückte der Verſuch, und teoß der wiederholten muthigen 
Angriffe blieb der gefährliche Poften in den Händen ber Ruſſen. Unaufhörid 
wüthete nun das Feuer der Gegner in ben Reihen ber erfchöpften Preußen 
Vergebens ftrengte General Find, deflen Tapferkeit bisher überall die Feinde 
hatten weichen müffen, alle feine Kräfte an; vergebens durchbrach Seydliß mi 
feinen fieggewohnten Reitern, mas ſich von Truppen ihm entgegenwarf, um 
eroberte fogar Batterien — auch er und feine Schaaren ermatteten zuleßt in 
dem ungleichen Kampfe, befonbers, als der unerfchütterliche Fuͤhrer felbft ver 
wunbet das Schlachtfeld verlaffen mußte Sein Schickſal theilte der Prim 
Eugen und die Generale Find und Hülfen, andere deckten todt die Wahlſtat 

Der König felbft gerieth perfönlich in die größte Gefahr. Zwei Pferde 
wurben unter ihm erfchoffen; ihn felbft traf eine feindliche Kugel, doch en 
goldenes Beſteck in feiner Zafche hemmte ihren töbtlichen Lauf. Gin dritte 
Pferd wurde verwundet und unbraudybar; er nahm das feines Ylügelabjutanten 
Da beftürmte ber Generalabjutant Oberft von Kruſemark nebft dem ganzen 
übrigen Gefolge den Monarchen, den gefährlichen Ort zu verlaffen, ohne jebod 
Eindruck auf ihn zu machen; denn er erwieberte ihnen: „Wir müffen Me 
verfuchen, um bie Echlacht zu gewinnen, unb ich muß bier fo gut wie rt 
meine Schuldigkeit thun.“ 








Allein auch biejes eble Beifpiel konnte das Gluͤck ber Schlacht nicht wiebers 
herſtellen. Die zufammengefchmolzenen preußifchen Heerhaufen wichen unaufs 
haltſam zurüd, bald Löften fie fich zur Flucht; die Verwirrung und das Gebränge 
waren fürchterlich. Der König felbft war fehr nahe daran, gefangen zu werben, 
da ein durch bie Klüchtigen gefperrter Hohlweg ihm den freien Rückzug abjchnitt. 
Nur ber Nittmeifter von Prittwig von Zietens Regiment mit etma bunbert feiner 
Hufaren trennten ihn von dem verfolgenden Feinde. „Prittwig, ich bin vers 
loren! rief er feinem tapfern Begleiter zu; erhielt aber von biefem bie beldens 
mütbige Untwort: „Nein, Ihro Majeftät, das wirb nicht gefchehen, fo lange 
noch ein Athemzug in mie und meinen Leuten iftl* Die Rettung gelang, und 
Die tapfern Reiter wurben burch den Ehrenbeinamen „Leibhufaren‘ belohnt. 

Die Trümmer bed Heeres waren unter dem Gchuße einer von bem Res 
. gimente Leßwitz vertheidigten Batterie in das Lager bed vorigen Tages zurück 
. gekehrt; doch hielten, fie fich bier keinesweges für ficher. An die Stelle bes 
- fonft fieggemohnten Muthes war eine grenzenlofe Beftürzung getreten. Bei 
.bem bloßen @eräufche fernher dahin fprengender leichter Reiterei floh das kurz 
. wor fo unerjehütterliche Fußvolk weithin zurüd. Der König felbit, in vers 
. zweifelter Gemüthöftimmung, hatte ein vom Feinde ausgeplündertes Haus bes 
. Dorfes Oetfcher zur Rubeftätte für kurze Zeit gewählt. In diefem Augenblick 
ſchien ihm Alles verloren zu fein. 
| Bon bier aus fchrieb er an den Minifter Finckenſtein in Berlin einen 
. ganz Eurzen, franzöfifch abgefaßten Bericht über das ſchwere Unglück, ber einem 
legten Lebewohl ähnlich fieht. Er lautet: „Ich habe dieſen Morgen um elf 
Uhr den Feind angegriffen. Wir haben ihn bis zu dem Judenkirchhofe (fol 
beißen Judenberge) getrieben, eben dieſer Kirchhof hat uns eine entfeßliche 
Menge Menfchen gekoftet; unfere Leute find in Verwirrung gerathen, Ich habe 
fie drei Mal wieder gefammelt, endlich) wäre ich faft felbft in @efangenfchaft 
geratben, und bin genöthigt worden, das Schlachtfeld zu verlaffen. Mein Rod 
ft von Schüffen burchlöchert; zwei Pferde find mir unter bem Leibe erſchoſſen; 
mein größtes Unglück ift, daß id) noch lebe. Unſer Verluft ift fehr beträchtlich; 
von 48,000 Mann habe ich in dem Yugenblid, wo ich fchreibe, nicht 3000 
um mich; alles flieht, und ich bin nicht mehr Herr meiner Leute. Man wirb 
gut thun, in Berlin auf feine Sicherheit zu denken; die Folgen der Schlacht 
werben fchlimmer fein, als bie Schlacht felbft. Ich habe Leine Hülfsquelle mehr, 
unb wenn ich nicht lügen foll, fo halte ich Alles für verloren. Ich werde den 
Fall meines PVaterlambes nicht Überleben. Lebt für immer wohl“ 

Wenn einerjeits der König vom größten heil ber aus ber Schlacht ges 
retteten Truppen nicht8 wußte, fo waren biefe in noch weit höherer Beforgniß 
über ihn; deshalb langte aud) in ber erften Beſtürzung die Nachricht in Berlin 
an, man wife nicht, wo ber König ſei. Mllein das Ungluͤck, wie ſchwer auch 
immer, wurde nicht fo groß, als es Friedrich ganz gerechtfertigter Weife nach 
ben Grgebnifien bes furchtbaren Tages vermuthen mußte; denn bie Ruſſen 





verfäumten, wie Friedrich felbft ſich darüber ausbrüdt, ihm ben Gnadenſtoß 
zu geben. Ihre Generale berathichlagten in einem Bauerhaufe, ob fie be 
gefchlagenen Preußen nachjegen ſollten. Wie ſehr auch Laudon auf eine folde 
Maßregel drang, waren jene boch keinesweges dafür. Ueber diefen Verhand 
lungen fingen fie an, fich nad) bem heißen Tage ben Freuden bes Mahles ba 
zugeben, und jebe nachbrückliche Krieggmaßregel wurbe unterlaflen. Dem König 
blieb vollkommen Zeit, in aller Ruhe bei Goͤritz über bie Ober zurückzugee 
unb fein altes Zager bei dem Dorfe Reitwein mieber zu beziehen. Auch te 
General von Wunſch, der dem Feinde im Kalle eines vollftänbigen Giege 

"der Preußen den Rückzug an ber Brüde von Frankfurt abfchneiben follte, dik 
Stadt genommen und Gefangene gemadht hatte, kam wenigſtens wohlbehale 
in bem Lager feines Könige an. Bon Stunde zu Stunde fammelte fih dx 
Schaar ber preußifchen Ylüchtlinge in dem Hauptquartiere. Friedrich, ad 
bucch dieſen entfeplichen Schlag nicht zerichmettert, begann wieder mit der all 
Kraft feine gewohnte Thätigkei. Schon am 14. Auguft, noch immer vo 
Reitiwein aus, fendete er Befehle an feine Generale, um, mo es möglich we, 
ben Feind von feinen Staaten abzuhalten; vorzüglich lag ihm ber Schuß jem 
Hauptftadt am Herzen. Selbſt in den erften Stunden nach dem zerſchmetten 
den Greigniß hatte er auf Mittel für dieſen Zweck gedacht. In einer ber gs 
bändig von ihm gefchriebenen Inftruction darüber heißt e8: „Der General fi! 
kriegt eine fchwere Commiſfion. Die unglüdliche Armee, fo ich ihm übergeh, 
iſt nicht mehr im Stande, bie Ruſſen zu ſchlagen; Haddik wirb nach Berk 
eilen, vieleicht Laudon auch. Geht der General Find diefen Beiden nad, h 
tommen bie Ruflen ihm in ben Rüden; bleibt er an ber Ober ftehen, fo Iny 
er ben Habbif diefleit; indeflen, fo glaube, daß, wenn Laudon nach Berlin wolk 
folhen könnte er unterweges attaquiren und fchlagen. Solches, wo ed g 
geht, giebt dem Unglücd einen Anftand und hält die Sachen auf. Zeit genen 
nen ift fehr viel bei dieſen desperaten Umftänden. Die Zeitung aus Torga 
und Dresben wird ihm Köper, mein Secretär, geben. Gr muß meinem Bruba, 
ben ich @eneraliffimus bei der Armee beflariret, von Allem berichten. Died 
Unglüd ganz wieberherftellen, gebt nicht an, inbeflen, mas mein Bruder be 
fehlen wird, das muß gefchehen, an meinen Neffen muß die Armee ſchwoͤrn 
Dies ift der einzige Rath, den ich bei den unglüdlichen Umfländen im Gt 
zu geben bin; hätte ich noch Reflourcen, jo wäre ich babei geblieben.“ 

Nun erft ließ fich die Größe des Verluftes ber unbeilvollen Schlacht vu 
Kunersborf mit Genauigkeit abfchäken. Die Preußen hatten 8000 Mann a 
Zobten, 15,000 an Verwundeten unb 3000 @efangene verloren, und nidt mm 
bie 180 eroberten Kanonen, ſondern auch noch hundert eigene nad; ber traurigen 
Wenbung bes Kampfes eingebüßt. Der Verluſt der Ruffen barf faft eben ſ 
hoch angefchlagen werben, denn bie Zahl der Tobten und Verwundeten bei 
fich nach eigenem Gingeftändniß auf 16,000, ber wahren. Höhe nach aber gewij 
auf 24,000 Mann. Goltikoff äußerte über diefe Schlacht zu Daun, in ähnlide 
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Meiſe wie einft Pyrrhus nach dem Siege von Adculum: „Wenn ich noch einen 
ſolchen Sieg erfechte, fo werbe ich die Nachricht allein mit einem Stabe in ber 
Hand nach Peterdburg bringen müflen.” Als ihm der öftreichifche Feldmarſchall 
wegen feiner Unthätigkeit nad) bem Siege Vorwürfe machte, fehrieb er ihm: „Ich 
babe zwei Schlachten gewonnen, und warte jet nur noch, um weitere Bewe⸗ 
gungen zu machen, auf bie Rachricht zweier "Siege von Ihnen, denn es tft 
wicht Billig, daß die Truppen meiner Kaiſerin ganz allein handeln follen.” Ind 
als der franzöfifche Bevollmächtigte bei ben Heeren ber Bunbeögenofien, Marquis 
von Montalambert, ihm vorftellte, daß, wenn er jegt nicht vorwärts rückte, er 
ben Deftteichern bie Früchte feiner Siege überlaffen würbe, antwortete er ironiſch, 
„er fei gar nicht eiferfüchtig, fondern wuͤnſche ihnen von Herzen mehr Glück, 
alß er felbft gehabt; er für fein heil habe volllommen genug gethan.“ 

Dan verfuchte fogar von öftreichifcher Seite, den fiegreichen @eneral beim 
Beteröburger Hofe wie feine Vorgänger zu verbädhtigen, jeboch behielt er nicht 
nur ben SOberbefehl, fondern wurde aud zum Keldmarfchall ernannt. Much 
Laudon erhielt in Folge feiner kraͤftigen Mitwirkung bei dieſem Siege den Titel 
eines Generalfeldzeugmeiſters. 

Unter ben unglüdlichen Opfern ber blutigen Schlacht befand fi) auch 
der liebenswürbige Dichter des Frühlings, Chriftian Ewald von Kleift. 
Als preußifcher Major hatte er tapfer an der Spiße feine NRegimentes bei ben 
legten mutbigen, aber erfolglofen Angriffen auf die feindlichen Verſchanzungen 
feine Krieger zum Kampfe geführt und in Ausübung dieſer &hrenpflicht bie 
Todeswunden empfangen. Die Ruſſen ehrten die Tapferkeit und ben bichterijchen 
Genius des Abgeſchiedenen durch eine feierliche Beftattung. 

Sn eben dem Maße, wie ber Feind den günftigen Augenblid zur gänz- 
lichen Vernichtung der preußifchen Kriegsmacht verabfäumte, wuchs in Friedrich 
die Hoffnung auf eine glüclichere Löfung feines Geſchickes; die alte Spannkraft 
feines Geiſtes trat wieber hervor, und das kühne, aber mwohlbegründete Selbſt⸗ 
vertrauen. Bor ber Schlacht von Kuneröborf war ein Mbjutant bes Herzogs 
Ferdinand mit der Botfchaft des Sieged von Minden zu dem Könige gelangt, 
und von bemfelben eingeladen worden zu bleiben, „bis er ihm das Gegen⸗ 
eompliment mitgeben könnte.” Nun entließ er ihn mit den Worten: „&8 tbut 
mir leid, daß die Antwort auf eine fo gute Botfchaft nicht beſſer hat gerathen 
wollen. Wenn Sie auf Ihrem Rückwege noch gut durchkommen, und Daun 
nicht ſchon in Berlin und Eontabes in Magdeburg finden, fo Tönnen Sie bem 
Herzog Ferdinand verfihern, daß nicht viel verloren ifl.” 

Diefeß Wort war keine leere Prahlerei, denn in unglaublich kurzer Zeit 
waren Mannſchaft, Geſchuͤtz und nöthiger Kriegsvorrath erſetzt, ja fogar Feine 
pon ben Hauptftellungen aufgegeben. Freilich war die Vereinigung ber Öeftreicher 
und Aufien nicht zu verhindern; Daun und Goltikoff beiprachen fi in Buben. 
Jedoch führte biefe augenblickliche Vereinigung nur zu defto nachhaltigerer Spals 
tung, weil, fern fich gegenfeitig zu verftändigen, bie Gereiztheit zwiſchen beiben 
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Hauptquartieren, zu großen Vortheile Friedrichs, von Stunde zu Stunde flieg, 
Die Ruffen follten nach der in Guben befprochenen Uebereinkunft in den preu 
Gifhen Brovinzen auf der linken Seite ber Ober bleiben, umb bann, wen 
Daun Dresden und Neiſſen erobert hätte, ihre WBinterquartiere in Gchlefien 
nehmen. Unterdeſſen follten die Deftreicher für bie nöthige Propiantirung bei 
rufflfchen Heeres forgen. 

Balb zeigte fih, daß Daun mehr veripeochen hatte, als erfüllt werben 
tonnte, was natürlich ben ruffiichen Feldherrn in die allerungünftigfie Etie 
mung gegen bie Oeſtreicher verſetzte. Ruhig blieb er in feinem Lager in de 
Umgegend von Frankfurt fliehen, um abzuwarten, bis Daun feine Verſprechunge 
fänmtlich erfüllt hätte. Diefe Zeit ließ Friedrich IL nicht unbenutzt, um nad 
befter Möglichkeit dad von Haddik bedrohte Berlin zu beden. Während Dan 
eben den Ruſſen entgegenzieht, wirft fich Prinz Heinrich auf feine Verbindung 
linie mit Sachfen und Schlefien, wo er ihm feine eigene Zufuhr abfchneibe 
und ihn nad) Baußen zurückzugeben zwingt. Bon feinen Berbeißungen kam 
er nur ben geringften Zbeil halten. 

Soltikoff, aufgebracht über die wiederholten Zäufchungen, verließ fen 
Stellung bei Frankfurt und ging nad) Xieberofe. Friedrich folgte ihm übe 
Beeskow und nahm eine duch Sümpfe gedeckte Stellung, wodurch es ihm 
gelang, bie Rufen in Schach zu halten, ihnen bie Zufuhr abzufchneiben un 
feine Verbindung mit dem Prinzen Heinrich zu erhalten. Freilich hatte a 
Sachſen faft ganz von Xruppen entblößt, und den Reichsvoͤlkern *eipzig, f 
auch Wittenberg überlaffen müflen, doch war er gegen bie gefährlichften Feinde 
fürs Grfte gefchügt. 

Es ift ſchon erwähnt, daß Friedrich IL. zum Schuge feiner bedrohten 
Haupiftadt aus Sachſen faft alle Zruppen batte an fidy ziehen unb der 
Groberung den Feinden Preis geben müffen; nur Dresden, von bem Gran 
Schmettau, welcher fchon zweimal mit Glück ben Unternehmungen Dauns ge 
teogt hatte, vertheidigt, befand fich noch in den Händen ber Preußen. ar 
ben Gegnern hart bedrängt, überließ er ihnen die Neuſtadt und befchräntie fd 
auf bie Vertheidigung ber auf dem linken Elbufer liegenden Aitftabt. Je 
Zage nach ber Schlacht fchrieb ihm der König, da er natürlich damals ned 
nicht ahnen Eonnte, daß die Feinde ihren Sieg fo ganz unbenugt Iafjen milrden 
an Echmettau, „er könne ihm feine Hülfe fenden, und, wenn Dredben ßh 
gegen die Oeſtreicher nicht ſollte behaupten laſſen, ſo ſei ein freier Abzug de 
Garniſon, mit Kaflen, Magazinen, Lazarethen und mit allem preußiſchen Giger 
thum wünfchenswerth." Da Schmettau noch weniger als der König bie wahr 
Sage der Dinge beurtheifen Tonnte, fo läßt fich begreifen, wie er hauptiähld 
auf den legten Bunt des Befehls bedacht war. Als Friedrich II. fich von ben 
furchtbaren Echlage erholt und neue Hoffnung auf erfolgreichen Widerſtand 
gefaßt hatte, ba fehrieb er (am 25. Auguſt) an Schmettau, daß er ihm bei 
wichtigften Dienft leiften würde, werm er ihm Dresben in ber gegenmärkigen 
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Erifis erhielte. Auch fenbete er ihm zwei von ihm fehr hochgefchägte Generale, 
nämlich den G.⸗L. von Find, defien wir jchon mehrmald rühmlichit gedacht, 
unb ©.:2. von Wunfch, welcher fich jeit einiger Zeit ald Führer eines Freicorps 
einen ehrenvollen Ramen erworben hatte, fofort zur Unterftügung. Allein es 
war eine Zeit des Unglücs für Friedrich hereingebrochen, in welcher er nur 
auf nachtheilige, nicht glücliche Wendungen des Geſchickes rechnen burfte. 
Wunſch hatte vom 24. Augufi bis zum 13. September Wittenberg, Torgau 
unb Leipzig wiebergenommen, während Find mit 9 Bataillonen, 32 Schwa- 
Dronen und 1200 Hufaren von der Oder her aufgebrochen und Habbik zur 
®eite geblieben war. 

Inzwiſchen jedoch war Dresdens Schickſal Teider zum Nachtheil Friedrichs 
entfchieden, denn Graf Schmettau hatte fchon am Abend bes 4. Septembers 
bie Gapitulation mit dem Feldherrn ber Reichdarmee, dem Herzog von Zweis 
brüden, abgefchloffen. Freilich war noch nicht alle Hoffnung verloren, da bie 
Deftreicher gegen ben Laut bes abgefchlofjenen Vertrages weder die verfprochenen 
Borfpannwagen geliefert, noch die koͤniglichen Schiffbrücken mitzunehmen erlauben 
wollten. Weberbies hatte Fine noch vor dem Ausmarſch der Beſatzung dem 
Grafen Kenntniß von feiner Nähe gegeben, und ihn aufgeforbert, den Marfch 
möglichft zu verzögern, um dadurch ben Plag für den König zu retten, mas 
auf rund des Bertragbruches von den Oeſtreichern nicht unmöglich gemefen 
wäre; Doch Schmettau fah die Sache von einer andern Seite an und übergab 
bie wichtige Stabt dem Feinde. 

Roh in dem Augenblick des Abzugs fchien eine Rettung bes Plaßes 
ausführbar, da ber Bicecommandant Hoffmann bie Stadt nicht verlaflen, ja 
im @egentheil die feindlichen Poſten von ber Brücke vertreiben wollte; er fand 
jeboch keinen Gehorſam, ſondern wurde von feinen eigenen 2euten erfchoffen, 
unb Schmettau berichtete dem König, Oberſt Hoffmann fei betrunken gewefen, 
worauf $tiebrich II. im Schmerze über ben neuen ſchweren Berluft, dem Grafen 
antwortete: „Sch meine, wenn Hoffmann betrunfen war, jo märe zu wünfchen 
geweien, daß ber Befehlöhaber und die ganze Bejagung ed aud) geweſen wären, 
Damit fie ebenfo gedacht hätten.” Der König nahm die Sache fehr ernft. Die 
Zeute, welche auf den Oberften Hoffmann Feuer gegeben hatten, wurben vor 
ein Kriegögericht geftellt. Den Grafen Schmettau traf in vollem Maße feine 
Ungnabe; er wurde für immer aus bem Dienfte entlaffen. 

Friedrich hatte nichtöbeftomeniger feine ganze Geiftesftärfe wieder gewon⸗ 
nen, denn er trug biefen ſowie die noch folgenden harten Schläge der verhäng- 
nißvollften Periode feines Lebens mit der Raflung eines vollendeten Stoikers. 
Am 15. September fchreibt er an ben Minifter Finckenſtein: „Wenn Sie glauben, 
daß meine Berlegenheiten zu Enbe find, fo irren Sie Sich gewaltig. Indeſſen 
muß man fi) mit Feftigkeit waffnen, und ba ich für jeden Fall meinen Ent: 
fchluß gefaßt habe, erwarte ich bie Begebenheiten, welche ber Bufall noch 
etwa bringen wird.“ 
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Die Gefährlichkeit feiner eigenen militärifchen Lage verkannte er nit, 
body war er auch hierbei gefaßt und voll eblen Selbftvertrauene. Dem RMarquit 
d'Argens, welcher, ein unter allen Glücksfaͤllen erprobter Freund, ihn auch jekt 
immer mit liebevoller Theilnahme zu tröften fuchte, erwieberte er am 17. Sep 
tember: „So wäre denn Berlin in der That außer Gefahr. Die Rufen find 
in Buben und Forſte, allein ich bin von fchrecklichen Verlegenheiten, Fallen und 
Abgründen, umringt. Es iſt fehr bald gejagt, mein lieber Marquis, „man mu 
einen Vertheidigungskrieg führen,“ ich habe aber eine fo große Zahl vom 
Feinden, daß ich zum Angriff gezwungen bin. ch ftehe hier in einem Xriangd, 
wo ich die Auflen zur Linken, Daun zur Rechten, die Schweden im Rüde 
babe. Run, vertheibigen Sie Eich, ich bitte Sie! Im Gegentbeil, ich kam 
mich nur dadurch halten, daß ich Alles angreife, wo es nur fich thun läh 
und mir Meine Vortheile verfchaffe, Die ich fo viel als möglich zu vervielfältigen 
fuche.* In der That war dies die einzige Art, wie Friedrich unter ben jehigen 
Umftänden fein Beftehen noch fichern Tonnte, denn zu großen Unternehmungen 
reichten feine Kräfte nicht mehr bin. 

Um feine Berlegenheiten noch zu vermehren, warb er um biefe Zeit von 
einem heftigen @ichtanfall aufs Lager geworfen; jedoch auch dieſer Unfall brad 
feinen ftandhaften Geiſt nicht mehr, als die drohende Menge ber Feinde. Ir 
theilen wir über feine Stimmung nad) feinen eigenen Worten, Die er am 18a 
Oktober an feinen bewährten Marquis d'Argens richtet: „Ich bin krank," beit 
es, „aber dies wirb mich nicht abhalten, meine Schuldigkeit zu thun, fo lange 
meine Kräfte noch vorhalten. Sch arbeite noch an meiner Abhandlung übe 
Carl XI. Mein Werk ift nur eine Reihe von Betrachtungen, dergleichen wil 
mit Sorgfalt und Bedachtſamkeit gefchrieben fein, und deshalb komme ich mu 
langfam vorwärts. — Unaufhoͤrlich mit militärifchen Ideen befchäftigt, kann id 
meinen Geift, wenn ich ihn zerftreuen will, nicht auf andere @egenftände richten 
Sobald der Krieg geendigt ift, will ich um eine Stelle im Invalidenhauſe nad 
fuchen. Wenn Gie mich jemald wiederfehen, werben Sie mich fehr gealted 
finden. Mein Haar wird grau, meine Zähne fallen aus, und ohne Zweife 
werbe ich in kurzer Zeit fcehwachfinnig werden. Sie wiffen, wie es Bla 
Bascal erging; Sie felbft bedürfen, wie Sie fagen, einer längeren Gcholun 
in Holland, und Bayle widerfuhr daffelbe. Mit mir nun, ber fich ummürbk 
fühlt, Euch die Schuhriemen aufzuldfen, ift e8 zwar noch nicht fo weit gelom 
men, allein ich fühle meine Schwäche zunehmen und meine Kräfte ſchwinden 
unb mehr noch erlifht das Feuer, beflen man bebarf, um mein Handwerk zu 
treiben. — Schicken Sie mir die Gefchichte der Revolutionen Roms und Schwe 
dens von Vertot. Vergeſſen Sie Ihre Freunde im Fegefeuer nicht und halten 
Sie Sich meiner Freundfchaft und Achtung verfichert.“ 

Welch ein Fürft, der unter dem Drucke von Laften, deren Hälfte [hen 
fo viele al8 Helden gerühmte Männer ber Geſchichte erlagen, noch ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung treu blieb, und ſich das Uebermaß feiner praftligen 








Arbeiten durch Srzeugnifje des Geiſtes zu erleichtern vermochte. Und dies geichah 
m einem Zuſtande, ber gewöhnlichen Menfchen die geringfte Thätigkeit unmöglich 
macht. Demfelben Freunde jchildert er feine Lage in folgenden Worten: „Sie 
wollen meine Krankheit wiſſen, mein Lieber. Am linken Arm, an beiden Füßen 
unb am rechten Knie gelähmt, bebiene ich mich meiner rechten Hand, des eins 
zigen liebes, deflen Gebrauch mir noch freifteht, um Ihnen zu fchreiben. 
Morgen lafle ich mich nach dem Städtchen Köben, eine halbe Meile von bier, 
tragen. Alle die verfchiedenen Unfälle, Widermwärtigkeiten, Verlufte von Freunden, 
Unfähigkeit zu handeln, wenn es noth thut, flimmen mich, wie Sie denken 
Zönnen, nicht heiter. Sie haben nicht8 zu fürchten, ber Weg ift ficher. Adieu, 
mein 2ieber, meine große Schwäche hindert mic) zu fehr am Schreiben.” 

&o viel vermochten Pflicht und Ehre über Friedrich, der hier ben ſtrengſten 
Stoilern zum Mufter dienen konnte, benn troß dieſes binfälligen koͤrperlichen 
Zuſtandes waren die militärifchen Bewegungen ununterbrochen fortgefegt worben. 
Soltikoff und Laudon hatten fich genöthigt geſehen, nach Schlefien und bier 
auf das rechte Oderufer zu gehen, wohin ihnen Friedrich ungead)tet feiner Hin- 
fälligleit gefolgt war. Sein fühnes Manöver glückte volllommen; denn Soltikoff, 
durch ben Mangel an Lebensmitteln gezwungen, mußte nach Polen zurückkehren, 
Saubon über Krakau und Zefchen nad) Mähren einen ficheren Rückzug fuchen. 

Nun hatte Friedrich II. feine ganze Macht gegen Sachfen zur Verfügung, 
wo der Prinz Heinrich ſchon durch geichiefte Bewegungen dem Feldmarſchall 
Daun viel Schaden zugefügt hatte, und ihm ernftliche Beforgniffe für Dresden 
erregte. Diefe fteigerten fich natürlich, als Briebrich, endlich von feinem Leiden 
genefen, Mitte Novembers in Perfon auf ben Kriegsſchauplat eilte, und feine 
Ankunft durch einen glücklichen Angriff auf die Nachhut des Feindes bei Krögis 
verfündete. Mit der Art, wie fein Bruder bisher den Krieg geführt hatte, mar 
er außerorbentlich zufrieden, und geftand willig ein, „baß er ber einzige General 
in biefem Kriege fei, ber keinen Fehler gemacht habe.” 

Daun hätte wohl von felbft das Feld geräumt, doch Friedrich war jebem 
Zaubern feind, wenn ihn nicht unbezwingliche Mebermacht dazu nöthigte.“ Jept 
glaubte er hinlängliche Kraft zur fchleunigen Beendigung bes Feldzuges und 
möglicher Weiſe zur Wiedereroberung von Dresben zu befiten. Daun vom 
geraden Wege nach Böhmen abzufchneiben, ihn zum Verberben feines Heeres 
über die Elbe auf unmegfamen Straßen zu treiben, das war ber Plan bes 
Könige. Zu biefem Ende ſchickte er den General Find mit etwa 13,500 Mann 
nah Maren, um Daun ben fürzeften Rückweg abzufchneiden, den Oberft 
Kleift nach Böhmen. LXepterer erfüllte feinen Auftrag, ber darin beftanb, baß 
er bie von ben Feinden in Friedrichs Staaten verübten Schäden und raus 
famteiten auch bie Zatferlichen Unterthanen einigermaßen empfinden laſſen follte, 
mit Fiemlidem Glüd. Find! dagegen hatte einen ſchwerern Stand. Weber 
Brinz Heinrich noch er felbft war mit bes Königs Plan einverflanben gemefen, 
allein Friedrich hatte den ganz gegrünbeten Vorftellungen mit bem Machtivorte: 


614 








„Er weiß, baß ich Feine Difficultäten leiden kann; mache er, daß er fortlonmt!? 
abgefchnitten. &o blieb für einen tapferen preußifchen General nichts Anderes 
übrig, als pünktlicher Gehorſam. Kaum hatte Daun fi) von ber gefährlichen 
Stellung, in melcher ſich General Find! befand, überzeugt, fo ließ er ihn von 
brei Seiten, theil8 durch öftreichifche Truppen , theil8 durch bie Reichdarmee ums 
ftellen, während er felbfi in dem Plauenſchen runde, dem Könige gegenüber, 
welcher fein Hauptquartier bei Wilsdruf genommen hatte, fein Lager aufſchlug 
Alle Briefe, welche Find an den König fchrieb, um ihn von feiner rathlofen 
Lage zu benachrichtigen, murden von dem Feinde aufgefangen, kurz es bereitete 
fi) ein neuer, ſchwerer Unfall für den König vor. 

Bon einer dreimal ſtärkeren Macht, deren größter Theil auf den Höhen 
ftand, während fich die Preußen im Grunde befanden, angegriffen, durch em 
furchtbares Gefchüßfeuer mit völliger Vernichtung bedroht, ſah Find Keine 
Ausficht zur Rettung, befonderd da Maren felbft vom Feinde genommen mar. 
Außerdem fehlte e8 in Folge des Tängern und hartnädigen Kampfes an Echief 
bedarf. Find! dachte darauf, fi) dDurchzufchlagen, und berief zu Diefem Zwecke 
einen Kriegsrath; doch ergab ſich nach reiflicher Erwägung der Lage feine Hof 
nung auf irgend einen günftigen Erfolg. Deflenungeachtet war der @eneral 
von Wunfch für einen Verſuch mit der Neiterei, das Fußvolk jeboch konme 
nicht folgen, und er unterblieb. Da entfchloß fih Find, auf deſſen Geſchich 
lichkeit wie unbeugfamen Muth der König unbedingt gerechnet, unb von bem 
er gefagt hatte, daß er ein zweiter Zürenne werben mürbe, zur Gapitulation. 
Sie wurde am 21. November biefes Unglücksjahres für Friedrich abgefchloffen. 
Ihr zufolge geriethen etwa 12,000 Mann preußifcher Truppen, deren Xrtilleri 
71 Gefchüge betrug, unter 9 @eneralen und 549 Offizieren in öftreichiſche 
Kriegegefangenfchaftl. Den General Find traf ein noch härteres Schickſal, als 
ben Strafen Schmettau; er wurbe durch Urtheil des Sriegägerichtes für immer 
bom preußifchen Dienft ausgefchloffen. 

Daun fah fi) nun für feine Stellung um Dresden volllommen gefichert; 
ja er machte den Verfuch, einen anbern Poften auf dem rechten GIbufer, welchen 
ber preußiſche General von Dierecke befehligte, auf gleiche Weife aufzuheben 
Dierede, um einen ähnlichen Unfall zu vermeiden, ging auf das Iinfe Ufer 
zurück, konnte aber bdiefe Bewegung megen bes flarfen Eisganges nicht vol 
ftändig ausführen, und verlor dadurch 1500 Mann als Kriegegefangene (5. Dechr.) 

Mit diefem neuen Berlufte ſchloß das für Friedrich fo unbeilbringende 
Jahr 1759; nur etwa 24,000 Mann bilden feine ganze Macht in Sachfen; er 
muß vom Herzog Ferdinand fich 12,000 Mann erbitten, bis ihm die Ergänzung 
feines fo furchtbar gelichteten Heeres gelungen ift, und dennoch befchränft fi 
fein ganzer Berluft an Zerrain auf Dresben mit feiner Umgebung; das ganze 
übrige Sachfen und Schlefien find von feindlichen Truppen frei. 

Unermüblich, befondere wenn es galt, Unglücefälle zu vergüten, 308 
Briebrih, ald bie erwähnte Verftärkung angelangt mar, noch gegen das Ende 
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beß Decembers gegen ben Feind vor; boch mußte er feinen Plan wegen ber 
Ungunft der Jahreszeit, ber natürlichen Hinberniffe, fowie der ſtark verfchanzten 
Stellung bes Feinde aufgeben; denn Felſen, Hohlwege und Batterien 
beeiten auf gleiche Weile ſtark das feindliche Heer. Wllein wenn auch ber 
offene Kampf aufgehört hatte, fo maltete doch der Feldzug gewwiffermaßen fort. 
Bern Davon, in bequemern Winterquartieren Erholung von den ungewöhnlichen 
Mühen zu gewähren, dauerte das raftlofe Kriegsleben nur mit um fo größern 
Beichwerben, zumal da ber Winter in biefem Jahre mit feltener Strenge 
eintrat. Die wenigen in ber Umgegend noch verfchont gebliebenen Häufer dienten 
ben Offizieren, Gröhütten dem Soldaten zum bürftigen Unterlommen; Viele 
verloren den Gebrauch ihrer Glieder durch den furchtbaren Froſt. Allerdings 
mwurben bie Oeftreicher durch diefe Maßregel zu gleichen Anftrengungen gezwungen, 
doch ward dadurch fein Vortheil, nur auf beiden Seiten gleicher Schaden erzielt. 

So ununterbrochen arbeitete Friedrich II. während biefer Zeit an ber. 
Rebrutirung feines Heeres, daß er ſchon im Februar des Jahres 1760 dem 
Herzog Ferdinand bie gefendete Berftärfung zurückſchicken konnte. Dies machte 
natürlich in der politifchen Welt einen mächtigen Eindrud, da man nad den 
- fuzehtbaren Unglüdsfällen, welche den König in dem vermwichenen Feldzuge 
geteoffen hatten, feine Hülfsquellen für gänzlich erfchöpft hielt. Freilich mußten 
Die Länder ber gegen Preußen feindlich gefinnten Fürften ben größten Theil 
diefer Laſten tragen. Die Stadt Erfurt hatte für das Jahr 1760 100,000 Thaler 
zu zahlen, 400 Grfaßkrieger und 500 Pferde zu ftellen; Naumburg mar auf 
200,000 Xhaler, Merfeburg auf 120,300 Thaler, 631 Mann und 423 Pferde 
geſchaͤtzt. Was an ber Zahl fehlte, mußte an Geld, für den Mann mit 150, 
für bas Pferd mit 50 Thalern erfeßt werben. Zwickau mußte 80,000, &hemnip 
215,000, die fämmtlichen Städte Thüringens 930,000, der ganze Thüringer 
Kreis 1,375,841 Thaler, die Stabt Leipzig für ſich 1,100,000, ber gefammte 
Leipziger Kreis zwei Millionen Thaler, 10,000 Rekruten, viele Zaufend Pferbe 
und GStüde Schlachtvieh nebft einigen Hunberttaufend Scheffeln an Getreide 
hergeben. Ueberdies wurden die beften Wälder umgehauen und das Holz an 
unternehmende Capitaliften verkauft. Dies Schiefal Titt der fehöne Torgauer 
Bald, befien Holz meiftend die Elbe hinab nad) Hamburg ging Go war 
Dem an @eld eben kein Mangel; befto ſchwieriger wurde die Vervollftänbigung 
ber Regimenter, ba ed an junger Mannfchaft im eigenen Sande zu mangeln 
anfing, unb die eingeftellten Sachien keinesweges zuverläffige Truppen bilbeten. 
Aun blieb nichte Anderes übrig, ald Werbung im beutfchen Reiche, welches 
nach allen Geiten bin von preußifchen Werbern durchzogen wurbe. Hierbei 
fehonte man zulegt fein Mittel; ZTäufchung, unb wenn es anging, Gewalt, 
mwurben angewendet, um bie nötbhige Zahl von Rekruten ben Regimentern zu 
liefern. In Bezug auf biefe Werbekunſt erlangte vor anderen preußifchen 
Offizieren bee Oberfi Co lignon einen gewiflen Namen, welcher es im Laufe 
des Krieges Bis zur Zahl von 60,000 Kriegern gebracht haben folL 


| 


In den erften Zeiten des Krieges fand auch noch Auswechſeling ber ' 
Gefangenen flatt, doch geſchah Die legte im Jahre 1759. Geitbem verweigert 
man von Seiten ber beiden Kailerhöfe jegliche Unterhanblung über biefen Ge | 
genftandb, mwahrfcheinlich um Friedrichs Hülfsquellen deflo ficherer zu vernichten. | 

Ehe wir zur Erzählung ber Begebenheiten bes folgenden Jahres übe 
gehen, müflen wir einen Umſtand erwähnen, ben Friedrich II, gem ze 
Schwächung feiner Gegner benupt hätte. Es ftarb nämlich im Auguſt 1769 
ber König von Spanien, Ferdinand VL, und e8 folgte ihm fein Bruber Karl II, 
ber bisherige König von Neapel und Sicilien. Gern hätte er ben neuen Herrfde 
Spaniens für fi) gewonnen und den ehemals fo kriegsluftigen König von 
Sarbinien bewogen, fi zum König der Lombardei Trönen zu laflen. De 
König von Neapel und Gicilien dagegen follte den Kirchenftaat und Toslam 
an fi) reißen. Wenn es gelang, bie betheiligten Mächte für folche Pläne z 
gewinnen, fo wäre allerdings Maria Therefia von ernfter Fortfegung bes Kampfel 
gegen Preußen zur Aufrechtbaltung ihres Anſehens in Italien abgerufen more, 
allein Frankreich, welches troß feiner Neigung zum Frieden mit England den 
Kampf gegen Friedrich nicht aufgeben wollte, ſchreckte Die bourbonifchen Hök 
und Garbinien von jebem Verſuche der Art zurück, und felbft England mocht 
zu fo meit ausfehenden Plänen, beren Folgen gar nicht überſehen werben 
konnten, feine Zuftimmung nicht geben. Daher blieben die Unterhandlumgen 
Friedrichs ohne Erfolg. 

Mit dem Feldzuge von 1760 beginnt ein neuer Abfchnitt dieſes blutigen 
Krieged. Der erfte ſchließt mit Friedrichs erfler unglüdlichen Schlacht, naͤmlih 
ber bei Collin. Der zweite, bis zur Schlacht von Kunersdorf, bietet zwar be 
Mechfelfälle viele, zeigt und aber den König immer noch von Giegedzuverfäl 
erfüllt. Bon ba an ſchwindet diefes unbebingte Zutrauen; immer noch fü 
und feiner geifligen Kraft volllommen Herr, trotzt er bem Unglück, fchmetiel 
feine Gegner nieder; doch büftere Wolken trüben bie Stirn, die frohe Hoffmay 
auf eine günftige Loͤſung ift verfchtwunden, nur bie Pflicht Täßt ihn auf be 
bornenvollen Bahn ausharren, bis ihn ber Tod der ruſſiſchen Kaiferin mi 
neuen Giegeövertrauen belebte. 

Nur nothdürftig hatte Priebrich feine Streitmacht ergänzen koͤnnen, bem 
ben 200,000 Mann, mit benen die Feinde: drohten, gegenüber, Tonnte er mu 
etwa 95,000 aufftellen, und zwar nicht jene alten Krieger, auf beren Hebung 
und Muth er ein fo unbebingtes Vertrauen fegen durfte. Er felbft fagt ® 
feinen Schriften: „von ba an habe er ben Krieg geführt, nicht mit alten Eob 
baten, noch mit Truppen, bie zum Gebrauche bienen Tonnten. Es mar 
Soldaten zur Schau. Denn was ift,” fährt er fort, „mit einem Haufen an 
fangen, ber halb aus fächfifchen Bauern, halb aus feindlichen Meberläufen 
befteht, und von Offizieren geführt wird, die man nur aus Roth und au 
angel beflerer in Dienft genommen? Und noch bazu fehlte es den Jafantrie 
Regimentern fo .fehr daran, daß fie flatt 52 kaum noch 12 übrig hatten’ 


Ber biefe brückende Lage hinberte nicht, fich thätig zu zeigen, benn das forberte 
mn einmal Die Rothivendigkeit; ftatt fich über den fchlechten Zuſtand der Truppen 
u beklagen, war man bloß mit ben Mitteln befchäftigt, den Feinden mit mehr 
dachdruck, als jemals, zu widerſtehen. Dies und bie gewaltigen Rüftungen 
er Feinde ließ beiorgen, daß der benorftehende Feldzug noch unglüdlicher aus⸗ 
ellen würde, al8 ber vorige. Indeß bemühte man fich, den Muth ber Truppen 
u beleben und ihnen Vertrauen einzuflößen, indem man Diverfionen erfann, 
on benen man bald Nachrichten erhalten würde, indem man im Bublifum 
yänflige Prophezeiungen berumgehen ließ, und indem man überhaupt zu allen 
Haubten Arten, das Bolt zu täufchen, feine Zuflucht nahm. Der König, wie 
mmer, befanb fich an der Spike feines Heeres im Meißner Kreife, fein Aufents 
yalt war eine fchlechte Hütte. 

Wie der König ganz richtig einfah, nicht in ber That tonnte er ſeinen 
Feinden genügenden Widerſtand leiſten, doch den Schein der Widerſtandsfähig⸗ 
leit mußte er zu bewahren ſuchen, und dies gelang ihm. In dieſem Sinne 
lauten auch feine Eroͤffnungen an Voltaire, welcher ihn gern zur Unterwuüͤrfig⸗ 
keit gegen feine Landsleute berebet hätte, er wies jede Zumuthung bemüthigen 
Friedens bitter zurück, und behauptete keck, daß ber Friede nicht anders unters 
zeichnet werben mwürbe, als vom Könige von England in Paris, von ihm felbft 
in Wien. Dies follte Voltaire an den Herzog von Choifeul, welcher fich ale 
ein jo unverföhnlicher Feind erwieſe, berichten. Als Voltaire immer wieder auf 
feine Friebensrathichläge zurückkam, fchrieb Friedrich ihm am 26. Juni: „Sie 
(hreiben mir immer wiederum von Frieden; ich that Alles, um ihn zwifchen 
drankreich und England, mich eingefchloffen, zu Stande zu bringen. Die Fran⸗ 
jofen wollten mich zum Beften haben, und ich lafje fie fißen; das ift ganz in 
der Ordnung. Sch werbe keinen Frieden ohne bie Engländer, noch dieſe einen 
ohne mich machen. Sher mwürbe ich mich verftlümmeln laflen, als ich das Wort 
Briede gegen Ihre Franzoſen ausfprächel Was bebeutet denn das friebliebende 
Befen, welches Ihr Herzog mir gegenüber affectirt? Sie fagen, er kann nicht 
nach feiner Unficht handeln. Was frage ich nady feiner Unficht, wenn er nicht 
freie Hand hat danach zu verfahren. Ich überlaffe die ganze Bande zu Verfailles 
ber Fuchsſchwänzerei derer, die fich mit Intriguen amüfiten. Ich habe Feine 
Zeit, mich mit folchen Lumpereien abzugeben. Und follte ich untergehen, fo 
würde ich mich eher an den großen Mogul, als an Ludwig ben PVielgeliebten 
wenden, um aus biefem Labyrinthe herauszulommen. Ich habe nichts gegen 
ihn gefagt, und bereue es bitterlich, daß ich einmal in Verſen mehr Gutes von 
ihm fhrieb, als ex verdient. Habe ich ihn wegen des gegenwärtigen Krieges, 
als deffen Urheber ich ihn anfehe, in einigen Auffägen nicht gefchont, fo gefchah 
, weil er mich auf’8 Aeußerſte getrieben, und ich mich mit allen meinen Waffen 
bertheidige, fo wenig fcharf fie auch find. Meine Schreibereien find übrigens 
keinem Menſchen bekannt, unb ich verftehe daher nicht, was Gie für Berfäns 
lichkeiten meinen, es fei denn, daß Sie damit auf die Bompabour anfpielen. 
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Diefen Punkt betreffend, glaubte ich nicht, daß ein König von Preußen zarier 
Rückfichten für eine Mabemoifelle Boiffon zu nehmen hat, zumal wenn fie 
arrogant iſt und es an bem gefrönten Häuptern ſchuldigen Reſpekt fehlen läßt. Ä 

Der bittere Zon, ber in dieſen Mittheilungen herrfcht, und gar fehr von 
dem leichten Spott ber früheren Zeiten abmeicht, giebt uns ein Bilb von bes 
büfteren Stimmung bes Herrfchers in diefer forgenvollen Zeit, von feinem Ilm 
muth, den Schlägen bes Unglücks gegenüber, dem ſich fein von edlem Stolz 
gehobener Charakter nicht unterwerfen will. 

Noch hatten fich bie Unfälle für ihn nicht erfchöpfl. Schwere Verluß 
bedrohten ihn vornehmlich in Schlefien. Hier befand fih zu Unfang Des Jahres 
nur eine geringe Zahl von Zruppen; ber König hatte fi, hauptfächlich auf bie 
Befapungen ber feften Pläße verlafjen müſſen. Laubon hatte ven Yuftrag, von 
biefer Seite bier in Friedrichs Gebiet einzubringen. Weberall auf ber Sauer, 
wo er vereinzelten Haufen Schaden bringen Zönnte, benußte er auch eifrig bie 
Gelegenheit, als da8 pommerfche Infanterieregiment von Manteuffel feine Gans 
tonnirungsquartiere unmweit der Yeftung Neiffe verließ, um die Unfälle be 
preußifchen Truppen vom vorigen Jahre durch einen neuen Fang zu wieben 
holen. Diesmal aber war die Hoffnung vergebens, denn bie tapfern Pommern 
erwieberten die Aufforberungen des Feindes, obichon berfelbe aus vier Cavallerie 
Regimentern beftand, mit berbem, foldatenmäßigen Hohn, und ließen e8 auf einen 
Kampf auf Leben unb Tod anlommen. Alle Angriffe ber Oeftreicher wurben 
muthig abgefchlagen, und nad) großem Berlufte ließ ber Feind bie tapfer 
Schaar ungehindert ihres Weges ziehen. 

Allein biefem glücklichen Vorfpiel folgte bald eine fehr ernſte Kataftrophe; 
denn Saubon, balb auf mehr als 30,000 Mann verftärkt, drohte jegt mit eine 
pollftändigen Befignahme ber Provinz. Ihm gegenüber ſtand General Fougus 
bei Landshut; er follte, obſchon nicht ſtaͤrker als 13,000 Mann, dem Feinde 
bie verfchiebenen Wege in das innere des Landes verfchliepen. Nicht minder 
dringenb als General Find hatte er dem Könige bie Miplichkeit feiner Auf 
trages vorgeftellt, aber fo wie jener die Weiſung, Gehorſam zu leiften, erhalten. 
Hierzu war er, ein Mann von eifenfeftem Charakter, auch ohne fernere Wider 
rede entfchloffen. 

Obgleich er durch Abfendung mehrerer Feiner Wbtheilungen fich noch meh 
hatte fchwächen müflen, erwartete er heldenmüthig Laudons Angriff in feinen 
Verſchanzungen, und vertheidigte fich lange Zeit gegen die faft vierfache Ueber 
macht (am 23. Juni). Endlich ſank er felbfi, am Kopfe fchwer vermunbet, 
vom Pferbe; dafjelbe Schicfal theilte eine treue Schaar, bie fich in diefem ver 
haͤngnißvollen Augenblick um ihren Feldherrn zum Schußze drängte Zulegt 
deckte ihn fein Reitlnecht mit dem eigenen Körper, bis er ben müthenden Feinden 
begreiflih machte, daß er der kommandirende General wäre, ar "Te 
ſchonungslos einhieben. Fouqué, mit vielen Wunden bebedt, i 
4000 Mann Infanterie in oͤſtreichiſche Gefangenſchaft. Die Reite 
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Keil des Fußvolkes hatte ſich durchgefchlagen. Friedrich ehrte bie Tapferkeit 
es alten bewährten Freundes troß feines Unglüds; denn Fouqué hatte Alles 
jethan, was unter ben obwaltenden Umſtäͤnden möglich gewefen war. 

Gine traurige Folge dieſes Gefechtes bei Landshut für den König mar 
je Groberung ber Feſtung lag, nächft Magdeburg damals die wichtigfte im 
reußifchen Staat, weil fie Oberfchlefien decfte und außerdem ungeheure Vor⸗ 
Me aller Art enthielt. Graf Harſch war faum vor dem ſo ſtark befeftigten 
»t erfehienen, ba verließ die preußifche Befagung die Außenwerke. Der Com⸗ 
wenbant ber Keftung, ein Staliener, Oberftlieutenant d’D, ſcheint weder Geſchick 
wch guten Willen zu einer tapferen Bertheibigung gehabt zu haben, denn fchon 
echs Tage nach Gröffnung der Laufgräben,.ohne irgend eine bedeutende Bes 
hädigung der Werke, wurde der Plap von den Deftreichern erflürmt (ben 
36. Juli). Friedrich felbft jagt von biefem Ereigniß: „Die Deftreicher erjtiegen 
Blag und nahmen die Feftung im Nu, ohne zu wiſſen, wie?" Bielleicht mar 
8 Ginverfiänbniß von Jeſuiten und andern Mönchen dabei im Spiele. 

Friedrich IL hatte, wie wir wiflen, in Sadjfen den Winter zugebracht, 
um wo möglich wieder Dresden in Befiß zu nehmen; allein zwei öftreichifche 
Deere, unter Lasch und Daun, 2eßterer führte die Hauptmacht, ftanden ihm 
Ner entgegen. Da brach er, um Unfällen in Schlefien vorzubeugen, aus feinen 
Stanbquartieren auf, wurde aber von Daun, mweldyer den Preußen bier zuvor» 
kommen wollte, auf diefem Zuge ununterbrochen begleitet, während Zadcn dem 
Rimine eben fo unabläffig im Rücken blieb. Plötzlich wendet fich Friedrich um 
gegen Lascy, treibt biefen durch Dresden zurück und belagert, nachbein ber 
Commandant Maquire feine Aufforderung mit der männlichen Antwort, „er 
werbe ſich bis auf den lekten Mann mehren,“ erwiebert hatte, die fie ihn fo 
wichtige Stadt (den 14. Juli). Auch Daun lenkte nun feine Schritte zurüd. 
Dresden war keinesweges ſtark befeftigt, aber bie Befagung zahlreich, und 
Briebrich konnte Die Verbindung mit der Neuftabt den Deftreichern nicht ab» 
[neiden; daher hatte fein Unternehmen geringen Fortgang. Die Belagerung 
wurde zwar mit ganzem Ernſt betrieben, und nachdem ſchweres Gefchüß von 
Nagdeburg herangebracht war, die Stabt an vielen Orten ſtark befchäbigt, Doch 
ttaf das Unheil mehr die Einwohner, als die Befagung, und hatte daher nicht 
ben gemwünfchten Erfolg. Dazu kamen die beftändigen Ausfälle der immer neu 
verſtaͤrkten Beſatzung, wodurd die Preußen aufs Aeußerſte ermüdet wurden. 

Dies erhöhte die Kuͤhnheit der Gegner. Sie drangen bis in bie Lauf 
gräben und vernagelten die preußifchen Kanonen. Friedrich, empört über folche 
Unfälle, die er der Nachläffigkeit feiner Truppen zufchrieb, Tieß dafür das Hallifche 
Regiment bes Generalmajor Fürften von Unhalt: Bernburg daburch büßen, daß 
et ben gemeinen Soldaten bie Seitengewehre, Unteroffizieren und Offizieren bie 
Lreſſen von ben Hüten nahm. 

Da eine Zortfegung ber Belagerung unter biefen Umftänden nur größere 
aaa drohte, fo fland Friedrich IL davon ab (27. Juli). Dabei erlebte 





er eine neue Kränkung, benn ihm wurde durch bie Vietoria⸗Schuͤſſe der Yei 
das Uinglüd von Glaß verkündet. 

Run blieb dem Könige Fein Augenblick übrig, wenn er nicht ganz Schle 
unverzüglich verlieren wollte. 

Auch Breslau war höchft gefährlich bebroht, doch bier erfuhr Friedrich 
nach fo vielen harten Schlägen bes Schickſals einige Genugthuung. Dide ı 
regelmäßige Befeftigungen keinesweges gejchügte Stabt hatte nur eine Belaz 
von 3000 Mann, meiftentheild Invaliden oder Weberläufer; nur 1000 Re 
von ber Garde bes Königs, auf deren Muth und Dienftfähigkeit er fi vg 
tommen verlafien konnte. Außerdem befanden fi) 9000 öftreichifche Gefan— 
bafelbfi. Vor ber Feſtung lag Laudon, beflen Macht fich zu biefer Zeit 
50,000 Mann belief. Doch die Heine Mannfchaft Preußen hatte zum Beil 
haber einen der unerfchrodenften Diener Friedrichs, den General Tauenzie 
an ihrer &pige, von dem 2effing, fein damaliger Secretär, fagte: „Wär 
König fo unglüdlich geworben, feine Armee unter einem Baume verfamml 
zu können, General von Tauengien hätte gewiß unter biefem Baume geflande 

Tauentzien war bes Gntjages nicht gewiß, aber feft entfchloflen, w 
feiner Bedingung zu capituliten. Daher verfammelte er bie Offiziere ber Fünf 
lichen Garde zufammen, ftellte ihnen die Möglichkeit vor, daß die Gtadtı 
ber Ankunft irgend einer Hülfe ſtürmend angegriffen werben Tönnte, und erfläig 
baß er fih in biefem Kalle bis auf den Iekten Blutstropfen auf den Mi 
wehren würbe, bamit die Welt nicht das traurige Beifpiel erlebte, die guyk 
Leibwache ihres Königs gefangen zu ſehen. Man erzählt von einer ſoldehh 
berb wißigen Antwort an Laudon auf feine Drohung, er würde im dal 
längeren Widerſtandes nicht das Kind im Mutterleibe verfchonen. Der eiienkie 
Krieger ſoll hierauf erwiebert haben: „Ich, meinerfeits, bin nicht guter Hoffug 
meine Grenabiere auch nicht;* und dabei hatte e8 fein Bewenden, denn md 
ehe bie Rufien, deren Ankunft Laudon erwartete, anlommen konnten, efde 
ber Prinz Heinrich zum Entfaß (den 4. Auguft). 

Der Prinz hatte den fchiwierigen Auftrag, bie Ruſſen zu beobachten w 
babei auch &chlefien, fo, weit e8 noch nicht in Laudons Händen war, und zei 
mit Streitkräften, bie nicht einmal zu einer biefer beiden Aufgaben genügt 
zu fchügen. Nicht fo unerfchütterlichen Geiſtes als fein Töniglicher Bruber ib 
er dieſen um feine Entlafjung, am 5. Auguft, obſchon ihm Friedrich bebeukt 

Summen zur Verfügung ftellte und ihm unbebingte Vollmacht in feinem Io 
manbo gegeben hatte. Da fchrieb wenige Tage darauf, am 9. Auguft, driediih 
folgende denkwürdige Worte: „Mein lieber Bruder, es ift nicht fehmer, Ya # 1 
finden, welche dem Staat in ruhigen und glücklichen Zeiten dienen; gute Bit 
find aber nur bie, welche fich dieſer Pflicht in Zeiten bes Unglücks unteriehe; | 
ber wahre Ruhm begründet fich nur durch die Ausführung ſchwieriger Ding, 
unb je mehr fie es find, je ehrenvoller erfcheinen fie. Sch glaube allo nk 
daß das, was Gie fihreiben, Ihr Ernſt if. Es ſteht feft, daß weder &ie nad 



















N die Berantiortlichkeit für bie Begebenheiten in der gegenwärtigen Lage üt 
koͤnnen, fonbern, fobalb wir gethan haben, was wir vermögen, w 

unfer eigenes @ewifien fowie bie Welt Gerechtigkeit widerfahren lafſ 
die gegenwärtige Sage ber Dinge betrifft, fo wird fie fich allem Anfche 

in wenigen Tagen entfcheiben; wir werben für die Ehre fämpfen und 
Baterland; Jeder wird fein Möglichftes thun, um glüdlih zum 8 


Auf dieſe Vorftellungen beichloß der Prinz, flandhaft bei feinem köͤn 
Bruder auszuharren und ſich ben fchwierigften Dienften willig zu un! 
Seine Aufgabe ging bahin: bie Ruflen zurückzuhalten, denen er j 
entgegentrat. Der König felbft zog heran. Daum lagerte hinter 
zwiſchen Wahlſtadt und Jefchendorf, auf beiden Geiten bie @ener 
on und Bock bis Kofchwig und Kofendau in vortheilhafter Stellung, 
— gegen 90,000 Mann ſiark, und ihnen gegenüber nur 30,000 Preuß 
ano) durfte Friedrich nicht ruhig flehen bleiben, fonbern den Feind fi 
Weohen, um nicht feine ganze Macht auf den Bruber fallen zu laflen, 
Bperbem ſchon durch 80,000 Kuffen hinlaͤnglich bedroht war. Im fold 
Bewegungen war Friedrich Meifter, und es gelang ihm auch, feine Gegner 
ac, zu erhalten. Daun, wie immer vorfichtig, hatte e8 auf bie Erneuerr 
Wes Hochtircher Ueberfalls abgefehen und einen Angriff von brei Geiten 
den König für die Nacht des 14. Auguft angeorbnet. Sein Plan wu 
Wem durch einen Meberläufer verrathen und geſchickt zum Verderben 
Begner benuft. 

Sogleich war fein Entſchluß gefaßt. Gr verließ augenblicklich die bebro 
Stellung, trug aber Sorge, baf die Wachtfeuer unterhalten und bie Hufar 
Aunden ununterbrochen fortgefegt wurden, bamit ber Feind von biefem Wed 
achte ahnen möchte; baffelbe thaten auch bie Deftreicher, freilich biesn 
#e Getäufchten. 

Briebrich fand ſchon bei Liegnik in Schlachtorbnung und wartete ı 
sinen Feind. Gben begann es zu bämmern, ba nahte Saubon mit feir 
0,000 Wann, in ber Hoffnung, feinen Gegner unvorbereitet zu finden. Z 
roßen Erſtaunen fand er die ganze Streitmacht ber Preußen vor fi; bı 
a er auf Daun's fchleunigen Beiſtand rechnete, fo ließ er feine Kolonnen 31 
Kngeiff vorrüden. Diefe aber wurben von ben Preußen geworfen und in mil 
Anorbnung zurüdgetrieben, ohne daß e8 Laudon moͤglich war, ba feine Trupg 
A im Anmarſch begriffen waren, feinen Bewegungen ben nöthigen Nachdt 
m verleihen. Die öftreichifche Reiterei hatte daſſelbe Schickſal, fie wurde r 
den Dragonern und Prinz Heinrich Küraffieren mit vielem Verluft zurück 
Mlagen und in die Gümpfe gejagt. 

Fünf Angriffslinien hatte Laudon georbnet, aber alle fünf wurben Hin! 
Ananber in bie Flucht getrieben, ba bie naͤchſte nie früher auf dem Kampfplı 
änteeffen konnte, bevor bie vorangehenbe zerfiteut war. Bald wurde bie & 





wirrung fo allgemein, daß Laudon feinen Zruppentbeil mehr zuſammenha 
konnte. Durch einen glüdlichen Zufall für den König hatte Daun, wei f 

Wind den Kanonendbonner nad, einer entgegengefeßten Seite bin trieb, = 
von biefem frühern Zufammentreffen, welches um fünf Uhr fchon fein & 
erreicht hatte, vernommen, und außerdem hatte ber ganze Kampf nır 
Stunden gewährt. 

Zu fpät bemerkte Daun, was gefchehen, und dachte auch einen Ang 
blick daran, durch einen Angriff feinerfeit8 den ſchweren Verluſt zu vergi 
allein auch für biefen Fall hatte Friedrich Il. geforgt, und Zieten mit ai 
gejonberten Heeredabtheilung dem Yelbmarfchall entgegengejtellt. Zieten me 
einem kräftigen Empfange der ®egner bereit, da 309 Daun bie fichere Roh 
ber fühnen vor, und ließ von dem Gedanken an eine Grneuerung bes Kampfe 

Der Sieg bei Liegnig war einer der glänzendften bes ganzen Krug 
und um fo rubmvoller für Friedrich, ba er zum größten Theil ber Wachſe 
und ben umfichtigen Anordnungen des Feldherrn zugefchrieben werben du 
doch auch an bingebenber Tapferkeit hatten e8 die preußifchen Xruppe ı 
fehlen lafien; vor Allen da8 Regiment Anhalt: Bernburg, deſſen Ghre bei 
Belagerung von Dresden fo fchwer gekränkt worden war. Als er md 
Schlacht vor demſelben vorbeiritt, fielen ihm einige alte Soldaten in bie di 
umfaßten feine Knie, und baten ihn zur Belohnung für ihre bewieſene Hug 
bung um bie nerlorne Gnade. Friedrich IL mar gerührt, verficherte fie ia 
töniglichen Wohlmollens, und gab ihnen ihre Waffen unb bisherigen Aula 
nungen zurüd. Ja er ließ ihnen außerdem bei der Parole ein ganz beſonde 
Lob wegen ihres guten Verhaltens fpenden. Der Verluſt Laudons war I 
beträchtlich, denn er betrug 4000 Todte, 6000 Gefangene, 82 Kanonen wi 
23 Bahnen; fein Heer befand fich im Zuftand der vollften Auflöfung. 

Friedrich hatte nicht nur glorreich gefiegt, fondern er verſtand aud, di 
Sieg vortrefflid) zu benugen. Hierzu bedurfte e8 Rafchheit. Wenige Ede 
nad) bem heißen Kampfe jehen wir ihn mit feinem ganzen Gepäd, den % 
fangenen unb feinen verwundeten Kriegern wieder in vollem Marſch, bemd 
galt, die Feinde nicht zur Befinnung kommen zu laffen, namentlich aber ta} 
Berjagung der Ruſſen feinen Zufammenhang mit dem Prinzen Heinid ı 
Breslau zu gewinnen. Noch an bemfelben Tage langte er in Parchwiß, Id 
Meilen von ber Wahlftatt an, wo eine Abtheilung des ruffifchen Heeres ul 
dem General GEzernifchef den Uebergang über bie Ober deckte. Der Au 
befand ſich in einer fehr fchwierigen Lage, da es ihm faft ganz an Mundomi 
fehlte, und er von Glogau, Breslau und Schmweibnig auf gleiche Weile du) 
feindliche Eolonnen abgeſchnitten war. Die ruffifchen Feldherren befrim da 
König aus dieſer dringenden BVerlegenheit, denn fie führten das Haupther ih 
die Oder zurück. Nur Gzernifchef blieb mit feiner Abtheilung dieſſeits. 4 
ihn wußte Friedrich IL durch Lift zu entfernen. Cr ſchrieb einen Brief a 
ben Prinzen Ferdinand mit ber Nachricht, er würbe nach feinem Siege ii 






























Über die Ober zum Angriff auf bie Rufen vorrüden und erim 
an bie Ausführung ber verabrebeten Operationen. Diefer Bric 
ruſſiſchen General in die Hände gefpielt, welcher nichts Giligeres 
„als dem Hauptheer nachzuziehen. Die ruſſiſchen Belbherren entfd 
Berfahren damit, daß fie feit fünf Tagen feine Nachricht von ben Del 
whalten hätten, und beshalb auf eine vollſtaͤndige Nieberlage ihrer 
— müßten. 
So war benn ber Weg nach Breslau offen, bie gefährliche Ver: 
“ Deſtreicher mit den Ruſſen verhütet, für ben Augenblick wenigf 
Weitung des Königreiches bewerkftelligt. Der Sieg von Liegnig war I 
cheln des Gluͤckes nach einer überaus bitteren Reihe von Unglüc 
rich ſchwer gedrücktes Herz füllte fich mit neuer Hoffnung. Die 
ſeht deutlich in einem Briefe vom 27. Auguft an den Marquis 1 
Chedem, mein lieber Marquis," fchreibt Friedrich, „würde die 9 
Jeit vom 15. Auguft viel entfchieden haben; jetzt ift biefes Treffen ı 
echte Schramme; eine große Schlacht ift erforderlich, um unfer Sch 
Wefimmen. Rad) aller Wahrfcheinlichfeit wird fie bald vorfallen; dann 
Weir uns freuen, wenn der Ausgang für uns vortheilhaft ift. Ich bant 
Asbefien für den Antheil, den Sie an biefer Begebenheit nehmen. Ge 
ht wenig Künfte vonnöthen, um die Dinge bis auf diefen Punkt zu 
sprechen Sie body nicht von Gefahren, das legte Treffen hat mir 
eb und ein Pferd gekoftet; das heipt den Gieg wohlfeil erfaufen. I 
Yen Brief nicht empfangen, den Sie anführen, unfere Eorrefpondenz ift g 
: Bloquiet, denn bie Ruffen ftehen auf ber einen Eeite der Ober, bie DO 
auf der anderen; es wurde ein Meines Gefecht erfordert, um Gocceji d 
wu bahnen. Ich hoffe, daß er Ihnen meinen Brief .eingehänbigt habı 
Nie in meinem Leben bin ich in einer Fcitifcheren Lage geweſen, als ir 
Selbzuge. Glauben Sie gewiß, daf noch eine Art von Wunder erforde 
um alle die Schwierigkeiten zu überfteigen, bie ich vorausſehe. Jd 
unfehlbar meine Pflicht thun; aber erinnern Gie Sid) beftändig, mei 
"Marquis, daß ich nicht das Gluͤck leiten kann, und daß ich verbunt 
feht viel auf den Zufall bei meinen Entwürfen zu rechnen, da mic di 
fehlen, fie felbfiftändig zu machen. Es find Herkulesarbeiten, bie ich 
“fol, ımd zwar in einem Alter, wo bie Kräfte mich verlaflen, wo bie 
üchteit meines Körpers zunimmt, und, um bie Wahrheit zu fagen, 
Hoffnung, der einzige Troſt der Unglüdlihen, felbft anfängt mir zu 
&e find nicht genug von den Angelegenheiten unterrichtet, um ſich eiı 
fie Vorftellung von allen den Gefahren zu machen, die ben Staat b 
Iqh kenne fie und verhehle fie. Ich behalte alle Beforgnifie für m 
teile der Welt nur bie Hoffnungen oder Die wenigen angenehmen Nei 
mit, die mie zu Gute fommen. Wenn der Streich, den id im Gin 
dit, alsdann, mein lieber Marquis, wird es Zeit fein, fih ber di 
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überlafien. Ich führe hier das Leben eines kriegeriſchen Karthäufers. Reg 
Angelegenheiten beichäftigen nicht wenig meinen Geiſt; bie übrige Zeit mike 
ih ben fchönen Wiſſenſchaften, die mein Troft find, ſowie fie es je einem großen 
Conſul, bem Vater feines Landes und ber Berebtfamleit, waren. Sch weiß nid 
ob ich biefen Krieg überleben werbe; gefchieht es, fo bin ich feft entichlofe, 
meine übrigen Tage in ber Entfernung von Unruhen im Schooße ber Phi 
fopbie und ber Freundſchaft zuzubringen. Noch weiß ich nicht, wo wir fe‘ 
Binterquartier baben werben. Mein Haus in Breslau ift durch bad ige 
Bombarbement in Afche gelegt. Unfere Feinde beneiden uns fogar bas &f: 
des Tages und die Luft, die wir einathmen; dennoch müfjen fie und einen M 
übrig laffen, und wenn er ficher ift, fo werbe ich mich freuen, Sie dert a 
feben. Was wirb aus dem Frieden zwilchen Frankreich und England werda! 
Sie fehen, mein lieber Marquis, daß Ihre Landsleute blinder find, als Ee 
glaubten; fie verlieren Kanada und Pondichery, um ber Königin von Unger 
und ber Gzarin von Rußland gefällig zu fein. Gebe doch der Himmel, if 
Prinz Ferdinand fie für ihren Gifer belohne.* 

Wenn fi) auch nicht der Ton heiteren Scherzes in dem Schreiben a 
fpricht, wie in ben glüdlicheren Zeiten, fo fehlt doch bier der Ausbrud bike 
Kampfes gegen das Geſchick, wie in ben oben erwähnten Briefen an Bolkir 
Friedrichs Lage war troß aller glüdlichen Folgen ber Schlacht noch imme a 
böchften Stade bedenklich, denn mit furchtbar überlegener Macht Tagen Deſtreiche 
und Ruſſen fehr nahe ihm gegenüber, während in Sachſen der General Hüfe 
nur mit geringer Schaar bie Reichsvoölker nebft ben Oeftreichern unter Habt 
und Waquire zu bekämpfen hatte. Zwar hatte er fie am 20. Auguf ki 
Strehlen zurücgefchlagen, doch von ber Mebermacht bebrängt, mußte er in bes 
feften Zager bei Torgau Schuß fuchen, bie ihn nach ſechswoͤchentlichem Aush 
der gänzliche Mangel an Lebensmitteln auch aus biefem Poſten verdrängt. 

Sn Schleſien waren die Preußen im Heinen Kriege glücklich geweſa 
mehrere Scharmügel, in welchen ſich General Zieten auszeichnete, hatten em 
günftigen Ausgang für Friedrich IL gehabt; General Golg ſtand bei Glos 
und beobachtete von dort aus das ruffifche Heer mit etwa 12,000 Wann & 
waren in biefem Jahre auch in Pommern eingebrungen, und batten aufere 
unter dem Abmiral Miſchakow mit einer Flotte von 27 ruffifchen Kriegsfälfe 
Fregatten und Bombarbierböten und 15,000 Mann Landtruppen bie Felt 
Goiberg belagert. General Demibow leitete die Unternehmung. Bomben w 
Seuerkugeln wurben in großer Zahl auf bie Stabt geworfen, doch ber Obe 
Heyde leiſtete wackern Widerſtand, bis Entſatz unter dem General Werne ud 
Schleſien herbeieilte. Mit nur 5000 Mann griff er bie überlegene Mad de 
Zeinde am 18. September muthig an, unb verbreitete hierdurch ein fo ale 
meines Schrecken, baß bie Ruſſen fofort die Belagerung aufhoben und fih ® 
größter Eile zurückzogen. Geſchuͤtz und fämmtliches Gepaͤck erbeuteten bie Sieget 
ja bie Flotte felbft, zu welcher noch 6 ſchwediſche Linienfchiffe und 2 Yregatien 





y ‚en waren, lichteten bie Anker, als ob fie vor ben Gtreifgügen ber 
t ficher geweſen wären. „Wahrlich,“ rief Friedrich bei ber Racht 

hefer feltjamen Thatfache aus, „es war Werner vorbehalten, mit einigen 
en Hufaren eine Flotte in die Flucht zu fchlagen.” 

Natürlich machte ein fo feltfamer Vorfall allgemeines Auffehen; p 
„Batrioten ließen eine Denkmünze auf Werners glorreiche That fchlag 
RKammler befang fie in einer Ode. Werner wandte ſich nun gegen bie S 
„hat ihnen vielen Abbruch und trieb Kriegäfteuern in Medlenburg ein, 
„bie Bervegungen ber Ruffen von Reuem nad Pommern riefen. - 

j Xroß biefer einzelnen Bortheile konnte Friedrich IL den Feind 
‚überall erfolgreich entgegentreten, noch verhindern, baf feine Hauptfte 
„einmal, wenn auch nur auf kurze Zeit, ber Tummelplatz feindlicher St 
wurde. Eine Abtheilung von 20,000 Ruſſen unter Czerniſchef und 2 
„war am 20. September wieder auf das linke Oderufer gegangen, waͤhr 
‚bie Maffe des ruffifchen Heeres, jept, da Soltikoff daſſelbe verlaffe 
wieber unter Fermors Befehl dem Fluſſe näherte. Der König hielt bie 
für nicht fo dringend; benn noch am 7. October ſchrieb er von feiner 
Bei Dittmannsdorf an ben Marquis d'Argens: „Goßzkowski hat mir 
Ihren Brief überbraht. Fürchten Sie nichts für meine gute 
Berlin; man hat für Alles geforgt, und die Bürgerfchaft fol in Ni 
läftigt werben.“ Aber ſchon am 3. October war Tottleben vor Berlin a 
unb hatte einige @ranaten in bie Stabt werfen laffen. Die Befagung 
nur aus zwei Garnifonbataillonen, einigen Invaliben und Landmiliz, ein 
Mann far. Außer dem Gommanbanten, General von Rochow, befan 
ber alte Feldmarſchall von Lehwald, General von Knobloch und t 
an feinen Wunden leidende Seydlitz bafelbft. Folgender Brief des ! 
b’Argens macht und mit ben Hauptpunften ber Begebenheit befannt. 
„Der General Zottleben ließ Berlin zur Uebergabe auffordern; ba 
irreguläre Truppen hatte, fo beſchloß man, fich zu vertheidigen. Gr w 
tags ben 3, October von fünf Uhr Abends Bis früh um drei Uhr Sti 
und Bomben in bie Stabt und ließ fie am verfchiedenen Thoren be 
aber immer warb er von unferen @arnifonbataillonen mit Verluft zurück 
Ich muß, Site, dem General Seydlitz und dem General Knobloch alle 
tigkeit wiberfahren laſſen, welche die Bürger von Berlin ihnen ſchull 
Diefe Männer, beide verwundet, brachten bie ganze Nacht auf den 9 
ber angegriffenen Thore zu und retteten Ihnen Ihre Hauptflabt, ! 
Belbmarfhall Lehwald that gleichfalls Alles, was fein hohes Alter ihm 
erlaubte. Den Tag nad) dem Bombarbement kam ber Prinz von Wü 
mit feinem Corps von Paſewalk an, aber er war fo ermübet, baf 
Ruflen erft am folgenden Tage angreifen konnte. Man trieb fie bis 
und befchloß, fie den Tag darauf anzugreifen; allein ba man hörte, 
Yeinbe dutch bie Gorps von Lascy und Czerniſchef verftärkt worben, fo 
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mon, ſich zurüdguziehen und bie Stadt capituliren zu laſſen, bie fonft 
pon ben Deftreichern angegriffen unb geplündert worben wäre, während 
Armee die Ruflen angegriffen hätte. Die Corps bed Prinzen von 
unb des General Hülfen, welche von Koswig herankamen, als Lasey in P 
und Gharlottenburg ſchon eingerüct war, zogen während ber Nacht durch die 
Stadt, um fi) nach Spandau zu begeben.“ 

Am 8. October ſchloß ber General von Rochow bie Gapitulation 
der Bebingung ab, daß die Gamifon, db. h. zwei Bataillone vom i 
Regiment von Izenplitz und die Landmiliz, ſowie alle anweſenden Wilitärperfong 
kriegsgefangen, alle Kriegsporräthe ſowie alles Staatſseigenthum dem Sieger 
Verfügung geſtellt, dagegen ben Cinwohnern Sicherheit der Habe und 
Perſon zugeſagt, und in Betreff der Kriegsſteuern mit den ſtädtiſchen 
verhandelt werben ſollte. Leßteres veranlaßte große Schwierigkeit, ba bie 
Forderung auf vier Millionen lautete, weldye man jedoch dahin ermäßigte, ba 
Berlin 1,500,000 Thaler an Eontribution, und 200,000 Thaler an Doucam 
geldern, leßtere nebſt einem Dritttheil ber Kriegsſteuer fogleich baar, zwei Dritid 
in Wechfeln, binnen zwei Monaten fällig, bezahlen follte Dafür war abe 
volllommene Sicherheit der Perfon und bes Eigenthums zugefagt; ja bie Eiol 
blieb bis auf die Offiziere der eingerückten Truppen von jeber Ginguartinmg | 
und 2ieferung verfchont, und überhaupt Alles in dem biäherigen Zuſtande 
Außerdem bielten die Ruſſen unter Zottleben, fowie die Deftreicher unter Eſtechaj 
in Potsdam vortreffliche Mannszucht; übel jedoch haufete das Lascyiche Cocht 
in Charlottenburg, Schönhaufen und Friedrichsfelde, denn unter ihm bien 
viele ehemals bei Pirna gefangene Sachen, welche ihren Groll durch U 
ſchweifungen aller Art in diefer Zeit Auft machten. 

Bor Allen machten fich zwei Männer in der Stabt Berlin bei biefer Ge 
legenheit verdient, ber ſchon erwähnte Kaufmann und Fabrikant Gogkowöli, wa 
ber bolländifche Gefandte van Verelſt. Erſterer benupte feine Bekanntfchaft mit nd 
fiſchen Offizieren, von denen er einigen früher wefentliche Dienfte erwieſen halt, 
zur Verminderung der auferlegten Kriegsfteuer, ſowie überhaupt zur Erleichterung 
des durch die Befitznahme der Stadt herbeigeführten Zuſtandes; ber hollaͤndiſche 
Geſandte Ieiftete ihm bierbei nachbrüdlichen und erfolgreichen Beiftand. 

Ein gewichtiger Grund der befcheidenen Forderungen von Seiten de 
Feinde war auch wohl die Beſorgniß vor Friedrichs Ankunft, ber, wie mt 
aus bem obenerwähnten Briefe wiffen, binreichende Mafregeln für die Exhe 
beit feiner Hauptftabt geteoffen zu haben meinte. Wirklich blieben fie nur vie 
Tage, bis zum 12. Oktober, in Berlin, und follen fogar ſchon vor bem dir 
zuge in einem befonderen Kriegsrathe die fofortige Räumung befchloffen haben 
Sobald die Kunde von Friedrichs Anmarfch erſcholl, da entfernte fich ber Feind 
in großer Haft, und nicht nur Berlin, ſondern bie ganze Mark tmurbe von 
feiner @egenmwart befreit; Lascy eilte nach Sachſen, um fi) mit Daun zu mem 
einigen; die Ruffen zogen über bie Ober, boch auf dem Ruͤckzuge Tiefen ed Di 
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Inbe Friedrichs nicht an Außfchweifungen aller Art fehlen. Diefe Zügel 
pr machen e8 auch erflärlich, daß Briebrich II. zur Vergeltung das Jagb| 
bertsburg plündern ließ. Wie überall bei Länger bauernden Kriegen, ni 
in fi) auch diesmal barbariſchen Zuftänden. 

Der erzählte Streifzug nach Berlin übte einen fehr empfindlichen | 
lag für den König in Bezug auf das Kurfürſtenthum Sachſen aus. $ 
e Hülfen von hier nach Berlin aufgebrochen, fo drangen Deſtreicher 
Khsarmee von allen Seiten vor; balb waren Torgau und Wittenberg ecı 
M Leipzig eine Zeit lang befeßt, boch nebft ber Reſidenz bes alten Kurhı 
Ib wieber von ben Preußen genommen; ber größte Theil des Landes bay 
hab ſich im Befip bes Feindes. Sachſen mußte er wieber in feinen Hä 
ben, wenn er für ben nächften Feldzug bie nothdürftigften Vorkehru 
fen wollte; daher ftanb bei ihm ber Beſchluß feft, Daum aufzuſuchen 
eh eine Haupiſchlacht die Gntfcheidung über fein Schickſal, wie er ſche 
wem oben erwähnten Briefe an ben Marquis b’Urgens auögefprochen | 
well herbeizuführen. Diefen Entſchluß fprechen auch die Worte, welch 
‚benfelben in ben legten Tagen be8 Oetobers fchrieb, aufs Reue aus. 
gen,“ äußerte er, „daS Leben wie ein Gybarit, und ich betrachte ben 
Fein Stoiker. Rie werbe ich ben Augenblick fehen, wo ich gezwungen 
ante, einen unrühmlichen Frieden zu ſchließen. Kein Bewegungsgrund, 
mebtjamkeit würbe mich bahin bringen, meine Schande zu unterfchre 
aeber. will ich mich unter den Trümmern meines Vaterlandes begraben, 
} werbe meinem Unglüd, wenn ich e8 nicht zu erfragen vermag, ein ( 
; machen wiſſen. Ich Bin feft entfchlofien, Alles noch in biefem Feldzug 
agen, benn ich will fiegen ober ehrenvoll ſterben.“ 

driedrich IL fand den Feldmarſchall Daun bei Torgau auf dem li 
fer der Gibe, in einer nach allen Regeln ber Kunft geficherten Stellung, i 
gen an Streitkräften und mit einer furchtbaren Artillerie gegen jeben An 
ıf das Staͤrkſte gedeckt. Unter andern Umftänden hätte e8 als Tollküh 
lten möffen, einen folchen Angriff zu wagen; allein nach ber eben erwaͤh 
aficht von feiner Sage blieb dem hart geprüften Helden feine anbere U 
16 fi daher feine Generale am 2. Rovember im Hauptquartier um ihn 
mmelten, um bie nöthigen Befehle einzuholen, fagte er ihnen unummun 
x verlange feines Ginzigen Meinung, fonbern wolle ihnen nur mitthı 
ij morgen Daun angegriffen werben würbe. Die feindliche Armee fh 
der in einem guten Poſten, allein im alle eines Gieges würbe fie nad 
m ihm entworfenen Dispofition entwweber in bie Elbe gefprengt ober gefar 
id bierbucch der Krieg, deſſen Jedermann wohl überbrüffig wäre, auf elı 
tenbigt werben.” 

In Grmägung ber obenerwähnten Anficht und Stimmung Friedrichs 
von ihn in Bezug auf die Schlacht von Torgau beurtheilen, nicht nach 
woͤhnlichen Regeln und Vorſchriften ber Kriegskunſt. Nicht Bereifung 





ed, aber ein leicht zu begreifenber peinlicher Unmuth über Die grenze 
Reiben feines ſchwer heimgefuchten Volles. Cine fchmerzliche Ungeduld erg 
ihn, und burd) diefen Umftand wird Manches in der von ihm fo keck gemag 
Schlacht erflärbar, was nad) feinen fonftigen Eriegerifchen Xhaten minder 
greiflich erfcheinen dürfte Den Sieg auf bie Gefahr bed gänzlichen Umn 
ganges zu erfaufen, tritt büfter hinter Dem verzweifelt kecken Plane hervor, 
bierin müffen wir vielleicht den Grund zu dem Mangel an Ruhe fuchen, wel 
den König zur unzeitigen Belchleunigung bes mörberijchen Angriffes trieb. 
aber Friedrich auch nicht als vollenbeter Feldherr in dieſer Schlacht g 
wenn felbft Napoleons ungünftiges Uxtheil, daß er in Plan und Yusfü 
die Prinzipien der Kriegstunft verlegt, daß er bei Torgau bie meiften Ad 
und bad geringfte Talent gezeigt hat, wohl begründet fein follte, fo er 
er doch jebenfall8 feine Hingebung für Die Sache des Vaterlandes, vor M 
aber zeigte es fih, baß Preußens Ruhm und Sicherheit nicht allein auf I 
genialen &ebieter, wie groß audy immerhin fein Geiſt und feine Kraft m 
allein beruhte, fondern daß ber kriegerifche Muth, den er in feinem Volle era 
hatte, auch ba noch fich bewährte, mo bes großen Führers glänzenbes Te 
für den Augenblid in ben Schatten zurüd trat. 

Nur für den linken Ylügel, welchen ber König felbft befebligte, war 
Dispofition ben Generalen mitgetheilt worben, für den rechten erhielt fie Fi 
von feinem erlauchten Herrn felbft unter vier Augen. Um 61, Uhr Morg 
brach das preußifche Heer auf. Beide Alügel marfchirten Anfangs in beridiß 
Richtung fort; dann trennten fie fich ploͤtzlich; der König ging Durch bie Dow 
mitfcher Haide gegen Daun vor, während gieten ben Gilenburger Weg we 
folgte und ſich über Süptiz ber Stabt Torgau näherte. Die Abficht Friedü 
war, baß Zieten, bis er felbft den Feind aus feiner Stellung vertrieben, ud 
audharren, dann aber durch einen Träftigen Seitenangriff den Rückzug über I 
Elbe verhindern und ihn möglicher Weife vernichten follte. 

Daun, welcher Kunde von ben Bewegungen der Preußen erhalten bez 
änberte feine Stellung fo, daß fein rechter Flügel auf den Höhen bei Eiy 
ber linke bei dem Dorfe Zinna ftand; feine zahlreiche Referveartillerie verthek 
er bei biefer &elegenheit auf die Schanzen vor der Front, ein Umftand, be 
wefentlich dazu beitrug, bie Angriffe dee Preußen fo blutig zurückzuweiſen 

Das erfte Zufammentreffen mit dem Feinde war für bie Preußen glückh 
ba fie unvermuthet auf bie nur ſchwache öftreichifche Vorhut trafen; dieſe wude 
zurückgeworfen, da8 Regiment Chevauxlegers St. Ignon mit dem Befehlshahe 
felbft in der Dommitfcher Haide gefangen genommen. Etwa um 1 Uhr Wit | | 
war riebrich bei dem Dorfe Elsnig, welches noch in der Haide Tiegt, ange 
langt, und recognoscirte nun die Stellung feines Gegners. Richt Iange bad 
hörte er von ben Süptizer Höhen her Kanonenbonner, und nun, in ber Be: 
nung, daß Bieten ſchon in vollem Kampf mit ben Deftreichern auf den Süptie 
Höhen begriffen wäre, glaubte er keine Zeit verlieren zu dürfen, fonbern ging 









perzüglich zum Angriff vor. Jedoch feine Vermuthung beruhte auf ei 
Khum. Schon vor dem Orte feiner Beftimmung war Zieten auf ein Cı 
bier Truppen unter bem General Brentano geftoßen, welche ihm durch 
kbps und Gewehrfeuer ben Zugang ftreitig machen wollten. Es entfpann 

lebhaftes Gefecht, und erft durch ſchweres Geſchütz Konnte gieten fe 
uppen ben Weg nach Süptiz hin Öffnen. Dies waren bie Galven gemwi 
ch welche der König fih zum Angriff beflimmen Tieß. 

Der Anorbnung gemäß drangen nun bie tapfern @renabierbataillone, 
wen Friedrich an ber Spike des Heeres vorrückte, kühnen Muthes gegen 
a den Feinden befeßten Höhen vor; mit ihm zugleich follte, um den Any 
unterftüßen, bie ſchwere Artillerie ihr Beuer gegen ben Feind eröffnen. $ 
main war für bie Preußen in hohem Grade unguͤnſtig. Kaum waren 
8 bem Gehoͤlz herborgebrochen, fo wurben fie von dem heftigſten Kartätjd 
ver empfangen. In biefer gefährlichen Lage mußten fie nun ihre Yngei 
ionnen bilden. Der größte Theil bes feindlichen Gefchüges (auf 400 r 
e Zahl ber Kanonen angegeben), war hier in Batterien, welche ben Kar 
x beflrichen, aufgefahren. Furchtbar krachte ber Gefchügesbonner, fo bei 
nd, baf ber König felbft feiner Umgebung zurief, ob fie je ein fo mörberif 
mer erlebt hätten. Nichtsbeftoweniger gingen bie tapferen @renabiere 
prühenden Peuerfchlünden mit ber größten Gelaffenheit entgegen. J 
ldenmůthige Hingebung war erfolglos; in Zeit von einer halben Stunde la 
sei Drittel der fühnen Schaar tobt oder mit zerfehmetterten @liedern auf I 
utigen Selbe. Diefer traurige Ausgang des Lühnen Angriffs erfüllte die Deſtrei 
it froher Giegeshoffnung. Ginige Regimenter Grenadiere verfolgten bie 
ſſenen und vertirrten preußifchen Schlachtreihen. Doch hier wendete ſich 
N. Die Verfolgenden fließen auf das zweite Treffen ber Preußen, telı 
ohlgeordnet und durch eine zahlreiche Artillerie unterftügt, fie mit bem gröf 
achdruck empfing, fie warf und bis zu ben Güptiger Höhen verfolgte. T 
iefer glänzenden That hatte ſich noch nichts zu Gunſten der preußifhen Ba 
ufchieden, denn Daun fah zu fehr den Vortheil ber Weberzahl auf fei 
seite. Fortwaͤhrend fanden ihm frifche Truppen zur Verfügung, während 
sirlich bei ben Preußen die Lücken gefüllt werben Tonnten, und außerbem, 
er König vom Marfche aus mit feiner Borhut, weil er Zieten ſchon im Ha 
emenge mit ben Gegnern auf ben Süptizer Höhen wähnte, keck zum Any 
eeilt war, blieb bie Reiterei noch weit bahinten, wodurch bie fiegenben Bataill 
ich einer Meberflügelung von Geiten des Feindes außfepten. 

Was durch bie Lage ber Umftände zu fürchten ſtand, gefhah. Als De 
delchet bie Wichtigkeit bes Augenblicks wohl erfannte, an ber Spiße e 
iberlegenen Schaar frifcher Bataillone die fiegenden preußifchen Grenat 
angriff und wieder zurücktrieb, flürzten fünf öftreichifche Neiterregimenter, ; 
von vorn unb brei von ber Flanke ber, auf bie gelichteten Reihen, für bie k 
Dedung zu Gebote ſtand, denn das einzige Regiment Sieten, welches mit 


Borhut angelommen war, reichte zu einer ſolchen Aufgabe nicht bin, y 
ba viele Hufaren zur Bewachung ber gefangenen GShevaurlegers hatten zuchll 
bleiben müflen. Dennoch bielten die wackeren Schaaren, deren Stanbhaftigi 
weber bucch bie fchiweren Berlufte noch die unerhörten Anftrengumgen erfcüt 
werben konnte, immer noch feft aneinander. Gin wohlunterhaltenes und weil 
gezieltes Gewehrfeuer fchmetterte tobbringenb in die angreifenben Reitergefhwae: 
ja jo wenig war ihr Muth und ihre Kraft gebrochen, baß fie, kaum erſt af 
ber dringendſten Gefahr durch ihre Tapferkeit gerettet, fich unverzüglich an da 
Reſt des noch verfügbaren preußifchen Fußvolks anfchloffen unb zu einem bri 
Angriff vorgingen. Wieberum traten ihnen frifhe Truppen von Geiten ie 
Deftreicher entgegen, unb nachdem fich ein heftiger Kampf entiponnen, Ira 
fie zum zweiten Mal ihre Reiterei vorgehen, in ber Hoffnung, einen ähnlde 
Erfolg wie bas erfle Mal baburch zu erzielen. Allein jept (ed war (de 
41/, Uhr,)) batte endlich Die preußifche Neiterei ihre Sturmfolonnen eingeht 
Drei Küraffierregimenter und die Dragoner von Baireuth befreiten nicht m 
das tapfere Fußvolk, bem neue ſchwere Verluſte brobten, fonbern bieben ml 
fo unmiberftehlicher Gewalt in das feindliche ein, baß die Maflen zetſpretz 
unb ganze Regimenter gefangen genommen wurden. Uber auch dieſe oe 
glorreiche That follte den Preußen noch nicht den Sieg gewähren, bem p 
groß war bed Feindes Hebermacht, und rühmliche Ausbauer erwieſen few 
Xruppen, menn fie auch nicht mit ber todesmuthigen Hingebung ber Prafe 
verglichen werben kann. Die preußifche Reiterei, gebrängt von übertoiegenen 
Mafien, mußte fich ihrerfeitS wieder auf die Dommiticher Haide zurüchzehe 
und fo mußte man denn auch ben Ießten ſchwer errungenen Vortheil wide 
aufgeben. Schon brach bie Dunkelheit herein, unaufbörlich Hatte ber bisig 
Kampf gewüthet, und dennoch machten fidh beide Xheile zu einem vier 
Berfuche ihrer Kräfte fertig. Die Hauptmacht ber preußifchen Reiterei war ip 
in ber Ebene bei Reiben aufmarfchirt, um ben Oeſtreichern in bie Linke Alk 
zu fallen. Jedoch die Befchaffenheit des Bobens verhinderte Diefen Iepten Berah 
bes Könige; tiefe Gräben trennten hier bie Preußen von ben Oeſtreichern, w 
noch ehe man biefe Schwierigkeiten überwinden ober umgehen Tonnte, br 
bie Nacht vollftänbig herein, kalt und regneriſch, ber büftere Schluß eines Tag) 
voll Unheil und Schreden. 

So ſchien das Enbe biefes mörberifhen Kampfes gekommen zu I 
ohne daß Friedrich für feine ſchweren Verlufte einen entfcheidenden Vorhe 
erfauft hatte. Zwar betrachtete er fich als Herrn bes Schlachtfeldes, bemm Ge 
neral Hülfen hatte das hart mitgenommene Fußvolk gefammelt und umter da 
Schutze der großentheild Tampffertigen Neiterei zu neuem Angriffe vorbeeik 
Auf ben Stufen des Altars in der Kirche von Elsnig, wo Friedrich fein Hat 
quartier aufgefchlagen hatte, fehrieb er bei einem Stümpfchen Licht feine Be 
richte und Befehle. Diefen fügte er die Worte hinzu: „ber Feind hat ebenfallt 
viel verloren, und ba Bieten ihm noch im Kücken fleht, fo wirb er eb nicht 
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‚ in ber &telung fiehen zu bleiben; aledann iſt bie Betakfie betınc 
gewonnen.“ Diefe Worte laffen uns hinreichend bie gebrücte Gtin 
Deiben ertenmen. Friedrich hatte fich währenb der Schiacht in ber g 
Mperfönlichen Gefahr befunden; zwei Pferde waren durch feindliche Kugeln 
Nm niebergeſtreckt, ja ihn felbft hatte eine matte Rertäfgentuge auf bie 
detroffen und zu Boden geworfen. 

Ganz anders ſcheint Daun, fein Gegner, um biefe Zeit ben Sta 
Dinge angefehen zu haben. Obgleich auch er bei dem zweiten Angriff 
Sußoolkes, ben er perfönlich geleitet hatte, am Yuß verwundet, nach % 
wurücigegangen war, hielt er nach ben eingegangenen Berichten bie © 
für getvonnen. Gilboten mit pomphaften Giegesnachrichten gingen nach 
ab, wo eine Schaar blafender Poſtillone der entzücten Stadt bie Vernii 
des preufifchen Heeres bei Torgau verkündete. 

Allein noch hatte das blutige Drama an biefem Tage feine legte 
wickelung nicht erreicht; biefe follte troß aller Hinderniffe und Mißverftär 
dennoch bucch Zieten herbeigeführt werden. Gr, beffen Aufgabe es eig 
geweien, ben zurücdgemorfenen Feind gänzlich zu vernichten, hatte verg 
nachbem er bis an bie Süptiger Höhen vorgebrungen war, auf das fieg 
Borbringen bes Königs gewartet. Zu fireng an feinen Befehl gefeffelt, 
faft ber Augenblick, wirkſam in das Geſchick feines Vaterlandes einzug 
vorũbergegangen. Schon toͤnte ber Kanonendonner ſchwaͤcher, ſchon 

es klar, daß Friedrichs Hoffnungen nicht in Grfüllung gehen ſollten, bc 
ſchloß er fich zum felbfiftändigen Handeln. Vornehmlich zwei Offiziere 
Generals Major von Salbern und ber Oberft= Lieutenant von Möllenborf, br 
darauf, daß man vorginge, ba es doch jebenfall® nothwenbig wäre, fid 
: bean Könige wieber zu vereinigen. Ihr Rath fand Gehör und bas Glü 
gänftigte das Unternehmen. Die Deftreicher, welche von hier aus wahrfchı 
: Feine geoße Gefahr vermutheten, hatten bie Zugänge zu ihrer Stellung 
gehörig gefchägt, ja fogar aus einigen Schanzen, die Anfangs von ihnen 
: befegt gewefen waren, bie Kanonen abgefahren. Diefen Umftand bemip! 
General» Major von Galdern mit Umficht und Entſchloſſenheit. Schnell ge 
ı er bie Höhen, welche in ber Flanke bes Feindes lagen. Rum folgte Ziete 
feinem ganzen Heere. Freilich war e8 unter ber Zeit ſchon ganz finfter gewı 
allein bei biefem Angriffe der Preußen hatte das Dorf Süptig Feuer gefi 
und beleuchtete fo die Stellung ber Oeſtreicher. Es war ungefähr 5Y, 
Der Kampf um Suͤptiz warb von einer lebhaften Kanonade begleitet; dur 
wurde General Hülfen, welcher das Fußvolk des Königs wieder geſammelt 
aufmerffam gemacht und zu neuer räftiger Mitwirkung aufgefordert. Mit 
fſchen Bataillonen, an bie ſich noch einige andere anſchloffen, rüd 
von bee andern Geite gegen die Süptiger Höhen vor, und faßte ben i 
welcher von ba aus auf Zeinen Angriff mehr gefaßt war, kraͤftig in bie & 
Dem boppelten Andrang vermochten bie Deſtreicher jept nicht mehr zu wiber| 





Vergebene fanbte Lasch von Zinna aus Unterflügung; fie kam zu fpät, umb 
Alles drängte fih nach ber Elbe zu, weil unter ben nun obwaltenben Ber 
hältniffen ein längerer Aufenthalt ben gänzlichen” Untergang bes öftreichifchen 
Heeres zur Folge haben Eonnte. 

Um neun Uhr waren die Preußen ımbeftrittene Herren bes Schlachtfelbes; 
allein kaum zeigte das fliegende Heer weniger Roth und Verwirrung als das 
befiegte. In den verfchiebenften Richtungen zogen einzelne Schaaren über das 
Selb, trafen überrafcht aufeinanber, feuerten fogar, und wurben erſt zu fpät 
ihre8 traurigen Irrthums gewahr. Das auffallendfte Bild bot die Dommitſcher 
Halbe dar. Hier fanden fich verfprengte Trupps beiber Heere zufammen Gs 
mübdung, Hunger, Kälte hatten die Gluth ber wilden Kampfbegier geftillt. Die 
menfchliche Ratur forberte unerbittlich ihre Rechte. Da, wo man nicht wußte 
wohin fich ber Sieg geneigt hatte, warb eine förmliche Uebereinkunft gefchlofien, 
daß man bei Unbruch bes Tages fich bem fiegenden Theile al8 kriegsgefangen 
ergeben wollte. 

Der Berluft in biefee mörberifchen Schlacht war auf beiden Seiten fe 
groß. Das preußifche Heer zählte gegen 10,000 Mann an Todten unb Ber 
wunbeten, unb etwa 4000 waren zu Der Zeit, wo bie Gegner fiegreich von 
drangen, als Kriegsgefangene in ihre Hände gerathen. Größer allerbinge wer 
bie Sinbuße der Feinde. Außer 12,000 Tobten und Verwunbeten waren 8000 
Mann gefangen genommen worden; 45 Kanonen fielen den Preußen in bie Hänbe 

Als der Tag anbrach und Friedrich hier und ba noch zerfiteute —2 
ſammeln konnte, fuchte er feiner Gewohnheit gemäß aus dem theuer — 
Siege ben möglichft größten Vortheil zu ziehen. Schnell ſandte er 
unb den Prinzen von Würtemberg aus, um ben fliehenben Yeinb, ben dm ber 
General D’Donnel (Daun felbft warb durch feine Wunde verhindert ,) jebt 
nach Dresben zurüdführte, mit allem Nachrud zu verfolgen. Dem feindlichen 
Feldherrn gelang es jedoch, troß aller Eile und Bemühung von Seiten der 
Preußen, bei Plauen ein feftes Lager zu beziehen und daburch die Hauptfiaht 
bes Landes gegen ben König zu fichern; der übrige Theil des Lanbes aber 
blieb in feinen Händen, und mußte ihm großentheils bie Mittel zur Fortfegung 
bes erfchöpfenden Krieges für das folgende Jahr liefern. Auch Die Ruſſen gingen 
zu biefer Zeit bei Thorn über die Weichfel zurüd. So hatte benn bie Schlacht 
bei Zorgau zwar nicht, wie ber König wollte, ben Krieg durch bie Vernichtung 
bes Feindes beendet, jedoch bie fchwer bedrohte Monarchie Preußen gerettet 
und ben Weg zu einem ehrenvollen Frieden offen erhalten. 

Der König nahm fein Hauptquartier eine Zeit lang in 2eipzig, welches 
hart dafür büßen mußte, baß es fich Lieber in den Händen der Reichötruppen 
als ber Preußen Hatte befinden wollen. Die Forderungen fliegen fehr body, 
und man nahm gegen einige ber angefehenften Magiftratöperfonen und Kauf: 
leute die Härteften Zwangsmaßregeln, bis endlich, beſonders auf Bermittelung 
bes öfter genannten Berliner Kaufmanns Gotzkowski, eine Ausgleichung flattfanb. 


Wãhrend dieſes Winteraufenthalts Tieß ſich ber König mehrere 
hervorragendſten Gelehrten der Univerfität perfönlich vorftellen. An Gottſe 
fand er feinen großen Geſchmack, deſto mehr aber an Gellert, welcher i 
eine feiner Fabeln („ber Maler‘) vortrug, und durch bie Natürlichkeit ı 
Runbung feines poetifchen Stils des Königs vollen Beifall erntete. Gel 
warb freunblic, entlaffen, mit ber Aufforderung, bald wieder vor ihm zu erfe 
nen, was aber ber Muge Gelehrle unterließ, und dadurch vielleicht gerade 
fo mehr bie gute Meinung des großen Monarchen erhielt, welcher wieberholi 
lich fpäter ausſprach: „daß Gellert ber einzige Deutfche fei, der zur Nacht 
gelangen würde, weil er zwar nur in einer Meinen Gattung, aber in bi 
mit Glück gearbeitet habe." 

Im ben weftphälifchen ändern war während dieſes Felbzuges Nichts ı 
großer Bebeutung vorgefallen, außer daß ber Herzog Ferdinand fich ehrem 
gegen bie ungeheure Uebermacht der Franzoſen behauptete, ba fie mit 130, 
Mann ben Feldzug eröffnet hatten, von denen 100,000 in Weftphalen, 
übrigen am Rhein handeln follten, denen der Herzog mit Ginfchluß bes 
auf 20,000 Mann verftärkten Hülfsheeres nur 70,000 Mann entgegenzufte 
hatte. Man befchränkte ſich auf den Meinen Krieg unter wechfelndem Erfo 
ba Broglio, wenn auch nicht fehr thatkräftig, doch wenigſtens mit Umficht 
Bewegungen ber Franzoſen leitete. Heſſen blieb in ihren Händen; ihre Lir 
reichten von Göttingen bis nad) Wefel. 

Sin ſchwerer Verluft fiir Sriebrich IL. war der Tod des Königs Georg 
am 25. October biefes Jahres, da er mit fo großem Gifer ben Krieg ge 
bie Franzoſen betrieben hatte, daß er felbft fein Privatvermögen biefem nationc 
Zwecke aufopferte; und wenn auch am 12. December wegen ber großen ! 
Hebtheit bes Königs von Preußen der Vertrag noch einmal erneuert wurde, 
wußte man doch zu gut, baß weder Georg III. felbft, noch fein @ünfli 
Lord Bute, dem Lühnen Herrfcher und dem Kriege überhaupt geneigt waı 
Vitt, Friedrich großer Verehrer, leitete noch den Rath des Könige, und 
Barlamente ertönten, wie früher, Lobreden auf den heibenmüthigen und u 
müblichen Bundesgenoffen. 

Die Beftätigung bed Vertrages von Seiten Englands war um fo w 
tiger, da die Franzoſen, wie oben erwähnt, ihre Truppen weithin nad) Dj 
hatten vorfchieben Fönnen. Der Herzog Ferdinand zeigte ſich thätiger als 
Schon am 11. Februar 1761 geiff er die Franzoſen in ihren Quartieren 
durchbrach ihre Vertheidigungslinie und nahm ihnen eine große Menge Vorrt 
weg. Zu gleicher Zeit war ber hannoverfche General Spörken gegen bie fi 
ſiſchen Grenzen hin, wo bie Reichötruppen fanden, losgebrochen, und n 
minder glüclich in feinem Unternehmen gewefen. Am 15. Februar ftieß er 
ein aus Franzoſen, Sachſen und Reichsvoͤlkern beftehenbes Heer bei Langı 
falzga. Mitten im Kampfe zogen fi die Franzoſen, angeblich wegen ei 
Befehls von Broglio, zurück, und überliepen bie deutſchen Waffengefähı 





rem Schickſal, von benen bie Sachien 5000 Nann in biefem für Fredricht 
Berbündete glüdlichen Kampfe verloren. Die große Uebermacht ber Prangufen 
unb mehrere hieraus entfpringenbe militärtfche Vortheile hinberten beflenungentgei 
bie Eräftige Verfolgung bes errungenen Sieges, und zwangen ben $erzog, 
mehrere Monate hindurch von jebem neuen Angriffe abzuftehen. 

Gegen die Mitte des Juni fehte er fi) von Reuem in Bewegung, mb 
am 16, Juli errang er troß alle tapferen Wiberflanbes feiner Gegner em 
neuen glänzenden ®ieg bei Wellingshaufen. Der VBerluft ber Yranzofe 
betrug an Tobten, Verwundeten und Gefangenen 5000 Mann, und, was dl 
ber bebeutendfte Rachtheil erfcheinen konnte, bie franzöfifchen Feldherrn man 
in geoßer MUneinigfeit, indem Broglio und Goubife ſich gegenfeitig br 
Schuld der Rieberlage aufbürbeten. So konnten fie von ihrer Uebermacht nid 
ben erwarteten ®ortheil ziehen, und verfehlten ihre Mbfichten auf bie Belek 
ber hannoverſchen Länder. 

Auf der bisherigen Hauptbühne bes Krieges ging es im Jahre 1761 ff 
ganz thatenlos zu, wenn man, mie gewöhnlich gefchieht, Kriegsereigniffe mx 
nach geoßen Feldſchlachten abmißt, was freilich als Irrthum bezeichnet werben 
muß, weil ber richtigfte Mapftab für bie Tüchtigkeit bes Krieger bie Ausdam 
in allen Mörfchen, Anftrengungen unb Gntbehrungen, ber Gehorſam in Bam 
auf jeglichen Befehl, für ben Felbherrn aber das richtige Urtheil darüber, wie 
mit dem geringften Aufwande von Mitteln ber möglichfi größte Erfolg errech 
werben kann, ftet6 bleiben wird. In dieſer Weife zeigte fich Kriebrich II, inf 
dem, daß er nicht wie fonft von Schlachten zu Schlachten eilte, Teinedwegel 
minder groß, feine von Freund und Feind bewunberte und gepriefene Glan 
haftigkeit erwies fich hier in neuem Glanze. 

Prinz Heinrich hatte diesmal bie fchwere Aufgabe, gegen das äftreichiihe 
Hauptheer unter bem Feldmarſchall Daun Sachfen zu fdhirmen, Priebrid de 
noch weit fehwerere ber Vertheidigung Schlefiens gegen bie 70,000 Mann flarke 
Auflen und Laudon, ber diefed Jahr felbfiftänbig an ber Spige eined Head 
von 60,000 Wann fland. Die Ruffen, feit dem Rovember bes vorigen Jah 
unter bem Felbmarfchall Butturlin, beabfichtigten von ber Neumark aus di 
Bereinigung mit Laudon, und bewerffielligten fie auch durch ihre große Ueber 
macht, aller Anftrengungen Friedrichs ungeachtet, ber, höchftens 50,000 Bam 
ſtark, in Schlefien ben Feinden gegenüber ftand (Uuguft). 

Unter diefen Umftänden fah Friedrich bie einzige Hoffnung darin, baf a 
in der Nachbarfchaft von Schweidnig ein feſtes Lager bezog. Diefer Pin 
wurbe mit eben fo großer Schnelligkeit als Umficht ausgeführt. Wald echo 
fi bei Bunzelmwiß, unweit jener Feſtung, eine Kette der fefteften Ber 
fhanzungen, welche bie ganze Umgegend gleichfam zu einem flarken Kriegsplahe 
machten. Bon allen Kennern wirb bie Aug gewählte unb vortrefflich befeftigie 
Stellung ale ein Meiſterwerk Friegerifcher Cinficht bewundert. Vergebens brang 
Laudon in feinen ruſſiſchen WBaffengefährten, er folle ihm zum Lühnen Ungehf 
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auf bie preußiſchen Verſchanzungen bie Hand bieten; Buthrlin wollte eine fo 
gefährliche Arbeit nicht wagen, troß eines Verſprechens, welches er während 
eines muntern Gelaged ben Oeſtreichern gegeben hatte. Allein nun gebrach e6 
an bem Unterhalt, denn e8 wurbe balb unmöglich, für eine fo ungeheure Maffe 
bie noͤthigen 2ebendbebürfniffe berbeizufchaffen. Die Noth in bem Hunger; 
lager, wie es aud) die Preußen nannten, da fie nicht weniger al8 die Yeinbe 
Titten, wurde unerträglih, und Butturlin trat feinen Rüczug an. Sn Folge 
deſſen 309 fi) auch Laudon, melcher allein dem Könige gegenüber fi) keinem 
Unfall ausfegen wollte, in bie Gebirge zurück, und bie preußifchen Xruppen 
waren für die unfäglichen Leiden, welche fie vom 20. Auguſt bi zum 15. &ep: 
rember ftanbhaft ertragen hatten, belohnt; denn bie Folgen berfelben waren 
nicht geringer, als bie einer gewonnenen Schlacht. 

Kaum aber ſah ſich Friedrich IL. aus feiner gezwungenen Etellung erlöft, 
fo begann auch wieder Die rüftigfte Entwickelung feiner Thatkraft. General 
Platen eilte mit 7000 Mann auf feinen Befehl über die Ober unb bebrobte 
Die Verbindungslinie der Ruflen nach Polen hin. Mehrere Magazine wurben 
aerfiört und Vorrathözüge weggenommen, unb Butturlin bierburch in folche 
Beſorgniß für die Unterhaltung feines Heeres verfeßt, daß er mit bem größten 
heile befielben ebenfall8 über den Strom zurüdging; nur Gzernifchef mit 
20,000 Auffen blieb bei Laudon zurüd. 

Sriebrich hätte feinen Gegner gern zu einer offenen Schlacht vermodht, 
obgleich derſelbe mit dem ruffifchen Hülfsheer faft doppelt fo ſtark war. Ebenſo⸗ 
wenig konnte er ihn durch drohende Märfche nad) Böhmen hineintreiben. Da 
bie Berpflegung bes Heeres um Schweibnig zu ſchwierig wurde, ging Friedrich 
einige Zagemärfche gegen NReiffe zu. Diefen Augenblick benußte Laudon zu 
einer tühnen linternehmung auf ben von dem Könige fo eben verlaffenen Punkt. 
Die Beſaßung von Schweibnig war nicht nur von geringer Zahl, ſondern be 
flanb zum großen Theil aus Weberläufern und fonft unzuperläffigen Truppen, 
weil ber König alles von Streitkräften, was einigermaßen fein Vertrauen 
erweckte, bei dem großen Mangel an Stfabmannfchaft, in feine Feldregimenter 
nehmen mußte; auch fehlte e8 ganz befonders an Artilleriften, ein böfer Umftanb, 
ba gerade in ber guten VBebienung bes Geſchützes bie Haupiftärke ber Bela: 
gerten befteht. Ueberdies hatte Laudon Ginverftändniffe mit kriegsgefangenen 
Deftreichern in ber Stabt. In Erwägung dieſer Verhältniffe hielt Laubon einen 
tühnen Hanbftreich für ausführbar, und wagte ihn in ber Nacht bes 1. Octobers. 
General: Major von Zaſt row, der Commandant bes Platzes, wurde von feinem 
fehlauen ®egner, ber Alles in der größten Stille zu bem Sturme vorbereitet 
hatte, volllommen überrafcht. Zwar verfuchte er noch durch verzweifelte 
Gegenwehr ben einbringenden Feind zurüctzumerfen; doch war die zu fpäte 
Anſtrengung vergebens, ber Zheil ber Beſatzung, welche ben Kampf überlebt 
batte, wurbe Eriegsgefangen, und ein wichtiger Punkt, der ben Gingang in bes 
Könige Länder von Böhmen aus deckte, befanb ſich wieder in ben Haͤnden 
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feiner Feinde. Saubon, ber ehemals vergeblich fi) um eine preußiſche Haups 
mannöftelle bemüht hatte, war von Reuem ber Urheber eines der empfinblichfien 
Verluſte gewefen. GSeltfamerweife hätte der Lühne Feldherr faft Strafe ftatt der 
Belohnung bavongetragen,, weil er ohne Berhaltungsbefehl des Hofkriegsrathes 
in Wien den fo erfolgreichen Schritt gewagt hatte. 

Den König verfegte dies neue Unglück in eine büftere Stimmung in Bezug 
auf ben kommenden Feldzug; dennoch beharrte er bei feinem tapferen Wide: 
ſtande. Er berief feine vomehmften Offiziere, legte ihnen den Stand ber Dinge 
vor, und ftellte e8 jedem frei, ob er mit ihm das ſchwere Geſchick theilen ode 
feine Dienfte verlaffen wollte. Keiner war ehrlo8 genug, feinen König Pr 
geben zu wollen; im @egentbeil, es belebte die eble Gefinnung des Könige 
von Neuem ihren Muth. 

Nachdem Friedrich II. vergebens auf eine Gelegenheit zur Schlacht gegen 
Laudon gewartet hatte, legte er feine Truppen in bie Kantonnirungsquartien. 
Gr jelbft fchlug feine Wohnung in bem offenen Dorfe Woiſelwitz, etwa 10 
Schritte von der Stadt Strehlen an der Oblau entfernt auf; eine eben nit 
allzu anmuthige Erholung für die Rachtwachen und fonftigen Entbehrungen be 
Lagers von Bunzelwig. Auch hier fehlte es dem Könige oft an bem Rob 
wenbigften. Hörte man ihn doch eines Tages, als er wie gewöhnlich in de 
Schanzen ritt, ben Befehl geben: „Nehmt ein Bund Stroh mit, damit ich mit 
wieber auf ber bloßen Erde liegen muß.“ 

Zroß feiner Raftlofigkeit und Umficht wäre Friedrich bier faft das Dpfe 
eines abjcheulichen Verrathes geworden. Der Baron von WBarkotfd, a 
fehlefifcher Edelmann, in feiner Jugend öftreichifcher Offizier, hatte feit der 
werbung Schlefiens als preußifcher Vaſall auf feinen bei Strehlen gelegenm 
&ütern gelebt, und von dem Könige manche gnädige Berüdfihtigung erfahren 
Warkotſch fand auch damals freundliche Aufnahme in dem Hauptquartier, und 
warb von ihm zur Tafel gezogen. Deflenungeachtet entivarf er ben verräthers 
ſchen Plan, Friedrich den Oeftreichern in die Hände zu liefern, inbem er a 
biefem Zweck mit dem Laiferlichen Oberſten Baron von Wallis in Unterhand 
lung trat. Schmidt, ein katholiſcher @eiftlicher, machte den Zwilchenträge; 
allein die abjcheuliche Abficht wurde duch Kappel, den Jäger bed Bar 
Warkotſch, obgleich er ein Beichtlind des Pfarrers Schmidt war, entdeckt und 
bem Könige mitgetheilt. So wurde er gerettet und ber Verräther in gefänglihe 
Haft gebracht, Letzterer entkam jedoch durch Lift und entging der verbienim 
Strafe. Friedrich verlegte hierauf fein Hauptquartier für den Winter nad Breblau 

Zraurig für den König endeten biefes Jahr bie Kriegsereigniffe in Bon 
mern. Wenn auch bie Schweben bier, fowie bie vorigen Jahre durch bei 
General Belling kühne Streifzüge in Ehrfurcht gehalten wurben, fo betrieben 
boch bie Ruſſen diesmal ben Krieg eifriger als fonft. Zum britten Wal legten 
fie fich mit einer großen Zahl von Schiffen und einer ſtarken Landmacht bot 
bie Yeftung Colberg. Der wackere Commandant von Heyde vertbeibigte fie mil 
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gewohntem Helbenmuth, und fanb hierbei an dem Prinzen von Würtemberg, 
der mit 6000 Mann unter den Mauern ber Stadt ein feftes Lager bezogen 
hatte, einen zuperläffigen Beiftand. Endlich jedoch war der Poften nicht mehr 
zu halten. Der tapfere Prinz rettete durch einen faft unglaublichen Rückzug 
Alles, was ihm von Truppen in bem langen Kampfe geblieben war; allein Die 
Feftung war nicht mehr zu behaupten, da fie weder entjeßt noch mit neuen 
Vorräthen verfehen werben konnte. Nach einer hoͤchſt rühmlichen, 4 Monate 
bauernden Belagerung fah Heyde fich endlich gezwungen, den Plaß dem Feinde 
zu übergeben (ben 16. December). 

Durch Goldberg und Schweibniß erlitt ber König zwei ſchwere Verluſte, 
benn, was bisher troß aller harten Schläge des Schickſals noch nie gefchehen 
war, bie Feinde bezogen ihre Winterquartiere auf preußifchem Grund und Boden 
in Schlefien, Bommern und in der Neumark. Auch Sachſen Eonnte nicht mehr 
in der Ausdehnung wie bisher behauptet werden, denn, wenn auch Prinz 
Heinrich ruhmvoll die überlegene Streitmacht des Feldmarſchall Daun, nament: 
ih durch bie erfolgreichen Unternehmungen ber Generale Seydli und Kleift, 
aufgehalten hatte, fo Eonnte er doch nicht Alles fchügen, und mußte an manchen 
Orten ber allzugroßen Hebermacht weichen. 

Hierzu fam am 5. Detober bes Jahres 1761 ein höchft bebeutfamer 
MWechlel in dem Minifterrathe des Königs von England. An die Stelle des 
berühmten William Pitt, dieſes Bewunderers und treuen Freundes bes Könige 
von Preußen, der Englands Ehre von ber fiegreichen Beendigung dieſes Kampfes 
abhängig bielt, trat Lord Bute, Georg IH. Zugendführer, ein Mann von ganz 
entgegengefeßten politifchen Anſichten. Gr fcheute einen Krieg, ber mit bem 
ganzen Aufwande der Kräfte von dem englifchen Volke geführt werben mußte, 
und deshalb eine Regierung im populären Sinne nothwendig machte. @eorg 
und fein Minifter neigten fich zu einer Regierung in unbefchräntt monardyifcher 
Weile. Obwohl der König in feiner erften Parlamentsrede feierlichft verfprochen 
hatte, feine Verbindlichkeiten gegen Friedrich II. zu erfüllen, und dabei einen 
fo allgemeinen Anklang fand, daß man in der Antwort darauf die für Friedrich 
ſchmeichelhaften Worte vernahm: „Wir können die unerfchütterliche Standhafs 
tigkeit Des Königs von Preußen, unferes Bunbesgenoffen, und die unerfchöpfs 
lichen Hülfsmittel feines Geiftes nicht genug bewundern — von ganzem Herzen 
und ohne Verzug bewilligen wir bie Hülfsgelder zu feiner Unterftügung;* fo 
wurde dennoch ber Subfidienvertrag nicht wieder erneuert, unb überhaupt von 
Seiten des englifchen Minifteriums jetzt auf einen einfeitigen Frieden hingearbeitet. 
Auch hier fah fich alfo Friedrich gerade in dem Augenblicke ber härteften Bes 
drängniß verlaffen. Doch was auch gefchah, fein Befchluß ftand feit; eher Tod, 
al8 feige Rachgeben. In melcher GSeelenftimmung er fich befand, geht aus 
feinem Gedicht: „Cato's von Utica letzte Worte hervor, welches er in bem 
Lager von Strehlen Dichtete, 
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Düfter umhüullt ſich für ihn das Geſchick, von allen Seiten fieht er des 
Verderben hereinbrechen; aber fern davon, ſich dumpfer Verzweiflung binzugeben, 
iſt er unablaͤſſig thätig, um Alles, mas von Hülfsquellen ſich irgend zeigt, für 
feinen Bortheil außzubeuten. Doc, feine Ratur hat fich veränbert; fein heiterer, 
ber Mittbeilung geneigter Sinn iſt verfchwunben; er fpricht wenig und ſpeiſt 
allein, benn allem Andern ift er in biefer verhängnißvollen Prüfungszeit abges 
fiorben, außer — %er Pflicht. 


Doch in biefem dunklen Augenblick, wo Friedrichs Untergang gewiß 
erfcheint, fehlägt endlich unerwartet die Stunbe der Errettung. Seine erbitterte 
Gegnerin, Eliſabeth Petrowna, fintt am 5. Jamıar 1762 in bas Grab, 
und Peter IIL, ber glühendfte Verehrer Friedrichs, befteigt den ruſſtſchen Thron 
Es ift ſchon oben bemerkt worden, daß biefer Peter ald Großfuͤrſt allen feinen 
Sinfluß anwandte, um ben Maßregeln ber ruffifchen Regierung gegen ben König 
von Preußen hemmend entgegen zu treten; er that dies fo offen, baß er niemals 
im Staatsrath erfchien, wenn Beichlüffe gegen Friedrich gefaßt werben follten. 


Zwar hatte Glifabeth noch auf ihrem Sterbebette den Senat zur York 
ſetzung bed Krieges und zum Mbfchluß bes Friedens nur unter Beitritt der 
Bunbeögenofien aufgefordert; doch kaum war fie dabingefchieben, fo änderte 
fi) die ruſſiſche Politik und freundliche Sröffnungen traten an bie Stelle ber 
unverföhnlichen Feindſchaft. Friedrich IL, der nicht den kleinſten Lichtblick unbe 
nugt vorübergehen ließ, und ber noch jüngft mit Osman DIL ein Freundſchafts⸗ 
bündniß gefchlofien, und fich Hoffnung gemacht hatte, daß ein bei Belgrad 
zufammengezogenes türkifche8 Heer von mehr ald 100,000 Wann ihm eine nüß 
liche GSeitenbewegung machen koͤnnte, ergriff natürlich den jet fich bietenben 
günftigen Augenblick mit ber größten Lebendigkeit. Unverzüglich fenbete er ben 
Oberſten von Golg nach Petersburg mit Glückwünſchen zum Regierungsanttitt, 
unter Berficherung ungetheilter Hochachtung und Freundſchaft, und ber Anzeige, 
baß alle ruffiichen Gefangenen freigegeben feien. Diefes zuvorlommende Be 
nehmen machte in Petersburg einen äußerſt günftigen Eindruck und befchleunigte 
bie Schritte frieblicher Ausgleichung. Sie erfolgten unverzüglih. Am 16. März 
wurde zu Stargard ein Waffenftilftand abgefchloffen, welchem troß aller Ränte 
bes Lord Bute ſchon am 5. Mai ber Friede von Peteröburg folgte. Der eng 
liſche Premierminifter war in der Rückfichtslofigkeit gegen den Bundesgenoſſen 
fo weit gegangen, baß er nicht nur ber verftorbenen Kaiferin die eroberte Pros 
ping verbürgt, fonbern fie bem Nachfolger aufs Neue angeboten hatte. 


Peter IIL wies das unmürbige Unerbieten mit Verachtung zurüd, und 
zwang fogar durch feinen mächtigen Einfluß die Schweden ebenfalld zum Frieden 
mit Preußen (ben 22. Mai); und wenn aud) ber Krieg mit ben Xeßteren bem 
Könige nur geringe Beſorgniſſe erregt hatte, fo koſtete ihm boch immer bie 
Beobachtung bes Yeinbes einige Truppen, beren er zu biefer Zeit fo fehr gegen 
die gefährlichen Gegner bedurfte, 


Der ruſſiſche Katfer ging noch weiter; es folgte fogar ein Vertheidigungs⸗ 
Bimbrig wit Preußen, benn ber General Gzernifchef erhielt ben Befehl, mit 
30000 Mann Ruflen zu bem preußilchen Heere zu ſtoßen. Um 30. Juni 
mußterte ber König biefe Truppen in Life Mit Recht konnte Friebrich von 
kinem Standpunkte aus fagen: „Der ruffiiche Kaifer ift ein göttlicher Mann, 
bem ich Mltäre errichten muß!" Allerdings ſchuldete Friedrich dem freundlichen 
Einne dieſes Monarchen feine Rettung, ald einer ganz befonders gütigen Schickung 
bes Himmels. Gr erkannte dies auch ſtets dankbar an. 

Wenn für Friedrich IL der Tod der Kaiferin Elifabeth als ein Rettungsftrahl 

in der fchmwäizeften Nacht des Unglücks erjcheinen Tann, fo war er im Gegen: 
tbeil für Maria Therefia ein Tähmender Schlag. Sie hatte fo ficher auf Fries 
ichs Unfähigkeit, ſich ferner zu vertheidigen, gerechnet, baß bei jebem Regi⸗ 
mente drei Gompagnien eingezogen unb im Ganzen 1500 Offiziere verabfchiedet 
waren. Man ſchaͤtzte bie Verringerung bed Heered auf 20,000 Mann. Alle 
befonneneren Freunde bed Baterlandes tabelten eine fo rafche Mafregel, welche 
feeifich Durch den unerwarteten Tod ber Kaiferin von Rußland erſt ihre nach 
heiligen Folgen in vollem Lichte erfcheinen ließ. 
So konnte benn Friedrich IL feine ganze Kraft gegen Deftreich wenden, 
da England ſich auf bie Förderung feiner eigenen Ungelegenheiten zurückzog. 
:Die Politik des Lord Bute, deſſen Privatcharakter durchaus untabelig erfcheint, 
läßt fich von einem gewiflen &efichtspuntte aus, wenn nicht entfchulbigen, boch 
erfiären. Des thätigen Minifterd Ehoifeul Cifer hatte ben bours 
: bonifchen Familientraftat im Sabre 1761 geftiftet, und hierburch auch Spaniens 
Nacht gegen England in Bewegung gefeßt, da zu gleicher Zeit Portugal 
angegriffen wurbe, wo feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts ber englifche 
Handel eine außerorbentlich ergiebige Duelle gefunden hatte. Cine Eroberung 
: Bortugald ober auch nur ber überwiegende Einfluß einer feindlichen Wacht 
daſelbſt, würde für England ein harter Schlag geweſen fein, baher mußte es 
auch bier bie Bertheidigung übernehmen. Welche Laft rubte alfo auf ber 
SEchulter der englifchen Regierung, eine Laſt, vor welcher ein mittelmäßiger 
Geiſt fcheu zurüchweichen mußte. Ueberdies waren Friebrich8 Hülfsquellen, wie 
Riemanbem entgehen konnte, volllommen erfchöpft; die Art und Weife, wie er 
in bem Feldzug bed Jahres 1761 verfahren mußte, hatte Died nur zu beutlich 
ewiefen Wenn man bierzu noch die Gründe nimmt, welche in Bezug auf bie 
innere Geftaltung der Yingelegenheiten Englands mitwirkten, jo wird man bes 
greifen, wie ber neue Premierminifter einen, ber Politik Pitts fo entgegengefegten 
Weg in feinen auswärtigen Beziehungen einfchlagen konnte. 

Wie dem auch fei, Friedrich wäre nicht mehr im Stande gewefen, allein 
einen ebrenhaften Frieden zu erzwingen. Welchen Plan er vor dem Ginteltt 
jenes wichtigen Greigniffes, welches eine fo durchgreifende Aenderung hervor⸗ 
gebracht haste, für biefes Jahr entworfen hatte, iſt nicht bekannt. Sept lagen 
ihm vor Allem zwei Dinge am Herzen: bie Wiederereberung von Dresden uud 





ber Feſtung Schweibnig, um wieder in ben vollfiändigen Befig von Schieften 
und Sachen zu gelangen. Der Prinz Heinrich blieb in biefem Lande, wo e 
im vorigen Feldzuge fich durch feine umfichtigen Maßregeln ausgezeichnet hate, 
an ber Spitze ber preußifchen Truppen; in Schlefien übernahm ber König jeibf | 
ben Oberbefehl, und zwar gegen Daun, welcher mit 80,000 Wann bie vom 
jährigen Sroberungen deckte. Das preußijche Heer in Schlefien war wieber auf 
66,000 Rann verftärkt worden. Daun ftanb in einem feften Zager bei Kung» 

borf, und alle Bewegungen, welche Friedrich machte, um ihn aus berjelbe 

zu einem Kampfe auf einem günftigern Boben zu verloden, fcheiterten an de 

Beharrlichleit des öftreichifchen Zauberer, und doch war dies nothwendig 

wenn eine Unternehmung auf Schweibnig glüden follte. 

Mehrmals drohte er mit einem Zuge nad) ben fchlefiichen &ebirgen ode 
gar nach Böhmen bin; allein auch Diefe Drohungen erreichten nicht den beak 
fihtigten Zmwed. Endlich mußte ſich Friedrich entichließen, da er den Gegae 
nicht zum Aufgeben feiner günftigen Lage bewegen Eonnte, ihn auch unter bie 
Berhältniffen anzugreifen. Hierzu entichloß er fi) um fo eher, dba Ezemidd, 
wie wir wiflen, mit 20,000 Mann ruffiicher Zruppen zu ihm geftoßen wer | 
Allein während er fich zur Tühnen That vorbereitet, langt am 19. Yin 
feinem Lager bie Schreckensbotſchaft an, Peter IH. fei am 9. Juli vom Ahr | 
geftürzt, Katharina IL babe die Zügel der Regierung ergriffen und ben Bel 
zur Wiederaufnahme der Keindfeligkeiten gegen Preußen gegeben. Peter II | 
hatte nämlich die ruffifchen Zruppen durch einen unzeitigen Drang, preufäde 
Militäreinrichtungen bei ihnen einzuführen, und außerdem manchen ruffice 
Großen durch unbedachtfame Aeußerungen und Maßregeln gegen fich aufge 
bracht. Auch feine Gemahlin war oft durch fein launenhaftes Weſen on 
worben, ja fol gewaltfame Schritte gegen fich von ihm gefürchtet —— 
gebens hatte Friedrich IL feinem treuen Freund und Retter, denn als ſi 
erfannte er ihn auch immer noch in fpäteren Zeiten an, bringend nach Pr 
Seiten hin Mäpigung und Nachficht angerathen — ber unglüdliche Fürft war 
blind in fein Verderben geftürzt. 

Die erften Proffamationen ber Kaiferin klangen fehr Priegerifch gegm 
Preußen; auch hatte man als Motiv der Umwälzung den Umftanb | 
gemacht, daß Rußlands Bortheil Durch den jüngft gefchloffenen Frieden bob | 
gegeben fei. Katharina fürchtete vielleicht, daß Friedrich auf irgend eine u 
zu Bunften bes geftürzten Monarchen feine Macht benußgen Eönnte. Hatte « 
doch auf den Empfang ber furchtbaren Botſchaft geäußert: „Was find in Belek 
burg für Sachen gejchehen! Ich fchweige fill, aber ich traure vor aller Belt 
um ben ehrlichen und lieben Kaifer.” Sein Herz war zu ebel, um das Gefühl 
bes Dankes ‚gegen ben Wohlthäter zu verläugnen, ebenfowenig, mie er frühe 
feine Verachtung hatte zurüchalten können. Bald überzeugte ſich aber Katha 
rina IL, daß Nichts der Art zu fürchten fei, ja fie erfuhr durch die aufgefunbene 
Gorresponbenz ihres Gemahls, wie wenig ihre Anficht, Friedrich ſei Urheber 
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ber Schritte des Ungluͤcklichen geweſen, gegrünbet fei. Außerdem war ja Preußen 
ihr Vaterland, dem fie nie ihre Neigung ganz entzogen hat; daher blieb es 
benn bei bem PVeteröburger Frieden, und fo ber Hauptfache nach bei ben Bor 
theilen,, bie ihm die Thronbefteigung Peters in Bezug auf den Krieg gemäbrt hatte. 

Allein in dem Augenblick, wo bie Botſchaft in Friedrichs Lager anlangte, 
batte er mit Gzernifchef einen Angriff auf die von Daun befegten Anhoͤhen von 
Burkersdorf befchloffen. Natürlich mußte ber ruffiiche Feldherr trog feiner 
hohen Achtung für den König dem Abberufungsichreiben Folge Ieiften, willigte 
aber in deſſen Bitte, benfelben noch drei Tage zu verzögern und für Jedermann 
geheim zu balten, eine Maßregel, welche durch die, für die Verpflegung ber 
Truppen nothwendigen Anordnungen hinreichend gerechtfertigt werben konnte. 
Diefe drei Tage benutzte Friedrich mit eben fo viel Umficht als Gifer zu einem 
entiheidenden Angriff unter bem noch wirkenden Eindruck der ruffifchen Hülfe. 
Ohne baß der Feind etwas ahnte, waren Batterien theild errichtet, theils zu 
Ihnellem Aufwerfen vorbereitet. Am 21. Juli, bei Anbruch des Tages, begann 
das Feuer der Preußen, und zwar in eben dem Grabe um fo wirkffamer, als 
es den Feinden unerwartet fam. Xroß ihrer flarfen Berfchanzungen mwurben 
die Höhen von allen Seiten angegriffen und von ben preußifchen Truppen 
genommen; ber Feind verlor 1400 Mann Tobte, 2000 Gefangene und eine 
Anzahl von Gefchügen. Friedrichs Abſicht mar erreicht, denn Daun verließ 
feine Stellung und zog fich in die Gebirge zurüd. Die Ruſſen hatten während 
des Kampfes ruhig, doch unter Waffen, geftanden. Am Xage nach biefem 
Eiege verließen fie das preußifche Heer. 

Nun ftand der Belagerung ber Feftung Schweibnig nichts mehr entgegen; 
Friedrich betrieb fie mit großer Thätigkeit, denn von ihrer Groberung hing ber 
glüdliche Ausgang bes Feldzuges ab. Jedoch war das Unternehmen nicht 
leicht, denn fie wurbe von einer großen Beſatzung unter einem einfichtspollen 
und tapferen General, dem Grafen Guasco, vertheidigt. Bon beiden Seiten 
wurden Hingebung und Geſchick bewiefen, ununterbrochen Minen und Gegen: 
minen gegraben, wobei e8 fehr oft zu unterirdifchen Kämpfen kam. Anfangs 
hatte Daun die Abficht, den bedrängten Ort zu entfeßen, und befchloß zu diefem 
Zweck einen Angriff auf den Herzog von Bevern, ber eine von ben Übrigen 
Truppen etwas getrennte Stellung einnahm, in ber Hoffnung, ihm ein ähn: 
liches Schicffal, wie dem &eneral von Find, zu bereiten. Obgleich der Herzog, 
wie jener zu gleicher Zeit von allen Seiten angegriffen, fein Gepäd von ben 
Beinden geplündert fah, fo verlor er boch die Faſſung nicht, und wegte bier 
die Scharte aus, bie er im Herbfte des Jahres 1757 erlitten hatte. Stand⸗ 
haft wies er alle Angriffe zurück, bis Friedrich mit feiner kraͤſtigen Hülfe nahte 
und den Feind mit Verluft in feine Gebirge zuruͤckjagte. Bon nun an hatte 
die Belagerung ihren regelmäßigen, jedoch Iangfamen Fortgang, denn ber Ger 
neral Guasceo fah die Vertheibigung, obfchon Feine Hoffnung auf Entſaß war, 
als eine Ehrenfache an, und erwieberte auf die Aufforderung bes Könige: „er 
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würbe fuchen, ben Ruhm ber öftreichifchen Waffen zu behaupten, um fich bie 
' Achtung Er. preußifchen Majeftät zu erwerben.” Der Zapfere bielt Wort; ex 
vertheibigte den ihm anvertrauten Plaß mehr als zwei Monate nach Eröffumg 
der Zaufgräben, und ergab jich erft, als theild durch Zufall, theils durch Die 
gelumgene Wirkung einer jogenannten Druckkugel ein großer Theil ber Baftionen 
in die Luft gefprengt war, am 9. October. Die Befagung, 9000 Mann ftarf, 
wurbe friegögefangen, große Vorräthe an Kriegs: und Mundbebarf fielen ben 
Breußen in die Hänbe, 

Dem tapfern Commandanten verzieh man fein Unglück, allein allgemeiner 
Unmille fprach fi) gegen den Feldmarſchall Daun aus, ber fo wenig Xhätiy 
feit bei dieſer wichtigen Begebenheit gezeigt hatte. Carrikaturen aller Urt, ba 
welchen die Schlafmüße ftet8 als Symbol eine große Rolle fpielte, überfchwernmten 
die fpottfüchtige Kaiferftadt, ja e8 heißt, der Wagen ber Gemahlin Daunß fa 
bei einer Fahrt nach Hofe von einem Hagel von Nachtmützen begrüßt worden 


Nachdem Friedrich durch die Groberung von Schweidnig Schlefien ge 
fihert und duch umfichtige Maßregeln die Keftungen dieſes Landes gegen Leber: 
rumpelung geichüßt hatte, dachte er von Neuem an die Unterwerfung Sachiens, 
wo bisher der Prinz Heinrich, wie in ben vorigen Jahren, feine Aufgabe den 
Feinden gegenüber mufterhaft gelöft hatte. Jetzt fand er fich in beflerer Lage 
als früher, da ber General Belling, an welchen fcherzhaft der König bie 
fchwebilchen Geſandten zum Abſchluß des Friedens in Betreff des Krieges, ber 
ihm zulegt allein mit feinen Schaaren oblag, gewiefen batte, zu ihm gefloßen 
war. Außerdem fenbete ihm ber König aus Schlefien ben General Neumie 
mit zwanzig Bataillonen und fünf Schwadronen. Noch ehe biefe Berftärkung 
‚ amlangte, hatte der Prinz ſchon mehrere glücliche Züge von feinen Truppen 
ausführen laſſen, mobei fich namentlich die @enerale Seybliß und Kleift von 
Neuem auszeichneten. Sie ftreiften nicht nur buch den heil von Sachſen, 
welcher fich noch in den Händen ber Deftreicher befand, fondern bis Böhmen 
binein. Da beichlofien die Gegner, ihre Truppen zufammenzuziehen und burd 
eine Schlacht das verlorne Mebergewicht wieder zu gewinnen. Oeſtreicher und 
Reichötruppen, auf ihre Uebermacht vertrauend, boten bem Bringen bei $rei: 
berg eine Schlacht an. Hier fiel am 29. October ber legte größere Zufam 
menftoß der Preußen und ihrer Yeinde vor. Er endete glorreih, Denn bi 
&egner verloren 3000 Mann Zobte und Verwundete, 4400 Gefangene, 28 Ka 
nonen, 9 Fahnen und einen großen Theil ihres Gepaͤcks. 


Ginige Zage nach der Schlacht langte der General Neuwied mit ber vom 
Könige abgefendeten Berftärtung an. Gogleich beſchloß man Dresden anzu 
greifen; doch auch Daun hatte Truppen abgefendet, um ben Berluft bes wid 
tigen Platzes zu verhindern. Seine Abficyt gelang; Doch Tonnten bie Oeſtreicher 
ben General Kleift nicht verhindern, tief in Böhmen binein bis nach Prag zu 
ſchweifen und überall reiche Beute einzutreiben. 
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Der König, welcher jetzt auch in Sachſen anlangte, ließ feine Truppen 
Imterquartiere beziehen, indem eine Poſtenlinie von Thüringen an durch 
achfen, bie Laufig und Schlefien, ihm Ießteres fowie Sachfen ficherte; nur 
' Dresben und Glatß waren noch die Deftreicher. Zwiſchen ihnen und 
reußen kam e8 zu einem Waffenftillftand, den man als Vorbote des baldigen 
teden8 anfab. 

Die Verbündeten Friedrichs hatten ſich ebenfalls in bem Feldzuge von 
'62 rũhmlich behauptet, denn Lord Bute hatte, troß feiner Abneigung gegen ben 
eg, bie englifchen Hülfstruppen noch nicht zurückziehen können. Zwar blieb 
x immer die Webermacht auf Seiten der Franzofen, allein e8 war ein Bors 
el für die Verbündeten, daß ber thätige Marfchall von Broglio vom Heere 
gerufen wurde. Am 24. Juni kam e8 bei Wilhelmsthal zu einem higigen 
reffen, in welchem ber Herzog Ferbinand die Oberhand behielt; dennoch wollte 
m die Wegnahme ber michtigen Stadt Caſſel noch nicht gelingen; ja durch 
e Bereinigung aller ihrer Kräfte hatten die Sranzofen eine Uebermacht, wel: 
er ber Herzog nur mit geoßen Anftrengungen die Spiße bieten konnte. 

Segen da8 Ende des Sommers ließ man auch bier in den Friegerifchen 
nfirengungen nad), da lebhaft am Frieden gearbeitet wurde. Herzog Perbis 
and wollte aber gern den Feldzug durch eine ſchlagende Kriegsthat fchliefen, 
nd hatte zu biefem Zweck fein Vorhaben auf Cafjel wieder aufgenommen. 
iesmal glücte e8, denn bie Stadt ergab fich, obſchon erft nach einer tapfern 
ertheibigung, am erften November. Wenige Tage darauf wurden bie Prält 
imarien des Friedens zwilchen Frankreich und England unterzeichnet, weil 
rankreich theild durch den fiebenjährigen Landfrieg, vormehmlic aber 
ıcch feine fortwährenden ſchweren Verlufte zur See und in den Eolonien voll: 
nnmen erfchöpft war. Alle denkenden Männer waren unzufrieden mit einem 
ı verberblichen und zugleich fo unpolitifchen Kriege gervefen ; man meinte: „ba8' 
md ſei durch feine Verbindung mit Oeſtreich in ſechs Jahren mehr an Gelb 
nd Menfchen erfchöpft worben, als durch alle Kriege gegen Deftreich in einen 
eittaume von zmweihundert Jahren.“ 

Um fo heftiger war Friedrich II. erzürnt, daß bie englifche Regierung: 
nen in Bezug auf die Verbündeten fo nachtheiligen und überdies volllommen 
ertragswidrigen Frieden ‚gefchloffen hatte, denn e8 war nur von ber beibers 
itigen Berpflichtung bie Rebe, den Bundesgenoſſen Feinen ferneren Beiſtand 
ı leiften, von einer Entfchädigung der Heflen, die fo viel für bie hanndverifche‘ 
sache gelitten, fand fich im BVertrage Feine Spur, und die meftphälifchen Lin: 
er Friedrichs blieben in ben Hänben ber Franzoſen. Demnad) bieß es im 
‚ Ürtifel des Vertrages vom 11. April 1758 ausbrüdlih, daß fich beibe 
donarchen verpflichten, keinen Vertrag, Frieden oder Waffenſtillſtand mit irgend 
ner Macht, die am Kriege Theil genommen hat, einfeitig abzufchließen, ſondern 
ur mit gegenfeltiger Mebereinftimmuug, und fo, daß ausdruͤcklich beiberfeits 
ewaͤhnung gefchehe. FR 
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Daber proteftitte aud) der preußifche Sefandte in London gegen di 
in Bezug auf feinen Hof treulofen Frieden, und fand Unterftüßung barin 
bem englijchen Volke, welches den am 10. Februar 1763 zu Baris 
ſchloſſenen Vertrag, durch welchen bie Bundesgenoffen verlegt, und fo gl 
Groberungen grunblo8 aufgegeben worben waren, für einen Berrath an & 
Sache bes englifchen Volkes anfahen. 

Friedrich, auf feine eigenen Kräfte angewieſen, ließ nichts unver 
was er für fi felbft vermochte Durch den Waffenſtillſtand mit 
wurbe er frei zu einer Unternehmung gegen bie ihm feinblich gefinnten 
ftände ; e8 galt, fie die Laft des Krieges empfinden zu laflen, damit fie gend 
zum Frieden würden. Dies gelang auch volllommen ; der &eneral Hieif, 
wir fchon mehrfach wegen feiner glüclichen Streifzüge erwähnt haben, d 
mit feinen Hufaren tie fränkifchen Lande, brandfchaßte Bamberg, 
burg u. ſ. w., und erichien auch vor Nürnberg, welches feine Zufli 
zu den Reichöbefchlüffen gegen Friedrich II. mit der Auslieferung von 
Geſchuͤtzen und einer Kriegäfteuer von anderthalb Millionen Reichsthaler bi 
mußte. Keiner ber füdlichen Reichsftände hielt fich mehr ficher, felbft der Heya 
von Würtemberg bachte nicht weiter auf Kampf, ſondern an Rettung duch de 
Flucht. Wo nur der Ruf ertönte: „die preußifchen Hufaren kommen,‘ d 
ftürzten Alle fort in wilder Haft und hielten fich nicht einmal hinter den Raus 
der Städte für gefchügt. 

Seht war mit einmal der Eur; zuvor noch allerſeits gemiebene preufik 
Reichögefandte von Plotho ein fehr begehrter und umfchwärmter Mann, names 
(ih, als fich die furchtbaren Hufaren aud) der Stabt Regensburg nähe 
denn nur bei ihm glaubte man Schuß vor den gefürchteten Schaaren zu mhb 
ten. Dies gefchah in den legten Wochen bes Jahres 1762. Zwar fammeis 
fi) öfterreichifche und Reichſstruppen zur Abwehr, allein fie kamen zu IA 
denn das kuͤhne Streif⸗Corps brachte ungehindert die eingetriebene Beute md 
Sachſen. 

In dem Friedensvertrage zwiſchen Frankreich und England hatten fd 
zwar die Franzoſen zur Räumung ber weflphälifchen Länder anheiſch 
gemacht, aber nicht zur Rüd’gabe an die Preußen, vielleicht ſchon mit em 
binterliftigen Abſicht von Seiten des Verfailler Kabinettes. Wenigftens judke 
bie Oeſtreicher diefen günftigen Umftand zu ihrem Bortheil zu benußen, w 
nabeten von ben Niederlanden ber mit Truppen. Doch Friedrich war en a 
aufmerkfamer Beobachter der Begebenheiten, als baß ihm biefe Gefahr entgehe 
tonnte, und überbied fehlte e8 ihm nach den legten günfligen Greigniffen weda 
an Geld, noch Streitkräften, da er bie entlaffenen Heſſen und Braunſchweige 
für feinen Dienft bereit fand. Schon im December kehrten die rheinifchen un 
weftphälifchen Länder unter die Hoheit Preußens zurüd. 

Nachdem fich fo Alles für Zriebrich II. günftig geftaltet hatte, beihloh 
er, feine einzig noch zum Kampf bereite Gegnerin mit 200,000 Wann zum 
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kieben zu zwingen; um fo leichter, ba bie wichtigſten Reichsſtände, wie Baiern 
nd Pfalz fich von ber Faiferlichen Sache Ioßfagten, indem fle ihren Truppen 
en Rückmarſch anbefahlen. Außerdem wiflen wir, daß die Türken, mit denen 
iebrich noch jüngft einen Bund abgefchloffen hatte, über eine fehr bebeutenbe 
Racht an der ungarifchen Grenze geboten, denn bort waren etwa 100,000 
Kann in Bewegung. Das Blatt hatte fich feltfam gewendet, denn nun mar 
Raria Xherefia die Bebrohte. 

In richtiger Erwägung diefer Umftände fehnte fich die Kaiferin aufrichtig 
iach Frieden, und ed fam nur darauf an, eine ſchickliche Form für die Eröff: 
wng der Unterhandlungen zu finden. Da erfchien am 6. Rovember, als ber 
Rönig eben feinen Wohnfig in Meißen aufgefchlagen hatte, der fächfifche Geheim⸗ 
cath von Fritſch in dem preußifchen Hauptquartier mit einem Schreiben 
bon dem Kurprinzen, welchen Kaunitz zum Friedensvermittler auserfehen hatte. 
Angeblich waren perfönliche Zwecke bie Beranlaffung feiner Ankunft. Friedrich IT, 
trotz der günftigen Ausfidhten in Bezug auf die Fortſetzung des Krieges, doch 
ſtets gemäßigt, ftets feiner Herr, äußerte fid, günftig auf ben Antrag und ver: 
fiherte, Daß er feinerfeits Alles zur Wieberherftelung des Friedens thun mürbe, 
was mit feiner Würde vereinbar fei. 

Als der König fpäter nach Leipzig gegangen war, fand fich bier Fritſch 

von Reuem ein mit einer Antwort aus Wien auf die von Friedrich entworfene 
Grundlage für den Frieden, deren Inhalt, ein Zeichen, daß Friedrich II. jeber 
neue Stoberungsplan fern war, in der Räumung des in dieſem Kriege befeßten 
Gebietes beftand. Auf Befehl des Königs trat ber Geheimrathb von Hertz⸗ 
berg am 31. December des Jahres 1762 auf dem fächfifchen Jagdſchlofſe 
Hubertsburg mit dem kaiſerlichen Hofrath von Collenbach und dem 
genannten fächfifchen Geheimrath von Fritſch zufammen, fämmtlich mit unbe 
dingter Vollmacht verfehen. Die Snftruction Friedrichs an feinen Bevollmäch⸗ 
teten Tautete fehr genau und beftimmt, biß auf die Zeit des Mbfchluffes, denn 
nur ſechs Wochen waren für bie Unterhandlungen Friſt gegeben. Anfangs 
fuchte man von dfterreichifcher Seite wenigftens Glatz zu retten, boch vergebeng, 
Friedrich wollte von ber vorgefchlagenen Grunblage in Nichte abweichen. Go 
wurde die Rückgabe der Feſtung Glatz in dem Zuſtande, wie fie fich zur Zeit 
des Friebendabfchluffes befand, mit fämmtlichen Borräthen an Waffen und 
Kriegsbebarf zugefagt. Am 15. Februar, pünktlich nach der Forderung Friedrichs, 
wurde biefer Friede abgefchloffen. Er war mit feinem Bevollmächtigten zufrie⸗ 
ben und ließ ihn auch die Anerkennung barüber erfahren. „Er bat einen 
Frieden gemacht, lautete die kräftige Anrebe bei ber erften Audienz, faft wie 
ih den Krieg geführt: Einer gegen Drei!” unb einige Wochen Ipäter 
emannte er ihn zum zweiten Kabinetsminifter. 

Den 15. Februar endete dieſer in feiner Art einzige Krieg, der an großen 

Sntfcheidungstagen fo reich, zwiſchen den Hauptlämpfern auch nicht die geringfle 
Veränderung bed Gebietes, noch ber äußeren Machtftellung nach fich 309; benn 
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heibe Theile entfagten gegenfeitig allen Anſprüchen auf bie Staaten und Ynky 
des anderen Theiles, namentlich Defiteich allen Rechten auf die Veiikunggl 
meldye e8 in ben Friedensſchlüſſen zu Breslau und Dresden aufgegeben hai 
Diefe beiden Friedensſchlüſſe wurden ausbrüdlich von Neuem beftätigt. 9 
der jülichs bergifchen Ungelegenheit blieb es bei den bisherigen Beſtimmm 
und beide Zheile verbürgten fich gegenfeitig ihre Etaaten nad) den gegenwä 
gen Befikverhältnifien. 

Daß Glatz zurückgegeben werben mußte, haben wir ſchon erwähnt. 3 
«8 fand fih fogar ein Artikel in dem Bertrage, der eine größere Annaͤhen 
jwifchen beiden Staaten in Ausficht ftellte, nämlid,) das Verſprechen, daß be 
Theile einen Hanbelövertrag zur Förderung bed Verkehrs ihrer Linterkhen 
fchließen wollten. Das römifche Reich war in biefen Krieben mit inbegriie 
fo wie auch eine vollſtaͤndige Umneftie ertheilt. In einem geheimen Artikel v 
ſprach Friedrich dem Erzherzoge Joſeph feine Kurflimme zur römifchen Könige 
wahl, dem Haufe Deftreich feine guten Dienfte in Betreff der Anwartichaft af 
das Herzogthum Modena. Faſt wie ein Hohn Mang ed, wenn zum Eduf 
bes Friedensinſtrumentes der weftphälifche Vertrag nebft allen andern Keilb 
grundgefegen von Neuem beftätigt wurben, ba ber Krieg felbft, fo wie be 
Frieden das entfchiedenfte Document biete, baß die Grundlage, auf melde ik 
ganze Reichsverfaſſung berubte, der Unterorbnung ber Glieder unter bad Guy 
unb namentlich unter das Oberhaupt keinesweges mehr, ober nur fo lg 
beftand, als e8 ben großen kontrahirenden Xheilen beliebte. In dieſem Em 
übte Preußen feine Alte der Vafallenpfliht und Unterthänigkeit aus, und d 
war ganz ber wirklichen Stellung feines Könige gemäß, wenn ber preufilke | 
Heſandte am Heichötage, Freiherr von Plotho, deſſen feften Einn wir Ka 
tennen gelernt haben, bei ber Wahl unb Krönung bes Erzherzogs Jolah a 
humoriſtiſch⸗ ironiſcher Weife bei ber jebt zu einer leeren Förmlichkeit herab 
funtenen Geremonie feinen Herrn vertrat, ber durch Thaten ohne Gleichen fm | 
Ghenbürtigkeit in dem Staatenfyfteme Europas erwiefen hatte. 

Mit Sachſen wurde der Friede zu großem Vortheile Preußens al: | 
fehloffen; denn obfchon der gegenfeitige Lanbbefig ſich nicht änderte, aufer di 
der im Dredbener Frieden verabrebete Austaufch des Fürftenberger Zolles w | 
Dorfes Echildlo dahin geregelt wurbe, daß letßteres nebft dem fächfilde 
Gebiete auf bem rechten Oberufer, fo wie der Zoll preufifch werben, de | 
Stadt Fürftenberg bei Eachfen bleiben follte, fo wurden doch bie preufilhe | 
Befiger fächfifcher Steuerfcheine an Zinfen und Kapitalien vollkommen ben de | 
bingungen gemäß durch die fächfifhe Regierung ficher geftellt. 

Mit Frankreich ſchloß Friedrich Teinen befonderen Frieden; auch hatt f 
bis zu dem legten Augenblicke von ben feindfeligen Mbfichten des Berlaila 
Kabinette® zu leiden, wie wir dies fchon oben bei ben Kriedendverhandlungen 
zwifchen England und Frankreich bemerkt haben, und erft durch kriegeriſch 
Drohungen konnte er bier zu feinem Rechte gelangen, Gegen bie Mitte be | 
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ats März kamen Weſel und Geldern wieder in preußifche Häͤnde, und 
it fanden bie Eriegerifchen Bewegungen ihren vollftänbigen Schluß. 

&o war denn ber nach Umfang ber Unternehmungen, ber miwirkenden 
Streitfräfte, fo mie nach ber Zahl furchtbarer Entfcheidungstage größte Krieg, 
welchen das moderne Quropa geführt, ohne die geringfle Zerritorialveränderung 
in unferem Welttheil zu Ende gegangen, ein Krieg, bei welchem Schweden 
feinen Menfchenverluft auf 25,000, die Reichdarmee auf 28,000, Rußland auf 
? 120,000, Deftreih auf 140,000, England nebſt feinen Bundesgenofien auf 
s 160,000, Frankreich fogar auf 200,000 Mann berechnete. 

' Wie ſchwer auch dieſer Berluft die Gegenwart treffen mußte, fo waren 
doch bie Folgen von dem, was ber Aufwand bes Krieges herbeigeführt hatte, 
: vielleicht noch weit fchmerzlicher, da fie nicht nur Die gegenmärtigen @efchlechter 
‘ nieberbrüdten, ſondern auch noch die fpäte Rachlommenfchaft belafteten; denn 
: außer bem, was unberechenbar durch die Wuth der tobenben Ktriegsflamme ber 
: Bernicdytung preißgegeben mar, hatte England feine Nationalfchulb von 72,289,678 
: auf das Doppelte, 146,861,182 Pfund Sterling, Frankreich die feine auf zwei 
- Milliarden Livres gefteigert, und nur England burfte fi rühmen, den Befik 
ber Ration, fo wie ihre Macht ausgedehnt zu haben. Nicht geringer mar vers 
häftnipmäßig die Ginbuße ber übrigen Staaten, vor allen aber war Sachſen, 
ba fich um feinen Befiß hauptfächlich bie fiebenjährigen Kriegsbewegungen gebreht 
hatten, bis zur Grichöpfung mitgenommen worden. Wenn man alles dies 
erwägt, fo wächft billig noch unfer Erſtaunen vor Friedrich's unerfchöpflichem 
Herrichergeifte, wenn wir feine Staaten, welche zum Theil nicht minder litten, 
als bie am härteften bebrängten ber &egner, gewiß aber mehr dem Verhältniß 
nach zur glüdlichen Durchführung des Krieges Ieifteten, als alle übrigen, meiftens 
frei von jenen 2aften fehen, unter welchen andere noch Menfchenalter nachher 
erlagen. Es überftrigt faft allen Glauben, wenn Friedrich, der Hauptſache 
nach, mit vollem Rechte verfichern Eonnte, er habe im erfien Jahre nad) dem 
Kriege alle Bläubiger des Staates befriedigt, fei feinen Dreier von bem ſchul⸗ 
dig geblieben, was ihm ber Krieg gefoftet. Freilich hatte er bie werthvollen 
Silbermöbel im Berliner Schloffe, die Brillanttndpfe nebft dem übrigen Schmucke 
bes Königs Friedrich 1 dem allgemeinen Bebürfniß geopfert, auch wurden ſeine 
Unterihanen noch nad) ben furdhtbaren fiebenjährigen Kriegslaften durch Die 
Herabjegung des während ber Nothjahre ſchlechten ausgeprägten Geldes auf 
feinen richtigen Werth) auf harte Weile betroffen; allein biefer vorübergehende 
Drud verfchwindet gegen ben Segen einer laftenfrei fi) entwickelnden Zukunft, 

Die Brandfchagungen frember Kriegsvölker in feinen Staaten beliefen fich 
auf 125,000,000 Thaler; ebenfoviel hatte er etwa in fremben Gebieten erheben 
laffen, aber traurig fah es nichts deflomeniger in den meiften feiner Provinzen 
aus, benn bie Felder Tagen unbebaut, e8 fehlte an Vieh, an Saatkorn, oft 
auch an Hänben zur Beftellung. Aus biefer Noth half zum Xheil wenigftens 
feine unermüblicy wache Fürforge. Wie bisher felbft in ben fchlimmften Augen⸗ 


blicken, hatte er auch zu Anfang des Jahres 1763 die nöthigen Summen ut 
Borräthe zu dem kommenden Yeldzuge bereit. Hierburch gewann er freie Ham 
zur Spendung reichlicher Unterftügung nach allen Seiten. Die Provinz Bon 
mern erhielt 12,327 Pferde, 930 Wispel Mehl, 5,380 Wispel Roggen, 20,04 
Wispel Gerſte, 7,224 Wispel Hafer, und in gleichem Maße auch ‚Die übrige 
hart mitgenommenen Landestheile. Wuch wurden bie Regimenter auf den Ark 
densfuß gefeßt, und mehr als 30,000 Menfchen hierdurch ‚ven nöthigen Yanı 
arbeiten zurückgegeben; und doch blieb fein Heer noch 150,000 Maun far 
hinreichend zur Abwehr jeglichen neuen Feindes. 

Höher bat ſich wohl nie im Laufe ber Geſchicke die Kraft: beö menit 
lichen Geiſtes als Herricherin über bie Launen bes Geſchickes erhoben, als i 
biefem an Wundern der Zapferkeit fo überreichen Kriege, wo bie geübt 
Heere, welche je die Welt gefehen, unter Feldherren, bie durch Zalent wi 
Stubium ben größten Kriegsführern aller Zeiten würdig an bie Eeite t | 
bürfen, in ımermiüblichem Wetteifer fieben Jahre hintereinander vongen | 
wie auch zu anberen Zeiten von wunderbaren Siegen geringer, — geg ⸗ 
unendliche Uebermacht hören, fo laſſen ſich die wunderbaren" Ergebniſſe du 
bie Vortheile erklaͤren, welche Begeiſterung für das Vaterland ‚oder gri 
Kriegskunde auch über zahllofe Heerhaufen errungen haben; allein- A fie 
jährige Krieg bietet und eine Erſcheinung ganz anderer Art: Sie t 
Gerrfcher, welcher durch feinen überwiegenden Genius und eine Cuelkefigi | 
ohne Beifpiel bei- ben härteften Schlägen bes Schickſals die Laft bes Per ü 
Kampfes trug, und bie Begeifterung, fo wie den Giegesmuth ber ine | 
zu bem legten Augenblick erhielt. Wenn ber große Kurfürft Durch bie Sthlacht 
von Warſchau und Yehrbellin den erften Keim eines nationalen Zuſammenhat 
ged für feine Unterthanen begründete, fo ruht auf Friedrich's bes Geopen it 
dem fiebenjährigen Kriege erworbenen unſterblichen Ruhme bie für ewige Jeien 
bauernbe Entwickelung bes preußifcdyen Nationalgefühle. Auf ihm ruht bi 
See eines preußifchen Volkes, benn er gab bemfelben durch feinen gie: 
reichen Wiberftanb gegen ben Verein ber. mächtigften Staaten Guropas ba 
Gelbftgefühl eines unüberwindlich gefchloflenen Ganzen. Ja, durch die blinde 
Leidenfchaft feiner Gegnerin gebrängt, war er an ber Spike dieſes beutfchen 
Stammes als Bertheidiger beutfcher Intereflen dem Bunde des Auslandes gegen 
übergetreten, unb hatte jene flegreich vertheibig. So war er ber Mann bei 
beutfchen Volles geworben, auf welchem mehr als jebem anderen Fuͤrſten der 
Stolz bed beutfchen Ramens ruhte. Wenn es fi) alfo um den Schuß wahr 
haft deutſcher SIntereffen handelte, fo fing man an, nicht mehr auf Wien, [on 
bern auf Berlin zu fehen; der Beruf Breußens für bie Zulunft war bezeichnet, 
das für ben neuen Staat unberechenbare Grgebniß war bie Folge des glor 
reichen fiebenjährigen Krieges. 
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Friedrich's Staatsverwaltung nad dem fiebenjährigen Kriege. 


Friedrich gehörte nicht zu ben unerfättlich ehrgeizigen Naturen, welche, 
urch glänzenden Kriegsruhm gelockt, jeden Sinn für die fonftigen Pflichten 
es Serrfchers verlieren. Noch mit ben Waffen in ber Hand fehnte er fich nach 
em Augenblick, wo er die fchmerzlichen Schäden, welche ber Krieg in feinen 
Schöpfungen angerichtet, wieder heilen, wo er zu ben gewohnten Genüffen 
einer durch bie firengfte Pflicherfüllung mohlerworbenen Muße zurückkehren 
onnte. Bon feinem Hauptquartier Dahlen aus Sachſen fchrieb er am 1ften 
Rärz an feinen treuen Marquis dArgens: „Endlich ift im ganzen Ernft Fries 
ven, mein lieber Marquis; diesmal werden Sie mit Recht Poftillone und ben 
janzen Zug befommen, ber Sie begleitet. Da wäre denn, Gott fei gebantt, 
a8 Ende meiner militärifchen Thaten! — Sie fragen mich, was ich hier in 
Dahlen thue? Xäglich hält Cicero Reben vor mir; bie gegen ben Berres habe 
xb fchon lange geenbigt, und jekt bin ich bei feiner Rebe für den Murena. 
Hußerbem habe ich den Batteur ganz audgelefen. Sie fehen alfo, daß ich nicht 
mäge bin. Sie felbft, mein Lieber, müffen nicht ungebuldig werben ; der Strom 
in ſchon fchiffbar, und Sie werben Zeit genug haben, Ihre Sachen nad) 
Potsdam zu fchaffen, ehe ich dort ankomme. Bis zum 13. werde ich. bier 
oder in Torgau bleiben. Meine Reife nad) Schlefien wirb 15 bis 17 Tage 
exforbern, und fo Tann ich erft ben 31. biefes Monats ober den 2. April in 
Berlin fein. Den 1. des Fünftigen Monats will id) nicht zu Ihnen kommen, 
die Spafvögel koͤnnten fich über mich Iuftig machen und mich in April fchiden. 
Der Friede macht alfo den Berlinern Freude. Hier bei den Eadhfen ift es 
ganz anders. Kaum verlaffen wir die Stäbte, kaum räumen mir das Land, 
fo erfcheint fogleich die fächfifche Srecution: Bezahlt, bezahlt, heißt es; ber 
König von Polen braudht Geld! Das Volk fühlt die Unmenfchlichkeit in Dies 
ſem Verfahren, es ift ein Elend unb man befchleunigt fein Verberben, anftatt 
Srleichterung zu verfchaffen. Hier, mein Lieber, haben Sie ein Gemälde von 
Sachſen, das nach ber Natur gezeichnet if. Alle dieſe Erecutionen fehe ich für 
mein Theil als ein gleichgültiger Zufchauer an, aber als Weltbürger kann ich 
fie nicht billigen. — Ich arbeite im Stillen an ber Einrichtung ber Provinzen; 
die Hauptverfügungen megen ber Armeen find fchon getroffen. Die Yranzofen 
baben ben Frieden fünf Tage früher als wir unterzeichnet. Geſtehen Sie nun, 
daß wir ihnen fehr nahe auf dem Fuße gefolgt find, und daß man ein fo 
großes Werk kaum artiger zu Stande bringen konnte, als wir. Seine Maje 
Kit von Polen find noch nicht wieder hergeftellt; Dero Geſundheit ift noch 
ſchwankend. In den Augen der Sachſen ift die Rückkehr ihres Königs ein all: 
gemeines Ungluͤck, eine noch graufamere Landplage, als Krieg und Hungersnoth. 
Aber, befümmert Sie und mich Sachſen, fein König, feine Minifter und die 
ganze Bande? Sch firebe nach ber Beruhigung meines Geiſtes unb nach einer 
Heinen Gntlebigung von Gefchäften, um mir frohe Tage zu machen, indeß 





meine 2eibenfchaften ftill find, über mid, felbft nachzubenken, in dem Innern 
meiner Seele verfchloffen zu fein und mich von allem Prunk zu entfernen, ber 
mir, aufrichtig gefprochen, von Tag zu Tag unerträglicher wird.“ 

Und 2eßtered war nicht nur eine philofophifhe Redensart, fondern 


Friedrich bewährte es Durch die That; denn, abweichend von allen, felbft wahr | 


haften Heldengeiftern ber Vor⸗ und Neuzeit, lenkt er geflifientli” ben vorbe 
teiteten Triumphen aus 
„Und unfern golbbehängten Noffen, 
„Und befteigt den prablenden Wagen nicht. 
„Denn fich felbft mit eines Gottes Zufriedenheit 
„Anſehen, ift der Triumphe 
„WUlterböchfter .. ...0 2... 

Dies Wort bed treuen preußifchen Patrioten bezeichnet mit ridytiger Bin 
digung ben wahrhaft großen Einn bes Königs, der in zu hohem &rabe Allet 
was als wahrer Ruhm angerechnet werden kann, erfchöpft hatte, als daß e 
noch ber Ghrenbogen und Zriumphgefänge bedurfte In eben bem Wake, 
ale feine Thaten und Schöpfungen wuchſen, entfagte er um fo unbebingkr 
dem Schein; denn wer konnte wohl mit fichererem Bewußtſein des großen 
Guſtav Adolph's Wort: „Dem Würbigften gebührt die Herrichaft" wiederholen 
als er. — 

Den fchönften Beweis, wie viel mehr ihm an bem ftillen Verdienſte, ein 
guter Verwalter feiner Staaten zu fein, als an allem glänzenden Kriegsruhme 
gelegen war, zeigte er unverzüglich nach dem Frieden durch bie raftlofe Ts 
tigfeit, mit welcher er die Kriegefchäben zu vergüten ſuchte. Schon im Jahre 
1766 Eonnte er an Boltaire fchreiben, daß er in Schlefien 8000, in Bommen 
unb in ber Neumark 6500 Häufer habe wieber aufbauen laſſen. Mit die 
Befriedigung der nadten Nothburft begnügte er ſich nicht, denn es galt, ben 
Standpunkt der Kultur, in welchem fich feine Untertanen befunden batten, zu 
erhalten ımb zu erhöhen, und auch diejenigen unter ihnen nicht fallen zu laſſen 
beren Zhätigkeit auf die Entwickelung eines friedlich blühenden Zuſtandes bereit 
net war. &o wurden benn auch Prachtbauten angegriffen und fortgefeßt, wie 
z. B. das Schloß bed Prinzen Heinrich (das heutige Univerfitätsgebäube) und 
ba8 fogenannte neue Palais in der Nähe von Sans⸗Souci, leßtered in bem 
vollen üppigen Aufwande des damaligen Glanzſtiles. Die Koften bes Bau 
für das Ieptere werben auf elf Millionen berechnet; eben fo viel bie inner 
Einrichtung, ein wahrhaft Föniglicher Beweis, wie wenig ber verheerende Krieg 
feine @elbmittel erfchöpft hatte, und wie viel ihm baran lag, gefchäftslofe 
Hände in Thätigkeit zu fegen, fomit den Geldumlauf in feinen Refidengen wie 
der zu fördern. Dabei ließ er es für fich eine Hauptforge fein, gegen mande 
Nebel, bie noch aus bem Kriege in die Zeiten des Friedens hinüberwirkten, auf 
das Kräftigfte zu vertilgen, vor Allem die aus dem Umlaufe der Befolbungs: 
(heine und bes [chlechten Geldes erwachſenden Mißſtände. Papiergeld 
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wurde unter ihm in gewöhnlichen Zeiten noch nicht außgegeben, allein in den 
vier legten Kriegsjahren hatte man, um bie ganz unerläßlichen Beduͤrfniſſe zu 
beftreiten, an die Beamten obgenannte Kaffenfcheine, nad dem Frieden 
zahlbar, außgetheilt, wofür fie ſich Geld fchaffen follten. Da von einem Zwang: 
eours nicht die Rebe mar, fo kamen die Inhaber berfelben in große Verlegen: 
beit, weil die Wechsler nur den fünften Xheil in baarem Gelde bafür zahlten, 
worüber man fich bei ber unficheren Lage Friedrichs gar nicht wundern kann. 


Das preußifche Münzwefen vor dem flebenjährigen Kriege war fehr gut 
georbnet, und ber Münzfuß vom Jahre 1750, der burd) den Geheimen Finanz⸗ 
rath Graumann geregelt war, galt als eine mufterhafte Einrichtung. Allein 
fhon 1755, in bem richtigen Vorgefühl der fehmweren geiten, welche herein: 
brechen würben, hatte Friedrich einen Vertrag mit dem Juden Ephraim 
Frenckel wegen Ausprägung ber Scheibemünze gefchloffen. Obgleich fpäter 
noch andere jübifche Gefchäftsmänner mit der Ausmünzung des Geldes von 
geringerer Qualität beauftragt wurden , Indem man die Münze an fie verpachtete, 
fo galt doch der Zube Ephraim als ber Hauptagent biefes fehr befchrieenen 
Gefchäftes, was die bamals üblichen Spottverfe : 


„Don außen fchön, von innen fchlimm, 
Bon außen Friedrich, von innen Ephraim.‘ 


hinreichend bezeugen. 


Wie viel die Gehaltöverringerung betraf, läßt fich nicht genau nachwei⸗ 
fen, auch war fie nicht überall, noch zu allen Zeiten gleich, benn je länger 
der Krieg währte, befto fchlechter wurde die Münze; auch hielten fich bie Unter: 
nehmer wohl nicht immer an bie fefigefeßten Vorfchriften, namentlich, wenn fie ° 
amferhalb bes preufifchen Etaates wohnten, wie 3. ®. die unter braunfchweigs 
Lüneburgifchem, fächfifhem und bernburgifchem Stempel ausgeprägten Münzen. 
Son biefen waren einige fo fchlecht, daß fie wegen des nicht zu vertilgenden 
Gruͤnſpans den Spotmamen Grünjaden erbiellen, wogegen bie fogenannten 
Ephraemiten, weldye Außerlih ganz gut weiß ausjahen, mit dem Ramen 
Blechllappen beehrt wurden. Da die königlichen Kaſſen bie leichte Geld, 
wie bie Kabinetsorbre vom 25. Auguft zeigt, als voll annahmen, fo hatte 
der Heine Verkehr, der auf fchnellen Austauſch berechnet ift, weniger davon zu 
leiden; allein bei großen Zahlungen mußte man fich boch fehr vor Schaben 
büten, benn felbft in der Kabinetsorbre war bemerkt, daß bie Annahme des 
Geldes nur „aus Gnade“ geichehe, weshalb man fich auf andere Beſtimmun⸗ 
gen in Bezug auf Münzverhältnife gefaßt machen mußte. Dies geſchah auch 
fogleich nach dem Friedengfchluß; fehon am 21. April 1763 erfchien ein Edikt 
zur Loͤſung ber verwirrten Geldverhältniffe. Durch diefes und ein zweites Edikt 
vom 18. Mai erhob Kriebrich den bis 1759 audgeübten Kriegesfup zum 
Landesmünzfuß und zum Maßftabe aller @üter, nach welchem vom 1. Juni 
des laufenden Jahres an alle Zahlungen geleiftet werben follten. Auf biefe 


Weiſe wurde Fein Zahlverhälmiß geftärt, auch behielten Markt und Handel: | 


waaren bie vorigen Preife. Die Koften ber Umſchmelzung übernahm ber König. :: 


Nachdem durch biefe Verordnungen die Rückkehr zu einem vollftändig 
geregelten Münzweſen angebahnt war, erfchien im folgenden Jahre am 29. 
März das Edikt, durch welches ber heutige Münzfuß in den preußifchen Gtac- 
ten feftgeftellt, und auch alle Meineren Courant⸗Sorten nad) bem vollen vie: 
zehn Thaler⸗ oder ein und zwanzig Gulbenfuße ausgeprägt murben. Hiermit 
trat bie volle Regelung ber Münzverhältniffe wieder ein. Natürlich ging bide 
Reduktion nicht ohne erhebliche Verlufte für das Bublitum, und namentlich fir 
Ginzelne, welche entweder nicht mit ber nöthigen Vorficht gehandelt hatten ober 
burch befonbere Umftände in Befiß großer Summen des jchlechten Gelbe 
gelommen waren, von Statten; doch ift bafür in Anfchlag zu bringeu, da} 
feine Kriegefchulden durch außerorbentliche Steuern zu decken, ober Zinfen fir 
biefelben zu zahlen waren, und daß im Ganzen nur wenige Prozente deu 
Befiper verloren gingen. Am ftärkften war der Ausfall an der Scheibemüng. 
an welcher 22 Prozente verloren gingen. Wenn man bagegen vergleicht, melde 
ungeheuren Berlufte ben Franzoſen in ber Revolutiongzeit, und auch nod in 
biefem Jahrhundert zu wiederholten Malen den Unterthanen in anderen große 
Staaten zugemuthet worben find, und vergleichen wir hiermit alles Große und 
Herrliche, was aus dem glorreichen Kriege Friebrich8 für Preußen hervorgegan 
gen tft, jo wirb man eingeftehen müffen, baß gegen dieſe glorreichen Ergebnife 
die zeitweiligen Opfer nur als gering angefchlagen werben dürfen. 

Wie wenig Friedrich II. auch auf die eier feines eigenen Ruhmes geb 
fo entzog er boch den tapferen @efährten feiner Kriegsthaten nicht die berbier 
ten Shrenbezeugungen. Bor Allem febte er feinem Bruder Heinrich ein ehren 
volles Denkmal in feiner Gefchichte des fiebenjährigen Krieges, wo er bi 
Belegenheit der Schlacht von Freiberg von ihm fagt: „Es wäre überflüfiy, 
bier eine Lobrede auf Geine Königliche Hoheit zu halten. Die fehönfte, dr 
man ihm fpenben kann, ift, feine Zhaten zu erzählen. Kenner werben babe 
leicht die ebenfo feltene, als glüclihe Mifchung von Kühnheit und Vorfihh 
bemerken, welche die von ber Natur nothwenbig zu erheifchenden Bolllomme: 
heiten in fich fchließt, um einen großen Kriegemann zu bilden.” Diefe Hoch 
achtung ermangelte auch nicht der äußeren Beweile, denn abgefehen von dem 
ſchon erwähnten Palaſt, überwies er bem Bruder die Mittel zur Ausftattung 
eines finnigen unb genußreichen Aufenthaltes in dem von ihm felbft fo hoch 
gehaltenen Rheinsberg. Stets behielt der Prinz das Vertrauen des Könige 
ber ihn fpäter noch in wichtigen Gefchäften des Krieges und Friedens mit unbe 
bingtem Vertrauen beehrte. 

Den Herzog Ferdinand von Braunſchweig hatte Friedrich ſchon im Jah 
1758 zum Felbmarfchall ernannt; auch nach dem Frieden blieb der Prinz alt 
folder und Gouverneur von Magdeburg in preußifchen Dienften, bis im Jahre 
1766 ein Mißverftändniß in dienſtlichen Verhältniffen ihm Veranlaſſung zum 








Austritt aus dem Heere gab. Perbinand nahm fogar das Patent eines kaiſer⸗ 
lichen Feldmarſchalls an. Defienungeachtet bewies ihm nod) fpäter Friebrich 
fortwährend in Rede und That bie höchfte Achtung ; noch in feinem Teftamente 
finden wir einen Beweis dafür. 

Seinen berühmten Helden, Schwerin, WWinterfeld, Keith und Geyblig, 
obfchon Letzterer ebenfalls fpäter nicht ganz mehr in dem ehemals vertraulichen 
Berhältniffe zu ihm fland, feßte er auf dem Wilhelmsplage Marmor: Statuen; 
Zieten ftarb zu kurze Zeit vor dem König, um burch ihn ſchon eine gleiche 
Ehre zu genießen. Merfwürbig genug kann ed erfcheinen, daß die beiben Ießte- 
ren ruhmgekrönten %eldherren nur zu Generalen ber Gavallerie, nicht zu Feld⸗ 
marfchällen ernannt wurden, obgleich Zieten vor allen anderen feiner Generale 
teoß feiner Freimüthigkeit und mancher inneren Berfchiebenheit ſtets das vollkom⸗ 
menfte Bertrauen, fo wie bie zartefte Berücfihtigung im Umgange genoß. 

Bon allen jüngeren hohen Offizieren zeichnete Friedrich ben Erbprinzen 
von Braunfhweig, Karl Wilhelm Ferdinand, ganz beſonders aus, Schon bie 
erften Proben feiner Tapferkeit bob Friedrich LI. rühmend hervor; überhaupt 
galt ber Prinz ſtets als fein vorzüglicher Liebling. 

Friedrich DI. fuchte ſtets mit forgfältiger Berüdfichtigung des perfönlichen 
Verdienſtes edlen Wetteifer unter feinen Offizieren zu fördern, unb ed war gar 
nichts Ungewoͤhnliches, daß er verdienftoolle Männer in Folge glänzender Wafs 
fenthaten mehrere Grade im Apancement überfpringen ließ; durch dieſe Befoͤr⸗ 
derungen außer der Zour erhöhte er natürlich bedeutend den @ifer in feinem 
Heere; benn ein Jeder mußte, daß bes Königs prüfenber Bli auf ben 
Leiftungen ruhte, um diejenigen herauszufinden, welchen er ald Gtellvertreter 
jeiner eigenen Perſon die Truppen anvertrauen koͤnnte. Auch Die gemeinen 
Soldaten wußte er durch feinen Beifall zu ſpornen, fo wie durch Beforgniß 
vor Zabel auf ihrer Hut zu erhalten; beide Mittel verftand er ganz vortrefflich 
anzumenben, ebenſo wie Eleine Geldgeſchenke, die weniger ihrer felbft willen, 
als ber Chrenbezeigung wegen gejchäßt wurden. 

Richt minder erhielten Offiziere und Generale andere materielle Beweiſe 
von bes Königs dankbarer Geſinnung. Diele befamen Landgüter ober bedeus 
tenbe @elbfummen, andere wurden zu Dompröbften, Domberren, Droften, Amts 
bauptleuten ernannt, und fo in reichlicher und ehrenvoller Weife auf ihre älteren 
Tage ficher geftellt. 

Sreilich konnte nur die geringfte Anzahl auf dieſe glänzende Weife bedacht 
werben; bie bei Weitem größere war auf Ruhegehalt angewiefen, welches, dem 
. Charakter ber Regierung Friedrichs gemäß, ganz von feinem Gutdünken abhing. 
Im Allgemeinen ftand zwar als Norm feft, daß ein General 1000 bis 1500 
Thaler erhalten follte, doch innerhalb biefer Grenze fand Feine fernere Beftim- 
mung ftatt. Fuͤr die niederen Grabe waren bie Schwankungen noch größer. 
Oberſten empfingen oft nur 300, SHauptleute meiftens 200 Thaler Benfion, 
nur ber völlig invalibe Subaltern behielt feinen ganzen Sold. Gin großer 





Theil von den nad) bem Kriege entlaffenen gemeinen Soldaten wurbe als Land⸗ 
reiter, Srelutoren, Kanzleiboten, Bifitatoren, Zhorfchreiber, Holzverwalter, Was 
genmeifter, Schirrmeifter und in ähnlichen Heinen Staats⸗ und Kommunalbienfien 


verforgt; Anderen wies man einige Morgen gutes Acker⸗ oder Gartenlanb, 
namentlich in ben urbar gemachten Warthe⸗ und Netzebrüchen an; aber obgleih | 


in ber Kurmarf allein 3000 foldyer Bübner angefeßt wurben, fo reichten bew 
noch auch biefe Mittel nicht zur Berforgung der großen Zahl derer, welche 
barauf Anſpruch zu haben meinten, bin. 

Friedrich IL. hatte Das Heer, wie wir willen, auf 150,000 Mann beim 
Gintritte des Friedens herabgefeßt ; aber auch bei diejer Herabfegung bot be 
Unterhalt der Truppen große Schwierigkeit, denn das Land war durch bie 
langen Anftrengungen und Leiden erfchöpft, Stäbte, fo wie flache Land, waren 
vermüflet und ohne Nahrung, Handel und Fabrikatur geftört, ja zum großen 
Theil vernichtet. Es fehlte an Mitteln, noch mehr an Vertrauen, benn be 
Geldumlauf war faft volllommen gehemmt; kurz bie Angelegenheiten ſtanden 
bebenllich; nur Friedrich allein, wie zuvor im Kriege, fo audy in der hülflos 
ericheinenden Finanzlage, verzweifelte nicht. So viel war gewiß, bie bisherigen 
Einkuͤnfte reichten zur Deckung der erforberlihen Ausgaben nicht hin; new 
Auflagen einzuführen, war gegen die Grundjäge bes Königs und ſchien au 
unter den obiwaltenden Umftänden gehäffig; daher blieb nichts Anderes übrig, 
ald die vorhandenen beffer in Ausübung zu bringen. Hauptſächlich fafte 
Kriedrich die Aeciſe ind Auge, welche von dem großen Kurfürften eingefühtt, 
als ein Hauptmittel zur Erhaltung des KriegsetatS in ben brandenburrgifchen 
Staaten angejehen worden war. Die Bermwaltung diefes wichtigen Finanzzweb 
ges mar bisher von den Kammern unter der Dberaufficht des Generaltirek 
toriums geführt worden, jeboch nicht zur Zufriedenheit des Königs, welcher 
überhaupt während des legten Krieges zu wiederholten Malen feine Unzufriebew 
beit mit dieſer Oberbehörbe auögefprochen hatte. Friedrich IL fchritt unnerzüg 
lich zur näheren Prüfung der Sache. Beim Wbfchluß bes Gtatsjahres von 
1764 bis 1765 beliefen ſich fämmtlicdye Mccife, Zoll⸗, Licents und Tranfito⸗ 
Einnahmen mit den Provinzen diefleit und jenfeit der Weſer nur auf 3,926,538 
Thaler Brutto, fo daß nad) Abzug ber. Berwaltungstoften für den koͤniglichen 
Schatz nur 3,437,820 Thaler übrig blieben. Kriedrich, deſſen prüfendem Blicke 
bei den jährlichen Berwaltungsrevifionen Fein Mangel fo leicht entging, bemerkt 
fehr bald, daß weder Ginheit, noch durchgreifende Ordnung in ber Gteuerber 
waltung flattfanden, indem jeber Bezirk von feinem Steuerrathe ohne Kennt 
nißnahme von bem, was anderswo gefchah, Eontrollirt wurbe. Hierauf furfte 
ber König, indem er eine Vermehrung der Einkünfte um zwei Millionen durch 
forgfamere Verwaltung, tenn auf die Möglichkeit einer ſolchen rechnete 
er mit Beftimmtheit, verlangte. Geiner Unterthanen Laften erhöhen wollte er 
nidyt, aber an Erlaſſung ber Abgaben war unter den obwaltenden Umftänben 
ebenfalls nicht zu denken. In feinen Werken fpricht ex folgendermaßen fich über 


biefe Berhältnifie aus: „Keine Regierung kann ohne Steuern beftehen, fie fei 
eine republifaniiche ober eine monarchiſche, immer wird fie der Steuern bebürfen. 
Die Dbrigkeit, welche Die Staatöverwaltung beforgt, muß zu leben haben; 
Richter wollen bezahlt fein, wenn fie den Gefeßen gemäß verfahren follen; ber 
Soldat muß verpflegt werben, wenn er aus Mangel an 2ebensmitteln nicht zur 
Gewalt greifen joll, und auf gleiche Weife müfjen die, welche dem Finanzweſen 
porfteben, gut bezahlt werben, damit bie Roth fie nicht zwinge, das öffentliche 
Einkommen zu veruntreuen. Dieſe verfchiedenen Ausgaben erforbern beträchtliche 
Summen; außerdem aber muß etwas für außerorbentliche Fälle zurückgelegt 
werben. Da died Alles nur vom Volke genommen werben Tann, fo befteht bie 
Kunft darin, baß der Bürger nicht erdrückt werbe.“ 

Ratürlid wollte das Generaldireltorium die Möglichkeit einer folchen 
Erhshung nicht eingeftehen, meil es fonft bie Unzulänglichkeit feiner Maßregeln 
zugegeben hätte, und ber Bicepräfident von Maſſow erwieberte in dem über 
biefen Gegenſtand am 10. Juni bed Jahres 1765 in Charlottenburg abgehal: 
‚tenen Minifterrathe auf diefe obige Forderung des Könige: „das durch ben 
‚Krieg fo ganz erfchöpfte Land laſſe an Feine Abgabenerhöhung denken.“ Fried⸗ 
‚rich 11. keinesweges hierdurch ſchon überzeugt, ging genauer auf ben Gegenſtand 
‚ein, und fragte, um zu prüfen, ob die einlaufenden Steuern mit bem wirklichen 
‚Berbraudy im Ginklang ftänden: wie viel Kaffee denn in feinen Staaten vers 
„braucht würbe? Da er auf diefe Frage von Niemandem eine auch nur einigers 
‚ maßen genügende Antwort erhielt, fo beftärkte ihn dies nur noch mehr in ber 
. Unficht, daß die Verwaltung bisher verwahrlofi geweſen wäre, und er befchloß 
‚beshalb, für dieſen Finanzzweig eine ganz neue Behörbe unter bem Namen: 
‚ „Beneralabminiftration der Zöniglichen Gefälle“ einzurichten. 
| Hierbei traute er aber feinen bisherigen Dienern, wie überhaupt ben 
‚ Deutjchen, nicht die gehörige Sewandtheit zu. Schon früher war er mit bem 
bekannten franzoͤfiſchen Schriſtſteller Helvetius, dem Verfaſſer des damals fo 
verfolgten Buches de l'esprit, welcher längere Zeit die Stellung eines General⸗ 
. pächter8 der Finanzen in feinem Vaterlande beleidet hatte, in brieflicher Ver⸗ 
bindung geweſen; an ihn wandte er fi) aufs Neue und ließ ihn gegen das 
Ende des Jahres 1765 nad) Berlin kommen, um bei ber Ginrichtung ber 
‚neuen Steuerverwaltung feinen Rath zu benußen. 
| Am 9. April 1766 wurde dem @eneraldireltorium die Veränderung durch 
folgenden Kabinetsbefehl angekündiget: „Wir find in Rüdficht, daß die Sachen, 
anlangend die Aceiſe, bis dato fo ſchlecht und unordentlich gewefen, zur Eous 
pirung ber dabei vorfallenden Defraubationen Allerhöchſt bewogen worben, 
Fermiers aus Frankreich kommen zu laſſen, um die Abminiftration berfelben zu 
übernehmen, und foll die Adminiſtration gedachten Yermierd vom Juni a. c. 
angeben, und bie bieferhalb zu beftellenben neuen Bebienten im nächfttommens 
den Monat Mai jogleich in Activität gefegt werben. Auch follt Ihr vom 1ften 
Juni c. an nichts weiter mit den Aeciſes und Douanes zu thun haben, bews 


geftalt, daß die Summen, fo die8 Jahr von den Acciſen zur Generaltriegstafle 
fließen, durch die genannte Adminifiration an die Generalkriegskaſſe gezahlt unb 
bie Summen von ben Zöllen nach dem Stat an bie Kaflen, wohin fie gehören, 
und fonft bezahlt worden find, gleichergeftalt in ben gewöhnlichen Terminen 
berichtigt und abgeführt, und daß Diejenigen Summen von Zöllen, fo wit 
aparte erhobene und eingezogene, auch hinfüro bergeftalt direkt berechnet und 
eingejanbt werben follen. Daher Wir hierdurch folches zur Nachricht und ga 
unfehlbaren genaueften Achtung bekannt madyen.“ 

Ginige Zeit Larauf erfchien ein „Vorläufiges Deklarationspatent” wegen 
einer für fämmtliche Koͤniglich preußifche Provinzen, wo bishero die Acciſe 
eingeführt gemefen, vom 1. Juni 1766 an allergnäbigft gut gefundenen nam 
Einrichtung der Aceiſe⸗ und Zollfachen, nach welcher die neue Steuerorbnung 
befonbers zur Grleichterung für die geringeren Klaffen der Unterthaner getroffen 
fei; und hierauf war es aud) in ber That abgejehen, ba größtentheild nur be 
Bebürfnifje der höheren Stände, Die Lurusartifel ben allerdings drückenden 
Steuern unterlagen. Drücdend wurde die Steuer aber bejonder8 durch die 
Ausführung von den fremden Agenten, derer man fich bediente, denn als umkr 
dem Borfige des zum Staatsminifter und WMinifter des fünften Departements 
im @eneraldireftorium ernannten kurmärkiſchen Kammerpräfidenten, Freihen 
von der Horft, im Juni 1766 die Vorbereitungen zu ber neuen Ordnunz 
gemacht wurden, ftrömten aus Frankreich ganze Schaaren von Abentheuren 
berbei, die als höhere und niedere Beamte unter ben wunberlichften Rama, 
wie 3. B. directeurs, inspecteurs, verificateurs, contröleurs, visitateus, 
commis, plombeurs, contröleurs ambulans (reitende Zollaufjeher), jaugeun 
(Weinvifirer), commis rats de cave (Kellerragen) und ganze Brigaben von 
anticontrebandiers zu Pferde und zu Fuß, das Rand überfchwenmten wm 
durch ihre Läftigen Nachſuchungen den Unterthanen in hohem Grabe befchwerkd 
fielen, da fie, wie es bei Leuten von dieſem Schlage nicht anders fein konnk, 
fi unter dem Schutze ihrer amtlichen Verpflichtungen die willkürlichſten Blade 
reien erlaubten. Ja ed wird behauptet, daß fogenannte Kaffeeriecher berumge 
fchieft wurden, um diejenigen, welche in Bezug auf diefen Artikel die Steuen 
zu umgehen gebachten, in bie gebührende Strafe zu nehmen. Auf vie 
Art wurde die neue Ginrichtung, welche den durch ihre ungünfligere ag 
gebrückten Unterthanen Grleichterung verſchaffen follte, faft nicht minder we | 
ben Begüterten eine unerträgliche, Plage. | 

&o entſtand bie administration générale des accises et p&ages, gemöhe | 
lich die Regie genannt. Un ihrer Spike fanden fünf Regiffeurs, Le Grm 
de Creſſy, Trablaine de Candy, 2a Haye de Launay, Briere und Penn 
Mit ihnen wurde ein Bertrag auf ſechs Jahre gefchloffen, nad) welchem einen 
eben 12,000 Thaler Gehalt und ein Antheil von ben Xceifegefällen, die übe 
den Gtat vom Jahre 1765/66 eingehen würben, zugefichert wurbe. Sie führten 
ben Zitel Geheime Yinanzräthe. Bon dieſen ftarb ber erfte ſchon im Sabre 





„17686, unb der zweite wurbe von dem Nachfolger Le Grand's, be Lettre, im 

"Duell erſtochen. Le Grand hatte keinen Nachfolger, fondern bie Arbeit, wie 

ber Gehalt wurbe unter bie übrigen vier vertheil. Unter diefen Regiſſeurs 
ftariben Anfangs elf Direktoren in ben Provinzen Oftpreußen, Litthauen, Bres⸗ 

"Tas, &logau, Pommern, Berlin, Kurmark, Neumark, Magdeburg ‚ &leve; bald 
nachher eine zwölfte in Neiße. 


Bor allen machten bie weftphälifchen Provinzen jo nachbrüdliche Vor⸗ 
flellungen gegen bie Regie, baß fie von berfelben ausgenommen unb mit ber 
fogenamten $iraccife, d. b. einer Firation bes Mecifeeintommens belegt 

- wurden. Die Stäbte mußten nämlich ein feftgeftellte® Quantum unter fih auf 

Bringen unb an bie Domainenfammern entrichten. Später, am 25. Januar 
1777, erfchien eine „Deklaration, die Accife «Einrichtung in ben weftphälifchen 
Provinzen betreffend,“ welche theild das Mecifes Firationss Quantum ebenmäßig 
beftlimmte, theils in den Provinzen Gleve, Mark, Minden, Ravendberg bie 
orbinäre Mccife nach einem revidirten Tarif wieberherftellte, mit dem Bemerken, 
die Kammern follten darauf fehen, baß die Einnahme nicht unter dem bisheri⸗ 
gen $irationsquamtum bleibe. Im @ebiete von Meurs und Tecklenburg bauerte 
jedoch bie Firation fort, und zwar, wie jene Aenderung, auf befonberen Wunſch 
ber Unterthanen, welcher, fobald das ffentliche Wohl nicht darunter litt, ſtets 
von Friedrich IL gehört wurde, da es ihm nie auf Syſtem unb @leichmäßig- 
keit, fondern nur auf den wirklichen Bortheil anlam. Cine Ausnahme von der 
aligemeinen Beftimmung machte auch noch Geldern, wo bie Regie niemals 
ftattgefunden hat; e8 wurbe anderweitig über bie Gefälle, mit Ausnahme des 
Zolles, verfügt, indem man fie 1770 an die Stände des Landes auf breißig 
Jahre verpachtete. Huf ähnliche Weife wurden in Oftfriesland bie landesherr⸗ 
lichen Cinkuͤnfte von ben Ständen verwaltet und an die Kammern abgeführt. 
Als Weftpreußen in den preußiichen Staatsverbandb trat, richtete man in Fahr⸗ 
waſſer und Fordon Xceife: Direktionen ein. 


Nach Berlauf bes jechsjährigen Eontraktes entließ Friebrich IL die Regiſ⸗ 
feurs bis auf 2a Haye be Launay; dagegen wurden vier neue, zwei Franzofen, 
Merinval und Le Eerre, und zwei Deutiche, Magufch und Engelbredht, ernannt; 
auch wurbe, da man während ber Zeit manche Erfahrungen gemacht hatte, das 
Reglement vom 11. Juni 1772 für das Tönigliche Yecife- und Zollgericht in 
Berlin gegeben, welchem fpäter noch andere Verordnungen, zuleßt ein eigenes 
„Dber:Mccifes und Zollgericht" für die ganze Monarchie folgte, unter welchem 
die Provinzial⸗Acciſe und Zolltichter ftanden. 


Bon bem Jahre 1772 an war La Haye be Launay erfter Regiſſeur und 
eigentlicher Chef bed Regieweſens im preußifchen Staate, denn ber Minifter von 
ber Horft, dem Anfangs die Leitung bes Steuers Departements beſtimmt war, 
durfte fich nicht ſelbſtſtaͤndig in die Angelegenbeiten befielben milden, unb nahm 
auch ſchon im Jahre 1774 feinen Abſchied. 
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Die Einrichtung felbft erregte allgemeine Aufregung. und bei den Untes 
thanen faft burchgängig großes Mißfallen; es fehlte fogar nicht an Leute, 
welche den Untergang bes Staates aus einer fo drückenden landesverderblichen 
Maßregel prophezeiten. Daß fich Friedrich IL. durch fo unbeftimmte und jeden 
falls die Mebertreibung an ber Stirn tragende Urtheile nicht befiummen li, 
ift feinem Gharafter nad) leicht zu begreifen; hatte er boch ben großen Aw 
fürften als Beiſpiel vor fich, welcher felbft unter dem entfchiebenften Wide, 
fpruche der damals berechtigten Stände feine übermäßig drückend erichei 
Finanzbeſtimmungen burchießte. 

ragt man nun nach dem fchließlichen Ergebniß einer Maßregel, 
ihrer Ratur jo meit als der Ausübung nad) durch frembe Abentheurer, bes 
Vorzug vor den Inländern ein gewiffes freches Selbfivertrauen und unberinge 
Bereitwilligkeit zu den verbaßteften Dienften war, jo vielfache Uebelftände der 
beiführte: fo fteht biefe mit ben rrachtheiligen Einwirkungen keinesweges in eins 
befriebigenben Verhältniffe. Berechnungen von Staatseinlünften in Bezug ai 
Mehr: oder Minderertrag find nie ganz ficher, weil man außer ben angegebem 
Sctragsfummen zu richtigem Vergleiche auch alle die in verfchiebenen Zeim 
verſchieden mitwirkenden Faktoren kennen muß, mas höchftens num annahm 
zu erreichen if. Wenn man nun ben Mehrertrag ber Regie gegen bie frühen 
Mocifeeinnahmen für den Lauf der 21 Jahre von 1766 bis 1787 auf achtzehe 
Millionen, oder jährlid) auf 857,000 Thaler anfekt, was auch noch nicht en 
mal deswegen ganz genau ift, ba bie neu eingeführten Zettel, Plombage um 
Umfchüttegelder, fo wie bie Einkünfte aus Weftpreußen hinzukamen, fo ba 
man wohl, ohne ungerecht zu fein, annehmen, baß bei bem natürlichen ws 
nachweisbaren Fortfchritte des Wohlftandes in ben legten 21 Jahren ber Kege 
rung bes großen Königs auch die bisherige Verwaltung, mit ber nöthiga 
Umficht ausgeübt, ohne jene verhaßten Plackereien benfelben Ertrag gelice 
baben würde. Uebrigens bat der Haß gegen die neue Mafregel die Ausbc 
nung berfelben gar fehr übertrieben; denn während fonft glaubwürbige Edit 
ſteller von 3000 Finanzlünftlern ſprechen, befchränfen fich die Angaben wirih 
fachtundiger Männer auf 500, ja de Launay behauptet, es feien nie mehr ch 
200 feiner Landsleute in preußifchen Finanzdienften gemefen, auch habe er [eM 
fofort die Hälfte nach Frankreich zurückgefenbet. 

Nach und nach kam ber König auch für feine Perſon von feinem ginf 
gen Vorurtheile für die Franzoſen als ganz befonders befähigte Verwaltungs 
beamte zuruͤck, was vor Allem ein Schreiben vom 1. December 1784 an de 
Staatsminifler von Werber bezeugt: „Mein Lieber u. f. w. von Werber, he 
es darin, Ich habe Euren Bericht vom gefltigen Datum wegen ber unterjuhte 
Befchwerden bes gemwefenen General: Infpektord Bagan wider bie Aociſe⸗Adur 
niftration erhalten und @uch barauf zu erfennen geben wollen, baß es laut 
ſolch Schurkenzeug ift, Die Franzoſen, bad kann man wegjagen, wann men 

— A, und wenn man das thut, fo verliert man nichts am fie. Mas beim 





gan beteifft, fo kann der nur gleich abgefchafft werben, wobei ich Euch noch 
pe, ba Ich überhaupt darauf denke und fuchen werbe, Mir nad) und nach 
He $ranzofen vom Halfe zu fohaffen und fie los zu werben, welches 
h Such zur Antwort melben wollte als Cuer mwohlaffektionixter König.“ 

Es wäre ungereimt, behaupten zu wollen, daß alle Maßregeln bes großen 
ggenten ben Stempel ber Bollenbung an fich trügen, daß Feine berfelben ihren 
veck verfehlt hätte; allein fo viel fteht feft, baß Feine aus einem anderen 
mweggrunde, als bem, das materielle und geiſtige Wohl feiner Unterthanen 
f die kürzefte und befte Weiſe zu fördern, hervorgegangen iſt; jo auch bei 
e Regie. Wenn es hierfür noch eines befonderen Nachweiſes bebürfte, fo 
ben wie benfelben aus bem Briefe, welchen ber große Monarch am 17. März 
"66 an be Saunay fchrieb, und aus dem wir bier einzelne Stellen über bie 
rfchiebenen Steuergegenflände anführen: „Fleifh. Es ift mir unmöglich, 
bieſer Steuer (auf das frembe Schlachtvieh) meine Billigung zu geben; fie 
für den gemeinen Mann zu brüdend. Was das Pleifch Betrifft, fo kann 
on das Pfund auf 19 Pfennig feßen, aber der Impoſt von einem Xhaler 
if jedes Stück fremdes Hornvieh kann nicht ſtattfinden, und ihr müßt fonft 
nen acciöbaren Gegenſtand auffinden, bei welchem man ſich erholen kann.“ 

‚Bier. Das einheimifche Bier muß nicht zu hoch befteuert werben; es 
zahlt bis jegt 9 Groſchen, e8 mag 12 Grofchen bezahlen, aber non plus 
tra. Dagegen Eönnt ihr bie fremden Biere, dad Englifche, Zerbfter, Braun: 
hweiger u. ſ. w. fo hoch impofliren, als ihr wollt.“ 

‚Branntwein. Der Franzbrannwein kann hinfüro anftatt auf 14 
kojchen auf 10 herabgefeßt werden, fo viel laffe ich mir gefallen. Pfeffer, 
pezereien unb bergleichen Artikel gebe ich auch Preis; mit einem Worte, Alles, 
zum Luxus und Ueberfluß gehört.“ 

‚Ihr Eönnt auch alle fremden Weine, Franken⸗, Neckar⸗, Schwaben 
kine, und wie fie Namen haben mögen, fo boch befteuern, als ihr für gut 
wet; fo was bezahlt ber Arme nicht, und fehe ich euch als ben Sachwalter 
t Goldaten und Yabrilanten an, beren Bortheil ich alfo allein zu beſor⸗ 
n babe.® 

„Uebrigens ift euer Projekt vortrefflich, unb wir wollen biefen Nachmittag 
fh an bie Arbeit gehen, Alles vollends ins Reine zu bringen. Ihr werbet 
ibe die Chre haben, in biefes Chaos Licht, Orbnung und Deutlichkeit gebracht 
ı haben. ch fehe die Herten de la Haye und Candy als zwei Jupiter an, 
e es glücklich entwirrt haben.“ 

Wie deutlich fpricht fich Hier die Abficht des Königs aus, bie Untertha⸗ 
®, deren Vater und Erzieher er war, durch zweckmaͤßige und kraͤftig eingrei- 
nde Maßregeln in ihren Intereſſen zu ſchützen, fo wie in ihren nüglichen 
eſttebungen gu fördern. Wer wird nicht willig zugeben, baß, wenn Äberhaupt 
des „Inisser faire“ eine fegensreiche Regierungemaßregel fein kann, wenigfiens 
nedrihs Zeiten eins ſolche nicht geſtatteten, nahen ein Ries, Etxuem ua 








Lenten als unmaßgebliches Gebot für den Herrfcher erfchien, für’ welchen nf 
jeglicher Tag biefelbe Anforderung ftellte, noch als ein nad) allen Geiten | 
unmanbelbares Syftem gelten konnte. &o hatte denn auch Die Regie ihre gl 
Geite ohne Zweifel dadurch, daß fie eine regfamere Thaͤtigkeit in die Aeci 
waltung brachte; vielleicht hätte die Maßregel weniger fcharf burchgeführt 
den und zum Vortheil bes allgemeinen Beften eher aufhören koͤnnen. 

Aud in Bezug auf die Hauptperfon, welcher dies wichtige flaa 
ſchaftliche Geſchaͤft aufgetragen wurbe, La Haye de Launay, ſteht Friedrich 
durchaus ohne Vorwurf da, benn bier beftimmte ihn nicht Vorurtheil 
Gigenfinn, ſondern gejchäftliche Bildung und ebles Streben, wie bie 
gung bes angefchulbigten Mannes beweiſt. De Launay giebt feinerfeits 
bem Könige darin ein herrliches Zeugniß: „Anftatt die Abgaben des g 
Volles, fagt er, vermehren zu wollen, bat ber König fie oftmals, ohne 
ein Wort zu jagen, vermindert und fich der Gefahr ausgeſetzt, in feinen 
nahmen einen wefentlichen Ausfall zu leiden, wie ich es ihm öfters, o 
vergebens, vorzuftellen mir bie Freiheit nahm. — Was ber König übel 
Summe, bie er ala ein nothwendiges Fixum verlangte und gebrauchte, hl 
von willlührlichen Artikeln, welche ber rubigere Theil der Nation bey 
wollte, tbeild von ben Auslaͤndern an Zöllen, Tranfiten und anderen im 
gleichen Abgaben erhielt, ſchenkte er allemal feinem Volke wieder, bem ed 
etwas abforberte, fondern immer gab; denn feine Srfparungen felbft hatten fs 
anberen Zweck, als feinem armen Volke in Unglüdsfällen und Eritifchen 3b 
läuften zu Hülfe kommen zu Können. — Seine Geſchenke waren nicht ib 
@elbfpenden, er bezahlte Arbeiter, Die er dadurch in Nahrung und Zhätgk 
fegte; denn, pflegte er zu fagen, durchs Arbeiten lernt man Geld ve 
Geld behalten, und macht ſich mehr ober weniger dem @emeinmwefen ng 
Er Tieß daher Laͤndereien urbar machen, Moräfte austrodinen, Häuje u 
Gebaͤude aufführen, Kanäle graben, öffentliche Arbeiten unternehmen, dabce 
anlegen, und bewies dadurch, daß fein einziges Augenmerk auf das Wohl un 
ben Nutzen feines Volles gerichtet war.” — 

„Als er 1778 zur Armee ging, fehrieb er mir: Sch nehme viele Mendes 
aus dem Lande und entziehe dadurch der Gonfumtion viel; meine Untere 
werben während ber Zeit weniger verbienen koͤnnen; ſtellen Sie ſich, als mei 
Sie dieMipbräuche nicht, die einfchleichen werben; nach bem Kriege wollen " 
alle wieber in Orbnung bringen. — Die Sorgen bes Krieges, ber Tum 
der Waffen verbrängten die Sorgen für fein Volk keinen Augenblick aus fürs 
Herzen. Er fehrieb mir von der Armee: Ich möchte wiffen, wie alles gh 
aber fein Detail. Schreiben Gie mir nur: But, ziemlich, ſchlecht, fo nd 
ih fchon, woran ich bin.“ 

„IS der Krieg zu Ende und der König in Potsdam zuruͤck war, A 
er mich noch den nämlichen Zag zu fich- rufen. Ich fand ihn noch mit vices 
Staube bedeckt und ſchon mit der Sorge für fein Bolt befchäftiget. Gr frage 










s Binifter Michaelis, warum nach der fächfiichen Grenze hin noch fo viel 
bebaute Striche wären? Ws ihm zur Antwort gegeben wurbe, baß biefe 
rihe armen &delleuten oder Gemeinden zugehörten, bie nicht im Stande 
zen, fie urbar zu machen, ermwieberte der König: „Warum bat man mir nicht 
her etwas davon gejagt? Man weiß doch ein für allemal, daß, wenn im 
ante etwas über die Kräfte meiner Unterthanen geht, e8 mir obliegt, bie 
fen über mich zu nehmen, und fie nichts weiter zu thun haben, als bie 
‚übte bapon einzufammeln. Sch affignire hiermit 300,000 Thaler, um 
fe Zänder weiter urbar zu machen, und wenn biefe Summe nicht zureichen 
Re, fo will ich mehr geben.“ 


Died mag über ben vielbeftrittenen Gegenſtand genügen, aus welchem 
r lernen, daß es bei durchgreifenden Maßregeln im Staats: mie im Privat; 
en weit weniger darauf ankoͤmmt, ob fie abfolut die beften und zweckmaͤßig⸗ 
n find, fonbern meit mehr, wie man fie handhabt und auf welche Meife 
ın ihr Ergebniß anmwenbet, und fo ift e8 denn auch gewiß, daß im Ganzen 
d Allgemeinen Friedrich IL. damit zum Gegen feines Landes gewirkt hat. 
he der Mafregel zum Grunde liegende Idee war durchaus ebel unb ver: 
Inftig: ein Verſuch, die Laften des Staatshaushaltes von den Echultern bes 
Rbegüterten auf den Wohlhabenderen hinüberzulegen, und fo bie ſchwierigſte 
ufgabe der Regierung zu Iöfen, jeglichen Unterthan nach feinen Kräften zu 
taat8bedürfniffen heranzuziehen. 


Außerdem war Friedrich II. in der Zhat, wie de Launay jagt, ber Diss 
onent des Staatspermögens für fein Vol, ſtets eifrig und ſtets beforgt, eine 
veckmaͤßige Ausgleichung mit Zefiftellung ber focialen und ftaatlichen Gin: 
lungen aufrecht zu erhalten; daß durch Maßregeln der Art die Confumtion 
re befteuerten Artikel gehemmt, die Ausbehnung berfelben befchräntt unb bes: 
alb der Ertrag nicht wie durch freiere Zulaffung erhöht wurde, tft noch nicht 
nbedingt als ein Uebel anzufehen. Auch litt zu feiner Zeit Hanbel und Ber: 
dr feinesweges in dem Grade, wie e8 uns nach heutigen Unfichten erfcheinen 
wB, weil eben die geringere Verbindung und bie befchräntteren Communika⸗ 
onsmittel weniger dadurch beeinträchtigt wurden. Die Zeit ertrug folche 
beſchraͤnkungen, namentlich da in Preußen ein Geiſt an ber Spike ftanb, 
velher ſtets im Stande war, felbft die Mängel bes Syſtems durch kraftwolle 
nd geniale Behandlungsweife fegensreich auszubeuten. 


Der franzöfifchen Regie an die Seite trat bie Tönigliche Tabaks- und 
Raffeeverwaltung; fie entiprang aus bemfelben Prineip, aus welchem bie 
komäffche Hecifeverwaltung hervorgegangen war. Tabak wurde fehon gegen 
has Ende der Regierung bes großen Kurfürften im Brandenburgiſchen gebaut, 
mer ber folgenden fogar einiger über Hamburg ausgeführt. Zu gleicher Zeit 
ſinden wir fchon Tabaffpinner in folcher Zahl, daß fle im Jahre 1715 um 
vie Vergünftigung einer gefchloffenen Innung einfamen. Balb wuchs ber 


Gewerbeleiß in diefem Zweige bergefialt, daß bie im Inlande verackeite 
Tabake nad) Sachſen, Polen, Böhmen, Medlenburg, Dänemark und Engle 
gingen, umb bort felbft den Vorzug vor den Hollänbern und Hamburgem fi 
den. Zur Zeit, als die Regie entftand, richtete Friedrich II. feinen Bid « 
auf diefen wichtigen Handelsgegenſtand und machte ihn zu einem Bon 
deſſen Pacht mit einer Million Thaler angefeßt wurde. Die Pächter kom 
jeboch ihre Verpflichtungen nicht erfüllen, deshalb wurbe 1766 eine Genet 
Tabatls:Adminiftration gegründet und mit dem Alleinhandel des Gr 
niſſes beauftragt. Anfangs ſtand diefe unter der Regie, wurde aber balb 
ſelbſtſtaͤndiger Verwaltungszweig bis 1774 dem Departement des Ninifters 
ber Horft zuertheilt und fpäter unter die Aufficht bes fchon erwähnten Cd 
men Binanzrathes Magufch geftellt. Der Erlös aus diefem Berwaltungszwe 
war ſehr bebeutend, denn er betrug in dem Gtatsjahre 1785 bis 1786 gg 
drei Millionen an Bruttoeinnahme, von denen nad) Abzug fämmtlicyer Unkoſe 
1,286,289 Thaler in die Löniglichen Kaſſen floffen. Unb nicht die Yabritche 
allein bot ein fo günftiges Ergebniß, fondern auch der Bau inlänbifcher Tahek 
wurbe mit folchem Erfolge betrieben, daß dadurch die Einfuhr amerikaniſhe 
Blätter zum Belaufe von 250,000 Xhalern beinahe vollftänbig gedeckt wur 

Dies war ein Äußerft glänzendes Ergebniß, wenn man bie Zeit fen 
Sniftehung und Entwickelung, fo wie ben Bildungszuftand des damaligen Eis 
tes ind Auge faßt, deſſen mwohlthätigen Folgen mit den daraus nothienbign 
Beichränfungen in keinem Verhältniffe ſtand, da ber Verbrauch, namentlich de 
theueren Tabake, als ein reiner Luxusartikel angefehen werben darf, Wk 
möüffen ſtets dabei ins Auge faflen, baß ber König nad) allen Seiten hin ta 
Erzieher und Vormund feiner Unterthbanen machen mußte, welche im Berge 
mit ben bedeutenden Kulturvoͤlkern Europas noch zu fehr im Rückſtande wım 
. um auß eigenem Zriebe und eigenen Mitteln Handels: und Gewerbszweige de 
fer Art in die Höhe zu bringen. Friedrich konnte e8 dem zweifelhaften Gay 
ber natürlichen Entwickelung nicht überlaflen, denn feine politifche Ele 
gebot ihm, fo fchnell als möglich verfügbare Mittel in feine Hände zu bringe 
weiche von ihm aus, bem wahren Herzen des Staatskoͤrpers, wiederum # 
lebhaftem Umlaufe alle Glieder durchfirömten und zu ber vielfachften m 
fegensreichften Xhätigkeit belebten. Während bafjelbe BVerwaltungsfuftem = 
unverftändiger Verſchwendung oder engherziger Delonomie verbunden, bie Lebens 
kraͤfte des Staates hätte verflegen laſſen Eönnen, wurde es bier die Grundlag 
zu einer verhältnismäßig reich gefegneten Zukunft. Daher hatte benn and 
Feiedrich IT. volllommen Hecht, wenn er die Zabats-Abminiftration, A 
welcher er hauptfächlid) den Gedanken angeregt hatte, ganz vorzüglich fein 
Bert nannte und mit einem gewiſſen Stolze auf biefelbe ſah, ohne daß de 
Verſtaͤndige beshalb bie Rückkehr foldyer Mafregeln in Zeiten, bie ganz ander 
Bebingungen in fich tragen, berbeimünfchen wird. 
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Ganz anderer Art war die Kaffee-Adminiſtration oder Kaffee⸗ 
Regie. Da es ſich bier nicht um einen inländiſchen Induſtriezweig handelte, 
o glaubte der Koͤnig, ſeinen Grundprinzipien gemäß, nach welchen es ihm 
ſauptſächlich Darauf ankam, bie producirenden Thätigkeiten feines Volkes zu 
rhöhen und es fo wenig als möglich dem Auslande zinsbar zu machen, bier, 
pie überall, regelnd eingreifen, ber Verbreitung entgegenarbeiten, unb außerdem 
von dem Gebrauche den möglihft größten finanziellen Nußen ziehen zu müffen. 
Wenn wir erwägen, daß noch im Jahre 1775 der erſte Präfident der Ober⸗ 
techenfammer ‚ Roben, in feinen, dem Xhronfolger gehaltenen Vorträgen ben 
Sog auffiellte, „es werde fich mit ber Zeit ber Geſchmack des Publikums am 
Kaffee ganz verlieren,” fo geht hieraus zwar ber bedeutende Irrthum, dem ja 
auch die größten Geifter unterworfen find, zugleich aber auch Friedrich wohl: 
ihälige Ianbesväterliche Gefinnung hervor, und es verliert fich bie gehäffige, in 
der damaligen Zeit bei dem durch die Maßregel beläftigten Bublitum allgemein 
eingemurzelte Borftellung, daß der König nur einzig und allein auf ben Ertrag 
feiner Kafle Dabei gejehen babe. 

Der Kaffeeverbrauch war zu Anfang feiner Regierung ohne Zweifel noch 
fehr gering, denn im Jahre 1721 hatte man einem Ausländer die Conceffion 
zur Errichtung des erften Kaffeehaufes in Berlin, und zwar in einem Gebäube 
am Luftgarten, welches fi) an das Fönigliche Wafchhaus ſchloß, geftatte. In 
ben Haushaltungen war man damals mit ber Bereitung des jet fo allgemeinen 
Seträntes unbekannt. Als unter Friedrich die Domkirche gebaut umb beshalb 
Mes, was dort am Wafler ftand, niebergerifjen wurbe, wies man bem Kaffee: 
ſchank zur Entſchädigung eines von ben leerftehenden Zimmern der Maler: Alas 
bemie an. Bald jedoch nahm ber Gebrauch in ungeahnter Weife zu, troß aller 
Berhinderungsmaßregeln und ftarfen Steuern. Diefe Steuer nämlich betrug, 
zur Zeit, als die KaffeesRegie eingerichtet wurbe, vier Groſchen für das 
Pfund, welche im Jahre 1772 zum Vortheil der Bank um zwei Pfennige noch 
erhöht wurde. Daß dieſe Anorbnung, ebenfo wie das Tabaksmonopol, eine 
Menge kecker Leute zum Schmuggelhandel im Großen, felbft mit bewaffneter 
Hand, anregte, war wohl natürlich, auch lag der Beweis für feine Ausdehnung 

offen da, meil in Berlin durchgängig bei ben Krämern dad Pfund Kaffee für 
“von Grofchen verkauft wurde. Um biefen Schmuggelhanbel zu erfchweren, 
- burde auf den Vorfchlag bes Potsdamer Kupferfchmiedes Jury nach dem Bors 
‚ bilde der in England üblichen Kaffeebrennerei eine ähnliche Einrichtung für die 
preußifchen Staaten entworfen. Wenn in einem Staate, wie England, welcher 
damals fchon den Welthandel in Händen hatte, Mafregeln der Art ald zweck⸗ 
mäßig. erfchienen, fo kann man fi) wohl kaum wundern, baß Friedrich II. 
ähnlichen Borftellungen Raum gab. De Launay erhielt alfo den Befehl, den 
Entwurf zu einer Kaffeebrennerei vorzulegen. Go erfchien bie Kaffeeorbnung 
vom 21. Januar 1781. Jede Provinz erhielt ein Hauptentrepot von Kaffee 
mit verfchiebenen Rebenentrepots, im Ganzen von letzteren 21; bie weftphälifchen 


Länber zahlten auch für biefen Zwang eine Abfindungsfteuer. Die königlichen 

Entrepoteurs, und bie waren Kaufleute, erlegten 6000 Thaler Caution. Se 
hatten die Erlaubniß, ungebrannten Kaffee an die Privilegirten und gebrannten 
in Büchfen an die Krämer zu verlaufen. Das ganze Kaffeegefchäft fand unter 
bem Berliner &eneral-Büreau und unter ber General=Accife- und Zollkaſſe 
und be Launay mar Präfident. Jede blecherne Büchfe hielt genau 24 
gebrannten Kaffee und war mit einer Eöniglichen Verordnung verklebt. Dirk 
24 Loth Eofleten einen Zhaler, die Büchfe, welche man wieber annahm, 
vier Groſchen. Der Gebrauch) war damals fchon äußerft bedeutend, wern man die 
kurze Zeit feit ber Einführung bedenkt, denn er warb auf 31,, Millionen Pfund 
berechnet. Zum Brennen ber rohen Bohnen mar eine befondere Bergünftigung 
nöthig, welche jeboch nur in ben GStäbten dem hoben Abel, den Offizierm, 
ben @eiftlichen und ben Mitgliedern ber Landeskollegien und einigen anberm 
Bevorrechtigten geftattet wurde. Zu biefem Zwecke erhielten fie fogenannk 
Brennfcheine, bie beim Aecife-Amte mit einem Groſchen bezahlt wurden 
Die Privilegirten befamen zwar ben ungebrannten Kaffee für 9 Groſchen 
mußten aber jährlich menigftens zwanzig Pfund verbrauchen. Die Kaffeeabus 
nifteation gab kein fo erfreuliche8 Ergebniß, als die Tabaks⸗Regie, denn burd 
fle ging eine Million Thaler ind Ausland, was befonders dem König für bei 
Land nachtheilig erfchien. 

Bei der zunehmenden Liebhaberei für dies ausländiſche Produkt und bem 
hohen Preife flieg der Schleichhandel in unerhörtem Maße. Vergebens bemik 
ten fich die obengebacdhten Kaffeeriecher, bie Defraubanten auszumitteln; ihr 
Anftrengungen dienten nur dazu, bie Grbitterung gegen bie ganze Mafre 
gel zu erhöhen. Der umfichtige be Launay rieth dem Könige beshalb zu ben 
einzig wirffamen Mittel, nämlich er follte die Auflage auf den Kaffee ermäßigm 
Dies geſchah wirklich durch bie Deklaration vom 19. Juni 1783, nad) welhe 
bie 24 Loth gebrannten Kaffees in der Büchfe vom 1. Auguſt an nur ſechdtzehn 
Groſchen often follten. Diefe Verminderung jeboch reichte noch nicht hin, du 
in Hamburg damals das Pfund Kaffee 6 bis 7 Schilling und in Berlin, mi 
Ausſchluß ber Accife, 4%, Groſchen Koftete, demnach dem Echleichhanbel immer 
noch eine fehr ſtarke Prämie zu gute fam. Daher wurben im folgenden Jahr 
bie Gonfumtionsgefälle noch fo bebeutenb herabgefeßt, daß von mun am dad 
Pfund gebrannten Kaffees nur noch 10 Grofchen galt, nicht num bei ber Abmt 
niftcation, fondern auch bei den Krämern, welche durch Rabatt von fünf Fir 
zenten fich ihre Mühmaltung bezahlt machten. Großhändler durften keinen 
gebrannten, Krämer keinen rohen Kaffee verkaufen. 

Es läßt fich denken, baß bei dem fo hohen Kaffeepreife Surrogate für 
ben theuren @egenftand gefucht wurden. Man nahm zu geröfteten Erbſen 
Gicheln, Gerſte, Mohrrüben und anderen Dingen feine Zuflucht, die, mit weni 
gen Kaffeebohnen gemifcht, dann ein genießbares @etränt geben follten; auf 
Gichorienfabriten wurben angelegt. Hiermit war ber König ganz zufrieden, 







denn fein Hauptzweck ging immer dahin, den Verbrauch eines nur dem Muss 
ande zukommenden Gewinnes möglichft zu befchränfen. In biefem inne 
auten auch mehrere feiner Kabinetsenticheidungen, namentlich bie vom 27ften 
agufi 1779: „Se. K. M. u. f. w., beißt e8 darin, laſſen dero Hinterpommers 
hen Landftänden auf ihre Vorfiellung wegen ber georbneten Verfteuerung bes 
Beines und Kaffees auf dem platten Sande hierdurch zu erfennen geben, daß 
le darüber wohl Leine Urfache fid) zu befchweren haben; denn, was ben Kaffee 
jetrifft, fo ift dergleichen zu ber Zeit, wo fie ihre Privilegien gekriegt, nicht 
ygeweien, fonbern erft Iange nachher aufgelommen. Ihren Privilegien gefchieht 
fo kein Eingriff, vielmehr haben Höchfidiefelben darunter ganz andere Abfichs 
en, nämlich die gräuliche Confumtion etwas einzufchränfen unb auch zu ver 
finden, baß unter ihrem Ramen nicht fo viel Kaffee eingebracht und ein Kon» 
rebandenhandel damit getrieben werde. Es ift abfcheulich, wie meit es mit 
vr Eonfumtion des Kaffees geht, ohne was bie andern Sachen find. Das 
mat, ein jeber Bauer und gemeiner Menfch gewöhnt fich jekt zum Kaffee, 
weil folcher auf dem Lande leicht zu haben if. Wirb das ein Bißchen einge: 
ſchraͤnkt, fo müffen die Leute fi) wieber an dad Bier gewöhnen, und das ift 
zum Beften ihrer eigenen Brauereien, weil fie alsdann mehr Bier verkaufen. 
Das ift alfo mit die Abficht, daß nicht fo viel Geld für Kaffee aus dem Lande 
gehen foll, und wenn e8 auch nur 60,000 Thaler find, fo ift das immer ſchon 
genug. Was fie biernächft von der Bifitation anführen, fo ift folche um ber 
Drbnung willen nöthig, befonders auch in Anſehung ihrer Domeftifen, und 
folten fie wie gute Unterthanen darwider nicht mal was fagen. Uebrigens find 
Se. K. M. Höchfifelbft in der Jugend mit Bierfuppe erzogen, mithin können bie 
Leute dorten eben fo gut mit Bierfuppe erzogen werben. Daß ift viel gefünber 
als der Kaffee. Die Stände Können fich alfo nunmehr bei ber Sache beruht: 
gen, zumal den für beftändig auf dem Lande Wohnenden vom Mbel fo viel 
Bein und Kaffee, wie fie zu ihrer und ihrer Familie Conſumtion nöthig haben, 
ferner ihnen freigelaffen wird; nur fol fein Mißbrauch weiter dabei vorgehen, 
daß die Sachen unter ihrem Namen hereingebracht werben und dann bamit 
ein Kontrebanbenhanbel getrieben und ber Kaffee verkauft wird, das Tann 
durchaus nicht geftattet werben.” 

In eben dem Sinne befchied er die Kaufleute, welche fich das Gefchäft 
in einem fo wichtigen Artikel nicht wollten entgehen Iaffen, am 12. Januar 
1781: „Der augenfcheinlich Gberhand nehmende Gebrauch bed Kaffees, fo wie 
bie damit immer mehr um fich greifende Sontrebande mit bemfelben, find bie 
einzigen Urfachen, welche Se. M. bewogen, bie unter Händen feiende Anftalt 
W treffen. Hoͤchſtdero einzige Abficht dabei ift diefe, daß nicht alle Maurer, 
Naͤgde und dergleichen von ihrer Hände Arbeit fich nährende Perfonen Kaffee 
tinen follen ; und ba ſolches dem wahren Beften ber Unterthanen angemeffen 
ft, fo koͤnnen Hoͤchſtdieſelben um fo weniger bavon abgehen und auf die dage 
den unterm 10, eingereichte Borftellung ber [hiefigen Materialhändler Rüdficht 











nehmen, als eben bucch ihren allzugroßen Abſaß biefes auslänbifcgen Brobuis, 
bee Gebrauch befielben über.die allergeringften Stände ber menfchlichen Seide 
ſchaft fich verbreitet und zu großen Gontrebanden Anlaß gegeben hat.” Und di 
fich die Petenten noch nicht babei beruhigten, erwieberte der König: „Aus & 
anderweitigen Vorftellung ber hiefigen Materialhandblung von geftern gegen I 
vorftehenbe Abänderung bed Kaffeehandels ergiebt fich, daß biefelbe bie Tonbag 
väterliche Abficht, welche Se. M. von Preußen, unfer allergnäbigfter He 
baben, bierunter in ihrem ganzen Umfange nicht fennet, und daher wol 
Hoͤchſtdieſelben fie bamit bekannt machen. Zu bem Ende muß gebachte Materd 
banblung wiflen, daß theild blos für Kaffee jährlich wenigftens eine Gum 
von 700,000 Xhalern aus bem Lande geht, und dagegen die Bierbrauereg, 
welche blos eigene Landesprodukte konſumiren, zum größten untwieg: 
bringlichen Berluft bes Adels, des Bürger und bes Lanbmannes abicheuik 
herunter und ihrem Ruin nahe gekommen find; anberen Xheiles aber m 
überbem mit biefem ausländifchen, fo viel Gelb aus dem Lande ziehenden Far 
dukte eine erfiaunliche Menge Eontrebande, und zwar jo weit getrieben worde 
daß fie mit gelabenem Gewehre fi) auf den Grenzen eingefunben unb zu ba 
Begünftigung Feuer auf Accife: Offizianten und Aufſeher gegeben haben. Bat 
aus einem uneingelchräntten (!) Kaffeehandel entftanbenen und täglicy mehr übe 
Band nehmenden Uebel find allo bie einzigen Urfachen, melche Höchfigebuik 
Ge. K. M. zu den gebadhten Menderungen veranlapt haben, unb Höchftbieldie 
werben auch bavon um fo weniger abgehen, als ber Materialhanbiung, fl 
fich mit dergleichen fchelmifchem Handel abzugeben, nod) viel anbere Vom 
al8 Hammel, Kälber und Schlachtvieh, fo wie außer ben Gewürzen u. [5 
auch noch Butter und Gier übrig bleiben, welche fie aus ben übrigen kon 
lichen Provinzen näher fchaffen und dadurch den vielen Abgang an Kaffe a 
ihrem Hanbel auf eine dem Baterlande vortheilhaftere Art erfeßen Tann.‘ 

88 wäre ganz unnüß, nachzuweiſen, daß die von bem Könige angefüß 
ten Brunbfäge auf einer beſchränkten Anficht von den Wohlthaten bed Berk 
für das Wohl eines Staates beruhen, und daß fich eine Gonfumtion wer 
ſchaffen noch verhindern läßt; allein fo viel ift gewiß, daß alle dieſe Einrihtw 
gen nicht bie koͤniglichen Kaſſen füllen, fondern bie Volksbetriebſamkeit auf ds 
ihr freiftehenden Grund und Boben heben und entwiceln follten. Uebrigen 
hatte die Verminderung der Kaffee-Accife einen fehr mwohlthätigen Erfolg fa 
ben Ertrag, denn biefer flieg bald von ber biöher höchftens erreichten Eumm 
von 300,000 auf 574,000 Xhaler. 

Auch ber Verbrauch des Salzes wurbe von Friebrich TI. feit dem Jah | 
1765 einer beftimmten Regelung unterworfen, um einen gewifjen Ertrag bavot 
zu ziehen. Man nannte biefelbe GSalzeonfeription. Nach ihr war für jebd | 
Individuum über neun Jahre ber jährliche Gebrauch auf vier Mepen feftgefell 
wozu man noch eine halbe Mepe auf das dleiſch rechnete, welches bie Sa | 
in ideen Häufern einfalgen würben; für eine milchende Kuh zwei Degen, fit 













Meref milchende Schafe eine Hehe, unb halb fo viel für Die nichtmilchenden; 
nef einen Wispel Getreide zum Brauen 17/, Meße. Den Gebraudy ber Gaſt⸗ 
werte und Gewerbleute für bie etwaige Anwendung in bem @efchäftäbetriebe 
yatten bie Salzinfpeltoren nach billigen Meberfchlägen zu beflimmen. Sfifried 
amb unb das Harlinger Land mußten dem Mindenſchen Salzwerke jährlich 500 
Baften Salz; abnehmen. . 

Zu berfelben Zeit, wo die Gonfumtions>Yecife unter bie Regie geftellt 
warrde, trat auch eine Poſt⸗Regie ober General: Poft>Apminiftration, ebenfalls 
unter ber Leitung von franzöfifchen Finanzmännern, ins Leben. Jaques Marie 
Bernard ſtand ald General: Intendant an ber Spiße, unter ihm ber Bices 
Intendant Jaques Gilbert be la Hogue ımb der Hegiffeur Nicolas Moret; 
beflenumgenchtet blieb das alte Generalpoſtamt unter dem Gtaatsminifter und 
SDbermarfchall Heinrich Grafen von Reuß neben diefer Regie oder GBeneralsPofts 
Abdminiftration gewiffermaßen in Thätigkeit. Lange iebod) waͤhrte dieſelbe nicht, 
Denn zwei von ben genannten Männern verwirkten durch grobe Pflichtverleßung 
re Gtellung, und be la Hogue, ein Mann von untabeligem Benehmen, 
wurde mit feinem ganzen Dienftperfonale verabichiebet. Am 16. April bes 
Jahres 1769 wurde der Geheime Staats: und Finanzminiftier von Derfhau 
zum General: Poftmeifter und Chef des Poftweſens ernannt. Grft unter ihm 
unb feinem Nachfolger Michaelis hob fich das preußiſche Poſtweſen einiger 
wiaßen aus dem rohen Yuftande, in welchem es feit ber erflen Einrichtung bes 
großen Kurfürften, dem erſten Gründer berfelben in unferen Ländern, geflanden 

Batte. Unter ihnen murben auf den Hauptrouten bebedfte, doch freilich 
immer noch fehr fchlechte Wagen eingeführt; von größerer Bequemlichkeit für 
Dad Bublitum war meber bei ber Briefs, noch bei der Perfonenpoft bie Rebe. 

Ganz im Widerſpruche freilich mit dem Grundfake, bie Unterthanen von 
ſchädlichem Luxus und Nachtheil bringendem Aufwande abzuhalten, fleht unter 
Friedrichs IT. Regierung die Einführung des Xottofpieles. Auf Betrieb des 
Italieners Calzabigi aus Livorno wurde im Jahre 1763 eine Zahlen: und 
vier Jahre fpäter die Klaſſenlotterie eingeführt. Der Gründer, unter dem Titel 
eines Geheimen Finanzrathes, mit einem Gehalte von 3300 Zhalern, unb mit 

einer Zantitme vom Gewinne, trat an bie Spitze der neu eingerichteten 2 otte: 
ries Direltions-Rammer. Anfangs wurde bie Lotterie auf Tönigliche Rech⸗ 
numg betrieben, fpäter zu 60,000 Xhalern und dann zu immer höheren Sum; 
men verpachtet. Das erfle Patent zur Ginführung der Lotterie erfchien noch 
vor bem Schluſſe bed fiebenjährigen Krieged. Weit weniger vom fittlidhen 
Gtanbpuntte aus war gegen das erneuerte und beflimmte Stempel unb 
Karten⸗Edikt zu fagen, durch welches übrigens bie @infünfte um bie bebeu: 
tenbe Summe von 600,000 Thalern jährlich erhöhet wurben. 
Da Friedrich einfah, daß zu einer wohlthätigen Finanzverwaltung außer 
ber Grhöhung ber Einkinfte auch wefentlich eine genaue Prüfung der Verwen⸗ 
bung des Gientsnermögens gehört, fo forgte er auch fix eine ſchaͤrfere Controle, 


mb verfah zu biefem Zwecke die fchon von feinem Water gegrünbete Ober 
rehentammer mit einer neuen Dienſtanweiſung unb übertrug ihr in volle 
Sebfiftändigkeit und Unabhängigkeit von dem @eneral: Direktorium bie Auffich 
über alle unter ber öffentlichen Verwaltung flehenden Kaſſen⸗Rechnungtſachen 
Heberhaupt war ber Haushalt mit den durch fchärfere Anfpannung erzielten 
Einkünften des Staates fo mufterhaft, daß ber nothwendig bamit verbunden 
Drud, wenn auch nicht ohne alles Mifvergnügen, doch mit ber Veberzeugumg 
getragen wurde, baß im Ganzen unb Allgemeinen des Landes Beftes weſen 
lich dadurch gefördert wurde. 

Bei allen den vorhin erwähnten Unorbnungen leitete ben König ba 
Gedanke, daß e8 ein Alt ber audgleichenben oberherrlichen Gerechtigkeit je 
ben wohlhabenden Zehrftand zur Erhöhung ber Landeseinkünfte heranzuziehen, 
um bie eigentlich arbeitende und dürftige Klaſſe einigermaßen erleichtern y 
koͤnnen; doch er begnügte fich nicht mit diefen negativen Beftimmungen in Bau 
auf bie Sorge für das Wohl ber Iekteren, fonbern er unterftüßte auch mi 
koͤniglicher Freigebigkeit inländifche Kabrifen und Nanufakturen, um fein 
ftaatsdtonomifchen Hauptzweck, möglichft wenig Selb in das Ausland gehe 
zu laflen und möglichft viel durch inlänbifche Produktion hereinzuziehen, fo vob 
ſtaͤndig, als nur immer anginge, zu erreichen. Hiervon liegen unendlich wid 
Zeugniffe vor. Gifrig forgte Friedrich für den Abfat der inlänbifchen Leite 
wand, namentlich aus ben fchlefifchen Gebirgen, nach Amerika, auf dem Bex 
über Hamburg nach Gabir. Natürlich hatte der verheerende Krieg biefem Be 
triebszweige unendlich viel Schaden gethan, und machte deshalb eine weh 
Fürforge um fo nöthiger. Der Erfolg war beftiebigendb, benn mährend 1756 
von 21,977 Webftühlen für 3,771,175 Thaler Leinewand ausgeführt wurk, 
flieg die Zahl der Stühle im Jahre 1780 auf 24,576 und die Ausfuhrfumm 
auf 4,882,951 Thaler. Später nahm Probultion und Abfag in noch mei 
glänzenberem Maße zu. 

Richt minder Tag ihm die Erzeugung von Wollenwaaren am Hera 
Auch in dieſem Zweige wurbe für vier Millionen Thaler ind Ausland geſchidt 
und Zuche aus Preußen gingen über Kiachta nach China, Deshalb lag d 
dem Könige baran, wie fehon vor ihm ber große Kurfürft gethan, ben inlär 
bifchen Tuchmachern bie Wolle fo wohlfeil als möglich zu liefern, umb beshalb 
wnterfagte er, wie jener, auf das Strengſte die Ausfuhr ber rohen Bolt; 
unter Umfländen war Lebensftrafe darauf geſetzt (1774). Freilich konnte Pre 
drich, welcher bier zeigte, daß auch große Geifter ſchweren Irrthümern uni 
worfen find, das gewünfchte Ziel nicht erreichen, da bie bisherigen Schafzüchte, 
weil ihnen die Möglichkeit einer befleren Verwerthung abgefchnitten war, niet 
bie geringfte Neigung, biefem Betriebözweige ihre Kraft zu widmen, empfanben 
und beshalb ben Beſtand ihrer Schäfereien verminderten; unb wenn aud der 
König das Eingehenlaflen ber Schäfereien bei einer Strafe von 1000 Dukaten 
verbot, jo konnte er boch ber Verringerung ber Heerben dadurch nicht vorbeugen 


Bergebens bemühte er ſich deshalb, durch Anlauf von fpaniichen Böden bie 
Schafzucht zu vereblen und einträglicher zu machen; da er auf feinem hemmen; 
ben Prohibitivſyſteme beharrte, mußte fein Streben erfolglos bleiben; doch iſt 
nicht zu leugnen, daß bie Wollfabrilation durch feine Bemühungen gehoben 
unb für fpätere Zeiten in den Stanb gefeßt wurde, mit ben fremben Erzeug⸗ 
niffen in erfolgreiche Coneurrenz zu treten. 

Die Spiegelmanufaltur in Neuftadt an ber Dofje, namentlich feitbem fie 
von dem Banquierhaufe Splittgerber übernommen morben war, machte ausge 
dehnte Gelchäfte In Magdeburg, Rheinsberg und an anderen Orten wurben 
Fayenee⸗Fabriken mit ſolchem Grfolge angelegt, daß nicht nur nach unb nad) 
die Binngeräthichaften verfchwanden, fondern auch englifches Steingut verboten 
werden konnte. Sn Berlin wurbe bie jeßt fo berühmte Porzellanfabril auf 
Friedrichs bejonderen Betrieb gegründet. Schon im Jahre 1751 war ein 
Berjuch gemacht, aber mißglüdt. 

In den trübften Xagen bes fiebenjährigen Krieges, im November bes 
Jahres 1760, während es ihm nur mit Mühe gelang, die furchtbar gelichteten 
Reihen feiner Krieger nothbürftig auszufüllen, verlor Friedrich bei feinem Aufent 
halte in Meißen dieſen Lieblingsgebanken feiner früheren fegenbringenden Fries 
bensforgen nicht aus ben Augen, fondern äußerte zu Dem jchon wieberholentlich 
in Bezug auf Gewerbe⸗ und Handeldangelegenheiten erwähnten Kaufmann Goß- 
kowski, daß die Grrichtung einer Porzellanfabrit in feinen Staaten ſtets noch 
zu feinen Hauptwünfchen gehörte. Er erwartete nicht einmal die Rückkehr bes 
Friedens, fondern im Januar 1762 wurden ihm zu Leipzig einige Stüde Por: 
zellan aus ber neuen Berliner Fabrik überreicht, welche ſchon damals 150 
Menſchen beichäftigtee Der König übernahm fie bald darauf für 225,000 
Thaler und unterftügte fie mit folcher Kraft, daß fie nicht nur reichlichen Vor: 
theil brachte, fondern auch bie fächflfche PVorzellanfabrit bald in mancher Bezie⸗ 
bung übertraf. Um berfelben defto mehr Anlaß zur Entfaltung ihrer Thaͤtigkeit 
zu geben, beftellte er bei ihr prächtige Tafel⸗Service zu Geſchenken, fo wie er 
auch in ähnlicher Weile zur Foͤrderung des Jumelengefchäftes Dofen, Ringe 
u. a. m. im Smlande anfertigen Tieß; benn fein Umftand fchien ihm gering, 
fobalb e8 auf die Hebung einheimifcher Arbeit anlam; und da er ſtets perfön- 
lich Die genau eingeforderten Berichte feiner Diener mit rafchem und durchdrin⸗ 
gendem Bilde prüfte, fo blieb auch nichts, mas nüßlich werben konnte, unver 
fucht. Fabriken für Dofen, Lackwaaren, Bleiftifte, Oblaten, bunte Rürnberger 
Spiegel, Beine Heiligenbilber und Papier, fowie Färbereien, entftanden auf’ 
feinen Wunſch und Betrieb. Hierbei ſah er nicht engberzig auf den Vortheil 
der koͤniglichen Kafle, fondern forgte nur dafür, daß feine Unterthanen vom 
Auslande unabhängig und durch ihre Betriebfamkeit wohlhabend würben. So 
verfchentte er die von ihm 1781 bei Neuftadt⸗Eberswalde angelegte Papiers 
müble; und häufig wurben anbermweitige Unterflügungen ähnlicher Art von ihm 

ertheilt. 
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Sein raftlofer Geiſt war unerſchoͤpflich in der Wuffinbumg neuer Bunte, 
wo bem allgemeinen Beften nachgeholfen werben konnte, wobei er natürlich bie 
Behörden in fleter Spannung erhielt, weichen er unabläßtg auf feine, in das 
innerfle Weſen ber bürgerlichen Berhältniffe gehende Art Fragen fiellte unb 


geönblich beantwortet haben wollte, weil er nirgenb etwas zu thun geneigt 


war, wo nicht Vernunft und praktifche Erfahrung Vortheil verfprachen. Des 
halb fuchte er eifrig jebe Gelegenheit, von praktiſch erfahrenen Leuten bie nöthe 
gen Ginzelbeiten zu erforfchen, um feinem umfaſſenden G@eifte für feine Work 
nungen das nöthige Material zu geben. 

Hier einige Beiſpiele von der bis ins Kleinfte gehenden Sorge für bie 
Förderung gewerblichen Lebens. Am 15. Oktober 1784 befahl er dem Gene 
tals Direltorium, „genau nachzufehen und zu unterfuchen, ob bier im Lande 


genug Geifenfiebereien vorhanden wären, von allen Arten, befonderd auch von 
dergleichen Geife, die bei denen Fabriken und Färbereien gebraucht würde, | 


bamit ſolche nicht ausmwärtig bergeftellt werben dürfe.” Zwei Jahre früher 
fuchte Friedrich den Verbrauch der Lumpen zu Zunder auszurotten, um bie 
Papierfabrikation zu erleichtern. „Die Leute,” fchrieb er deshalb, „welche Lum- 
pen einfammeln, müflen Schwamm bei fich führen und folchen gegen Lumpen 
vertaufchen, denn damit koͤnnen fie eben jo gut euer anmachen, unb wen 
das einmal in der Gewohnheit ift, fo werben Lumpen genug zufammengebradt 


Dann ift e8 die Sache bed Sortirens ber Lumpen, baß das recht gemacht wird. 


Sine ſolche Papiermanufaktur ft bier im Lande höchft nöthig, dem zu Bern 
werben jeßt fo viele Bücher gebrudtt, daß jährli 40,000 Zhaler für Druch 


papier aus bem Lande gehen.” Kabinetsordres ähnlicher Art finden ihm 


großer Zahl. 

Die Ausbildung des Berg: und Hüttenwefens in ben preußifchen Staaten 
beginnt von feiner Regierung. Schon vor bem fiebenjährigen Kriege hatte er 
fein Augenmerk darauf gerichtet; im Jahre 1768 wurde ein Berg: unb Hütten 
Departement errichtet, welches fpäter unter dem aus fächfifchen Dienften nad 
Preußen gerufenen Stifter der Freiberger Bergakademie, Freiherrn von Heis 
ni, ben er 1777 zum wirklichen Staatsminifter in dem Beneralbirettorum 


ernannte, namentlich in Echlefien glänzende Ergebniſſe für den Steinkohlenge 


winn veranlaßte. Erſt die nachkommende Generation genoß bie reichen Frücht 
diefer fegenbringenden Ausſaat. Mit eben dem Gifer wurben bie anderen Eo 


. zeugniffe des Bergbaues von ihm berüdfichtiget. 

Die Kabrilation in baummollemen Waaren fchreibt fi in ihrem bebeu 
tenderen Umfange von ber Regierung Friedrichs des Großen ber; ebenfo 
bie KRattundruderei. Die erſte Kattundruderei Berlins, Dü Plantier aus 
Genf, erhielt 1741 vom Könige einen Vorſchuß von 1000 Xhalern auf zehn 
Jahre, eine Beihülfe zur Mieche mb zu den Gevaͤthſchaften. fo auch für 
biefen Betriebszweig, in welchem unſer Vaterland bie reichflen unb gererb⸗ 
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eibtaftn Völker der Welt überflügelt hat, fchreibt fich fein Mefprung von dem 
zoßen Könige her. 

Mit gleicher Ausdauer, aber freilich nicht mit gleichem Grfolge, forgte 
Friedrich auch für die Pflege ber Seibenraupe, immer in ber Abficht, ben Staat 
8 wenig als moͤglich fremden Völkern zinsbar werben zu laflen. Bon biefem 
Erincip verleitet, bielt er e8 für durchaus erfprießlih, mit geoßem Aufwande 
ine Betriebſamkeit feftzubalten, bie, wenn auch bei unferem Klima gerabe nicht 
sumöglich, doch keinesweges mit den dabei erforderlichen Anftrengungen in 
richtigem Berhältniffe ſteht. Gewiſſermaßen bürfen die Ergebniſſe glänzend 
genannt werden, denn von bem Jahre 1751 bis 1785 waren bie Seidenern⸗ 
ten von 50 Pfunden bis auf 17,000 Pfunde geftiegen , eine hinreichende Recht 
fertigung für die von ihm gemachten Anftrengungen. 

Weberall, wo fich Löbliche Betriebſamkeit zeigte, griff der König mit 
Freuden ein und bielt ſich zu jeder möglichen Hülfe verpflichtet. Als bie 
Stadt Greifenberg, ber Eig eines bebeutenden Leinewandhandels für Schlefien, 
im Sabre 1783 abbrannte, unterflüßte er fie jo nachbrüdlich, daß fie balb 
‚wieber zu dem ehemaligen Wohlftande gelangte. Nichtödeftoweniger entgegnete 
er einer Deputation der Bürger, welche ihm bei feinem Aufenthalte in Hirfch- 
berg ihre dankbare Huldigung darbringen wollten: „Ihr habt nicht nöthig, 
‚euch bafür zu bedanken. Es ift meine Schuldigkfeit, meinen verunglüdten 
Unterthanen wieberum aufzuhelfen; dafür bin ich dal“ 
| Aehnlicher Weife forgte er für bie betriebfame Grafſchaft Havensberg, - 
welche er gegen das Ende feiner Regierung von der Gontribution befreite und 
auf ihre Dankfagung dafür erwiederte: „Sr. 8. Maj. getreue Unterthanen haben 
blos ihrer guten Aufführung es beizumeffen, daß Höchftdiefelben ihnen dies Jahr , 
einen Xheil der Eontribution erlafen haben. Dergleichen Unterthanen verbie: 
nen, daß ihr Landesvater fie ſoviel als möglich unterftügt. Höchfigebachte Se. 
K. M. nehmen daher ben Dank mit gnädigem Wohlgefallen an und verfichern 
denſelben bei fernerhin verfpürter beutfcher Treue Dero fernere Hulb und lan: 
desvaͤterliche Fuͤrſorge. 

Ueberhaupt konnte es kein gemeinnuziges Werk im Staate geben, dem 
der Koͤnig nicht ſeine volle und freudige Mitwirkung widmete. Dies zeigte er 
unter Anderem auch, als bie Pommerſche Kitterſchaft ein ſtaͤndiſches Grebitfgften 
in ihrer Provinz einzuführen beſchloß und Friedrich um Unterſtütßung dazu, im 
Jahre 1779, angegangen hatte. Aus feiner Erwiederung leuchtet im vollften 
Maße feine Tanbesväterliche Gefinnung hervor. „Sch will Ihnen gern beifen, 
meine Herren,” Außerte er zu ihnen, „benn ich liebe die Pommern, wie meine 
Brüder, und man kann fie nicht mehr lieben, als ich fie liebe; benn fie finb 
brave Leute, bie mir jederzeit in Vertheidigung des Waterlanbes, ſowohl im 
Felde, als zu Haufe, mit But und Blut beigeftanden haben, unb ich müßte 
kein Menfch fein oder kein menfchliche Herz haben, wenn ich ihnen bei biefer 
Gelegenheit nicht meine Dankbarkeit bezeigen wollte. Allein Sie muͤſſen mir 
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zuvörberfi einen Hypothekenſchein aus bem Landbuche wegen Ihrer Schulen 
beibringen, auch biernächft aus allen Kreifen, wozu auch das Xauenburgiike 
und Bütowſche gehört, fchaffen, denn biefe Kreife werden nunmehr mit w 
Pommern gerechnet, und je mehr ihrer in biefe Aſſociation treten, deſto beie 
ift e8. Ich werde alddann ben Minifteen von armer und von Goͤrne af 
tragen, die Sache mit Ihnen zu reguliren. Es find felbige bereits in Schleſe 
und in ber Mark zu biefem Gefchäfte gebraucht worden und folglich dal 
routinirt. Sie müflen aber die Deputirten nach Berlin fenden und ſolche bee 
wählen, bie fowohl von der Sache, ald auch von den Umſtänden bes Yukk 
und ber Kreife informirt find. Die Nupbarkeit biefer Einrichtung ift im Anka 
nicht fogleich merflidy, allein in zwei ober drei Jahren wird fich felbige unk 
bar zu Ihrem Vortheile und Vergnügen offenbaren. Auch ich werde an mei 
heile Alles anwenden, was bie Sache erleichtern Tann. An Gelbe fol 4 
nicht fehlen. Sch Tann zwar jeßt nicht viele hunderttaufend Thaler dazu he 
geben, weil allerlei Ausgaben in Sriegözeiten vorfallen, und beſonders fr 
vielen Waflerjchäben nun vieles abforbiret haben. In Berlin allein liegen zm# 
Tonnen Goldes, Die nicht untergebracht werben können, und die man Jim 
geben wird, fobald Ihr Ereditwefen in Ordnung gebracht if. Sowohl ta 
Kapitalliften, der fein Gelb placiren will, als auch Ihnen ift damit gehele 
In Schleſien, wo ber Abel ganz durch ben Krieg ruinirt war, habe id ki 
gem durch biefe Einrichtung wieder aufgeholfen; und hernach auch in ber Al 
Im Anfange habe id) vielen Widerftand gefunden, weil welche ein Hindeai 
dabei zu bemerken glaubten, ihre @üter nach Gefallen zu verthun und de 
Ihrige durchdringen zu können. Allein hat Jemand baares Geld, ſo kam: 
folches nach Gefallen depenfiten, und wird ihm Niemand durch dieſe Einrihtu 
binberlich fein; allein in Anſehung der @üter vigilirt nunmehr ein Lande 
auf den anderen, daß er fein Gut nicht beteriorire ober bevaftire; und bad# 
nüplich, denn dadurch wird ber Adel conferviret, woran mir gar viel liegt, & 
mir ber Abel bei ber Armee unentbehrlich if. — — Viele find aud bat 
gute Wirthſchaft zu einem anfehnlichen Vermögen gekommen, wie befonbed t 
Schlefien gefchehen. Und in Pommern würde Manches nad) der fchlefide 
Methode mit Vortheil eingeführt werden können, beſonders durch beſſere $s 
richtung mit ben Gchäfereien und dem Viehſtande. Auch will ich gern fe 
hin und jährlich, fo lange ich lebe, dem Lande Meliorationsgelber geben, @ 
Diejenigen, welche bie für fie ſchon ausgefegten Gelber noch nicht ausbepf 
erhalten haben, follen fie noch befommen, denn ber Tod bes v. Brenteniel 
fol darin Feine Aenderung machen. Ich lafle eine oder anderthalb Wiliene 
mehr im Xrefor ober nicht, daß ift gleichviel, und beffer, wenn ich noch ñ 
meinem Leben Gutes damit ftifte.“ 

Diefe Worte bed großen Königs find nicht nur ein Beweis von De 
Schärfe und Gruͤndlichkeit feiner Ginficht, ſondern auch ein ſchoͤnes Zeuge 
von ber wahrhaft natürlichen Sorgfalt, mit welcher er das Wohl feiner Um 


anen zu förbern bemüht war. Roller Humanität..fieht ee wor uns da, als 
szieher feines Volkes, rathend, belehrend, helfend, wie es jeglicher Augenblic 
ederte. 


In fpäteren, namentlich in unferen Zeiten ift an ben verfchiebenften Orten 
A zur Förderung ber Eultur gefchehen; allein meiftens nur in Folge eines 
en auf Friedrichs Vorgang geformten Syſtemes, oft nur um politifche Hebel 
r Stleichterung des Regierungsgefchäftes zu gewinnen, jebenfalls aber im 
ewande büreauftatiichen @etriebes, und hierdurch nicht felten in flarrer unb 
bensimfräftiger Form. Bon allem dem findet fih in Friedrich dem Großen 
ichts. Gr, als felbftfchöpferifcher Geiſt, ſtets denkend, ſtets aus innerem Triebe 
mdelnd, wurde niemals das bloße Opfer eines trockenen Syſtemes, ſondern 
reute mit eigener Hand bie Saat des Guten von einer Grenze ſeines ausges 
ehnten, vielfach gefchiebenen Reiches bis zur anderen, einzig in feiner Urt, 
wi ihm die göttliche Vorfehung den rafchen Blick, die unerfchöpfliche "Kraft 
mb das tiefe, fittliche Gefühl einer heiligen Pflicht verliehen und feinen hohen 
Beruf in jebem Augenblicke im Harften Lichte zum Bewußtſein gebracht hatte. 


Hierin ift der Hauptpunkt feiner Regentengröße zu fuchen, hierdurch ragt 
re hinaus über andere große Erfcheinungen der vorangehenden, wie ber nach: 
iolgenden Zeit. Aus biefen @ründen können wir auch über manche fchon 
derührte Schwächen feiner Verwaltung hinweggehen, ba ber @eift, mit welchem 
fe gehandhabt wurben, ihre nachtheiligen Einwirkungen großentheils zu befeis 
ligen wußte. 


Zu folchen beichräntenden und theilmeife die Lanbescultur hemmenben 
Naßregeln gehörten Friedrichs Beflimmungen über ben @etreibehanbel. Als 
bei feiner Thronbefteigung über Brotmangel geflagt wutbe, fo befahl er, es 
follte alle8 @etreibe gemeffen und, im alle bie Vefiger nicht verlaufen woll 
in, mit Gewalt verfteigert werden. Dagegen murbe in demſelben Jahre bie 
Einfuhr des Kornes aus Ländern, welche mit Preußen nicht in mechfelfeitiger 
Hanbelsverbindung flanden, unterfagt. Allein hierbei verblieb e8 nicht, denn 
der König, ber kein abgeſchloſſenes Syſtem, fondern nur eine freie Handhabe 
für die Regelung aller Lebensverhältniffe der Unterthanen wünfchte, weil er im 
Ganzen und Allgemeinen im Umkreiſe feiner Staaten fie befler als jeder Andere 
zu treffen wußte, ließ im Jahre 1770 durch feine Vergünftigung zwei Handels: 
geſellſchaften zur Ausfuhr des Getreides auf der Elbe und Ober entftehen. 
Das Kapital jeber berfeiben betrug 200,000 Thaler und follte durch 1000 
Arien zufammengebracht werben, zu benen ber Adel ein Näherrecht hatte. 
Ihnen war ausfchließlich ber Handel mit frembem, und unter gewiſſen 
Bedingungen mit inlänbifchen Getreide erlaubt, wenn nämlich der Gcheffel 
Roggen in Berlin den Preis von 1 Thaler, in Magbeburg und Pommern den 
von 18 Groſchen nicht überflieg. Außerdem burfte Fein frembes Getreibe im 


Sande verkauft werben. 
\ 





Wie wenig immerbin folche Berorbnungen mit den Grunbfähen une 
heutigen freieren Handelsverhaͤltniſſe übereinftimmen und ohne Zweifel die jegge 
Cultur auf die nachtheiligfte Weife feſſeln würben, fo ift body nicht zu leugnen, 
baß in jener Zeit einer noch ſehr mangelhaften Entwidelung aller Gewerbe 
und Hanbelöverhältniffe mancher große Segen daraus hervorging. Der König 
felbft ſah fich als Regulator aller diefer Dinge an, um fo mehr, da bie unfichen 
politifhe Stellung Preußens die möglichfte Unabhängigkeit von dem Auslande 
ihm zur erften Pflicht machte. Zu feften Preifen mußte ihm das Getreide fir 
ben Kriegsftand in feine Speicher geliefert werden, in welchen ber Ackerbaus 
bei wohlfeilen Zeiten Abfag fand, bie fich aber fogleich öffneten, wenn them 
Jahre auf der Maffe der geringeren Unterthanen lafteten; denn bie Gorge fi 
die Armen erſchien ihm als erfte und heiligfte Pflicht, ber zu Liebe von ba 
Befigenden und Wohlhabenderen er auch Opfer zu verlangen fich bereshtig 
glaubte, denn nicht der Staat, welcher bie meiften Millionaire, ſondern de, 
welcher die wenigften hungernden Proletarier hat, erfohien ihm ber glüdlihke 
Allein ein folches Syitem fordert einen höheren Genius, welcher jeden Auges 
bli® mit Marem Bemwußtfein über den Verhältniffen ſchwebt und bie Härte 
folcher Mafregeln zu mildern weiß — ein folcher jedoch war Kriebrich der Groſe 

Gr felbft giebt in feinen Schriften, wo er über die Theuerungsjahre von 
1771 und 1772 fpricht, Auskunft über feine Einrichtungen; „der König, fog 
er bort, hatte große Magazine, fowohl in feinen Erbländern, als in Schlefien 
angelegt; 76,000 Wispel waren aufgefchüttet, um bie Armen auf ein Jahr a 
unterhalten, 9000 Wispel blos für Berlin. Diefe Anftalten retteten das Bel 
vor ber Hungersnot. Das Heer wurbe aus den Magazinen ernährt, m 
außer dem unter das Volk verteilten Korne ward noch zur Eaat aus benik 
ben geliefert. Auch im folgenden Jahre war die Srnte fchlecht; wenn aber da 
Scheffel Roggen in ben preußifchen Staaten zwei Zhaler galt, jo war das Gil 
benachbarter Staaten noch weit drückender. In Sachſen und Böhmen galt de 
Scheffel fünf Thaler. Sachſen verlor in der erzgebirgifchen Hungersnoth 177 
an 100,000 @inwohner, Böhmen 180,000, und 40,000 Bauern fanden Aut 
nahme in den Staaten des Könige." Wer wirb nicht ben Segen biejer Stan 
wirthſchaft bereitwillig anerkennen, zu einer Zeit, wo ber Handel und Betrich 
fi felbft überlaflen, dieſe väterliche Fuͤrſorge noch nicht erfeßen Eonnte. 

Hieraus erflären fich auch die auf älteren Grundlagen ruhenben Berbok 
gegen Auf⸗ und Vorlauf ber nothwendigen Lebensbebürfniffe vom Jahre 174 
an, um ben Gonfumenten möglichft unmittelbar von bem Probucenten Taufe 
zu laffen, und dadurch jeglichem Wucher zu wehren. Wie in Betreff ber noch 
wenbigen 2ebensmittel, trug der König Sorge, baß ben armen Leuten in be | 
Städten das Brennholz nicht vertheuert würde. Im Jahre 1766 wurde em 
Brennholzgefelfchaft für Berlin und Potsdam auf ſechs Jahre gegründet und | 
1773 erneuert. Schon vor dem Ablauf ihres Privilegiums, im Januar 1788, 
beſchloß der König, den Brennholzverkauf für eigene Rechnung zu übernehmen 





ab auf alle Proninzen dadurch auszubehnen, daß er eine Accife auf alles 
rennholz legte. Die weftphälifchen Länder, fo wie die Stabt Halle wurden 
amit verfchont; Schlefien kaufte fich durch eine jährliche Pauſchſumme los. 

Friedrich II. Ließ e8 auch nicht an der Sorge für Vermehrung ber Straßen: 
bindung zu Gunſten bes Handels fehlen, in ebler Racheiferung feines großen 
jorfahren Friedrich Wilhelm. Durch den Sohannisburger Kanal gab er zmölf 
Reilen lang einer Gegend in Oftpreußen nußbare Verbindung, durch welche 
e ihren Schag an Forſten erft verwerthen konnte. Ebenſo Türzte und mehrte 
er Gilgekanal bie Schifffahrt auf der Memel durch Litthauen. Bor Allem 
Achtig wurde nach Erwerbung Weftpreußend ber Bromberger Kanal. Dagegen 
Kap allerdings Preußen unter Friedrich noch Feine einzige Meile Chaufs 
6e, ohne welche nach heutiger Vorftellung jede höhere Landescultur unmöglich 
richeint; einerfeitd jeboch Hatte ſich Damals im Allgemeinen das Bebürfnif 
mach noch nicht fo unbebingt herausgeftellt, und dann erfchien der Aufwand 
ür eine wirffamere und allgemeinere Belteibung folcher Bauten im Vergleich 
wit den Damaligen Kräften des Staates und feiner fonftigen nod) näher liegen» 
ben Bebürfnifie, da burchfchnittlih eine Meile Ehauflee auf 20 bis 22,000 
Thaler zu ſtehen kommt, viel zu bebeutend, als baf ber rein praftifche Sinn 
des großen Monarchen feine Kraft an eine Unternehmung geſeßt hätte, deren 
Augen fi) nur auf fo Heine Umkreife Anfangs beſchränken konnte, während 
tiefgefühlte Bebürfnifie nach allen Seiten hin feine Sorge in Anſpruch 
nahmen. Diefe Erwägung bietet wohl ben wahrhaften Grund jener fcheinbaren 
Bernachlaͤßigung einer wichtigen Eulturförderung, und bie nicht felten wieder⸗ 
holte Angabe, als ob Friedrich nur deshalb foldye Bauten vermieden habe, um 
feinem Lieblingswunfche gemäß, fremde Zehrer länger in feinen Staaten feflzu: 
halten und dadurch den Umlauf des Geldes in denfelben zu vermehren, darf 
wohl mit Recht bei dem tiefen und einfichtöpollen Beurtheiler der Verkehrsver⸗ 
halmiſſe feiner Zeit in die Reihe der Fabeln geworfen werben. Die Schifffahrt 
an den pommerfchen, preußifchen und oftfriefifchen Küften war fehr regfam. 

Seinen Eifer für Die Förderung des Verkehrs bekundet er dadurch, daß 
er auf Mittel zu leichterer Beichaffung von Geld⸗Fonds dachte. Es fehlte noch 
ſehr an großen Kapitaliften, und felbft Berlin, bei einer Bevölkerung von 
0,000 Menfchen, hatte noch Fein eigentliches Banquier-Gefchäft aufzu- 
weiſen. Splittgerber und Daum, bie Vorgänger des jekigen Haufes 
Schickler, begründeten mit Föniglicher Unterftügung das erfle Geſchaͤft dieſer 
Art in Berlin. Bei einem ſo empfindlichen Mangel mußte es natuͤrlich jeglichem 
dandels⸗ und Gewerbsbetriebe an ben noͤthigen Mitteln fehlen, die zur Arbeit 
fähigen und willigen Leute auf Die fchmerzlichfte Weile hemmen oder dem 
betenbfien Wucher unterwerfen. Natürlich konnte dem fcharfen Auge bes 
Bürften der tiefe Uebelſtand folcher Verhältniſſe nicht entgehen, und wo Friedrich 
dergleichen erkannte dachte er auch ſchon auf Mittel zur Abhülfe, wenn fie irgend 
in feinen Kräften ftanden, und Weniges nur ſchien biefen unüberfleiglich. 
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&o wie dem Gutöbefiger durch Greditanftalten, wollte er dem Kaufmann 
dur) Ginrihtung von Bank: und Seehanblungen zu Hülfe kommen. De 
Berfuch einiger Privatleute, 1753 im Preußifchen eine Zettelbant zur Exleihte 
rung bed Handels zu gründen, mar mißglüdt, doch gab Friebrich den Pi 
nicht auf. Gleich nad) Beendigung des Krieges wurbe berfelbe wieber aufge 
nommen unb im Sabre 1765 unter Mitwirkung von drei Hamburger Kaufleuten 
verwirklicht. Zur Einleitung ber Verordnung heißt es: „So haben Wir biee 
(nämlich bei Heilung ber Kriegsjchäden) überzeugend eingefehen, daß bie Erik 
tung einer Bank in linferen Staaten das vornehmfte Mittel wäre, durch de 
mehreren Umlauf des Geldes in allen Wechſel⸗ und Handelögefchäften die Con 
mercien blühend zu machen und in ber Folge zu erweitern. Die neue Anſu 
gab Bankozettel aus, jedoch ohne gezwungenen Cours. hr untergeorbuk 
Banken wurden in den Provinzen errichtet; 1768 in Magdeburg und Gkeliz 
in Frankfurt und Emden; im folgenden Jahre zu Kolberg, welche jeboch bak 
wieder einging, und in Cleve; dann auch in Königsberg, Breslau und Pe 
ben, jo wie nach der Erwerbung von Weftpreußen in der alten Hanſeſti 
Elbing. Friedrich übernahm die Bürgfchaft für diefe Bank und gab dazu au 
feinen Mitteln acht Millionen her, welche erft unter feinem Nachfolger zurüdte 
zahlt wurden. Die Anftalt war nicht nur äußerſt wohlthätig für Die Kaufe, 
welche zu billigen Zinjen dort Gelb für ihre Unternehmungen finden konnia, 
fondern auch für Privatleute, die ihre freien Kapitalien dort ſtets mit einigen 
Augen zu 2, 2%, oder 3 Prozent, je nach ber Gigenfchaft bes Darleihen 
bort unterbringen konnten. Namentlicy wurde die Anftalt für Die Minderäie 
gen fehr vortheilhaft; denn während bisher ihre Gelder bei den Gerichishöfe 
für ein Prozent als Depofitum lagen, verzinfte fie die Bank mit drei Progenie, 
gewiß ein nicht geringer Bortheil für die dabei Betheiligten. 

Zu berfelben Zeit, wo die Bank gegründet wurde, fing man auf ar 
dem Seehanbel feine Aufmerffamkeit zuzuwenden. Im Sabre 1765 entites 
bie Levantiſche Hanbelögefellfchaft, dauerte aber nur Zurze Zeit; längeren Be 
ftand hatte Die gleichzeitig gegründete Seeaflecuranz: @efellichaft mit eine 
Privilegium auf dreißig Jahre, fo wie die Emdener Heeringds Sompagnie. 4a 
wichtigften für ben Handel des preußifchen Staates wurde die nach ber The 
lung Polens am 14. Oktober 1772 geftiftete Seehandlungsgefellicaft, 
welche befonberd fremdes Salz kaufen und bamit in Polen handeln, fo we 
bas Salzbepartement mit dem nöthigen Bedarf verfehen follte. Ihr zu Gr 
fren wurde jedem Anderen der Salzhandel verboten. Das Grundkapital be 
Geſellſchaft beftand aus 2400 Altien, eine jebe zum Betrage von 500 Zhalem, 
von benen ber König allein 2100 auf eigene Rechnung nahm. Abgeſehen von 
dem ausfchlieglichen Salzhandel hatte die Seehanblumgsgefellichaft manche ander 
wichtige Vorrechte. Unter ben folgenden Regierungen wurbe ihr Grunblaptiel 
bebeutenb vermehrt, fie felbft aber feit dem 17. Januar 1820 als Staatthand⸗ 
Iungsbaus erklaͤrt. 
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Ein großer Gegen für die Mehrzahl ber preußtfchen Propinzen war das 
bon oben beiläufig erwähnte landſchaftliche Creditſyſtem. Die Veran 
fung dazu gab ber Kaufmann Büring, ber einen Plan zur Aushülfe des im 
ebenjährigen Kriege faft ganz zu Grunde gerichteten Adels entwarf. Großen: 
heild nach Diefem Plane traten auf ben Sabinetsbefehl vom 29. Auguft 1769 
mter dem Borfiße bed Minifterd von armer fämmtliche ſchlefiſche Ritterguts⸗ 
efiker zu einer Ianbfchaftlichen Creditbank zufammen, welche Gelder aufnahm, 
mb diefelben auf Güter bis zur Hälfte des Werthes wieber ausgab, bergeftalt, 
ap nicht der Befiger, fondern die Landfchaft Echulbner des Pfandinhabers ift, 
vas natürlich bei ber Eolidarität ber ganzen Nittergutöbefißer: Körperjchaft das 
Bertrauen Der &läubiger und dadurch bie leichtere Befchaffung der Capitalien 
dedern mußte. Die Folgen biefer Einrichtung waren deshalb fo fegensreich, daß 
m kurzer Zeit auch bie übrigen öftlichen Provinzen diefelbe annahmen; Kurs und 
Reumart fchon 1777, Pommern 1780, und kurze Zeit nad) dem Tode des 
großen Königs auch Weft: und Oftpreußen, eine Maßregel, welche mehrfach vom 
Auslande nachgeahmt worden ift. 

Zum befjeren Schuße bes Eigenthums fchloffen fich andere Tanbesförberliche 
Inſtitute, wie 3. B. Die Feuerverficherungsverbänbe, welche zuerft 1771 in ber 
Kurmart und bann in den anberen Provinzen, ſtets auf Anregung des umfich- 
fügen Herrſchers, errichtet murben. &benfo verorbnete Friedrich zur Steuer bes 
Wuchers feit dem Jahre 1775 für alle großen Städte die Einrichtung von 
fopmamten Lombards oder Leihhäufern zu Vorfchüffen auf Pfänder für 
billige Zinfen an. 

Zu den mohlihätigen Schöpfungen Friedrich gehörte auch die Stiftung 
einer Wittwenverpflegungsanftalt, welche vom Jahre 1776 an ins 2eben trat. 

Schon oben ift mehrfach wmwähnt, daß e8 dem großen König hauptfächlich 
auf Erhaltung des abligen Befitzes ober, nad) damaligen @runbfäßen, ber 
Rittergüter anlam, weil er in dem Mbel eine nur ganz befonber& tüchtige 
Manzfchule für das Heer und den höheren Beamtenftand fah, ein Verhältniß, 
welches ſich aus ben mittelalterlichen Yuftänden in die neuere Zeit hinüberges 
tagen hatte und noch fortbeftand, da es fich zum heil auf bie Natur menſch⸗ 

licher Dinge flüßte. Wie philofophifch Friedrich auch immerhin dachte, war er 
do weit entfernt, das Vorhandene, fobald das Wohl des Staates Darauf 
berubte, ohne Weiteres fortzumerfen. Natürlich dachte Friedrich nicht daran, 
gemeinichädliche Vorrechte, wie bie perfönliche Freiheit, von allen Staatslaften 
wieder zurückführen zu wollen, boch fah er den Verkauf von Nittergütern an 
Unabelige aus ben eben angeführten Gründen fehr ungern, unb es ift auch) 
gar nicht zu leugnen, daß fein jcharfer Blick die Folgen folcher Aenderungen 
ganz richtig beurtheilte. Je zahlreicher bie Nittergüter in bürgerliche Hände 
übergehen, um fo mehr werben bie Inhaber ben Befit als Geſchaͤftszweig 
benupen unb natürlicher Weife um befto weniger fi) dem Militärftanbe zuwen⸗ 
den, ba nichts mehr als Gewerbsfleiß ben Eriegerifchen Befchäftigungen abholb 
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iſt. Eben dies wollte Friedrich vermeiden, unb beshalb find ferne Naßregeln 
namentlich in feiner Sage, fehr begreiflih. Als durch ben fiebenjährigen Krieg | 
viele Rittergutöbefiger in große Noth gekommen waren, gab Friedrich, „weil 
es," wie ber Kabinetsbefehl lautet, „bei jegigen Kriegszeiten nicht fo 
genau genommen werden könnte,“ am 12. $ebruar1762 nad, „Daß auch 
bürgerliche Perfonen während bes Krieges abelige Güter Taufen könnten, doch 
follten biefe dann wenigſtens einen von ihren Söhnen zum WMilitärftande wis 
men und hergeben, und folchen dergeftalt erziehen, daß berfelbe bei der Arme 
bienen und bei einer guten Conduite als Offizier mit employirt werden fönnte 
Kaum aber war Friebe gefchlofien, fo trat auch fchon wieder das ausfchließfide 
Verbot ein, und fchon im Fahre 1765 bemerkte der König mit befonderem 
Mipfallen, daß bie alten Familien in feinem Lande fidy nicht conferniret, us 
erließ deshalb auch an Die Kammern und Regierungen barüber feine Befehke 
in welchen er auch ben Familien felbft die Errichtung von Majoraten empfehl 
bamit fie nicht Durch Zerfplitterung der Güter bei Grbfchaften in Verfall gerietken 
Einige Jahre fpäter, am 29. Januar 1774, erließ er folgendes Referig 
an ben Großkanzler Freiherrn von Fürft: „Mein lieber u. |. w., die ın orig 
nali eingefchlofjene anberweite Vorftellung des Major von Roebel auf Regen 
walbe hat Mich veranlaßt, auf Mittel und Wege zu benfen, um meinen bd 
bei bem Befige der abeligen Güter nicht allein zu erhalten, fonbern auch ber 
felben bei beren unauszumeichenbem Verlauf an andere Perfonen abelige 
Standes, in Unfehung welcher Ich es Iebiglich bei meinen bisherigen Geſeje 
belafje, gegen allen Berfauf unter dem wahren Werthe zu decken unb in Eiche 
beit zu ftellen. Der Ausſchlag aller meiner darüber angeftellten Betrachtung 
iſt dahin ausgefallen, und ich feße nach ſolchen ein für allemal feft: Daß, fobelt 
ein abelige® But in Concours fällt, die Juſttzeollegien fofort die Kriege; m 
Domainen Kammer in der Provinz, worin das @ut belegen ift, benachrichtigen 
biefe aber fobann ohne den geringften Anftand einen Kriegerath aus ihrer Mit 
benennen und biefer die Abminiftration befjelben auf eben dem Fuße, als ck 
es ein Domainengut wäre, bergeftalt einrichten und birigiren fol, daß daſſelbe 
während bes Concourſes nicht deterioriret und unter feinen vorigen Werth nid 
heruntergefeßt werben möge. Sch habe auch bereits hiervon Mein Generalbinb | 
torium, ald Meinen CtatSminifter von Hoym wegen Obliegenheit Meiner Sam: 
mern binlänglich inftruiret, und ihr werdet eures Ortes nicht ermangeln, fämmt | 
liche Regierungen und Juſtizeollegien, die von Schlefien mit inbegriffen, demnah 
gleichfall8 anzumeifen, und ihnen dabei zugleich einzubinden, bei dem Verkaufe 
dergleichen Güter ihr erfted Augenmerk dahin zu richten, daß folcye denen 
jedesmaligen Befigern, fo viel es nur immer rechtlicher Art nach geichehen kam 
erhalten, wo aber nicht, niemals an PBerfonen bürgerlihen Stanbes, 
fondern nach BVorfchrift meiner Geſetze einzig und allein an Mbelige verkauft 
werben mögen. Es fol auch, mit Beobachtung biefer Ordre in Anſehung 








obbrnannten Stoebelichen Gutes fogleich ber Anfang gemacht werben unb müfle 
ihr deshalb Das Erforderliche an das dortige Kammergericht fogleich verfügen.“ 
Bei ber ferneren Verhandlung heißt e8 in einem #efcripte an benjelben 
Mintfier: „Ich billige diejenigen fünf Einfchränktungen ganz, welche ihr Mir in 
eurem geftrigen Berichte vorgetragen habt, um bürgerlihe Berfonen vom 
Ankaufe und Bejige abeliger Güter noch mehr abzuhalten, und 
will nicht weniger, baß auch biejenigen von folchen, welche dazu Meinen Gon: 
ſens erhalten, venenfelben unterworfen bleiben follen. Ich füge fogar biefen 
- Ginfhräntungen nod) eine fechfte hinzu, und dieſe beftehet darin, daß kein 
:Bürgerlicher in bergleihen Güter weber hohe noch niedere Jagd 
haben folL.” 
n Die Kabinetöorbre von 1780 fegte feft, „daß Die benen vom Abel ver: 
» Behene Aeciſefreiheit den bürgerlichen Befißern abdeliger Güter nicht zu Statten 
- tommen jollte;* und noch ein Jahr vor feinem Xobe heißt e8 in einem ande⸗ 
ven: „Kein Menſch bürgerlichen Standes foll mehr die Erlaubniß haben, abelige 
- &üter an fich zu kaufen, fonbern alle Rittergüter follen blos für bie &belleute 
‘ fen und bleiben.” NichtSbeftomeniger geftattete ber König, „daß bürgerliche 
. Berfonen adelige Güter von denen, welche fich in Polen aufbielten, erwerben 
- Tonnten,* ohne Zweifel, weil es ihm bier vor Allem darauf anlam, das beutfche 
. Glement zu ftärfen und die Culture zu heben. 

Meder dieſe Probibitivmaßregeln, noch auch die anfehnlicden Summen, 
welche Kriedrich aus feinen Mitteln dazu anmies, Tonnten der immer fteigenben 
. Berarmung abeliger Gutsbeſitzer wehren, ba gerade burch fie manıher, der weder 
die nöthige Fähigkeit, noch die hinreichenden Mittel befaß, zum Betriebe länd⸗ 
licher Wirthfchaft gezwungen wurde; ımb ba außerdem burch ben Mangel an 
Sonewrrenz beim Verkaufe ber Kapitalwerth der Güter herabſank. Dies entging 
bem fcharfen Blicke bes großen Königs gewiß nicht, auch würbe es ein großer 
Jetchum fein, zu vermuthen, daß Friebrich eine nationalöfonomifche Mafregel 
darin gefucht hätte: ihm Teitete vielmehr einzig und allein bie Ruͤckficht für fein 
Heer, und in diefer Beziehung blieb die Benorzugung bes Adels für ben damas 
‚ ligen Stanbpunft ber focialen Verhältniſſe Feinesmeges ohne Kolgen. 

Defto größeren ftaatswirthichaftlichen Nutzen dagegen brachten Friedrichs 
Bemühungen, der Ratur für feine Länder neue Segnungen abzuringen, denn 
bier muß Beharrlichkeit zu einem glüdlichen Ziel gelangen Die Warthe, 
von der polnifchen Grenze bis nach Küftrin in einem Laufe von acht Meilen, 
hatte durch ihren ungeregelten Abfluß meilenmweit das Land in unzugängliche 
Brüche verwandelt und drohte für die Zukunft noch mit Erweiterung biefes 
Unheil. Schon Friedrich) Wilhelm I. hatte an eine Regelung bes Flußbettes 
gedacht, allein ben Entwurf zu einer Entwäflerung mit der Bemerlung: „für 
meinen Sohn Friedrich“ zurückgelegt. Friedrich war nicht der Mann, eine für 
das Wohl feiner Staaten fo fördernde Erbſchaft von fich zu weiſen. Vom 
Jahre 1765 wurde das Werk rüftig angegriffen, indem ber König 360,000 
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Thaler für die Arbeit anwies und in ber Folge bebeutende Summen zur Work 
fegung bed Werkes vorfchoß, welches über eine Million zur Beenbigung erfor⸗ 
berte, aber auch bafür 4'/, Duabratmeilen wohlbenußbares Lanb zurückgab 
Ebenſo wurben die Repeufer durch Abzugsgräben zu ben fruchtbarfien Landbe⸗ 
figungen umgefchaffen. 

Auch bee fchon von 1747 bis 1756 urbar gemachte Oberbruch wurbe 
nach dem Frieden von Reuem in Angriff genommen und fo wefentlidy verbeſſen 
dab ber König mit wohlbegrünbeter Yreube ausrufen konnte: „Hier babe 
ein Kürftenthum erworben, worauf ich feine Solbaten zu balten nöthig babe‘ 
Meberall in feinen weitläufigen Staaten treffen wir in größerem unb Tleinerem 
Mapftabe auf ähnliche Unternehmungen. In Pommern wurden viele Tauſend 
Morgen auf feine Koften ober wenigſtens durch feine reichlich gewährte Unter 
flügung für bie Cultur gewonnen, nicht minder in der Kurmark unb im Magbe: 
burgifchen, in Ober und Nieberfchlefien, vor Allem aber in Preußen ımb 
Litthauen, mo das Gingreifen einer einfichtövollen und Fräftigen Regierung bei 
bem niederen Stande ber Bilbung am allernothmendigften erſchien. 

Allein bem umfaflenden Geifte des großen Königs genügte e8 nicht, bad 
fegen#reiche Verbeflerungswert nur bier und ba, wie es ber Zufall mit fid 
brachte, zu betreiben und Meliorationsgelder den im Kriege hart mitgenommenen 
abeligen @ütern zu bemwilligen, beren Zinfen abeligen Withven und Landſchulen 
zu Gute kommen follten, fonbern es wurde ein allgemeiner Meliorationeplan 
für das ganze Sand im Jahre 1774 entworfen, und eine Smmediatlommiffioe 
mit ber Ausführung beffelben beauftragt. In Folge biefer Verordnung halte 
das Werk feinen rüftigen Fortgang durch alle Theile bed Reiche. Man beredy 
net ben Betrag des neuen Anbaues während Friedrichs Regierung in ber Am 
mark allein auf 262 neue Dörfer unb Anlagen mit 11,618 fremden Familien; 
bie Zahl fämmtlicher Anbauer auf 250,000, unb bie Koften für bie Anfiebelumg 
jeber Kamilie auf etwa 400 Thaler, woraus fich leicht die großartige Mitwir 
fung bes Könige für bie Verbeflerung bed Landes erkennen läßt. Nach Herz 
berg's Berechnungen fteigt die Summe, welche Friedrich ſeit dem Hubertsburger 
Frieden bis an feinen Tod für die Verbefierung bes Landes verwendete, auf 
mehr als 24 Millionen Thaler. 

Diefer fegensreichen Arbeit ſtand feit bem Schlufle des fiebenjährigen 
Krieges ber Geheime Finanzrath von Brentenhoff vor, welcher fi) burch feine 
unermübliche Thätigkeit große Verbienfte um die Eultur des preußifchen Staates 
erwarb, jedoch wegen bes Verdachtes fchlechter Kafjenverwaltung zulegt entlaffen 
wurbe und mit ber Ungnade feines Königs belaftet farb. 

Es ift erflaunlih, mit wie väterlicher Sorge ber große Politiker und 
Kriegshelb fich um bie Einzelheiten des Landbaues befümmerte und foͤrdernd 
auf ihn einzumirken fuchte, ben Landwirthen nicht nur mit Gapitalien, forbern 
auch mit Kat umb Grmunterung zur Hand ging, Saamen von Klee, Eparzette 
Suzerne und Lupine, nebft anderen Futterkraͤutern ımter fie vertheilte, um dadurch 
























ben fchneller Die Cultur au verbreiten. Priebrich widmete biefen Ginzelheiten 
des Landbaues feine unausgefepte Sorgfalt; er wußte, was er zu leiften batte 
wub was zu leiften möglich war. So fchreibt er im Jahre 1776 an Boltaire: 
Ich gefiehe zu, daß, Libyen ausgenommen, wenige Staaten fich rühmen koͤn⸗ 
nen, e8 uns an Stand gleich zu thun; indeſſen machen wir doch in biefem 
Sabre 77,000 Morgen zu Biefen, biefe werben 7000 Kühen Futterung geben; 
der Dimger von ihnen wirb den Sanbboben fetter machen, unb die Ernten 
‚werben ergiebiger ausfallen. Ich weiß wohl, daß bie Menfchen nicht im Stande 
fd, bie Natur umzuänbern, aber mich bünkt, burch vielen Fleiß und viele 
"ebeit Bringt man e8 doch dahin, daß ein bürrer Boben befler und wenigftens 
mittelmäßig werde. Damit müflen wir und begnügen." 
N Den Landwirthen wurbe nach dem fiebenjährigen Kriege ber Befehl gege⸗ 
: ben, eine okonomiſche Geſellſchaft nach Art der Thüringifchen zu geünben. Es 
2 möchte und Mancher ‘hier entgegnen, daß boch Alles, was damals geichah, 
= me ein ſchwacher Anfang mar im Vergleich mit dem, was bie legten Jahrzehnte 
gefördert haben, und bies ift allerdings die Wahrheit; boch muß man erwägen, 
ı dab alle bisher Erwähnte nur Schöpfungen bes ‘großen Könige waren, wäh: 
: end das, was unter unferen Augen entſtand, größtentheild als Grgebniffe des 
= zu jeinem Bemußtfein gelangten Volles anzufehen tft, welches Friedrich noch 
s in feiner Kindheit fand und leiten mußte. Man hat zu bedenken, daß auf bem 
7 Dege zur Eultur bie erften Schritte ſtets die ſchwerſten find, denn nur fo wer⸗ 
s den wir richtig die Werbienfte, welche Geiſter wie Friedrich Wilhelm unb Fries 
m brich 11. fich um das Wohl ihrer Völker erworben haben, anerkennen. 
N Dem großen Könige entgingen bie Hinberniffe, durch welche ber Landbau 
ıt barniebergehalten wurbe, keinesweges, und er ließ e8 auch nicht an Verfuchen 
ke zur Befeitigung berfelben fehlen. Ihm gebührt ber Ruhm, zuerft eingefehen zu 
2 haben, daß nur durch Aufhebung ber Gemeinheiten, b. h. durch Aus 
! emanberjeßung der gemeinfamen Wiefen und Hutungen zwifchen Gutsherren und 
; Untertbanen, fo wie ber benachbarten Dorfichaften, die Ackerwirthſchaft glück 
2 licher gedeihen könnte. uch biefen wichtigen Gegenftand griff er bald nad 
» dem Frieden durch ein Refeript vom 22. April 1766 rüflig an. Drei Jahre 
darauf erfchien eine allgemeine Verordnung nebft einer Erklaͤrung, baß zu feiner 
Zeit hiervon zur Vermehrung ber Landed: und DomänensAbgaben einiger Anlaß 
genommen werben folle; allein noch waren bie VBorurtheile dagegen unüberfteig: 
lich. Um den löblichen Plan nicht ganz fallen zu laſſen, dußerte er fich im 
December 1769 mündlich dahin, „daß die Sache fehlechterbings bewirkt, daß 
mit den vornehmften Aemtern ber Anfang gemacht, jedoch ber Unterihan bei 
: der Beriheilung in Rüdficht auf die Gute des Bodens nicht vervortheilt, viel: 
: mehr von den Zuftigbebienten auf Recht und Billigkeit gefehen werben follte.* 
Nahe genug lag bierbei ber Gedanke an bie Ubfchaffung der Gutshoͤrig⸗ 
ı kit, fo wie ber Frohndienſte und aller fonftiger ben Sanbbauer damals noch 
ſchwer nieberbrüdtenden Laften. Friedrich ließ biefen Punkt nicht außer Acht, 
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wie zahllofe Neferipte zur Grleichterung bes Zuſtandes ber länblichen Beuölie 
rung in ihren Verhältniſſen zum Gut6herren und ber Töniglihen Beantien 





bezeugen. Seinen eblen Srundfäben gemäß erfcheint er ſtets als Bater unb 
Schüßer der Schwachen und Unterbrüdten; wo irgend eine gerechte Klage zu 


feinem Obr gelangte. Da er Wiberftand von allen Seiten fand, biktirte er bei 
feinem Uufenthalte in Bommern am 23. Mai 1763 zu Solberg in Bezug auf 
biefe Brovinz dem fehon genannten Geheimen Finanzrath von Brentendorff, im 
Beifein des Pommerſchen KRammerpräfidenten von Schöning, unter Uinberes 
Folgendes in die Schreibtafel: „Sollen abfolut und ohne das geringſte Raiſon 
niren alle Zeibeigenfchaften, fomohl in koͤniglichen als StaatseigentHume s Dörfer 
von Stunb an fämmtlicy abgefchafft werben, und alle diejenigen, jo fich dage 
gen opponiren, werben fo viel ald möglich mit ®üte, in berer Entfiehung abe 
mit Foree dahin gebracht werben, daß bieje von Er. 8. M. feflgefebte Ide 
zum Augen der ganzen Provinz ind Werk gerichtet twerbe.” Als Died bie Bam 
merfche Krieges und Domänenfammer durch ein Refcript den Pommerſches 
Sandftänden bekannt machte, verfammelten fi) biefe bald darauf in Demmin 
und ermwiefen in einer gut motivirten Erklärung dem Könige die Unmsglichket, 
ben Töniglichen Befehl auszuführen, wobei fie ihm namentlid) bemerflich machten, 
daß, anftatt eine ftärkere Bevoͤlkerung dadurch auf dem Sande zu erzielen, m 
Gegentheil biefelbe fich wefentlich durch Maßregeln ſolcher Art verringern wärbe; 
auch fiellten fie in Abrede, daß die Hörigkeit in Bommern ald Leibeigen: 
Schaft angefehen werben bürfte. 

Diefe Vorftelung verfehlte ihren Eindruck auf Friedrich nicht, Deshalb 
ftand er nicht nur von feiner fcharfen Forderung ab, fondern befahl ſogar ben 
Edelleuten, fo wie überhaupt ben 2anbbefigern, bei etlichen Hundert Dukates 
Strafe für jeden wüften Hof, denfelben, wie in früheren Zelten, mit Baum 
twieber zu befeßen. 

In dem Berfuche über bie Regierungsformen fpricht fich Friedrich folgen 
dermaßen rückfichtlich diefer VBerhälmiffe aus: „ES giebt in ben meiften Staaten 
Europas Provinzen, wo bie Bauern bem Adler angehören und Knechte ihn 
Eheleute find. Dies ift unter allen Zuftänden unftreitig der unglücklichfte wmb 
ber, wogegen fi) bie Menfchheit am meiften empört. Gewiß ift kein Menfd 
geboren, um der Sklave von feines &leichen zu fein. Man verabfcheut mi 
Recht einen folchen Mißbrauch und glaubt, es fei nichts ale guter Wille 
nöthig, um ben barbarifchen @ebrauch abzuftellen ; aber bie Sache verhält fih 
anders; es kommt babei auf alte Verträge zwilchen den Gigenthümern de 
Landes unb den neuen Ginmohnern deſſelben an. Der Aderbau wirb jenem 
Bertrage gemäß durch die Dienjte der Bauern beftritten. Wollte man alfo jene 
abſcheuliche Einrichtung auf einmal abfchaffen, fo mürbe die ganze Landwirth⸗ 


ſchaft einen töbtlichen Streich erleiden, und man müßte zum Theil den Abe | 


für den Verluft, ben er an feinen Einkünften erlitte, entfchäbigen.” Es Iäft 


We nach diefen Worten begreifen, meshalb die oben erwähnte burchgreifenbe 
Maßregel nicht zur Ausführung gelangte. 
Hingegen fuchte ber eble Fürft menigftens da von Härten zu befreien, wo 
8 ohne Verlegung von ehrlich erworbenen Rechten, fo wie des Vermögendzus 
ftanbes feiner Unterthanen möglich war. mn biefer Weife fprach fich die im 
Sabre 1764 für Bor: und Hinterpommern erlaflene Bauerorbnung aus, in 
welcher umter Anderem jeber gutepflichtigen Weibsperſon freigegeben war, ſich 
unter einer amderen Herrfchaft nah Willkühr zu verheirathen, ohne daß ihr 
von berfelben etwas in ben Weg gelegt werben durfte. Ebenſo wurde am 
8. November 1773 durch die Verordnung in Anfehung ber Dienfte in Oft: 
: und Weftpreußen wenigſtens bie 2eibeigenfchaft in den ehemals polnifchen Be 
- zielen abgefchafft. Nicht die unmefentlichften Schwierigkeiten fanb Friebrich bei 
" Denen, melden er die unfchäßbare Wohlthat einer freien Verfügung Über fich 
- verfchaffen wollte; indem die Bauern großentheils, wie in ben Gamintfchen und 
? Sinterpommerfchen Aemtern, bie Freiheit zurüchviefen, meil fie ale Ablfung 
\ Dafür das freie Holz verlieren und die Hofwehr bezahlen follten. 
n &inen feltfiamen &egenfag zu den Abfichten Friedrichs für die Landbe⸗ 
" wohner bildeten feine Anorbnungen in Betreff ber Stäbte Wenn er bort 
2 möglichft freiere Bewegung wünfchte, erhielt er die Gtäbte, weldye in dem 
er Bittelalter bucch ihre freie Entwickelung fo fchöne Ergebniſſe geliefert hatten, 
: m faft firengerer Bormunbfchaft als fein Vater, freilich verbunden mit einer 
wohlthätigen Sorge für ihre materiellen Intereſſen. Dies ift manchen Ortes in 
größeren und einen Städten in der Zeit bervorgetreten, wo durch ein ohne 
; Zweifel im Ganzen unfchäßbares und heilfames &efeß ben ftäbtifchen Gemeinden 
: eine freiere Bewegung geftattet worben ift; denn nicht überall trat mit ber 
; zwangloferen Bewegung auch in erforderlichem Grade Einficht und Gemeinfinn 
hervor. Wenn Friedrich auch bie Städte unter die Aufficht der Kammern fleflte. 
: deren Räthe nicht nur die Magiftratscollegien ernannten, eine firenge Aufficht 
: über bad Kaͤmmereiweſen ausübten, ja fogar die Ueberſchüſſe bes Einkommens 
: ber Staatskaſſe als deren Gigentbum zumendeten, fo berrichte doch Drbnung 
und Sparfamtleit in der Verwaltung bes Vermögens, jo wie einfichtige Bewirth⸗ 
ſchaftung ber Forften und anberen liegenden Gründe, und weder linverftanb, 
‚ noch Unteblichleit konnten ſchweren NRachiheil für bie michtigen @lieber bes 
| Gtaatslebens herbeiführen. Wenn alfo auch das förbernde Element einer freien 
; Bewegung fehlte, fo wurde menigftens das vorhandene Gute erhalten, melches 
vielleicht durch das zu frühzeitig eintretende Hecht einer ungebumbdeneren Verfü⸗ 
gung hätte in Frage geftellt werden können. Nach allen den in fpäteren Zeiten 
gemachten Erfahrungen war eine Bevormundung, wie fie Friedrich, einzig und 
allein im Sinne ber Vernunft und allfeitigen Wohles ausübte, nothwendig, um 
den Bürger feinem mahren Berufe entgegenzuführen und ihn zur Abwerfung 
engerer Schranken fähig zu machen. Friedrich war ber große Lehrmeifter feines 


Volles, unb in feiner Schule Eonnten die Unterthanen am befien die Yäbiglelt 
zum freieren Gebrauche ihrer Kräfte lernen. 

Das Zunftwelen ber Stäbte von Grund aus zu ändern, erfchien in ben 
preußiſchen Staaten damals nody nicht an ber Zeit, doch fleuerte Friedrich ben 





Mipbräuchen, wo fie offenbarer bervortraten. Im Jahre 1774 gab er fr. 
BWeftpreußen, 1783 eine allgemeine Handwerksordnung, nach welcher ben frühe ; 


ven Bebräuchen zumiber jeder Meifter fo viel Geſellen und Lehrjungen nehme 
tönnte, als er wollte; Frauenzimmern wurde neben @efellen bei ber Weberei ohm 
Sintrag für biefe bei einem Meifter Arbeit geftattet, bie Kinder und Ablömm 
Inge von ®afenmeiftern und Abdeckern follten in bie Zünfte aufgenommen um 
ihre Zöchter ohne Anſtoß an ehrliche Perfonen verheirathet werben bürfen; 
wenigſtens fchon eine Vorbereitung zur gänzlichen Befeitigung ber nicht mehr 
in bie Verhaͤltniſſe der Neuzeit paflenden Schranlen. 

Man follte vermuthen, daß ein Herrfcher, welcher troß feiner umermüb 


lichen Arbeiten für das praftifche Leben jebe freie Stunde zum Stubium be 
Wiſſenſchaften und zu fchriftftellerifcher Thätigkeit anwenbete, feine Aufmerffaw 


keit ganz befonderd ber Förderung von Univerfitäten unb anderen höheren 
Lebranftalten hätte zumenben müffen, boch bleibt hier das Geleiftete himer 
unſerer Sewartung zurüd. Daß Friedrich nicht mit gleichgültigem Blicke auf 
diefe wichtigen @egenftänbe ſah, läßt fich nicht nur aus feiner Liebe und Hoch 
achtung für geiftige Bildung fchließen, fondern auch aus vielen beilfamen Ben 
orbnungen erkennen; aber ihm, ben bie Vorſehung zum Schöpfer einer neuem 
gewaltigen Krieggmacht unb zum Stuͤtzpunkte für die Entwickelung eines rem 
beutfchen Staatslebend berufen hatte, unb ber im Vollgefühle biefes Berufes 
feine erhabene Stellung mit bem Aufgebote feiner ganzen Kraft erhalterı mußte, 
floffen, trotz feines an Hülfßsquellen unerfchöpflichen Genius, die Mittel nict 
reichlich genug, um auch allen Segnungen des Friedens mit gleicher Fülle feine 
Hand zu öffnen, doch würden wir ungerecht fein, wenn wir aus dem Zurück 
bleiben gegen das, was in fpäteren Zeiten Schönes auf bem Gebiete geiftigen 
Lebens gefchehen ift, Dem großen Könige einen Vorwurf machen wollten. Daher 
dürfen wir es nicht auffällig finden, wenn Halle, damals bie wichtigſte ber 
vier Lanbesuniverfitäten, mit ihrem @tat nicht höher als auf 7000 Thaler fiieg, 
unb baß ber berühmte Reinhold Forſter dem Miniſter von Zedlitz, welche 
ihn von London nach Halle berief, in feiner derben Welfe fagte: „im Preußi— 
fhen habe ber Gelehrte Efelsarbeit und Zeifigfutter.” Deſſen 
ungeachtet 309 ber große Mann eblere Geifter an fi), benn berfelbe Gelehrte 
brach bei ber Aubienz in bie feltfame, aber beshalb um fo ungefchminttere Lob: 
preifung aus: „Ich habe nun bereits fieben Könige gefeben, vier 
wilbe unb brei zahme, aber fo einen wie & 8. M. habe ih noch 
nicht geſehen.“ 

Natürlich war e8 jeboch, daß bei dem geringen Lohne, deſſen fich bie 
Wiſſenſchaft in Preußen zu erfreuen hatte, mancher bebeutenbe Gelehrte bas 


blond vorzog, und alle Brühe des Miniſters von Zebliß, welcher von 1771 
bis 1788 An der Spike bed Unterrichtsweſens fland, reichte nicht bin, um den 
Bebürfniffen der Wiffenfchaft volllommen zu genügen. 
Mehr als auf den Univerfitäten gejchehen konnte, wurde von ben Schulen 
geleiftet, namentlich den Gymnafien, wo Männer, von Friedrich Geiſte erfüllt, 
dem Unterrichte eine ber Zeit entfprechendere Richtung gaben; benn bisher waren 
biefe höheren Anftalten faft ganz auf ber Stufe geblieben, bie fie feit ihrer 
Entwicelung zur Zeit ber Reformation eingenommen hatten, ja vielmehr in 
mandyer Beziehung von ihrer ehemaligen Höhe berabgeftiegen. Mathematik, 
Seichichte und beutfche Sprache fucht man vergebens auf ihren 2eltionsplänen, 
ja ſelbſt die Schulzucht war in den meiften Orten, ohne Zweifel, weil e8 im 
Allgemeinen an tüchtigen Lehrern fehlte, in Abnahme gelommen. So ftand 
ed denn fogar an Schulen mit reicheren Mitteln, wie 3. B. im Joachimsthali⸗ 
hen Gymnafium, welches Friebrich gern zu einer Mufterfchule machen wollte, 
in allen Beziehungen herzlich ſchlecht. Erſt der berühmte Meierotto begrüns 
dete hier ein moifienfchaftlicheres Leben. In regem MWetteifer mit ihm hoben 
Büſching und nad ihm Gedicke das graue Klofter; auch bie Domfchulen 
von Magdeburg und Halberftadt nebft manchen anderen im preußifchen 
Staate eiferten den genannten mit fichibarem Grfolge nad). 
| Bon dem Bebürfniffe der Zeit erzeugt, brach fich eine neue päbagogifche 
Richtung Bahn in ber Stiftung einer fogenannten Realſchule zu Berlin, im 
Jahre 1747 durch ben Prediger Hecker an ber Dreifaltigkeitskirche. Der ver 
 dimfivolle Mann gründete diefe Schule, welche ihrem Plane nach Offiziere, 
Ingenieure, Kaufleute, Landwirthe, Künſtler und Handwerker bilden follte, aus 
feinen eigenen Mitteln; e8 war ber Anfang von dem, was wir heut noch vor 
Mugen haben und zu verwirklichen fuchen. Der Blan der Anftalt entfprach 
dem praltifch durchdringenden Sinne des Königs bergeftalt, daß er ihr zum 
beſſeren Fortkommen eine eigene Buchhandlung geftattete. Diefer neue Vils 
dungsweg fand im preußifchen Staate Anflang, benn bald entftanden auch in 
anderen Stäbten der Monarchie, wie in Breslau und Stargard, Anftalten 
| ähnlicher Art. 
Mehr als in anderen Unterrichtszweigen that ber große König perfönlich 
Tür die Volksſchule, ald Bildungsgrundlage des ganzen Volkes, wie er benn 
Überhaupt feinen hohen Beruf dahin auffaßte, daß es feine erfle Pflicht fei, 
denen den Weg zu ben Gegnungen menfchlicher Gultur zu erleichtern, welchen 
cm meiften die eigenen Mittel dazu mangelten. In biefer Richtung, die man 

eine Demokratifche im fehönften Sinne des Worte® nennen barf, hatte ber 
große König von Anfang feiner Regierung an das Auge auf diefen wichtigen 
eig der focialen Entwickelung geworfen. 

Am klarften beweiſt dies das unmittelbar nach bem Hubert6burger Frieben 

etlaſſene General⸗Landſchulen⸗Reglement, welches Leider nicht zur wls 
Ügen Ausführung gelangen konnte. Im Gingange bazu heißt es: Demnach 
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Wir zu Unſerem höchften Mibfallen felbft wahrgenommen, daß das Schulweſca 
und bie Erziehung der Jugend auf dem Lande bisher in Auferften Verfall 
gerathen, und infonderheit Durch bie Yinerfahrenheit ber meiften Küfter mb 
Schulmeifter Die jungen Leute auf den Dörfern in Unmiffenheit und Dummhet 
aufwachfen, fo ift Unfer fo wohlbebachter als ernfter Wille, daß das Gchutws 
fen auf dem Lande in allen Unferen Provinzen auf einen befleren Fuß ds 
bisher gejeßt und verfaflet werben fol. Denn fo angelegentlid) Wir nach mis 
berhergeftellter Ruhe und allgemeinem Frieden das Wohlfein Unferer Länder u 
allen Ständen Und zum Augenmerk machen: fo nöthig und heillam erache 
Wir es auch zu fein, den guten Grund durch eine vernünftige fomwohl, 
al8 chriftliche Unterweifung der Jugend zur wahren Gottesfurcht umb andern 
nüglichen Dingen in den Schulen legen zu laſſen, und Alles ind Künfte 
darnach einzurichten, bamit ber fo höchft fchädlichen und dem Chriftentbun 
unanftändigen Unwiſſenheit vorgebeugt und abgeholfen werbe, um ui 
die folgende Zeit gefchieftere und befjere Unterthanen bilden und erziehen a 
koͤnnen.“ 

Friedrich begnügte ſich nicht mit bloßen Verordnungen, ſondern wid, 
wenn fich irgend eine Grfparniß herausgeftellt hatte, auch Fonds zu bie 
Zwecke an. So fchreibt er von Potsdam am 9. Juni 1771 an ben Wine | 
von Derfchau: „Bei den Kurmärkifchen Stäbtefaflen ift ein Fonds von 100,00 
Xhalern übrig, welchen Mir die Landichaft jept offeriret. Da biefes erfpark 
Kapital eigentlich vom Lande aufgebracht worden, unb Ich dahero auch jolde 
wiederum zum Sandeöbeften anzuwenden billig finde und gemeinet bin: fo # 
Mir in diefer Abficht eingefallen; ob biefer Fonds zur @inführung ber englilde 
Wirthſchaft bei denen Aderftädten und bem nicht hinreichend bemittelten Abe 
zugehörigen Dörfern zu etwa 4 Prozent anzulegen, bie bavon auflommenke 
Intereſſen aber zur Salarirung der Schulmeifter auf dem Lande, und folde 
geftalt zu befferer Erziehung ber Jugend zu verwenden, rathſam fein bir 
Sch will darüber euren gutachtlichen Bericht, und im Fall ihr etwa bierunie 
nicht Meiner Meinung fein folltet, zugleich anderer Meiner Abficht angemeflene 
Vorſchlaͤge gewärtig fein.“ 

Friedrich [uchte, feinem ächt oͤkonomiſchen Sinne gemäß, hier zwei Zwech 
mit einem Dale zu erreichen. Dies gelang ihm freilich nicht, denn es fanden 
fi damals keine Liebhaber für die englifche Lanbmwirthfchaft; von den Zinfe 
aber wurbe nach bes Königs Willen und Vorfchrift in der Art Gebrauch gemach 
daß man nicht Heine Zulagen machte, fondern nur für die damalige Zeit bedes 
tenbe Befoldungen von 120 Thalern begründete. Auf das Berzeichniß der Ock 
wo man bie Verbeflerungen anwenden wollte, fchrieb der König eigenhändig: 
„Die Oehrter feindt ganz gut ausgefucht, bie fchlechten Schulmeifter feindt Schne⸗ 
ber8 die meiften, und müßte man fehen, ob man fie nicht in Beinen Gtäbten 
tönnte fchneibern Laffen, ober wie man fie fonften unterbringet, bamit die Echulm 
befto eher in guten Stande kommen Tännen, was eine interefiante Sache iſt 








Aus dieſen Verhaͤltniſſen läßt fich der auf bes fchon mehrfach genannten 
kendenhoffs Rath gefaßte Beſchluß Friedrichs erklären, die ausgedienten Sol: 
en und Unteroffiziere als Echulmeifter unterzubringen, unb deshalb ein Vers 
ichniß der dazu qualificirten Berfonen vom General: Direktorium für das 
liche Departement einzufordern. Bon mehr ald 4000 folcher Individuen 
Kbielt die Lifte etwa achtzig für geeignet erachtete Leute. Wenn man die oben 
m Könige angeführte Thatfache erwägt, fo wirb der Beichluß minder auffal: 
rd erfcheinen, da man von jenen audgebienten und burch ihre Führung wohl: 
währten Leuten iwenigftens eine fefte fittliche Haltung und eine ftraffe Zucht 
warten burfte, was für bie Schule zwar nicht das einzig Erforderliche, jedoch 
cht ohne allen Werth iſt. Uebrigens muß man bie Maßregel nicht in ihrem 
Koluten, fondeen vielmehr dem relativen Werthe betrachten, und wird fie dann 
geeiflich finden. 

Wiederholentlich zeigt Friedrich auf eine ganz pofitive Weile feinen guten 
Wen, mit @eldmitteln dem tiefgefühlten Bebürfniffe zu Hülfe zu kommen. 
m Jahre 1782 beftimmte er bie Zinfen des dem pommerfchen Abel vorge: 
hoſſenen Kapitals von 175,000 Thalern unter Anderem auch zur Unterhaltung 
ner Anzahl von Schulmeiftern, und unter ähnlichen Bebingungen wurbe ein 
ehr barauf ein neues Kapital von 218,000 Thalern angewielen. Auch Schul: 
drers Seminare wurben zuerft unter feiner Regierung in Preußen geftiftet, das 
fe buch ben fehon rühmlich erwähnten Prediger Hecker zu Berlin, im Jahre 
160; das zweite durch den Conſiſtorialrath Steuenfee 1778 in Halberftabt, 
Rd einige Jahre fpäter das britte- und wierte in Magbeburg und Stettin, Ießs 
tes für die Provinzen Bommern, die Reumark und Meftpreußen. 

Bo die materiellen Mittel nicht binreichten, wirkte Die geiftige Anregung, 
elche unter der fonft fo Löblichen Regierung feines Vaters größtentheild mangelte. 
rivatleute erfegten mit edlem Wetteifer das, wozu ber große Monarch bei feinen 
elfach gehäuften Sorgen nur den Anftoß geben Eonnte. Bor Allen ift auf 
elem Gebiete der Domherr von Rochom hervorzuheben, welcher im Sinne 
nee vernünftig chriftlichen Erziehung nicht nur als Jugendſchriftſteller 1776 
uch ben „Berfuch eines Schulbuches für die Kinder der Landleute,“ und 
amentlih 1779 durch feinen berühmten „Kinderfreund,“ welchem fpäter 
%h andere nuͤtzliche Schriften folgten, einen unberechenbaren Ginfluß auf ben 
ugendunterricht ausübte, fondern auch durch die auf feinem Gute Rekahn 
773 geftiftete Mufterfchule für das ganze Sand ein wohlthätige Vorbild hin 
lite. Neben biefem uneigennügigen Freunde einer zweckmaͤßigen Volksbildung 
id zwei ausgezeichnete Miniſter des großen Koͤnigs nicht zu vergeſſen, der Chef 
9 Unterrichtsweſens, von Zeblig, ber ebenſowohl durch Inſpectionsreiſen 
uf dem Lande, als durch die auf feinem Gute Friedrichshagen bei Koͤpenik 
gründete Dorfichule wefentlichen Einfluß auch auf diefen Theil des Unterrichtes 
wähle, und Hergberg, beflen Hand in ber Unterftügung bes Schulwefens 
" eigenen Miteln nie ermübete. Was berühmte Päbagogen, wie Weiße, 





Salzmann unb ange in ber wichtigen Frage über bie Erziehung des ig 
ſchen geleiftet hatten, fand in den preußifchen Staaten überall Anerkennung mf 
Nachahmung, ja ber König felbft bewies durch den unter feinen Werfen bei 
lichen Auffag „über bie Grziehung,“ welchen Werth er diefem wichtigen Geil 
für die Bildung des Staatslebens beilegte. Im Jahre 1772 äußerte er darii 
an b’Ulembert: „Die Sorge für bie Erziehung ift ein wichtiger Gegenſtand, !g 
bie Yürften nicht vernachläßigen follten, und ben ich bis auf meine Landſchut 
ausbehne. Das find Steckenpferde meines Alter, und ich verzichte gewife 
maßen auf das fchöne Handwerk, über welches Herr von Guibert fo bereit 
Unterricht giebt. — Je mehr man im Alter fortfchreitet, befto mehr über 
man fich von dem Schaden, welchen bie vernachläßigte Jugend den Gefellfchafte 
ſtiftet. Sch beeifere mich auf alle Weife, diefen Rachtheil zu verbeffern 
bilde die Gymnaſien, die Univerfitäten und felbft die Landſchulen um. 
es find dreißig Jahre nöthig, um Früchte zu fehen, ich werbe fie nicht geniceg 
aber e8 wird mid) freuen, meinem Baterlande diefen Bortheil zu fchaffen, befa 
daſſelbe entbehrt.“ 

Der Unterricht ber ftädtifchen Bevölkerung wurde im Verhältniß zu der 
was überhaupt geſchah, keinesweges vernachläßiget. Der Minifter von Zedlij 
ſchuf in Berlin eine Rormalfchule; auch beftanden fchon fech8zehn Freiſchus 
meiftens auf Vermächtniſſe und mohlthätige Beiträge begründet, in melde 
gegen taufenb Kinder unentgeltlich unterrichtet wurden. Der Unterricht ſu 
bie katholiſche Jugend gebieh unter Priebrichd Schutze fo gut, daß preufe 
Bilbungsanftalten von ben großen Tatholifchen Regierungen zum Muſter gene 
men wurden. Nicht minder hatten bie jübifchen Freifchulen Fortgang wd 
legten einen guten Grund zur Bildung diefer bisher fehr fliefmütterlich beha 
beiten lieber des Staates. 

Es laͤßt fich denken, daß ber durch eiftiged Stubium aller großen Be 
gänger gebilbete Kriegesheld bie Erziehung ber militairifchen Jugend nicht ve 
nachläßigen durfte. Neue Kabettenhäufer wurden in GStolpe unb Göslin fh 
junge Adelige errichtet, das zu Berlin vermehrt und mit dem fchönen Gebaoͤnde 
in welchem es fich noch heute befindet, befchenkt; in Potsdam, als Theil M 
Waiſenhauſes, für vierzig Junker eine Kabettenanftalt geftiftet. Der Rah 
befümmerte fich perfönlich fo Tebhaft um bie Unterweifung feiner künftigen Of 
ziere, baß er den im Jahre 1782 zum Chef bes Kabetten- Corps ernamm 
Oberſten von Mofch zu fi nad) Potsbam beorberte, „weil er ihn fell 
infiruiren wolle, wie er feinen Boften zu verwalten habe.“ 

Eine eigenthümliche Stiftung in biefem Sinne war bie im Jahre 176 
errichtete acad&mie civile et militaire des jeunes gentilhommes in Bed 
welche die fünfzehn fähigften Kabetten unter Aufficht von fünf @ouvernan 
durch mehrere meift franzdfifche Profefforen für höhere Kriegs⸗ und Gefandb 
ſchaftszwecke erziehen follte. Unter den Lehrern biefer Anftalt befanden ſich anf 
neben anderen bie befannten Profefforen Sulzer und Wegelin. Die luffch 










ber diefe Alademie, deren Siß noch Anfangs im oberen Geſchoſſe des Mars 
nes, fpäter in ber Burgfitaße war, übertrug der König nur ganz befonbers 
m ihm bevorzugten Männern, benn es kam ihm hier vor Allem auf eine 
ſcheute Wahl ber Individuen an. Noch kurz vor feinem Zobe fchrieb ex an 
n damaligen Senerals Major von Mofch: „Bei der acad&mie des nobles 
uß weber Empfehlung, noch Verwandiſchaft etwas ausrichten können; nur 
kein fähige Köpfe müflen in folche aufgenommen werben, unb wenn folche 
mnächft ber Erwartung nicht entfprechen, an beren Stelle anbere angenommen 
erben.” uch die fonft beftehenden abeligen G@rziehungsanftalten, wie bie 
iter:Alabemie zu Liegnik und Brandenburg, erfreuten fich feines Beifalls 

Hierbei werben wir unwillkürlich auf bie ſchon früher erwähnte Bevor 
ung bes Adels durch ben großen König zurückgeführt. Gr felbft jagt hier 
der in feinen nachgelaflenen Werken: „Es ift nöthiger, als man glaubt, dieſe 
ufmerffamleit auf bie Wahl ber Offiziere zu wenden, weil ber Abel gewoͤhn⸗ 
h Ehre hat. Man kann indep nicht leugnen, daß man bisweilen auch bei 
iin ohne Geburt Verbienft und Talent findet, aber es ift felten, und in 
Iefem Falle thut man gut, fie zu behalten. Jedoch im Allgemeinen bleibt dem 
el Feine andere Zuflucht, als ſich durch die Waffen bervorzuthun. Verliert 
: feine Ehre, fo findet er felbft im väterlichen Haufe keine Zuflucht, flatt baf 
r Bürgerlicher, wenn er @emeinheiten begangen hat, ohne Erroͤthen bas Ges 
exbe feines Waters wieber ergreift und fich dabei nicht weiter entehrt glaubt.“ 
Nele Anfichten kamen auch praktifc zur Ausführung. Er felbft fagt in Bezug 
# den fiebenjährigen Krieg und bie aus ihm folgenden Militäreinrichtungen: 
Der Mangel an Gbelleuten und bie Anzahl ber erlebigten Dffizierftellen in 
n Regimentern waren die Urſache, daß man biefe Stellen an Buͤrgerliche 
ben mußte,“ und ferner, „um den für die Wohlfahrt bes Gtaates fo wichti⸗ 
R Grad von Vollkommenheit im Heere zu erreichen, batte man aus bem 
orps ber Offiziere Alles hinmweggefchafft, mas zum Buͤrgerſtande gehörte. Diefe 
Ktte wurben bei ben @arnifontegimentern angeftellt, wo fie wenigfiens eben 
' biel wert waren, als bie, an beren Stelle fie famen.” Ya, wenn e8 an 
beileuten zu Dffizierftellen mangelte, griff Friedrich Tieber zu Ausländern, als 
B er den Mangel durch bürgerliche Unterthanen erſetzt hätte, wie auch fol 
ende Worte des Reglements von 1769 bezeugen: „Sollten ſich Edelleute aus 
emden Landen finden, welche Verſtand, Ambition unb einen wahren Dienft- - 
fer begeigen, fo follten ſolche Sr. 8. M. zu Offizierd in Vorſchlag gebracht 
eben, und die Chefs haben dahin zu fehen, dergleichen in ihren Regimentern 
engagiren.“ Dies gefchah zu berfelben Zeit, mo die bürgerlichen Offiziere 
u den Regimentern „ausgemärzt” wurden. 

Diefe Anfichten und Mafregein, weiche vom heutigen Standpunkte aus 
ngeiehen, außerorbentlich fehroff, ja hemmenb für den Entwickelungsgang bes 
olles erfcheinen, waren nichtöbeftomeniger auf die meiftens noch im Volke 

Anfichten begeünbet. Die Lebenskreiſe maren wirklich in jenen 
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Zeiten nod) weit fchärfer gefchieben, als jet, und wohl verhältnigmäßig m 
wenige 2eute aus bem Bürgerſtande beneibeten ben Abel um feine nähen 
Anſpruͤche an bie höheren Militärftellen, bie unter Friedrich des Großen Regie 
tung viel Mühen und perfönliche Aufopferung zur Folge baben mußten. De 
Bürger war im Ganzen an ruhige und fichered Auskommen gewährenbe W 
tigkeit gewöhnt, das blutige Feld der Ehre für ihn ein fremdes und men 
erfprießliches. Daher hat Friedrich für feine Zeit, wenn auch mit zu fchrofe 
Berallgemeinerung, Recht in feiner obigen Behauptung. Außerdem ift zu em& 
gen, aus welchen Beftandtbeilen das bamalige Heer zuſammengeſeßt mg 
nämlich aus der ländlichen Bevölkerung und fremben Bagabonden. (che: 
waren gewöhnt, ben Adeligen als ihren geborenen Herren anzufehen, ni 
felbft bei den 2eßteren konnte man noch auf einigen Refpelt vor feiner höhes: 
Lebensftellung rechnen. Dem bel war damaliger Anficht nach bürgerliid 
Gewerbe noch nicht geftattet, felbft dem inbuftriellen Betriebe ber here 











ſchaft fand, wie wir oben gefehen, manches Hinderniß entgegen; beshalb mul 
er mit feiner ganzen Xhätigfeit auf bie Erreichung ber höheren Etellen # 
Militärwefen und bes Givildienftes hingebrängt, ohne jedoch durch feine Geh 
fhon ein Monopol dafür zu befißen, denn ber Regel nach förberte Fried] 
auch nur biejenigen Adeligen, welche fich durch entfchiebenes Verdienſt as 
zeichneten, und wahrhaft abelige @efinnung war deöhalb unter ihm & 
unbedingtes Grforberniß zu günftigen Erfolgen, für den Abel baher bie mh 
wendige Bedingung feiner Stellung in jenen Zeiten. Daß dieſer Geifl ce 
Metteiferd in dem preußifchen Adel berrfchte, if, wenn man une % 
ſchichte vom großen Kurfürften an Betrachtet, Eeinem Zmeifel untermeie 
und bdiefen pofitiv vorhandenen @eift, deflen Friedrich bei ber gefpannten m 
tifchen age feines Reiches fo fehr bedurfte, zu erhalten, fchien faft eine wi 
bingte Aufgabe, denn es konnte bedenklich erfcheinen, ob auch ſobald E 
gefunden würbe, wenn man Die Kraft einer fo wichtigen Zriebfeber [wäh 
Der Verſuch ſchien bei ber gefährlichen Lage Friedrich's zu unftatthaft, ad 
ee auf einen für ben Augenblick ungewiſſen Erſatz gemagt werben ton 
Friedrich jeboch mar nicht ber Mann, auf unfichere Erwartungen für bie 9 
kunft die Gegenwart, deren Mittel er mit fo großem Vortheile beherrfchte, Pi 
zu geben. Daß er alfo bei diefem Verfahren nur praktifchen, auf ben # 
genblic® bezüglichen Gründen Gehör gab, zeigt er an vielen Orten feiner Zn 
ten. „Mich dünkt,“ fagt er an einer Stelle, „werm von ber Geſchichte 5 
menfchlichen Geiſtes die Rebe ift, verſchwindet ber Unterfchieb der Stände w 
Lebensarten; bie Könige find weiter nichts als Menfchen, und alle 
find einander gleih.” Zu Anfang feiner Branbenburgifchen Geſchichte } 
Entfhulbigung, daß er dem dunklen Urfprunge feines Haufes nicht nachforſce. 
„Meinem Bebünken nach flammen die Menfchen alle von einem Geihld 
ab.” Und nicht nur in Jugenbfchriften, mie die eben genannte, fonbern u 
in zeiferem Alter, in einem Aufſatz über bie Erziehung, fagt er fogar: „G$ mi 
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in bem Juftizweſen, in bem Finanzweſen, im biplomatifchen Fache und im 
Rilttär eine vornehme Geburt allerdings geehrt, aber gewiß wäre e8 um einen 
Btant gefchehen, wenn Geburt Vorzüge vor Berbienften hätte Won einem jo 
Klicken, ungereimten Grundſatze würde eine Regierung, die ihn annähme, bie 
molüclichften Folgen erfahren, denn die Zalente find von ber Natur 
ihne Kückſicht auf die Genealogie vertheilt. Seber, der fi) durch 
Tugend und Zalente auszeichnet, ift ein Mann von Abel, und in biefem 
Einne kann man ihn betrachten wie einen Melchiſedeck, der weder Vater noch 
Rutter hatte.” Friedrich nahm aljo die Sache faktifch, wie er fie in feinen 
Biaaten zur Zeit zu fehen glaubte und theilmeife auch wirklich ſah, und ver 
abe um fo unbefangener darnach, als er, ber Schöpfer und einzige *eiter 
eines Syſtemes, ftetS ber Gebieter, nie der Sklave befjelben mar und jeden 
Kugenblid den Fehler der Regel durch verftändig gewählte Ausnahmen ver: 
fiten konnte. 

Solche Ausnahmen kommen im Nilitär⸗ und Givilbienfte nicht felten bei 
Wriedrich vor, obfchon nur ein einziger Bürgerlicher unter feinen Miniftern, 
zaͤmlich der fchon oben genannte Michaelis, zu erwähnen if. Dagegen fagt 
x unter feinen Aufpizien entworfene allgemeine Landrecht ganz ausdrücklich, 
aß ‚dem Übel ber Befiß ber Nittergüter, auch vorzugsweiſe alle Ehren⸗ 
iellen gehören.“ 

Troß der borgehenden Erklärung ber eigenthümlichen Anfichten Friedrich's 
iber den Adel und feine Stellung den anderen Stänben gegenüber, mollen 
dir keinesweges behaupten, daß ber große König fich bei dieſer @elegenheit auf 
er richtigen Linie erhalten habe; vielmehr müfjen mir zugeben, daß er den 
hren inneren Werth, fo wie die Leiftungsfähigfeit ber ſcharf gegenüberge- 
ellten Stände verkannte unb deshalb nicht ohne Irrthum geblieben iſt; doch 
elcher Sterbliche ift gegen jeden Irrthum gefichert! 

Daß des Königs Anſicht, trog feiner großen Selbftftänbigkeit, mehr Scha⸗ 
en gebracht hat, als er felbft mohl meinte, geht ſchon aus dem ganz natür- 
hen Grunde hervor, daß auch feine wornehmften und einflußreichften Diener 
on ähnlichen und vielleicht noch flärferen Irrthümern in dieſer Beziehung 
eherrfcht wurden, wie wir dies von bem nach jeder anderen Seite hin ausge: 
ächneten Miniſter von Zedlig wiſſen. Nicht jeder von ben Lezzteren behielt 
amer der einmal vorurtheildvoll gefaßten Meinung zum Trotz, wie Friedrich, 
oc) den gefunden Blick über die wirklich herrfchenden Verhältniſſe. Friedrich 
ab ſiets Beweiſe von bdiefem freien Sinne. Noch im Jahre 1783 fehrieb er 
a den Hannoͤpriſchen Hofmarſchall von Schulenburg, der ihn gebeten, feinen 
sohn von ber Stelle als britter Junker bald zum Offizter zu beförbern, weil 
: al8 Graf dieſen Vorzug verdiene: „Wohlgeborner, lieber Getreuer! Ich 
abe aus eurem Schreiben u. f. w., euer Geſuch wegen eures Sohnes gefehen; 
ch muß euch aber fagen, daß Ich fchon den Befehl gegeben habe, Keinen 
kafen in meiner Armee anzunehmen, benn wenn fie ein ober zwei Sahre 
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gebient haben, gehen fe nach Haufe, und es ift lauter Binbbeutelei mit ihm 


Will euer Gohn dienen, fo gehört die Grafſchaft nicht Dazu, und er wirb ai 


weiter avanciren, wenn er fein Metier nicht orbentlich lernt. Hierzu fügte ı 
mit eigener Hand noch folgende Worte: „Zunge Strafen, die nicht lernen, ſu 
Ignoranten in allen Zändern. In England ift der Sohn bes Könige m 
Midfhipman auf einem Schiffe, um bie Manöver biefes Dienftes kennen j 
lernen. Im Falle nun einmal Wunder gefchehen und aus einem Grafen end 
werben follte, fo muß er fih auf Xitel und Geburt nichts einbilben, da 
biefes find nur Rarrenspoflen, ſondern e8 koͤmmt nur allezeit auf fein mb 
personnel an.” Wir jehen aljo hier, daß Friedrich im Grunde von dem u 
nicht anders bachte, als fein Vater, und nur beshalb mehr im Militaͤrdich 
von ihm erwartete, weil ihm kein anberer Wirkungskreis, als eben bieler, 
ftand. Deshalb waren ihm die armen Adeligen in biefer Beziehung bie li 
weil fie der Anftrengung am meif!:n beburften. Sehr gern fah er es, 
Leute in feinem Dienfte in gute Umftände gerathen waren. „Der jelige 
marfchall von Schwerin," fagte er zu ber in Sachen bed Creditweſens zu ie 
gefendeten Pommerſchen Deputation, „hat mir mehr als einmal erzählt, wie & 
fein Vater von Haufe nach Breslau gefchict, um fein Gluͤck zu verfuchen, Ib 
halb ihm nur einen Thaler und eine Ohbrfeige gegeben, mit bem Bene 

„Dies leide von Keinem weiter!" Und in was für glückliche Umſtaͤnde m 
biefer Mann nicht durch den Dienft gerathen!“ Fälle diefer Art klaͤren einge 
maßen bes Königs eigentliche Unfichten auf. — 

Ginen faft noch fehrofferen, aber nichtöbeftoweniger unbegründeten Wie 
fpruch bilden Friedrichss Ausfprüche als Philofoph und Dichter mit feinen ab 
tifchen Staatseinrichtungen. Denn wenn er bie Manen Cato's und Brut 
die höchften von ihm verehrten Ideale ftaatlicher Freiheit anruft, fo flimmt iü 
fonderbar genug mit feinen Zwangsmaßregeln in Hanbel und Gewerke N 
harten Dreſſur gewaltfamer Weife angeroorbener Truppen und den zwar id 
im Sinne des Öffentlichen Nußens, doch nicht felten willfürlichen Verfügung 
bes unumſchraͤnkt waltenden Herrſcherg. Niemandem jedoch Tann es bri « 
bafter Betrachtung jener Zeit einfallen, dem großen Könige einen Ba 
daraus zu machen, baß er nichts zur Anbahnung freierer Regierungsii 
gethan habe; benn troß mancher Mißgriffe, die wie gar nicht leugnen we 
müßte e8 und: mit bem tiefften Bebauern erfüllen, wenn bem kraͤftig fchafe 
Geiſt auch nur für einen Augenblick die Allgewalt gefchmälert worden n 
mit welcher er die Zuſtaͤnde feines Volkes regelte unb einer höheren Sn 
lung entgegenführte. Diefes Volk beburfte ber leitenden und bilbenden 9 
unb wenn es fpäter ber Reife zur Gelbfiftändigkeit näher getreten ift, jo & 
es biefen Fortfchritt einzig und allein ber mit Weisheit firengen Regie 
Friedrichs des Großen. Friedrich wäre nicht ber große Mann gemejen, hae 
feine Stellung auch in diefer Beziehung minder ſcharf behauptet. 























Cine zum Xheil mehr gegründete Anfchulbigung trifft des Koͤnigs Ver⸗ 
iten in geiftlichen Angelegenheiten und beſonders in feinen eigenen religiöfen 
derzeugungen. Priebrich, dem, mie wir wiſſen, das Chriſtenthum unter ſehr 
genießbarer Form und mit widerlichen Zmwangsmitteln beigebracht worden 
ıw, hatte bei dem felbfifländigen Streben feines Geiſtes ganz begreiflicher 
eife einen heftigen Widerwillen gegen bie jo unverftänbig aufgebrungene Lehre 
db war zu aufrichtig, um biefe Unfichten zu verhehlen. Dazu kam das Stu⸗ 
m ber Philofophie jener Zeit, welche allem Bofitiven abhold, im Kampfe 
gen bie Borurtheile auch jeden Glaubensinhalt zu vernichten trachtete. Die 

vieler Beziehung wohl begründete Verehrung Friedrichs für Voltaire trug 

r Befeftigung biefer geifligen Richtung bei; nichtöbeftoweniger wich ber relis 
Me Sinn niemals in bem Grabe von ihm, wie von dem farkaftifehen Vers 
iger chriftlicher Släubigkeit. Noch in der Zeit, wo Friedrich am meiften für 
een glühte, im Sabre 1737, fehrieb er von Rheinsberg an ihn: „Wir fuchen 
wionft das, was unfer Faflungsvermögen überfteigt, zu begreifen, und in 
eier Welt von Unwiſſenheit gilt die wahrfcheinlichfie Vermuthung für das 
eſte Syſtem. Das meinige befteht darin, daß ich das höchfte Weſen anbete, 
Kies allein gut, allein barmberzig und beshalb allein meiner Verehrung 
uͤrdig ift; Daß ich die Lage der unglücklichen Menfchen, die mir bekannt find, 
Übere und erleichtere, alles Uebrige aber dem Willen bes Schöpfers unter: 
erfe, ber über mich verhängen wird, was ihm gut fcheint, und von dem ich, 
eſchehe, was ba wolle, nichts zu fürchten habe.” Und mehrere Monate fpäter 
n denfelben: Ihre metaphufifche Abhandlung über bie Freiheit habe ich erhal 
n. 68 thut mir leid, Ihnen fagen zu müflen, baß ich nicht ganz Ihrer 
Reinung bin. Ich gründe mein Syſtem darauf, daß man nicht aus freien 
Rüden auf Kenntniffe Verzicht thun muß, die fich durch das Philofophiren 
werben laſſen. Dies vorausgefept, gebe ich mir Mühe, Gott in fo weit ken⸗ 
en zu lernen, als ich kann, und hierin ift mir die Analogie fehr behuͤlflich. 
ch fehe erfilich, daß ber Schöpfer weiſe und mächtig fein muß. Vermoͤge ſei⸗ 
er Weisheit hat er in feinem unenblichen Verflanbe ben Plan ber Welt gebacht 
md vermöge feiner Allmacht ihn ausgeführt. Wenn alfo Gott die Umftänbe 
ach feinem Willen lenkt, fo lenkt und regiert er auch bie Menfchen, und biefes 
Beineip iſt die Baſis und gleichlam die Grundlage ber göttlichen Worfehung, 
as mir ben ebelften, höchften und erhabenften Begriff beibringt, ben ein fo 
eſchraͤnktes Geſchoͤpf, wie ber Menfch, von einem fo unermeflichen Weſen, wie 
er Schöpfer, fich machen Eann.“ 

Auch verkannte Friedrich nicht, wie nothwendig dem Menfchen bie Religion 
Ar Erwerbung bdiefer wichtigen Erkenntniß if. „Die Religion felbft,” fagt er 
n feiner Borrebe zum Antimacchiavel, „diefe reinfte Quelle aller unſe⸗ 
er Guͤter, wird oft durch einen zu beweinenswerthen Mißbrauch ber Urſprung 
ind der Anlaß unferer Uebel.” Much bie Heiligkeit ber pofltiven Religion, vor 
lem des Chriſtenthums, war ihm nicht fremb. Dies begeugte er ſowohl durch 





unb behalten folle, obgleich das neue Geſangbuch vermuihlich verfändiiker, 
vernünftiger und bem wahren Gottesdienſte angemefiener fei, weil fo vide || 
anbere &emeinben, bei welchen fo in allgemeinem Anſehen fiehenbe Räme 
ſich befaͤnden, bemfelben ben Borzug eingeräumt haben.” Gigenhänbig füge 
ex feiner Gewohnheit nach, größeren Nachdrucks halber bie Worte Hinzu: E 
Jeder Tann bei mir glauben, was er will, wenn er nur ehrlich if. A 
bie Gefangbücher angeht, fo fteht einem eben frei, zu fingen: Run ruhen al 
MWälber, ober bergleichen bummes und thörichte® Zeug mehr; aber bie Priefe 
wöüflen die Xoleranz nicht vergeflen, denn ihnen wirb keine Verfolgung geſu 
tet werben.” 

Des Königs weiſer unb toleranter Sinn beflanb noch härtere Proba 
Als Kaiſer Joſeph IL in feinen Staaten die Kiöfter aufhob, gab er, be 
gefchtoorene Gegner „alle fogenannten Pfaffenthums,“ den Ordensgeiflliche 
im Preußifchen bie koͤnigliche Berficherung, baß fie „von ihm nichts zu befink 
ten hätten, fo lange fie fi wie treue und reblich gefinnte Unterthanen ve 
hielten; er würbe nie etwas rühren unb ändern in ihren Sachen, wie es en 
mal eingerichtet wäre; er wuͤrde nicht das Minbefte weiter von irgenb eines 
Stift ober Kloſter verlangen oder gar etwas einziehen.” Welche weiſe Bi 
bigung ber menfchlichen Berhältniffe geht aus biefen Worten bes Königs, da 
einige Fanatiker als einen Feind aller Religion haben barftellen wollen, hear! 
Deshalb auch fein Benehmen gegen bie Sefuiten; als von Portugal und Ep 
nien aus unter Zuflimmung ber Bulle „dominus se redemptor noster“ bad 
alle katholiſche Staaten binburch die Verfolgung über bie Sefuiten hereinbrad, 
burfte die päpftliche Verorbnung in Friedrich's Gebiete nicht einmal verkuͤnde 
piel weniger ausgeübt werben; fein Agent in Rom aber erhielt folgende Be 
fung; „Sagen Sie es ebermann, ber ed hören will, jedoch ohne Prahlere 
und Affectation, und fuchen Sie auch eine ſchickliche Gelegenheit, e8 bem Pay 
ober erſten Minifter zu fagen, daß in Anfehung ber Sefuiten mein Gut 
bahin gefaßt fei, fie in meinen Staaten in jenem Zuflanbe, in welchem fie fd 
bis jeßt befinden, beizubehalten. Im Breslauer Frieden habe ich in Anfehum 
ber Religion den Status quo für Schlefien garantir. Sch babe in allen Bid 
fichten nie beffere Prieſter als die Sefuiten gefunden. Fügen Sie zugleich auf 
hinzu, daß, ba ich in bie Klaſſe ber Keber gehöre, ber heilige Vater mid 
ebenfowenig von ber Obliegenbeit, mein Wort zu halten, all 
von ben Pflichten eines ehrlihen Mannes und eines Königs bik 
penfiren Tann." Diefer Zuſtand währte von ben Jahren 1773 bis 1776 
wo bie Sefuiten den Ramen, fo wie ihre bißherige Ordenstracht ablegten und 
fi mit bem Unterricht ber Tatholifchen Jugend beichäftigten; fie follten von 
ben Gütern ihrer Gollegien unterhalten werden und in allen Dingen, welche 
auf Verwaltung ihred Amtes Beziehung hätten, bem Obergerichte unter bem 
Ramen einer Schulcommiffion unterworfen fein. Unter verfchiebenen formen 
beftand bie Schulanſtalt ber Jeſuiten bis in bie folgende Regierung. 


Zum Schluß biefer Bemerkungen über bie geiftlichen Verhaͤliniſſe unter 
kiebrid wollen wir nur nody erwähnen, daß das von ihm geflifiete Ober: 
enfiftorium zu Berlin, an beflen Spitßze ſich die Minifter Münchhauſen 
nb Zebliß Hohe Anerkennung allerfeit8 erwarben, mit wahrhaft chrifilichem 
Bine bie geiftlichen Angelegenheiten leitete und bie gereiften Sorberungen eines 
eien Pirchlichen Lebens ftetS nach allen Seiten hin kräftig vertrat. Wenn wir 
eshalb dieſe Früchte der auf dem Gebiete ber Religion fo oft verbächtigten 
Regierung betrachten, fo werben wir eingeftehen müflen, daß riebrich ber 
Broße, auch wenn wir mit feiner perfönlichen Auffaffung ber chriftlichen Lehre 
icht einverſtanden fein bürften, mit feinen Regierungsmaßregeln wenigftens als 
Rufter für jeden chriftlichen Herrfcher Daftehen wird, weil er mit wachem Sinne 
denfoviel vor Unterbrüdung jeglicher freien Regung, als auch vor gefährlichen, 
ver menjchlichen @efellichaft fchabenbringenben Ausfchweifungen mit fefter Hanb 
icherte. Als Regent bleibt er ein unmübertroffenes Vorbild auch in biefen An: 
yelegenheiten. . 

Manche äußere Firchliche Gebräuche wurben unter Friedrich mit gutem 
&rfolge, wenn auch nicht immer ohne allen Widerſpruch, geänbert ober befchräntt, 
wie 3. B. bie übergroße, bem Ackerbau binberliche Anzahl ber Feſte. Feind 
aller Mipbräuche, wollte der König auch den Kalender von allem bisher 
darin berrfchenden Mberglauben befreien. Allein die neuen Kalenber ohne Aber: 
glauben, in benen man bie Bemerkungen, wenn gut Baumfällen, gut Haar- 
abfehneiben, gut Kinderentwöhnen, gut Purgiren u. f. w. fei, weggelaflen, 
fanden feinen Abfaß, und man mußte baber zu ben alten Formen zurückkehren, 
eb jeboch einen Unfinn nach dem anderen aus, bis man fich zulegt bis auf 
bie noch heut vorhandenen Wetterprophezeiungen befchräntte. 

Auf allen Gebieten fuchte Friebrich Licht und Foriſchritt zu fördern, bes 
halb gab e8 der Natur der Sache nach faft gar keine Genfur für wifienfchaft: 
liche Werke. Anders war es mit Schriften im @ebiete ber Politik und Staates 
verwaltung, benn hier litt Friedrich Feine ungeforderte Ginmifchung. Die Sans 
beözeitungen waren fehr arm an Stoff, denn „in publicis durfte nichts 
ohne höhere Erlaubniß gebrudt werben." Sn ben erflen Tagen 
feiner Regierung hatte Friedrich ber einzigen „Spenerfchen* Zeitung unbe- 
dingte Freiheit geftattet, befchränkte jedoch auf die Bemerkung des Kabinets- 
miniſters von Podewils, daß einige fremde Mächte Anfloß genommen hätten, 
diefelbe mit folgenden Worten: „Wegen bes Artikels von Berlin ift bies 
indistinete zu obferviren, wegen der auswärtigen Puiflancen aber cum grano 
salis und mit guter Behutfamkeit.” Friedrich mußte hierbei Lehrgelb zahlen, 
benn die Zeitungen mißbrauchten die geftattete Freiheit bergeftalt, daß er fie 
ihnen noch im December beffelben Jahres entzog. Bon ba an war bon einer 
dreiheit der Mittheilungen in politifchen Dingen nicht mehr die Rebe, auf bem 
wiſſenſchaftlichen @ebiete blieb er bei ber anfänglichen Weiſe, doch follten nach 
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ber Kabinetöordre vom 3. April 1743 „Leine ungöttlichen und ärgerlichen Bücher 
bebitirt werben.” 

Das Bebürfniß einer beflimmten Genfur führte die Verordnung vom 
18. Rovember 1747 herbei, nad) welcher die Alabemie der Wiſſenſchaften ae 
zum Drud kommenden Bücher, Gedichte, Leichenreden und anbere Schriften 
aus der ganzen Monarchie cenfiren follte; und da biefe Mafregel fich alt 
unausführbar erwies, jo wurden zwei Jahre fpäter auf ben Antrag des Yufli 
minifteriums beftimmte Genforen angeftellt; doch fügte Friedrich feinem Elaſe 
barüber hinzu: „&8 wollen Ee. K. M. hierbei auch, baß ein ganz vernünftige 
Mann zu ſolcher Cenſur ausgefuchet und beftellet werben fol, ber eben nid 
alle Kleinigkeiten und Bagatelled releviret und aufmupet.” Das allgemeine 
Genfurebift vom 11. Mai 1749, welches nur noch durch die Minifterialordnum 
vom 1. Suni 1772 in regelrechtere Ausübung gebracht wurbe, galt bis zum 
Tode bed Könige. Nach der letzteren traten vier erprobte Männer als Eenlorm 
für die vier Hauptfächer, Jurisprubenz, Geſchichte, Philofophie und Theologe 
ein und verwalteten ihr Amt ganz in des Königs Sinne, welcher ausbrüdid 
vorfchrieb: „Bei dieſer vorgefchriebenen Genfur ift unfere Abficht doch keine 
weges dahin gerichtet, eine anftändige und ernjthafte Unterfuchung der Wahrheit 
zu binbern, ſondern nur vornehmlich demjenigen zu fteuern, mas ben allg 
meinen Grunbfägen ber Religion und ſowohl moraliſcher als bürgerlicher Ort 
nung entgegen if.” Nicht nur durften die Wolfenbüttelfchen Fragmente, ds 
man im Braunfchmweigifchen davor zurüdicheute, in Berlin ungehindert erde 
nen, was freilich von gewiſſer Eeite eine Billigung erhalten möchte, fonden 
auch den Schriften eines Rouffeau und Raynal, welche von ihrem politiſchen 
Standpunkte aus ben König keinesweges gefchont hatten, wurbe fein Hinbenif 
für Preußen in ben Weg gelegt, wie denn überhaupt Friedrich in Bezug uf 
feine Perſon fich keinesweges ſehr empfindlich erwies. 

Seine Anficht über dieſen wichtigen Punkt der Staatsverwaltung I} 
Kriedrih in einem 1772 an b’Alembert gefchriebenen Briefe ab: „Wegen de 
Prekfreiheit und der Spottfchriften, die eine unvermeibliche Folge bavon fit, 
geftehe ich, fo viel ich Menfchen kenne, mit denen ich mich ziemlich lang 
befchäftiget habe, faft überzeugt zu fein, daß abhaltende Zwangsmittel 
erforderlich find, weil die Freiheit ſtets gemißbraucht wird; alfo, daß man di 
Bücher zwar einer nicht ſtrengen, aber doch hinreichenden Prüfung unterwerfen 
muß, um Alles zu unterbrüden, was Die allgemeine Sicherheit, wie das Zoll 
der Gefellfchaft gefährdet, welche die Verfpottung nicht erträgt.” Diefer Grund 
anficht nach übte er bie Genfur in feinen Staaten mit folcher Milde, daß kaum 
von irgend einer Klage barüber jemald verlautet hat. 

Während Privatleute, wie d’Ulembert und bie Sneyflopäbiften, welche 
doch ihrerfeits Niemanden fehonten, fich bei den geringften Anlaäſſen über bitte 
ren Angriff beleidigt fühlten, zeigte Friedrich bei folchen @elegenheiten eine 
wahrhaft philofophifche Ruhe und Gelaſſenheit, troß ber Carrikaturen, derm ſo 





manche zu jener Zeit über ihn entworfen wurben. Bekannt ift es ja, wie zur 
Zeit ber Kaffee-Regie, als Friedrich die Yägerfiraße Hinaufritt, er an bem 
Sürftenhaufe ein Bildniß bemerkte, welches ihn in einer hoͤchſt Mäglichen Stel: 
lung auf einem Schemel, die Kaffeemühle zwifchen den Beinen, bie er mit 
einer Hanb drehte, während bie anbere bie herabgefallenen Bohnen fammelte, 
dem fohaarenmweife verfammelten Publikum barftellte, und er, anftatt Unwillen 
zu äußern, das Bild niebriger zu hängen befahl, damit die Leute ihren Hals 
nicht zu fehr darnach ausrecken dürften. Ein allgemeiner Jubelruf war bie 
Folge, unb bald darauf war das Bild in taufend Stücke zerriffen. 

Richt minder klug benahm er fich in Potsdam. Als die Einwohner dies 
fer Stadt einen großen Wagen mit Kaffeefannen und SKaffeemühlen beladen 
in feterlicher Progeffion durch die Straßen führten, um dann den- jet unnüß 
gewordenen Hausrath in bie Havel zu werfen, fah ber König aus feinem Fen⸗ 
ſter mit ber beiterften Miene dem burleöfen Zuge nad). 

Eine andere Befchuldigung, die man gegen Friedrich erhebt, ift die, daß 
er- eine feindliche Stellung gegen die deutſche Literatur einnahm. Nicht ganz 
mit Unrecht, denn wenn er auch ihrer freien Entwickelung nichts entgegenfeßte, 
fo that er doch nichts für ihre Förderung, indem er fi) fogar von ihr abmens 
bete und fie baburch niederhielt. Dies Laßt fich nicht ableugnen, jeboch Liegt 
auch die Entfchuldigung nicht allzufern. In der Zeit, wo Friedrich mit jugend» 
lichem Bildungsdurft in dem eifrigen Studium der Philofophie und der fchönen 
Wiſſenſchaften feine Befriedigung fuchte, hatten Die letzteren nur erft fehr 
Dürftige Blüthen getrieben, denn Haller und Hagedorn, und zwar auf beſchraͤnk⸗ 
tem @ebiete, waren bie einzigen, welche auf den Dichternamen Anfprüche erhe⸗ 
ben durften; wie fehr Friedrich dagegen Wolf und feine Schriften ſchaͤtzt, haben 
wir. oben gefehben. Dagegen ftand die franzöfifche Poeſie, und zu ihre allein 
bot fih für ihn ein freierer Zutritt, gerade in ihrer reichften Entwickelung. 
Bar es ein Wunder, daß er ihr mehr Geſchmack abgemann, als der bamaligen 
vaterländifchen? Welchen überwiegenden Einfluß aber bie Eindrücke der Jugend 
auf die Lebensrichtung des Menfchen ausüben, Tann wohl Niemandem fremb 
fein. Auch barf es uns wohl nicht auffallen, daß bei der Auffaflungsmweife 
bes Königs Klopſtock's Voefle, deſſen erſte Entwidelung noch in fein kräftiges 
Mannesalter fällt, Leinen tieferen Eindruck machte, da fchon für den unbe 
fangenen Beurtheiler die Form dieſes Dichterd gar manche Schroffheit Bietet, 
Friedrich aber vor Allem Eleganz des Ausdruckes forderte. Wo er biefe, fo 
wie Ratürlichleit bei den Deutfchen fand, erkannte er e8 gern und willig an, 
mas fein Benehmen gegen Gellert ermweift, deſſen poetijche Leiftungen er, wie 
fhon oben erwähnt ift, mit ungewohnt freundlicher Reife aufnahm. Meberhaupt 
war er in feinem Urtheile keinesweges abfichtlidy ungerecht. 

So fchrieb er im Jahre 1787 an Mori: „Malten alle deutfchen Dichter 
wie Ihr in Euren Mir zugefandten Gedichten mit fo vielem Geſchmacke, und 


hereſchte in ihren Schriften eben ber Verſtand unb Geiſt, welcher aus ben. 


700 — 


beigelegten zwei kleinen Briefſammlungen hervorblickt, ſo würde Ich bald Nam 
landesvaͤterlichen Wuͤnſche erfüllt und bie deutſchen Schriftſteller an Würde ud 
Glanz ben auswärtigen ben Rang ftreitig machen ſehen. Cure drei Echriften 
eröffnen Mir dazu bie angenehme Ausficht; fie haben Meinen völligen Beifall, 
und ich ermuntere Euch zur ferneren Vervollkommnung ber vaterlaͤndiſchen 
Sprache als Euer gnäbiger König." Hatte er fich nicht in feiner Ynterrebimg 
mit Gottſched brollig genug geäußert: „Sch bin nur ein zu alter Kerl, um no 
beutfch zu lernen, unb beflage, daß ich in ber Jugend weber Unleitung, noch 
Srmunterung gehabt habe, ich mürde gewiß viele meiner Rebenftunden af 
gute deutfche Ueberſetzungen römifcher und franzöfifcher Echriftfteller verwende 
haben.“ Folgte nicht Gottfcheb, jebenfall8 ein eifriger Freund und Liebhabe 
ber beutfchen Literatur, einer ganz ähnlichen Geſchmacksrichtung, und theilte fr 
mit vielen fonft ausgezeichneten Männern jener Zeit, — wie bürfen wir bem 
großen König, deſſen Geift durch fo viele praktiſche Geſchaͤfte in Anſpruh 
genommen wurbe, den Mangel an Sinn für bie bamald neuen Erzeugniffe de 
beutfchen Mufe zum Verbrechen machen? Waren die Grzeugniffe ber Gt 
und Drangperiobe mit ihrer oft an Rohheit ftreifenden Kormlofigkeit, fo mie 
bie bürgerliche Xragdbie, denn fo ganz tabelfrei vor bem Nichterftuhle eine 
ſelbſt unparteiffchen Kritik? Daß bie Deutfchen Teinen einzigen gefchmadvolla 
Sefchichtöfchreiber befaßen, während alle anderen europäifchen KRulturvölle 
bedeutende Werke auf biefem wichtigen @ebiete ber Literatur aufzumeifen Batten, 
war eine Pränkende, aber durchaus mwohlbegrünbete Wahrheit; denn als Johan 
nes von Müller dem Könige vorgeftellt wurde, hatte er noch Feine hinreichende 
Beweife gegeben, baß er ein Hiftoriker erfter Größe werben würbe. Begreifih 
ift auch Yriebrich’8 geringe Meinung von ber Poefie ber Minnefänger, von be 
er in Bezug auf die fleißige Sammlung des Profefior Myller gerabezu erklärk, 
daß es Alles dummes Zeug unb nicht einen Schuß Pulver werth fei, fo wi 
feine Abneigung gegen Grjeugniffe, wie &dß von Berlichingen, welches ihn 
eben fo wenig äfthetifch befriebigte, als die wüften englifchen Stuͤcke bes größten 
aller Dramatiker. Solche Urtheile muß man bem großen Manne feines eigen 
thümlichen Bildungsganges wegen nachfehen, auch haben bie meiften große 
Geifter auf dem Gebiete, Leffing und Goͤthe an ber Spike, unummunbden auf 
gefprochen, daß Friedrich der Große burch feine geiftige Kraft und XThatenfüll 
die beutfche Nation aus ihrem Schlummer weckte und zu 'mahrer bichteriihe 
Begeifterung fähig machte Wer Eennt nicht Goͤthess Worte: ber erfle wahr 
und höhere eigentliche Lebensgehalt kam durch Friedrich den Großen und bie 
Thaten bes fiebenjährigen Krieges in bie beutfche Poefie. 

Man kann Friedrich nicht befchulbigen, er fei in Betreff ber Entwickelun 
deutfcher Sprache und Literatur gleichgültig gemefen. Ganz im @egentheil ſehen 
wir, namentlich feit bem fiebenjährigen Kriege, mieberholte Befehle von ihm 
ausgehen, die beutfche Sprache zweckmäßiger als bisher auf ben Gchulen zu 
lehren, unb ſchr wohlgefälig wurde Garves Ueberſegung ber Bücher Eier! 
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ber bie Mflichten von ihm aufgenommen. Ja in ben legten Jahren feines 
ebens befchäftigte ihn biefe Angelegenheit fo lebhaft, baß er felbit eine Ab⸗ 
anblung über bie beutfche Literatur fchrieb. Als er diefe im Jahre 1782 
Alembert überjendete, äußerte ex fich folgendermaßen: „Um Ihnen einen Heinen 
Zerweiß meiner Ruhe zu geben, ſchicke ich Ihnen eine Heine Abhandlung, welche 
arauf abzielt, die Mängel ber beutichen Literatur zu bemerfen und die Mittel 
m ihrer Bervolllommnung anzuzeigen. Un guten GSchriftfiellern fehlt e8 uns 
zänzlich, vielleicht aber werben fie erfcheinen, wenn ich in den elifälfchen Fel⸗ 
bern luſtwandele, wo ich bem mantuaniichen Schwan die Idyllen eines Deuts 
hen, Ramens Geßner, und Gellert's Fabeln überreihen will. Sie werben 
über die Mühe fpotten, bie ich mir gegeben habe, einer Ration, bie bisher 
nichts verftand, als eflen, trinken und fich fchlagen, einige Begriffe von Ge⸗ 
ſchmack unb attifhem Salze beizubringen. Indeſſen will man doch gern nüßlid) 
fein, und oft feimt ein Wort, weldyes man in einen fruchtbaren Boden fäet, 
und bringt Früchte über Erwartung.” Die Nathichläge, die er darin giebt, 
enthalten viel Gutes, allein auch manches Seltfame, auch müflen wir über ben 
Jerthum des großen Mannes lächeln, ober vielmehr bedauern, daß ihm ber 
Blick verſagt war, zu ſehen, wie die von ihm fo fehnlich herbeigewünfchte 
Morgentöthe einer Zeit deutſcher klaſſiſchen Dichtung ſchon im herrlichften @lanze 
angebrochen war. 

indem wir fo dem Vorwurfe, als ob Friedrich gegen alles Deutfche eine 
unbebingte Abneigung gehegt, wichtige Gründe entgegengefegt haben, müffen wir 
andererfeitS dem Irrtihume begegnen, daß er von einer ganz unbegrünbeten Vor⸗ 
liebe für Alles , was von den Franzoſen berrührte, beherrjcht worden fei. Dies war 
nit einmal auf bem @ebiete ber Literatur ber Fall. „Ihre Literatur,” fchreibt 
er 1769 an d'Alembert, „ift auf ber Reige, und unter bunbert Werfen, welche 
ericheinen, beißt es viel, ein leibliches zu finden. ch geſtehe Ihnen, ich bin 
ber neuen Bücher fo ziemlich fatt, die jeßt in Frankreich herauskommen. Man 
findet darin fo viel Meberflüffiges, fo viel Paradoxen, ungrünbliches und unzu- 
kunmenhängendes Raifonnement, und neben biefen Fehlern fo wenig Genie, 
dag man wahrli an ben Wiſſenſchaften felbft einen Ekel befommen möchte, 
wenn und nicht das vorhergehende Jahrhundert Meifterwerke in jeber Art 
geliefert hätte.“ 

Bis zu biefer Zeit hatte Friedrich in Paris einen literarifchen Agenten 
gehalten, um fich mit allen neuen G@eifteserzeugnifien Frankreichs in Bekannt: 
(haft fegen zu laſſen; doch als die Stelle im Jahre 1772 durch Xhüriot’s Tob 
erledigt war, wollte er fie troß ber Vorfchläge Voltaire'3 und d’Alembert’8 nicht 
befegen. Bei diefer Gelegenheit fchrieb er an Voltaire: „Wenn Sie noch jung 
wären, bann würbe ich bie Herren Grimm, be la Harge und alle, vorzüglichen 
Köpfe in Bari dazu brauchen, mir Ihre Werke zu fenden, aber jept! — Alles, 
wad mir Thüriot in feinen literarifchen Werken gefagt hat, tft nicht bes Lejens 
werth, bie vortreffliche Meberfegung von Virgil's Lanbbau (de Lille) ausge 
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nommen. Soll ich mir einen Correſpondenten in Frankreich halten, um eine, 
Lubwig XV. gewibmete Barbierkunft kennen zu lernen, oder Berfuche über 
bie Taktik von jungen Offizieren, die nicht den Vegetius buchflabiren Eönnen, 
Werke über den Ackerbau, deren Berfafjer nie einen Pflug gefehen haben, ganze 
Woltenbrüche von Dietionnären, und endlich einen Schwall von elenden &om- 
pilationen, Annalen und Auszügen, bei benen man nur an den Abſaß des 
Papiers und ber Zinte gedacht zu haben fcheint, und Die übrigens gar nichts 
werth find? Sehen Sie, deshalb habe ich dies gefchriebene Journal abgefchafft.* 

Noch ungünftiger urtheilte er bamals über den fittlichen Werth ber Fran⸗ 
ofen, weil fie gar zu liederlich wären und lauter liederlide 
Sachen machten, mährenb er in eben dem Maße feine Hochachtung ben 
Deutſchen zumenbete. Ja, Frankreich beſitzt Philoſophen,“ äußert er 1776 
zu d'Alembert, „aber ich behaupte, daß der größere Theil ber Nation aber 
gläubifcher ift, als irgend ein Volk in Europa. Diefe Muth Täßt fi) immer 
bliden, wie in dem Prozeß bes Cala's, der Sirven's, des be la Barre, in 
bem Borfalle zu Zoulon wegen d'Argens, in dem Geſchrei des Publikums über 
Necker; kurz, hundert Beifpiele zeigen, daß ber unglüdliche Sauerteig des Fa⸗ 
natismus noch in Frankreich gährt, und daß er fich auch unter allen europäi 
fchen Ländern dort am längften erhalten wird. Dank fei dem Schidfale, daß 
Deutfchland von Tage zu Zuge fich duldſamer zeigt, jener ſchädliche Religiond 
eifer, der Grund fo vieler blutigen Scenen, erlifcht, und Niemanb fragt bie, 
mit denen er umgeht, von welcher Religion fie find. Und darum verbient 
Deutichland, daß der Philofoph d’Ulembert einen Blick darauf werfe.“ 

Ja, ſchon 1742, wo fich Friedrich noch unter dem Eindrucke feiner 
jugendlichen Begeifterung für die franzöfifche Literatur befand, entgegnete er 
Voltaire: „Unfere Völker des Nordens find nicht jo weich, wie die der Abend 
länder, die Männer find bei und weniger vermweichlicht und folglich männliche, 
fähiger zur Wrbeit, zum Ertragen, aber vielleicht minder galant.” Und etwas 
ipäter: „Das Gemälde, welches Sie mir von Frankreich machen, ift mit fehr 
Ihönen Farben gemalt, aber Sie mögen mir fagen, was Sie wollen, eine 
Armee, welche drei Jahre nach einander flieht, und welche, wo fie fich jehen 
läßt, geichlagen wird, ift mahrhaftig keine Truppe von Gäfar und Wlerander.“ 
Diefe ungünftige Meinung fteigerte fich von Jahr zu Jahr bei Friedrich fo fehr, 
und wurbe felbft feinem franzöfifchen Freunde fo bemerkbar, daß fi) d'Alem⸗ 
bert im Jahre 1774 bitter barüber beklagte. Friedrich erwieberte ihm: „Ich 
bewundere Ihre Welfchen fehr, wenn fie gefunden Verſtand und Geift haben; 
ih halte fehr viel von Zürenne, Sonde, Lurembourg, Gaſſendi, Bayle, Boileau, 
Racine, Boffuet, felbft Desmoulieres, und in diefem Jahrhundert von Voltaire 
unb b’Ulembert, aber mein Bewunderungsvermoͤgen ift in gemwifle Grenzen eins 
geichlofien; es ift mir unmöglich, in biefer Handlung ber Ehrfurcht mit zu 
umfaflen: Mißgeburten des Parnaſſes, Philofophie mit Baraboren und Eophik 
mert, jalfche Schängeifter, überall gefchlagene und nirgend ſchlagende Generale, 
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Maler ohne Colorit, Minifter ohne „Reblichkeit u. |. w. Nach biefem Bekennt 
nis verbammen Sie mid, wenn Sie können.” Wer bürfte hiernach ben großen 
König noch einen vorurtheilsvollen Bewunberer der Franzoſen nennen! 

So faßte Friedrich, wie ſchon erwähnt, felbft die von ihm wenig beachteten 
beutfchen Dichter auf, und wenn auch Klopſtock, gereizt durch feine geringe 
Meinung von den Leiſtungen der Deutichen, fcharf gegen die Abhandlung über 
bie beutfche Literatur zu Felde z0g, fo ermübeten body Gleim, Rammler, fo 
wie viele Andere nicht, uneigennüßig fein Lob zu fingen, und Käftner gab durch 
den Echluß feines Epigrammes, wie einem Franzoſen Hippofrene zu über: 
feßen fei: „Nun wohl, Monfteur, wir können Roßbach ſagen,“ zu verftehen, 
daß ber große König es nicht verfäumt, Deutfchlandse Ehre ben Franzoſen 
gegenüber zu vertreten. 

Bei der großen Mehrzahl der Unterthanen fand troß ber tiefen Verehrung 
für Friedrich fein literarifcher Geſchmack nur wenig Anklang, vornehmlich in 
Berlin. Hier berrichte der auf dem Gebiete der Poefie, namentlich des Dramas, 
wnverföhnliche Feind der Franzofen, Leffing, und Miß Sara Sampfon wurde 
bier vollendet und zuerft aufgeführt. Sa, ſchon vor ihm, feit dem Jahre 1742 
eiferte in Berlin die Schönemann’iche Geſellſchaft der Reuber’ichen in Leip⸗ 
jig rühmlich auf dem Pfade reinerer Kunftbildung nad); fie leitete Eckhof, einer 
ber erften großen Schaufpieler Deutfchlands. Die Ackermann'ſche und Schuch” 
Ihe Geſellſchaft boten noch höhere Kunftleiftungen, als ihre WVorgängerin, doch 
freilich mit fehr befcheidener äußerer Ausftattung, denn eine Bretterbude auf 
bem Gensdarmenmarkte bildete das Lokal, während die franzöfifchen Schau: 
fpieler ihre Vorſtellungen unter Anweſenheit des Königs, der von den beutfchen 
feine Kenntnip nahm, in bem Kurfürftenfaale des Echloffes oder auf dem 
grünen Gartentheater in Monbijou geben durften. Für leßtere be; jogar 
1775 mitten auf dem Gensbarmenmarfte ein eigened Haus, welche: 2200 Zus . 
\hauer faßte, mit der Auffchrift: „ridentor et corriguntor more‘ "gebaut, 
doch ſchon wenige Jahre nachher, beim Ausbruche des baierfchen Erbfolgefties 
ges, erhielt das ganze franzöfifche Theaterperfonal feinen Abfchied. 

Dagegen beſtand bie italienifche Oper in ihrem fchon feit den erften 
Jahren der Regierung Friedrich's gebauten fcehönen Lokale unverändert fort, 
doch nur für die Karnevalszeit und bei fonftigen feftlichen @elegenheiten. Dann 
nahm der König, und zwar ftetS mit großem militärifchen Gefolge, feinen Plag 
auf dem vorberen Theile des Parterre, deſſen Hälfte fi) mit ben aus allen 
Regimentern ber Garniſon commanbirten gemeinen Golbaten füllte, ein. Nur 
eingeladene Gäſte durften dieſen Borftellungen auf den übrigen Zuſchauer⸗ 
plaͤßen beimohnen. 

Ohne Unterflüßung Friedrich's trieb das deutfche Schaufpiel auch bei ung 
immer teichere Bluͤthen. Vom Jahre 1759 an erhielt die Gefellfchaft Echuch’s 
inter der Direktion feines Sohnes ein paſſenderes Lokal in ber Behrenſtraße 
A 55 auf dem Hofe, wo eine Bühne mit einem Zufchauerraume für 800 











Berfonen, wo Stuͤcke von Ghriftian Weiße, Elias Schlegel und Leffing gegeben 
wurben. Höher als bie Schuch’8 hoben Döbbelin und nad ihm Koch bie 
mimifche Kunft; fie waren würbige Nachfolger Edhofs. Dem —— jene 
beiben wurbe zuerſt das Privilegium einer ſtehenden Buͤhne in Meriig 
weiches er mit Leſſing's erſtem Maffifchen: Etüde,: dem bürgerlichcii 
Miß Sara Sampfon; glänzend im Jahre 1772. eröffnete... 
wurde Emilia Sialotti auf die Bühne gehracht; Min na u u e | 
hatte ſchon Döbbelin' von. feiner Geſellſchaft barftellen-slaffen.: zum 
In Bezug auf. bilbenbe Fünfte, Malezet, *Bilbhgikrei 5 
geichah weit mehr, pls für das. Schaufpiel durch Gries ı 
bältniß zu feiner ſonſt regen Dekondmie glänzend zu nem 9— 
gen, doch übergehen wir dies, weil bier nur unſere Aufgabe‘ u 
raſche Ueberſicht über. die Haupterzebniſſe der Thaͤtigkeit des, grusel 
geben; wie bürfen deshalb um ſo eher. über ‚die Einzelheiten auf 
binweggehen, da mir ;fchon nben: einige Rarhrichten bairüber: ariik 
Dagegen müffen wir bei. einem Punkte ber Theitigfeit Acer M * 
Augenblicke verweilen, dhe wir zu Der Darſtellung ber.g 4 D. 
eigniſſe feiner lebten Lebensjahre übergehen: nämlich fine. SUBRARR 
Wir haben ihn fchon, oben als Befepgeber und’ Reformatog A N 
kennen gelernt; dieſen Rubin -theilt er jedoch mit ˖mancheni anb T. | 
Fürften älterer und neuerer Zeit; doch ’giebt e8 wohl — 
unter ben mobernen Regenten, wo bie Geſchaäfte, eines hi 
unglaublich weiten Umfang gewonnen hatten, „ber, wie ——* 
blick die Rechtsverwaltung feinem eigenen. ſcharf prüfenden —* 
So äußerte er im hohen Greiſenalter bei ſeiner letzten Reiſe nad 
im Jahre 1784 zu dem Reglerungspräfbenten. von Raffsw: „S 
zum Bräfidenten gemacht und ich muß ihn alſo auch wohl —* 
bin eigentlich ber oberſte Juſtizeommiſſaxius in meine: * 
ber über Recht und Gerechtigkeit halten ſoll; aber ich: Bann nicht AW 
und muß daher ſolche Leute haben, wie er. iſt. Ich. habe. eine ſchwich 
wortung auf mir, benn ich muß nicht gllem von bem Bäfan,:-t * | 
fonbern auch von allem Guten, was. ich..unterlafle, Rechenſchaft geil 
auch er; er muß burchaus. unparteitfch und: ohne Anſehen ber: Wer 
e8 fei Prinz, Cdelmann ober Bauer. Hött.er, das fage. ich. ** m 
wir gefchiedene Leute. Hat er Güter?” — ., Nein, Euer. Mai. : 2. 
ex welche kaufen?” — „„Dazu babe ich kein Geld, Sur Maj.t"*. — 
fo weiß er, was Armuth iſt, ‘und. fo muß er fih um fa viel — 
drängten annehmen.” a 
Friedrichs Ohr ſtand jeben Augenblick den Klagen ſeiner tert 
‚Bezug auf bie Rechtsverwaltung offen; das Publilandum vom Jahre 178: 
verorbnete: „daß, wenn Dorfichaften etwas zu fuchen ober Klagen anzubringen 
haben, nicht ganze Gemeinden zur Meberreichung ber Borftellung anhero kommen, 
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Berfonen, wo Gtüde von Chriſtian Weiße, Elias Schlegel unb Leſſing gegeben 
wurben. Höher ald bie Schuch's hoben Döbbelin und nah ihm Rod bie 
mimifche Kunft; fie waren würbige Nachfolger Eckh ofs. Dem Leßteren je 
beiden wurde zuerſt das BPrivilegium einer fiehenden über. in E —* Mi 
welches er mit Leffing’s erſtem klaffiſchen Stüde,: dem «büz j 
Miß Sara Sampſon, glänzenb im ‚Jahre 1772. ern a 
wurde Emilia S:alotti auf die Bühne gelracht; Min m 
hatte ſchon DöbBelin von: feiner Geſellſchaft —— a 5 u | 

In Bezüg auf. bildende ‚Fünfte, Malerei, 8 ubhasan * | 
geſchah weit mehr, ale für das. Schauſpiel durch Frkede 
haͤltniß zu feiner ſonſt ſtrengen Dekondmie glaͤnzend * Bar 
gen, boch übergehen wir bies, ‚weil bier nur unfere Auf 
tafche Veberficht über bie Haupterzebniſſe der —* 
geben; wir bürfen ‘deshalb um ſo eher über ‚die Einzelheitt 4 
hinweggehen, ba mir iſchon oben: einige —* er 
Dagegen müflen wir bei. einem Punkte: ber Thaͤtigteit F 
Augenblicke verweilen, ®he wir zu ber. Darftellning. ber.a WM 
eigniſſe feiner lebten Lebensjahre übergehen, nämlich — 
Wir haben ihn fchon, oben als GSefezgeber und’ — 
kennen gelernt; dieſen Ruhm theilt ex jedoch mit ˖maͤncheri 
Fuͤrſten aͤlterer und neuerer Zeit; doch ’giebt xB :wohl Bein — 
unter ben modernen Regenten, wo bie Geſchafte, eines bier \ — 
unglaublich weiten. Umfang gewonnen hatten, ber, wie edrich 
blick bie Rechteverwaltung ſeinem eigenen. ſcharf pruͤfenben 2 
So äußerte er im hohen Greifenalter bei ſeiner letzten Reiſe na 3 4 
im Jahre 1784 zu dem Regierungspräfibenten. von Raffsw: „ie 
zum ®räfibenten gemacht. und ich muß tin alſo auch. woht: —— " 
bin eigentlich ber oberfie JZufigeommiffartus in weis 
ber über echt und Gerechtigkeit halten ſoll; gber ich Baum: 
und muß baher ſolche Leute haben, wie er iſt. Ich habe eine 
wortung auf mir, benn ‘ich muß nicht allein von dem Bla: Ai 
fondern auch von allem Guten, maß. idh..unterlaffe, —“ 
auch er; er muß durchaus unparteiiſch und’ ohne Auſehen ber: 
es ſei Prinz, Edelmann ober Bauer. Hoͤrt er, das fage.ich.t ... 
wir gefchiebene Laute. Hat er Suter?” — :, Nein, Euer. Mai. 8* 
er welche kaufen?” — „„Dazu babe ich kein Geld, Gier — 
fo weiß er, was. Armuth if, und fo muß er fih um fa bie 
brängten annehmen.” 

Friedrichs Ohr fland jeben Augenblick den Klagen‘ feiner Interiichii 
‚Bezug auf bie Rechtsverwaltung offen; das Publikandum vom Sabre 1 
verordnete: „daß, wenn Dorfichaften etwas zu ſuchen ober Kagen anzubringen 
Haben, nicht ganze Gemeinden zur Ueberreichung ber Vorfiellung anhero kommen, 
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ondern, wenn fie ein Geſuch perſoͤnlich anbringen wollen, einer von ihnen die 
borftellung zu überreichen und die Reſolution darauf zu erwarten, abgeſchickt 
perben folle.”_ In Potsbam fragte man jeden Bauer, ob er etwas beim 
tönig zu fuchen babe, unb Friedrich hat bisweilen vier Meilen weit Leute 
urcch reitende Jäger zurückholen laffen, die nicht erfchienen waren, wenn auf 
em Rapporte geftanden: „Hat Verrichtungen bei Sr. Majeftät!* 

Un d’Alembert fchrieb er im Jahre 1780 über biefen wichtigen Gegen⸗ 
tand: „Urjprünglich find die Regenten die Richter des Staates, nur bie Menge 
der Geſchäfte Hat fie gezwungen, diefed wichtige Amt Leuten zu übertragen, 
denen fie das Fach der Geſetzverwaltung anvertrauen. Aber dennod, müflen 
fie diefen Theil der Staatöverwaltung nicht zu fehr vernachläffigen ober wohl 
gar dulden, daß man ihren Ramen unb ihr Unfehen mißbraucht, um Unge 
rerhtigkeiten zu begehen. Aus diefem Grunde bin ich genöthigt, über diejenigen 
gu wachen, benen bie Handhabung der Gerechtigkeit übertragen ift, weil ein 
ungerechter Richter ärger ift, als ein Straßenräuber. Allen Bürgern ihr Eigen: 
thum fihern und fie fo glüclich machen, als e8 bie Ratur dem Menſchen 
geftattet, diefe Pflicht hat ein Jeder, der das Oberhaupt einer Gefellfchaft if, 
und ich beftrebe mich, dieſe Pflicht auf das Beſte zu erfüllen. Wozu nügte 
& mir auch fonft, den Plato, Mriftoteles, die Geſetze des Lykurg unb bes 
Eolon gelefen zu haben? Ausübung der guten Lehren der Philofopben, bas 
it wahre Philofophie!” 

Da Friedrich in fich die ganze Schwere bed Berufes, Schüßer feiner 
Untertbanen gegen jede Bebrüdung zu fein, fühlte, fo find wohl manche 
Härten zu begreifen, bie von ihm gegen Juſtizbeamte auögingen, von welchen 
er Rachläffigkeit ober Ungerechtigkeit in ihren Entſcheidungen argmöhnte.. Vor 
Allen ift hier der Prozeß des Müllers Arnold, welcher gegen den Ritterſchafts⸗ 
direktor und Landrat von Gersdorff Magbar wurbe, weil er burch einen 
Karpfenteich feiner Mühle das zum Mahlen nöthige Wafler entzogen und ihn 
dadurch vollftändig zu Grunde gerichtet hätte, zu erwähnen. Die Regierung 
zu Kuͤfrin gab dem Edelmanne Recht, und ihre Verfahren wurde von dem 
Berliner Kammergericht als vollkommen wohlbegrünbet beftätiget; das Kammer: 
gericht, ſo wie die höchften Yuftizbehörben konnten nicht anders, als ben durch 
alle Inftanzen in der Hauptfache gleichlautenden Urtheilen ihre Billigung ertheilen. 
Friedrich jeboch, durch wiederholte Immebiat: Eingaben des Klägers, ber allem 
Anſcheine nach ein freitfüchtiger Progepfreund war, perfänlich angeregt, ließ fich 
bie Akten kommen, um mit eigenem Auge bie Revifion des Prozeffes vorzu: 
nehmen, da er dies nicht nur als Recht, fondern, wie wir wiflen, als Pflicht 
betrachtete. Gr entfchied ſich für das Gegentheil, und um, wie er meinte, ein 
warnendes Exempel zu ftatuiren (bemn allen Königlichen &erichtshöfen 
wurde die Sache mit einer befonberen Verwarnung befannt gemacht), warb 
ber Kanzler von Zürft feiner Stelle entjegt, ebenfo mehrere andere Zufliz; und 
Regierungäbenmten nebft dem Landrathe von Gersdorff; brei Räthe aber, bie 
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bei dee Abfaſſung bes Urtheils beſonders beiheiligt erfchienen, wurbden tum 
kaſſirt und nad Spandau geſchickt, ohne daß ihnen irgend etwas vorgemorke 
werben fonnte, als weil bie Gründe, welche fie Dazu berechtigt hatten, ua 
ihnen nicht befonbers angegeben worben waren. Da bie Zufligbehörbe um 
Friedrich 8 Aufforderung das verlangte Verdammungsurtheil nicht ausipreie 
wollte, jo that er es in feinem Zorne felbft; doch auch hierbei zeigte er ng 
aller fchiweren Mebereilung, daß er der Freiheit und Unabhängigkeit bes Richie) 
feine Gewalt anthbun wollte, was fich bei @elegenheit ber Rorfiellung 4 
Zuftigminifterd von Zeblig erwies. Als diefer fchrieb: „Ich habe Euer K % 
Gnade jederzeit ald das größte Glück meines Lebens vor Augen gehabt wi 
bin auch eifrigft bemüht, foldye zu verdienen; ich würbe mid) aber berfele 
für unwürdig erkennen, wenn ich eine Handlung gegen meine Leberzeugm 
vomehmen koͤnnte. Mus ben von mir und bem Griminalfenate angezige 
Gründen werden Euer 2. M. zu erwägen geruben, baß ich außer Stande ia 
ein conbemnatorifcheö Urtheil wider die in ber Arnoldiſchen Sache arte 
Juſtizbedienten abzufaſſen, erwiederte ihm Friedrich: „Wenn Sie allo ui 
ſpeechen wollen, fo thue ich es und fpreche das Urtheil näd;fiftehenbermaßen — 
body zum Schluß fügte er hinzu: „Webrigens will Ich euch noch fagen, w 
ed Mir lieb ift, daß Ich euch bei diefer Gelegenheit kennen lerne unb wak 
nun fchon fehen, was Sch weiter mit euch mache.“ 

Wie wenig Friedrich fonft geneigt war, fi) Machtſprüche in Geridb 
angelegenheiten zu erlauben, wo ihm nicht eine offenbare Rechtsverlegung de 
Behoͤrden porzuliegen fchien, zeigt ber weltberühmte Vorfall zwifchen ihm und ke 
Müller von Sans »Gouci, durch welchen wenigſtens unmwiberleglich erwiden i 
daß Friedrich der Große ſich nicht nur als Vollſtrecker, ſondern umbedingt di 
Diener bes Geſetzes betrachtete und dem geringften Unterthan volllommmms 
Schug gegen ben Arm des Maͤchtigſten in feinem Staate gewähren wolk 
Diefen feftlen und ernften Willen athmet feine berühmte Geſetzgebung, fo m 
‚feine ganze Regierung; wie follte man nicht über ber unausgefeßt aufopferump 
vollen Hingebung einer fo eblen Seele für das Wohl und ben Gegen ein 
Volkes über Flecken der Art binwegfehen, zumal, wenn wir in ben By 
gründen niemals Gelbftfucht, fondern nur den Drang nach ber firengfien & 
füllung feines erhabenen Amtes ſehen! 











Friedrich als Benfer des europäifcgen Staatenſyſtems in feinen left 
glorreichen BRegierungsjahren. 
Die Theilung Bolens, 

Wir haben in dem vorigen Abſchnitte ein Bild von Friebrichs (egews 
vollen Veftrebungen, bie innere Entwickelung feines Staates zu förbern, gegeben 
‚unb angedeutet, welchen enblofen Anſtrengungen ex fich zu biefem Biuekt 
unterzog, bie allein ſchon einen Herrcher umferblich machen Femaim; mie 


fen wir erſt erftaunen, wenn alle biefe Anftrengungen nicht Haupts, ſondern 
lebenwerk, nicht Zweck fondern Mittel erfcheinen, um ben errungenen Stand⸗ 
üntt zu behaupten ober vielmehr fo zu befeftigen, baß bie neue Schöpfung 
uch ohne den mächtigen Herrn und Meifter für die Zukunft Lebendkraft 
chalten Eönnte; denn Friedrich kannte feine Lage zu gut; er mußte zu mohl, 
oß er bei wenigen Mächten Curopas auf mwohlmollende Gefinnung, von keinem 
achhaltige Unterflüßung in ernfier Gefahr zu hoffen hatte. Preußen fianb 
infam, ohne Bundesgenoſſen; denn bie beiden Kaiferhöfe fahen in ihm einen 
efährlichen Eoncurrenten auf bem @ebiete, welches fie für bie Ausdehnung 
heer Herrfchermacht auserſehen hatten, und in England und Frankreich waren 
hm die Regierungen entfrembet; vielleicht auch mochte bier ſchon ber geheime 
faftinft walten, daß in dem neu fich erhebenden Gtaate das feiner Aufläfung 
migegenellende Deutichland einen Mräftigen Anhaltspunkt für die Zukunft 
Kioinnen follte. Der neue Staat aber, um dieſe große Aufgabe zu Idfen, bedurfte 
Amer feften &lieberung in fich ſelbſt. Unabläffig fpähte daher Friebrich nach 
Nitteln bazu; Die Angelegenheiten Polens boten die erfte Ausficht. 

Polen war nach und nad) ımter feinen unbefchräntten, Piaftifchen Herr: 
[dern ein mächtiger europäifcher Staat geworden. Die Macht ftieg noch, als 
nach Abgang der Piaften Wladislaw II., der erfte Fagellone, bie Verbindung 
zit Litthauen herbeiführte und die Beranlafjung zu großer Erweiterung ber 
polnifden Herrfchaft gab. Freilich wurde unter dem neuen Fürftenhaufe auch 
der Grund zu dem fpäteren Verfall gelegt, denn, obſchon es Wladislaw gelang, 
das bei feiner Erhebung anerfannte Wahlreich feinem zehnjaͤhrigen Sohne erblich 
3 verichaffen, fo batte er doch bie Privilegien bes ſchon mächtigen Adels 
weientlich erhöhen müſſen. &o lange jedoch bie Jagellonen berichten, blähte 
Wolene Macht, ging aber nach ihrem Mbfterben um fo rafcher feinem Berfalle 
entgegen, benn nun wurde ed ein vollkommenes Wahlreih, unb bie Wahls 
fapitulation bei jedem Regierungswechſel für den König und feine Serrfchers 
gemalt ungünftiger. Bald follte jeder adelige Pole eine Stimme bei 
der Köonigswahl haben, und jeder Untertban vom Eide der Treue 
entbunden fein, fobald der König bie Vorredhte ber Ration ver: 
lege. Bei biefer Heiligung ber Inſurrektion fehlte nichts, um die Anarchie 
verfaffungsmäßig dem Gtaate aufzubringen, als die Feſtſtellung bes berüchtigten 
„Nie pozwalam ober Liberum veto,“ nad) welchem es feit bem Jahre 1682 
jedem einzelnen Sanbboten zuftand, die Wirkſamkeit des Reichktages vollftänitg 
zu durchkreuzen und bie ehrwürbige Verſammlung ber Vertreter eines wichtigen 
Bolkes in einen mwilben Tummelplag abenteuerlicher @läcsritter zu verwanhein. 
Damen hundert Jahren gingen 47 Reichstage in größter Verwirrung und ohne 

den geringften Erfolg auseinander, wodurch dieſes Rationalinftitut ſpruchwortich 
zum Spott der ganzen Welt herabſank. 

Allerdings griff man, wenn bie Gefahr gar zu dringend wurde, zu 
einem, aber ei eben fo verzweifelten Mittel, als bie Gefahr iR, ber mon 








zu entgehen trachtete. In folchen Fällen geftalteten fich nämlich aus dem Ser 
bes patriotifch gefinnten Adels Vereine mit unbegrenzter Bollmacht in politiicee 
Dingen, in weldyen Stimmenmehrheit ben Ausfchlag gab; folche Vereine bieie 
Gonföberationen. Allein auch dieſes verzweifelte Mittel gemügte nicht lanp 
denn mit ber Zeit bildeten fich bei ſolchen @elegenbeiten mehrere Eonföberatione, 
und biefe gaben um fo eher den Fremden zu fcheinbar gerechtfertigter Ginmilcumg 
ben gewünfchten Anlaß. 

Natürlich benugten die benachbarten Mächte die burdy eine fo unfdig: 
Berfafjung eingeführte Unordnung. In kurzer Zeit wurde die Republik de 
wichtigften Beftlgungen beraubt; Schweben nahm Liefland und Eſthland, I 
land eroberte die Palatinate Kiew und Smolensk; der Kurfürft von ron, 
burg machte fi) in feinem Antheile von Preußen jouverän. Auch an M 
Imgsvorfchlägen fehlte e8, wie wir wiſſen, fchon im Laufe des fiebenzeheen 
fo wie im Unfange bes achtzehnten Jahrhunderts nicht; Karl X. hatte da 
großen Kurfürften, der König von Polen, Auguft IIL, felbft Friedrich Lw 
Friedrich Wilhelm I. Anträge ber Art gemacht. | 

Zu den politifchen Wirren kamen feit dem achtzehnten Jahrhundert ad 
religioſe; fie vollendeten die Vernichtung des Staates, In Polen war ma 
und Dies ift das einzige Lob, welches man in jenen Zeiten ber Nation |paba 
ann, bulbfamer gegen Anberögläubige, als faft in allen Rändern Curche 
fei e8 Tatholifcher oder evangelifcher Bekenntniſſe, geweſen; ja, in bem Je 
1573, ein Jahr nad) ber Bartholomäusnacht, wurde troß des bamal 
Königes, des Hauptförderers jener fchredklichen Proteftantenvesper, in Pal 
auf dem Reichſstage zu Wilna ben diffidentifchen (nichtfatholifchen) Aeige 
gleiches Recht mit ben Bekennern ber herrſchenden Fatholifchen Religion genäht: 
Unbulbfamkeit lag nicht in dem Charakter des polnifchen Großen. Allen it 
Sefuiten wirkten auch bier und fuchten den Diffidenten, mas ihnen das Eins 
gefep gewährt, durch Privateinfluß auf die großen und mächtigen Perfonen u 
Lande zu verfümmern. Dies gelang beffer, und als Karl XII. während in 
Zeit feiner Siege von Seiten der Diffidenten ganz befonderen Beiftend ie 
fo wendete fi) ber Rationalunwille gegen fie. 

Bon nun an hatte bie ftreng katholiſche Partei gemonnenes Spiel, me. 
nahm fehonungslofe Maßregeln in den Religionsverhältnifien, und ber Reichtn 
von Thorn im Jahre 1733 ſchloß die Diffidenten von ber ReichSvertretung, | 
wie von allen &hrenämtern im ande aus. 

Bon dem Tode Auguft I. an, welcher noch, ehe er feine Pläne p 
Feftftellung ber Königemacht ausführen Tonnte, flarb, gewann Rußland ei 
entſchiedenes Uebergewicht in Polen, befonders feit Katharina II. Um bie de 
des Hubertöburger Friedens mußte Karl von Sachſen, Auguft II. dritter Eoht 
welcher feit dem Jahre 1759 an Biron's Stelle ald Herzog von Kurland va 
feinem Vater belehnt worden war, teoß ber großen Anhänglichkeit feiner Unte 
thanen dem von ben Waffen unterftügten Machtgebote der Kaiſerin meihen; 





nd als ber König von Polen felbft am 5. Oktober bes Jahres bahinfchied, 
ewarb fich fein Sohn, Kurfürft Chriftian, vergeblich um bie Krone, denn 
Kıtharina war dieſer Thronfolge nicht günftig, und Friedrich glaubte in jener 
erhängnißoollen Zeit e8 nicht mit dem ruffifchen Hofe verderben zu bürfen. 
be lehnte fogar, als man feinen Bruber Heinrich auf den polnifchen Thron 
een wollte, aus Rückficht für Rußland, wie er felbft anführt, diefe Auffor- 
erung ab. Friedrich that in jener Zeit Alles, um die Kaiferin Katharina 
yinftig für fich zu flimmen; der Baron von Bol, bes verfiorbenen Kaifers 
Beter vertrauter Freund und beshalb ber Kaiferin natürlich kein erwünſchter 
Baft, warb zurüdgerufen und an feine Stelle ein befreunbeterer Mann, Graf 
Solms, an Den Peterdburger Hof gefendet, der auch eine fehr gnädige Auf: 
nahme fand. Durch diefen Diplomaten wurde unverzüglid) mit dem Grafen 
Banin, dem einflußreihen Minifter der Kaiferin, ein Bünbniß abgefchloflen, 
nad welchem fich beide Zheile ihre Befigungen auf acht Jahre in Europa ver: 
bürgten, und für den all eined Krieges 12,000 Mann zu flellen, ober bafür 
von Auffifcher Seite 400,000 Rubel, von Preußifcher 480,000 Thaler Hülfs- 
gelder zu zahlen anbeifchig machten. In dem Bünbniffe fand fich ein für bie 
polniſchen Angelegenheiten äußerft wichtiger Artikel. Cr lautet: „In Erwägung, 
daß es im gemeinfamen Snterefle Ihrer Majeftäten des Könige von Preußen 
und der Selbfiherrfcherin aller Reußen ift, daß Die Wahl der polnifchen Krone 
frei bleibe, und daß Feine Familie des erblichen Throne dieſes Landes fich 
bemächtige, verpflichten fich befagte Majeftäten gegenfeitig auf bie feierlichfle 
Beife durch diefen geheimen Artikel, nie zuzugeſtehen, daß man bie Republit 
ihre freien Wahlreiches beraube. Sie verpflichten fich ebenfalls, durch alle 
ihnen zu @ebote ftehenden Mittel den Entwurf der Begründung eines erblichen 
Thrones in biefem Lande zu bekämpfen, mit Gewalt jebes Unternehmen biefer 
Art zurückzutreiben und übereinftiimmend zu handeln (mit den Waffen in ber 
Hand, infofern es nothiwendig fein follte), um bie Verfaflung und die Grund⸗ 
gefeße ber polnifchen Republik zu erhalten.“ 

Zu gleicher Zeit hatten fich beibe Kabinette geeinigt, den Grafen Stanis⸗ 
laus Auguftus von Poniatowski, ber bei Katharina in ganz befonderer Gunſt 
geftanden hatte, auf den polnifchen Wahlthron zu erheben. Unter ber Mit 
wirkung von 10,000 Ruſſen, welche feit dem fiebenjährigen Kriege in Polen 
zurüctgeblieben waren, verfammelte fich der Reichstag im Auguft des Jahres 
1764 zu Warfıhau, Diesmal als Gonföderation, damit kein liberum veto zu 
fürchten fände, und erflärte den Schüßling ber beiben Nachbarmächte zum 
Könige am 7. September. Auf demfelben Reichstage wurde auch noch von ber 
Republik die Königliche Würde von Preußen anerkannt. 

Dem aufgedrungenen Könige, einem wohlwollenden, aber feiner ſchwieri⸗ 
gen Stellung keinesweges gewachſenen Manne fehlte jede feftere Stüße, vor 
Allem die Zuneigung und bas Vertrauen ber Unterthanen; und da feine Freunde, 
vor Allen bie einflufreichen Fürften Czartoryski, manche alten Mißbräuche 
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abſtellten, um die Polen den übrigen europäifchen Voͤlkern in der Cultur näher 
zu bringen, fo fehlte e8 bald an dem nachbrüdlichften Wiberfiande nicht. m 
Eifer nahm Katharina an biefen Streitigkeiten Antheil und fpielte bier die Be 
fhüßerin ber unterbrüdten Menfchenrechte ; denn laut erflärte fie fidy für de 
Diffidenten und forberte gleiche Rechte für fie mit ben Katholiken, fo wie bes 
Eintritt in den Senat. Auch Friedrich empfahl feinem Gefandten Schritte für 
bie bebrücten Diffidenten, namentlich die Proteftanten zu thun, wie ebenfalt 
von Geiten Englands, Dänemark und Schwebens geſchah. Bon Wien am 
ergriff man entgegengefeßte Maßregeln; kurz, Bolen ſchien der Zummelplag ba 
eurnpäifchen Politit werben zu mollen. 

Friedrich verband ficy noch enger als bisher mit der ruffiichen Kaiferin 
Im Bertrauen auf ben Beiflanb des Königs verlangte diefe auf dem im Iche 
1767 zu Warſchau berufenen Reichstage die völlige Gleichſtellung aller Di 
benten mit ben Katholiken, unb als fi) eine heftige Oppofition, namentlich va 
Seiten ber @eiftlichkeit erhob, fo ließ fie burch ihren Geſandten, den Fürfe 
Repnin, mehrere Bifchöfe und Woymoben feftnehmen und nad Sibirien abfik 
ven. Rach diefer unerbörten Gewaltthat einer befreundeten Schugmacht wurda 
am 24. Februar die von dem Reichstage geftellten Forderungen burchgefept. 

Wie fehr auch immer Leichtfinn und @igenfucht die Herzen ber Pol 
beberrfchten, fo erregte doch eine Anmaßung ber Art einen allgemeinen Umi 
len, befonber& ba religiöfe Gefühle dabei mitwirkten, und außerdem von ein 
Fronkreichs die Flamme bes Wiberftanbes gegen ben Einfluß ber norbilde 
Möchte geſchürt wurde. Man griff zu einem verfaflungsmäßigen Gegenmi 
e® bildete ſich bie berühmte Gonföberation von Bar, unter bem mächtip 
Grafen Michael Krafinski, neben welchem Joſeph Pulawsli und Franz Port 
bie beftigften Gegner ber Czartoryskis und ihrer Reformen waren. Ein Linglil 
für Polen war es, daß diejenigen, welche der Stimme ber @efittumg und % 
ligleit in ihrem Reiche &ehör verfchaffen mollten, zu gleicher Zeit als ic 
Diener ausmwärtiger und eigenfüchtiger Gewalthaber gelten mußten. Es erfdie 
als Werk aufrichtigen Patriotismus, wenn die Mitglieder der Gonföberein 
den König felbfi ald ben Förberer bes fremden Cinfluſſes zu befeitigen fur 
Der unglüdliche Monarch flehte jeßt den Beiftand der Kaiferin an, und R 
lands Xruppen leifteten die gemünfchte Hülfee Die ruffiihen Generale mw 
folgten bie polnifchen Flüchtlinge mit ſolchem Ungeftüm, daß fie bei biejer & 
legenheit bis weit in das türkiiche Gebiet hineinſchwaͤrmten. 

Schon lange hatte man in Konftantinopel mit Unmwillen das fleigek 
Mebergewicht der Ruflen in Polen gefehen; die türkilche Bevölkerung der Haut 
ftabt, eingeben? des alten Nationalruhmes und ohne Ahnung, wie fehr ſich ie 
Beiten geänbert hatten, verlangten wüthend Rache mit dem Schwerte, obſchon 
es an jeder nothiwendigen Rüftung fehlte. Der geichäftstunbige Sroßvgie 
Muſchin Zabe wurde abgefegt, und fein unfähiger, Acht alttürkifcher Nachfolge, 
Pamza Paſcha, ließ dem ruffiichen Gefandten feinen Hochmuth fühlen und in 
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im bie fieben Xhürme fegen. Am 30. Dftober befahl Muflapha III. bie 
ne bed Propheten aufzupflanzen. 

Durch dieſen Krieg wurden bie Verhälmifie Polens verwidelter, und 
iedrich’8 Stellung im äußerften Grabe fchwierig Sehr ungern ſah er biefen 
en Streit, denn die Türken galten ihm als nügliche Bundesgenoſſen; allein 
ben obwaltenden Umftänden Eonnte er es mit Rußland nicht verderben. 
es, was er zu thun vermochte, war, die Ruſſen nicht den einzigen Bortheil 
ben verwidelten Berhältnifien ziehen zu laflen. Offen erlärte er ber 
orte, „Daß er ber Kaiferin, feiner Verbündeten, zwar Eubfidien, aber feine 
en geben unb baß es ihm allerzeit höchft angenehm fein würbe, das 
gute Benehmen zwiſchen beiden Reichen durch feine guten Offiziere wieberher: 
zuſtellen, indem es ihm nicht anders als fehr leid thun müfle, daß «8 zwifchen 
ihnen um fo geringer und nichtiger Urfachen willen zum öffentlichen Bruce 
fommen jolle.” Sn einer anderen Depefche beißt ed: „Was Mir an dem türkis 
ſchen Manifefte wider Rußland insbefondere nicht gefällt, ift, daß in ſolchem 
bie rechtmäßige Wahl des Könige von Polen felbft angefochten werben will, 
und daber faft das Ausſehen gemwinnet, als ob bie Abficht der Pforte auf 
feine Abfeßung gerichtet, und biefelbe folchen bei einigem glüdlichen Kortgange 
ihrer Waffen vom Zhrone zu feßen fuchen dürfte. Hierzu kann Ich aber nach 
Peiner Allianz mit Rußland unmöglich ſtillſchweigen, meil Ich nad) foldyer den 
König auf bem Throne zu mainteniten Mich verbunden babe. Daher es Mir 
febr nahe gehet, den König von Polen in dem Manifefte der Pforte mit eins 
geflochten zu finden, weil Ich, obichon die Sachen mit ben Diffidenten Mir 
fonft nicht8 angehen, demnach ben König auf dem Throne zu mainteniren in 
gedachter Meiner Allianze Ich ausbrüdlich garantiret habe.” 

Fa, Friedrich fand nicht an, der Pforte gerade heraus zu erklären, baß 
er, den König von Polen aufredyt zu halten, nöthigen Falles in Berfon agiren 
müfle. Bei diefen Unterhandlungen ift noch als eine Seltfamkeit von Eeiten 
ber Türken zu erwähnen, daß fi) Muftapha II. von Friedrich brei Aftrologen 
zum bevorfiehenden Kriege erbat, worauf ihm Friedrich antwortete: „feine brei 
Aſtrologen wären ein forgfältiges Studium ber Staats: und Kriegskunſt, ein 
wohlgeübtes Heer und ein gefüllter Echag.” 

Friedrich felbft, troß feines fcharfen, politifchen Blicke, hatte wohl nicht 
ahnen Können, welche unerwartet glüdliche Wendung für Rußland ber Türken; 
krieg haben ſollte. Vom Frühlinge des Jahres 1769 an brang ber Fürſt 
Galligin fiegreich gegen die Zürfen vor und fchlug fie am 13. Juli bei 
Choczim und eroberte nach wiederholten ıglüdlichen Erfolgen im September 
die wichtigen Feſtungen, während eine ruffifche Flotte durch ben Sund nad) 
dem Mittelmeere fteuerte. Diefe Vorteile waren zu groß, ald daß Friedrich 
ohne Beforgniß ihnen zufehen konnte und nicht auf Maßregeln zur Abwehr bes 
Ueußerſten denken ſollte. Daher bielt er es für geeignet, fich dem Wiener 
Lobinette zu nähern, um nicht Rußlands überwiegendem Ginfluß ganz zu 
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verfallen. Zu einer foldden Stellung war Friedrich nicht geeignet; hatle ex 
doch ſchon in ben erften Zeiten bes ruffilhen Bünbnifles dem Taiferliden Ge 
fandten von Saldern bemerflich gemacht, daß, wenn ihm einfallen wollte, 
den Popilius Laenas zu fpielen, er feinerfeits ſich nie zur Rolle eines An: | 
tiochus hergeben würde. Nach anderen Srzählungen ſoll er ihn noch berber 
mit folgenden Worten zurechtgewiefen haben: „Seht euch meine Rafe an, fiekt 
bie auß, als ob fie fich Nafenftüber geben läßt?“ 

Uebrigens war Sofeph IL, der nach dem am 18. Auguſt 1765 erfolgten 
Tode feines Vaters Kaifer und Mitregent in den öfterreichifchen Staaten gewor 
ben war, bem Koͤnige gefällig entgegengefommen, ald der junge BRonard 
eine Reife durch Böhmen und Sachſen machte, um die Gegenden zu befuchen, 
wo ber Schauplaß bed Iepten Krieges gemwefen war. Damals bielt Maria 
Kherefia eine folche Zufammenkunft für unpaflend, doch die bebenklichen Grfolge 
Rußlands ebneten die bisher obwaltenden Schwierigkeiten. Im Auguſt bei 
Jahres 1769 reifte Joſeph I. von Wien nach Schlefien ab. Gern fügte fi 
Sriebrich ber Forderung bes Kaiferd, der fi) alles Geremoniel verbeten batk. 
Am 25. Auguft Iangte Joſeph II. von Zägerndorf in Reuflabt an, und obm 
erft in feine Wohnung abzufteigen, eilte er, den König zu überrafchen, der wi 
ben Prinzen unb ber Generalität ihn in feiner Refidenz erwartete. Friedrich 
konnte nicht bie Stufen ber Treppe herabfteigen, da fchloß ihn ber junge Kaife 
in bie Arme mit dem Ausrufe: „Nun endlich fehe ich meine Wünſche erfüllt 
ba ich die Ehre babe, ben größten König und Feldherrn zu umarmen” 
Kriebrich erwieberte ihm mit Verbindlichkeit: „Er fehe biefen Zag als ben 
fchönften feines Lebens an, denn er werde Die Cpoche ber Vereinigung zivein 
Häufer ausmachen, Die zu lange Feinde geweſen feien, und beren gegenfeitiget 
Intereſſe e8 erforbere, fich einander eher beizuftehen, als aufzureiben;" worauf 
ber junge Kaifer ausrief: „Für Defterreich giebt e8 Fein Schlefien mehr!” 

Mehrere Tage murben mit militärifchen Feften hingebracht, unb währen: 
ber ganzen, Zeit ſah man größtentheild beide Monarchen Arm in Arm. Reben 
biefen Hochachtungs: und Preundfchaftsbezeugungen fanb auch die Politik ihe 
Stelle. Friedrich hörte e8 gerne, als Joſeph erflärte: „weder er, nod 
feine Mutter würden e8 zugeben, daß bie Ruffen in dem Befige 
der Moldau und Wallachei blieben; auch fchlug er dem Könige auj 
ben Fall eines Krieges zwiſchen England und Frankreich eine firenge Partei: 
Iofigkeit für Deutfchlandb vor; ebenfo wollten fie fich jeber Ginmifchung bei 
unvorhergeſehenen anderen Unruhen enthalten. Dieje Hebereinkunft wurbe am 
28. Auguft unterzeichnet. 

Dem Könige war eine Annäherung an Oeſterreich um fo ermünjchte, 
als bie Ruſſen immer reißendere Fortichritte im Kampfe gegen die Türken 
machten. Denn auch die ruffiiche Flotte war unter dem Oberbefehle des Yürften 
Aleris Orlom im Archipel angelangt und überall den Türken gegenüber 
glüdlich, es fiegten die Admirale Spiridow und Elphingſtone am 5. Juli 1770 
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bei Seios über ben türkifchen Admiral Haffan Paſcha, und zwei Tage 

darauf wurde bie feindliche Flotte in der Bai von Tſchesmo vernichtet. 
Schon fchien die Straße der Darbanellen und Eonftantinopel ſelbſt nicht 

mehr ficher. Nicht minder fiegreich waren die ruffifchen Waffen zu Sande; an 





des unentfchiebenen Gallitzins Stelle eröffnete der Feldmarſchall Romanzow 
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ſeinem Herrn durch die Schlacht am Pruth am 18. Juli deſſelben Jahres die 
Moldau und eroberte in Folge des Sieges über den Großvezirr Ehalil 
Vaſcha bei Kagul am 1. Auguft auch die füblich gelegene Wallachei; 
während Graf Banin, des Minifterd Bruder, Beſſarabien den ruffifchen Waffen 
unterwarf. Letztere waren auch in Polen gegen die Gonföberation überall 


‚ fegreic. 


So viele Zriumphe mußten im hohen Grade die Bedenklichkeiten der 
Rahbarn erhöhen; Joſeph IL rüftete in Ungarn, und Priebrich fuchte feine 


* Bundesgenoffin zum Frieden zu flimmen. Um feinen Geſuchen um fo mehr 


i 
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Nachdruck zu geben, that er feinerfeitd dem Kaifer Joſeph einen Schritt entge 
gen, indem er ben vorjährigen Befuch erwieberte. In Reuftabt bei Aufterlig 
in Nähren trafen bie beiden Monarchen zufammen, wie das Jahr zuvor in 
Reiße. Diesmal war nicht nur von etwaigen Mafregeln für die Zukunft, 
fondern von voichtigen politifchen Schritten in ber Gegenwart die Rebe. Da 
Im fein Bündniß mit Katharina von jeder feindlichen Mitwirkung gegen Ruß- 
land abhielt, fo fuchte er die Stelle eines Vermittlers einzunehmen, was ihm 
auch gelang, da bie Pforte gern geneigt war, fich feiner guten Dienfle in Bes 
tersburg zu bebienen. | 

Allein auch außer ben politifchen Verhandlungen fiel noch mandyes Be: 
merkenswerthe bei dieſer Zufammenktunft vor; unter Anderem ift Friedrich's 
außzeichnende Behandlung feines ehemaligen Gegners Laudon hervorzuheben. 
Beftänbig bezeichnete er ben verbienten General mit bem Zitel Kelbmarfchall, 
obgleich er erft den Rang eines Generals Feldzeugmeifters befleidete; unb als 
Saudon bei Tafel nicht zur beftimmten Stunde erfchienen war, äußerte ber 
König fehr verbindlich: „Das ift gegen feine Gewohnheit, fonft war er oft vor 
mir da. Hierauf verlangte Friebrich, Daß dem General neben ihm ein Plaß 
angewiefen würbe, meil er folche Leute lieber zur Seite als gegenüber fähe. 
Auch Laey efreute fich feiner Anerkennung. 

Nicht unintereffant dürfte e8 fein, hier mitzutheilen, wie damals Friedrich 
fi, über feinen hohen Wirth gegen Andere äußerte. „Sch komme fo eben,” 
(hreibt er an Voltaire am 16. September, „von einer langen Reife zurüd. 
Ich bin in Mähren gewefen und habe da den Kaifer gefehen, ber fich in Be 
teitfchaft feßt, eine große Rolle in Europa zu fpielen. Er ift an einem bigotten 
Hofe geboren und bat den Aberglauben abgeworfen; ift in Prunk erzogen und 
hat einfache Sitten angenommen; wird mit Weihrauch genährt und ift befchei- 
ben; glüht vor Ruhmbegierbe und opfert feinen Ehrgeiz der kindlichen Pflicht 
auf, die er wirflich Außerft gewiſſenhaft erfüllt; hat nur Pebanten zu Lehrern 
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gehabt und boch Geſchmack genug, Voltaires Werke zu leſen und ihr Verbienk 
zu Ichäßen.“ 

Welche Vorſchlaͤge übrigens zwifchen ben beiben Monarchen zur Befeiti- 
gung bes drohenden allgemeinen Krieges im öftlichen Europa, bem vielleicht 
nicht einmal der Weften fremb geblieben wäre, gemacht worben find, wird 
wohl nie genauer zu erörtern fein; vielleicht gaben fie die erfie Anregung zu 
Polens Zerftüctelung. Wehnliches behauptet ber bekannte Dumouriez, welcher, 
damals frangöfifcher Oberſt, im Auftrage bed Minifters Choiſeul nach Polen 
gefchieft worben war, um bie Republit kennen zu lemen und auf biplomati 
(em Wege zu ihren Gunften zu wirken. 

Wichtiger als diefe gewiß nur fehr unzuverläffige Meldung ift Yriebricht 
Inftruktion für den Grafen von Solms, feinen @efandten in Peteröburg, vom 
13. September 1770. Hierin heißt e8 unter Anderem: „Ich ſchlage in meinem 
Briefe an Ihre Majeftät die Kaiferin eine Idee vor, welche ich ihrem Ruhm 
ſehr entſprechend und ſehr geeignet erachte, um alle Weiterungen zu vermeiden 
nämlich fogleid) einen Blan zur Beruhigung Polens zu entwerfen 
Ich glaube, daß fie auf fehr gemäßigte Principien gegründet fein müffen, um 
für die Gonföberirten einen erträglichen Charakter zu haben; ohne dieg wirb ſich 
Rußland in bie Lage verfegen, bei jeber Gelegenheit Hänbel in Polen zu haben 
&8 würde nöthig fein, daß man damit anfinge, ben Thron von Polen fie 
zu ftellen, daß man bie Diffidenten veranlaßte, dem Gintrittsrecht in ben Gent 
zu entfagen, daß ber Kronfelbherr einen größeren Ginfluß auf die polniſches 
Zruppen erlangte, und daß man einen Gntmurf in Betreff deſſen machte, was 
Rußland um ber Liebe zum Frieden willen nadygeben (relächen) 
wolle. Wenn dies gefchehen, fo biete ich mich felbft als Gemährleifter und 
ald Bürgen ber Gemwährleiftung von Seiten des Wiener Hofe® an, ben id 
überreben zu tönnen überzeugt bin, und unter Umftänben bie Gonföberiries 
fogar mit Gewalt zur Unterwerfung unter bie billigen Bedingun: 
gen zu zwingen, welche ihnen die Kaiferin von Ruflanb vor: 
Ihreiben würde.” Die letzten Worte Fönnen nicht ohne eine gewiſſe Wahr 
fchetnlichkeit auf bas, was fpäter geſchah, gebeutet werben. Auch Defterreid, 
wie ſchon Friedrich's Verficherung andeutete, war einer joldyen Löfung be 
Sache nicht abgeneigt; denn, obihon es am 6. Juli 1771 der Pforte in 
einer geheimen Convention verfprach, ihr alle von Rußland eroberten Provinzen 
wieberzuverfchaffen, und fogar die Unabhängigkeit Polens ficher zu ftellen, fo 
hatten boch ſchon ein Jahr zupor öfterreichifche Feldmeſſer unter militärifcher 
Bedeckung daB Gebiet der Republil verlegt, ohne Zweifel doch, um fich im 
Betreff der etwa eröffneten Beute die nöthige Bodenkenntniß zu erwerben. 

Ewa um bie Zeit, als Legteres gefchehen, im December 1770, Tangte 
ber Prinz Heinrich, nachdem er feine Schwefter in Stockholm befucht hatte, in 
Beteröburg an unb wurde bier mit großen Ghrenbezeugungen empfangen: 
Geine diplomatifche Aufgabe war, Preußen vor einem neuen Kriege zu bewahren 


mb bie Kaiſerin für erträgliche Friebensforberungen an bie Türkei gu gewinnen. 
Während feiner Anmefenheit bei ber Kaiferin Iangte bie Nachricht an, bie 
Defterreicher hätten fich in Folge alter, und zwar fehr unficherer Anfpeüche im 
Befig von dreizehn, ber Zipfer @efpannfchaft angehoͤrigen Orte gefegt. Da 
foll Katharina bie bekannten Worte hingeworfen haben: „Es fcheint, Daß man 
fh in Polen nur büden und zugreifen darf — im Falle ber Wiener Hof 
Bolen zerftückeln will, wären die anderen zu gleichem Verfahren ermächtigt.“ 

Der Bericht des Prinzen fcheint den König zum völligen Entfchluß in 
Betreff Polens gebracht zu haben, ba in dieſem unglücklichen Lande allein bie 
fung für Die ſchwierige Frage, wie man Rußland ohne Störung des Gleich 
gewichteß entſchaͤdigen Tonnte, zu finden war. Außerdem durften Preußen unb 
Defterreich nie durch ein fcharfes Eingreifen von ihrer Eeite Rußlands Einfluß 
in Polen entgegentreten, wenn fie nicht, was Friedrich durchaus vermeiden 
zu müflen gedacht, in offenen Krieg gegen bie norbifche Macht auftreten wollten. 

Unglücklicher Weife gaben biejenigen, welche fi als Wertheibiger ber 
polnischen Rationalunabhängigkeit angefehen wiſſen wollten, durch ihre rafchen 
Schritte den benachbarten Mächten ben gemwünfchten Vorwand gemaffneter Inter⸗ 
vention. Schon am 8. Auguft 1770 hatten bie Gonföberirten von Bar ben 
Ihron für erlebigt erflärt. Im folgenden Jahre gingen einige Schwärmer für 
bie Unabhängigkeit ihrer Ration noch weiter. Drei unter ihnen, Lukaski, Stra⸗ 
winsti und Kofinsli, entführten ben König in der Nacht bed britten Rovember 
aus feiner Hauptſtadt. Die erften beiden waren vorausgeeilt; Kofinski, von 
Reue ergriffen, bietet dem Könige bie Hand zu feiner Befreiung, und wenige 
Stunden darauf kehrt Stanislaus Poniatowski unter dem Jubel der Warſchauer 
in feine glänzend erleuchtete Refivenzftabt zurüd. Der Unmille gegen die Con⸗ 
föberirten war allgemein. $riedrich fchrieb darüber: „Dies ift eine Angelegen⸗ 
beit, welche alle Souveräne angeht, und biefer Streich ift ebenfo ſchwarz, als 
unmenfchlich) von Seiten ber Eonföberirten; er verdiente, daß alle europäifcyen 
Mächte eine glänzende Rache für diefe unerhörte Echandthat, deren fie fich 
ſchuldig gemacht haben, nähmen.“ 

Gin anderer zufälliger Umftand bot ben beiden unterhandelnden Mächten 
einen gelegenen. Borwanb zu militärifcher Befegung. Damals hatte die orientas 
liche Beft von der Moldau und Wallachei aus- auch in Polen um ſich gegriffen; 
Defterreich und Preußen fchüpten ſich durch Gorbons; biefe behnte man unter 
richtigen Vorwaͤnden aus, und ermächtigte dadurch Rußland um fo mehr zu 
feinen Gewaltſchritten. Jetßzt drängte man von Petersburg aus zu einer Thei⸗ 
lung, welcher Anfangs der Graf Panin abhold geweſen war, ohne Ziveifel, 
damit Rußland allein die Beute davon tragen ſollte. Laut hatte er erfläkt, 
daß feine Herrin nie an eine Xheilung Volens (die mochte in obigem Sinne 
wahr fein) gedacht habe unb nur erft auf bie Nachricht von dem @infalle ber 
Defterreicher in den Zips zu einer ſolchen Mafregel greifen müfle. uch in 
Wien hätte man lieber bie Zipfer Sefpannfchaft ohne Xheilnahme der übrigen 


Staaten an dem Gewinne erhalten, ımb erbot fich fogar, wenn Rußland nad 
geben wollte, die fchon in Polen vorhandenen Truppen zurüdzuziehen. Allem 
jest wollte man in Petersburg von einer folchen fung nichts wiſſen, und 
Friedrich übernahm daher die Ausgleichung der GStreitpuntte auf Grundlage 
einer Theilung unter die drei Mächte. Am 14. Juni 1771 ftellte er feiner 
hohen Berbünbeten anheim, einen beliebigen Theil von Polen zu wählen, er 
würde Pommerellen, ben Theil von Großpolen dieſſeits ber Rebe, das Bisthum 
Grmeland, bie Balatinate Marienburg und Kulm fin fich in Anfpruch nehmen, 
und lud zu gleicher Zeit Defterreich zur Xheilnahme an dem Bertrage ein. 

Rod) war Kaunig nicht mit einem ſolchen Bertrage einverftanben, ber 
Preußens und Rußlands Macht in weit höherem Maße als bie der öfterreid« 
chen Monardyie vermehren mußte, weldhe in Polen einen nüglichen Bundes 
genoflen ſah; ja, es häuften fich große Zruppenmaflen in Ungarn, um gegen 
beide Mächte wirken zu Tönnen; allein auch Friedrich rüftete, mit dem Be 
merken, daß er im Kalle eines Krieges zwifchen den beiden Kaiferhöfen ben 
vertragsmäßigen Beiftand leiften müßte, rieth aber nicht minder darum im 
Petersburg bringend zum Frieden. Hier gab man in Betreff der Roldau und 
Wallachei nach, und der Zheilungdvertrag war vollenbet. 

Es darf wohl zu Ehren ber Kaiferin Maria Xhberefia nicht unerwähm 
bleiben, daß fie nur äußerſt ungern der „Staatsraifon“ bei biefer @elegenheit 
nachgab und fih zu einem fo gewaltthätigem Schritte entſchloß. „Als all 
Meine Länder angefochten wurden ‚” fchrieb fie damals, „und nit mehr wußk, 
wo Ich ruhig niederkommen follte, fteifete Ich Mich auf Mein gutes Recht und 
ben Beiftand Gottes. Aber in dieſer Sad), wo nit allein das offenbare Recht 
himmelfchreient, fondern auch alle Billigkeit und Die gefunde Vernunft wibe 
Uns ifl, muß befennen, baß zeitlebens nit jo beängftigt Mich befunten unb 
Mid) fehen zu laſſen fchäme. Bedenk der Fürft, mas Wir aller Welt für em 
&rempel geben, wenn ®ir um ein celendes Stüd von Polen ober von ber 
Moldau und Wallachei Unfer Ehr und Reputation in die Schanz fchlagen 
Sch merk wol, daß Ich allein bin und nit mehr en vigueur, barum laſſe Jh 
bie Sachen, jeboch nit ohne Meinen großen Sram, ihren Weg gehen.” Unb 
in eben dem Sinne äußerte fich die edle Fürftin beim Unterzeichnen bes Xhei 
lungsplanes: „Placet, weil fo viele große und gelehrte Männer e8 wollen; 
wenn ch aber fchon längft tobt bin, wird man erfahren, was aus biefer Ber 
legung von Allem, was bisher heilig und gerecht war, hervorgehen wid.‘ 
Und Maria Xherefia hatte Recht, namentlich von ihrem Standpunkte; denn 
man machte fie zur Xheilnehmerin und @ewährleifterin einer That, deren Bor 
theile nur für ihre Genoſſen von großer Wichtigkeit fein konnten, weil fik 
Defterreich der Zändererwerb, wie bebeutenb aud) an fich, verhältnißmäßig mr 
Geringe in Bezug auf feine bisherige Territorialmacht bot. Sein wahrer 
Bortheil beftanb hierbei auf der Vermeidung eines Krieges mit Rußland, alfo 
auf ber Befreiung von 'einer augenbliclichen BVerlegenheit; Rußland Dagegen 


ſchob feine furchtbare Macht nad) Weften vor, ohne, wie wir wiſſen, irgenb 
fonftige Ausfichten darüber fahren zu lafien, und Preußen erlangte das Wich⸗ 
tigſte, Einheit und Verbindung feiner fo bedenklich getrennten Befigungen. 

Wenn aljo Friedrich Leichter Über diefen wichtigen Schritt hinmegging, 
als feine eble Zeitgenoffin, fo lag das fchon darin, daß er ihm für Preußen 
als unter allen Umftänden unerläßlich erfchien. Darüber giebt er felbft in 
feinem Briefwechſel mit Voltaire hinreichende Auskunft. Unter Anderem fchreibt 
ee vom 16. September 1772: „Gndlich naht fi) der Friede im Orient, und 
eine Reinigung Polens fteht in Ausfiht. Diefe fchöne Entwickelung banken 
wir der weiſen Mäßigung ber Kailerin von Rußland, die e8 verftanden hat, 
ihren geheimen Feinden Ehrfurcht zu gebieten und dort Ruhe eintreten zu 
lafien, wo bisher nur Unordnung und Verwirrung geberricht haben.” Und 
noch deutlicher am 1. November: „Wenn man zerflüdelte Länder verbinden 
fm, um ein ganzes aus feinen Befigungen zu machen, fo kenne ic) wenige 
Gterbliche, die nicht an einem foldyen Werke mit Vergnügen arbeiten würben. 
Bemerlen Sie, daß diefe ganze Eache ohne Blutvergießen vor fich gegangen 
MM, und baß die Enchklopädiften nicht gegen die räuberijchen Söäldlinge befla: 
miren und andere fehöne Phraſen werden machen können, beren Schönheit 
mich niemals gerührt hat. Gin wenig Tinte mit Hülfe einer Feder hat Alles 
gemacht, unb Curopa wirb beruhigt fein, wenigftens in Bezug auf bie legten 
irren.“ 

Friedrich dem Großen, als Haupt eines Staates, befien Selbfiftänbigkeit 
er nur mit ber ungeheuerften Anftrengung verfochten hatte und für bie Zukunft 
fiihern mußte, wo nicht mehr ber größte Mann der Zeit an feiner Spitze 
fand, blieb kaum unter den obwaltenden Umftänden eine anbere Wahl, als 
eine Theilung der Urt zu treffen Ohne Zweifel fah er die ganze Angelegen- 
beit nicht in ber leichten Weife an, wie er fie gegen ben philofophifchen Fran⸗ 
jofen vertheibigt, welcher, da Frankreichs National: Ehre und Macht auf gleich 
empfindliche Weife durch ben graufamen bdiplomatifchen Akt gefränkt war, um 
fo weniger von feiner Deflamation gegen die Verlegung aller Menfchen: und 
Bölferrechte dabei zu laſſen geneigt mar; allein er hatte Die verfchiebenartigen, 
möglichen Rachtheile mit bem unverfennbaren Nußen verglichen und den entfchie: 
denen Bortheil für Preußen auf Seiten der Theilung gefunden. 

Am 4. März trat Oefterreich dem Xheilungsbunde bei, ftellte aber fo 
maßloſe Forberungen, daß neue Unterhanblungen darüber angelnüpft werben 
mußten; erft am 5. Auguſt 1772 einigte man fich friedlich dahin, daß Rußland 
polnifch Liefland und mehrere Boimobfchaften, zum Belaufe von etwa 3500 
Quabratmeilen, Oeſterreich, außer ber Zipfer Gefpannfchaft, die Ländermaffe, 
welche heute die Königreiche Galizien und Lodomirien ausmachen, erhielt; 
Friedrich IL erwarb nur polnifch Preußen, außer Danzig und Thorn, fo wie 
einen Theil von Großpolen bis zur Netze, im Ganzen 631 Quabratmeilen mit 
wenig mehr als 500,000 Einwohnern; allein biefer wichtige Lanbfirich zu beiden 
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Geiten der Weichſel ſtellte bie Verbindung zwiſchen Oſtpreußen, Pommern umb 
der Neumark ber. Die Weichſelmündungen machten Friedrich zum Herren bes 
polnifhen Handel. Won allen, den Bolen entrifienen Landſchaften Hatte 
Preußen gerabe biejenigen erhalten, welche deutiche Slemente in ihrer Mitte 
und von beutfchen 2ändern umgeben, leichter als alle übrigen den älteren 
heilen bes Staatsverbandes gleich werten konnten, während jene ihren newer | 
Herren faft gänzlich fremb und meiftens in hohem Grade abgeneigt blieben. 

König Stanislaus Yuguftus hatte fih zu unbedingt den Berbünbeten in 
bie Arme geworfen, um ihren Befchlüffen, wie entehrend fie auch für few 
Herrfhaft waren, irgend einen nachhaltigen Widerſtand entgegenzufeßen ; nadı 
dem Verlangen der fremden Minifter rief er einen Reichstag auf den 8. Yebruar 
bes folgenden Jahres zufammen. 

Inzwiſchen hatte Friedrich am 13. September 1772 feinen neuen Ume 
thanen burch eine feierliche Proklamation bekannt gemadyt , daß er Alle in ihren 
Eigenthume und ihren Rechten, zumal die Römifch:Katholifchen in ihrem freie 
Gottesdienſte fchügen und alle Bohlgefinnten glüdlich und zufrieden made 
würbe. linverzüglicy wurden auch alle Stände nach dem Schloſſe Marienbay 
zur Huldigung eingeladen. Am 19. April 1773 eröffnete man ben entidheiber 
den Reichſstag. Zwar fehlte e8 bier nicht an ſcharfem Wiberfpruch, denn nod 
fanben ſich mutbige Patrioten zur Bertheidigung ihres Vaterlandes; doch mar 
ihre Zahl gering gegen die Schmeichler des Auslandes und die FM leinmirthigen. 
Die Anſprüche der Diffidenten wurden von ben Verbündeten ihrer Gegnen 
preißgegeben. 

Ratürlicy verfchmähten e8 die verbünbeten Kabinette nicht, dem Gebrarche 
gemäß, durch diplomatifche Schriften ihre „unmiberleglichen" Rechte auf be 
neuen Grwerbungen ber Welt darzulegen; %ie preußiiche floß aus ber Yebe 
des Minifters von Herkberg und zeichnete fi allerdings durch gründliche Be 
handlung ber Sache aus. 

Man ließ die Abtretungsakte von dem Bilchofe von Gujanien und 8 
Sandboten unterzeichnen. Reben diefen Opfern mußte die Republit in der @ 
dachten Urkunde auch auf ben, im Welauer Frieden vorbehaltenen Rüdfel 
Dftpreußens an Polen, nad) Abfterben des Brandenburgifchen Rannsftammei, 
fo wie auf bie Oberhoheit über bie Herrichaften Lauenburg und Bütow usb 
auf die Einlöfung der Staroflei Draheim verzichten. 

Schon vor biefer traurigen Entwickelung ber polnifchen Uingelegenbeitn 
ja, noch ehe bie Befignahme wirklich erfolgt war, hatten bie Angelegenheiten 
der Pforte eine gimftigere Wendung erhalten. Am 10. Juni 1772 war ea 
Maffenſtillſtand zu Lande, am 13. Juli aud) zur See gefchloffen, und Frie 
bensunterhandlungen, Anfangs zu Fokdſchani in der Wallachei, ſpaͤter in 
Bukareſt, an weichen ber Major von Zegelin, der preufifche Geſandte in 
Gonftantinopel, Theil nahm, wurben zu Ende bes Monats Juli eröffnet. Die 
Unterhanblumgen zerfchlugen fich jeboch, und am 15. Kebruar 1778 De | 





ber Krieg auf Reue. Romanzom’s Vorbringen über die Donau und ber Tod 
bes Sultans Muſtapha erleichterten ben Weg zum Arieben, zu welchen -ber 
Radyfolger Abdul Hamib feine Zuftimmung gab. Um 21. Juli 1774 wurde 
er zu Kainardſche, fünf Stunden von der Donau, abgefchloffen. Die Pforte 
erflärte die Tataren in ber Krim, im Budſchak und Kuban für unabhängig 
und überließ ben Nuflen die Feftungen Kertſch und Jenikale in der Krim, das 
Kaſtell Kinburn an der Mündung des Dnieper, fo wie freie Schifffahrt auf 
dem Hellespont, der Propontid und dem Archipel. Außerdem zahlte die Pforte 
 Fünftehalb Billionen Rubel an Kriegskoften. 

Katharina hatte Erund, das Ende des langen und blutigen Krieges, in 
welben auch von Seiten ber Ruſſen viel Blut und SKriegsmaterial ohne 
ben gebofften Erfolg verſchwendet worden war, herbeizuwuͤnſchen; dern in ihrem 

eigenen Reiche hatte fie einen nicht ganz verächtlichen Yeind gefunden, ben 

Koſaken Jemelka Pugatſchew, bem es gelungen war, fich unter bem Na: 
- men Peter 111. einen großen Anhang bei den GSeinigen, ja auch bei einer 
Anzahl vornehmer Ruſſen zu verfchaffen. Die Kofatlen am Don und Jaik 
‚ Waren von ihm in vollen Aufftand gebracht, die Bezirke Orenburg und Kafan 
‚ befanden fich in der beftigften Aufregung. Erſt nad) dem Frieden von Kai⸗ 
‚ nardfche gelang es, den kühnen Betrüger zu befiegen; er warb am 21. Januar 
. 1775 in Moskau hingerichtet. 

Um dieſe Zeit waren die polnifchen Angelegenheiten noch nicht ganz 
beendet, denn ba von Seiten Oeſterreichs über den Theilumgsvertrag hinaus⸗ 
gegangen wurde, fo hielt fih auch Friedrich, der nun erſt die volle Weberficht 

; Über das, was ihm von dem polnifchen Gebiete für feine Staatszwecke nichtig 
werden konnte, gewann, für volllommen ermächtigt, auch feinerfeit8 noch tiefer 
in Bolen einzufchneiden. Auf diefe Weife nahm er, indem mieberholentlich die 
‚ Gtenzpfähle binausgerüct wurden, von ber alten und neuen Rege, ehemals 
zur Reumart und PBommerellen gehörige Gebiete in Befiß und fügte das fo 
erworbene Sand, 139 Quabratmeilen mit 150,000 G@inmwohnern, unter dem 
Aamen des Regdiftriktes, feinen Staaten hinzu. Um 22. Mai 1775 fand 
; die Huldigung ftatt, top ber Abmahnungen Satharina’s, auf welche er in 
| höflikher Form ermwiederte, daß er nur in Rücficht auf Defterreich wieder 
‚ Sleichheit in bie Antheile hätte bringen müffen, und deshalb die Nege, bie 
dm ohnehin dem Sinne bes Vertrages nach ganz gebühre, für fi) in An: 
hyxcuch genommen habe. Obgleich die Republik felbft die neuen Etwerbungen 
 riebrigie, bis auf eine geringe Strecke, durch einen befonderen Vergleich am 
2, —— 1776 anerkannte, ſo gab doch Katharina, direkt wenigſtens, ihre 

Einwilligung nicht. 

Das gute Vernehmen zwiſchen den Hoͤfen von Petersburg und Berlin 
fh jeboch Keine wefentliche Wenderung, benn Prinz Heinrich wurde nicht nur 
in Jahre 1776 perfönlich fehr ehrenvoll bei feinem zweiten Beluche in Peters⸗ 
burg aufgenommen, fonbern hatte auch die Genugthuung, bem vben Wittwer 


gerworbenen Xhronfolger den wohlaufgenommenen Vorſchlag zu einer zweiten 
Bermählung zu machen, und biefen dadurch dem Berliner Hofe um fo nähe 
zu bringen. Der Großfürft Paul bezeugte dieſe Gefinnung durch einen fofet 
barauf folgenden, mit glänzendem Gefolge abgeftatteten Beſuch. „Sire,” rebek 
Paul den König verbindlicher Weile an, „die Beweggründe, welche mich von des 
äußerftien Rorben bis in diefe glücklichen Gegenden führen, find das Verlangen, 
Sie der Freundfchaft zu verfichern, welche für immer Rußland unb Preufa 
vereinigen fol, und die Sehnfucht, eine Prinzeffin zu fehen, welche auf ve 
Thron ber Moskowiten zu fteigen beftimmt if. Indem ich fie aus Ihm 
Händen empfange, wage ich, Ihnen zu verjprechen, daß dieſe Fürſtin mir us 
ber Nation, über welche fie regieren wird, um fo theurer if. Endlich erlag 
ich, was ich fo lange gewünfcht habe: ich kann ben größten Der Helden, de 
Bewunderung unferer Zeit und das Staunen ber Nachwelt betrachten.” (ta 
lo verbindlich als befcheiden antwortete Friedrich: „Fch verdiene fo große Lob 
erhebungen nicht, mein Prinz. Sie fehen in mir nur einen alten, kraͤnticha 
Mann mit weißen Haaren; aber glauben Sie, daß ich mich ſehr glüdih 
fhäße, in diefen Mauern ben würdigen Erben eines mächtigen Reiches, te 
einzigen Sohn meiner beften Freundin, der großen Katharina, p 
empfangen.“ 

Nicht mindere Anerkennung von Friedrich's Seite erfuhr der Zürkmie 
zwinger Romanzow; kurz, ba8 gute @invernehmen zwifchen ben beiben Hön 
ſchien volllommen hergeftellt. Wichtig darf noch erfcheinen, daß Friedrich w 
biefe Zeit den Xitel eines Königs von Preußen, ftatt bes bisherigen o 
ziellen Ausdruckes König in Breußen, annahm; ber neu erworbene Ti 
aber erhielt den Namen Weftpreußen. 

Die Erwerbung Polens wird ftetd eine gemwaltthätige Hanblumg biete 
wenn auch bie politifche Lage Europas Friedrich Feine andere Wahl ließ; ae 
bem mögen bei ber Ausführung des Planed manche nicht zu rechtferigene 
Handlungen vorgelommen fein; allein fo viel ift gewiß, baß bie erworben 
Länder nicht nur in Bezug auf ihr materiellesg Wohl, fonbern auch in « 
freien bürgerlichen Entwickelung unter Friedrichs weiſem Scepter einen mal 
fichen Schritt vorwärts thaten. Die politifchen Berhältniffe zwifchen den Gr 
mächten waren im Jahre 1773 noch nicht georbnet, ba wurde fchon ie | 
Rechtöpflege, als Grundlage aller höheren Givilifation, geregelt, und ber 
heil von Polen genoß zum erfien Male den Segen einer unabhängigen, m 
auf ben Prineipien der Gerechtigkeit ruhenden Juſtiz. An die Stelle ber & 
maligen Verwirrung und Willkuͤr trat Rechtlichteit und Orbnung, perfönlk 
Freiheit und Beſitz maren gefichert, der übermäßige und unnatürliche Dre 
durch Robott⸗ und Hofedienfte durch koͤnigliche Verordnungen gemildert; ud 
börten die Scharwerksbauern auf, Leibeigene zu fein; ihr Beſitz mit 
durch Verordnungen gefichert. Freilich wurben bierbei zur Ehre der Renſh 
lichkeit ben Bevorrechtigten einige Opfer für bie überlaftete Menge zugemuihe; 








1 — 


much fand fich bei ihnen mancher Widerftand gegen bie neue Regierung. Bon 
einigen Staroften wurde ber Eid der Treue verweigert, boch fuchte Friedrich 
bier mit weifer Mäfigung gütliches Abkommen herbeizuführen; umfichtig benahm 
ee fih gegen ben Klerus, was ihm ber Umftand, daß bei weitem Die Mehrzahl 
feiner neuen Unterthanen dem Eatholifchen Belenntniffe angehörten, ganz beſon⸗ 
ders anrieth; vor Allen aber konnten die Dijfidenten mit ber neuen Herrfchaft 
jufrieben fein. 

Dem König blieb übrigens viel in Bezug auf feine neuen Unterthanen 
wu thun, benn es fehlte hier, namentlich bei dem Bauer, an allem Sinn für 
befiere Kultur. Richt nur machten bie elenden Hütten, in welchen fie wohnten, 
einen betrübenden Eindruck, fondern auch die Bebauung bed Landes wurde fchlaff 
und läffig betrieben, und Friedrich hatte große Mühe, einige 2eben in bie 
vernachläffigten Wirthfchaften zu bringen. Nicht minder forgte Friedrich für bie 
faft ganz vermwahrlofte geiftige Bilbung ſowohl der Tatholifchen als ber proteftan: 
tiſchen Jugend; die Sefuitenkollegien wurden im Jahre 1781 in Gymnafien 
verwandelt. Auch Handel und Gewerbe fanden eifrige Berüuͤckfichtigung. | 

Mit ungemeiner Regſamkeit forgte Friedrich für Herfielung von Com⸗ 
municationsmitteln buch Kanäle. Kaum war bie Befignahme gefchehen, fo 
wurbe in Folge fchon früher entworfener Pläne der aͤußerſt wichtige Brom: 
berger Kanal zur Verbindung von Brahe und Netze zwilchen Bromberg 
und Radel in Angriff genommen und im nächfifolgenden Jahre vollendet. 
Unverzüglich eröffnete fich dadurch für die neue Provinz ein reger Verkehr, 
welcher den König für den bebeutenden Aufwand von mehr als 700,000 Thlr., 
außer den aus den Töniglichen Korften dazu gelieferten Hölzern, reichlich be: 
lohnte. Später wurben noch andere Berbindungsfanäle in der Provinz anges 
legt, allein bierbei auch der Schuß bed Landes nicht verabfäumt, denn bald 
erhoben fih um Graudenz ſtarke Befeftigungen. 

In NReligionssAngelegenheiten trat Friedrichs Grundſätzen gemäß in eben 
dem Maße, wie in den Übrigen Xheilen der Monarchie, had Prinzip der Dul⸗ 
dung ein, felbft mit Berückfihtigung von Eigenthümlichkeiten, welche den fons 
fligen ftaatsbürgerlichen Pflichten entgegentraten. &o blieben die vorgefimbenen 

achtzehn Mennonitengemeinben, etma 10,000 Seelen ftarf, von ber ihren reli⸗ 
giöfen Anfichten miberfprechenden Waffenpflicht gegen ein verhältnifmäßiges 
Rektutengelb von 30 Thalern auf den Mann auch unter Friedrichs Herrfchaft 
befreit. Nicht minder umfichtig wußte fich Friedrich ber zahlreich in Weſt— 
preußen angefiebelten Juden zum Bortheil de8 Landes zu bedienen, indem er 
bie reicheren zum Förderung des Handels und Gewerbfleißes ihre Kapitalien zu 
verwenden veranlaßte. Namentlich Tieß er fie, um den Hanbel aus Danzig in 
feine Staaten zu ziehen, fich in ben Vorftäbten biefes wichtigen Hanbelsplages, 
Heppenbruch, Stolzenburg und Langfuhr anfledeln, und gab ihnen für biefe 
drei Ortfchaften ein @eneral> Privilegtum und Reglement; bie Betteljuben jedoch 
brachte er über bie Grenze. Ueberhaupt war er nicht, wie er fich ausdruͤckte, 
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für die Juben portirt, jedoch von jeber Unbulbfamleit, vor Allem von Pro— 
felytenmacherei, fern; ja in leßterer Beziehung orbnete er an, daß kein Jude 
eher in das chriftliche Belenntniß aufgenommen werben follte, bis man nicht 
von feinem unfträflihen Wandel Nachrichten eingezogen, und darüber glauk 
bafte Zeugnifle empfangen bätte. 

Die ununterbrochene umfichtige Herrfcherthätigkeit trug reichliche Früchte, 
denn Orbnung, Thätigkeit und Wohlftand hoben ſich fo fichtbar, daß in mei 
nigen Jahren die Einwohnerzahl um viele Zaufende flieg, und fich überall 
Wohlhabenheit in der Provinz verbreitete. 


Der baierfde Erbfolgeftreit. 


Friedrich's politiiche Lage hatte ſich feit der Theilung Polend, Dank de: 
kraftoollen unb verfländigen Weife, mit welcher er ben Befiz Weftpreußens fü 
feine Zwecke außbeutete, wejentlich geftärft und befeftigt. Seine Länder hata 
einen feftern Zufammenhang, feine Streitmacht an Umfang gewonnen, dem 
ſechszehn Feftungen ficherten feine Grenzen, und 186,000 Mann Tonnten, jene 
Angabe nach, jeden Augenblick wohlgerüftet ins Feld rücken, benn Borätk 
aller Art waren für jeben fchleunigen Kriegsfall gefammelt. Außerdem hal 
ſich die politifche Stellung Europa's mwefentlic zu Gunſten Preußens geänbet 
denn Rußland hatte für ben Augenblick gleiches Intereſſe, England und Frasb 
reich durchaus keines gegen Kriedrih. Nur in Bezug auf den Kaifer Joſch 
beburfte e8 ber Vorſicht, weniger für Schlefien, deſſen Wiebereroberung Ihe 
fuͤrss Erſte zu fern lag; allein auf deutſchem Grund und Boden fuchte er Be 
größerung der Macht feines Haufes und dadurch im römifchen Reiche das u 
bedingte Uebergewicht, welches den äftreichifchen Herrfchern für immer bw 
Preußens Erhebung entgangen zu fein fchien, wenn nicht irgend eine new 
Grundlage der Macht binzutrat. Dies entging Friedrich keinesweges; das je 
portommende Weſen bes jungen Kaiſers und fein fchmeichelhaftes Entgeger 
kommen fchläferten ihn feinen Augenblick über bie wahren Intereſſen fein 
Staates ein. In feinem Wohnzimmer von Sans-Souci hatte er bie Bük 
Joſephs aufgeftellt, und hierbei geäußert: „Den ftelle ich mir unter bie Auge; 
das ift ein junger Mann, den ich nicht vergeflen darf.“ Zu gleicher Zeit jegk 
er aber hinzu: „Der Kaifer Joſeph bat Kopf, er Lönnte viel ausrichten, nm 
Schade für ihn, daß er immer ben zweiten Schritt thut, ehe er ben erfim 
gethan hat.“ 

Die Erwerbung Baierns war fchon lange das Ziel des Erzhauſes geweſen 
und mußte es fein, fobald es fein Mebergewicht in Deutfchland behaupten wollte 
Zu Zeiten des Kurfürften Mar Emanuel hatte der Prinz Eugen für Münden 
wieberholentlich mehrere Wequivalente, Brüffel, Mailand ober Palermo, doch 
ohne Grfolg , geboten; ebenfo vergeblich waren im Jahre 1748 die Worfchläge 
bes Wiener Hofes wegen eines Abtaufches für den Elſaß, Lothringen oder de 
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BranhesGomte. Aehnliche Pläne hatten zu allen Zeiten ben Fuͤrſten Kaunig 
heihäftigt; es läßt fich denken, baß ber ftürmifche Ghrgeiz des Kaiſers Joſeph 
jeſet lockenden Hoffnung nicht entfagen konnte. Ihre Erfüllung ſchien fich 
virklich zu nähern, als am Y3Often Dezember 1777 ber Sohn des unglücklichen 
karl Albert, Maximilian III. Joſeph, im 51ſten Jahre feines Lebens an ben 
Blattern durch die Ungeſchicklichkeit feines Leibarztes ohne männliche Leibeserben 
terb. Diefer Umftand war dem Kaifer Joſeph fehr willtommen, aber nicht 
iSerrafchend, denn er hatte ſchon bei Xebzeiten bes Kurfürften von Baiern mit 
nem nächften Lehnsvetter, Dem Kurfürften Karl Theodor von ber Pfalz, Unters 
andlungen in Betreff des ihm einft zufallenben Erbes gepflogen. 


Karl Theodor, ein tunftliebender, aber verſchwenderiſcher und vergnü: 
ungsfüchtiger Herr, hatte zwar eine nicht unbedeutende Anzahl von Kindern, 
ber feinen rechtmäßigen Thronerben, und ba ihm Kaifer Jofeph glänzende Vers 
orgung für feine unehelichen Kinder im Fall eines Abkommens wegen Baiern 
eriprah, fo waren am pfälzer Hofe bie kaiſerlichen Unterhändler zuvorkom⸗ 
aend aufgenommen worben, zum großen Nachtheil bed rechtmäßigen Wittelss 
ahiihen Erbanmartfchafters, Herzog Karl von Zweibrüden. Um ben Weg 
um Ziele zu glätten, hatten öſtreichiſche Publiciften die Rechtsanfprüche des 
hzhaufes auf das ganze oder wenigftend auf NiebersBaiern nachzumeifen 
emübt; allein man verließ fich weniger hierauf, als auf die bamalige glückliche 
olitiiche Lage Oeſtreichs, weil außer ber feit dem Jahre 1756 beftehenden 
Mianz mit Frankreich, der König Ludwig XVI. durch enge Verwandtichaft an 
08 Kaiſerhaus gefeflelt war. England fchien wegen bes gefährlichen Krieges 
it feinen Colonien nicht in der Lage zu bebeutendem Wiberfpruch, und Rußland 
er ganzen Streitfache zu fern, um lebhaften Antheil darin zu nehmen. Nur 
uf Preußens Widerftand mußte man fich gefaßt machen, und hierzu war man 
ereit, zumal da Karl Theodors Einwilligung den Gedanken an Gemaltfamteit 
es Verfahrens entfernte. 


Schon waren geheime Verträge zwilchen dem Kaifer und Karl Theodor 
ege ber Wbtretung Niederbaierns zu Stande gekommen, als plöglich bie 
tachricht vom Tode Marimilian Joſephs erfcholl. Es wurde nun zwar ber en 
ähnte geheime Vertrag am 3. Januar 1778 in Wien von bem pfälzifchen 
koollmächtigten unterzeichnet, doch in Baiern felbft war man mit dieſer Be⸗ 
Immung kei nesweges zufrieden, fonbern die bortigen Minifter, aus einer Regung 
on baierſchem Patriotismus, bewegten ben Kurfürften Karl Xheobor, freilich in 
Biderfpruch mit ben Wiener Unterhandlungen, die Befigergreifungspatente fofort 
4 unterzeichnen. Deshalb nahm auch Kaifer Joſeph auf Diefen Akt Leine weitere 
kuͤckſicht, ſondern Tieß unverzüglich oͤſtreichiſche Truppen einrüden unb bie bes 
sten Landſchaften zur Hulbigung auffordern. Weber Karl Theodor, noch auch 
er Herzog Karl von Zweibrüden erhob Widerſpruch gegen ben rafchen Schritt 
"8 Kaiſers, wohl aber Sachfen, wegen ber Allodial⸗Erbſchaft bes verftorhenen 
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Kurfürften und einer Summe von dreizehn Millionen Thalern, bie auf ba 
Oberpfalz hafteten; Mecklenburg aber wegen ber Landgraffchaft Leuchtenberg, 
Der Einzige, von dem weſentlicher Widerfpruch zu erwarten fand, Arie 
brich ber Große, obichon von bem ganzen Gange ber pfälzifch : Sfireichige 
Unterhanblungen volllommen unterrichtet, ftellte fich fehr überrafcht wegen de 
Wiener Eonvention vom 3. Januar 1778, und begnügte fidy, durch feinen Geſch 
ten in Wien nur einige vorfichtige Einwendungen zu machen, benn ber gewien 
Politiker, keinesweges fo übereilt, al8 fein junger @egner, ber nicht einmal be 
Biderwillen feiner Mutter gegen eine fo kecke Unternehmung in Anfchlag gebuf 
hatte, wünfchte natürlich den Schein zu vermeiden, als ob er aus eigenes 
Intereſſe gegen bie Maßregeln bes Kaiferhaufes aufträte. Gr wollte einzig w 
allein als Vertheidiger ber Unterbrüdten angefehen werben. Man fuchte da 
Herzog Carl von Zweibrüden zu einem muthigen Proteſte zu bewegen. 

Sriebrih, ganz im Widerfprucdy mit den Gegnern, verfuhr geräujäit 
und mit ber volllommenften biplomatifchen Ruhe. Zu feinen Gegenminen k 
biente er fich ded Grafen von Sörz, welcher ben jungen Herzog von Ze 
brücken erzogen, damals aber entfernt von befien Hofe, alfo um fo wills 
mener für Friedrichs Pläne, in Weimar ſich aufhielt. Bon dort aus ginge 
mit Friebrichs Inſtruktionen nach Regensburg, um den Einfpruch zu betreibe, 
und dann zu dem Kurfürften Karl Theodor nad) München, wo er ben Minfe 
des Herzogs von Zweibrüden, von Hohenfels, ber durch ftreichifche Ir 
bungen ober Verlockungen für Joſephs Pläne fchon geftimmt war, troß dd 
großen Angebotes einer halben Milion zum Widerftande gegen das Anfım 
bes Wiener Hofes bewegte. Auf feinen Rath verweigerte Herzog Karl bie Une 
fchrift und reifte noch in berfelben Nacht nach München ab. 

Da auch unverzüglich dieſer Proteft in Regensburg eingereicht more 
war, fo Eonnte fich Friedrich ohne irgend einen gehäffigen Anſchein bei ® 
brängten, ober vielmehr ber deutſchen Angelegenheiten gegen bie einfeitigen $ 
tereflen bes Haufes Deftreich, oder auch, wenn man will, des preufifchen ie 
fluſſes in bem beutfchen Reiche in Regensburg annehmen; denn wer mar nd 
durch feine Lage mehr aufgeforbert, und wer hatte einen größeren inneren Det 
in feiner Criſtenz die des beutichen Vaterlandes zu behaupten, als Friebe 
BWenigftens war dem Haufe Wittelsbach auch nicht bie leifefte Ahnung bie 
Berufes eingelommen. 

Friedtichs deutfche, ober, was uns daſſelbe bedeutet, richtig aufgeſch 
preußifche Gefinnung bewährte fich bier aufs Glaͤnzendſte, benn fo wit 
gewiß, ein leitendes Prinzip muß in Deutfchland, wenn es nicht zerfallen I 
vorwalten. Gar manche Staatsmänner am Berliner Hofe, felbft ber Pi 
Heinzich unter ihnen, waren, wie ſchon im fiebenjährigen Kriege, gegen a 
Kampf mit Defreich, und weit mehr für eine Theilung Deutſchlands in freus 
licher Genoſſenſchaft. Noch im Jahre 1780 hatte der Prinz Heinrich in Eye 
fich in folcher Met in einer freunbfchaftlichen Beſprechung mit bem Kaiſer ÜiR 








se beraztige Theilung audgelafien. Allein Friedrichs politifcher Blick drang 
fr ein. Polens Theilung war für bie Befchränfung Rußlands gegen bie 
forte und für die Befefligung feiner eigenen Sage zu nothwendig gemwefen, 
i einer Theilung Deutfchlands konnte er nur mit dem entjchiebenften Nachtheil 
efireihh gegenüber fortlommen; Schutzherr bed unzerftüdelten Deutfchlanbe 
gen das bisher als Stüge befjelben angefehene, jegt aber entlarvte Oberhaupt 
ı fein, war ein höheres Ziel für ben König von Preußen, dem mächtigften 
ins beutfchen Fürſten. Diejes Ziel, welches fchon dem großen Kurfürften vor 
ugen jchwebte, erfaßte Friedrich mit feinem weltdurchdringenden Blick. 

Herzog Karl empfing von Preußen am 28ften März die Bürgfchaft ber 
jauöverträge und das Berfprechen, das pfälzifche Haus bei feinen Rechten auf 
le ganze baierfche Erbſchaft gegen bie ungerechten Anfprüche des Haufes Deft: 
eich mit aller Macht zu fchügen. Durch Friedrichs Bemühungen war auch 
dußland für Das pfälzifche Haus gewonnen, und felbft in Verfailles fiegte bas 
olitifche Intereſſe Frankreichs über die Kamilienverbindbung. 

Joſeph II. war nicht gemeint, fich durch bloße biplomatifche Operationen 
Khreden zu Lafien; er hielt es ber Ehre und bem Vortheil feines Haufes gemäß, 
das Schwert zu verfuchen. Friebrih war darauf gefaßt, feine Truppenmacht 
a vollfiändbigfter Kriegsverfaſſung. „Meine Herren, rebete er bie verfammelten 
Benerale an, bie meiften unter uns haben von ihren früheften Jahren an zus 
ammen gedient, und find im Dienft des Vaterlandes grau geworben; wir kennen 
Ainander alfo vollkommen wohl Wir haben die Unruhen und Befchwerlichkeiten 
bed Krieges fchon redlich miteinander getheilt, und ich bin überzeugt, daß Sie 
ebenfo ungern Blut vergießen, als ich. Aber mein Reich ift jept in Gefahr; 
mic liegt al8 König die Pflicht ob, meine Unterthanen zu befchüßen, auch bie 
keäftigfien Maßregeln anzuwenden, um ba8 über ihnen ſchwebende Ungewitter, 
wo möglich, zu zerfiteuen. Diefen wichtigen VBorfaß zu bewerfftelligen, rechne 
ih auf Ihren Dienfteifer und Ihre Neigung zu meiner Perſon, welche Sie 
noch allemal gezeigt haben, und die auch bisher nie ohne Wirkung war. Uebri⸗ 
gend können Sie verfichert fein, daß ich Die Dienfte, die Sie Ihrem Könige 
und Vaterlande leiften werden, ftetS mit warmem Herzen und wahrer Dank 
barkeit erfennen werde. Nur barum will ich Sie bitten, daß Sie die Menfch 
licfelt nicht aus ben Augen fegen, wenn auch ber Feind in Ihrer Gewalt iſt, 
und daß Sie die unter Ihren Befehlen flehenden Truppen die firengfte Mann: 
zucht beobachten laſſen. Ich reife jept ab, aber ich verlange nicht als König 
zu reifen; reiche und fchöne Equipagen haben feinen Reiz für mich; boch erlaubt 
mir mein fchwächliches Alter nicht, fo zu reifen, wie ich in ber feurigen Jugend 
that. Ich werde mich einer Poſtkutſche bedienen, und Sie haben bie Freiheit 
eben dergleichen zu thun; aber am Zage einer Schlacht werben Sie mich zu 
Bere fehen, und ba hoffe ich, werben meine @enerale meinem Beifpiele folgen.“ 

Am 6. April ging Friedrich zu der durch die pommerfchen und preußl- 
(den Regimenter verftärkten fchlefifchen Armee nach Breslau ab; die branbens 





burgiſchen folgten nach; fein Bruber Heinrich, durch 18,000 Sachen vertärt, 
zog über Dresden nad) Böhmen. Die Deftreicher ihrerfeits 100,000 Ham 
ſtark, unter dem Kaifer felbft, dem der bewährte Lacy zur Eeite fianb, we 
das preußifche Heer, mit furchtbaren Gelchügmaflen ausgerüftet, und in ein 
faft unnehmbaren Stellung von Arnau bis Königingräß. Friedrich verfuhr « 
diesmal, wie es feinem bißherigen Kriegsruhm angemeflen war, angriffbwe 
allein mit Vorfiht, denn ed galt feinen. hohen Kriegeruhm nicht ummüg & 
zufiellen, da Daun's Geiſt in dem öftreichifchen Heere zu berrfchen fchien. Joch 
kurz zuvor noch fo kühn, jcheute fich, feinem großen Gegner auch nur bie 
zingfte Gelegenheit zu einem entſcheidenden Kampfe zu geben; felbft ber th 
Saubon, jegt Felbmarfchall, hatte bem Prinzen Heinrich gegenüber ähnliche Ma 
fungen. Sofeph fuchte um fo weniger eine gefährliche Entfcheivung, da er ff 
in ber Hoffnung, durch 24,000 Franzoſen verftärkt zu werben, volllom 
getäufcht fahb. Der franzöfifche Geſandte in Wien hatte dem Fürften Ku 
ale Ergebniß einer feierlihen Kabinetsberatbung feines Hofes eröffnet: ‚% 
Umſtaͤnde erlaubten Sr. Majeftät nicht eine andere Entſchließung, als die ke 
Reutralität, bei einem etwa möglichen Kriege in Deutichland zu nehmen‘ & 
durfte Frankreich, bei dem eben jekt ausbrechenden Kampfe mit England, m 
e8 ber Hoffnung, fich wieder Achtung auf ber See zu verfchaffen und ie 
Rationalfeind zu bemütbhigen, entgegenfah, in einen Streit auf bem feften abe 
einlaffen, zumal nach ber traurigen Zehre, welche es in bem furchtbaren fire 
jährigen Kriege empfangen! 
Allein auch Friedrich hatte nur bie Waffen ergriffen, um — Frieden z 
erhalten, d. b. einen für Preußens Ehre und Vortheil erträglichen Friebe; 
ber Gedanke an Groberungen lag ihm fern, er hätte ja dadurch feine & 
Iung als Befchüßer deuticher Stände und Rechtsverhaͤltniſſe vollkommen ww 
nichtet, und an biefer Stellung lag ihm mehr, als an einigen eroberten bihs 
fen Kreifen, für welche er fich von Neuem bie Giferfucht des ganzen Eu 
zugezogen hätte. Friedrichs größte Tugend mar weile Mäßigung und Ed 
beherrſchung, nur nach dem unbedingt Erreichbaren zu fireben; und fo kımd 
daß fich 400,000 Mann Tampfgerüftet in Böhmen gegenüberftanden und fie 
Feldſchlacht erfolgte. Bis in den Juli währten noch Unterhandlungen, ba e 
lich brach der König auf hoͤchſt beichwerlidyen Wegen über Nachod in Bühes 
ein. Das oͤſtreichiſche Heer feßte in dem offenen Theil bes Landes nur gering 
Widerſtand entgegen; nad) unbebeutenben Vorpoſtengefechten wichen fie an e 
feft vertheidigte Linie des Elbſtroms zurück, welche Friedrich feinerfeits zu übe 
ſchreiten anftand. Aehnlich ging es auf ber Norbfeite. Zu gleicher Zeit mit je 
nem Bruber Drang Heinrich von Dresden aus gegen Laudon vor, welcher ebenil 
bis gegen Prag in ſtark befeftigte Stellungen zurüdging, und den Preußen de 
Voften von Auffig und Dur, fo wie die Magazine von Leitmerig überließ. 
Man hatte fi in Wien mit der Hoffnung gefchmeichelt, daß es Frieda 
nicht im Eenſt um einen Kampf zu thun wäre; als aber bie Botſchaft ber 
























anlangte, er ftehe vor Nachod, ba ſank auch felbft ben Kühneren etwas ber 
Muth. Lefen wir doch hierüber in dem Geftänbnifle eines öftreichifchen Veteran, 
‚88 war ein Tag bes Schreckens; ich wage nicht bie Senfation zu ſchildern, 
welche bie erſte Nachricht von dem Einmarfch ber Preußen in Böhmen, bie 
feihft dem Kaifer unglaublich vorkam, im LaiferlichsTöniglichen Hauptquartier 
gemacht hatte”. Nicht minder groß mar bie Beftürzung in Verfaillee. Maria- 
Therefin, damals weit verfchieben von jener leidenſchaftlich ehrgeizigen Herr 
ſcherin, welche mit Unwillen den Glückwunſch wegen bes Breslauer Friedens 
zurückwies, ober gar dem fremben Geſandten auf ben halb im Scherz, halb 
enflhaft bingemorfenen Gedanken, was fie, im Fall ber König fle bis in bie 
äußerfien Grenzen Ungarns drängte, thun würbe, bie fühne Antwort gab, mich 
bis auf daß lebte Dorf auf Tob und eben vertheibigen, bebte vor neuem 
furchtbaren Blutvergießen, von dem fie überdies Tein frohes Ende für ſich fah, 
zurüd. Außerdem zitterte fie für das Leben ihres Sohnes, und gab daher bem 
Freiheren von Thugut, ber damals zuerft durch feine biplomatifchen Dienfte 
bemwortrat, ben Befehl zur Unfnüpfung neuer Unterhandlungen. Friedrich bot 
gen hierzu bie Hand: „Herr von Thugut, antwortete er ihr am 17. Zuli, hat 
einige Punkte entworfen, Die einem Waffenſtillftand zum Grunde liegen follen. 
Ih habe einige Artikel beigefügt, über bie wir aber fchon theilweis einig 
waren, unb bie anberntbeil® keine Schwierigkeit finden werben. Bis Dero Ants 
wort einteifft, werbe ich meine Schritte fo berechnen, daß Em. Majeflät nichts 
für Dero Blut und für den Kaifer zu fürchten haben, den ich liebe und hoch⸗ 
ſchaͤße, obgleich wir in Bezug auf Deutfchlands Angelegenheiten verfchiebener 
Anficht folgen.” Oeſtreich wollte dem Vertrage vom 3. Januar 1778 entfagen, 
wenn Preußen bei ber in Ausficht ſtehenden Gröffnung ber Markgrafſchaften 
Anſpach und Baireuth biefe einem nachgebornen Prinzen überlaffen wollte. 
Auf ſolche Bebingungen hin konnte Friebrich jeboch die Rückkehr des Friedens 
nicht fielen. Deflenungeachtet fuchte er Leinen entſcheidenden Schlag herbei: 
wführen, fogar der Kleine Krieg wurde ohne erhebliches Bluwergießen geführt. 
Die einzige Gewaltmaßregel Friedrichs in dieſem Feldzuge beftand in einer voll; 
Hönbigen Ausfouragirung bes feindlichen Gebietes bis an bie Elbe. Gegen 
bie Mitte des September trat ber König fowohl als der Prinz Heinrich den 
KRückzug an, weil jebes Mittel ferneren Unterhaltes fehlte. Hierbei fielen für 
Preußen die ehrenvollften Kriegsthaten vor, benn biefer Rückzug wurde meifters 
baft und Friebrichs, fo wie bes preußifchen Heeres Ruhme entiprechend, ohne 
allen Verluſt ausgeführt. Ueberall, wo Angriffe auf die Nachhut von Seiten 
ber Deftreicher geſchahen, wurden fie mit Nachtheil ber Angreifenden zurück⸗ 
getviefen. Um bie Mitte bes Oktober bezogen bie Preußen Gantonnirungen, 
im Rovember bie Winterquartiere. 

Noch war Joſephs TI Muth nicht gebrochen; im Gegentheil, er athmete 
auf bei dem freilich nicht durch ihn erzwungenen Ruͤckzug ber Preußen; ja ohne 
Zweifel, um feine Furchtloſigkeit zu beweifen, lieh er feine Truppen in bie. 
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Grafſchaft Glaß einrüden, wo fie ſich auch einige Zeit feſtſetzten. Dieſer Angeif 
wurbe burch mehrere glücliche Einfälle in Böhmen und Deſtreichiſch⸗ESchleſien 
vergolten, wo fich bie Preußen, namentlich ber Erbprinz von Braunſchweig, in 
Troppau und Jägernborf bis zum Frieden behaupteten; allein immer noch hoffte 
Joſeph auf glücklichere Wendung ber Kriegsereigniſſe ober günftige politifde 
Seftaltungen in Europa. Da vernahm er zu feinem großen Verbruß, daß feihh 
Frankreich für bie Gegner gefiimmt war, indem ed an einem Bergleich Ruh; 
lands mit ber Pforte, zwiſchen benen neue Zwiftigkeiten auszubrechen drohte, 
mit großer Lebhaftigkeit arbeitete. Gin nieberjchmetternder Schlag war es babe, 
als plöglich der Geſandte Katharina's in Wien die Erklärung abgab, „er bik 
bie Kaiferin Königin, den Yürften des Reichs eine völlige Genugthuung wege 
ihrer wohlbegründeten Klagen über ben Einfall in Baiern zu ge 
gewähren; fonft fähe fich bie Kaiferin von Rußland gebrungen, ihre Verbinb 
Tichkeit gegen Se. preußiſche Majeftät zu erfüllen, und für Diefelbe das bundek | 
mäßige Hülfscorp8 zu fenden.” Zwar wurbe man in Peteröburg buch eina 
für die Kaiferin außerordentlich fcymeichelhaften Brief Maria Therefin's zu mr 
berer Schärfe geftimmt, allein weber Rußland noch Frankreich, welche fih al 
Bermittler anboten, Tonnten bie Anforderungen des Wiener Hofes in Belrf 
Baierns billigen; daher wurde im Anfang bes März Waffenſtillſtand gefchlofen 
unb ein riebenscongreß zu Zeichen, troß aller unmuthigen Aeußerungen bei 
Kaiſers Joſeph, eröffnet. Am 13ten Mai unterzeichnete man ben Friede 
von Zefchen. 

Obgleich ber König felbft bei der Rückkehr aus dem Felde von Silbe— 
berg aus biefen Kriegszug in einem Schreiben an feinen Vorlefer le Eatt em 
misdre nennt, das Werk eines abgelebten Greiſes ohne Kraft und Schwung, j 
war doch fein Herrfherruhm auf's Reue dadurch bewährt; benn zitternd hat 
ber Feind, fo lange Friedrich zum Angriff vorging, fich nicht aus feinen Ber 
ſchanzungen gewagt, und Europa fich feinen Forderungen angefchloffen. Nebr: 
gens, obfchon Fein bebeutenberes Zufammentreffen ftattgefunden hatte, mar 
Doch die Opfer für Preußen in dieſem Feldzuge, ben fpottenb nachher bie Oct 
reiher ben „Zwetfchenrummel”, die Preußen den „Kartoffeltrieg' 
nannten, weil e8 hauptfächlich dabei auf bie Lebensmittel der Gegner abgefehen 
war, keinesweges gering, denn er Eoftete 20,000 Mann und 29 Millione 
Thaler. Der Friede war für Preußen ehrenvoll, denn Deftreich geftanb zu, 
daß bie Markgrafſchaften Anſpach und Baireuth ungehindert an Preußen falle 
ſollten, fobalb ber regierende Markgraf ohne Söhne fterben follte; dagegen blieb 
dem Haufe Wittelsbach die baierfche Erbſchaft unverkürzt, benn ftatt ber driw 
balbhunbert in Unfpruch genommenen Duadratmeilen erhielt Joſeph zur Beftie 
bigung feiner freilich wenig gegründeten Anfprüche nur vierunbbreißig, deſſes 
ungeachtet Feine ganz unwichtige Croberung, weil fie, zwiſchen Donau, Gala 
und Inn (deshalb das Sinnviertel genannt) liegend, durch ein ſchoͤnes mb 
fruchtbares Stüd Sand das Erzherzogthum unmittelbar mit Tyrol verband. 








jieph entfagte dem Bertrage vom Bten Januar 1778 ımb allen fonfligen 
Infprüchen auf bie baierfche Schichaft. 

Was die Übrigen Theilnehmer an ber Exrbfache betrifft, fo warb Sachfen 
ir feine Anſprüche durch eine Summe von ſechs Millionen Gulden und das 
ehnörecht über die bißher zur Krone Böhmen gehörigen, aber in ber Mark 
rofichaft Meißen gelegenen fchönburgifchen Herrfchaften Slauchau, Waldenburg, 
üchtenſtein, Hartenftein und Stein entichädigt, Mecklenburg dagegen durch das 
mbeſchränkte privilegium de non appellando abgefunben. 

Kurze Zeit nad) dem Xefchner Frieden erlofch in der Berfon des Fürften 
ofeph Wenzel Nepomuk von Fondi das Haus ber Grafen von Manngfelb, 
mf beren Befſiß das hohenzollernfhe Haus Erbanſprüche hatte, von benen 
wegen Des Iangjährigen Sequefterd, welcher auf ben gräflichen Befigungen lag, 
nur wenige Krongüter und Zölle an Preußen kamen. 





Friedrichs letzte Lebensmomente und feine politifche Einwirkung 
in Deutſchland. 


Durch die Theilung Polens und den glüdlichen Frieden von Kainardſchi 
hatte Katharina, von Schmeichlern „die Große“ genannt, ein entfchiebene# 
Vebergewicht dem Foloflalen Oftreiche gegeben; das Gewicht, welches ber Hof 
von Sanct Petersburg beim Teſchner Frieden in die Wagſchale legte, hatte fei- 
nen Einfluß in @uropa natürlich erhöht, um fo mehr, ba Gngland, feit dem 
Hubertöburger Frieden vereinfamt, durch den eben fo erfchöpfenben als unrühm⸗ 
Iihen Krieg mit feinen empörten &olonien von feiner Höhe berabftieg, und 
Frankreich durch feinen Kampf zur See mit dem langjährigen Feinde von aller 
nachdrücklichen Einwirkung auf Die übrigen politifchen Verhältnifje abgehalten 
wurde. Rußland hätte unter biefen günftigen Umftänden noch mehr vermocht, 
wenn es feine volle Kraft auf dem rechten Punkte verwandt hätte; allein auch 
an dem Hofe ber großen Katharina herrſchte nicht felten die Laune, und mans 
em unwuͤrdigen Günftling wurbe zum Nachtheil des Reiches eine einflußreiche 
Rolle geftattet. Vor Allem war dies der Fall mit dem Fürften Potemkin, 
welcher, als Die Zeit der perfönlichen Bevorzugung vorüber war, doch einen 
weientlichen Einfluß auf die Staatsangelegenheiten behielt. Er war bie Seele 
des fogenannten griechifchen Projektes, melches auf nichts @eringeres 
Ymausging, als auf bie Gelbfiftänbigkeit der Griechen unter einem ruffifchen 
Prinzen, natürlich nicht ohne die vollftändige Vernichtung der ottomanifchen 
Herrfchermacht. Pläne der Geſittung und der Barbarei gingen bier durch⸗ 
einander, Zerfchmetterung ber Türkei, Kunft, Wiflenfchaft, Wiederherfiellung ber 
Wiege für alle moderne Gefittung auf ben Trümmern des Parthenons und 
der Propylaͤen, alles dies kreuzte fich in dem Kopfe bes launenhaften Günft- 
Iings, dem es nicht an Ehrgeiz, wohl aber an Gtätigkeit unb Kraft zu einem 

fehlte, 


— BB — 


Katharina blickte, troz mandher Verirrungen, nüchterner und heller, und 
ließ fi) ungern zu Gntfchlüffen bringen, die einen zu chimärifchen Charakler 
trugen, auch fand fie gewiegte Staatsmänner, wie Banin, zur Seite, in ber 
Schritten fie den wahren Ausdruck ihres Herrfcherfinnes befunbete. Faſt Hätte 
boch gegen das Enbe bes Jahres 1779 der ehemalige Guͤnſtling mit feine 
Bolitit den Sieg davongetragen, da ber englifche Geſandte Sir James Han 
ris, fpäter Lord Malmesbury, ein einflußreicher Diplomat, und fchon in bier | 
Sigenichaft zu Berlin bewährt, als Geſandter in Petersburg Potemkin's Ent | 
würfe förderte, um fo befto eher Rußland zum Beiftande gegen Englands Feinde 
zu gewinnen. Schon lagen funfzehn Linienfchlffe und fechs Fregatten wohl 
ausgerüftet in dem Hafen von Kronftabt, ba wußte Banin, nebft allen ben, 
welche in den griechifchen Plänen nicht das wahre Heil ihres Vaterlandes er 
blictten, durch einen biplomatifchen Meifterftreich ben politifchen Berhältifien 
plöglich eine ganz andere Wendung zu geben. Ohne Zweifel mar es Ruflande, 
mie aller felbftftändigen Staaten Vortheil zumiber, den Sngländern, welde 
unter dem Vorwande bed Krieges mit Frankreich und Amerika gern jeglichen 
wnabhängigen Handel unterbrücdt hätten, die unbebingte Seeherrſchaft zu w 
leichtern; deshalb konnte Rußlands Aufgabe nur bie Aufrechthaltung einer nad 
allen Seiten geficherten Neutralität, nicht eine Förberung der eigenfüchtigen 
Mbfichten Englands fein. Dies jah Panin ein, und für einen Gntihluß in 
biefem Sinne flimmte er feine Monarchin. Zum böchften Erſtaunen und Ge 
beuß bes englifchen Befandten erfchien daher am 26ften Februar 1780 die wid. 
tige Erklaͤrung bes ruffiichen Kabinets in Betreff der für die Neutralen zu 
behauptenben Rechte, auf welche fi) das Bünbniß der fogenannten bewaffneten 
Reutralität gründete. In dieſer Grllärung traten hauptfächlich folgende für 
Buntte hervor: 

1) Neutrale Schiffe dürfen an den Küften ber friegführenden Mächte von 

Hafen zu Hafen Handel treiben. 

2) Gin neutrale8 Schiff macht auch die Waare neutral, Die es geladen bat, 
außer wenn dieſe Waare eigentliche Contrebande ift. 

3) Gontrebanbe im engeren Sinne find nur Waffen und Kriegebebürfnifie. 

4) Nur alddann kann ein Hafen für blofirt angefehen werben, wenn er I 
eingefchloffen ift, ba man ohne Gefahr nicht einlaufen Tann. 

5) Kein Urtheil eines Priſengerichts wird für gültig erkannt, bei bem biet 

Grundfäge nicht berüdfichtigt find. 

Mit Klugheit wich Harris einer kathegoriſchen Erklaͤrung auf biefe gefähr 
liche Rote aus, deren Grundfäße England nicht billigen Tonnte, ohne feinen 
bisherigen Anfprüchen zu entfagen, und Katharina, melde e6 ebenfalls nicht 
aufs Aeußerſte treiben wollte, brängte nicht; doch es ergingen von ruſſiſcher 
Seite in pomphaften Style an alle neutralen Mächte Aufforberungen zum Ber 
tritt, Nach wenigen Monaten fchloß fich Schweden, etwas fpäter Dänemark an. 


Auch ben König von Preußen forberte man zur Theilnahme an bem 
Bunde auf, dem er auf die Verficherung, dab man ben preußifchen Handel, 
ohne eine beſondere Erwieberung bafür zu verlangen, fchügen würbe, am 
8 Mai 1781 beitrat. Daffelbe thaten etwas fpäter Deftreich, Neapel und 
Bortugal. Auch die mit England Krieg führenden Mächte erkannten gern bie 
Srundfäße der bewaffneten Neutralität an, und Spanien, gegen welches vor 
nehmlich Die Ruſſen von den Engländern eingenommen waren, weil fie einige 
ruſſiſche für Gibraltar beftimmte Getreidefchiffe in ihren @emwäflern aufgebracht 
hatten, erbot fi) unverzüglich zu jeber billigen Genugthuung. Nur die Hols 
länder, aus unzeitiger Bejorgniß für etwaige Opfer, verfäumten es, ber Reus 
tralitaͤt zur vechten Zeit beizutreten, denn ehe fie ihre beiftimmenbe Antwort 
erließen, war bie Kriegserflärung von England gegen fie ſchon ausgeſprochen, 
und ein Krieg hatte begonnen, ber ihnen unendlichen Schaden bringen follte. 
Während bie zur See einft fo mächtige Republit auf biefe Weife große Beein⸗ 
traͤchtigung erlitt, blieben Friedrichs Unterthanen großentheils unbeläftigt, benn 
er wirkte von ben benachbarten Geeftaaten ben Befehl an ihre Flottenbefehlshaber 
aus, daß fie fich ber preußifchen Hanbelsfchiffe, wenn fie auf ihren Fahrten 
von feinblichen Kreuzern beläftigt würden, aufs Kräftigfte annehmen jollten. 

Rod, während ber Verhandlungen über bie bewaffnete Reutralität mar 
Raria Therefia am 29ften November 1780 geftorben, zum großen Bebauern 
Friedrichs, ber in ihr eine fichere Gewährleifterin für die beſtehenden Verhält 
niſſe verlor. „Sch bebaure, fchreibt er darüber an b’Ulembert, den Tod ber 
Kaiferin Königin, fie hat dem Throne und ihrem Geſchlechte Ehre gemacht; ich 
babe Krieg mit ihr geführt, bin aber niemals ihr Feind geweien.” Unb an 
fein Kabinetsminifterium fchrieb er: „Maria Therefia ift nicht mehr, es fängt 
nunmehr eine neue Ordnung ber Dinge an. Was ben Kailer, den Sohn biefer 
großen Frau betrifft, fo habe ich ihn kennen gelernt, und er ift mir zu aufge: 
klaͤrt erſchienen, um fich in feinen Schritten zu übereilen; ich ſchätze ihn und 
fürchte ihn nicht.” 

Wenn er.aber Joſeph auch nicht fürchtete, fo hielt er doch Vorficht gegen 
ihn für nöthig, um fo mehr, da Leßterer, burch feine nachtheiligen Erfah⸗ 
zungen zur Zeit bes Xefchner Friebens belehrt, auf das Gifrigfte um Katharis 
nend Gunſt bemüht war, ber fich ſchon Maria Therefia aus ähnlichen Srüns 
ben, trotz aller moralifchen Abneigung, in ber legten Zeit ihres Lebens genähert 
hatte. Auch dem vielvermögenden Potemkin kam man ſchmeichelnd entgegen, 
ihm war ſchon 1776 bie Reichsfürſtenwürde verliehen worden, Dagegen zürnte 
er dem großen König, ber fich minber eilig in feinen Gunſtbezeugungen erwies. 
Man wußte, daß ſich Potemkin ungebuͤhrlich über den ſchwarzen Mblerorben 
ausgelaſſen hatte, da er ihm nicht zeitig genug feiner Unficht nach angeboten 
war; jelbft die ihm in Wusficht geftellte preußifche Verwendung für Kurland 
wie er, ohne Zweifel, weil ihm der Sinn nach höheren Dingen ſtand, auf 
ziemlich unverbinbliche Weiſe ab. 





Vergebens hatte fich Sriebrich bemüht, durch einen betvährten Diplomaten, 
ben Grafen Goͤrß, welcher ihn feit bem September 1779 in Petersburg vers 
teat, ein Buͤndniß zwiſchen Rußland, Preußen und ber Pforte zur Vertheibigung 
und Bürgfchaft des gegenwärtigen Befipfianbes zu bewerkftelligen. Görk, ein 
vollendeter Meifter in ber Beurtheilung politifcher Yuftände, äußerte ſchwere 
Bedenken über bie Möglichkeit eines ſolchen Bundes, da Rußland feine Abfichten 
gegen bie Türkei nicht aufgegeben, fonbern nur aufgefchoben hatte. Sogar be 
preußifch gefinnte Premierminifter Banin zeigte fich über eine folche Anmuthung 
Außerft veriwunbert; Potemkin war natürlich ein ungeflümer Gegner aller fol 
cher Vorfchläge. 

Diefe Stimmung des ruffifchen Hofes benugte mit Umficht ber Kaifer 
Joſeph I. Noch zu Lebzeiten feiner Mutter, im Frühjahr 1780, hatte er bei 
Katharina bie Anfrage machen laflen, ob in Petersburg ein Beſuch von feine 
Seite gern gefehen mwürbe, und hiernach eine äußerft verbindliche Einlabung 
erhalten. Die Zuſammenkunft fanb gegen das Ende des Monats Mai in Ra 
bilew ftatt. Bon dort folgte ber hohe Gaſt, unter bem Namen eines Grafen 
von Falkenſtein, benn jo wurde er von feinem Geſandten Grafen Gobenjl 
dem ruffiichen Hofe vorgeftellt, ber Kaiferin über Moskau nach Peteröburg, wo 
fein Aufenthalt mit glänzenden $eften gefeiert wurbe. Sofeph mar ganz ber 
Fürft, geeignet Durch perfönliche Liebenswürbigkeit feine Umgebung zu bezaubem, 
und er verfehlte natürlich nicht, diesmal von biefer Gabe den wirkfamften Ge 
brauch zu machen. Die Kaiferin, vor Allem aber Potemkin, waren ganz von 
ihm eingenommen. 

Banin und bie preußiſch gefinnte Partei war beftürzt, Friebrich ber Große 
in nicht geringer Beſorgniß. Um einigermaßen ben Eindruck des hohen Be 
fuches zu fchwächen, vielleicht auch nur um ben Schein zu bewahren, ba fell 
hierauf im politifchen Leben nicht wenig ankommt, vermittelte man, baß auf 
ber Bejuch des Prinzen von Preußen in Petersburg gewünfcht wurde. Auch 
Friedrich Wilhelm befaß eine liebenswürdige Perfönlichkeit mit gerabem und 
offenem Wefen verbunden; er gefiel beshalb dem Großfürften Paul weit meh, 
als ber fchlausgewanbte Kaifer Joſeph; allein Potemkin und die Kaiferin felbk, 
von dem früheren Eindruck und ber neuen politifchen Richtung befangen, blie 
ben zurückhaltend, und feinem aufmerffamen Beobachter Tag e8 fern, daß bie 


Öfterreichiiche Politik in Katharinens Kabinet in ben Vordergrund getreten wor 


Ya als zwei Jahre darauf der ruffifche Thronfolger unter dem pomphaften Zikel 
eines Grafen vom Norden bie Reife durch Europa machte, durfte er, tt} 
eines längeren Aufenthaltes in Wien, Preußens Hauptftabt, zu welcher ihn feine 
früheren Srinnerungen ganz beſonders binzogen, nicht berühren. Daß unter 
folgen Umſtaͤnden das feit dem Jahre 1764 beftehende und zur Zeit ber The 
lung Polens verlängerte Bünbnif jegt nicht wieder erneuert werben konnte, laͤßt 
ſich nach dieſen Vorgängen leicht begreifen. 
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Friebrich ber Große verfannte bie ſchwierige Lage, in welcher fich die von 
ihm gefchaffene Großmacht befand, keinesweges, und fürchiete für das Beſtehen 
berfelben, wenn auch nicht für den Augenblick, boch für die Zeiten, wenn er 
nicht mehr an ber Spike bes Staates fiehen würde. Dies ift offen ausge 
fprochen in einem Briefe vom 23ften April 1781 an fein Kabinetöminifterium: 
‚Der König, heißt es, ift keinesweges über feinen Brief an bie Kaiſerin von 
Kußland in Verlegenbeit; er weiß fehr wohl, wie er ihn für Ihre Majeftät 
angenehm machen kann. Nicht den gegenwärtigen Yugenblic® fürchtet er. Er 
weiß fehr wohl, daß ber erfte Schritt der Kaiſerin Oeſtreich entgegen nicht 
entfcheidend fein wird; nur die Zukunft bietet ihm eine beunruhigende Ausficht. 
Nachdem der erfte Schritt gethan ift, wird ber Kaifer Die @elegenheit ablauern, 
um Rußland vorzufchieben, und es unmerflich fo in ein Labyrinth zu verwideln, 
bab es nicht zurüd kann, wenn die Vorfehung e8 für geeignet hält, über bie 
Tage Sr. Majeftät zu verfügen. Der Zeitpunkt ift es, ben fi) ber Kaifer feſt⸗ 
geftellt zu haben fcheint, um bie preußifchen Staaten anzugreifen. Nicht ſowohl 
für fich felbft, fondern für feinen Nachfolger find Se. Majeftät über bie Mendes 
ung des Syſtems in Rußland beforgt. Ihr Neffe, der Prinz von Preußen, 
würde fit) dann fehr vereinfamt finden und entblößt von aller durch unfer 
Buͤndniß feftgefegte Hülfe Der Zufammenfluß anderer Begebenheiten koͤnnte 
vielleicht feine Lage noch bedenklicher machen. Dies ift e8, was Gr. Majeftät 
das meifte Kopfbrechens (rompemens de tdte) macht. Ihr Brief an die Kaiferin 
hat damit nichts zu thun, aber bie Mittel gegen bie Uebel, die ba kommen 
werden, wenn Sie nicht mehr fein werben, das ift ber Stein ber Weifen, ben 
zu finden, Ihre Hauptaufgabe ift, den Sie aber bis jegt noch nicht haben 
finden koͤnnen.“ | 

In der That war die Aufgabe, ein Gegenmittel gegen das brohenbe 
Hebel zu finden, ungemein fchwierig, denn obfchon weder England noch Frank 
reich einen Bund gern fahen, melcher die Pforte zerfchmettern und bierburch 
bie Orientalifchen Angelegenheiten ganz ben beiden Kaiferhöfen in bie Hand 
geben Eonnte, fo waren boch beide ſowohl durch politifche Verhältniffe, als Die 
augenblickliche Lage keinesweges als zuderläjfige Stügen anzufehen. Der ges 
fuͤrchtete Bund beftand zwar nicht in abgefchloffener biplomatifcher Form, jedoch 
hatte man bie beftimmteften Verabrebungen für vorkommende Fälle getcoffen. 
Panin, ſchon feit einiger Zeit nicht mehr Katharinens Vertrauter, war am 31ſten 
Maͤrz 17 83 geftorben; unb als in bemfelben Jahre Friedrich in Petersburg 
anfeagte, wie es fich mit ber auf Grundlage bes 1746 gegen Schleſien gerich- 
teten Bünbniffes abgefchloffenen Allianz mit Deftreich verhielte: fo befam er 
nur bie allgemeine Verficherung, daß fie gewiß nichtS eingehen mwerbe, was 
ihren freundfchaftlicden Gefinnungen gegen ihn zumiber fel. 

Indeſſen that bie Kaijerin von Rußland wieberholentlich die feindlichſten 
— gegen die Pforte. Auf ihren Wunſch war Sahun Gheray zum Chan 

der Tatarei erwaͤhlt, und mußte dann zu Gunſten Rußlands abdanken. Cbenſo 
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ſah fich Fuͤrſt Herakllius von Georgien zur Unterwerfung unter Rußland ge 
nöthigt (1783), unb im folgenden Jahre überließ die Pforte, der Nothwendigken 
weichend, die Krim als Königreich Taurien und Kuban unter dem Ram 
von Kaukafien nebft der Inſel Zaman bem Petersburger Hofe. 

Wie ungern Friedrich alle dieſe Schritte fah, vermieb er dennoch jede 
Maßregel, welche dem ſchon gefpannten Verhaͤltniß mit Rußland eine nod 
(chlimmere Wendung hätte geben können. Geit dem Frieden von Kainarbich 
bielt er nur einen einfachen @efchäftsträger, Namens Gaffron, in Konflar 
tinopel, um fih von dem Gange ber Berhältniffe in Kenntniß zu erhalten, 
nicht um als Vertreter einer Großmacht thätig einzumirken. Ya auch bien 
tief er im Jahre 1785 ab und fchicte ihn nach Spandau, als Katharim 
Klagen gegen fein den ruffifchen Intereſſen feindlichen Benehmen erhoben hatt. 

Friedrichs Nachgiebigkeit gegen Rußland war wohlberechnet, denn für ihn 
war offenbar Deftreich unter Joſephs II. unrubiger und ehrgeiziger Hertſchaft 
ein für ben Augenblick mwenigftend weit gefährlicherer Nachbar. So lange Ruf 
land ohne Oeſtreichs Beiftand fein Ziel erreichen konnte, trat es wohl ſelbſt 
den Mbfichten deflelben entgegen; auf dieſem Standpunkte fuchte Friedrich, in 
Ermangelung eines Befleren, die Lage der Dinge zu erhalten. eben Augenblif 
mußte er tie Grneuerung von Bergrößerungsgelüften von Seiten Oefſtreich 
in Deutichland fürchten, wenn auch für die Gegenwart Fein perfönlicher Angeif 
zu beforgen fand. Oeſtreichs eigenmächtigen Gingriffen alfo ba, wo es be 
Umftänbe erlaubten, entgegenzuteeten, war bemnach feine ganz bejonbere Aufgabe. 

Zu diefem Ende fuchte er nach dem Schluß des großen Seekrieges Ir 
näherung an Frankreich, wo der umfichtige Minifter VBergennes mit Klugheit 
die auswärtigen Berhältniffe leitete. Auch den englifchen Staatsmann or 
Glarenbon, ber in feiner Jugend ihm bei Gelegenheit bed Dresdener Friedens 
nicht unmichtige Dienfte geleiftet hatte, juchte er perjönlich an fich zu ziehen, 
und durch ihn auf die Volitit feines Hofes zu wirken. 

Selbſt in weiter Ferne verfchmähte Friedrich Bundesgenoffenfchaften, wen 
fie zum Vortheil für feine Staaten ausfchlagen follten, nicht. Als nach dem 
Berfailler Frieden und ber durch ihn verfolgten Unabhängigkeitserklärung die 
Bereinigten Staaten Bunbesgenofien auf bem europätjchen Boben fuchten, 
war Friedrich ber Große einer ber Erſten, welche die Hand zu einem fremd 
fhaftlihen Vertrage boten. Um 10ten September 1785 murbe berfelbe im 
Haag zwiſchen den beiden Staaten abgefchloffen. Die in bemfelben entwickelten 
Grundſaͤtze zeugen von ben erfreulichen Fortfchritten ber bamaligen Zeit: „Wenn 
ein Krieg, beißt es, zwiſchen ben beiden Eontrahirenden heilen entftehen folk, 
fo follen die Kaufleute des einen ber beiden Staaten, bie in dem anbern ſich 
aufhalten, die Erlaubniß haben, noch neun Monate darin zu bleiben, um ihre 
Metiofchulden einzutreiben und ihre Befchäfte in Ordnung zu bringen, nad web 
der Zeit fie ungehindert abreifen und alle ihre Guͤter ohne alle Beeinträchtigung 
mit fih nehmen koͤnnen. Die Weiber und Kinder, bie Gelehrten aus allen 


jabultäten, bie Ackerleute, die Handwerker, die Manufakturiſten und Fiſcher, 
ie nicht bewaffnet find, und in Städten und Dörfern und unbefeftigten Plaͤßen 
sohnen, unb überhaupt alle diejenigen, deren Beichäftigung zum Unterhalt und 
um allgemeinen Vortheil des menfchlichen Geſchlechtes abzwedt, follen bie Frei⸗ 
wit haben, ihre refpeltiven Gewerbe fernermeit zu treiben. Sie follen für ihre 
Berfonen auf Feine Urt gefährbet, ihre Häufer und @üter follen nicht in Branb 
eſteckt, noch auf andere Art vernichtet, ihre Felder follen nicht von feindlichen 
Ärmeen, in beren Hänbe fie durch bie Kriegsereigniffe fallen Eönnten, verheert 
verben, fonbern, wenn man fich in ber Nothwendigkeit befinden follte, etwas 
von ihrem Gigenihbume zum Gebrauch ber feindlichen Armee zu nehmen, fo ſoll 
bnen ber Werth dafür nad) einer annehmbaren Schäßung gezahlt werben. Alle 
Rauffahrteis und Handelsſchiffe, die zum Wustaufch der Produkte verichiebener 
Gegenden gebraucht werden, und folglich befiimmt find, Die zu ben unentbehr⸗ 
lichſten Bebürfnifien, fo wie zur Bequemlichkeit und Unnehmlichleit bes Lebens 
dienenden Sachen leichter zu verbreiten, follen frei unb ungehindert pafficen 
tönnen, unb beide contrahirende Parteien machen fich verbinblicy, feinem Kaper: 
ſchiff zu erlauben, biefe Handlungsfchiffe wegzunehmen oder zu vernichten, noch 
auf andere Urt den Handel zu flören.” Auch das Schickſal der Gefangenen 
wurde durch bejondere Artikel gewahrt, und überhaupt trägt der ganze Vertrag 
ba6 Gepräge ber edelften Humanität, wie fie leider weder damals, noch auch 
bis jet in ben meiften fpäteren Kriegen geübt worben ift; und ohne Zweifel 
find fo milde Beflimmungen minder hoch anzufchlagen von Eeiten einer Repus 
bit, die ihr ganzes Dafein auf „bie unverjährbaren Menſchenrechte“ 
gründete, als von benen eines Krirgsfürften, welcher fich leider nur durch ein 
wohlgeführtes Schwert gegen die Giferfucht mächtiger Nachbarn erhalten Eonnte. 

Auch Holland hatte fi) eng mit den Vereinigten Staaten Nordamerika's 
verbunden, allein bie innere Eintracht wurde baburch noch mehr bei den Hols 
länbern geftört, denn es zeigte fi) von Tag zu Zag eine immer größere Ab⸗ 
neigung gegen bie bem monarchifchen Prinzip ſich nähernde Gewalt bes Erb: 
Gtatihalters. Weberall bildeten ſich antioranifche Vereine und Bürgermilizen zum 
Schuß ber republitanifchen Anſpruͤche. Wilhelm V. fuchte Rath und Beiflanb 
in Berlin, welchen er um fo ficherer erwartete, ba der preußifche Geſandte im 
Haag und der bei Friedrich in fo großem Anſehen ftehende Kabinetöminifter 
von Herkberg feine Sache begünftigten, und jeine Gemahlin bie Nichte Fries 
brich8 des Großen war. Auf letzteren Umftanb durfte er wenig rechnen, ba 
Öriedrich, wie dies von ber Politik unumgänglich geboten wirb, in Gtaat: 
Angelegenheiten auf Yamilienverhältniffe feine Rücficht nahm. Schon in feiner 
Jugend hatte er im Felblager zu Molwig zu bem Marſchall von Belle⸗Isle 
Welagt, er kenne unter ben Gouveränen feine anderen Verwandte, als feine 
Stunde; und in feinen Denkwuͤrdigkeiten feit dem Hubertöburger Frieden fagt 
® Über die Bermählung feiner Nichte mit bem Prinzen von Oranien gerabezu: 
„Dies Tonnte auf die Politik keinen Einfluß haben, unb dieſe Eheverbinbung 


befchräntte ſich darauf, einer Prinzeſſin des Haufes eine fiandesmäßige Be 
forgung zu gewähren.” 

So geneigt Friedrich auch war, der Republik Hollanb alle möglide 
guten Dienfte gegen feinbfelige Zumuthungen zu leiften, was er auch bewie 
als Katfer Joſeph den bekannten Barrieretraktat aufheben wollte, und außerden 
freie Schifffahrt auf der Schelbe, fo wie die Feſtung Maflticht u.a. m. forberk: 
fo machte er doch bier mit dem Minifter Lubwig XVL, Graf Bergenne, $ 
meinfchaftliche Sache, der freilich feinerfeits, weil er die oraniſche Yamilie fi‘ 
englifch gefinnt hielt, gegen Wilhelm V. die republifanifche Partei befoͤrden 
Leßteres konnte natürlich weder in ben Sinterefien Preußens, noch ben peiis 
lichen des Königs begründet fein; Daher juchte er feit bem Jahre 1783 womdgih 
bie Sache auf friebliche Weife zu vermitteln. „Wir kennen, fchreibt er am 29a 
Februar 1784 an bie Generalftaaten, die innere Berfaflung bes dortigen te 
ſtaates nicht genug, und wir haben auch Feine Abficht, Diefelbe zu beuriheile 
noch weniger zu tadeln; indeflen, da es allgemein bekannt ift, daß die Genau 
ftaaten und alſo bie gefammte Republit, durch bie Sommiffion vom Aten Ka 
1747, des jegigen Statthalter Herm Vater für ihn und feine fänmtliche Rob 
tommen beiberlei Geſchlechtes die Erbftatthalterfchaft mit allen ihren Reh 
Ehren und Borzügen, welche damit verbunden, und von den vorigen Gröft 
baltern befefien worben, ausbrüdlich, unwiderruflich und vertragsmeife aufge 
tragen: fo fcheint e8 boch unzmweifelbar zu fein, daß diejenigen Vorrechte, weik 
ber jegige Here Gröftatthalter und deſſen Vorfahren wirklich befeflen und ax 
geübet, und zu welcher die anjeßo angefochten werben, ſoweit wir win 
unſtreitig gehören, demſelben nicht willfübrlich, einfeitig, ohne jene Beroilligei 
und ohne Einwirkung ber ganzen Republit, am menigften aber von einem 
Städten ober Lanbfchaften de facto genommen unb entzogen werben kim 
zumal, wenn ber Herr Grbftatthalter davon keinen Mißbrauch gemacht, wie m 
uns von beffen befanntem rechifchaffenen Charakter verfichert halten, und al 
niemals bergleichen vernommen. Wenn auch zuweilen über dergleichen Acht 
ober über die Ausübung berfelben ein Zweifel oder Irrthum entflänbe, fo ſches 
boch die natürliche Billigkeit zu erforbern, daß folhes von des Herrn Gehfe 
halters Liebden bishero befefienes Recht Ihm nicht gleich mit Gewalt gene 
men — oder auch nur fequeftrirt werde, wie jeßo gemeiniglich gejchieht, ſonde 
fie müßten billig bei dem Befigftande bis zum Austrag gelaflen, und bie Es 
tigkeit müßte mit bem Herrn Gröftatthalter entweber gütlich ober rechtlich, jom 
es bie Verfaſſung bes Staates mit fich Bringt, außs und abgemacht werben.- 
Wir Finnen uns nicht vorftellen, daß Ew. Hochmögenden ober fonft ein wol 
gefinntes Mitglied des Staates gefinnt fein follte, bie Erbftatthalterfchaft wiede 
ganz abzufchaffen oder fie fo einzufchränfen, daß nur bie bloße Borfellug 
einer eitlen Mürbe übrig bliebe. Hoffentlich wirb vielmehr ein jeder einfehente 
Bürger bes bortigen Staates fich dankbarlich erinnern, daß Die ganze Repubil 
vornehmlich durch ben unerfchütterlichen Muth, bie außerorbentliche Mugheit und 


felbft buch das Blut ber vortrefflichen Fürften des Haufes Oranien⸗Naſſau 
geftiftet, feit zmei Jahrhunderten erhalten und aus den größten Gefahren errettet 
worden, ja baß felbft in ben Zwilchenzeiten, wenn man die Statthalterjchaft 
zuweilen aufgehoben, die Republik fich fchlechter befunden und durch innerliche 
Unruhen fo zerrüttet und an ben Rand bes Berderbens gebracht worben, baß, 
um fie davon zu befreien, man immer wieder zur Wieberherftellung der Statt: 
balterfchaft Zuflucht nehmen müfjen. Wir wiſſen zwar wohl, daß fie zumeilen 
abgefchafft, aus gewiſſen Beſorgniſſen für die öffentliche Freiheit; aber ohne zu 
unterfuchen, ob felbige gegründet geweſen, ober nicht, fo kann eine bergleichen 
Furcht bei jegigen Zeiten wohl nicht mehr mit Grunde entftehen, ba eine fo 
gerechte und ftandhafte Politik in Europa die Oberhand gewonnen, baß alle 
Mächte auf bie Erhaltung der andern wachen, und Fein Staat mehr ben gänzs 
lichen Umflurz des andern zugeben, vielmeniger dazu beitragen wird. Wir wür⸗ 
ben der Erſte fein, der, wenn dergleichen in Holland verfucht werben wollte, 
dagegen arbeiten unb ftreiten würde; wir Zönnen aber von bem Herten Erb: 
fatthalter und deſſen nächften Erben verfichern, daß Ste gewiß niemals etwas 
gegen die Freiheit, noch fonft gegen das Wohl der Republik, womit das Ihrige 
felbft ganz unzertrennbar verknüpft ift, vornehmen, noch einmal gedenken, fons 
dern vielmehr bie Grbftatthalterfchaft und Ihr hohes Amt jederzeit nach dem 
Einn und dem Syften von Euren Hochmögenden und ber vereinigten Republik 
führen, und fich niemals davon entfernen werden, worüber wie jederzeit gern 
und öffentlich die Gewähr leiften wollen. Wir koͤnnen folches um fo viel zuver⸗ 
laͤſiger thun, je mehr wir die edlen Gefinnungen und Grundfäge bes Herren 
Erhftatthalters und feiner Gemahlin, wie auch biejenigen kennen, welche fie 
ihren Kindern einflößen, unb je mehr wir ihnen felbft bei jeber Gelegenheit 
anrathen, ihr ganzes Süd und Wohl auf die Freiheit, die Einigkeit und ben 
größten Flor ber bortigen Republit und befonders auf ein volllommenes Ein⸗ 
verftändniß mit Euer Hochmögenden zu feßen, folche8 unferer Einfiht und viel: 
jährigen Erfahrung wohl zutrauen werben, fo hoffen wir, daß Sie die Vorſtel⸗ 
lungen, welche wir Ihnen anjetzo thun, bloß als eine Folge unferer wohl 
gemeinten und freunbnachbarlichen @efinnungen, mie auch des Antheils, ben 
wir uns nicht entbrechen koͤnnen, an dem Schiclfal eines uns fo nahe ven 
wandten fürftlichen Haufes zu nehmen, anfehen, nicht aber dahin deuten wer: 
ben, als ob wir uns in Ihre innern Angelegenheiten mifchen, und ber ſowohl 
erworbenen als befeftigten Freiheit Ihres Staates zu nahe treten wollten.“ 
Obgleich die Generalftaaten, fern von ähnlicher Milde und Mäßigung, 
mit fleigender Willkuͤhr in dieſem Streite verfuhren, fo rieth Friedrich doch feis 
nem Neffen, burch Ebelmuth bie Achtung feiner Gegner zu erzwingen. „Mit 
diefem, fügte er hinzu, werben Sie, gleich) ben großen Vorfahren, von denen 
abzuftammen ich auch mir zur Ehre rechne, Anfehen und Einfluß in alle 
Geihäfte genug haben.” Auch feiner Nichte fchrieb er in ähnlichem Sinne: 
„Meht beſſer koͤnnen Sie Ihrem Gemahl zu Hülfe fommen, ald wenn Gie 
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bucch gefällige8 und einnehmenbes Beiragen ihm die Herzen gewinnen; nm 
biefe Croberungen ſchicken fich für geiſtreiche und liebenswürdige Damen.‘ | 

Wenn FJriedrich in audwärtigen Berhältniffen, mo es fich nicht unmitik | 
bar um das Wohl des preußifchen Staates handelte, mit Vorficht und Unpar 
teilichkeit verfuhr, fo hielt er im Umkreiſe bes beutfchen Reiches mit unerſchüt 
terlicher Feſtigkeit Darauf, daß ſich nirgend ein feiner Stellung feindlicyer Einjif 
in bie Mitte deſſelben einbränge, denn Dies gebot ihm die Pflicht ber Gelb 
erhaltung. So hatte er im Berein mit anderen proteftantifchen Mächten de 
Batholifhen Herzog von Würtemberg zur Anerkennung ber proteftantifchen Kirche 
verfaflung in feinen Laͤndern genöthigt. Allein es war ihm für bie lege 
Jahre feines Lebens eine noch weit ſchwierigere Aufgabe dem Kaifer Joſeph A 
gegenüber zugebacht. Joſeph ergriff gern Gelegenheit zu willführlicher Aus 
behnung feiner Rechte; jo bei ber Grtheilung der fogenannten BanissBrieft, 
nach benen bie Kaijer in früheren Zeiten weltlichen Perfonen den Aufenthei 
in Kloͤſtern zur lebenslänglichen Pflege anwieſen. Diefe veraltete Cinrichtuy 
tief Joſeph IL im Jahre 1783 wieber ins Leben, und zahlreiche Panitbriek 
für öftreichifche Soldaten und Givilbebiente überſchwemmten mehrere Reicht 
Länder; von andern wurden Mbfindungsfummen auf Grund dieſes Laijerlihe 
Nechtes verlangt. In Folge deſſen waren auch ſolche Anweiſungen auf Halbe 
flaͤdtiſche Stifter gegeben, Die Friedrich mit folgender Zufchrift an bie borig 
Regierung erwieberte: „Die Anmaßung bes Kaifers, dergleichen Panisbriefe af 
Kiöfter Unſerer Reichöländer und in benfelben fogenannte Laien: und Hems 
pfründen zu ertbeilen, ift jo unerhört als befremdend und ungegrünbet: Rur u 
Reich» und unmittelbaren Gotteshäufern und Klöftern befindet fich ber Kuile 
und doch nicht durchgängig, im Beſitze, folche Panisbriefe zu geben und folk 
Pfeünden anzumeifen; allein in Anfehung mittelbare unter ber Landeshohe 
der Kurs und anderer Fürften ftehenben Mlöfter kann und wird ihm biefes Red 
nie zugeftanden werben. Die Verfuche, e8 hie unb ba auszuüben, find immm 
mißlungen. Unſer Fuͤrſtenthum Halberſtadt ift fein Stift mehr, wie es in de 
Auffchrift unfchicklich genannt wird, und eben deswegen paflen jene Stela 
des Friedensbeſchluſſes nicht darauf, die ohnedies nicht von jenen aim 
Pfruͤnden reden!“ 

Kaum war biefer Punkt, natürlich mit Nachgiebigkeit Joſeph's IL, erledif 
fo drohte ein anberer weit bebenkficherer Zufammenftoß beider Mächte. Joſqh 
nämlich hatte feinen Mbfichten auf Baiern wegen des erften verunglüdten Be 
fuches nicht entfagt, fondern im Gegentheil in der Stille an ber Wegräumm 
der bißherigen Hinderniſſe unabläffig gearbeitet. Wirklich waren auch Lu 
wig XVI. unb Katharina, Erſterer durch feine Gemahlin, Lebtere wegen bei 
griechifchen Projektes getvonnen, beſonders ba es fich jept nicht mehr um rit 
@roberung, ſondern vielmehr um einen Tauſch handelte. Friedrich war fd 
auf feiner Hut. Im Januar des Jahres 1785 erfuhr er durch ben Gb 
ſachlich dabei betheiligten Grben, ben Herzog von Zweibrüden: „Der 8.8. $el 
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Habe ihm durch den Kaiſerlich Ruſſtſchen Geſandten, Grafen Romanzow, den 
vorher bereits durch den Geſandten von Lehrbach gegangenen ſonderbaren An⸗ 
trag thun laſſen, daß das Haus Pfalz⸗Baiern dem Hauſe Oeſtreich ganz Ober⸗ 
und NiebersBaiern, die Oberpfalz, die Landgrafſchaft Leuchtenberg und bie 
Herzogthümer Neuburg und Gulzbach gänzlich abtreten möchte, bagegen bes 
Kaiſers Najeftät dem Haufe Pfalz Ihre Niederlande, mit benen von ber Re: 
publit Holland zu erwartenden Vortheilen, jedoch mit Ausſchluß ber Herzog: 
thũmer Luremburg und ber Grafſchaft Namür, unter dem Titel eines König: 
reichs Burgund abtreten und dem Kurfürften und Herzoge annoch drei Mil 
lionen Gulden zu gefälligem allenfalls genügendem ®ebrauche auszuzahlen, fich 
aber alle Xrtillerie: und NRationalsTruppen, fowohl von ben Niederlanden als 
- von Baiern, und zugleich das Recht in ben Niederlanden nad) @utbefinden 
negoeiren zu koͤnnen, vorbehalten wollten, und follte ein jeber Xheil bie auf 
: jebem Sande haftenben Schulden übernehmen ; der Taufchhandel follte gefchloflen 
: werben unter ber Garantie von Frankteich und Kußland, ohne von Pteußen 
und dem Reiche etwas zu erwähnen.“ 
Es laͤßt ſich denken, mit welchem Widerwillen Friedrich der Große auf 
: eimen ſolchen Tauſchhandel ſehen mußte, durch ben Oeſtreich ohne Zweifel die 
: volifländige Herrfchaft über Gübbeutichlanb erworben und fein unbebingtes 
Uebergewicht im Reiche feftgeftellt hätte. &8 war ihm deshalb jehr erwuͤnſcht, 
Daß Herzog Karl, wie fieben. Jahr zuvor beim Erbfolgeftreite, fi) an ihn mit 
feinen Klagen mwenbete; und gern beförderte er eine Denkichrift bes benachtheis 
ligten Fürften an den Hof zu Petersburg, damit berfelbe wegen ber Bürgs 
fchaft bes Xefchener Friedens den Kaifer Joſeph von feinem Entwurfe abzw 
bringen fuche. 

Die Verpflichtung lag zu offen am Tage, als daß Katharina fi ihr hätte 
entziehen Können; deshalb ließ fie dem König durch ihren Geſandten, ben Fürs 
ſten Dolgorudi in Berlin, bie Erklärung abgeben, „fie hätte Diefen Tauſchhandel 
als zuträglich für beide Theile erachtet, und dem Herzoge nur in bem Sinne 
empfohlen, baß berfelbe von dem freien Willen beider Theile abhinge 
In ähnlicher Weife äußerte ſich Frankreich, und da Herzog Karl entfchieben 
jeben Borfchlag der Art verworfen, fo fah fid) natürlich der Kaifer zum Rück 
‚ teilt gezwungen, konnte aber zu einer Sicherftellung vor ähnlichen Berfuchen 
| nicht veranlaßt werden, fondern nur zu ber Verſicherung, „baß er an 

einen erzwungenen Zaufch nie gebadht habe, noch jemals denken 
würbe* Ein Tauſch der Art mußte aber um fo unbilliger erfcheinen, ba von 
den 469 Quabratmeilen betragenden öflreichifchen Niederlanden ber angebotene 
Xheil nur 290, ber Flächeninhalt Baierns aber 784 Quabratmeilen betrug, 
obne daß Bevoͤllerung und Ginkünfte bies Mißverhältniß ausglichen. 

Um den von Joſeph IL. gehegten fo gefährlichen Abfichten einen fefteren 
Damm, als ben nur auf feiner eigenen Berfönlichleit rubenden Schuß entgegen» 
zuftellen, kam &riebrich der Große auf einen ſchon zu Anfang feiner Regierung 
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gebegten Plan, naͤmlich den eines Fuͤrſtenbundes zum Schuß des Reiches gegen 
Jedermann, zurüd. Nur buch einen folchen Verein fonnte man für bie 
Zukunft ähnlichen VBerfuchen vorbeugen. Gogleich erhielt Herkberg Befehl, den 


Entwurf zu einem folchen Bunde zu machen, und ihn ben hauptfächlidhen Höfen 


Deutfchlands zur Prüfung der Gefinnungen mitzutheilen. Er lautete folgenber 
maßen: „In Grwägung verfchiebener feither eingetretener Umftände, welche bie 
Freiheit von Deutfchland, mit welcher die von ganz Europa wefentlich verbum 
ben ift, bedrohen, haben die Fürften, welche biefen Verein eingehen, nötig 
gefunden, zu dem Mittel zu fchreiten, zu welchem fie durch das Herlommen fc 
vieler Jahrhunderte und durch die Beftimmung ber Reichögefeße genugfam be 
rechtigt find, nämlich ein Buͤndniß unter fih zu errichten, welches zu Nie: 
manbes Beleidigung gereichen, fondern Lebiglich den Endzweck haben foll, dr 
bisherige gelegmäßige Verfafjung bes beutfchen Reiches in ihrem Weſen un 
Beftande zu erhalten. Nach diefen Grundſätzen verbinden fi) dieſe Fürſten 
auf ihre altdeutfches, fürftliche® Chrenwort, alle und jede, fomohl die hierin 
verbundenen, als auch jede andern Reichöftände bei ihrem rechtmäßigen Bel 
ſtande durch alle rechtliche und mögliche Mittel zu erhalten, und gegen jebe 
widerrechtliche Gewalt zu fehügen. Die verbundenen Fürften wollen deshalb 


in wahrer und genauer Freundſchaft leben, und fich Alles, was einem Jeden 


ſchaͤdlich oder nüglich fein Könnte, im Vertrauen eröffnen und mittheilen. Gie 
wollen befonber8 alle dienliche Mittel anwenden, daß bie Reichsverſammlung 
in beftändiger Thaͤtigkeit erhalten, über alle dahin gebrachten Angelegenheiten 
beratbichlaget und bejchlofien, auch die Erledigung der Recurfe beförbert werde 
Ferner dahin Bedacht zu nehmen, baß bie beiden oberften Reichsgerichte in 
gefeßmäßige Ordnung gebracht und darin erhalten, auch immer mit gefchiekten, 
rechtlichen, tapfern Männern befegt fein mögen. Wenn jemand, wer er aud 
fei, die verbünbeten Yürften oder auch jebes andere Glied des Reiches, vom 
welcher Religion es fei, geiftlichen oder weltlichen Standes, in feinem wirklichen 
VBefisftande mit eigenmächtigen Anfprüchen, mit Säcularifationen und Eniglie 
derung hoher und niederer geiftlicher Stifter, mit mwillführlichen und aufgebrum 
genen Bertaufchungen von alten erblichen Landen, ben Reichs⸗ und Haus 
verträgen und den Zraktaten zumiber beunruhigen unb die Uebermacht bazu 
mißbrauchen wollte, fo verbinden fich die vereinigten Fürften, daß fie alle reiche 
gejeßmäßige Mittel und auch alle ihre habenden Kräfte dahin anwenden wollen 
um foldhen Mißbrauch der Gewalt und Uebermacht abzuwenden, ein jebes Nit 
glieb bes Reiches bei feinem Befisftande und das gefammte Reich bei feine 
in dem weftphälifchen Frieden, ber Wahlkapitulation und den ’Reich&befchlüffen 
begründeten Berfaffung zu erhalten und zu handhaben. In jedem befonberen 
alle wollen bie verbünbeten Kürften fich über die alsdann erforberlichen Mittel 
auf das Schleunigfte beratbfchlagen, entfchließen und vereinigen, auch ſich dazu 
im Boraus nach feinen Kräften und Umftänben fo viel als moͤglich vorbereiten 
und einrichten,“ 
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Des Kaiſers unzweifelhafte Abficht, jedes Gleichgewicht im Reiche zu 
Gunſten der öſtreichiſchen Herrſchaft aufzuheben, lag zu klar am Tage, als daß 
nicht ein Vorſchlag ber Art bei den Reichsſtänden allgemeinen Anklang hätte 
finden follen. Vergebens bemühte fi Kaunig, den Eindruck der jüngften Vor 
gänge zu ſchwächen und gegen ben preußifchen Entwurf Verbacht zu erregen; 
Joſeph und feine Pläne blieben gefürchtet, und vertrauensvoll wendeten fich 
alle Blicde nach Berlin. Allerdings konnte man öftreichifcher Seits geltend 
machen, Daß durch folche Verbindungen da8 Band der Reichsglieder mit dem 
Haupte aufs Neue bedenklich gelodert und der Iehte Reſt der bisherigen 
Einheit zerftört würde; allein wozu hatte biefe Einheit, wenn fie wirflich 
fattfand, geführt, ald nur, um durch deutfche Mittel einfeitig für öfteeichtfche 
Intereſſen förderlich zu wirken; was war von bem Haufe Deftreich feit hundert 
Fahren Körberliches für Deutfchland gefchehen? In Ungarn, an ber Nieber: 
Donau und Stalien hatte es feine Kräfte für außerbeutfche Befibungen aufge 
wendet, letzlich Lothringen bahingegeben, und foweit e8 nach ihm ging, bie 
Franzoſen an bem Nieberrhein- feiten Fuß faflen lafjen. Konnte fi) Deutſch⸗ 
land alfo feiner Sorge für Reich8angelegenheiten rühmen? Selbft den Reunionen 
Ludwigs war keinesweges von Deflreich aus ein Ziel gefekt; denn Wilhelm von 
Dranien unb beutfche Neichötruppen, unter ihnen vor Allen bie brandenburgis 
fen, hatten den großen Feldherren Ludwigs XIV. ehrenvollen Widerſtand ge: 
leiftet. Man mißtraute an den beutfchen Höfen den Plänen Joſephs I. in 
Bezug auf das Reich, und zwar mit Recht. Dies fei nicht als Vorwurf für den 
bochherzigen Monarchen gefagt; allein es liegt in ber Natur ber Sache, baf 
Deftreich gefonberte Intereſſen hat unb verfolgt, nur verlange Riemanb von 
Deutſchen, daß fie Abfichten fördern follen, deren Verwirklichung fie zu unfelbft: 
Rändigen Diener frember Groͤße machen würben. 


Preußen hatte feine derartigen Intereſſen, und durfte fie auch für bie 
Zukunft um fo weniger haben, wenn es, wie Friedrich jegt wollte, gelang, 


' einen feften Stüßpunft feiner neugegrünbeten und weit überwiegend beutfchen 


Naht, auf Grundlage beutfcher politifcher Verbindungen feftzuftellen. Auch Die 
Fürften des Reiches fahen damals noch ohne beftigeren Argwohn auf Preußens 
hervorragende Stellung, denn Oeſtreichs Macht erfchien zu gewaltig, der junge 
nordiiche Staat nicht ftarkgliedrig genug, um dem Gewichte des ganzen Deutſch⸗ 
lands gegenüber Gefahr für eigene Selbſtſtändigkeit einzuflößen. 


Berlin wurde Mittelpuntt der wichtigen Verhandlungen. Zunächft er 
ſchienen hier Die Bevollmächtigten von ben Kurhäufern Sachſen und Hannover, 
der Graf von Zinzendorf und der Minifter von Beulwiß, von benen Leßterer 
im einiger Beſorgniß darüber war, daß ihm riebrich gegenüber bie Geläufig- 
keit im franzöfifchen Ausdruck abginge, morauf aber Jener mit großer Freund» 
lichkeit äußerte, daß er über beutfche Angelegenheiten mit einem beutfchen Staats: 
mann auch nur in beutfcher Sprache unterhanbeln würde. 
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Die Verhandlungen begannen am 29flen Juni auf Grundlage eines han 
növrifchen Entwurfes, welcher in etwas fchonenderen Ausdruͤcken abgefaßt wer, 
als der preußifhe. Schon am 23ften Zuli war ber Traktat unterzeichnet, veflen 
Hauptinhalt etwa folgender ift: „Die brei Kurfürften wollen in wahrer und 
genauer Freundſchaft leben, in folcher fidy die Befeftigung bes Reichsfuftemd 
nach den Reichögefeßen zum unveränberlichen Augenmerk nehmen umb zu den 
Ende ein volllommenes Ginverftändniß unterhalten, fich Alle, was eben 
ſchaͤdlich oder nüglich fein Könnte, mittheilen und barüber berathichlagen; — 
fie wollen ſich träftigft dahin bearbeiten, baß bie NReichöverfammlung in gefe, 
mäßiger Thätigkeit erhalten, die Rekurſe erledigt und alle unerheblichen Ber 
rungen und Billtührlichkeiten vermieden werben; — beögleichen wollen fie fk 
Schaltung der Heichögerichte bei gejeßmäßiger Ordnung und für Beförberug 
einer ganz unparteiifchen Rechtäpflege wachen; — auch dahin fich verwende 
daß bie Heichökteife in ihrer Gonfiftenz, Integritaͤt und Berfaflung in tm 
rt verlegt werben; — vorzüglich wollen fie mit allem Nachbrud dahin fe 
bearbeiten, daß fämmtliche Stände bes Reichs bei ihren Landen und Gerd 
famen, auch Haus:, Familien: und Succeſſions⸗Verfafſungen unbefchwert ws 
ungefräntt belafien, und babei auf feine Weife beumrubigt werben. Goliim 
bie fich verbindenden Kurfürften bemerken, daß in bem einen oder anbern Etisk 
ber Reichöverfafiung unb ben ftänbifchen Gerechtſamen entgegengehanbelt ode 
etwas bagegen beabfichtigt würbe: fo wollen fie fich fofort in ihren Mafneges 
vereinigen und bucch alle conftitutionsmäßige Mittel ein ſolches zu Bintertreibe 
fuchen, und über bie etwa weiter erforderlichen Träftigen und wirkfamen Re 
regeln fich unter einander verftehen, und felbige mit allem Rachbrud und ni 
lichſter Thätigkeit zur Ausführung bringen. Jeder Stand ohne Unterſchied de 
Religion fol biefer Verbindung beizutreten eingeladen, und mit freunbichet 
lihem Vertrauen aufgenommen werben.” 

Nicht nur Herzog Karl von Zweibrücken nebft feinem Bruder Marin 
lian, fondern auch Die meiften andern Reichöfürften ſchloſſen fich bereitwiln 
dem angetragenen Bunde an; fo ber Kurfürft von Mainz, ber Primas be 
‚Reiches, der Markgraf von Baden, bie anhaltinifchen Zürften, ber Sandgei 
von Hefien= Kaflel, Markgraf von Anfpach -Baireuth, die Herzöge von Beim 
und Gotha, die Herzöge von Mecklenburg, Herzog Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfchweig: Wolfenbüttel und ber Herzog von York als Zürft: Bilde 
von Osnabruͤck. Nur wenige von ben größeren weltlichen Regenten bliebe 
wegen perfönlichen Verhältniffen ober befonderen Beziehungen zu Oeſtreich um 
Rußland zurüc, mie bie Herzoge von Würtemberg unb Oldenburg; ber It 
verfchuldete Landgraf von Heffen- Darmftabt nur, weil e8 allein vom Kai 
abhing, eine Toftfpielige Debittommiffion ins Sand zu ſchicken. Dem Grabifhel 
von Kur⸗Trier fehlte ber Muth zu einem jolchen Schritte gegen ben Kalle 
und in Kur⸗Koͤln herrſchte, fo mie in Münfter, Joſephs Bruder, von bem 
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man natürlich den Beitritt nicht verlangte, welcher aber nichtsdeſtoweniger mit 
den Srunbfäßen des Bundes einverftanden war. 

Trotz bed allgemeinen Anklang in Deutfchland fehlte es felbft in Fries 
brich8 Staaten an Solchen nidyt, welche ben Fürftenbund, denn biefen 
Kamen trug ber Berein, als ein nicht eben münjchenswerthes Greigniß ans 
faben, weil fie manche läftige Verpflichtungen für Preußen baraus vermutheten; 
und darüber barf man fich wohl nicht wundern, da es felbft heutigen Tages 
Manchem unter und noch nicht Har geworden ift, welche Rolle Preußen für 
Deutichlanb zu übernehmen bat; dieſe ſchweren Verpflichtungen traten jebodh 
nicht ein, denn Joſeph ſtand von allen ferneren Verfuchen ab, und Friedrich 
burfte das Iorbeerummundene Echwert nicht wieber von Neuem entblößen. 


Friedrich's Tod. 


Tıog feines hohen Greiſenalters ließ ber große König in Richts von feiner 
firengen unb unermüblichen Xhätigkeit nad), und wenn auch ber Körper mits 
unter ben nöthigen Dienft zu verfagen ſchien, fo blieb doch ber Geiſt in voll: 
fer Kraft; das Bolt jpürte es nicht, daß Friedrich feiner Auflöfung entgegen: 
die Da war von feinem Nachlaſſen in der fcharfen Aufficht über die mili⸗ 
taͤriſchen 2eiftungen bie Stebe, ja es fchien vielmehr, als ob bei zunehmenben 
Jahren bie forderungen bes vollendeten Meifterd immer flrenger wurden. Troß 
 giehtifcher Schmerzen unb anderer Eörperlicher Leiden ſah man ihn bei feinen 
gewohnten Eriegerifchen Rundreiſen in einfacher Kleibung fich jeber Witterung 
preisgeben, auf die VBollenbung beim Heinen wie bem großen Dienft unabläffig 
baltend, es war, als wenn unter ſolchen Umftänben bie Natur ihre Gewalt 
über den hinfälligen Greis verloren hätte. Bei ber unermüblichen Anftrengung 
in feinem fchweren Berufe hatte er außer der hohen fittlichen Befriedigung feine 
Bit in einem Maße, wie es felten einem Menfchen vergoͤnnt ift, geihan zu 
haben, keinen höheren ®enuß, als ben Umgang mit liebenswürbigen, geiftreichen 
und in eblem Berufe tüchtigen Männern, von benen eine bebeutende Zahl durch 
feinen erhabenen Geiſt berbeigeloct oder herangebildet worden war. Allein 
auch Hierin traf ihn, wie in vielen Momenten feines Lebens, ein hartes Ge⸗ 
(di; er war beftimmt, faſt Alle, die durch Blut und ebles Streben mit ihm 
in näherer Berührung geftanben, vor fich ins Grab ſinken zu fehen. Der 
liebenswuͤrdige Algarotti, die Gräfin Camas, der Marquis b’Argens, fein rebs 
licher Lehrer ber berühmte Klötenbläfer Quantz, ber geſchmackvolle Kunftbefchüger 
Graf Hodik, ber General von Krodow, Lord Marifhal, der Bruber bed Feld⸗ 
marfchalls Keith, welcher bei Hochkirch ben Helbentob ftarb, feit bem Jahre 
1765 Friedrichs täglicher Sefellfchafter, und allgemein unter bem Ramen Arie: 
drichss Freund bekannt; in ben lebten Tagen feines Lebens noch ber genialfie 
und zuverläffigfte feiner tapfern Fuͤhrer, der treue Ziethen — fie alle gingen 
ihrem Seren unb Freunde voran, Auch Voltaire und b’Alembert, mit bemen 
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er ununterbrochen einen Geift erfrifchenden Briefwechſel unterhielt, ſchieden & 
ſterer 1778, der 2ebtere 1783 vor ihm bahin. 

Sreilich fehlte es beflenungeachtet in Sans» Souei nicht an hervorrager 
ben Erſcheinungen, benn jeber ausgezeichnete Mann brängte fich, den großen 
fchaffenden Geift in feinem fchönen Zuseulum zu fehen, und wurde auch ar 
bererfeit8 gern gefehen. Berühmtheiten auf literarifchem, politifchem unb mi 
tärifchem Gebiete erfchienen noch dort in ben legten Lebensjahren Friedricht 
wie Diderot, Lord Cornwallis, Lafayette und Mirabeau; allein fr 
Eonnten doch den Gemüth erfrifchenden Umgang babingefchiedener Fugendfreumb 
nicht erfeßen. Durch dieſe niederdrückenden Berlufte zu einer Zeit, wo ber Reh 
bie Faͤhigkeit leichteren Anſchluſſes verliert, wurde feine im Allgemeinen beim 
und unbefangene Laune getrübt, bie Reigung zu freundlicher Mittheilung ge 
mindert. Den friſchen Lebensmuth hatte fchon die maßloſe Laſt bes fiebe: 
jährigen Krieges gebrochen. Schrieb er body gegen Ende befjelben in fein 
Epiftel an Le Catt: Ich befchäftige mich mit meinem Mark Aurel und mi 
meinem Zeno — das paßt zu meinem lter, zu meiner Sage und zu ala 
Segenftänben, bie mich umgeben. Sie find heiter und wollen mit Recht ix 
Zäufchung nicht verlaflen, die Ihnen fchmeichelt,; daher gebe ich ihnen bave 
etwas in Epikurs Manier. In Ihrem Alter hatte ich auch ihn zum Lehe, 
allein ich fürchte fehr, Sie werben, wenn Sie in dem meinigen find, zu Jam 
und zu andern Stoifern kommen. Diefe geben uns menigftens einen Edit. 
um uns barauf zu flüßen, wenn das Unglüd und nieberfchlägt, ba Epikur me 
im Schoße bes Gluͤcks Aufnahme finden kann. So hat denn Alles feine Jal 
Sie find in ber, die Blumen und Früchte hervorbringt, ich aber in ber, m 
bie Blätter, Blumen und Rrüchte vertrocknen“. So Friebrich fchon in jeinm 
funfzigften Jahre; allein wie er fich felbft fchilbert, fein Haar war ergraut, de 
Zähne fielen ihm aus, Gicht und hämorrhoibalifche Zuftände überhäuften ir 
oft mit grauenpollen Schmerzen. Wenn alfo auch die äußern Verhältniffe we 
ber einen helleren Schein gewannen, der ehemalige heitere Sinn kehrte mid 
wieber, bie Friſche des Träftigen Lebensalter war bahin. 

Allein auch unter Leiden und Eörperlichen Schmerzen, benen er in repk 
mäßiger Wiederkehr unterworfen war, zeigte er Geifteögröße umb eble Exlif 
beberrfchung ; ja als ein liebenswürbiger Eharakterzug darf angeführt werde 
baß er, in eben bem Grabe, ald Schmerzen und Krankheit fich mehrten, fanfte 
und milber gegen die Umgebung wurbe. Wie im Sturm der großen Bel 
begebenheiten zeigte er auch hier Stanbhaftigkeit und Ruhe. An b’Alembei 
fchreibt er im März 1782: „Sie find von meinen Umftänden fo übel mid 
unterrichtet geweſen, al8 Sie glauben. ch habe an der rechten Hand und cm 
rechten Fuß einen heftigen Anfall ber @icht gehabt, und da auch das Inglid 
zu etwas gut ift, fo hat mich das Unvermögen, meine rechte Hand zu gebrauchen, 
dahin gebracht, meine Zuflucht zur linken zu nehmen, mit welcher ic leferlid 
ſchreiben gelernt habe. Diefe Kunft und die Gebulbübung iſt aller Vorhheil 
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von meiner lebten Krankheit. ch erinnere mich der weiſen Vorſchriften bes 
Borticus, obgleich ich nicht in einem fchmerzenvollen Augenblicke ausrief wie 
Voſidonius: „O Sicht, bu magſt e8 anfangen wie bu willft, ich werbe nie 
gefteben, baß bu ein Uebel bift!** Ich begnüge mich damit, ben Schmerz zu 
dulden, ohne mid) zu beflagen, doch ohne fein Dafein zu leugnen." Nicht felten 
mar bed Königs Zuftand fo hemmend für die geringfte Thätigfeit, daß er fich, 
wie Karl V., eines Hanbfiegeld zum Erſaß für die Unterfchrift bedienen mußte. 

Wenn wir eben bei Friedrich dem Großen gerühmt haben, wie freund: 
lich er fich in Schmerzenszeiten der Umgebung zeigte, fo theilten boch biefe 
freundliche Stimmung feine Aerzte gar häufig nicht, beſonders wenn fie ihm, 
Ratt unmittelbare Heilung zu bringen, zur Vorbeugung für die Zukunft in 
Map unb Wahl ber Speifen Beichräntungen auferlegen wollten. %riebrich war 
ein großer Freund ſtark gewürzter und Lünftlich gemifchter Speifen, unb feine 
feanzöfifchen Köche mußten alle Mittel ihrer gefährlichen Kunft aufbieten, um 
immer neue Neizmittel für den verwöhnten Gaumen zu erfinden, unb ben bei 
der zunehmenden Schwäche ber Verdauungswerkzeuge herportretenden Mangel 
an Appetit Tünftlich hervorzubringen. raten nun bie fchlimmen Folgen folcyer 
Diätfehler fühlbarer hervor, fo verfuchte Friedrich, ber viel über Mebizin gelefen 
hatte, und fich für folche Fälle Kenntniß genug zutraute, Hausmittel, von benen 
In oeonbere viel hielt, wie Rhabarber, Glauberſalz und Brechweinftein; und 

‚ wenn biefe nichts halfen, wenbete er fich an die Aerzte, deren Kunft er 
ſonſt, wegen ihrer Unzulänglichkeit, gering fchäßte. Dabei ging es Leteren oft 
ſehr üßel; ein Beifpiel hiervon bietet uns ber gelehrie Möhfen, denn als er 
bem Könige ganz unterthänig bemerklich machte, daß e8 gegen bie Magenträmpfe 
und die Kolit gut fein würde, wenn Ge. Majeftät fi) nur eine Zeit lang vor 
Barmefankäfe hüten. wollten, biß der Magen mehr Kraft zur Verdauung durch 
bienliche Mittel erhalten haben würbe, fuhr ihn ber König zomig an: „Alle 
Zeufel, will mich reprimandiren, gehe Er fort, ich brauche Ihn meiter nicht.“ 
Solche Fälle kamen äfter vor. 

Durch diefen Mangel an Diät erhöhte der große König feine Uebel und 
machte fie fchmerzhafter; allein auch ber Eifer, mit welchem er feine Pflicht 
erfüllte, Iieß ihn jede berechnenbe Vorficht verfchmähen, wie fehr er ihrer auch 
immer bei ber fichtbaren Abnahme feiner Lebensträfte bedurfte. Vom Anfang 
bes Jahres 1785 fing fein Zuftand an bebenflich zu werben. 

Zwar ging ein Podagraanfall im Frühjahre leicht vorüber; allein ber 
Ggerbrunnen, auf den er ſtets viel Hoffnung feßte, verfehlte Diesmal volllommen 
feine Wirkung. Nichtedefloweniger machte Friedrich zur feflgefeßten Zeit feine 
gewoͤhnlichen Snfpectionsreifen nach Berlin, Magdeburg, Küſtrin, Stargard, 
Beftpreußen und zuleßt nach Schlefien. Hier war er das Jahr zuvor beim 
Manöver mit ben Leiſtungen ber Truppen fehr unzufrieben geweſen, er hatte 
bieß auch mit fo empfindlichen Worten geäußert, baß ber verbienftvolle General 
von Zauengien feine Sinfpection über bie Infanterie nieberlegte. Priebrich, ber 


damals an bie Möglichkeit eines neuen ernften Zufammenftopes mit Deſtreich 
benten mußte, konnte unter biefen Umftaͤnden von ber Strenge feiner Inte | 
rungen nichts nachlafien; er nahm e& daher noch ernfter, als gewöhnlich. Sie 
bei fcheute er fich aber auch felbft perſoͤnlich nicht, denn er war nicht gewehe. 
Forderungen an Andere zu ſtellen, ohne felbft mit gutem Beiſpiele voranzugehe 
Am vorleßten Manövertage, ben 24ften Auguft, bielt er teoß eines heitigm 
und Talten Regens ſechs Stunden zu Pferde, ohne ſich feines Pelzes zu beiie 
nen, aus, und bewirthete dann Mittags feine anmwefenden hohen &äfte, be 
Herzog von York und ben Herzog Konftantin von Sachfens Weimar, mh 
zwei Priegerifchen Berühmtheiten ber Zeit, welche fich kurz zuvor noch feindih 
gegenüber geftanden hatten, den Lord Cornwallis unb den Marquis von %: 
fayette. Schon am Rachmittage fiellte fich ein ſtarkes Fieber ein, und bemmed 
tonnte man ibn davon nicht abbringen, am andern Tage die Revüe abzuhalks; 
auch feßte ec unverzüglich feine Reife Über Neiſſe und Brieg fort. Wider did 
Erwarten ftellte fidy) bei feiner Zurüchunft der Geſundheitszuſtand befler, wi 
er hoffte ſogar ohne irgend ein weiteres Hinderniß das gewöhnliche große Habk 
Manöver, welches immer bei Potsdam ftattfinden mußte, abhalten zu Eine 
Auch hierzu waren außer ben Vorhergenannten einige hohe fürftliche Gaͤſte en 
geladen und glänzende Vorbereitungen getroffen. Allein drei Tage vor dem 
angefagten militärifchen Schaufpiel warb er von einem heftigen Stickfluß g 
griffen, an welchem er faft erlag, und der fich in einen ſtarken Bodagradinfel 
endete. Deshalb mußte ihn bei bem großen Manöver ber Prinz von Preufa 
vertreten. Bon biefem Stoße erholte ſich der König nicht wieder; Huflen mi 
Beängftigungen währten fort, und ſchon zeigten ſich fchlimme Vorboten de 
Waſſerſucht in Bruft unb Unterleib. 

Wir wiffen fchon, daß, trog aller biefer Leiden, Friedrich Keinen Auge 
blick fidy ben @efchäften entzog, fondern gerade in biefer Zeit ber Schmae 
bie mwichtigfien politifchen Fragen glüclich Löfte und förberte. Much für bei 
Wohl feiner Staaten im Innern bis in die Heinften Ginzelheiten trug er mil 
minder als früher unausgefeßt Sorge; fte wurbe damals durch außerorbentick 
Umftaͤnde ganz befonbers in Anfpruch genommen. Starke Ueberſchwemmunge 
hatten bie MWeichfels, Wartha⸗ und Oberbrüche vermüftet. Sogleich ließ Fre 
brich bie durchbrochnen Dämme wieber berftellen, unb wies außerbem ei 
halbe Million Thaler zur Entſchaͤdigung der Verunglüdten und zur Wiede 
berftellung ihrer Ländereien an. Im Allgemeinen war bie Ernte bes Jahr 
1785 weniger als mittelmäßig, boch fchleunig ergriff er jo wirkfame Mafregeh 
daß nicht nur das Getreide fich in mäßigem Preiſe hielt, fondern auch ned 
eine fehr anfehnliche Kornausfuhr von Memel, Königsberg, Ebing und Dany 
nach Schweden und Dänemark ftattfinden konnte. Daneben ruhten bie [Ge 
früher befchloffenen Mafregeln zur Verbeflerung des Landes nicht, benn bei 
Millionen Thaler wurden in bem legten Regierumgsjahre des großen Köaigl 
baflr verwendet. 
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Die täglichen Arbeiten Friedrichs blieben troß feines boffnungslofen unb 
oft qualvollen Zuftandes biefelben, wie in ben Zeiten früherer Kraft. Ohne je 
auSaufepen, biktirtte er bed Morgens von vier bis fieben Uhr bie unmittelbaren 
Antworten auf bie Depeichen und führte den üblichen Briefwechfel mit ben 
Mimiſtern ber verfchiebenen Departements. In feinen Kabinetöorbern fowie in 

den beigefügten Ranbgloflen weht noch berfelbe fcharfe und treffenbe Geiſt; 
biefer fchien über alle Hülfslofigkeit des Körpers den Sieg bavonzutragen. Es 
"IAbt fich denken, baß er bie militärifchen PYingelegenheiten mit unverwanbtem 
Blicke verfolgte, und wenn er auch nicht mehr bie Manöver abhalten Eonnte, 
: boch ſich von ben 2eiftungen durch wohlausgewählte kundige Sommiffarien volle 
: Kenntniß verfchaffte. Noch vier Zage vor feinem Tode wählte er brei verbiente 
: Dfffigiere als feine Vertreter bei ben ſchleſiſchen Manoͤvern aus, und verfah fie 
: perfönlic) mit Inſtruktionen für ihr beſonderes @efchäft und allgemeineren Auf: 
trãgen für das Wohl der Provinz. 
| Indeſſen war bes Königs Zuftand während des Winters zufehends ſchlim⸗ 
= mer geworben. Vergebens bemühten ſich bie Merzte, wenn nicht Hülfe, doch 
'i ®inberung zu verfchaffen, denn fie hatten ftet8 mit dem eigenwilligen Sinne bes 
3 boden Kranken zu kämpfen, ber bie angewenbeten Mittel immer genau kennen 
: wollte, unb wenn fie nicht fogleicy halfen, verwarf, und anbererfeits fette unb 
# ungefunde Speifen, wie bie beliebte Polenta, auch unter biefen Umftänden 
z nicht meiden wollte Friedrich hoffte auf die mwohlthätige Einwirkung der mil: 
 beren Luft. Kaum fiellten fich die erften fchönen Fruͤhlingstage ein, fo 309g 
3 er von ber Stabt nad) feinem Lieblingsfige Sans⸗Souei hinaus. @iner ber 
3 berühmteften Aerzte der Zeit, der burch feine Schriften bekannte Ritter von 
Zimmermann, kam, burch zwei höfliche Schreiben herbeigerufen, nady Potsdam, 
« allein weber bie Yrühlingsfonne, noch feine Kunſt konnten den Gang der Kran: 
s beit aufhalten. Auch ber fremde Arzt hatte, da er in feinem für ben König 
‚ unangenehmen Rathe mit den Vorgängern übereinflimmte, bed Königs üble 
Laune erfahren, wußte fich aber durch geiftreiche Antworten feine Achtung zu 
; gewinnen. 
s Die Brufhvaflerfucht machte reißend fchnelle Fortfchritte, der Tod fchien 
unvermeidlich. Friedrich's Gleichmuth wurde ſogar durch dieſe büftere Ausficht 
nicht erfchüttert, ja nicht einmal feine tägliche Beſchaͤftigung weſentlich unter: 
ı brochen. Lebhaft, wie immer, nahm er an Allem Theil, auch für freundfchaft: 
‚ liche Unterhaltung blieb fein Sinn offen. Obgleich er in ben legten Wochen 
; feines Lebens jo buch die Waflerfucht angefchwollen war, daß er fich nicht 
vom Gtuhle erheben Eonnte, fo entfuhr ihm boch nicht das geringfte Zeichen 
des Schmerzes ober auch nur ber Unbehaglichkeit. Oanz abweichend von ber 
Gewohnheit ber Kranken, rebete er nie von feinem Zuftande, fonbern, wie in 
feinen gewohnten Unterhaltungsftunden, von @egenftänden der Literatur, gefchicht: 
lichen Begebenheiten, über Landbau, Gartenkunft unb von anderen ähnlichen 
Dingen. Im eben bem Maße, wie fein Zuſtand fid) verfchlimmerte, wurde er 


milder und fchonenber gegen feine Umgebung; einen Arzt, fonbern nur zwei 
Lakaien ließ er bei fich wachen, und rief, wenn ihn ein Anfall von Engbrüfig 
keit quälte, ganz leife, um Die Uebrigen im Nebenzimmer nicht zu wecken, ben 
Wachthabenden heran und bat mit den freunblichfien Worten, ihm ben Ruf 
zu halten. Oft zwang er ſich troß aller Schlaflofigkeit auf feinem Lager a 
bleiben, bamit die Kammerbiener nicht aus ihrem Schlafe geftärt würben. Aud 
bei frommem Zufpruch war er, obfchon ihm jede Spur von Gewiffentbrug 
feen blieb, keinesweges ungehalten; ja als er einen Brief voll Grmuntermy 
‚zum wahren Chriſtenthum erhielt, befchied er: „Man muß ben Leuten höfid 
antworten, fie meinen e8 gut mit mir.“ 

In ben legten Wochen fonnte er wegen ber fietS zunehmenden Being 
fligungen und der fteigenden Geſchwulſt feinen Lehnftuhl nicht mehr verlaſe 
welchen er bei warmem Sonnenfchein auf feine fchöne Zerraffe rollen ließ. Da 
größten Theil bes Abends wurden ihm von feinem Vorleſer Dantal aus aha 
und neuen Klaffifern ausgewählte Stücke vorgelefen. Auch für dieſe Erholunge 
ermattete fein @eift, für bie Regierungsgefchäfte dagegen wußte er ihn bi6 «j 
ben legten Augenblick zufammenzufaflen. Noch am Iften Auguft biktirte er m 
ben Kammerpräfidenten von &olg in Königsberg folgendes Schreiben: ‚4 
bringe in Erfahrung, daß auf ber Seite von Zilfit annoch ein großer Roi 
zu befrichiren ſei, das Zerrain fol zu Meinen Aemtern gehören. Ihr beit 
anhero mit bem Förberfamften einen Anſchlag machen zu laſſen, wieviel Koſte 
zum Defrichement dieſes Bruches erfordert werben, wieviel Koften zum Gtabik 
fement ber barauf anzufegenden Leute nöthig find, und wieviel biefer folde 
geftalt urbar gemachte und bebaute Bruch einbringen werbe. Die Baum, 
welche ba gefegt werden, müffen ihre Güter alle eigenthümlich haben, 
weil fie feine Sklaven fein follen. Es ift ferner die Frage, ob nidi 
alle Bauern in Meinen Aemtern aus ber Leibeigenfchaft (Ge 
börigkeit) gefeget und als @igenthümer auf ihren Gütern angefeßet werde 
tönnen. ch erwarte darüber Eure Anzeige, was das für Difficultäten babe 
tönne, und bin Guer gnäbiger König.” Drei Zage vor feinem Zobe, m 
14ten Auguft, an feinen hochgefchägten Yinanzmann de la Haye be Fauna: | 
„Die Meberficht über Einnahme und Ausgabe in Betreff ber Ergebnifle aus de 
verfchiedenen Acciſegefällen, welche Sie mir mit Ihrem Bericht vom 13ten be 
fe Monates haben zulommen laflen, ift zu kurz. Sch verlange eine beidk 
lirtere Angabe davon, aus welcher man eine genaue Ueberficht über Ginnahe 
und Ausgabe aller Gegenftände erhalten kann. Alle biefe Einzelheiten müfe 
genauer angegeben unb bie Büreaukoften des Rechnungsweſens, bie mit p 
hoch angefept fcheinen.” Welche Rafchheit und Schärfe in ber Prüfung k 
ſchwieriger @egenflände in den letzten Augenblicken eines erlöfchenben Leben! 
Roh am 1dten diktirte er nach bes Minifterd Herkberg Angabe, ber bie legtm 
fünf Wochen in der Nähe bes Königs verblieb, feine letzten Depeichen, zimm 
mit ſchwacher oft unterbrochener Stimme, allein nicht minder durchdacht und 
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treffend, als in Zeiten früherer Kraft und Geſundheit, zugleich auch bie Diss 
pofition zu einem Mandver für bie Potsdamer Truppen auf den folgenden Tag, 
mit volllommen richtiger Berechnung bes dazu gewählten Terrains. Nachdem 
er gegen Mbenb bie vorliegenden Schriften unterzeichnet hatte, verfiel er in 
einen betäubenben Schlummer. 

Am folgenden Morgen begann ber Tobesfampf; noch mwieberholentlich trat 
helleres Bewußtſein hervor, allein zum erſten Mal mies er Die Kabinetsräthe, 
als fie ihm gemeldet wurben, mit den Worten: „Sie follen warten” zurüd. 
Noch mehr ald 24 Stunden dauerte ber fchmerzhafte Kampf, erft am 17ten 
Auguft Nachmittags um 2 Uhr 20 Minuten fchlug der Augenblick ber Erloͤ⸗ 
fing. Der größte Mann feiner Zeit war babingefchieben. 

Friedrich hatte mit der großen Geiftern nicht felten eignen bizarren Laune 
unter dem Einfluſſe bes Scherzes und ber Heiterkeit ſich eine Ruheftätte auf den 
freundlichen Höhen von Sans⸗Souei außderfehen, nicht weit, mo feine Lieblings» 
Bunde begraben lagen; auch in feinem Xeftamente fand man ed fo verordnet. 
Allein wenn aud ein folcher Gedanke dem vollendeten Weifen, ber troß Krone 
und Scepter, welche Riemand mwürbdiger trug, als er, bie Nichtigkeit des irbi- 
fhen Looſes mit laͤchelndem Munde befpöttelte, entiprechen durfte, fo mußte 
boch die Ausführung dieſes Befehls der Welt gegenüber für die Seinen unzie 
mend erfcheinen, und mit Recht befahl fein Nachfolger, ihn auf feierlichite Weife 
neben bem bochverbienten Vater in ber Potsdamer Garniſonkirche beizufeßen, 
beide in einfacher Hülle, wie fie im Leben zu erfcheinen gewohnt. waren. 

Blicken wir zum Schluß noch einmal zurüd, um uns Friebrich’s Bild 
in jenem ganzen Umfange zu vergegenmärtigen. Obſchon biefes Bild nicht 
ohne Flecken ift, bleibt e8 doch ftets ein edles und großes, ja ein eblered und 
größeres, als uns ber ganze Verlauf ber neueren Geſchichte bietet; und wenn 
biefe den erhabenen fchöpferiichen Erſcheinungen des Alterthums aus ihrem Ge⸗ 
biete Berfönlichkeiten an geiftiger und fittlicher Groͤße entgegenftellen will, fo 
hat die des großen Königs wohl darauf das volllommenfte Unrecht. Ja dieſe 
fitliche Größe ift es, auf welche wir nor Allem den Nachdruck Iegen, und 
mar, weil von manchen Seiten, unferer Anficht nach aber fälfchlicher Weiſe, 
Einfpruch dagegen eingelegt if. Bor Allem wird feiner Politit ber fittliche 
Inhalt abgefprochen; doch wohl nur von denen, welche Die Herrfcher und Lenker 
der Staaten, fo wie überhaupt die großen Begebenheiten ber Gefchichte nach 
dem Naßſtabe kommender Zeiten ober nach Idealen abmeffen. 

Wir wollen zugeben, daß heut im Ganzen und Großen bie Zeit gekom⸗ 
men ift, wo bie aufgellärten Regierungen zu bem Bewußtſein gelangt find, daß 
ber Völker Gluüͤck nicht von dem Erwerbe dieſes ober jenes ihnen fremdartigen 
Beſtandtheiles abhängt, wiewohl es auch hierin nicht an Ausnahmen fehlt; 
allein ſelbſt dieſe Anficht beruht, wo fie herrſcht, weniger auf fittlichem Streben, 
als vielmehr auf ber bucch reiche Erfahrungen gewonnenen Ueberzeugung, daß 
Rur das Gleichartige, in fich nothwendigen Bufammenhang Fühlende, ein längeres 


und glücklichere® Beſtehen verfpreche, unb daß die Idee nationaler Selbfikän 
bigfeit, wo fie in ftarfem Bewußtſein und deshalb mit Anfprüchen, deren &rfül 
lung mit dem Beftehen des Vorhandenen in Einklang fteht, auftritt, nicht unge 
fieaft verlegt werben darf. Weberzeugungen ber Art find jet faft allgemein, und 
wo biftorifch begründete Zuftände hindernd entgegentreten, fucht man wenige 
jo meit als möglich durch vermittelnde Formen die [chroffen Härten zu milden 

Allein von einer ſolchen politifchen Richtung war im Laufe des achtzehnin 
Jahrhunderts noch keinesweges bie Rebe, erft mit feinem Scheiben follte be! 
dee einer neuen Zeit erwachen, von ber fich felbft nach Verlauf von länge 
als einem halben Jahrhundert kaum mehr als einige verſteckt fich erjchliehem: 
Keime blicken laſſen, und faft ein wüfteres Chaos zeigen al& je, wo noch we 
geblich das mühfam glimmende Licht mit ber dichten Finſterniß ringe. Waͤhren 
des achtzehnten Jahrhunderts waren biefe Ideen für die äußere Politik nd 
nicht erwacht, ſelbſt nicht in Grfcheinungen wie Maria Therefia, Joſeph um 
Friedrich, vielleicht wohl, weil erft eine neue Machtfiellung ber Staatenköge 
begründet werben mußte, die als Träger politifcher Ideen von jeßt an bem & 
feinen Formen vielfach veralteten Europa vorangehen follten. Noch galt Crwei 
günftig gelegener Landſtrecken ald Hauptaufgabe des auf Befefligung jem 
Macht ftrebenden Regenten. 

Bor Allem aber war Friebric), wenn er den zwar kühnen, aber, wie bil 
Grgebniß zeigt, keinesweges unausführbaren Plan, das von ihm zu voller Enhe 
zufammengefaßte preußifche Bolt zur Geltung in Guropa, zu einem wichtigen 
ja überwiegenden Momente in Deutjchland zu machen, ausführen wollte, une 
gänglich genäthigt, das alte Syſtem zu feinen @unften auszubeuten; es war vis 
leicht ber legte Augenblick, wo es in herfömmlicher Weife gefchehen konnte. & 
gab fein einziges Kabinet in Europa, welches nicht, fobald Macht und Gelegm 
beit e8 boten, daffelbe, wenige, die e8 mit folcher Mäßigung in dem Strome gib 
licher Kriegsereigniffe und mit fo feharfer Beurtheilung der allfeitigen Intereſe 
gethan hätten. Won diefem Standpunkte aus, denn es ift der jener Zeit, m) 
der unbefangene Hiftoriter Friedrich beurtheilen, wenn er nicht in ben dehi 
philanthropifch=philofophifcher Rhetorif verfallen, und den wahren Mapflab fk 
Zeiten und Männer verlieren will. Hierzu bietet und Friedrich felbft da 
Schluͤſſel, da er, Philoſoph und König, Beides im klarſten Bewußtfein, bei 
Gebiete ohne irgend eine Verwirrung und Vermifchung, bie leider fo häuſg 
in eblen Karakteren uns entgegentritt, außseinanberzubalten verftand. 

&o müflen wir die Groberung Schlefiens und den Erwerb Polens a 
ſehen. Es kann bier von einer Rechtfertigung aus pofitiven Rechtsgruͤnda 
nicht die Rebe fein; foviel aber ift gewiß, daß eine moralifche Rechtfedigumg 
dem Haufe Habsburg gegenüber, wie wir bieß zu wieberholten Malen im Last 
unferer Geſchichte nachgewieſen haben, für Das Haus Hohenzollern vorlag 
wenn es Vergeltung für die Beſchraͤnkung in feinen wefentlichen Intereſſen 3 
nehmen befchloß; denn fobald ber gemaffnete Ginbruch vom Jahre 1740 al 
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ne gewaltſame Gelbfihülfe erſcheint, ſo war das Vorenthalten Fägerndorfs 
‚a. m. nicht weniger gewaltſam und rechtöverlegend. Freilich walten gegen 
tolen Gründe ber Art für das Haus Hohenzollern nicht vor; die Zheilung 
fe Landes war eine freie That, allein Polen felbft durch bie vollftändige 
mere Auflöfung jedenfalls dem Untergange geweiht; bie Klugheit, wenn wir 
kht fagen wollen, die Regentenpflicht gebot, den traurigen Fall lieber zu be 
upen, als ihn zu eigener Vernichtung durch Andere allein ausführen zu laſſen. 

Benn in ben erwähnten Punkten Friedrich ganz bem alten politijchen 
ioftem angehört, fo blickt er bucch die in feinen letzten Jahren eingenonmene 
Stellung einer neuen Zeit entgegen. Verhaͤltnißmaͤßig in Betreff jeiner Staaten 
bgerimdet, fanb er nun feinen Beruf in ber Belchügung Deutjchlands gegen 
emde Anmaßung. Denn wir müflen bier wiederholen, daß die Unjtrengungen 
es Haufes Habsburg von Karl V. an biß auf die heutige Zeit niemald auf 
oncenteirung deutſcher Macht für deutfche Zwecke, fordern der Natur der Sache 
ach, da ihm das Geſchick eine überwiegende Maſſe frembdartiger Glemente zus 
ewiefen hatte, nur darauf zielten, die Kräfte Deutfchlands für ben Zuſammen⸗ 
hluß dieſer unbeutfchen Elemente anzumenben, und ba8 beutiche Wolf in ber 
m von ber Vorſehung beftimmten und von ihm felbft gewollten Entwickelung 
nee Sonberinterefien wegen aufzuhalten, keinesweges aber eine freie reins 
eutihe Geſammtenwickelung ftattfinden zu laflen. Friedrich mit feinen Staaten 
x in einer andern Sage, und getroft übernahm er den Beruf, an bie Spige 
er reinbeutfchen Elemente zu treten. Dies ijt Friedrichs großes politiſches Vers 
naͤchmiß an feine Nachkommenſchaft. 

Daß er infofern teoß mancher Grillen, von denen auch die größten 
Ränger fich nicht immer frei halten, namentlich wenn fie fo rafchen Geiſtes 
nd, als Friedrich, in feiner Politik ein wahrhaft beuticher Fürft war, geht aus 
erfelben in ben lebten Jahrzehnten feiner glorreichen Regierung deutlich hervor; 
denfall8 darf feine beutfche Regierung behaupten, baß fie zur Aufrechthaltung 
euiſcher Selbfiftändigkeit und Ehre mehr gethan hat, als Friedrich. Während 
veftreich zur Erhoͤhung feiner einfeitigen Familienzwecke Die legte Möglichkeit 
nes ſelbſtſtaͤndigen deutſchen Staatslebens abfchneiben, Deutſchland in die bunts 
emiſchte oͤſtreichiſche Monarchie aufgehen laſſen wollte, und zu biefem Zwecke 
bne Scheu den Rachbarmächten beutfche Glemente preißgab, bat Friedrich bei 
tofbach und Zornborf den deutſchen Kriegsruhm bis an die Sterne verfept, und 
05 mancher Unfälle durch feine nie genug zu preifenben Thaten das Wort: 
Brig fommtl“ zu einem Schreckendruf für feine Feinde felbft im glüdklichften 
auf bes Gieges gemacht. Wer alfo bat befler für Deutfchlands Ruhm und 
dre geforgt, als Friedrich! 

Bir müflen bier auch noch einmal auf ben religiöfen Punkt zurückkom⸗ 
en. Der Geiſt jener Zeit, und zwar wie er fich felbft bei ben ebelften und 
habenſten Raturen ausfprach, war ein negativer; felbft Kaifer Joſeph war, 
mg gegen feine einfeitig dynaſtiſchen Intereflen, davon ergriffen. Der Geiſt 
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tang auf allen Gebieten danach, von anerkannt Täftigen und ſchimpfüchen 
Banden fich zu befreien; ift e8 da ein Wunder, daß felbft biefe eblen Naturen 
im Kampfe mit ber Lüge und dem Fanatismus, ja was noch zu größerer Schärfe 
reizt, mit der trägen Stumpfbeit über bas richtige Maß hinausgehn? Kann de 
wohl ein unpartelifches, hiſtoriſches Urtheil fprechen, melcher jene Zeit des Kam 
pfes von dem Standpunkt einer |päteren, wo berfelbe zum Xheil wenigſten 
ausgelämpft ift, aus anfehen will; und follte man nicht mitunter felbft bet 
noch verfucht fein, wenn die Wahl gefordert wird, eher auf Friedrich's, al 
auf feiner Gegner Seite zu fiehen? Wenn man Friebrich’8 und feiner edlem 
@eijtesgenofjen Streben als ein negatives bezeichnet, jo hat man volllomma 
Recht, man barf fie aber darum noch nicht verbammen, denn dieſes negatie 
Streben ging nur einzig und allein bahin, das, was auf dem @ebiete beite 
Sonfeffionen, dem Geiſte der Reform bes fech8zehnten Jahrhunderts entgegen 
ſich wieder Geltung verfchafft hatte, zu bannen, und dieſem @eifte einen freien 
Durchbruch zu verfchaffen. Demnach war ihr Befireben im Grunde genomma 
ein pofitives, wie ber, welcher Schutt und gefchmadlofe Anbauten von ba 
herrlichen Dentmälern der Vorzeit entfernt, kein Banbale, fonbern ein hof 
gebilbeter Verehrer des wahrhaft Schönen ifl. 

Bon biefem, und wir glauben dem richtigern Standpunkte aus gefehe 
barf man weit eher Die harte Verurtheilung Friedrich's durch Proteftanten, wei 
viele von ihnen in weit höherem Grabe, als er, dem Geiſte ber chriflliKen 
Lehre entgegentreten, zurückweiſen, wenn man nicht fchon ben Reformatem 
feibft den Vorwurf der negativen Beftrebungen machen will, mie bie freaid 
fo vielfach gefchieht, da auch Letztere bie pofitive Grundlage altfirchlicher ut 
durch fo viele organifche Beſchlüſſe feftgeftellter Glaubenslehren durchbreie, 
und fi auf der kühn gemölbten Brüce einer von glaubenderfüllten Heya 
geläuterten Kritit der ewig friſch fprubelnden Quelle unjere8 Glaubens n 
nahen wagten. 

Daß aber die Männer jener Zeit nur den Schutt mwegräumen wolle, 
welchen mehr als zwei Jahrhunderte aufgehäuft hatten, um das berrlide 
Gebäude der Reformation, das Feine Erzeugniſſe dunkler Myſtik ericägt 
fondern der eblen und Maren Auffafjung des unbedingt Schönen entſpricht 
vor Berunftaltung zu bewahren, nur gegen bie Rißbräuche anlämpfen m oll: | 
ten, und dann auf bie Feſtigkeit des Gebäudes vertrauten, Tönnen wir bi 
tabeln! So fteht Friebrich feinem Wollen nad) gerechifertigt ba; daß erü 
der Form gefehlt, und vielleicht auch bier und bort bamit gefchadet, könne 
und bürfen wir nicht leugnen. Allein auch auf diefem Gebiete fiegt das KH 
über den Schatten. 

Denen aber, welche von der anbern Seite her Friedrich dem Großen der 
Borwurf machen, daß er feinen pofltiven Schritt gethan, um feinem Bell 
politifche Rechte einzuräumen, fondern das Selbftregiment fchärfer als je Ein 
in feinen Staaten ausübte, und zwar am Borabende von Bewegungen, welche 





re ganz Suropa eine neue Spoche bes Staatslebens bebingte, — benen können 
fe mit mwenigftens eben fo vollem Rechte, wie obigen Tablern, entgegnen, daß 
e fich micht minder al8 Jene von dem Scheine verblenden laflen, und ber 
orm mehr Geltung zuertheilen, als dem Geiſt. Was will jebe Verfaflung 
nberes erzielen, als bie Herrichaft des Rechtes, des Vernimftigen und allge 
ein Rüglicden? Findet fi) irgend eine Regierung in ber neueren @efchichte, 
eiche in höherem Grabe ben Willen und bie Kraft zur Grreichung dieſer Ziel: 
umkte erwielen bat, als bie Friedrichs? Daß viel an der Vollkommenheit mans 
te, wer wird e8 leugnen; aber giebt e8 in ber Welt, vor Allem aber in ber 
eitung menfchlicher Gefellichaft, ein Vollkommnes! Wenn alfo Friebrich Die 
waft fo wie ben Willen befaß, verhaͤltnißmaͤßig das Befte zu leiſten, Können 
ie e8 tabeln, baß er nicht der Form entfagte, welche ihm einzig und allein das 
Mittel dazu in die Hand legte? Um nur ein praftifches Beiſpiel anzuführen: 
jätten je preußifche Rotabeln ober auch nur ein bevollmächtigter Stantsrath 
nen Gedanken wie Schlefiens Eroberung und den Kampf mit Europa um 
zreußens unbebingte Integrität gut geheißen? Wir wiffen, ganz im @egentheil, 
ofitiv, daß man den jungen König als einen abentheuerlichen Tollkopf, ber 
in wohlerworbenes väterliche8 Erbe zu Grunde richten würbe, betrachtete. 
tur ein Geiſt wie der Friedrichs Eonnte eine fo ungeheure Verantwortlichkeit 
uf feine Schultern nehmen, welche allein nur ihr gewachfen waren. Unb haben 
die nicht Beifpiele ähnlicher Art, daß felbft in Staaten, wo befchränfende Gin: 
ichtungen beftehen, in außerorbentlichen Fällen und Zeiten, ſogar gegen bie 
jeftehende Ordnung, die Selbfiherrfchaft eintritt und eintreten muß, wenn Heil 
zielt werben fol. War nicht die Herrfchaft Pitts, wenn auch nicht der Form, 
och der Sache nach eine unbeichräntt monarchifche, weil er ber Mann war, 
veicher den Riefenlampf für Englands Rationalgröße burchfocht? Friedrich's 
Kufgaben blieben aber vom erften Augenblick feiner Regierung an bis zum 
egten Athemzuge biefelben, welche nur Wenige begriffen, Keiner aber wohl zu 
dfen verfiand. Alſo weg mit einem fo lächerlichen Vorwurf, den nur bie voll- 
tänbdige Unkunde menfchlicher und ftaatlicher Berhältniffe nach ben Grfahrungen 
mferer Zeit noch erheben bdürftel — 

Rützlicher dürfte e8 fein, Friedrichss wahren Standpunkt zu ermitteln, ihn 
nit andern großen Selbftherrfchern zu vergleichen; unb ba bieten fich befonbers 
wei unferm Blicke bar, Ludwig XIV. und Napoleon. Unbedingt jeboch muß ber 
Brfiere im Vergleich mit Friedrich verfchwinden; denn abgejehen von aller per: 
Bnlichen Thatengröße hat Friedrich das, was Ludwig nur in ſtolzer Anmaßung 
He fih in Anfpruch nahm, nämlich) die Behauptung: „Petat c’est moi!“ 
ohne je es von fich zu rühmen, nicht im Taunenhaften Hebermuthe, fondern im 
delſten und fchönften Sinne des Wortes bewahrheitet; benn in ber Xhat 
waren feine und bes Staates Intereſſen jeden Augenblick identifch, fo wie jede 
Kraft feineß Lebens nur dem Staate, eben weil er: fein Werl mar, geweiht. 
Und fo war er berm auch, hoͤchſt felten auf feiner hoben Stufe, ein beneibens- 
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werth glücklicher Menih, da wohl Riemand in eben bem Maße wie er dk 
fittliche Befriedigung, feine volle Pflicht gethan zu haben, in fich fühlen konnte 

In biefer Beziehung, jo wie darin, daß er Maß und Beſchraͤnkung fir 
feine Beftrebungen kannte, und ftet8 nur das Vernünftige und WMöglide 
wollte, fteht er auch höher, als der gigantifche Sohn ber franzöfiichen Revo 
Iutionzeit, der, obſchon von einer Kraft, wie fie noch feine Zeit enhoidet 
gehoben, und mit einem @eifte, wie ihn bie Welt faft nie umfafjender gejehe 
begabt, barin ber Größe Friedrichs weicht, weil er das Ungeheure und Rab 
Iofe, zu welchem aud) die höchſte menſchliche Kraft nicht ausreicht, in wahn 
vollem Uebermuthe ſich zum Ziele feßte. Ja es mitt uns bei dieſem Vetgleie 
das fonderbare Räthfel entgegen, daß während ber Sohn unbebingt rein deme 
Eratifcher Bewegungen, buch den Umfturz alles fürftlichen Unfehens zur Her 
ſchaft erhobene Emporlömmling einen unbedingten Despotismus in allen Kreia 
bes öffentlichen Lebens ausübt, über feinen Zwecken die feines Volkes vergit 
bagegen ber ald Autokrat geborne König auf dem angeftammten Throne, es 
wahrer Weiler, in Wort und That nur Humanität, Recht und Freiheit zu fir 
bern firebt, und ohne irgend einen Widerfpruch zu finden, fich jeben Augenblid 
für das öffentliche Heil jelbft zu befchränten geneigt if. Statt eines bäme 
nifchen bort, ſehen wir bier einen fittlichen Geiſt; dort dunklen Fate— 
lismus, bier unabläffiges Streben nach reinem Lichtglanz. 

Friebrih’8 erſter und legter Gedanke war feine Pflicht, das Wohl, un 
wie es dem erhabenen Herrjcher ziemt, bie Größe feines Volkes. Dies bezug 
er in ben legten Lebensſtunden, dies erweiſen die Schlußworte feines Tee 
mentes: „Meine legten Wünſche in dem Augenblicke, wo ich ben legten Haud 
von mir geben werbe, werben für die Glückſeligkeit meines Reiches fein. Noͤche 
es doch ſtets mit Gerechtigkeit, Weisheit und Nachdruck xegiert werben, moͤcht 
es durch die Milde feiner Geſetze der glücklichſte, möchte es in Rüͤckficht ad 
die Finanzen der am beſien verwaltete, möchte es durch ein Heer, welches m 
nach Ghre und edlen Ruhm ftrebt, der am tapferften vertheibigte Staat ſen 
möchte es doch in höchfter Blüthe bis an das Enbe ber Zeit fortdauernl 

Keinen Winkel der Welt gab e8, wo nicht die Nachricht von Friedrich— 
Dahinfcheiben tief empfunden wurde. Politifche Yreunde und Feinde, Katholiln 
und Proteftanten flimmten darin überein, daß der größte Herrfcher ber Ze 
vielleicht aller Zeiten, dem irdifchen Leben entriffen fei. Die allgemeine Traus 
über bie ber Welt der Erſcheinung entriffene Oröße war eine fchöne Huldigumg 
auf welche jeder Breuße ftolz fein muß. Sein Geift aber ruht auf feinem edle 
Haufe und dem preußifchen Volle und wird auf ihm noch ferner ruhnz; fin 
fchönes Vermaͤchtniß für uns eine volle Wahrheit werben. Wohl übrigens hak: 
Der Recht, welcher ihm zur Grabichrift vorfchlug: 

Hic, cujus laus maxima, Friedericus IL, Borussorum rex, armis CM 
sar, pace Augustus, in republica gerenda Vespasianus, philosopkia Marcus 
vita Antoninus, regum exemplum, sine exemplo meximus. | 
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elche Aufgabe, nach Friedrich dem Großen, bem vollendeten Helben 
wb Staatsmann, Die Zügel ber Regierung zu ergreifen: melcher Sterbliche 
hätte fie Idfen können! Um wie jchmerzbafter mußte man alfo ben Verluſt em⸗ 
piinden, ba e8 dem Nachfolger zwar nicht ſowohl an Talent unb Gaben, allein 
on bem ernſten unb fehlen Willen, ber unerfchütterlichen Ausdauer in dem 
ſchweren Herrſcherberufe mangelte. Wenn bei Friedrich ſtets ber Yürft in dem 
Berbergeund trat, die menfchliche Reigung ber Pflicht bed Herrichers weichen 
mußte, fo gewannen bei dem Nachfolger meiftend bie @efühle feine& durch unb 
durch gütigen, aber allzuleicht irregeleiteten Herzens nicht felten ba& Ueber 
gewicht. Man barf fich deshalb gar nicht wundern, wenn die nächfte Umge 
bung bes Gebieters oder die, am welche früher ftrenge Yorbermmgen gemacht, 
user deren Wünfche von bem prüfenden Herrfiherblide ald unvereinbar mit dem 
Vohle des Ganzen gejunden murben, das neue, milbere unb leichter andy 
beutendbe Regiment mit Fteuden begrüßten; benn niebsige Gefinnung und ges 
meine Gigenfucht bemeſſen alle Erſcheinungen nicht nach ihrem fittlichen Werth 
ober ihrer menfchlichen Größe, fondern nur nad) bem eigenen Vortbeil. Mile 
mawcher läffige oder habfüchtige Diener mag von dem Augenblick an aufge 
athmet haben, wo das burchöringende Auge bed großen Königs, dem Nichts 
fo leicht entging, ſich auf ewig ſchloß; mie Mancher, welcher der @rfüllung 
einer firengen Pflicht in dem Heere und in der Verwaltung die Annehmlichkeiten 
eines üppigen Hoflebens vorzog, mag bei der allgemeinen tiefen Trauer eines 
ſich verwaift fühlenben Volkes innerlich gefrohlockt, wie mancher Ehrgeizige ſich 
mit ber Hoffnung gefchmeichelt haben, unter dem neuen Herrfcher, der aller 
dings dem Beiſpiele feines großen Vorgängers gemäß felbfiftändig bereichen 
wollte, aber zur Durchführung biefes edlen Vorſatzes nicht die eiferne Aushauer 
det großen Oheim's befaß, freie Hand zum eigenen Schalten und Walten zu 
belommen. 





uberbem befaß der neue König eine Lebenswürbige PVerfönlichkeit, ein 
ſchoͤnes, männliches  Ausjehen, gehoben durch mujeftätifche Koͤrpergeſtalt, unb 
wenn nicht Leidenſchaft feine Stimmung trübte, ein freundliches und durch herab» 
Inffende Guͤte gewinnendes Benehmen. Welches Wunder aljo, wenn mancher 
Hofbediente der Anſicht war, nun fei man ven traurigem Zwange befreit unb 
bie Zeit einer wahrhaften Segensherrichaft fei gelommen. 

Friedrich Wilhelm IL mar ber Altefte Sohn Auguſt Wilhelms, den $rie 
deich bald nach feiner Thronbefleigung zum Prinzen von Preußen ernannt haste. 
Ge om am Abßten September 1744 geboren. Seine geiftigen Anlagen waren 
sit wihebrutenb, und es laſt fidh begreifen, hafı Zeiebrich, felbft ca Fercid 
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er einen ſchlichten Rilttairs Ueberrock mit meiallenen Snöpfen. Auch feine fm 
flige vebensweiſe blieb im Ganzen einfach. Morgens um ſechs Uhr verließ m 
das Lager und erſchien fogleich vollftändig angekleidet; gegen Mittag pflegte er, 
nur von eimem Jäger begleitet, der in weiter Kerne folgte, fpazieren zu geben, 
wobei er gem und in freunblidem Xone mit Kinbern, bie ihm auf ben 
Wege begegmeten, ſprach; denn Freunblichkeit und Humanität, fo mie ber reg 
Wille, Jebermann zu erfreuen unb glüdli zu machen, lagen tief in be 
Charakter bes Königs Friedrich Wilhelm II. begründet. 

Friedrich Wilhelm II. hatte, wie ſchon oben erwähnt, bie ungemes 
ſchwierige Aufgabe, das von Friedrichss Geift zu einem Großſtaate erhoben 
Breußen auf biefer für jeben geringern Charakter faft ſchwindelnden Höhe de 
ambern europäifchen Staaten gegenüber zu erhalten. Geine Lage war bebenb 
Üch, Denn Preußen, obichon von Friedrich um ein Dritttheil des Flächen 
vergrößert und in Bezug auf Volkszahl und Einkünfte unglaublich gefoͤrden 
beirug beim Xobe Friedrichs body nı 3600 @eviertmeilen mit etwa ſechs M 
Ionen Ginwohnern; bie Ginkünfte fliegen etwa auf 24 Millionen Thaler; m 
wenn auch ein verhaͤltnißmaͤßig reich gefüllter Schatz vorhanden mar, deſſe 
Höhe man gemöhnlidy übertreibt, fo konnte bie doch nur als ein Epm. 
pfermig für augenblidlihe Bebürfniffe, kein fefterer Halt für bauernde Un 
firengungen gelten. 

Der erfte offizielle Schritt des Königs war eine Runbreife in bie meile 
VProvingen feines Reiches zur Annahme der üblichen Lehnshulbigung. Gr begam 
wit Königeberg, mo feit länger als breifig Jahren nur Vertreter ber königlide 
Macht geiehen worben waren, da Friedrich es nicht vergefien konnte, baf ma 
bort fo leicht fich zur ruffifchen Huldigung entfchloffen hatte. Auf diefen Reife 
begleitete ibn der in bie Politik feines großen Oheims am tiefften eingemeihe 
Diinifier von Herkberg, bem er bei ber erfien Kunde feiner Exchebung ben eigum 
fehmarzen Adlerorden als Zeichen auch feiner Gunſt umgehängt hatte. Herkbey 
biente ihm bier als Kanzler; feinem Rathe folgte er faft unbebingt. Auf ſeim 
Antrag verlieh er üblicher Weife mehrere Stanbeserhöhungen, zwölf Graka 
werben emannt; ald breizehnten fügte ber König ben Minifter ſelbſt hinß 
Auf diefen Reifen murbe er überall mit Jubel und Begeifterung aufgenommme 
berm obgleich er von Haufe aus nidyt allzu wortreich feinem Wefen nach fd 
gu äußern pflegte, fo machte body ſchon das verbindlich Hingenbe: „Sch bank 
Ihnen recht fehr”, welches wohlthätig gegen das frühere „Ihm und hr“ ab 
flach, einen auferorbentlid) freundlichen Cindruck, fo wie überhaupt bie Len 
ſeligkeit, mit welcher ber König Jedermann behanbelte. Un eine folde ww 
man ber Regel nach in ben letzten Jahren nicht gewöhnt geweſen, dem da 
alte König erfchien als ftrenger Herr und Richter, dem Wenige es vollkommen 
zecht zu machen im Stande waren. 

Die neue Regierung brachte auch manche neue bee zur Anregung, e 
mentlich in Bezug auf die finangiellen Einrichtungen des Gtantes, in weichen 


Iriebrich bem alten Syſtem Colberts mit feinen Handelsfperren und dem Be 
Areben, das Geld wo möglid) im Rande feftzuhalten und dadurch Boden und 
Unterthanen zu bereichern, unbedingt ergeben war. Die durch ben benfenden 
Du Duesnay angeregte Schule der Phnfiokraten, welche nach freiem Verkehr 
und freier Gewerbthätigkeit hinbrängten, unb die auch fchon auf eine Zeit menig- 
flens in dem Minifter Türgot während ber erfien Jahre Lubwig XVI. ihren 
usbruc im franzöfifchen Staatsminifterium gefunden hatten, waren nicht ohne 
Einwirkung auf das größere Publitum geblieben, und geiftreiche Schriftfteller 
: verbreiteten ein allgemeinere8 Licht über biefen wichtigen Gegenſtand. Friedrich, 
bdeſſen ganze Staatsmafchine auf das alte Syſtem berechnet war, unb bei 
: feiner eigenthümlichen und bebenflichen Stellung, welche ihn jeben Augenblick 
: zum Aufbieten feiner ganzen Wacht zwingen Tonnte, durfte nicht gut an eine 
ı ®enderung benfen, beren nächfte Folgen er nicht überſehen komte. Deshalb 
. war er bem neueren Syſteme fremb geblieben, weil er feine praßtifche Anwend⸗ 
barkeit für fich darin fah. 
i Kaum war Friedrich Wilhelm II. auf dem Throne, fo wenbete fich ein 
: Üeiger und geiftreicher Anhänger der phyfiokratiſchen Lehre, der befannte Graf 
ANrabeau, welcher in bem leßten Lebensjahre Friedrichss im Auftrage des Mt 
niſters Vergennes fich in ber Nähe des alternden Herrfcher aufgehalten hatte, 
um von hier aus über bie politifehen Schritte beffelben Kunde zu geben, an 
ı den neuen Herrn mit jeinen Anfichten über die nothwendigen Aenderungen ber 
; Bimanzperwaltung. WMirabeau war von dem alten König mit Aufmerkſamkeit 
ı behandelt worden, und glühte felbft für ben großen Herrichergeift; beffenunge- 
achtet war er nicht blind gegen die Mängel feines für die neu fich entwickelnde 
: Seit nicht mehr paflenden Syſtems. Gr deckte die Schwächen der Militair- wie 
ı ber Civilverwaltung auf, und eiferte gegen die Maſſe der inbireften Auflagen, 
: bie Waarenderbote, bie feflelnden Reglements aller Urt, die Monopole ohne 
Zahl. Er bemühte fich, eine richtige Vorftelung von dem Werthe der edlen 
Netalle zu geben; denn es fei eben jo thöricht, zur Befdrberung bes allgemei: 
nen Wohlſtandes das Gelb in ber Schatzkammer feftzubelten, als wenn em 
Frft, um Eroberer zu werden, feine Armee in die Kaferne einfehließen mollte. 
Auperbem empfahl er Vertheilung ber Domänen gegen Naturalzinfen an Colo⸗ 
niften, welche dadurch wahre &runbeigenthümer werben würben, Wiederher⸗ 
ſtellung des Tranſits durch Aufhebung ber mit den Zöllen verbundenen Chi: 
fanen, welche bie Polen und Ruflen bewogen hätten, mit einem Ummege von 
mehr als hundert Meilen über Sallizien, Mähren und Böhmen nach Leipzig 
zu reiſen, anftatt, wie früher, Breslau und Frankfurt zu beſuchen. „Welch 
ein glücklicher Moment, ruft er bem König zu, wenn Gie, Sire, zu berfelben 
Beit, wo einige Ihrer Nachbarn fich durch fo viele Sperrnarcheiten bemerkbar 
machen, fo zu ber größten Wohlthat, zu ber nüplichften ſtaatswirthſchaftlichen 
web finanziellen Speculation gelangen, bie Induſtrie, Die Künfte, bie Gewerbe, 
don Handel zu befreien — den Hanbel, ber nur .im Schatten ber Freihelt leben 





bann, unb der von ben Königen nichts verlangt, ale daß fie ihm nichts Ad 
wufügen follen. Das fchönfte, das ficherfie Mittel, Alles zu heben, was die 
Natur nicht verbietet, ift bie Freiheit.“ 

Mirabeau war ein großer Tritifcher Geift, und wir wollen ihn nicht, wie 
es jo oft geichieht, als einen inhaltlofen Declamator hochmüthig verurtheile, 
aber durch mehr als zwei Menfchenalter, die feitbem verfirichen, belehrt, hab 
wir eingejeben, daß es nicht fo leicht ift, die wahre Freiheit zum Dafen m 
bringen, als eine Definition davon zu geben, und daß felbft die erfahrenen 
einfichtspoliften und Eenntnißreichften Menichen fich Leinen Begriff davon made 
wie unüberwinblich auf viele Jahre hinaus praftifche Zuftände Der Theorie ws 
gegentreten. Mirabeau gehörte zu jenen feurigen Geiſtern, welche ber Gewei | 
ber Wahrheit doch mehr zutrauen, ald fie in ber That beſißt. Wennanm 
feinen Briefen an Friedrich Wilhelm II. fagt, daß die unumfchränkte Gewel 
fogar für ihren Inhaber gefährlich fei, und daß durch Meinliche Verochnunges, 
ſowie durch Taunenhaft und der Kolgemichtigkeit entbehrende Befchlüfle (in de 
Art Joſephs II.) nichtS genügt, fonbern im @egentheil viel gefchabet werde 
koͤnnte: fo iſt doch fein Irrthum deshalb nicht minder groß, fobald er wein 
ber unumfchräntte Monarch habe es in. feiner Gewalt, durch große Ynftitutionen 
und mächtige Reformen mit einem Worte die Wiedergeburt eines Reiche pa 
bewerkftelligen; wenigftens möchte eine folcye Wiebergeburt in ber Weiſe eine 
Gonftitution von 1791, felbft wenn fie mehr im Sinne Mirabeau's ausgefallen 
wäre, nicht zu bewerkftelligen geiwefen fein. Und für wie reif er auch imme 
das preußifche Volk, durch die Bekanntſchaft mit einigen gebildeten reifen ver 
leitet, anfchlagen mochte: fo ift e8 doch nach unfern heutigen Grfahrungen gef, 
daß damals noch nicht einmal für bie Reformen von 1808, gefchiveige denn fa 
eine foldye, die er im Sinne hatte, bie rechte Zeit gelommen war. 

Gben fo wenig, wie in biefen feinen glänzenden Grwartumgen von de 
Wirkſamkeit eines einzigen Töniglichen Willensaktes der fonft fo fcharfe GR 
auf richtiger Fährte ift, dürfen wir ihm auch in dem Yrtheile über ben Elm Ä 
Friedrich's des Großen ganz beipflichten, denn nur um feine Vorwürfe übe 
die Gutshoͤrigkeit und das Militairſyſtem Friedrich's zu berühren, fo haben wi 
uns in Betreff des erſten Punktes überzeugt, wie felbft ber fonft allnäclig 
Wille des unumfchränkten Herrfcherd vergebens fich in biefer Beziehung ab 
mübte, unb daß die Lage Preußens für ben anbern Punkt jegliche Aenberumg 
zu einem verwegenen Wagftüc machte. Welche Warnung lag nicht ſchon a 
den mißlungenen Berfuchen Joſephs II.! Außerdem war Friedrich Wilhelm B 
felbft, wenn wir auch nicht das Urtheil, welches berfelbe geiftreiche Schriftfielle 
in feinen Privatbriefen über ihn außdfpricht, ganz unterjchreiben wollen, keineß 
weges ber Fürft, um fo wichtige Schritte glücklich zu vollführen, und med 
waren bie Werkzeuge, beren er fi zu fo bucchgreifenden Maßregein bebienen 
konnte? Mit vollem Rechte tabelt Mirabeau in benfelben Berichten ben fafı 
Iofen Ghrgeiz des alter&fchwachen Prinzen Heinrich, die Höflingemater bed 





— GER A342 — 


Herzogs von Braunſchweig, bie Unzulaͤnglichkeit bes Miniſters Hechberg, ber 
wohl ein nüßlicher Diener bes großen Herrſchers, allein niemals ein ſelbß⸗ 
fändig berrfchenber Geift fein konnte. Noch weniger genügten feine embern 
Diener. Ungerecht aber ifi der Vorwurf, baf Friedrich Zabel verbient, weil er 
Beinen dem feinen gleichen @eift erweckt; ber Schöpfer kann wohl geeigneke 
Werkzeuge, allein keinen Schöpfer hervorbringen, er kann Samen unb Keim 
legen, bie Zeit aber muß bie Frucht reifen. Daß aber Friebrich biefen Keim 
reblich gelegt, wird hoffentlich Preußens Neifezeit ermeifen. 

Mit Recht alfo tabelte Hergberg in einer Vorlefung der Akademie ber 
Wiffenfchaften über bad zweite Regierungsjahr Friedrich) Wilhelms IL verdeckter 
Weiſe Mirabeau’s Kritik des preußifchen Staates, und nannte fie bas Verf 
einer erhißten und partbeiifchen Einbildungskraft, welches nicht aus grünblicher 
‘ Senntniß der praltifchen Verhälmiſſe und Zuftände hervorgegangen fei. Freilich 
irrte auch er; denn ihm erfchien Friebrich’8 Schöpfung nicht als ber Beginn, 
ſondern als das vollendete Mufter eined georbneten Staatslebens, wo er ſich 
felbft als den Schlüffel zu diefer künftlichen und in fich vollkommen abgefchlofs 
jenen und unfichtbaren Mafchine betrachtete. Es ift ſchwer zu fagen, wo ber 
groͤßte Irrthum maltete, allein fo viel ift gewiß, baß heutzutage noch beide 
Richtungen mit einander kämpfen, Friedrich's Geiſt aber dennoch fort und fort 
in feiner Schöpfung lebt. 

Ganz ohne Wirkung blieb übrigens Mirabeau's Kritik nicht, benn wenig⸗ 
fiend eine Ginrichtung fiel ihr zum Opfer, nämlich die franzöfifche Regie 
wurde aufgehoben und fogar über ben bisherigen Chef, Geheimen-Hath de 
Saunay eine gerichtliche Unterfuchung verhängt, die aber Feine Schuld bes 
durchaus ehrenwerthen Beamten ergab, unb deshalb beichämend für feine 
Gegner mit einer Freifprechung und Ghrenerflärung endete. An die Gtelle 
dieſer Regie trat ein befondere8 Departement zur Direktion des Zoll⸗ Acciſe- 
Fabriken⸗ und Handblungswefens mit beutfchen Beamten umter ber Leitung bes 
Miniftertd von Werder. Bald darauf wurde auch bie Generals Tabals » Abmis 
niftration und bie Kaffee: Brennerei: Anftalt im Juni 1787 abgeſchafft. Obne 
Zweifel fuchte man hierin ber öffentlichen Meinung, welche fich ſtark gemug 
gegen biefe läftigen Monopole erhoben hatte, zu hulbigen. Allein dadurch, daß 
man ben Handel mit dieſen Gegenftänden freigab, erfuhr man einen wefent: 
liden Ausfall in den Ginfünften, und fuchte ihn deshalb durch andere Mittel, 
nämlich duch Mehl:, Weizen, Salz:, Zuder: und Stempelfteuer zu erfeßen; 
ja felbft auf den Tabak wurde fofort eine Acciſe gelegt. Hierdurch wurbe ber 
Steuerdruck keinesweges gelinder, namentlich für Die ärmeren Klaſſen bes: Sols 
kes, benn während ber Tabals- und Kaffeezwang großentheild auf bie wohl: 
Babenderen Leute fiel, wurden bie geringeren burch bie Vertheuerung ber notbs 
wenbigften 2ebenöbebürfnifie auf das Härtefte betroffen. Man bemerkte nicht 
umwigig, daß bie Steuern von der Rafe auf den Magen gelegt wären, und 


gab dadurch für das fo hart getabelte Syſtem des großen Königs eine ſcheinben 


recht Hanbgreifliche Rechtfertigung. Um fo umgeeigneber ſchienen bie neum Sieg 
zogen, als man fpäter wegen ber zunehmenden Finanzverlegenheiten zu den 
Vibatsmonopole wieber zurückkehrte. 

Unverzüglich nach der Abſchaffung des Tabaksmonopoles erfchien cm 
Schrift ohne Drudort und Ramen, in welcher mit ruhigem und befcheibenen 
Zone mit ben befannten für ben Handelszwang anzuführenben Grünben bei 
alte Syſtem vertheidigt und jede Abweichung davon «ls ein Schritt zum Ber 
derben des Staates bezeichnet murbe. Zum Beleg mußte Sachfen dienen, me 
ches durch bie „dafelbft hochbelobte uneingefchräntte Handelsfreiheit" um al 
Bortheile feiner günftigen Sage und natürlichen Reichthümer gebracht worbe 
fet, und, mit Schulden, Geldmangel und Abnahme ber Bevoͤlkerung Kämpfen 
ein traurige Gegenbild des preußifchen Wohlftandes barftelle. Dies hatte abe 
befanmtlich ganz andere Gründe, ald den Mangel bes bisherigen preuftide 
Merkantilſyftems. 


Anftatt den aufrichtigen Kritiker gründlich zu widerlegen, fanden es di 
Sinanzmänner weit bequemer, denſelben dem Könige als einen Aufwiegler be 
äuftellen und eine Kabinetsordre des Inhalts zu veranlaflen: „Se. Majeflät 
eiferfüchtig auf die Liebe ihrer getreuen Unterthanen, die ihnen bie Echrift übe 
bie Tabaksferme zu entziehen trachte, befehle nicht nur, biefelbe zu confiscien, 
fondern auch ben Berfaffer, der bei biefer Gelegenheit als ein elender Echrlft 
fieller bezeichnet wurbe, zu erforjchen und ihm den Prozeß zu machen” & 
ergab fich allein bald, daß ber Verfafler, der Geheime Legationsrath von Vock 
ein Verwandter von dem Erzieher des Königs, keinesweges in bie Klaſſe jene 
nur Aufregung wollenden elenden Scribenten gehörte. Auch fand man vm 
der fißcalifchen Unterfuchung unverzüglich ab. ine neue Niederlage für bi, 
welche bem Könige auf Koften des alten Syſtems eine große Popularität ver 
Schaffen wollten. | | 

Sinen wirklichen Nugen bot die Aufhebung bed Zuckermonopols, melde 
bis jeßt in ben Hänben des Splüttgerberichen Hanblungshaufes in Berlin ge 
weſen war. Natürlich gewann das Publikum durch die größere Concurren 
Es war überhaupt bed Königs aufrichtiger Wille, allen Unterthanen auf gleich 
Weiſe wohlzuthun, und ihnen alle nur möglichen Bortheile zulommen zu lafen 
Die Milde feines Sinnes erfuhren befonders die Polen, von denen viele mega 
ihrer Anbänglichkeit an ben alten Zuftand der Dinge ihre Güter verloren hatten; 
unter Friedrich Wilhelms Regierung erhielten fie biefelben zurüc; ober wenig 
fiens, wenn fich dies nicht thun ließ, eine angemefjene Entjhäbigung. 

Bor Allem dachte man im Militärmefen an Reformen, weil bie Gtreng 
ber Behanblung und Mnappe Sparfamleit in Allem, was Pflege anbelangt, em 
meiſten ben Zabel aller menfchenfreundlichen Herzen unb ben Wibderwillen bei 
gemeinen Nannes erregt hatte. Die firenge Zucht mit allen ihren befannim 
harten und entehrenden Gtrafen, bie Mappe Haltung waren im feieben cher 








„liegen als vermindert. Selbſt ein großer Theil ber Geblibeten , viel weniger 
uber ber gemeine Dann konnte begreifen, wozu bie in bee anſcheinlich tiefen 
uhe nöthig war; auch wußte man, daß ber alte König Millionen auf Rib 
benen häufte, und bielt deshalb Die mehr als jparfamen Gintichtungen im 
Miitärinefen für gewöhnlichen Geiz, obſchon jeber Thaler, dem Friedrich erſparte, 
nur zum Schuß und bem Wohle bed Ganzen befllmmt war. 

Friedrich Wilhelm II. ftellte den jebt zum Generals Felbmarichall ernanns 
tm Herzog Carl Wilhelm Ferbinanb von Braunſchweig nebſt bem Genese 
um Möllenborf an die Spige bes Ober: Kriegs: &ollegiums, welche im fieben 
Wiheilungen bie ganze Militärverwaltung erhielt, mit Uusnahme bed bem 
Kinig felbft worbehaltenen Oberbefehls über bie Kriegeoperationen. Der König 
fprach den Wunſch aus, die bisherigen Härten abzufchaffen; auch wurbe wi 
I Ginigeß gemilbert, und mehr für bie Pflege des Soldaten durch befiexe 
Quartiere und die Erbauung neuer Kafernen geforgt. 

Die Tüchtigkeit des preußiſchen Heeres follte auch bald wenigſtens eine 
feine Probe beftehen, und zwar in bem oben fchon erwähnten Gtreite bes 
Bringen Statthalter Wilhelm V. mit den Generalftaaten. Wir haben gejeben, 
daß Friedrich ILrfietd den Weg der Milde empfohlen hatte. Auch Friedrich 
Bühelm 1. ftand noch ganz unter dem Einfluffe der Politik feines verfiochenen 
Oheims, obſchon die &eneralftaaten durch einen förmlichen Beſchluß feinen 
Schwager aller militaͤriſchen Funktionen und der Stelle eines General Kapitän 
der Bropinz Holland enthoben hatten. Mn die Stelle des frühern Geſandten 
Khulemeier war zum Beginn ber neuen Regierung Graf Börk, ber geſchickte 
Unterhöndler des Fürftenbundes, zur Außgleichung ber Mifhelligkeiten nach bem 
Haag gefenbet worden, ber aber auch nichts auszurichten vermochte, und noch 
überbie den franzöfifchen Gefanbten unter ben Gegnern bed Bringen fon. 
Eigenhandig ſchrieb der König auf ben Bericht darüber ‚am Idten @eptensber 
1786 an feinen Geſandten: „Es fei nicht rathfam, bie beabficgtigte Dazwifchers 
kunft mit Drohungen zu beginnen, weil dadurch bie Gemüther erbittert und 
die Unruhen vermehrt werden dürften, weil Frankreich, deſſen Intereſſe es fek, 
Holland zu erhalten, durch das Verfahren Preußens bewogen werben koͤnnte 
auch feinerfeitS Schritte zu thun, um bie Partei frankreich zu verftärden. Auf 
biefe Art könnte man in ben Fall kommen, die Flamme bed Krieges zu mb 
zuͤnden, ohne einen Alliirten zu haben, und felbft ohne ficher zu fee, was 
England und andere Mächte thun würden. Gern werbe ber Kaifer fehen, wie 
kin Rebenbuhler fich ſchwaäche, und einen günfligen Augenblick abwarten, 
um ihm ingend einen empfinblichen Streich zu verfegen. Ich kann keinen Krieg 
blo6 um des Intereſſes ber Familie des Statthalters willen anfangen, und 
wollte ich mich auf bloße Demonfirationen befchränten, fo wuͤrde Frankreich 
wd die Oppofition ſolche bald nach ihrem wahren Werihe anzufchlagen wifien, 
ich aber mie ben: größten Nachtheil zufügen, wenn ich nicht handelte, nachdem 
ich Demonfiention gemacht hätte“. Ebenſo hatte der preußiſche Geſandte im 


Bert, Graf Bolg, die beflimmte Weifung, nur dad Staats⸗, nicht bes 
Berwanbdtichaftssjnterefie vor Augen zu haben, mb nicht immer von ber 





geliebten Schwefter bes Königs, fonbern von ber Republit zu re | 


den! In der am Iften Januar 1787 ermeuten Jnftrultion war von dem König 
sigenbänbig binzugefügt: „Wenn ber Brinz nicht bald fein Benehmen Guben, 
fo wirb er ficherli den Hals brechen!“ 

Es war nicht ſowohl ber Prinz, welcher die Sache fo aufs Aeußerfe 
trieb, ſondern vielmehr feine Gemahlin, unter deren Einfluß er handelte. &k 
wieb die Sache zum vollfländigen Bruce. Goͤrtz verließ den Haag und beike 
Barteien fammelten Truppen gegeneinander, boch bie Oranier waren fchwädhe 
an Zahl, als ihre Gegner. In diefen bebenklidhen Umftänden unternahm b8 
Peinzeffin von Oranien am 27ften Juni 1787 ganz unerwartet unb obne vos 
bergehenbe Ankuͤndigung mit geringem Gefolge eine Reife nach bem Hang 
Unterweges wurbe fie von einem Freicorps angehalten, und nach eingegangene 
Meldung darüber vom Großpenfionär von Holland, mit Zuziehung ber Staaten 
der Provinz, in Bezug auf ihr Reifeziel abfchläglicd) befchieben, und auf di 
Ginholung eines Beichluffes ber @eneralfiaaten verwiefen. Diefe befchloffen 


zwar, Anfangs fünf, dann fogar ſechs Provinzen, zu Gunften der Prinzeffin 


allein Zegtere war ſchon vor Eingang dieſes Beichluffes nach) Rymwegen zumäd 
gelehrt. Ganz natürlich erfcheint es, daß der Prinzeffin bei ihrer Reife bie 
Abſicht umtergelegt wurde, fie habe e8 zu einem gemaltfamen Bruch, zu eing 
fchreienben Ausichweifung von Seiten ihrer Gegner bringen wollen, um be 
durch auch ihren Bruber zu einem fchärfern Einfchreiten zu zwingen. Soviel 


iR ficher, daß bie oranifche Partei biefen Vorfall auf das Gifrigfte ausbeutete 
ESelbſt in beutichen Blättern wurde die Sache ald ein unter civilifirten Völlem 


unerhoͤrtes Greigniß angeſehen. „Wenn Attila, Alarich, Senferih, Tamerlan 


und Dſchingiochan und alle Anführer ber ungebildeten Völker, die man Ban 


baren nennt, bieß e8 in einem ber hervorragendſten, von ber Begebenheit höre 
Bante, bie in unfern Zagen in Holland gefchehen ift, Daß eine Frau, eime 
Brinzeffin, eines großen Könige Schwefter, bie ohne alle Bedeckung in fidherer 
Ruhe eine Reiſe macht in dem Lande, in welchem ihr Gemahl das Oberhaupt 
ift, in einem Reiſewagen auf öffentlicher Landſtraße von einem Haufen bewaß 
neter Menjchen und Soldaten, bie im Dienfte de8 Landes fliehen, gefangen 
genommen, baß biefe That von einer herrfchenden Stimmenmehrheit der Obrig 
feit des Landes guigeheißen worben, und daß man nicht ben geringften Schatten 
eimer Beichulbigung gegen biefe Prinzeffin vorzubringen weiß: fo würben es 


alle jene wilden Krieger nicht glauben, und wenn fie von der Wahrheit der 
Thatſache überzeugt würben, jo mwürben fie ausrufen: „Das ihun Barbaren 


nicht!" Aber eine Anzahl Holländer that es, wie man in öffentlidjen Blättern 
mit Gntfegen gelefen hat. In eben dem Sinne fchrieb auch ber Erbſtatthalter 
an bie Generalftaaten, wobei er bie Hoffnung ausbrüdte, daß fie das Geſche⸗ 
bene wieber gut zu machen fuchten, weil ſonſt nicht zu erwarten ſiche Daß hie 


töntgligen Häufer, mit welden feind Gemahlin und er vermanbt fe, hiew 
Bei gleichgültig bleiben wuͤrden. 

Bon Seiten Englands wünfchte man lebhaft den Bruch zwiſchen ber 
Republik und Preußen, um ben framzoͤſiſchen Ginfluß in Holland nicht aufkom⸗ 
men zu laffen. Daher bemühte fich ber englifche Geſandte im Haag, Harris, 
aufs Aeußerfie, den bucch ben gemwaltfamen Borfall und deſſen gefliſſentliche 
Hebertreibung aufgebrachten Herrfcher zu wirklichen Thaten zu treiben. Much 
ber englifche Geſandte in Berlin, Ewart, arbeitete in gleichem Sinne, und 
achte die fehr ſtarke Friedenspartei, an beren Spitze ber Graf Finkenſtein, 
fi befand, während Herkberg von ben Gegnern gewonnen war, zum Schweis 
gen zu bringen; man fprach von einer „fchändlichen Intrigue zu Gunſten Stand 
reiche, die in Potsbam auf dem Punkte, die Oberhand zu gewinnen, geweſen 
ft, die man vereiteln und bie fiegreichen Waffen in bie Hände ber Freunde 
Englands bringen müfle.” Man fah deutlich, Friedrich's Selbftherrfchaft beftankb 
nicht mehr. Bor feinem großen Geiſte wich bie Intrigue ſcheu zuruͤck, und ber 
Schöpfer feines Syſtemes leitete unbedingt; jet firitten Parteien um das wich⸗ 
: üge Gebiet der Eöniglichen Enticheibung. 

Xhulemeiet, damals wieder mit der Leitung ber Geſchaͤfte im Haag bes 
: aufteagt, erbielt num neue Inſtruktionen im Sinne ber oranifchen Partei. Laute 
: Magen wurben über das gegen bie Prinzeffin beobachtete Verfahren erhoben 
und Genugthuung geforbert, . zugleich aber auch in Weftphalen .ein Heer von 
. 26000 Mann unter bem Oberbefehl bes Herzogs von Braunſchweig zuſammen⸗ 
: gesgen. Der .preubifche Gefanbte verlangte von ben Staaten, file fellten an 
3 bie Beingeffin eine fchriftliche Abbitte ergehen laſſen, bie über bie Sache gefaßten 
€ Scälüfle zurücknehmen, fich verpflichten, auf ihr Verlangen bie Schulbigen zu 
beſtrafen und bie Prinzeffin einladen, nach dem Haag zu kommen, um bost 
s im Namen bes Grbftatthalters in Unterhandlung über die Beilegung ber Bwb 
s Rigleiten zu treten. 

e In der Republik felbft berrfchte Spaltung; benn in ben Seneralftanten 
ı Wax, wie wir fchon wiflen, bie oranifche Partei Überwiegend; mie in Holland 
N hätten bie fogenannten Patrioten die Oberhand. Allein bier rechnete man auf 
e den thätigen Beiſtand Frankreichs, wie auch von preußifcher Seite geflschtet 
ı wu Da aber nach ficherer Erkunbigung in bem zu Givet angeorbneten 
x Bager noch Hein einziger Mann erfchienen war, rückte das preußiſche Heer am 
q Adien September in das Gebiet ber Republit ein. Die meiflen auf ihren 
„Wege befindlichen feften Plaͤße ergaben fich faft ohne @egenwehr; Borkum auf 
„ das Mbfchießen einer einzigen Bombe. Cbenfo wenig hielten die Truppen im 
Felde Stand; der Oberbefehlshaber Graf von Salm war einer der Erſten zur 
! Nludht. Schon am 20ften September hielt der Erbſtatthalter unter bem Jubel 
y der oranifchsgefinnten Menge feinen Einzug im Haag. Hier wınbe er amd 
p vor einer -Deputatton ber Generalfinaten nebft . dem Staatsralhe felerlichſt bo 
y llommnet; felbft die Staaten von Holland riefen ihre früheren Beichläfe, 


a8 durch eine unrechtaßige Nehrzahl bewirkt, zuriuf, und machten WBexsdik 
nungen befannt, daß Jedermann feiner rechtmäßigen Obrigkeit gehorchen ib 
Niemand ber alten Gonftitution entgegen handeln folkte. | 

Nur Umfteedam wiberftand noch, welches fich durch das Aufziehen ber 
Schleuſen und das Durchſtechen des Dammes beim feſten Poften Oubdckerk 
gefichert glaubte. Allem die Milizen waren nicht von dem Geiſte bes Sale 
3672 belebt; trotz dieſer ftarten Stellung eroberten die Preußen Die Beftm 
Umftelmeen und Oudekerk, und zmangen dadurch den Magifirat zur Unterhaus 
lung, denn man bebte vor bem Gedanken ber Deftnung aller Schleufen , welche 
freilich wie im Jahre 1672 gerettet, aber das ganze Land verwüftet hätte, zu 
id. Um 10ten Oktober ward eine Gapitulation abgeichleffen, nach welde 
ein Thor ven den preußifchen Truppen befegt ward, bie Stadt jedoch von Ge 
quartierung verfchont blieb. Der Zuſtand ber Dinge, wie er vor Ausbruch be 
Gtreitigleiten geweſen, mußte anerkannt, die Strafe wegen bed gegen bie Bris 
zeffin begangenen Attentats zugefagt werben, wogegen man anbererfeiiß groß: 
müthig von der Lebensſtrafe abſah. Giebzehn dabei beiheiligte Berfonen 
wurben ihrer Aemter entfeßt und zum künftigen Dienfte ber Republif für us 
fühig erklaͤrt 

Hierburh war dem Vebelftande zwar für ben Augenblick, aber nicht fir : 
bie Zukunft vorgebeugt. Zu biefem Zwecke hätte man bie Feſtungen bes um 
bes beiegen und fo das PBrotektorat Preußens in Holland fefftellen müſſen 
Dergleichen Vorſchlaͤge wurden auch gemacht, fo wie, daß ber Prinzeffin anflek 
ihre unfühigen Gemahls das Heft ber Regierung in die Hand gegeben, obe 
eine preußiiche Bormundichaft für feinen Sohn errichtet werben follte. Defies 
ungeachtet biente bie für den Augenblick glüdtiche Loſung ber bollämbiidke 
Wirren zur. Grhöhung des preußifchen Anſehens, mährend Frankreich, im Ws 
nern burch feine Finangverlegenheiten geſchmaͤcht, durch bie volllänbige Usthe 
tigkeit in dem holländifchen Streite fein kurz zuvor noch fo hebeutenbes peiik 
ſches Anſehen in Curopa verlor. 

Die preußiſche Regierung erlangte übrigens durch die gelungene wm 
militriſch glorreiche Grpebition gegen Holland nit ben erwarteten Giefluf; 
ben obſchan am Löten April 1788 ein Vertrag zwifchen ben beiben Gitnales 
abgeichlafien wuche, fo bot biefer Preußen keine befondern Vortheile, ja ni 
anmal von Geftattung ber Kriegskoſten war bie Rede, ebenjo wenig von eis 
für Preußen günfligen Regelung von ber mehrfach erwähnten, ven kalſerliches 
Beiten ber auf das Herzogihum Gchlefien bypotheeixten Schuld. 

Der hallaͤndiſche Streit führte zu ber Erneuerung eines Buͤndniſſes wi 
Gngiamb, weiches am 18ten Juni beflelben Jahres geſchloſſen wurde, umb jebes 
ber. beiden contrabimenben heile bei etwa vorkom mendem feinblichen Augrif 
zu Stellung non 16,000 Mann zu Fuß und 4000 Reiten verpflichtete. Died 
Binbnik war Serpbergs Merl, der ſich allerbings mit etwas Übertriebener 
malte niſchrieb, ex habe England dadurch Das während bes asurikemifchen 


Aieges venisrene Anſehen in Europa wieber zuruͤckgegeban. Yür Heußen menig 
Band war biefer Vertrag vortbeilhaft, namentlich, da zu derſelben Zeit bie beis- 
den Kaiferhöfe im Jahre 1787 durch einen gemeinfchaftlichen Angriff das Daſein 
der Pforte auf europäiſchem Grund und Boden von Reuem in Frage ftellten. 
Mebrigens feierte Yriedrih Wilhelm II. um diefe Zeit einen bebeutenben 
‚ Xriumph, denn als er im Jahre 1788 feine Schweiter in Holland bejuchte, 
begab fich ber päpftliche Runtius Pacca von Köln aus zu ihm nach Wefel und 
‚ übergab ihm ein Schreiben des Papſtes, in welchem Leßterer den König nicht nur 
‚ der bißherigen Form entgegen mit Majestas ua anrebete, jondern auch mit bem 
herzlichen Ton eines Vaters an den feommen Sohn, Leßteren zum vermitteln 
. ben @infchreiten gegen bie Reuerungsfucht von vier katholiſchen Grabifchöfen 
des Reiches aufforderte. Da Herkberg, in der Schule Friedrich's IL gebildet, 
‚und jebenfalls fein Freund ulttamontanen Anſehens, damals noch überwiegenden 
‚ &infuß in dem Kabinette Friedrich Wilhelms IL ausübte, fo läßt fid) denken, 
‚daB dieſer Aufforderung nicht eben mit großem Gifer nachgelommen wurde, um 
‚ fo weniger, da ber Drient bie ganze Aufmerkſamkeit Preußens in Anfprucd zu 
‚ nehmen fehien. 
Wichtiger ſchien dem preußifchen Kabinet Die Ginmifchung in den zwifchen 
‚ ven Biſchof von Lüttich, deſſen Land zu dem weftphäliichen Kreife gehörte, und 
‚ feinen Ständen ausgebrochenen Streit. Die Rechte ber Legteren waren zu der 
‚ Zeit, wo Ludwig XIV. ber katholiſchen Kirche aud) in den Rachbarftaaten 
; da6 liebergewicht zu verfchaffen fuchte, im Jahre 1684 gewaltiam beſchraͤnkt 
‚ worden, Als nun in Frankreich die Revolution ausbrach, regte fi) ein Ah 
licher Drang in dem Bisthume. Auch in Lüttich fanden fi) Vollsführer, die 
auf eine Mbichaffung der beftehenden Verfafjung, namentlich bed 1684 erzwun⸗ 
genen Reglements drangen, was ihnen um fo eher glückte, als zu gleicher Zeit im 
‚ ganz Belgien fi) die Gluth der Empörung gegen den Kaifer Joſeph entzünbete, 
‚Der Fürftbifchof, durd) die Scenen bed Aufſtandes geſchreckt, erließ auch eine 
Erklaͤrung, daß er nichts, als das mit feinem eigenen Wohle verhundene Gluͤck 
des Volkes begehrte, unb gern in Alles willige, was die Wünfche deſſelben in 
Grfülung bringen koͤnne. Doch als nun die Menge zur That fchritt, den altem 
Rath abfegte, und einen aus Anhaͤngern ber neuen Richtung erwählte (den 
Nſten Auguſt 1789), da verließ der Fürfibiihof das Land, und proteftirie 
gegen Alles feit dem Beginn ber Unruhen Geſchehene. Zu gleicher Zeit beachte 
& bie Sache vor bad Reichäfammergericht in Weplar, welches, feiner ſonſtigen 
Gewohnheit zuwider, mit unerhörter Schnelligkeit biefelbe dahin erledigte, daß 
wan dem Kurfürften von Köln als Bilchof von Münfter, dem Kurfürften von 
ber Pfalz als Herzog von Jülich, und dem Könige von Preußen als Herzog 
von Gleve, den Auftrag gab, bie Rebellen mit bewaffneter Hanb zu bezwingen 
und Alles wieber auf den vorigen Fuß zu feßen. 
Die Schnelligkeit bed Reichſskammergerichtes erklärt fih gar leicht aus 
der allgemeinen Neigung bex Regierungen, allen ſolchen Rewerungen: auf ba$ 





Kräftigfte eittgegentreten zu möüften; namentlich waren bie Pleineren von bem 
"richtigen Borgefühl ergriffen, daß ihr Dafein beim Ausbruche folder Stürme 
in hohem Grabe gefährbet fei. ' 

In dem Gtaate Friebrich Wilhelms II. hegte man damals foldye Beiorg 
niffe nicht; deshalb ift Leicht zu begreifen, baß man in Berlin keinen fo großen 
Eifer zur Ausführung bes Reichsmandates fpürte, als in Weßlar. Ja m 
Gegentheil fah man in der Lütticheer Sache eine gute Gelegenheit, dem SKaife 
Joſeph II. für feine ehrgeizigen Beſtrebungen im Reiche ſowohl als in der ak 
gemeinen europätfchen Politik entgegenzutreten. Man batte in Berlin and 
feinesweges mit Mißfallen das nachtheilige Zufammentreffen des Kaifers mi 
den empörten Riederländern bemerkt; durch bie Lütticher hoffe man um f 
eher in jenen Regionen den habeburgifchen Sntereflen entgegentreten zu Eönnen 
In dieſer Richtung bewegte ſich Herkberg, und es ifl, wenn man ben Bid 
auf den GEntwidelungsgang unfere® Jahrhunderts wirft, nicht zu beftzeiten 
daß feine Politik für Preußen die richtigere war, und daß ber gefährlicdk 
Gegner dieſes Staates als Leitende beutfche und ald Großmacht immer Defirid 
bleiben mußte. 

In diefem Sinne griff man preußifcher Seite die Lüttichſche Sache au 
Der Kreis: Direktorialrati von Dohm erftattele aus Lüttich felbft einen für be 
Batrioten günftigen Beriht. Dennoch wurbe die von Preußen gemünfchte alle 
nige Vermittelung nicht einmal von den Ständen angenommen, und fo nufk 
man denn gegen ben Wunſch bes Berliner Kabinettes zu wirklicher Greculier 
ſchreiten. Auch hierbei fuchte man mehr die politifchen Zwecke zu erreichen, al 
einfacher Weiſe den NReichöfpruch zur Geltung zu bringen. Das Grecutionähen 
deitand aus 4600 Mann Breußen und 2000 Pfälzern und Münfterfänden 
unter dem Oberbefehl des preußifchen Generals von Schlieffen; Preußen hat 
entſchieden das Uebergewicht. 

As daher die Abgeordneten der Lüttichſchen Stände gegen das Ende bei 
Novembers 1789 ſich der Reichscommiſſion unterwerfen wollten, wenn be 
neuen Ragiftratöperfonen Freiheit an Leib und Gut zugefihert, da Reglemmi 
von 1684 aufgehoben würde, zu gleicher Zeit auch bie Nachricht einging, dk 
Bürger von Lüttich feien wohlbewaffnet und zu dem barinädigfien Biderfiank 
entfchloflen: fo kam durch Dohm's Vermittelung bei ber offenbaren Begünftiguug 
ber Lütticher von preußifcher Seite ein Vertrag mit ber Stabt am 3Often Re 
vember zu Stande. Die preußifche von Dohm entworfene Erklaͤrung gemügk 
den Lüttichern; fie übergaben ben preußifchen Truppen bie Stabt unb empfinge 
Me als Beichüger ihrer Freiheit. Dagegen zogen fich bie Münfterfchen eb 
Bfälzichen Truppen zuruck; auch mißbilligten ihre Regierungen ba8 beobachter 
Berfahren. | 

Noch heftiger verfuhren ber Fürſtbiſchff und das Reichskammergericht 
Bepteres erließ am Aten Dezember ein gefchärftes Mandat und verwarf bie 
preußiſche Wermittelung gänzlich. Vergeblich waren bed KönigE Bemühungen, 
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ben Bifchof felbft zu einer billigen Ausgleichung mit feinen Untertanen zu 
bringen; alle Berfuche fchlugen bei der Harinädigkeit deflelben fehl, ja bie 
barüber von Preußen gewechfelten Schriften, fämmtlich aus ber Feder Her 
berg& geflofien, wurden von vielen Regierungen hart gemißbilligt, weil fie zu 
viel Nachficht gegen die Patrioten einfchlöffen. Der kurfürſtlich Mainz'ſche Präs 
ſidialgeſandte erflärte das preußiſche Verfahren für zerſtörend im Betreff ber 
Reichögefepe, und hatte darin nicht Unrecht; allein die Zeit war gefommen, wo 
diefe Reichöverfafjung nicht mehr den Bebürfnifien der Ration entiprechen konnte; 
ja fihon der Fürftenbund, obfchon dem Namen nach zur Erhaltung ber ver 
faflungsmäßigen Formen gefchloffen, war bem Wefen nach nichts Anderes, als 
ein Mittel, Preußen zum überwiegenden Staat in Deutichlandb zu machen. 
Natürlich mußten fi) die Banden befjelben Iöfen, fobalb Preußens Abficht 

Harer an dad Tageslicht hervortrat. 
In ebem der Weife, wie Herkberg in Deutichland dem Einfluffe Deftreiche 
‚gegenüberzutreten fich bemühte, fo geſchah dies auch für die größern europaͤi⸗ 
fihen Angelegenheiten in bem feit 1787 ausgebrochenen türkifchen Kriege. Hier 
‚galt e8 auch Rußlands Ehrgeiz zu beichränten. Der Feldzug von 1789 war 
aͤußerſt unglücklich für die Zürken abgelaufen, da nicht nur das ruffifhe Heer 
feinen Siegeslauf glorreich fortgefegt, ſondern fich auch für Deftteich das Kriege: 
"glück feit der Einnahme Belgrads durch Laudon günftig gewendet hatte. Mit 
durchaus richtiger Würbigung der politifchen Berhältniffe glaubte man in Ber⸗ 
lin, daß die Vernichtung ber Pforte der empfinblichfte Schlag für Preußen und 
:eine Erhöhung der Macht für bie beiden ftlichen Kaijerhöfe fei, welche noth⸗ 
wendig felbft auf Preußen vernichtend zurückwirken müßte. Deshalb erhielt 
Diez, ber preußifche Geſandte in Konftantinopel, bie Weifung, ein Zrußs und 
'Schugbündnig mit der Pforte abzufchließen. Diefer am IOften Januar 1790 
unterzeichnete Bertrag verpflichtete Preußen im nächften Frühjahr Deſtreich 
und Rußland den Krieg zu erklären, und zwar bdenfelben mit feiner ganzen 
"Macht zu führen und nicht eher abzulaflen, als bis die Pforte, welche vor 
' Wiebereroberung aller ihrer verlorenen Feftungen feinen Frieden eingehen mollte, 
zu ihrem Rechte den Feinden gegenüber gelangt wäre. Dafür machte fich aber 
auch die Pforte anheilchig, ohne Einſchluß von Preußen, Polen und Schmeben, 
benn bie Intereſſen diefer drei Mächte ſchienen bei ben obwaltenden politifchen 
Berhältnifien durchaus gemeinfchaftlich, feinen befonderen Frieden mit Rußland 
oder DOeftreich einzugehen, und für die Zukunft jeden Angriff der beiden legteren 
Mächte auf einen ber genannten Staaten auch für die Pforte ald einen Kriegsfall 
anfeben zu wollen. Man hatte England und Holland, denen nicht minder bie 
Bortfchritte der Öftreichifchen und ruffiichen Waffen für ihren Handel verhängs 
nißvoll erfchienen, in biefe Verhandlungen hineingezogen; beide Seemächte übers 
nahmen das Bermittleramt für ben Abſchluß ber Sriebensverhandlungen. Es 
M nicht zu leugnen, baß die von Hergberg angerathene Politif, durchaus felbfts 
fländig, da fie Preußen an bie Epige einer großen Goalition ftellte, ber polis 
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tiſchen Gtellung Friebrich'® des Großen, und Daher ächt preußlfchen Traditionen 
entfprechenb war. Ueberdies gewann es durch den Bund von Geiten ber Pforte 
bie Uinertennung für das, was bei ber Xheilung von Polen an Preußen ge 
fommen tar, wogegen @alizien, jo wie Alles, was Defiteich bavongetragen, 
fm Kalle eines glüdlichen Srgebnifles der Republil zurückgegeben werben folk. 
Es kann bei ben Bergrößerungsplänen ber übrigen Großmächte keineswegel 
befremden, baß Breußen für folcye Dienfte nicht ohne Belohnung bleiben well. 
Im Falle nämlich Galizien zurüdgenommen würbe, follten Die beiben wichtige 
Handelsplaͤtze Danzig und Thorn, fo wie ber zwifchen Obra und Ober liegende 
Strich von Großpolen, welcher ehemals zu Scylefien gehört hatte, der preuf 
ſchen Monarchie hinzugefügt werben. 

Auf einen wirklichen Ausbruch des Krieges rechnete man jeboch am Be: 
liner Hofe nicht, ſondern boffte vielmehr, daß Deftreich durch bie fchlkmme 
Wendung ber belgifchen Angelegenheiten zur NRachgiebigkeit gezwungen unb be 
durch auch Rußlands fernere Schritte gehemmt merben würben. Diele ek 
nung vermirklichte fi) um fo vollftändiger, ba Kaifer Joſeph II. ber länge 
fhon an einem fchweren Zungenübel litt, von ben traurigen Nachrichten as 
den Niederlanden zu Boden gebrüdt, unerwartet am 20ften Februar 17% 
dahinſchied. 

Sein Nachfolger, ber bisherige Großherzog von Toskana, befand ſich # 
einer mißlichen Lage. Ihm mußte in dem bamaligen für Deftreich bebenfixke 
Momente ein Krieg mit Preußen, welchem die Seemädhte zum Rückhalt bir 
ten, noch nachtbeiliger erfcheinen, als feinem verftorbenen Bruder, weil er de 
durch feibft die Ausficht auf die Kaiſerwürde in Deutfchland blosftellte. Des 
halb fchrieb er fogleich nach feiner Ankunft in Wien einen fehr freumbfchaftige 
Brief an den König, um ben dringenden Wunſch nad) einer frieblichen Ans 
gleihumg kund zu geben. Friedrich Wilhelm erwieberte mit gleicher Prem 
fichkeit; allein ber von Herkberg entworfene Friebensentwurf fand nichtäbefe 
weniger in Wien feinen Beifall, da Kaunik in feiner Gntgegnung wedet ven 
Einfchräntungen bes öftreichifchen Antheild von Polen, noch von einer Be 
größerung Preußens auf diefem Wege etwas hören wollte. 

Daher geftaltete fich Alles wieber kriegeriſch. Schon war ein bebeuim 
bes Heer gegen DOeftreich im füblichen Theile Schlefiend zufammengezogen, wih 
rend zwei Seeredabtheilungen in WWeftpreußen und Litthauen gegen die Rufe 
aufgeftellt wurden. Als Deftreich diefen Ernſt ſah, war e8 zu neuen Unterhau⸗ 
Iungen geneigt, benen fich auch Preußen nicht entzog, ba ſich für bie eigen 
Bergrößerungspläne Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten bäuften; denn obſche⸗ 
Die Republik Bolen am 2Hften März 1790 ein Bertheibigungsbünbnip mit Br 
hen gefchloffen hatte, fo mar doch der Plan eines Traktates, nach welchem &p 
teres alle bisherigen Hanbelöbefchräntungen aufheben, bie Republik aber be 
Beiben obengenannten Städte aufgeben ſollte, an bem fcharfen Liberſpruch ba 
patriotiſchen Oppofition gefcheitert, | 
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Auf noch größere Hindernifſfe ſtieß Wreufen bei ber Worte, welcher 
man völige Wieberherfiellung in Bezug auf ihre Verluſte verſprochen Halte, 
mb bie num, wie es fchien, zum Vortheile Preußens auf einen Theil ihres 
Bebiete® verzichten ſollte. Da erhoben fich bie Gegner Herpbergs und feiner 
Bottif, und flellten dem Könige die Möglichkeit vor, daß fir) Rußland und 
Deftreic, mit ber Pforte vertragen und bann im Verein über Preußen berfallen 
könnten. Bon berfelben Seite aus wurbe bemerklich gemacht, wie viel Gefahr 
allen europäifehen Thronen überdies bie rafchen Foriſchritte der franzoͤſiſchen 
Revolution, deren Cinwirkung an fo vielen Orten verberblich hervortrete, ver⸗ 
heiße, und ba eine Minnäberung an Deſtreich und Rußland bie geeigneifte 
Mafregel zur Beſchwoͤrung bed allgemein drohenden Sturmes jei. 

Diefe Borftellungen, fo wie ber Sinfluß einer Partei, welche auch auf 
anberen Gebieten ber politifchen Richtung nach Innen und Außen fchroff ent 
gegentrat, und bie auch in fpäteren Zeiten ber felbfiftänbigen Kraftäußerung 
und dem unabhängigen Entwicelungsgange Preußens ſich niemals hold erwies 
fen bat, — fie trat zu jener Zeit mächtig hervor und führte ben König Friedrich 
Wilhelm 11. von dem eingefchlagenen Pfade rafch genug zur Seite unb bald 
nach enigegenfegter Richtung bin. Herßgberg erhielt fogar mit Meußerung bes 
töniglichen Unwillens ben gemeflenen Befehl, feinen Ausgleichungsplan fallen 
zu laſſen und die Wieberherftellung bes Friedens auf Grundlage bes vorigen 
Beftanbes anzubahnen. 

Schon im Juni 1790 hatten bie öftreichifchen bevollmächtigten Minifter 
Neuß und Spielmann unterhanbelt und einen Monat jpäter, am 27ften Juli, 
eine Hebereinkunft des Inhaltes abgefchloffen, daß Deftreich fofort einen Waffen⸗ 
müftend mit ben Zürken eingehen werbe, um einen trieben auf Gruudlage 
bes bisherigen Befikftandes daran zu Mnüpfen. 

Nach Unterzeichnung dieſer Gonvention hielt man den Abſchluß bes Frie⸗ 
dens für gewiß, bie zufammengezogenen Heere gingen auseinander, ja ber 
König Friedrich Wilhelm 11. wünfchte in einer Audienz dem Miniſter Herkberg 
zu dem zur günftigen Zeit abgefchloffenen Frieden Gluͤck; ein Gegenſaßz zu Maria 
Werefia beim Abſchluß des Breslauer Friedens. Hier war Herkberg ber inner: 
Ih Verlegte, und zu wenig Hofmann, um feinen Groll verſtecken zu können, 
erwieberte er unverbindlich genug, biefer Glückwunſch komme nicht ihm, fon; 
dern Sr. Mojeftät zu, auf beren ausdrücklichen Befehl er ben Frieden unter: 
zeichnet habe, worauf ihn ber König mit ziemlich fihtbaren Zeichen bes Ins 
willend entiteß. 

Herpberg hatte vom preußtfchen Standpunkte aus, welchem in ben erften 
Dehren feiner Regierung auch König Friedrich Wilhelm II. folgte, vollkommen 
Het; allein um biefe Zeit war e8 den Gegnern biefer felbfiftändigen preufis 
Bien Bolitit, fo wie Überhaupt ber Grundſätze Friedrichs des Großen gelungen, 
| die Beſorgniſſe vor den neuen been ibn von bem eingeſchlagenen Wege 
Böquienten. Jdreilich zeigte fch in Bezug auf bie orientaliſchen Angelegenheiten 
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eine ähnliche Schwankung in England, wo Bitt damals ſchon feine glorreiche 
Laufbahn begonnen hatte, allein mit bem linterfchiebe, daß man fich beim. 
der günftigen Sage volltommen felbfiftänbigen Handelns befand, unb bie yo 
berung nationaler Interefien, abgejehen von den politifhden &runbfägen, fiel 
vor allem Andern im Auge zu behalten wußte. Diefen Boriheil dankte euer 
feits England dem großen Staatsmann, andererfeitS aber auch feiner unenbüd 
gluͤcklichern Lage. 

Die nachtheiligen Kolgen der Reichenbacher Sonvention machten fid ws 
mittelbar nach dem Abſchluſſe bemerklich, denn Guſtav ILL, welcher voll kühee 
Ehrgeizes und richtiger politifcher Einficht zur Beichräntung der ruffifchen lie 
macht das Schwert gezogen und bei Swenkaſund mit feiner Flotte gefiegt hat, 
fab ſich duch ben Rücktritt Preußens zum Frieden von Werela genöthig 
Rubland erhielt dadurch freie Hand gegen bie Pforte. Obgleich im Friebe 
von Sziſtowa am Aten Auguſt 1791 Preußen die formelle Chre bebanpkek, 
an erfter Stelle zu unterzeichnen, jo enthielt der Friede felbft Doch fchon aim 
Rieberlage, ba ber bei weitem günfligere Vertrag von Reichenbach gar nich 
barin erwähnt wurbe, und troß bed verbeißenen unbebingten status quo be 
Pforte fich zur Abtretung von AltsOrfowa und eines Stüdes von Kroatias 
verftehen mußte. Oeſtreich alfo ging an Kriegsruhm und Beſitz vergrößert au 
biefem Kampfe hervor, während Preußen nicht nur jeder Hoffnung auf Be 
mehrung feiner Zerritorialmacht entfagte unb überbies noch das Vertrauen fen 
Bunbesgenoflen, nämlich ber Pforte und Schwedens verlor. Auch Polen wa 
mißgeflimmt, theild wegen ber vergeblichen Hoffnungen, die man erregt, theil 
wegen ber Opfer, die man ihm zugemutbet hatte. Diefelbe politifche Anfches 
ung aber, welche zum Frieden von Sziftowa geführt hatte, gab auch ber Ru 
ferin Katharina IL freieres Spiel. 

Pitt Tonnte den Plan zu einem Zuge nach der Ofifee nicht zur sk 
führung bringen, da Burke und bie übrigen Gegner ber Revolution ih # 
feinen Schritten gegen Frankreich zu nothwendig waren, um feine ganze Krk | 
gegen fie in Anwendung zu bringen. Man mußte e8 fich gefallen Lafien, dj 
Rußland ohne Vermittelung am 9ten Januar 1792 zu Jaſſy mit ber Bez 
den Definitivfrieven abſchloß unb außer ber Krim die Feſtung Oczakow net 
dem @ebiete zwiſchen Dniepr und Dniefter behielt. 

Unmittelbar nad) der Neichenbacher Convention hatte Der Nachfolger Je 
ſephs II. feine Kaiferwahl betrieben, und war am 9ten Oktober gekrönt worden 
Kurz darauf war auch die beigifche Angelegenheit theild durch weife Mäfigung | 
indem den verfuchten Neuerungen entfagt wurbe, theild durch nachdrückliches 
militärifches Einfchreiten von bem neuen Regenten zum Vortheil des. öftreichifiien | 
Staates geenbet worden. Natürlich gewann Ießterer dadurch in Deutſchland wie 
der größere Stärke, eine entfchiebene Niederlage dagegen Preußen, inbem es bie 
Kütticher Batrioten volllommen ber Gegenpartei Preis gab, unb fo spon Rewem 
ben @lauben an bie Zuverläffigkeit bes preußifchen Kabinettes exfc 
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Kampf gegen die Mevolation und fernere Zheilung Polens, 
Die Veranlaffung zu dieſer völligen Aenderung ber preufifchen Politik 


‚if allein in ber Beſorgniß Friedrich Wilhelms IL vor ben ortfchritten ber 
revolutionaͤren Bewegungen in Frankreich und ihren Folgen für bie übrigen 
. europäifchen Staaten zu fuchen. Ludwig XVI. hatte am 3ten Dezember 1790 


in einem an die Kaiferin von Rußland, fo wie an bie Könige von Preußen, 


. Spanien und Schweden gerichteten Schreiben feine unglückliche Lage in eben; 
“ digen Farben gefhildert und zur Verbefferung derſelben einen allgemeinen euro: 
. päifchen Kongreß in Vorfchlag gebracht. Am Hofe zu Berlin gab es eine eins 
“ flußreiche Partei, welche mit aller Kraft das Herz des Königs gegen bie neuen 
“ Dort mwaltenden Ideen einzunehmen und den Minifter Herkberg als einen Freund 
und Förderer ber revolutionären Wirren barzuftellen fuchte. Ihrem Vorgeben 
“ nad) fei bie Bewegung nicht ſowohl gegen bie in Frankreich herrſchenden Miß⸗ 
“ Bräuche, fondern gegen bie Majeftät ber Krone gerichtet, deren Rechte bald bei 
“ allen Bölkern mit Füßen getreten werben würden, wenn man biefen entfeplichen 
“ Lehren nicht bald ein Ziel feßte. An ber Spike biefer Partei ſtand ber General 


Bifhhofsmwerder, auf den mir bald umftändlicher zurückkommen werben, und 


“ ber auch in dieſen Uingelegenheiten mit befonbderem Auftrage nad) Wien ging. 
* Hier fand er eine ausgezeichnete perfönliche Aufnahme, brachte aber als Ant: 
* wort bes Kaiferd zurüd, daß an ein bauernbes Ginvernehmen zwifchen Oeſtreich 
und Preußen nicht zu benfen wäre, fo lange Herkberg an ber Spipe der aus⸗ 


' wärtigen Angelegenheiten ftände. 


Sofort war Herkbergs Sturz entichieden; zwei andere Kabinetsminifter, 


bie Grafen Schulenburg⸗Kehnert und Alvensleben wurden ernannt, bem bis 


herigen Leiter der Diplomatit feine einzige der wichtigen Depeichen und Ber 


Ä banblungen mehr vorgelegt, und er natürlich hierdurch zum Rücktritt gezwungen. 


Am Sten Juli erhielt er die erbetene Entlaſſung, doch in freundlicher Form 


Von ba an blieb er ohne allen politifchen Einfluß. 


Man würde ein großes Unrecht begehen, wenn man ihm ben verhältniß- 
mäßig übeln Ausgang ber Lütticher Angelegenheit unb ber Sriebensfchlüffe von 
Sziftoma und Jaſſy zufchreiben wollte, da man nichts von dem that unb durch⸗ 
führte, was zu einer glüdlichen Beendigung leiten konnte. Es ift nicht zu 
leugnen, daß Herkberg feinen perfönlichen Einfluß auf Die europäifchen Angelegen> 
beiten überfcyägte, und ben Glanz wirklich felbft auszuftrömen meinte, den er nur 
als Wiberfchein feines verftorbenen großen Herrn zurüchwarf, und deshalb ale 
eitel erfcheinen mußte; allein feine politifchen Ainfichten von dem, was das Ber 
finer Kabinet zu thun hatte, waren richtig, fie waren bie Friedrichſs des Großen 
öder fagen wir vielmehr Preußens, auf welche ſich einzig und allein die An⸗ 
fprüche deſſelben, eine eurppätfche Sroßmacht zu fein, flügen Finnen; Anfprüche, 
beren natürlichfte Gegner im Oſten Europas zu finden find, mit benen alfo 
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auch nur unter befonbern Umſtänden und mit befonberer Vorficht, wie dies auch 
zu Priebrich’6 Zeiten geſchah, ein gemeinfames Vorgehen möglich ifl. 

Friedrich Wühelm IL ging im Grunde von bem eben audgefprochenen 
politiſchen Satze aus, denn es fehlte ihm weder an natürlichem Berfianbe, bie 





Lage ber Dinge zu erkennen, auch waren Friebrich’8 des Großen Lehren nid | 


ſpurlos bei ihm vorübergegangen, noch an Muth, zur Radyeiferung des erhe 
benen Vorbildes etwas zu wagen, nur burfte man von feiner Ratur kein tiefes 
Berfenken in ben Gegenftand, keine unerjchütterliche Ausdauer verlangen. Def 
er übrigens bie Lehren Yriebrich’8 nicht ganz vergaß, werden wir im Laufe bei 
Revolutionskrieges zu bemerken Gelegenheit haben. 

Die Greigniffe der franzöftichen Revolution erfchienen ein hinreichende 
Anlaß, für den Augenblid das Syſtem zu ändern und Deftreich näher zu treten 
Wenige Wochen nach Herpbergs Rücktritt fand die berühmte Zufammenkuf 
zu Pillnig ftatt. 

Wir müflen, um Plaß für preußifche Angelegenheiten und Geſchichte 3 
gewinnen, auf bie anziehende Aufgabe, ben großen welthiftorifchen Begebe 
heiten in Frankreich nachzufolgen, verzichten, und die ebenfo erfchütternben we 
belehrenden Greignifle als bekannt vorausfegen. Ludwig XVL hatte am 20fkm 
Juni 1791 einen durch eigene Schuld verunglüdten Berfuch gemacht, fich und 
feine Familie dem fteigenb anarchifchen reiben der Hauptflabt zu entziehen; 
vielleicht wäre es befler gewefen, mit den gemäßigteren Freunden neuer Eu 
widelung im Bunde eine fefte &liederung bed Staates freifinnig zu betreiben 
Ob irgenb ein Herrfcher ber Zeit zu einer folchen Leitung bes Revolutiondganget 
befähigt war, ift zweifelhaft, gewiß aber war es Ludwig nicht. Dem Aufen 
Scheine nach willig und fügfam in bie neue Ordnung ber Dinge, wie d 
ſchwachen Charaktern eigen, richtete er feine geheime Hoffnung ganz allein a 
die Hülfe der europäifchen Kabinette, bei welchen er nur, meil fein offene 
Semüth Teinen Hinterhalt kannte, ein unbedingt rebliche® und uneigennügige 
Streben für bie allgemeine Sache ber Menfchheit, Feine perfönlichen Bene 
gründe vermuthete. So aber bachten bie Kabinette von Gt. James, Peters 
burg und Wien nicht, eher bas Berliner; benn wenigſtens bes Königs Gina 
war durchaus ebrlich, doch er war Friedrichs Nachfolger, und Preußens Grip 
war das erfte Ziel für einen, ber in feine Yußtapfen treten follte. 

Preußens entfchiebener Einfluß, im Orient aufgegeben, mußte doch irgenk 
wo Erſatz finden. Das waren ohne Zweifel die Gedanken Friedrich Wilhelms IL 
bie Heine, aber mächtige Partei um ihn hatte Dagegen wohl nody ganz ander 
Zwecke. Wir würden Unrecht tbun, wenn wir vergäßen, daß auch das eble 
Gefühl perfänlichen Mitleidens mit dem bebrängten Monarchen einen weſen 
lichen Antheil an Friedrich Wilhelms erftem Entſchluſſe hatte, denn er befaß ei 
weichen für Unglüdkliche offenes Herz; unb wenn ber eigene Bruber ber ebenſo 
unglüdfeligen, als liebenswürbigen $ürftin bei ber Zuſammenkunft zu Ping 
im Auguft bes Jahres 1791 nur für ben Weg der Unterhandlung ftimmte, fo 
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verlangte Friedrich Wilhelm. II. einen fofortigen Befteinngszug. In diefer An⸗ 
ſicht wurde er von bem jüngern Bruber Ludwigs, bem Grafen von Wirteis, 
einem ber erfien Auswanderer. einem Sinneöverwanbten, lebhaft unserflüßt, 
boch fcheiterten fie mit ihren Plänen an der vorfichtigen Politik bes Kaiſers 
und fo kam e8 auf einem Mittelmege am 27ften Auguſt zur Unterzeichnung ber 
bekannten Eonvention, „baß fie die Lage, in welcher ſich ber König von Frank 


reich befinde, ald einen Gegenſtand gemeinfchaftlicher Theilnahme für alle Som 
. veräne Europa’s betrachteten, daß fie hofften, dieſe Theilnahme von allen Maͤch⸗ 


ten, beren Hülfe in Unfpruch genommen werde, anerkannt zu fehen, daß fie 
ſelbſt die Anwendung wirkſamer Mittel, dem Könige von Frankreich die Freiheit 
wieberzugeben, nicht verweigern, und zu biefem Behufe eintretenden alles bie 
erforberliche Streitmacht in Bereitfchaft feßen würben.” 

Natürlich beeilten fich die Brüder bes Könige von Frankreich, der damals 
in einer Art von Sefangenfchaft, ba wenigſtens feine königlichen Funktionen 
fuspenbirt waren, erfchien, dieſes fo eilig, als gefchehen Tonnte, zu verbreiten; 
ein Umſtand, der nur dazu bienen mußte, den Argwohn, ber felbft in ben Her⸗ 
zen fehr gemäßigter Baterlanböfreunde Wurzel gefaßt hatte, zu befeitigen. Es 
war eine faft zu fchwierige Aufgabe, damals den richtigen Weg einzufchlagen. 

Die für den Augenblic® noch friebliche Löfung des inneren Kampfes durch 
den Abſchluß ber Verfaffung vom 18ten September 1791, da Kaiſer Leopolb, 
und feinem BBeifpiele gemäß auch ber König burch offiziellen Slüchwunfch bie 
neue Ordnung der Dinge anerkannten, fchien ben drohenden Sturm entfernen 
zu wollen; aber diefe Anerkennung war von feiner Seite ganz aufrichtig, min: 
deſtens berrfchte in den auswärtigen Kabinetten das entichiebenfte Mißtrauen 
gegen biefelbe, fowie gegen die Abfichten felbft ber gemäßigten Freunde ber 
neuen Berfaflung. In biefer Stimmung wurde fie bucch die jüngeren Brüber 
des Königs, Graf Artois und Graf von Provence, nebft den meiften ber übri⸗ 
gen bourboniſchen Prinzen auf das Allereifrigſte unterhalten. Die vornehmen 
Auswanderer fiellten die ganze Bewegung ber Revolution nur ald bad Werk 
einer wenig zahlreichen, aufrührerifchen Rotte, fogenannter ®hilofophen, b. h. 
Leute, welche fich in gehaltlofen Xheorien bewegten, unb ohne irgend Den 
praftifchen Ernſt des Lebens zu kennen, baher auch ber erften kräftigen Maß⸗ 
regel weichen müßten. Died glaubte man an den Höfen gern, namentlich in 
Berlin, und war deshalb auf gemwaltfame Mittel gefaßt. Ihrerſeits fuchten bie 
Ausgewanderten jebes Mittel, welches den Bruch fchleuniger herbeiführen Eonnte, 
zu ergreifen. Das Wirkfamfte war ihre gewaffnete Zuſammenrottung in bem 
Gebiete des Kurfürften von Zrier, der, ein fächfifcher Prinz und Lubwigs Oheim 
von mütterlicher Seite, ganz beſonderen Antheil an dem Geſchick der Löniglichen 
Familie nahm. So wurde Eoblenz das Hauptquartier eines franzöfifchen Heeres, 
befien Führer gar Fein Hehl daraus machten, baß fie in Kurzem bie verbam: 
menöwertbe Verfaſſung über ben Haufen flürzen, und ben alten Königäthron, 
aber vor Allem die Vorrechte bes Adels wieberherftellen wollten. 
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Das Kabinet bes Könige warb natürlich durch die Öffentliche Clinrme 
gendfhigt, auf. Abſtellung biefer für Frankreich feinbfeligen Zugeſtändniſſe zu 
dringen. Die lagen ber franzöfifchen Regierung fanden nicht mur feine Be 
rũckſichtigung, fonbern e8 wurde fogar durch eine Faiferliche Rote angezeigt, baf 
der in den Niederlanden kommandirende Felbmarfchall Bender die Weifung ee 
halten habe, dem Kurfürften von Trier im Fall eines Angriffes gewaffnelen 
Beiftand zu leiften. Dies geſchah im Dezember 1791. 

gu gleicher Zeit wurben von Seiten des Kalfers ernſte Klagen über bie 
durch bie franzöfifche Verfaflung im Elſaß herbeigeführten Yenberungen, durch 
welche mehrere Reicheftände ihre Hoheitörechte in bort gelegenen Territorien ver 
Ioren batten, erhoben. Man wies alle Sntfchäbigungsvorfchläge ab und forberk 
bie Rückkehr bes alten Zuftandes. Auf Bedingungen Iekterer Art eingeben, bief 
ſoviel, als die ganze Verfaſſung Frankreich in Frage ſtellen unb zu ber alten 
Ordnung der Dinge zurückkehren; allein gerabe bahin fuchten e8 Die handelnden 
Mächte zu bringen; beshalb war es von ber gefeßgebenben Berfammlung nz 
eonfequent, von bem Kaifer die Grflärung zu fordern, ob er mit ber franzöft 
ſchen Ration in Frieden und gutem Ginverftänbniß leben unb jebem Bertrage 
wiber die Unabhängigfeit berfelben entfagen wolle. 

Unterbefien hatte fich das Freundſchaftsband zwilchen Oeſtreich und Breu 
Ben immer fefter gezogen; ein zufälliger Umftand war noch hinzugelommen. &s 
hatte nämlich ber Markgraf Karl Ulerander von Anfpady und Baireuth, ber 
ſchon feit Längerer Zeit im Auslande Iebte, am 2ten Dezember 1791 zu Ben 
beaur eine Urkunde volljogen, nach welcher er gegen ein Jahrgehalt auf bie 
Regierung zu Gunſten Friedrich Wilhelms II. verzichtete. Der Zuwachs für 
Breußen, 160 QDuabratmeilen, war bebeutend, unb deshalb unter andern Ber 
hältniffen Wiberfpruch von Oeſtreich zu erwarten. Seht aber, mo ein Kampf 
mit Frankreich in Ausficht ſtand, galt dem Kaifer die Kreundfchaft mit Preußen 
viel, und fo fanb denn am 28ften Januar 1792 die preußifche Beftignahme 
ohne alles Hinberniß ftatt. Auch der Reichſtag zu Regensburg beobachtete 
nach Deftreich8 Vorgang ein tiefes Stillfchweigen über diefe Sache. Es wurde, 
wie beibe Fürften durch Eirculare an ihre Minifter im Reiche bekannt machten, 
ein förmliches Vertheidigungsbuͤndniß beabfichtigt und im Laufe des Februar 
wirklich vollzogen. Beide Mächte gemährleifteten fich ihre Staaten, unb pe» 
pflichteten fich einmüthig, an ber Grhaltung des Friedens zu arbeiten, fobalb 
aber biefer Zweck nicht erreicht würde, dem Verbündeten 15,000 Mann Fuß 
voſk und 5000 Reiter zu fielen, und dieſe Hülfe nach Ermeſſen zu vermehren, 
da ihnen nichts mehr am Herzen liege, als die Ruhe und Wohlfahrt Deutfd- 
lands zu bewahren, unb für die Aufrechthaltung des Reiches in feiner ganzen 
Integritaͤt, wie fie burch die Geſetze und Verträge fefigeftellt worden fei, for 
fältig zu wachen. 

Bon dieſem Augenblick beobachtete man in Wien keine Mäßigung, denn 
Fürft Kaunig mies nicht nur in feiner vom 15ten Februar batirten Antwort 


ers Die Zuſchrift bes Minifterd Deleffart vom 2iften Januar jebe Klage wegen 
gerwaffneter Verſammlung im Reiche zuruͤck, fondern fprach fi) auch mit großer 
Seftigkeit gegen bie republilanifche Partei, deren Pläne nur auf Umflurz aller 
geſetzlichen Ordnung binzielten, aus. Sa in einem Begleitichreiben zu diefer Rote 
am ben franzöfifchen Geſandten in Wien war ausdruͤcklich bemerkt, der Kaifer 
Habe geglaubt, daß er dem Wohle Europa's fchulbig fei, Die Umtriebe einer fo 
ſchaͤdlichen Sekte wie die Jakobiner, die fich als die gefährlichfie Feinbin des 
Rönigs, fo wie ber beftehenden Verfaſſung erwieſen hätte, öffentlich preiszu⸗ 
geben, da bie Ruhe Frankreich und des ganzen Europa's davon abhinge, daß 
Diefe Sekle nicht im Frankreich des Uebergewicht erhalte.” 

Diefe Mafregeln wurben nach gemeinfamer Heberlegung genommen, denn 
aus gleicher Zeit erklaͤrte der preußiſche Geſandte in Wien, daß man mit dem 
Inhalt der Wiener Rote volltommen einverftanden fei, und auf die Yeußerung, 
Frankreich fei berechtigt, die an der Grenze geftatteten Zruppenverfammlungen 
ber Ausgewanberten mit Gewalt auseinanderzutreiben, „Preußen werbe jeben 
Sinbruch franzöfifcher Truppen in das Reichögebiet als eine Kriegserflärung an- 
fehen, und in Verbindung mit dem Kaifer fic) mit gemwaffneter Hand widerfegen.” 

Dan kann nicht mit Unrecht fagen, daß durch bie von ben beiben ver: 
bünbeten Mächten gemeinfam abgegebene Grklärungen jebe Ausficht auf eine 
friebliche Loͤſung der ſchwebenden ragen abgefchnitten wurde, welche fonft 
gerade in jener Zeit mehr ald je zu erwarten fand, ba wegen bes aufgelöften 
Zuftanbes, in welchem ſich das franzöflfche Heer damals befand, Die gefeh- 
gebende Berfammlung für die Fortfegung der diplomatifchen Unterhandlungen 
und zu allen mit ber Ehre Frankreichs vereinbarenden Gntichäbigungen fich 
geneigt erflärt hatten. Allein dieſe friedliche Stimmung erloſch, als bie belei⸗ 
digende Rote des Fürften Kaunig in ber Verſammlung verlefen wurde, mo 
man leider nur ſchon zu ſehr von dem Argwohn erfüllt war, daß bie in ber» 
felben außgefprochenen Anfichten die bes Königs und feiner Umgebung wären, 
daB Volt durch ihn verratben ſei. Da war an Feine fernere Rachgiebigfeit 
mebr zu denken; die Minifter des Königs, ald Berrätber an der Sache bes 
Volkes bezeichnet, vermochten gegen den allgemeinen Sturm nicht anzulämpfen. 

Unglüdlicher Weiſe ftarb an demſelben Zage, wo dies in Paris vorging, 
am 1ften März 1792, der Kaifer Xeopold II., deſſen Mäfigung und Vorſicht 
ben völligen Ausbruch eines Kampfes vielleicht hätte verhindern können; fein 
Nachfolger Stanz warb ganz von ber zu gemwaltfamen Maßregeln geneigten 
Partei fortgeriffen. Die Roten des Fürſten Kauniß wurden immer bitterer. 
Auf eine dringende Borftellung bes franzöfifchen Kabinets, welche der Geſandte 
am liten überreichte, unb die nur eine Berficherung, daß keine Verbindungen 
mit fremben Mächten, jo wie feindfelige Rüftungen gegen Frankreich ftatifänden, 
verlangte, lautete die Erwiderung im böchften Grade aufregend. Unter Anderm 
bieß e8 barin: „Sollten die Ränte einer blutbürftigen und wüthenden Faltion, 
bie nur darauf ausgeht, ſowohl die Freiheit des Königs, als die Erhaltung ber 
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monarchiſchen und jeber andern geregelten Berfaffung, wie die Beobachtung der 
feierlichften Verträge auf trügliche Worifpiele herunterzufegen, das Uebergewicht 
erhalten: fo fehmeicheln fich Se. Majeftät, daß wenigſtens ber gefunbe unb vor 
züglichfte Theil der Nation das Dafein eine® Bundes, deſſen Wbfichten ihres 
Vertrauens würbig feien und ber gegenwärtigen böchft wichtigen Krifis ent: 
fprächen, als eine tröftliche Ausficht auf Unterflügung betrachten werbe.” 

Aeußerungen biefer Art erfchienen ber gefeßgebenden Verſammlung als 
ein Hohn gegen das freie nur fein Recht fuchende Voll. Bor dem wilb anf 
brechenben Sturm mußten die bisherigen Räthe ber Krone weichen. Ihr Jo 
traf zupoͤrderſt den Minifter bes Auswärtigen, Deleflart; an ihm follte ſich we 
erft bie Lehre von ber minifteriellen Berantwortlichkeit furchtbar verwirklichen 
Er wurde als Gefangener nach Orleans abgeführt, um dort von bem ne 
errichteten Rationals @erichtöhof fein Urtheil zu empfangen. In ben Septembes 
Tagen fand er feinen Untergang. Statt feiner übernahm der gewandte Di 
mouriez, ber talentvollftie Mann in dem neuen fogenannten Satobiner: Mmiße 
rium, bie Leitung ber Befchäfte im auswärtigen Amte. 

Ueber die Wendung der diplomatifchen Verhältniffe zroifchen Frankreich 
und bem Katfer Eonnte kein Zmeifel mehr walten. Auf Grunb ber Rote vom 
18ten März legte Dümouriez in einem ausführlichen Berichte dem König be, 
baß bie biäherigen Verhandlungen den binlänglichften Beweis für Die of 
Feindſchaft des Wiener Kabinette8 gegen Frankreich bekundeten, und fo be 
König nöthigte, der Berfaflung gemäß, in ber Berfammlung ben Krieg gegen 
den König von Ungarn, benn Franz war damals noch nicht zum Kalfer 
wählt, in Vorſchlag zu bringen. Am 20Often April gefchah der verhängnifvelk 
Schritt, durch welchen Europa ein Bierteljahrhundert hindurch ber Schauplef 
von Kriegsereigniffen ohne Beilpiel und in Bahnen gerückt werben follte, ben 
Ausgangspunkt heut noch weit ferner erfcheint, als je in ber Zeit des furche 
barften Kampfes auf blutgeträntten Schlachtfelbern. 

Wohl mochte Ludwig XVI. wenigftens einen Theil bed furdhtbamen Cie 
med, den er heraufzubeſchwören gezwungen war, ahnen, denn ihm bebie bi 
Stimme, als er ben verhängnißvollen Antrag vor der von Ratinalgefühl ge 
ftachelten Verfammlung ablas, allein ben ganzen Umfang des bevorflchende 
Geſchickes vermochte er wohl nicht zu denken. Vielleicht fah er in dem Kieg 
nur das leichtefte und fehnellfte Mittel, um durch den Beiſtand der auswärtige 
Mächte, deren aufrichtigen und uneigennügigen Willen, ihm zu helfen, er gews 
nicht im fernften in Zweifel zog, über bie regellofen und unlauteren Glemesk 
ber revolutionären Bewegungen Herr zu werben; fo wenigſtens legten es be 
mals und fpäter beim @erichte feine Feinde aus; auch iſt e8 nach ben Berichte 
der Anhänger bes koͤniglichen Haufe felbft nicht zu beftzeiten, daß feine naͤcht 
Umgebung fo dachte, unb bier bie Zeit der Ankunft frember Truppen als ber 
Augenblick ber Befreiung von allen Gefahren auögerechnet wurde. — Kurz de 
Würfel war geworfen, das Unheil begann feinen zerſchmetternden Bauf. 


⸗ 








Getbft die Bartei, welche Die Kriegserklaͤrung bucchgefeßt hatte, fürdyiefe 
wohl teinesweges einen allgemeinen unb langbauernden Kampf. Mm konnie 
ch, wenigfiens bie mit den polittfchen Verhaͤltniſſen vertrauten Perſonen, nicht 
überreden, daß Preußen ernfihaft mit Oeſtreich im Bunde feine Gtreitkräfte 
gegen Frankreich führen würbe. Letzteres aber hatte laͤngs bes Rheines Feines: 
weges bie nöthige Truppenzahl zur leberwältigung Frankreichs verfammelt, 
uf der ganzen Linie von ben Rieberlanden bi8 zum Breisgau fanden wicht 
mebr als 50,000 Mann im Früähjahre 1792. Anfangs rückten auch bie fran⸗ 
aöftfchen Truppen, ebenfalls in drei Heeresabtheilungen georbnet, faft ungehindert 
vor. linter ber Führung bes in bem amerikanifchen Kriege ehrenvoll bekannten 
Marichall von Rochambeau drang eine Abtheilung des Nordheeres am 27ften 
April in bie Niederlande ein, 30g ſich aber, fobalb bie öftreichifehen Truppen 
nabten, in großer Unorbnung nach Valenciennes zuräd. Schlimmer noch ging 
e® einem zweiten Corps unter dem General Dillon, welches von Lille aus 
gegen Zournay vorbrang; allein beim erften Zufammenftoß mit den Deſtreichern 
unter dem Gefchrei: „Wir find verratben!” auseinanderftob. Dillon felbft fand 
bei biefer Auflöfung aller Kriegszucht feinen Tod. 

Diefe Vorfälle enthuͤllten binlänglich den Zuftand ber franzdfifchen Trup⸗ 
pen. Hier war jedes Vertrauen ber Solbaten auf ihre Führer, fowie der Letz⸗ 
teren auf bie Soldaten geſchwunden. Jene, ber fo töbtlich verlegten Ariftofratie 
angebörig, mißbilligten, felbft wenn fie auf ihren Poſten geblieben waren, gro: 
Bentheild die neue Orbnung ber Dinge, wenn nicht au politifhen Gründen, 
wenigften® weil bucch bie ſtets zunehmende Bewegung ber Geiſt parlamenta: 
rifcher Verhandlung in die Kafernen, ja in Reih' und Glied eingebrungen war. 
Mon meinte, was in Amerika zuträglich geweſen, fei auch in einem europäl- 
fchen Heere anmenbbar, und außerdem war man nidyt einmal mit bem in 
Amerika berrichenden Milizwefen in Bezug auf die Bewegung freier Bürger 
zufrieden. 
Richtsdeftomeniger blieben die Deftreicher unter dem Oberbefehl bed Her: 
3098 Albert von Sachſen⸗Teſchen zum Wiberftande zu ſchwach, als der Nach: 
folger Rochambeau’s, der alte Marfchall Luckner, mit 28,000 Mann von Neuem 
vorrüdte, und bie feit der Aufhebung des Barridre: Traktate offen Tiegenben 
Stäbte Courtray, Ypern, Menin und Furnes einnahm. Allein kaum hatte der 
Herzog einige Verſtaͤrkungen an fich gezogen, fo wich Luckner in Folge eines 
Kriegsrathöbefchlufles von Neuem in feine Srenzftellung zurüd. Ohne Yweifel 
wäre es zu feiner bebeutenben Krieggbewegung gelommen, wenn nicht jeßt Preu: 
Ben, dem Unfehen nach, fehr ernfihaft an bem Kampfe Xheil genommen hätte. 

Schon ehe bie kriegerifch Iautenden Erklärungen in Paris mitgetheilt worben 
waren, hatte man im Bebruar befielben Jahres in Potsdam über den Feldzugs⸗ 
plan gegen Frankreich berathen. Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, befanntlich 
eine Gelebrität noch aus dem flebenjährigen Kriege, war für bie bisher übliche 
Weile der Kriegsführung; die Srenzfeflungen follten erobert, und von biefer 


Baſis aus weiter verfahren werben. Mit einer fo langfamen unb melhobifchen 
Operation waren bie Yuswanberer, benen man, wie wir wiſſen, in ben Ulmge 
bungen Friedrich Wilhelm II. ein fehr geneigtes Gehör ſchenkte, nicht zufrieben. 
Die vomehmen Herren, in ber anmaßenben Heberzeugung, ohne fie fehle es 
ben Franzoſen an jeber Streitfäbigkeit, fchmeichelten bem erhabenen Beſchuͤtzer 
mit bee Borftellung, daß bie hauptlofe Heerbe beim erften Grfcheinen ber Heb 
ben bes fiebenjährigen Krieges in alle Winde zerflieben mwürbe; und bie Bor: 
fälle des April in den Niederlanden erhoben natürlich diefe Vermuthungen zur 
Gewißheit. Wenigftens äußerte bes Königs Vertrauter, Biſchofswerder, im Rai 
bes Jahres zu bem bekannten Maſſenbach: „Gr folle nicht zu viel Pferde ka 
fen, ba bie Komdbie nicht Iange dauern würde. Der Freiheitsſchwindel in 
Paris verrauche fchon; die Armee der Advokaten werbe in ben Rieberlanben 
tüchtig geklopft, und man könnte darauf rechnen, im Herbft ſchon mwieber nad 
Haufe zu ziehen.“ 

Aus diefen Anfichten erklärt es ſich, daß nicht allzueifrige Anftalten für 
einen Feldzug gemacht wurden, welcher nur als em militärifcher Spazier 
gang erfchien; man hoffte vielleicht, daß fich die Sache von felbft in Paris zu 
Sunften Zubwigs loͤſen wurde; unb außerdem geftalteten fi) die Dinge äuperf 
ernft in Polen, wo Rußland von Tag zu ag gebieterifcher auftrat, und von 
ben zu boch angefchlagenen Schägen Friedrichs war ohne Zweifel ber größte 
Theil fchon durch den Zug nach Holland und bie Rüftungen zum Beiftanb ber 
Türken verwenbet worden. Rur langfam daher nahten die preußifchen Truppen 
dem Rheinufer, und eine vom 26ften Juni aus Berlin batirte Proclamation 
verfündete, „daß Friedrich Wilhelm IL als Bunbesgenofje des Königs von 
Ungarn und Böhmen, fowie ald mächtiger Stand des Neiches die Waffen 
ergreife zur Abwehr des auf ihn verfuchten Angriffes, und nur den im Eſaß 
und Lothringen angefeflenen, von Frankreich unterbrüdten unb beraubten Für 
ſten Recht zu verfchaffen, vornehmlich aber, um ben beredhnungslofen Uebehn 
zuporzulommen, bie aus bem verberblichen @eifte allgemeiner Ungebundenheit 
und dem Umfturze aller Gewalten in Frankreich für Europa und für bie game 
Menichheit entftehen müßten. Der Anarchie in Frankreich ein Ende zu machen 
hier eine gefeßliche Gewalt auf den mwefentlichen Grundlagen einer monarchiſchen 
Berfaffung berzuftellen, und eben dadurch bie andern Regierungen miber bie 
aufwieglerifehen Unternehmungen einer wüthenden Rotte zu fichern, das fei ber 
große Gegenftand, den ſich ber König im Verein mit feinen Berbünbeten zun 
Ziel gefeßt habe.” 

Der Widerwille gegen bie revolutionären Grundſaͤße war es jeboch nicht 
allein, zu deren Bekämpfung man auftrat, e8 galt auch bie Zuflänbe im 
Curopa nicht volllommen flören zu lafjen, denn in Berlin war Doch immer 
noch nicht die alte gar wohl berechtigte Beforgniß vor Rußland und befonbers 
vor Deftreich gefehmunden. „Keiner bei Erhaltung bes Gleichgewichtes von 
Europa mehr ober weniger betbeiligten Macht, Iautete die Meinung, koͤnne «8 





gkeichguͤltig fein, daß ein Königreich, welches ehebem vorzüglich zur Schaltung 
Des Gleichgewichtes wirkte, den inneren Grjchütterungen ber abfcheulichen Zer⸗ 
ftörung preißgegeben jei, und fein politifches Dafein verliere, jeder Mens 
ſchenfteund werbe ben Augenblick fegnen, wo das Blendwerk mißverftanbener 
Freiheit aufhören werde, deſſen trügerifcher Schimmer auf die fanften Bande 
Der Anhänglichkeit und des Vertrauens, welche bie Völker an ihre Fürften, als 
an ihre Väter und Befchüßer, binden, ein falfches Licht werfe, und fie von 
ihren wahren Wohlthätern entferne.” 

Ohne Zweifel wollte man in Berlin die Deflreicher nicht einfeitig vor: 
gehen laflen, um ihre Macht nicht durch bie fo leicht gewonnenen Groberungen 
von den Rieberlanben aus zu vergrößern. Wie durch ben fo wohlgeglückten 
Zug nad) Holland Preußen einen überwiegenden Einfluß in diefem Lande er: 
balten, fo meinte man auch in Paris feften Fuß faflen, und den politifchen 
Einfluß Preußens auf den Weften Suropa’s ausdehnen zu können, Pläne, bie, 
wenn fie verwirklicht werben Eonnten, den Nachfolger Friedrich’8 in Bezug auf 
erfolgreiche Thätigkeit für die neugebilbete Großmacht feinem Vorbilde ruͤhmlich 
an bie Seite geſetzt haben würden. 

Friedrich Wilhelm I. fehlte ed, wie auch bie folgenden Jahre feiner 
Regierung zeigen werben, an eblem Ehrgeize bazu nicht, wohl aber an ber 
Dazu nöthigen tiefen Sinficht in die wahre Lage der Voͤlker und Regierungen 
der damaligen Zeit, vor Allem jedoch an der dazu erforderlichen ernftlichen 
und unerfchütterlihen Ausdauer, mit welcher man in Wien feine Zwecke vers 
folgte, und dadurch trotz unerbörter Unfälle zur Grundlage einer erhöhten 
Macht gelangte. 

Am 5ten Juli wurbe Franz II. in Frankfurt gekrönt; auf dem Ruͤckwege 
in feine Staaten beiprach er fi) mit dem hohen Verbündeten in Mainz, wels 
chem er gern Die oberfte Leitung ber Kriegsbewegungen am Mittelrhein, dem 
fi) das Corps der Auswanderer anfchließen follte, überließ, während von ben 
Niederlanden und bem Oberrhein ber bie Bftreichifchen Heeresabtheilungen dies 
fem Unternehmen bie Hand bieten follten. Obgleich dem Herzog von Brauns 
ſchweig ber Oberbefehl übertragen war, begleitete doch der König nebfi den 
beiden älteften Söhnen, wie e8 feit dem großen Kurfürften in dem hohenzollern⸗ 
ſchen Haufe Sitte gewefen war, das Heer, um burch bie Gegenwart ber hoch⸗ 
verehrten fürftlichen Perſonen den Gifer ber Führer, wie der gemeinen Soldaten 
zu erhöhen, allein zum Nachtheil ber Kriegsoperationen, weil ber Herzog, mehr 
Hofmann als Feldherr, weber in politifchen, noch in militärifchen Dingen feiner 
richtigen Veberzeugung folgte, jobald fein koͤniglicher Freund durch feine Um⸗ 
gebung zu anderen Unfichten geftimmt war. 

Karl Wilhelm Ferbinand war neben feinen unbeflteitbar nicht unbebeus 
tenden militärifchen Talenten ein Landesvater im wahren Sinn bed Wortes; 
das braunſchweiger Sand erkannte in ihm mit Recht feinen Wohlthäter. Auch 
ben been bes vernünftigen Fortſchrittes war er nicht entgegen. Er mißbilligte 


die Schritte der Auswanderer unb ber Hofpartei in Frankteich, und wurbe 
natürlich deshalb von biefen mit großem Widerwillen angefehben. Dafür hatte 
er in Frankreich eine gewiſſe Popularität, denn noch im Januar 1792 madhte 
ber fireng eonftitutionell gefinnte Minifter Narbonne im Ramen des Königs 
dem Herzog ben Antrag, ben Oberbefehl über das franzöffiche Heer zu üben 
nehmen, was Letzterer jeboch wegen feiner Stellung als preußilcher Yelbmarfchall 
ablehnte. Ja, nach des Königs Hinrichtung fcheint eine Partei wirklich baran 
gebacht zu haben, das von ben Auswanderern fchon früher ausgefprengte Ge 
rücht, der Herzog wolle auf den franzöfiichen Thron fteigen, zu verwirklichen. 

Rad) den VBorfällen des 20Often Juni jeboch, wo das Eönigliche Unfehen 
durch bie Frechheit ber von ben Girondiſten aufgeregten Volksmaſſen fo töbk 
tich beleidigt worden war, wagte ber Herzog nicht mehr, ben am Berliner Hofe 
berrfchenden Sefinnungen entgenzutreten; feinem nachgiebigen Charakter gemäf 
ließ er fi) fogar zur Unterzeichnung eines Manifeftes bewegen, befien Inhali 
er nicht nur feinen gemäßigten Anfichten woiberfprechend fand, fonbern welche 
er als höchft zweckwidrig für den ganzen Kriegsplan, als einen ſchweren pol 
tifchen Fehler anfehen mußte. Zwar lautete das Manifeft dahin, Daß bie Ber 
bünbeten fid) nicht in die innere Regierung Frankreichs milchen, noch weniger 
Groberungen machen, fonbern nur den König mit feiner Familie aus ber Ge 
fangenfchaft befreien und ihm bie nöthige Sicherheit verfchaffen wollten, um bie 
ibm angemeffen erfcheinenden Jufammenberufungen zu bemir: 
ten," was allerdings feltfam genug mit dem Berfprechen der Nichteinmifchung 
flimmte. „Die verbünbeten Heere würben, hieß es fener, in ben Städten, Flek 
ten und Dörfern bie Berfonen und Güter aller derjenigen befchügen, welche fi 
bem Könige unterwerfen würben, auch zur Wieberherftellung der Ordnung und 
Bolizei in ganz Yrankreich die Hand bieten.” An die Rationalgarben erging 
Die Aufforderung, „vorläufig und bis zur Ankunft ber verbündeten Truppen 
ober biß ein Anderes verfügt worden, für die Ruhe in ben Stäbten und auf 
dem Sande und für bie Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums zu for 
gen, twogegen die, welche wiber die Trupperi ber verbündeten Höfe fechten unb 
mit den Waffen in ber Hand ergriffen werben würden, als Rebellen gegen 
ihren König und Stoͤrer der öffentlichen Ruhe beftraft werden follten. Die 
Generale, Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten der franzöfiichen Linientruppen 
wurden gleichfall8 aufgefordert, zu ihrer vormaligen Treue zurüdzutehren ımb 
ſich jofort dem Könige, ihrem rechtmäßigen Souverän, zu unterwerfen. Gbenfo 
die Mitglieder der Bezirks⸗ und Gemeinbebeamten. Sie alle wurden mit ihrem 
Kopfe und ihrem Vermögen für jedes Verbrechen, ja für jede Ungebühr, melde 
fie verhindern koͤnnten und nicht verhindern mürben, verantwortlich gemacht 
Die Einwohner der Ortfchaften, welche den verbünbeten Zruppen irgend einen 
iderftand entgegenfegen wuͤrden, follten nach Kriegsrecht befitaft, ihre Käufer 
zerſtoͤrt ober verbrarmt werben. Bor Allem verpflichtete man bie Stadt Paris, 
fig ohne Auffchub dem Könige zu untertverfen, ihn in völlige Freilheu zu ſegen 





unb ihm, wie allen ®erfonen ber Böniglichen Familie, bie Unverkeglichleit zus 
zufichern, zu welchem das Ratur: und Bölkerredht die Unterihanen gegen ihre 
Herrſcher verpflichtet. Die Mitglieber ber gefeßgebenben Verſammlung, ſowie 
alle Behörden, wurden mit 2eib und Leben für jede Verlegung ber Ehrfurcht 
gegen bie koͤnigliche Yamilie verantwortlich erflärt, unb im Webertretungsfalle 
mit Strafe nach Kriegsrecht, ohne Hoffnung auf Gnade, bedroht. Wenn das 
Schloß ber Zuilerien geftürmt umb dem Könige oder feiner Familie bie mindeſte 
Beleidigung zugefügt, nicht augenblicklich für ihre Sicherheit unb Freiheit Sorge 
getragen werbe, fo follte eine eremplarifche in ewigem Andenken bleibende Rache 
genommen, bie Stabt Paris einer militärifchen Sreeution und gänzlichen Zer⸗ 
ſtorung Preis gegeben, bie Verbrecher ber verbienten Zobesfirafe überliefert 
werben. — 

So lautete der Hauptfache nach diefe in der Unvorfichtigkeit alles Maaß 
überfchreitenbe Proclamation; ja ſtaͤnde nicht der ehrenhafte Charakter des Könige 
fo wohlbegrünbet feft, fo könnte der Verdacht auftauchen, als habe man das, 
was man zu vermeiben vorgegeben, abfichtlich hervorrufen wollen. Bor Allem 
aber ftellt e8 die Zhorheit und Verblendung der Auswanderer heraus, ihre 
volle Unkenntniß von dem Yuftande des Volkes, welches fie beherrfchen zu koͤn⸗ 
nen wähnten, benn ba8 Manifeft war in bem Bureau bes jedenfalls zu ihren 
geiftreichften Mitgliedern gehörenden Grafen Calonne von einem Marquis von 
Simon entworfen, allein in noch fchärferen Ausdrücken, als bier mitgeiheilt, 
die nur auf befondere Vorfiellungen des Herzogs von Braunfchweig, ber ale 
praktiſch⸗ verfltaͤndiger Mann bie ganze Sache mißbilligte, eine Milderung ers 
fahren haben jol. 

Sreilich erſchien zwei Tage fpäter noch eine andere viel flärkere Drohung 
gegen Alle, welche irgend eine @emwaltthätigkeit an ber VBerfon bes Königs vers 
üben würben. Entweder alfo hatte der Herzog fein früheres, verftänbige® Urtheil 
über die wahre Lage ber Dinge verloren, oder e8 mangelte ihm jede Spur eines 
feften Charakters. 

Ratürlicy mußte die öffentliche Stimme, welche nach ben Ausſchweifungen 
des 20ften Juni fi) dem Könige zugemanbt hatte, durch biefe unbejonnene 
Mafregel einen neuen Rüͤckſchlag veranlafien. Wan batte das Rationalgefühl 
eines in allen feinen Schichten aufgeregten mächtigen Volkes, welches nur zu 
fehr an kriegerifchen Bewegungen Geſchmack findet, mit aller Gewalt entflammt, 
den gemäßigten Freunden einer befjern Orbnung ber Dinge, weiche Ludwig XVI. 
und ben Königsthron retten wollten, indem fie die gegen ihn erhobenen An⸗ 
Magen zu entkräften fuchten, jebe Möglichkeit Dazu genommen, benn die Feinde 
Frankreichs, und als foldhe mußte denn doch das franzöfifche Volk die mit 
Heereßmacht einrücenden Fremden betrachten, hatten ihre Mbfichten mit unum⸗ 
wundener Offenheit vor Curopa ausgefprochen. Was mußte man nicht erft 
von bem geheimen Sinne, ber body faft immer hinter den oͤffentlichen Docu⸗ 
menten verborgen. liegt, vermuthen? Mußte nicht ber König Ludwig, ber doch 


felbft den Krieg beantragt hatte, als ein heuchlerifcher Bundesgenoſſe der Yeinbe 
Frankreich erfcheinen? Deshalb übertönte der Waffenruf zur Vertheibigumg bes 
Heerbes jebe andere Empfindung. Der Belchluß des gefepgebenden Körpens: 
‚Das Baterland ift in Gefahr!” wurde theils mit wilber Begeiſterung, wenig⸗ 
ſtens aber ohne Widerfpruch im Lande aufgenommen, denn jeder Anderöbentenbe 
hätte fich ald Berräther bekundet; man hatte auch ben friedlichen Theil des Bol 
tes ohne Wahl auf das Feld eines pflichtgebotenen Kampfes getrieben. 

Allein für die eraltirte Bartei, und ohne ſich bloß zu geben mußten auch 
die Gemäßigten mit ihnen gehen, galt e8 vor Allem, fi) im Innern ficher zu 
fielen. Konnte man denn an ber Spiße ber Verwaltung und Bertheibigung 
des Staates einen König ſtehen laffen, den bie Verbündeten als einverfianben 
mit fich bezeichnet hatten, und in deflen Umgebung man ängftlic) Die Zeit, wo 
die preußifchen Truppen ben Thoren ber Hauptftadt nahen würben, berechnete? 
So flürzte der Königsthron am 10ten Auguft; vergebens war Lafayettes Ber 
fuch, durch einen Marſch auf Paris Ludwig XVL aufrecht zu erhalten, kaun 
entging er felbjt den fchon für die Partei des Umfturges gewonnenen Solbaten, 
freilich nur, um Jahre lang als Befangener in ben Feſtungen der Berbünbeten 
zu ſchmachten. 

Am 19ten Yuguft 1792 überfchritt die preußifche Armee nach einem 
higigen Gefecht bie franzöfilche Grenze. Won einer Muthlofigkeit, wie bei ben 
belgiſchen Vorfällen, war auf franzöfifcher Seite nicht bie Rebe, allein die Flucht 
bes Oberfeldheren mit einem Theil des Beneralftabes brachte Verwirrung in bie 
Bewegungen, die rechtzeitig benügt, für Paris hätten verberblich wirken müſſen 
Das franzöfiiche Heer blieb unverfolgt, bagegen ftieß am 2iften Glairfayt mit 
20,000 Mann Deftreicher zu den Preußen, und Longwy, eine Heine Feftung 
am Flufſe Eher, Tapitulitte am 23ften Auguft gegen freien Abzug. Der He 
309 war ber Meinung, e8 müßten auch noch bie Feflungen Sedan, Montmedi 
und Thionville eingenommen werben, ehe man den Marſch auf Paris magle; 
ber König aber, ungeduldig bei jedem Verzuge, brängte vor, nach der Mame 
zu; bad Heer lagerte vor Berbün. Auch hier ging e8 ähnlich, wie bei Longwy 
Die Bürgerfchaft verlangte die Vebergabe, und ba ber Commandant, Ramens 
Beauregaire, fie nicht abzuwenden vermochte, erfchoß er fi) vor ben Auge 
der verfammelten Menge. Die Soldaten, benen ebenfall8 freier Abzug geftaliet 
war, riefen beim Ausmarſch am 2ten September den Gegnern zu: „Auf Wieder 
fehen in den Ebenen von Chalons!“ 

Ehe man aber dahin gelangte, mußte man die Argonnen, ein lang 
geſtrecktes Waldgebirge mit mehreren engen Päfjen, durchziehen, welches bie 
Franzoſen nicht zur rechten Zeit bejegten, und Dadurch einen entſchiedenen Bor 
theil auß ben Hänben gegeben hätten, wenn bie Preußen mit Nachdruck vor 
gegangen wären. Diefer Umſtand erlaubte e8 dem General Dümouriez, welcher 
nach Lafayettes Flucht ben Oberbefehl an diefer Stelle übernommen batte, bie 
wichtigen Paͤſſe zu befeßen, unb fo Die Gegner einige Tage aufzubalten. Der 
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Zeitgewinn war aber. für bie Franzoſen äußerſt vortheilhaft; denn Duͤmouriez 
konnte nun bie Streitkräfte der Generale Kellermann und Beurnonville an fich 
ziehen, ſowie ununterbrochen zuſtroͤmende neue Aushebungen. Als daher Clair⸗ 
fayt, der fähigſte unter den oͤſtreichiſchen Generalen, den Pa von Croix aur 
Bois geſtuͤrmt und bie dort fiehenden franzöfifchen Truppen bis nach Ehalons 
zurückgeworfen hatte, mußte ſich auch Dümouriez auf bie Alsne zurückziehen, 
unb ber Herzog war des Ummeges um ben Argonner Wald enthoben. 


Defienungeachtet aber blieb er einige Tage in feinem 2ager vor Grand⸗ 
proͤs, theil8 aus gewohnter Vorficht, theild wohl immer noch in der Hoffnung, 
es würde fich eine Bewegung zu Gunften ber Berbünbeten geltend machen, 
vornehmlich aber wohl wegen der Außerft ungünftigen Witterungsperhältniffe, 
welche gerabe in jenem Jahre berrfchten. Schon der Sommer war naß unb 
kalt gemwefen, allein der Gintritt des Herbſtes wurbe vollends verberblich für 
ba8 Heer durch die unaufhörlichen Regengüffe, welche den Boben auflöäften, 
den Marfch dadurch äußerſt beichwerlich und die Herbeifchaffung ber nöthigen 
Unterhalts- und Berpflegungsmittel faft unmöglich machten. Daß bei folchen 
Berhältnifien der &efundheitszuftand der Truppen nicht befriebigend fein Tonnte, 
ift leicht zu begreifen, zumal da, als man in die Champagne einrückte, ber 
Genuß unreifer Trauben und ded jungen Weines verheerende ruhrartige Krank 
beiten unter den Soldaten erzeugten. Eine große Zahl der Kranken füllte bie 
Sazarethe, die kampffähige Mannfchaft minderte fih von Tage zu Tage. Der 
Herzog von Braunfchweig zeigte fich unentfchlofjener als je. Offenbar wollte 
er eine Schlacht vermeiden, und nur durch Operationen den Feind zum Rück 
zuge zwingen, um fo der langverheißenen inneren Bewegung Gelegenheit zum 
Ausbruch zu verfchaffen. 


Diefe jedoch ließ vergeblich auf fi) warten; im @egentheil hatte man 
nur ben Fanatismus für die neue Ordnung ber Dinge gefleigert, und ben 
exaltirieſten Anhängern derjelben den Weg zur Herrfchaft gebahnt. Die ent: 
jeglichen Septemberfcenen erfolgten, wo ber Bejorgniß vor Berrath im Innern 
von einer Rotte von Berbrechern oder wahnbethörten Schmärmern ein ſchmach⸗ 
volles Opfer Durch ben Mord der gefangenen eidjcheuen Priefter und Anhänger 
Der alten Vorrechte gebracht wurde. Sie konnten als der erſte Akt der grauens 
vollen Schredtensherrichaft gelten. 


Ein neuer Beweggrund zum blutigen Kampfe gegen bie feindlichen Trup⸗ 
pen war binzugetreten, die Yurcht vor dem Tode ald Hochverräther am Bater: 
Ianbe; und mer nicht aus Begeifterung für bie bedrohte nationale Unabhängig- 
keit ins Feld zog, ber fuchte Schuß gegen fchmachvollen Kerfer und Tod in 
bem #elblager, wo er Ruhm und Ehre ernten fonnte. So füllte fi) das Lager 
Dümouriez mit entfchloffenen, mern auch noch nicht ausgebildeten und erprobten 
Kriegern, von denen Feiner wenigſtens Verräther am Vaterlande werben, keiner 
ſchmachvoll ber Gefahr ben Rüden wenden wollte, 
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Dies zeigte fih, ald am 20flen September auf bes Königs Wunſch, ber 
ben Feind nicht unter dem Vorwande von geſchickten WManövern entlommen 
laſſen wollte, Maßregeln zu einem Angriff genommen wurben. Durch einen 
Nachtmarſch gelangten die Preußen über die Linien des franzöfifchen Heeres 
binaus und fchnitten fie jo von dem Wege nad) Ghalons ab. Bei Balnıy 
ſtanden beide Heere einander gegenüber; es fchien, als follte e8 zur blutigen 
Entfcheibungsfchladyt kommen. Noch immer berrichte bie Meinung wenigfiens 
in dem preußifchen_Heere, Die Franzoſen würben ben Anblick einer geregelten 
Schlachtreihe auf offenem Felde in ihrer damaligen militärifchen Lage nicht aus 
balten, aber ber 20fte September zeigte, baß auch dieſe Vorftellung auf einem 
völligen Srrthume beruhte. Man kanonirte den ganzen Tag ohne irgend Schrek⸗ 
fen dadurch beim Feinde zu erregen, welcher im Gegentheil die Kanonabe auf 
ba8 Lebhaftefte erwiderte. Huf beiden Seiten gab es einige hundert Todte unb 
Verwundete. Mehrmals wurde der Herzog gedrängt, einen flürmenden Angriff 
auf bie vom Feinde befegten Höhen zu machen, allein e8 unterblieb, angeblid, 
weil bie nötbhige Munition zur Fortfegung des Kampfes fehlte, obfchon bie 
Deftreicher unter dem General Clairfayt auf dem Schlachtfelde anlangten. 

Gewiß wirkten die verfchiedenartigften Gründe auf diefen Beſchluß. Ban 
wußte, daß Dümouriez, trogbem, baß er zu Zeiten die Jalobinermüße in ben 
Parifer Klubs getragen hatte, dennoch fein Verehrer republilanifcher Schwär: 
mereien war, und daß vielleicht mit ihm mehr außgerichtet werben konnte, als 
durch einen Kampf gegen ihn. Sn biefem Sinne wurbe duch den Abjutanten 
bes Königs, von Mannftein, eine Unterhandlung angelnüpft, die aber bamit 
enbete, daß der feindliche General den Beſchluß der erftien Sitzung des Rational 
Eonventes vom 21ften September mittbeilte, durch welchen Frankreich als Re 
publik erklärt wurde. 

Hierüber von Neuem auf bad Heftigfte erbittert, wünfchte Friedrich Wil 
heim 1. die Entfcheibung durch eine Schlacht, aber ald die nieberfchlagende 
Nachricht kam, daß weder Holland noch England an dem Kriege Theil nehmen 
wüzben, und baß die Franzofen fogar den Plan zu einem Ginfall in Deutfde 
land vom Mittelrhein aus entivorfen hätten, veranlaßte die Annahme des [chen 
früher von Dümouriez mit Danton, ber in jener Zeit einen großen Einfluß auf 
bie Staat» Iingelegenbeiten in Frankreich ausübte, vermittelten Anerbietens, baf 
ber Rückzug bes preußifchen Heered aus ber Ehampagne auf Teine Weiſe be 
unruhigt werben follte. Statt einer Schlacht erfolgte am 3Often September 
eine Urt von Vertrag zwifchen den beiden Oberfelbberren, welcher die Befli 
tigung bed Monarchen und ber inzwifchen im Lager angelangten Gommiflarien 
des Rationalconventes erhielt. Sie lautete dahin: „daß bie preußifche Armee 
fih Bi an bie Maas zurückziehen, bie beiben eroberten Feſtungen räumen, mb 
feine von beiden Armeen eine Feinbfeligfeit gegen bie anbere verüben follte.” 

Noch an demfelben Abende begann ber Rüdzug. Diefer erfchien wuuster 
ben obmwaltenden Umftänben bie einzig heillame Maßregel für das praißiſche 


Seer, für die Franzoſen aber war es aͤußerſt erwuͤnſcht, wenn fie die Verbin 
dung zwifchen Preußen unb Deftreich Iöfen konnten, welche außerbem als eine 
umnatürliche von allen franzoͤſiſchen Staatgmännern angefehen wurde Es if 
nicht zu leugnen, dab fchon fichtbare Keime bes Mißverftänbniffes fich zeigten. 

Der Abzug bed preußiichen Heeres übte den nachthetligftien Einfluß auf 
bie Angelegenheiten bes beutfchen Reiches und anderer mit ben Berbünbeten in 
Einverftändniß fiehenben Staaten aus. Speier, wo bie Oeſtreicher ihre haupi⸗ 
fächlichfien Magazine hatten, war nur durch 2000 Wann gedeckt, obfchon ber 
Gouverneur von Landbau, General Cüftine, bedeutende Streitkräfte um biefe 
wichtige Feſtung verfanmelt hatte. Deshalb bedurfte es benn feiner großen 
Mühe, die ſchlecht bewachte Stadt nebfi ihren bebeutenben Vorräthen wegzu⸗ 
nehmen, Allein auch bie ſtarke Feſtung Mainz, ber Hauptichup des Reiches 
von biefer Seite, wurbe auf gleiche Weiſe bedroht. Zwar fehlte es den frame 
zöflfchen Truppen an allem NRöthigen, befonders an Gefchäß, um einen fo well⸗ 
laͤufigen Bla zu nehmen, es hätte daher bie freilich geringe Vefagung won 
4000 Mann zur Vertheidigung genügt; allein die Befeſtigungswerke waren in 
fehlechtem Buftande, im Innern herrichte Zwiefpalt, da unter ben Buͤrgern, wie 
im ber Belagung ber Stadt ſich viele Anhänger ber revolutionären Ideen fan: 
den. Güfline gehörte jedoch zu den Führern, wie wir fie im Begim der Ne 
volution wieberbolentlich finden, melche in Diplomatie und Kriegsunterneh⸗ 
mungen biefe revolutionäre Stimmung als Hebel zu ihren Zwecken zu benußen 
wußten. Durch feine Drohungen geſchreckt, glaubte der Kommandant viel ges 
wonnen zu haben, als ihm Güftine freien Abzug ber Truppen unter bem Ber: 
fprschen, ein Jahr lang nicht gegen die Republik zu dienen, geftattete. In 
Mainz aber warb ein Jalobinerflub fowie ein Freiheitdbaum errichtet; die alten 
Reichbeinzichtungen hatten ſich überlebt, dies zeigte fi) am meiften in ben geifk 
lichen Bürpenihümern. 

Aaged darauf Jogen bie Franzoſen in Frankfurt ein, weiches anderthalb 
Mültonen Thaler Kriegsſteuer zahlen mußte, wie fehr auch bie Behörben von 
Uinfang der Bewegungen an ängfHich jeder Waßregel entgegen geweſen wareıt, 
bie nur immer ber neuen Orbnung der Dinge mißfällig gefchienen ‚haben Lormtte. 
Brankfant zwar ward durch preußiſche und heſſiſche Truppen den Franzoſen 
wieder genommen, aber um auch Mainz ihnen zu entreißen, war 48 zu fpät 
im Sabre; auch fehlte es dazu an ben nöthigen kriegeriſchen Amftalten. 

Waͤhrend dies im mittleven und füblichen Deutſchland geſchah, Hätte auch 
König Bilten Amadeus Die üblen Folgen feiner Abneigung gegen bie Meile 
mmgen feiner Rachbarn empfunden. Vergebens hatte er fich Darauf verlaſſen, 
hab kein Grund zu Feindſeligkeiten gegen ihn vorlag. Die neue MRupwblit Mic 
mesie fich wenig um das bisherige Wöllerrecht, weidhes freilich fh vor ihe 
manche Köige nicht minder verlegt hatten. Ohne Kriegsecklaͤtung won Die 
Gübannse uıiter dem GBenerni Montesquien in Gewayen eingerädk., umd Bette 
Dir Syn ale natürlichs Grenze des neuen Frauclenreichet erklaͤrt. 
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Richt minder bebenflich ſah es auf ber entgegengefeßten Seite bes Kriege 
ſchauplatzes aus. Dümouriez, an ber Spitze ber Rorbarmee, welche nach ben 
Abzuge der Preußen bis auf 80,000 Hann gewachſen war, hatte bem Herzog 
großentheild ben Ruͤckweg nur deshalb erleichtert, um mit befto größerem Ra 
deuck feinen früheren Plan auf Belgien ausführen zu Können. Ihm gegenüber 
fland ber Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen, jeboch war er, ſelbſt nachdem 
General Clairfayt zu ihm gefloßen war, zu ſchwach, um einer fo zahlreiche 
Armee Widerftand zu leiften. Um Brüffel zu retten, erwarteten bie kaiſerlichen 
Belbherren bie Franzoſen bei @emappe am dten Rovember. Der Widerſtand 
war verzweifelt, allein die Mebermacht (es kämpften kaum 20,000 Deſtreicher 
gegen mehr ald 40,000 Franzoſen) war zu groß, unb Dümouriez geeignet, bie 
meugeftaltete franzöfifche Armee zweckmäßig im Kampfe zu verwenden. Die 
Schlacht ging für die Deftreicyer verloren, mit ihr bas ganze Gebiet ber db 
reichifchen Niederlande mit der einzigen Ausnahme von Luremburg. Lütkd, 
Limburg, Geldern und Wachen fielen ben Giegern in bie Hänbe, und übel 
erhoben die wenige Jahre zupor niebergehaltenen Patrioten ihr Haupt. 

&o hatte ſich denn die Scene vollftändig geändert. Nicht nur erfchien 
Srankreich, beffen Unterwerfung man als fo leicht ausgegeben, unb an befie 
Theilung man vielleicht ſchon in Wien gedacht, mo unter bem alten Ram 
ber Baron von Zhugut feine arglifiige Politik zu entwickeln begann, ſonden 
Belgien und Savoyen waren erobert, Holland und Piemont ſchwer bedroht 
ber fübweftliche Theil des römifchen Reiches fehwebte nach der Eroberung von 
Mainz in der allergrößten Gefahr. Die Deftreicher beichuldigten Preußen, man 
babe fie treulos im Stich gelaffen, und hörte ihrerfeitd ben Vorwurf, ma 
babe von Wien aus nicht zur rechten Zeit bie nöthige Unterftüßung gefende, 
und wolle allein auf Koften Preußens einen eigennügigen Krieg gegen Frank 
reich führen. Stimmungen ber Art fanden ihren Ausdruck nicht nur in bem 
großen Bublitum, fonbern auch in dem Kabinette, denn Graf Schulenburg war 
biee dem Grafen von Haugwitz gewichen; ber Marquis von Lucchefini und be 
Kabinetsrath Lombard, beide einem Bunde gegen Frankreich abgeneigt, cs 
feiner Seite. 

Traurig fland es mit ben Vertheidigungsmaßregeln in bem roͤmiſches 
Reiche. Der Kurfürft Karl Theodor, nach dem Kaifer und bem Könige von 
Preußen der mächtigfte Reichefürft, war zu einer träftigen Anſtrengung wede 
willig, noch fähig; feine höheren Beamten, denen bie ganze Regierung über 
laſſen blieb, viel zu eigennüßig, um die Mittel bes Landes zu einer reblicen 
Erfullung der Neichöpflichten zu verwenden. Nur mit Mühe, ober vielmehr 
duch Drohung nöthigte man bie pfälzifche Regierung, einige Bataillone zum 
Belagerungscorps von Mainz zu entfenden. Ja bie republtfanifchen Het 
wären ohne Bwetfel fiegreich geblieben, wenn die immer mehr um fich greifenbt 
alticte Bartei nicht felbft durch Ausſchweifungen jeber Art bie Zahl ihrer Weinbe 
vermehrt hätte. Der Prozeß und bie Grmorbung bes Konigs an weiber Di 
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bis dahin die Majoritaͤt beherrſchende Gironde Theil zu nehmen gezwungen war, 
hatte die Kriegserflärung an England hervorgerufen, mit welcher ber Rational⸗ 
Gonvent bie Ausweifung bes bis dahin in London accrebitirten Geſandten 
Shauvelin am 1ften Februar 1793 beantwortet hatte. In diefen Krieg war 
bie Republik Holland verwickelt worden, zu beren Eroberung ber intriguenvofle 
Dümouriez, vielleicht mit ben allerehrgeizigften Abfichten für feine eigene Ber 
fon, unverzüglich einen glänzenden Kriegsplan entwarf. 

Bon biefem Augenblid an wurde die Seele des großen Bundes gegen 
bie neue Republit das Kabinet von St. James ober vielmehr ber bort dirigi⸗ 
rende Minifter William Pitt, des großen Ghatam tiefberechnenber Sohn. 
Obwohl er einen feiner erften Erfolge der Reform verbantte, für welche er mit 
feinem berühmten parlamentarifchen Genoſſen Burke Anfangs in bie Schranfen 
trat, hatte er boch bald nach dem Ausbruch der franzöflfchen Revolution biefer 
Richtung entfagt, weil er nicht mit Unrecht fürchtete, daß jene geit noch nicht 
geeignet war, auf bem Wege bes Fortichrittes das richtige Maaß zu halten. 
Ueberdies griff das renolutionäre Frankreich zu dieſer Zeit fo drohend in bie 
innerften Intereſſen des englifchen Volkes, welches Belgien und Holland un⸗ 
möglich mit ruhigem Herzen in Frankreichs Händen fehen onnte, ein, daß an 
eine friedliche Loͤſung bes Verhältnifies zwiſchen beiden Mächten gar nicht mehr 
zu denken mar. Außerdem verfprach ein Kampf mit Frankreich, an welchem 
ber Goniinent überwiegend Theil nahm, zu fehr dem Vortheile Englands in 
Bezug auf die verhältnipmäßig ungehindertere Entwickelung feines Handels und 
Gewerbfleißes, daß ber leitende Minifter der Zuftimmung ber Ariftofratie ſowohl, 
mie bes Gewerb⸗ und Handelöftandes zu allen Kriegdmaßregeln gegen bie Ne 
volution ficher fein tonntee Bald wurden Subfidientraktate mit größeren und 
kleineren Machthabern geichloffen, und hierdurch die Kräfte bes Feſtlandes zins⸗ 
bar gemacht, wie wir namentlich in ber Folge erkennen werben. | 

Trotz biefer energifchen Theilnahme waren die Kriegsrüftungen ber Turz 
zubor noch für jo übermächtig gehaltenen Eoalition, welcher Die Kaiſerin Katha⸗ 
rina nur pomphafte Proclamationen lieh, felbft fir bie nächflen Zwecke ber 
Wiebereroberung bed Berlornen noch zu gering. Sn ben Rieberlanden follte 
der Herzog von Coburg, in der Qualität als Reichsfeldmarſchall, ohne daß 
eigentlich ein Reichſsheer in jener Zeit eriftirte, Da bie wenigen wirflich ausge⸗ 
rüfteten Reichötruppen theild ben Oeſtreichern, theild ben Preußen zugetbeilt 
waren, unb wegen ber buntfcheefigen fo wie ungenügenden Ausſtattung Teider 
nur zum Spott bienten, mit 50,000 Mann das Berlorne wieber erobern, 
Feldmarfchall Wurmſer an ber Spike von 45,000 Mann vom Oberrhein her 
angreifen. Preußen dagegen trat, wie ſchon oben erwähnt, abfichtlich in bie 
zweite Reihe als Hülfs- und Schugmacht bes römtfchen Reiches. Bor Allem 
galt es ber Wiebererwerbung ber wichtigen Reichsfeftung Mainz. Hier wollte 
ber König in eigener Verfon unter Mitwirkung bed Herzogs von Braunſchweig 
im Felde erfcheinen; eine kleinere Heeresabtheilung wurbe unter bem Oberbefehl 


bes Herzogs Friedrich Auguſt von Braunſchweig⸗Oels zur Deckung der weh 
phaͤliſchen Sänber und ber Republit Holland abgeorbnet. 

Diefe weientliche Aenderung ber preußifchen Politik hatte noch einen am 
bexen Grund, als bie Snttäufchung über die Leichtigkeit des Rachezuges gegen 
Jranktreich unb bie Unzufriedenheit mit ber öftreichifchen Art, den Krieg u 
führen. Preußen ſah ſich in feinem Rücken bebenklichen politifchen Aenderungen 
außgefeht. Bon Polen aus brobten neue Berwickelungen. 

Die erfie Theilung Polens hatte Preußen ſolidariſch in Bezug auf Bolm 
an bie Molitik bed Kabinettes von St. Petersburg gefeflelt, und dennoch wa 
bie Gtimmung ber Bolen damals verhältnißmäßig ber preußifchen Regiermy 
wohlgefinnt. Der Grund davon war, baß WWeftpreußen und das Bidikum 
Cemeland nicht eigentlich als urfprünglich polnifcher NRationalbefig erſcheinen 
konnten, unb baber ihr Verluft auch das Rationalgefühl der Polen meit weniger 
verlegte, als bie übrigen der Republik abgebrungenen Opfer. Dies zeigte fh 
auch, als fich zur Zeit des Türkenkrieges im Jahre 1788 unter Leitung bei 
Seopmarfhalls von Litthauen, Ignaz Potocki, eine patriotifche Partei wide 
bie Gingriffe ber Ruſſen gebildet hatte, welche bie Republik in einen Krieg wi 
ben Xürlen verwickeln wollten. Damals fanden diefe Batrioten, mie bied auf 
ſchon durch bie Stellung Preußens in dem Tuͤrkenkriege erklaͤrlich ift, großen 
Anklang in dem Berliner Kabinet, wo Herkberg noch in vollem Anſehen fand. 
Huf feine Anregung erfchien am 12ten Oktober eine fehr nachbrüdliche Erik 
zung Preußens gegen das im hochfahrenben Ton geforderte Buͤndniß mit Ruf 
Iand, in welcher der Republit im Yalle der Gewalt Beiſtand und Schuß ver 
beißen wurde. Freilich wollte fich die Republik nicht zu dem zur Gratifilaien 
dafür geforberten Preife, nämlich ber wichtigen Handelsſtadt Danzig, verficher 
allein bei dem beohenben Ausbruch eines Krieges gegen Oeſtreich und mögliche 
Weiſe auch gegen Rußland, wurde dennoch ein Buͤndniß am 2Hften Mär 17% 
abgeſchloſſen, „daß beide Theile für den Fall eines wider den einen oder be 
andern gerichteten Angriffs, fich gegenfeitigen Beiſtand zuficherten, ja Preufa 
auch für ben Fall Hülfe verfprach, wenn eine ausmärtige Macht aus irgend 
einem Beweggrunde fich in die innern Angelegenheiten Polens miſchen folk. 

Der preußifche Hof hatte allerdings bei diefem dem Drange der Umftände 
nach gegebenen Verſprechen der Republik nicht verhehlt, daß es feine Wuͤnſche n 
Betreff ber Stadt Danzig noch nicht aufgegeben hätte, und daß mißliche Folgen 
in Betreff dee Dauer bes Bündniffes aus einer Weigerung erwachſen koͤnnen 
Doc alle Unterhanblungen blieben fruchtlo6, denn im September 1790 erftäck 
ber Reichötag es für ein Grundgefeß ber Verfaſſung, daß es Riemandem, me 
ea auch fei, erlaubt fein follte, eine Abſonderung, Austaufchung oder Wblretung 
sgenb eines Gebietes ber Republik in Vorſchlag zu bringen. 

In der Zeit des Türkenkrieges war ber feit dem 6ten Oktober 1788 ver 
fammelte Reichstag von England unb Preußen her angeregt werben, bes pob 
nifchen Wolke eine ben Bebürfniffen ber Zeit entſprechendere Berfafumg zu geben 
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auf dieſe Weiſe meinte man, unb bies mit Recht, ben Einfluß ber Ruſſen bes 
fchränten zu können. Bon ben beiden erften Höfen unterflüßt, ließen die Patrios 
ten, ben Reichstagsmarſchall Malachowski an der Spike, ihre Verfammlung als 
einen Sonfdberationsreichötag erflären, bamit die beabfichtigten Reformen 
nicht, wie e8 leider bie alte Verfaſſung möglich machte, an bem Wiberfpruche 
einer eigenfüchtigen Minorität jcheitern möchte. Man 309 die öffentliche Meis 
nung zur Witwirkung, indem die wichtigften Gegenftaͤnde in Tagesblaͤttern und 
Flugſchriften erörtert wurden; auch patriotifche Geſellſchaften, im denen bie Tages» 
fragen beiprochen wurben, entſtanden, ohne wie in Frankreich Vermirrung und 
Anarchie zu verbreiten, da im @egentheil dieſe nur durch bie beabfichtigten 
Reuerungen zu befeitigen war. 

Alles dies entwickelte fich weit weniger aus Rachahmung ber franzöflichen 
Zuſtände, ald aus bem eigenen unumgänglichen Bebürfniß; auch hegte mm 
am Hofe zu Berlin wenig Argwohn gegen biefe Richtung, zumal da man flei6 
noch auf Danzig und Thorn hoffte, und gegen Rußland ein fo erneutes Polen 
awecmäßig benußen konnte. Man folgte bier dem Rathe Herkbergs, unb wir 
wiflen ja, baß diefer Minifter den been von 1789 keinesweges ganz abge⸗ 
neigt war. Die patriotifche Partei, ihrerſeits überzeugt, daß ein fchleuniger 
Abſchluß des Verfafſungswerkes, ehe noch völlige Vebereinfiimmung der norbi⸗ 
fchen Kabinette eingetreten wäre, allein retten koͤnnte, feßte bie Annahme ber 
Berfaflung am Iten Mai bes jahres 1791 durch. Der Vortheil zu einer 
höheren politifchen Entwickelung des polnifchen-®olles durch fie war nicht zu 
verkennen, denn, obfchon dem Mbel feine alten Vorrechte beflätigt wurben, er⸗ 
hielten doch die Bürger der Städte perfönliche Freiheit, eigene Gerichtsbarkeit 
und Befähigung zu Staats: und Krieggämtern, ihre Abgeorbneten, nad Ber 
kauf des zweiten Jahres ihrer Wirkſamkeit, das Recht in ben Übel einzutreten. 
Die Befreiung des Bauernſtandes war allerdings noch nicht ausgefprochen, 
allein fie ftanden wenigftens unter dem Schutze ber Geſeßge unb ber Regierung, 
unb waren berechtigt, mit ihren Herren über Dienfte und Leiftungen Verträge 
zu fließen. Obne Zweifel hatte man fich der fchnelleren Annahme wegen zu 
Diefem unbeflimmten Ausdruck bequemt, um fpäter durch befonbexe Geſetze bie 
meientliche Lücke, wie biefe Befretungen bewerkftelligt werben follten, auszu⸗ 
füllen. Es war body ein Weg dazu eröffnet, unb bie Abficht ber patriotiſchen 
Bartei konnte nicht verlannt werben, ba alle neuen Anfiebler, fo wie Diejenigen, 
welche das and verlafien hatten und zuruͤckkehren wollten, völlige Freiheit 
haben follten, fich darin anzufiedeln, und Verträge über Dienfte ober Zinſen 
abzuſchließen. 

Durchgreifender noch war bie Beftimmung über bie oberſten Staats⸗ 
gewalten. Die vollziehenbe Gewalt war- bem König und feinem Staatsrathe 
in bie Hand gegeben; ber Reichstag ſollte ſich alle zwei Jahre verſammeln 
und Gtimmenmehrheit gelten, das verberbliche liberam veto abgeſchafft fein, 
fo wie das Recht zu Gonföberationen. Der alten Anarchie war hierburch das 
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Urtheil gefpeochen. Heer und Beamte waren dem Könige untergeben, umb wos 
vor Allem einen fefteren politiſchen Zuftand verſprach, man hatte bie Krone 
für erblich erklärt und bem Kurhauſe Sachſen dieſe erbliche Kcome zugeſichen 

Wir haben oben gefehen, daß feit dem Anfange bes Jahres 1790 Frie 
drich Wilhelm IL mit großem Unmillen über bie @eftaltung der Dinge in Frank 
reich erfüllt war, am Berliner Hofe eine Wendung zu Deftreich bin flatigefm 
ben, Hergberg feinen Einfluß faft gang verloren hatte. Wenn nicht fofort eine 
Aenderung gegen Polen eintrat, jo lag dies wohl baran, daß man immer nod 
gegen Rußland einer Stüge zu bedürfen meinte, und außerbem bie Neuerunges 
in ®olen eher für wohlthaͤtig, als verberblich bielt; denn noch am 23ften Rei 
1791 fchrieb ber König, damals fchon nicht mehr unter dem Sinfluß von Her 
berg, dem, wie erwähnt worben, nicht einmal die Depefchen mehr mitgelheilt 
wurben: „Sch preife mich glücklich, daß ich etwas zur Aufrechthaltung ber Fre, 
beit und Unabhängigkeit der polnifdyen Nation beitragen konnte; eine meine 
angenehmften Sorgen wirb immer bie fein, die Bande, welche und vereinigen, 
inmiger zu fnüpfen.“ Gbenfo urtheilten Pitt und Burke, melche man bed 
fonft als ebenfo [harffichtige als unverſöhnliche Feinde aller umſtürzen 
den Ideen kennt. Ja noch im Oktober beflelben Jahres burfte SHerkberg in 
einer Sigung ber Akademie öffentlich ausfprechen: „Die polnifche Ration hal 
uns ein Beiſpiel von einer Revolution gegeben, welche mit Mäßigung und 
Ordnung ausgeführt wurde. Weiß die Ration diefe mit eben ber Klugheit umb 
Mäßigung im Innern und Yeußern zu benugen, durch welche fie angefangen unb 
ausgeführt worben, jo kann fie fo glücklich werben, als e8 ihre Lage verflntte” 

Allein um biefe Zeit ſchwand auch die Beforgniß vor Rußland, ba fih 
Katharina zu einem verhältnipmäßig billigen Frieden mit ber Türkei willig fant, 
in eben dem Maaße, wie ber Wiberwille gegen die Fortſchritte der Revolution 
in Frankreich ftieg. ‚Hier ſah man die Hauptgefahr für alle europäifchen Thom, | 
und Rußland bot, durch Worte wenigftens, bie Hand zum Schup und Daun | 
gegen biefe gefährliche politifche Strömung. | 

Es koſtete wenig, ben burch das traurige 2008 Ludwig XVL erfchütterien 
Monarchen auch gegen Alles, was ſich dem in Frankreich berrfchenden Syſten 
näherte, einzunehmen, daß er das nicht in Warfchau dulden könnte, was er in 
Baris mit fo vielem Abfcheu anblickte. Gern erbot fi) Katharina zu eine 

. Unterbrüdtung bes verwerflichen Syſtems in Polen, wenn Friedrich Wilhelm IL 

mit Oeſtreich im Bunde biefen Auftrag in Frankreich vollziehen wollte. Deſt 

reich hatte bei einem folcyen Kampfe den beften Schuß gegen bie revolutionären 

Schwingungen in feinen Staaten, namentlich in Belgien, vielleicht auch Aub 

behnung feiner Territorialmacht zu gewinnen; das Berliner Kabinet hatte wohl 

foiche Ergebnifle Feinesweges im Auge, wohl aber lockten bie Berfprechungen 

Ruplands, welches die beftimmte Ausficht auf eine Theilung ber in Bolm 

errungenen Vortheile eröffnete. Hier follte Preußen feine Entſchaͤdigung für bie 

nothwendigen Kriegskoften finden. 








Anfangs ſchwankte man im Berliner Kabinet, denn noch am 19ten Fe⸗ 
bruar, Kurz vor der Gntfcheibung in diefer wichtigen Sache, fchrieb ber Herzog 
son Braunfchweig an ben damals fo einflußreichen General Biſchofswerder 
„Die Sntfchädigungäfrage wirb große Verlegenheiten herbeiführen, wenn man 
den Kaiſer Leopold nicht beftimmen kann, feine Einwilligung zu den Berände- 
zungen in Polen zu geben. Sch für meine Perfon gebe ben Grwerbungen, 
weiche man in Polen zu machen gebentt, vor Groberungen in Frankreich den 
Borzug, benn burch ſolche Eroberungen würde ber Geiſt, in welchem man bies 
fen Krieg zu führen beabfichtigt, gänzlidy verändert werben. Alles kommt bas 
rauf an, und mit dem Kaifer zu verftänbigen.“ 

Diefe Verftändigung fcheint mit dem Nachfolger des Kaifer Leopold ein- 
getreten zu fein, denn faum hatte Stanz II. den Thron beftiegen, fo ging man 
allerfeitö zur Zhat vor. Sobald aber Preußen in einen Krieg mit Frankreich 
einging, mußte e8 ihm unmöglich werden, Polen ferner gegen Rußland zu 
fügen, und fo blieb denn, namentlich ba jede Ausficht auf eine Abtretung 
Danzigs und Thorns verſchwunden war, nichts weiter übrig, ald mit Ruß: 
land, welches fich auf das Gntfchiedenfte gegen bie neue Ordnung ber Dinge 
ausgeſprochen hatte, in den polnifchen Angelegenheiten Hand in Hand zu gehen. 
Kur die Polen felbft ahnten nichts von dieſer Sinnesänderung bes preußifchen 
Kabineites, fie hofften immer noch, freilich Durch die kurz zuvor außgefprodyenen 
AJuficherungen des Königs und feiner Minifter beruhigt, auf den feierlich genug 
verſprochenen Schuß. 

Am wenigften theilte wohl König Stanislaus Auguſt felbft diefe Hoff: 
nung, benn er Tannte einerfeit8 zu wohl feine Landsleute, ald daß er im Kalle 
einer großen Gefahr von außen die nöthige Borficht und Ausdauer ermartet 
hätte, und wußte nur zu gut, wie viel von den Nachbarn zu fürchten fland; 
bald fanden biefe einen ſcheinbar wohlbegründeten Anhaltspunkt für ihre Ein: 
mifchung. Eine Zahl von unzufriebenen Großen, unter welchen Felix Potodii, 
Rzewuski und Branidi als Leiter hervortraten, wenbeten fi) an Katharina I. 
mit ber Bitte um Aufrechthaltung der von ihr 1775 gewährleifteten Verfaſſung. 
Die Kaiferin verhehlte ihre Gefinnung nicht, und mifchte in ihre PBroclamationen 
gegen bie franzöflfcye Revolution auch die nachbrüdlichften Drohungen gegen 
Bolen, Für Lehteres begnügte fie fich nicht mit Worten, ſondern überall wurde 
gerüftet unb Zruppen bewegten fi an ben polnifchen Grenzen hin. 

Laͤngere Zeit ging man mit Sorglofigkeit über biefe verbächtigen Umftänbde 
hinweg. Erſt gegen die Mitte Aprils richtete man an ben preußifchen Geſand⸗ 
ten, den Marquis Lucchefini, die Frage, was ber Reichstag bei ber drohenden 
Gefahr thun follte.e Die Antwort vom 14ten April lautete fehr unbefriebigend: 
„88 fei zwar nicht wahrfcheinlich, daß die Ruſſen einen Einfall in Polen wa⸗ 
gen würben; höchſtens würben fie fich als Freunde und Beſchützer ber Miß⸗ 
vergnügten ben Grenzen nähern; es liege jeboch ber polnifchen Nation ob, felbft 
ihre Lage gu bedenken unb wirkſame Maßregeln für ihre Sicherheit zu treffen, 


denn bie8 würbe auch bie Hanbiımgswelle ber fremben Mächte befilmmen.‘ 
Wahrſcheinlich wollte ſich das Berliner Kabinet, im alle bie Republik eıwa 
durch Danzig unb Thorn die Yreundichaft mit ihm zu erfaufen bädhte, frrie 
Band erhalten. 

Zwei Tage nach diefer Erklaͤrung, alfo am 16ten April 1792, eröffnele 
ber König ben Neichetag und ließ bemfelben bie bebenkliche Lage bes Bater 
landes durch feinen Kanzler darlegen. In volllommener Eintracht ımb allge 
meiner Begeifterung wurde eine Reihe von Beichlüffen für die Lanbesverfheibi 
gung gefaßt. Das Heer follte auf 100,000 Mann gebracht, eine Anzahl ven 
Corps aus Zataren und Koſaken gebildet, den Großen die Pflicht, ihre Hank: 
truppen ber Republit zur Verfügung zu flellen, auferlegt und ein befonbere 
Aueſchuß niebergefegt werben, um Worfchläge zur Organifirung eineß allge 
meinen SHeerbanne® an bie Stelle be frühen, nationalen Aufgebotes des 
Adels zu machen. 

Allein Begeifterung ift eine flüchtige Stimmung, unb gefährlich beshalb, 
auf ihre Hülfe allzu ficher zu bauen; außerbem theilte fie der König, bem ber 
SOberbefehl über die durch ben Befchluß feftgeftellten Truppen aufgetragen wear, 
feineöweges; nach dem Urtheile Bieler war er fogar im geheimen Eiwerftändmij 
mit ben Rufſen, vielleicht in ber That, und dennoch ohne Berrätber an feinen 
Baterlande zu fein, indem nach feinen Anfichten Polens Rettung nur von ber 
ruffifchen Gebieterin abhing. Können wir an folchen @rgebniffen pofitifche 
Anſchauungen nach unferen heutigen Erfahrungen noch zweifeln? 

Alfo nicht verraͤtheriſch, aber wohl kleinmuͤthig war die Politik des Ko 
nigs Stanislaus Auguft, wenn er bie augenblicfliche Begeiſterung feines WBoltes, 
benn in biefem Augenblick war ber Reich6tag wirklich populär, benutzte. Allen 
bätte dieſe Kraftanftrengung genußt? Vielleicht, denn ber beldenmüthige Kampi 
bes Jahres 1794 unter fo weit ungünfligeren Berbältniffen bewies, weſſen bas 
Bolt fähig war; und außerdem fland Preußen noch nicht mit fo enifchiebenen 
Einne auf Rußlands Seite, daß es nicht bei einer erfolgreichen Anftrengung 
ber Bolen eine entgegengefeßte Stellung angenommen hätte. Immer noch lichen 
fi) Luechefini's Yeußerungen bahin deuten. 


Unter der Zeit hatte bie ruffifche Partei einen entjchiebenen Schritt geihen 
Zwoͤlf unzufriebene polnifhe Große hatten angeblih zu Zargowig in be 
Ukraine, in ber That aber in Peterburg, unter bem Vorfige der obengenannen 
Tchumpirn eine Gonföberations te unterzeichnet, busch weiche fe ſich ven 
pflichteten, bie neue Verfaſſung, „das Grab ber Yreiheit”, zu vermichten. 
Durch argliftigen Betrug fei die Ration um ihre Freiheit gebracht wecken, 
inbem der Reichötag feine Gigumgen über bie Gebühr verlängert, eigerumädglig 
bie alte Regierungsform geftürzt, bem Volle neue Geunbgefege aufgebürbet, bie 
Zahl ber Lanbboten verboppelt, ber unbegüterte Adel ven den Yaubingen am 
geihloffen, durch den Verkauf der Staroſteien ben Giant feines Gigmeihums 


beraubt, Polen in ein Grbreich verwandelt, die Volläherrfchaft vorbereitet, bie 
Uinnabme ber Berfaffung mit Gewalt durchgeſetzt und dadurch der Despotismus 
im Polen begrümbet worden fei.” 

Schon vier Tage darauf übergab ber ruffifche Geſandte in Warſchau eine 
Grllärung ber Kalferin, „daß fie auf Anrufung ber Anhänger ber Targowißer 
Gonföberation vertragsmäßig und nur zur Aufrechthaltung des Rechtes ihre 
Truppen marfchiren laſſen mwerbe, obwohl fie felbft bie erheblichfien Klagen 
gegen bie Republik, welche verfchiebentliche Bünbniffe mit fremden Mächten 
gegen Rußland gefchloflen hätte, geltend machen könnte. Sie jeboch habe ihren 
Truppen nun anbefohlen, in das polnifche Gebiet einzurücken, nicht als Feinde, 
fonbern als Freunde, um zu jenem eblen Zwecke mitzuwirken, unb eine Gon- 
fitution zu vernichten, melche burch einen Uft der Empörung ins Leben gerufen, 
unb mit einem Meineide beſchworen worben fei. Unbedingt folle Die polnifche 
Station ber Großmuth und Uneigennügigleit ber Kaiferin vertrauen.“ 

König Stanislaus Auguft erklärte fich bereit, Alles, mas ber Heichstag 
befchließen würbe, unverzüglich zur Ausführung bringen zu wollen, jedoch war 
er bafür, fi an Preußen, Oeſtreich und Sachfen um Hülfe zu wenben. In 
Bien aber lehnte man wegen ber Friegeriichen Verwickelung mit Frankreich jebe 
Einmiſchung ab, und rieth fogar zur Wieberherftelung der alten Berfaffung, 
als des ficherfien Mittels, um Rußland zu befriedigen. Auch ber Kurfinfl von 
Sachen, ber am meiften dabei betheiligt war, verlangte nicht nur Abänderung 
einiger Berfafjungsartikel, fondern auch vor allem Andern die Anerkennung ber 
felben von ben Nachbarn, was alfo einer völligen Ablehnung gleichlam. Preu⸗ 
Sen wurbe durch ben Reichstag unter Mittheilung der ruffifchen Kriegserflärung 
foͤrmlich zur Srfüllung ber vertragemäßigen Bunbespflichten aufgefordert, und 
Ignaz Potocki zu biefem Zwecke nach Berlin gefenbet. Lucchefini's Antwort 
lautete nieberfihlagend genug: „Da fein @ebieter an ber Aufrichtung der Con⸗ 
flitution vom 3ten Mai einen Antheil genommen, fo werde ſich berfelbe auch 
nicht für verpflichtet halten, ben Anhängern berfelben Beiftand zu leiften”. Da 
ſchrieb König Stanislaus Auguſt am Iiften Mai perfönli an Friedrich Wil⸗ 
beim HL mit der Aufforderung, mie er feine bucch Vertrag übernommene Ber 
binblichkeit zu erfüllen gedenfe, während ber Reichsſstag an ben ruffifchen Ge— 
ſandten eine Gegenerklaͤrung ergehen ließ, ba, wenn ber Ration ihre Souve⸗ 
ränetät und bem Neichötage fein geſetzmäßiges Anſehen befiritten werben follte, 
die Wahl zwiſchen einer erniebrigenden NRachgiebigkeit unb ben ebrenvolien Ge⸗ 
fahren einer nothwenbigen Vertheidigung nicht zweifelhaft fein mwerbe.* 

Unbegreiflicher Weiſe war die Verlefung dieſer Gegenerklaͤrung ber Iegte 
U des Reichbtages, ber fi) am Morgen bed 30ften Auguſtes um 4 Uhr auf 
unbeftisimte Seit vertagte. Gerade bamald mar bie Erhaltung ber begeifterten 
Stimmung ber Ration am allernothivendigften, wenn ein erfolgreicher Kampf 
zur Beriheibigung ihrer nationalen Unabhaͤngigkeit fratifinden ſollte. Statt mit 
gezegenen Schwert bie Ration zum Kampf auf Leben unb Tod aufzuforbern, 
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erwieberte er auf eine patriotiſche Erklaͤrung ber Adels von Litthauen, ber ſich 
gegen bie Confoͤderation von Targowiß ausſprach, die kleinmüthigen Worte: 
„Das iſt recht ſchoͤn, aber fürchten denn die Leute nicht, fich zu kompromilliren 
und fich Verfolgungen auszuſetzen, wenn ſich das Glück gegen uns erklären 
folltel® Eine Zahl Patrioten, ben General Oginski an ber Spike, verließen 
Barichau und begaben fid) ins Ausland, weil fie an dem Willen bes Könige 
zum Kampfe für das Vaterland verzweifelten. 

Die am Sten Juni einlaufende Antivort des Königs Friedrich Wilhelm HL 
ſchlug die legten Hoffnungen der Batrioten nieder. Ich erfehe mil Leidweſen 
bieß e8, in welche Berlegenbeiten ſich Polen bermalen verwidelt befindet, aber 
ich will Ihnen auch mit gleicher Offenheit geftehen, daß fi) nach Allem, was 
bie vergangenen zwölf Monate hindurch gefchehen tft, dergleichen Berlegenbeiten 
vorausſehen ließen. Eure Majeftät werben fich erinnern, daß bei mehr als eine 
Selegenheit dem Marquis Lucchefini aufgetragen worden ift, nicht allein Ihnen 
fonbern auch ben angefehbenften Gliedern ber Regierung meine gerechten Beſorg 
nifje zu eröffnen. Bon dem Augenblicke an, da mir die Wieberherftellung ber 
allgemeinen Ruhe in Europa verftattete, mich näher zu erklären unb bie ruffifdge 
Kaiſerin einen entſchiedenen Widerwillen gegen bie am 3ten Rai 1791 einge 
führte Orbnung der Dinge zu erfennen gab, find meine Beurtbeilung und bie 
Sprache meiner Minifter unverändert geblieben. Ich habe zwar mit rubigem 
Blicke der neuen Berfaflung, die fich die Republit ohne mein Borwiffen uud 
ohne meine Mitwirkung gegeben, zugefehen, babe mir aber nie einfallen Iaffen, 
fie zu beförbern oder in Schuß zu nehmen; ich habe vielmehr Horausgefagt, 
daß bie drohenden Maßregeln und die Eriegerifchen Beranftaltungen, über welche 
ber Reichötag unabläffig berathichlagte, unfehlbar die Empfindlichkeit ber Kaiferin 
reizen unb ber Republit eben bie Uebel, melche vermieden werben jollten, zu 
ziehen würben. Der Erfolg bat diefe Beforgniß gerechtfertigt. Man kann ſich 
dermalen nicht verhehlen, daß her ruffiiche Hof, ohne die neue Regierumgsform 
der Republik und obne die großen Anftalten, bie zur Behauptung berfelben 
gemacht worden find, zu den nachbrüdlichitien Maßregeln, Die er neuerbinge 
ergriffen bat, fich nicht entfchloffen haben würbe. So aufrichtig nun auch meme 
Kreundfchaft und Zheilnahme für Eure Majeftät if, fo werden Sie boch felbi 
glauben, daß bie Lage der Dinge jeit ber Allianz, ‚Die ich mit ber Republi 
gefchloffen, völlig geändert if; daß bie jeßige Gonjunctur, welche Durch Die Son: 
fitution vom 3ten Mai 1791 erft nach jenem Traktate entſtanden ift, gar keine 
Anwenbung auf bie darin ausgemachten Verpflichtungen leidet, unb Daß es wir 
folglich auf feine Weiſe zukommt, mich dem jegigen Angriff auf Eure Majeftät 
zu wiberfeßen, infofern die patriotifche Partei auf dem Vorſaße befteht, ihr Wert 
aufrecht zu erhalten. Wenn fie aber gerabesiweges umkehren und bie Schwie⸗ 
rigfeiten, bte ſich von allen Seiten erheben, erwägen will, fo werbe ich mi 
bereit finden lafjen, mich mit ber ruffifchen Katjerin über andere Maßregeln zu 
vereinigen, mich auch mit bem Wiener Hofe verflänbigen, um bie verfehishenen 
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mtereſſen mit einander in Einſtimmung zu bringen und ber Republik Polen 
re Ruhe wieberzugeben.“ 

Wie hatten fich die Zeiten feit der Herkbergifchen Erklärung vom 1Iten 
Ipril 1790 geändert! Bon diefem Augenblick an ſchien Stanislaus Auguft zur 
ollftändigen Unterwerfung unter bie Forderungen Rußlands entfchloffen. An⸗ 
tatt, wie er verheißen, fich an bie Spige aller Streitkräfte bes Reiches zu 
tellen, blieb er felbft mit ftumpfem Schweigen in der Hauptflabt, und übers 
teß feinem Neffen, dem Prinzen Joſeph Poniatowski, die von ihm fo unzeitig 
ıufgegebene Stelle. Alles war von fchlimmen Ahnungen erfüllt, denn der König 
ſchien nur noch dem ruffiichen Rathe geöffnet, und richtete wirklich am 22ften 
Juni ein Schreiben an die Kaiferin, in welchem er fie um Schonung für Bolen 
bat, unb ihr ben jüngeren Enkel Sonftantin als Nachfolger für ſich vorfchlug. 

Katharina gab ſich das Anfehen, ald ob fie nur für das Recht der pol: 
nifchen Ration in bie Schranken träte, und ſich nur zu diefem Zweck den größten 
Opfern unterziehe. Ihre Antwort drang auf unverzügliche Aufhebung ber Eon: 
flitution vom 3ten Mai 1791, weil fie den pactis conventis, auf denen allein 
feine Krone berube, entgegen fei; nur nach einem fchleunigen Beitritt zur Tar⸗ 
gowitzer Confoͤderation koͤnne fie fi) noch fernerhin feine Schwefter und freund: 
liche Rachbarin nennen. 

Nach dieſer Mittheilung erklärte Stanislaus Auguft einem aus bem 
Brimas, den Miniftern und beiden Neichstagsmarfchällen beftehenden Rathe 
ben Belchluß einer unbedingten Anerkennung der Zargomwißer Gonföberation, 
und unterzeichnete eine Urkunde des Inhalts; wiewohl ein Theil ber Verſamm⸗ 
Iung den entfchiebenften Widerfpruch einlegte, und das vor dem Palaſt verfam: 
melte Bolt in mwüthenden Schmähungen gegen einen jo feigen Beichluß auß- 
brach. Und biesmal berubten dieſe Ausbrüche nicht auf dem wuͤſten Streben 
eines finnlofen Poͤbels, benn felbft ber Krongroßſchaßmeiſter verficherte, daß 
hinreichende Mittel zur Fortfekung des Krieges vorhanden wären, unb bas 
Heer am 17ten Juli unter dem General Kosziusto rühmlich der ruffifchen 
Uebermacht entgegengetreten; und deshalb war auch der Unwille über die feige 
Hingebung bes Königs fo groß, welcher fich fo meit erniedrigte, auf das Ber: 
langen bes gegen ihn jo bochmüthigen Felix Potocki in einer neuen am 2öften 
Auguſt ausgeftellten Akte nicht nur alle Handlungen des Reichötages ohne Wei: 
tere8 zu verbammen, fonbern auch bie Patrioten mit bem Ausdruck „unfinnige 
Reuerer" zu bezeichnen , angeſteckt von ®rundfäßen, welche bie Rationen unter: 
wählen, und geeignet jelen, bie ehrwuͤrdige Herrichaft der ihrer Republik fett 
ihrem erften Jahrhundert zur Grundlage dienenden @rfege umzuſtoßen und 
Bolen unter das Joch der monarchiſchen und zugleich bemokratifchen Regierung 
zu bringen — als ob die biß dahin finnlofe Anarchie ohne Hohn mit dem ehr: 
würdigen Namen einer Herrfehaft ber Geſetze hätte bezeichnet werben bürfen. 

Das aus der unendlichen Minorität ber polnifchen Großen urſpruͤnglich 
beſtehende Targowißer Gomplot nannte ſich jeßt bie General: Gonfäberation: 


und nahm feinen Siß in Grodno; von bier aus wurden bie niebrigften Schmei⸗ 
cheleien an die göttliche Katharina II. gerichtet, der mar bie Unabhängigkeit, 
Freiheit unb bie Integrität bes Reiches zu verdanken vorgab. 
Furchtbar war die Enttäufchung der eigenjfüchtigen Gegner vernunftbegrius 
deter Aenderungen und ber fchlaffen Mehrheit ihrer Anhänger, welche im Augen 
blick wo e8 galt, bie bis in das Innerſte zerrüttele Volkseinheit Durch eine eble 
Gchebung vom gänzlichen Untergange zu reiten, volllommen unihätig blieben; 
denn Katharina fnüpfte fofort Unterhandlungen mit den Höfen von Berlin und 
Wien an, in welchen fie zu neuen Anſtrengungen gegen bie franzöfifche Rep 
blik aufforberte, und da Deftreic, in biefem Kampfe wünſchenswerthe Bergröße 
rungen erwarten Eonnte, dem Könige von Preußen eine reiche Gritjcyäbigeng 
auf Koften ber polnifchen Republik zuficherte, welche fie ſchon als ihre Cige 
tbum anzufehen begann. Bald zeigte fi) die ganze Größe bes linheils. Gin 
preußifches Armeekorps befeßte Großpolen, und eine Erklärung vom Gten Je 
nuar 1793 verkündete, „baß dies nur beshalb geichähe, weil wegen der oh 
Vorwiffen und Theilnahme der freundfchaftlichen und benadybarten Mächte vos 
genommenen Staatsändberung in Polen innere Unruhen entflanden wären, bei 
welchen von ber einen Partei der Beiftand Rußlands zum Schutze ber all, 
von ben brei Mächten verbürgten Verfaſſung aufgerufen worben; bie ander 
fogenannte patriotifche Partei habe ſich nicht entblöbet, ben kaiſerlichen Truppen 
bartnädigen Widerſtand entgegenzufeßen, und ohngeachtet fie ihre Ohnmacht 
bald dahin gebracht habe, dem chimärifchen Plane eine offenen Krieges zu 
entfagen, fo fahre fie doch fort, geheime Anzettelungen zu veranflalten, welche 
fichtbar ben Umſturz der Ordnung und öffentlichen Ruhe bezwedien. Die Tönig 
lichen Staaten hätten die Folgen bavon durch wiederholte Eroeſſe unb Gebiet 
verlegungen erfahren. Was aber noch mehr die Aufmerkſamkeit des Künigd 
unb aller benachbarten Mächte erheifche, fei bie Auöbreitung bes franzöfiichen 
Demokratismus und ber Grundſaͤtze der abfcheulichen Rotie, welche allentbaiben 
Proſelhten zu machen fuche und in Polen bereits fo vielen Gingang gefunden, 
baß man bie Unternehmungen ber patriotifchen Sommifjarien nicht nuz Exäftigh 
unterftüßt habe, fonbern fogar Revolutionsgefellfchaften fich bilden, weiche bie 
Srundjäge derſelben öffentlich beiennen — ba ber König genöthigt ſei, im Bes 
ein mit ben verbünbeten Höfen ben Krieg fortzufeßen, und im Begriff flehe, 
eine zweite Campagne zu eröffnen, fo habe er geglaubt, fich zupörberfi übe 
ben zu ergreifenden Ausweg mit den Höfen von Wien und Beteröburg einigen 
zu müflen, unb bie Eaiferlichen Majeftäten hätten nicht umbin gekonnt, eig 
räumen, baß eine kluge Politik nicht geftatte, den Factioniften in Polen frsie 
Hand zu laſſen und fich der Gefahr audzufegen, einen Feind im Rücken zu 
behalten, befien heftige unb unüberlegte Unternehmumgen eine neue Quelle vom 
Berlegenbeiten werben könnten. Seine Mojeftät habe baber beichleflen, ihmen 
buch, das Ginräden eines zureichenden Truppenkorps in bad Gebiet der Re 
publit zuvorzukommen. Diefe Maßregel babe den Zweck, bie angrenzenden 





preußiſchen Lander zu decken, bie übelgefinnten Aufruͤhrer unb Ruheſtoͤrer zu 
unterbrüden, bie Orbnung und Ruhe wieberberzuftellen und zu banbhaben, 
enblich den wohlgefinnten Einwohnern Schuß zu verleihen. Es merbe nun von 
ihnen abhängen, denjelben durch ein flilles und freunbliches Betragen zu ver 
biemen, indem fie die preußifchen Truppen freundlich) aufnehmen und behanbeln 
umd ihnen, foweit fie e8 bebürfen könnten, Beiſtand leiften ober ihre Subfiftenz 
erleichtern. Der commandirende General werde nicht ermangeln, eine gute und 
genaue Rannszucht halten zu laflen, allen Klagen abzubelfen und bie Liefe⸗ 
zungen, welche er verlangen Tönnte, pünktlich zu bezahlen. Der König bege 
gern bie Hoffnung, daß er bei fo friedlichen @efinnungen auf den guten Willen 
einer Ration werde rechnen können, deren Wohlfahrt' ihm nicht gleichgültig fein 
tönne, und welcdyer er thätige Beweiſe feiner Zuneigung und feines Wohlwollens 
zu geben wünjche.“ 

Es if nicht zu leugnen, daß Polen, welche der neuen Ordnung ber 
Dinge in ihrem Vaterlande zugetban waren, durch manchen dffentlichen Schritt 
die Grundſaͤße biefer neuen Ordnung verbächtig gemacht hatten, denn Deputa⸗ 
tionen ihrer Gefinnungsgenofien waren vor ben Schranken bed Convbents er: 
ſchienen und hatten bort bie Berficherung abgegeben, daß bie polnifche Ration 
bie jakobiniſchen Grundſaͤße theile, auch war es fein Geheimniß, daß diejenigen 
Batrioten, welche feit dem Sturze ber Gonftitution von 1791 ihr Vaterland 
verlaffen hatten, auf Mittel zum Kampfe gegen Rußland für die Unabhängig- 
keit deſſelben dachten. In Sachſen fanden zahlreiche Berfammlungen polnifcher 
Großen ftatt, Kosziusto, der Held von Dubienka, hatte in Leipzig das Ehren: 
Diplom eines franzöfifchen Würgers erhalten. 

Da man überdies zu Berlin in Bezug auf politifche Richtung gemein: 
fehaftlicde Sache mit den beiden Kaiferhöfen gemacht hatte, fo blieb allerbings 
jegt nicht8 weiter übrig, als ein übereinftimmendes Vorgehen nad) beiden Geis 
ten, um wenigſtens bie Voriheile des Kampfes nicht einfeitig ben Gegnern zu 
Gute kommen zu laſſen. Allerdings kam das preußifche Kabinet hierdurch in 
eine fchlimme Lage, ba es nicht, wie bie Kaiferhöfe, die erfien Schritte ber 
Polen zu einer Umgeftaltung ihres Staatslebens mit Argwohn ober auch nur 
mit Burüdhaltung aufgenommen, fonbern fogar mit Beifall begrüßt hatte. 
Statt der Bolitit der Interefien verlor man ſich in eine Politik der Tendenzen, 
eis wunglüclicher Wechſel für Preußen, dba Gngland, Rußland und Oefireich 
under bem Deckmantel ber legteren ihre Macht und ihren Einfluß zu vermehren 
teachteten, und zum Theil auch ihr Ziel erreichten, Preußen bagegen höchkens 
wit ben Brojamen von dem Xifche bes Reichen abgefunden werben follte, 

Freilich ift hierbei Die Schwierigkeit ber Lage bes preußifchen Sabinettes 
nicht zu verkennen; es hätte eines Geiſtes erfler Groͤße bedurft, um in dem 
damaligen wogenden Meer politiſcher Stürme das Staatgſchiff ben richtigen 
Zahrweg zu lenken, und ſolch ein Steuermann war Friedrich Wilhelen I. nicht 
Oz mäßnte nic Maberos zu than, als was ber geoße griedtich 


1772 that; allein wenn es felbft bem Helden feines Jahrhunderts nur wälfes 
gelang, ſich freie Hand zu einer felbfifändigen Politik zu erhalten, fo darf bed 
der Nachfolger barum nicht rüdfichtslos verdammt werben, wenn er über bifa 
Aufgabe fegeiterte, noch weniger aber fein reger Wille für das Beſte der M 
narchie in Zweifel gezogen werben. uch werben wir fehen, wie zeitig, dur | 
Erfahrung belehrt, fich Friedrich Wilhelm TI. aus feiner falfchen Stellung ' 
ziehen fuchte. 

Gerechte Strafe für den egoiftifchen Verſuch, den Willen einer ehrgeigge 
Binorität als Rationalmwillen geltend zu machen, erhielten Die &onföberirien von 
Zargomig, Felix Botodi an ihrer Spike. Die Berbiendeten! Bergebens Re: 
ten fie vor, wie durch nachbrüdliche Maßregeln alle politifchen Mubs befeitg 
und beshalb Feine Anwendung fremder militärifcher Gewalt nöthig wäre; a 
24ften Januar rückten die Truppen Friedrich Wilhelms von Wefipreuben, Edle 
fin und ber Reumart in das polnifche Gebiet ein; wo Widerſtand gelziel 
wurbe, gab es blutige Auftritte. Wie ehemals gegen Rußland zu Brefe 
nahm in ihrer Iekten Verzweiflung die Eonföberation zu Rußland ihre Zufuhk | 
erhielt aber von dem ruffifchen Geſandten ben Rath, fi mit Mäfigun a 
benehmen, und die Preußen nicht durch falfche Schritte zu reizen; ja balb wa 
die volltommne Uebereinſtimmung erfichtlich, ba die Rufen überall, wo Ss 
pen erfchienen, das Feld räumten, und fomit bie Woimodfchaften Pofen, Sa | 
und Gnefen gänzlich von den Ruſſen verlafien waren. 

Einige Wochen fpäter wurbe der Stabt Danzig, welche, wie wir wihe, 
fhon lange der Hauptgegenftand der preußifchen Wünfche gemefen war, ame 
tündigt, daß preußifche Zruppen einziehen würben, weil fie zum Eike em 
frevelhaften Sekte geworben wäre, und dem gemeinfchaftlichen Feinde Borräkt 
aller Urt zugeführt hatte. Am 26ften März befegten, troß alles Unerbieess 
von Buͤrgſchaften, preußifche Truppen Stabt und Feflung. Tages zuvor ba 
man durch ein Patent den Ständen und Einwohnern der Woiwodſchaften Be 
fen, Gneſen, Kaliſch, Giradien, Leutfchig, Rawa und Plock, ber tobt wb 
bes Kloſters Czenſtochau bes Landes Wielun, der Landſchaften Cujavien a | 
Dobrzyun, fo wie den Städten Danzig und Thorn angelündigt, bei ſe 
preußifche Unterthanen zu werben beftimmt feien, da ber König in Uebereinfis 
mung mit ben beiden Kaiferhöfen die Heberzeugung gewonnen hätte, daß m 
Sicherheit feiner Staaten der Republit Polen engere Schranken gefegt were 
müßten, damit fie um befto leichter innere Stärke und Feſtigkeit erlangen fon. 
Zugleich wurbe hierbei die feltfam klingende Erwartung ausgefprochen, be 
alles dies mit bem baldigft zu berufenden Reichstage freunbfchaftlich abgemaht 
werben würde. Man forderte indeſſen unverzüglich zur Hulbigung auf. | 

Vierzehn Tage fpäter, am Iten April, erfchien eine ähnliche Grflium 
von Geiten bes ruſſiſchen Geſandten Sievers, in Yolge deren die Kaiſerin einen 
noch weit größeren Landesftrich zum Belaufe von 4000 Quadratmeilen in Ir 
foruch nahm. Die Huldigung für Rußland erfolgte am Iten Mai, fin Pecchen 
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am 7ien; ihr folgte fogleich eine neue Organifation ber in Beſtß genommenen 
Sandfchaften. Danzig unb Thorn wurden WBeftpreußen, in deſſen Gebiete fie 
lagen, einverleibt, das Hebrige erhielt den Ramen Suͤdpreußen; bie Rechtspflege 
brachte man in Uebereinftimmung mit ber in den Altern preußifchen Provinzen. 

Bon einem Widerſtande gegen dieſe Maßregeln war nicht Die Rede, benn 

der König hatte ſich ſchon im Voraus den Beftimmungen ber Fremden gefägt, 
der Übel durch feine Spaltung vernichtet, der Bauer, größtenteils Teibeigen, 
lebte im Zuflande geiftiger Abgeftumpftheit und an jeden Druck gewöhnt; von 
einem polnifchen Bürgertbum in den wenigen größern Städten felbft konnte 
Taum bie Rebe fein, da bie bedeutenden Handels: und Gewerbsleute Yrembe 
waren. Vielleicht wäre bie preußifche Verwaltung fofort von ber großen Maſſe 
als ein Segen anerkannt worden, wenn man, wie $riebrich nach ber Befik- 
nahme von Preußen, mit feiner Umficht und Kraft biefelbe angegriffen hätte. 
Died geſchah leider nicht, und Die preußifchen Behörden erlangten deshalb nicht 
bie in neu erworbenen Provinzen vor Allem jo nothwendige Autorität. 

Hierin Tag wohl auch der Grund, daß, als ber burch ben ruffifchen Ge⸗ 
fanbten am 17. Zuni zu Grodno verfammelte Reichstag, von welchem vorſich⸗ 
tiger Weile nicht nur alle Mitglieder, die nicht der Verfaffung von 1791 förm: 
lich entjagt, ſondern auch Diejenigen, welche irgenb gegen bie Befchlüffe der 
Kargowiger Eonföberation Widerjpruch erhoben hatten, ausgeſchloſſen waren, 
nach einigen heftigen Auftritten und ber Berhaftung mehrerer Landboten bie 
Genehmigung der ruffifchen Korberungen wirklich fchon erfolgt war, fich ber 
Widbderſtand gegen die preußifchen mit verboppelter Kraft geltend machte. Da 
ließ ber ruffifche Geſandte am Morgen bes 28ften Juni, auf @rund neuer 
WBeifungen aus Beteröburg, nachdem zuvor vier der entfchlofienften Widerſacher 
unter ben Landboten verhaftet worben waren, das Sitzungslokal von ruffifchen 
Truppen beſetzen, mit der Erflärung, daß Niemand ben Saal verlaflen dürfe, 
bis dem Verlangen feiner Monarchin in Betreff der preußifchen Forderungen 
@enüge geicheben fei. Bei der Abflimmung über ben deshalb vorgelegten Ber: 
trag antwortete Riemanb dem Aufruf, und das tiefe Stillfchweigen wurde für 
einbellige Zuſtimmung erklärt, bie Urkunde hierüber am 2öften September 1793 
vollzogen. Drei Wochen fpäter, am 16. Oftober, warb mit bem Ueberreſt ber 
Republik, etwa 4000 Quadratmeilen waren ihr verblieben, ein Allianze, Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Vereinigungstraktat abgefchloffen, ber biefen dürftigen Reft der pol: 
niſchen Nation ganz unb gar ber ruffiſchen Regierung unterwarf. 

Man würbe fehr irren, wenn man bie unerhörte Zmangsmaßregel vom 
2öften Zuni als das Zeichen einer freundfchaftlichen Gefinnung ber ruffifchen 
Regierung gegen Preußen auslegen wollte; ganz im @egentheil fah man noch 
Breußens Vergrößerung bort mit ben allerungünfligften Yugen an. Allein 
Katharina IL fand fich dazu gezwungen, weil ber König, fehr unbequem für 
Rußland, erlärt hatte, daß er gegen Frankreich nur mit einem Gontingent von 
20.000 Mann, in Polen aber mit einem großen Heere auftreten wollte, Diefer 
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Umſtand mußte vor allen Dingen vermieben werben, denn Preußen hätte ba: 
bucch einen gleichen, vielleicht fogar einen überwiegenden Ginfluß erhalten bie: 
nen. Darum bie eilige und fo freundfchaftlich fcheinende Dienftfertigkeit! 

ragt man nun aber, wer biefe für Preußens Machifiellung fo unſelige 
Politit an die Stelle bes Syſtems, welches ber hier wenigſtens mit großem 
Unrecht geichmähte Hergberg verfolgt hatte (denn nur Schwachfinn ober Ber 
rath an den Ideen Friedrichs des Großen kann jene Grgebnifle loben), dem für 
feinen Staat aufrichtig bejorgten, aber leiber zu ſchwachen Herricher empfohlen 
hatte, fo lafjen fich die erften Gröffnungen darüber nur auf den unmittelbaren 
Nachfolger Herkbergs, den Grafen Schulenburg, zurüdführen, der aber wohl 
nur das Werkzeug einer Heinen aber mächtigen Partei wir, welche von dieſe 
Regierung an wieberholentlich gegen Allee, was Preußen als einen felbftfländig 
in Guropa wirkenden Staat herftellen konnte, mit aller Macht gearbeitet hatte. 
Straf Haugmig, befien traurigen Einfluß auf den Gang ber Monardie wir 
leider in der Yolge darzuftellen haben, rühmte fich nur, daß er aus bem, ad 
fein Vorgänger eingeleitet, den möglichft größten Rupen für das Vaterland ge 
zogen babe. Bor Allem war bie Kurzfichtigkeit der preußiſchen Minifter zu veo 
dbammen, baß fie ben Wunſch des Königs, mit einer großen Armee in Pole 
aufzutzeten, nicht nachbrüdlich zur Ausführung zu bringen fuchten. Die In 
parteilichleit des Gefchichtsfchreiberd verlangt es jeboch, hierbei zu bemerken, 
daß in Bezug auf bie Hanbelöverhältnifle Die Befigveränberung in ben polns 
hen Landen damals noch feinen fo nachtheiligen Einfluß auf ben preußiſche 
Staat ausübte, als in unfern Tagen, weil von ruffifcher Seite noch keine His 
berniffe, wie jebt, enigegengefegt wurben, wodurch natürlich ein weſenllicha 
Beweggrund zu einem unbebingten Wiberftand gegen Rußland für preußiſche 
Staatsmaͤnner fortfiel. 

Man darf ſich nicht wunbern, baß weber Deflreich noch England mi 
fo großem Gleichmuth dem Untergange Polens entgegenfahen, ba außer ba 
Unterbrüdung revolutionärer &runbfäge auch ein weſenilich pojitiver Kampfpreid 
für beide offen dalag Wir wiflen, baß ber Baron Thugut, feit 1791 de 
wahre 2eiter ber Lailerlichen Diplomatie und von 1794 an nad. Kamijl 
Tode befien Nachfolger, den Kampf gegen bie Revolution zur Bergrößermg 
Deftreichs auf Frankreichs Koften bis zur Höhe der vergangenen Jahrhundert 
benugen wollte. Die innere Zerrüttung bes leßteren fteigerte dieſe Hoffuum 
Deftreich zur Gewißheit, auch wiefen bie Kriegsbegebenheiten bes Frühjait 
1793 bie Vergrößerungäpläne bes Kaiferhaufes unzweifelhaft darauf bin. 

Wenn aber auch die argliftige Politik Thuguts etwas abenteuerlih is 
ihren Groberungsentwürfen erfcheinen dürfte, fo waren Pitt's Hoffnungen do 
gegen nur zu wohl begründet. Während Frankreich minbeftend feine gan 
Kraft zur Vertheidigung gegen den Eontinentalangriff aufbieten mußte, blieben 
feine Marine, fein Handel, feine Solonien dem erfolgteichften Angriff von Geten 
Englands ausgefept, benn auch bie übrigen Germächte Curoyas wazen mi Het 
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n Bunde. Englands Vortheil war alfo jebenfalls gefihert. Sogar in bem 
kat zu erwartenden Falle, daß bie Republik ihre fiegreichen Waffen auf das 
Bebiet der Bundesgenoſſen tragen würde, ſah England noch immer feinen Bor 
heil, ba biefe, in ihren eigenen Gewerbs⸗ und Verkehrsverhältniſſen geflört, ben 
Beirieb allein ben von feiner nähern Gefahr heimgefuchten Infulanern übers 
aſſen und dadurch ihnen ben hauptfächlichften Ertrag zuwenden mußten. Daher 
vor es durchaus politifch, wenn Pitt mit 'reichlicher Hand Hülfsgelder ben 
Bontinentalmächten zufommen ließ, weil biefe faſt fämmtlich in bie britifchen 
tönigreiche zurückkehrten unb dort die unendlich gefteigerte Fabrikation reichlich 
rezahlten. Während aljo die Berbünbeten ſelbſt bei Territorialermerbungen in 
inanzielle Berlegenheiten kamen und baburch gejchwächt wırrben, war England, 
ogar ohne folche Außerlich glänzende Erfolge, der Grhöhung feiner Nacht und 
eines Ginflufies gewiß. 

Allein auch glorreiche Sroberungen flanden in ziemlich ficherer Ausficht. 
Daher kam es denn auch, daß, während in ben meiften Eontinentalflaaten bee 
Rrieg gegen Frankreich unpopulär war, und manche wibermärtige Bewegungen 
yerborrief, in England berfelbe von dem hanbels unb gemwerbetreibenden Publi⸗ 
kum als ein Bebürfniß des englifchen Volkes angefehen, unb in bem Barlament 
durch eime glänzende Majorität unterftügt wurbe, Pitt bier einer fehlen Stüße 
verfichert war. inter diefen Umftänben mußte er eine @ebietöveränderung ber 
öftlichen Staaten, jelbft wenn e8 ber eigentlich nicht gerwünfchten Vernichtung 
ber Republik Polen galt, mit den nächften Vortheilen verglichen, erträglich 
anſehen, und gegen eine Vernichtung ber Pforte fchien man durch Oeflreichs 
Ablenken von jenier Seite und Preußens lebhaftes Intereſſe für bie Schaltung 
der Tuͤrkei hinreichend gefichert. 

Dümouriez verbantte feine Erfolge nur dem gänzlichen Mangel an Eins 
heit unter den Berbünbeten, welche gar keinen Wiberfiand erwartet und daher 
auch nur unvollkommne Anftalten zum Kriege gemacht hatten; wenigſtens mar 
dies bei den Deftreichern ber Fall, worüber auch, wie wir wiflen, ernſthafte 
Grörterungen zwilchen Preußen und Deftreich flattgefunden hatten. &egen ben 
Aubruch des Fruͤhjahrs ſtanden jedoch Defireich und Breußen, durch englifche 
Subfidien von Reuem angeregt, Holland, Spanien und Sardinien unter ben 
Baffen. Dümouriez Einfall in Holland gründete fich weniger auf haltbare 
Berechnung, als auf ben abenteuerlichen Sinn bed Nevolutionsgenerals, wel: 
cher ſich nur durch neue Grfolge zu halten vermochte, und deshalb auch keck 
genug vorſchritt. 

Da nach ber Meinung bed Herzogs Garl Wilhelm Ferdinand an ein 
Vorbringen gegen Frankreich nor ber Groberung von Mainz nicht zu denken 
war, fo glaubte jener um fo Leichter die ſchwache Statihalterfchaft umflürzen zu 
Einnen. Bon bem Oberfeloheren ber Verbündeten, bem Brinzen von Coburg, 
fürshiete ex nur wenig; allein unter ihm kommandirten bee eben fo untfichtige 
als thalkeäftige General Elairfait unb ber zu einem Felbherrn erſter Größe 
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geborne Erzherzog Karl, des Kaiferd Bruder. Auf ihren Betrieb wurben bie 
an ber Ruhr verfchanzten franzdfifchen Truppen zerfprengt, Aachen und Lüllich 
erobert, bie Franzoſen bei der Belagerung von Maftricht auf das Gefäle 
lichſte Hebroht. | 

Aun blieb Dümouriez nichts Anberes übrig, als fchleunige Rückkehr au 
Holland oder eine Schlacht. Ohne ſich ber Anklage bes Verraths vor bem 
Sonvent auszufeßen, burfte er dieſe nicht vermeiben; er wagte fie beöhalb am 
18ten März 1793 bei Neerwinden, verlor fie aber und fein Heer gerieth ja} 
in völlige Auflöfung. Dümouriez gehörte zu den @irondifien, wenn überheut 
bei ihm von politifcher Ueberzeugung die Rebe war, und ihr Stern fing ia 
jenen Tagen an unterzugehen. Sein Unfall machte ihn bed Verraths verbächlig; 
benn wenige Zage nad) der Schlacht erfchienen Commiſſarien des Gonvented in 
feinem Lager zur Unterfuchung ober vielmehr zur Verhaftung bes beargmöhnle 
Oberfelbheren. Diefer kam ihnen zuvor, aber ber Berfuch, durch fein Her 
Anfang des Monats April bie Berfajjung von 1791 proffamiren und möglihe 
Weiſe den jungen General Ggalit6 (der Herzog von Ghartres, fpäter Kai 
Louis Philipp) fehon damals auf den Thron zu feßen, fcheiterte an bem ia 
den Truppen überwiegend berrichenben republifanifchen Sinne. Kaum reikk 
er fich felbft mit feinem &eneralftabe durch eine fchleunige Flucht, und hat 
ein beſſeres Schickſal als fein reblicher Vorgänger Lafayette, benn er gl 
fogar fpäter noch bei den Verbündeten einiges Anſehen. 

Der Brinz von Coburg nämlich hatte mit ihm einen Waffenſtillſtand ge 
ſchloſſen, und die Anerkennung ber Gonftitution, fo wie bie Berzichtleiftung ii 
alle Groberungen zugeficher. Dies aber mißfiel ben verbünbeten Regiermgm 
und da außerdem Dümouriez fein Berfprechen in Bezug auf das Hear mi 
ausführen Eonnte, fo wiberrief er eine mit Dümouriez in Hebereinftimmung u2 
bten April erlaffene Proklamation obigen Inhaltes ſchon am Item biefed A 
nats, und erHärte hierdurch indirekt, daß Oeſtreich die fchon gemadjten u 
jept noch zu erwartenden Groberungen Teinesweges aufzugeben gebächte. Xu 
aller Langſamkeit ber DOeftreicher fiel ein Plag der franzöfifchen NRieberiame 
nach dem andern in ihre Hände. Gchon dachte man an einen glücklichen du 
nach Paris, ber fich freilich nicht verwirklichte. Wir Tönnen überhaupt, I 
unfere Aufgabe ift, preußifche @efchichte zu fchreiben, nur fo weit es ber 3# 
fammenbang forbert, die Operationen biefes verwickelten Krieged verfolgen; m 
wenben und deshalb zu ben linternehmungen bed preußifchen Heeres. 

Den Winter über war König Friedrich) Wilhelm I. in Frankfurt am Rei 
geblieben, wo er durch fein freundliches Benehmen gegen bie Bürger ber Stadt 
bei denen er auch auf die ungezwungenfte Weife Einladungen anzunehus 
pflegte, fich allgemeine Liebe gewann. Gelb im Yamilienkveife Iebte er ſch 
glücklich, denn es knuͤpfte fich dort die Bekanntſchaft feiner beiben älteren Ein 
mit den Prinzeffinnen von Mecklenburg an, welche dem älteren bie liebentwir⸗ 
bigfte Lebensgefaͤhrtin, uns Preußen das Muſter einer Sanbeimukter gab. 
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Die erften glänzenben Grfolge ber Oeſtreicher in ben Rieberlanben mach 
m bem Könige bie Eroberung ber verloren Reichsfeftung um fo mehr zur 
threnſache; jeboch ift nicht zu leugnen, daß ber größte Theil feiner Minifter 
mb Generale den Krieg gegen Frankreich den preußifchen Intereſſen für wider⸗ 
peechenb und nur ben Oeftreichern vortheilbaft erachteten ; allein man mar von 
friebrich8 Zeiten her fo ganz gewohnt, dem Willen de8 Monarchen fich zu 
ügen, baß fich nur felten ihm gegenüber eine andere Meinung kräftig geltend 
aachte. Ebenſo ging e8 mit ben militärifchen Operationen, bei denen nicht 
ter ber Herzog von Braunfchweig unmittelbaren Einwirkungen aus dem Ras 
inette nachgab. Dies geſchah um fo häufiger, da der Feldmarſchall Wurmſer, 
eften SHeeretabiheilung hier mitzulämpfen hatte, nur von dem Könige ſelbſt aus: 
ehende Befehle empfangen wollte. Deffenungeachtet hatte die Belagerung von 
Rainz guten Fortgang, weil Güftine, der es allenfalld verftanb, revolutionäre 
Bewegungen zu veranlaffen, aber als Feldherr äußerſt mittelmäßige Gaben befaß, 
eben günfligen Augenblick, der Stabt zu Hülfe zu Tommen, verfäumte unb 
mier den Kanonen von Sandau mit feinen Zruppenmaflen Schuß fuchte. Mainz 
ourde regelmäßig belagert, aber das Hauptheer, welches ftark genug war, Eüftine 
u vernichten, blieb unthätig und biente nur zur Deckung ber Belagerungdtruppen 
es unter General Kalkreuth errichteten Lagers. Am 22ften Zuli kapitulirte mit 
tefem ber franzöfiiche Kommandant Doyr6; die 15,000 Mann ſtarke Beſatzung 
rhielt freien Abzug mit Waffen und @epäc, indem man ihr nur bie Verpflich⸗ 
ung, ein Jahr lang nicht gegen die Verbündeten zu fämpfen, auferlegte. 

Auch in den Niederlanden blieb das Glück den Waffen der Ießteren 
och treu, benn am 27ften Juli ergab fi) ihnen unter York und Coburg bie 
pichtige Feſtung Valeneiennes. Ohne Zweifel war dies für die vereinigten 
Beere, beren Zahl fich zwifchen Bafel und Lille auf 280,000 Mann belief, 
ver günftigfte Augenblid, um den vorjährigen Plan eines Zuges auf Paris 
nit bem beften Erfolge auszuführen, denn bie franzöfifchen Truppen, beren 
Führer Güftine und Beauharnais vor das Revolutionsgericht in Paris gefors 
vert waren, unb bie in einzelne Lager zerftreut, theil® entmuthigt, theils wegen 
ver Gewaltmaßregeln gegen ihre Führer in offenem Aufftande, konnten einem 
enften Verſuche wenig Hinderniſſe entgegenfeßen, zumal ba in berfelben Zeit 
ıuch bie Spanier die Pyrenaͤen überfchritten und die Feſiung Bellegarbe genom⸗ 
nen batten, im Innern Frankreichs aber fich bie Bendee mit 60,000 Mann zu 
Bunften ber Löniglichen Sache erhob, während die Anhänger ber Gironde gegen 
yie in Paris herrſchenden Schreckensmänner zum Kampfe gerüftet daſtanden. 

Zwei Dinge retteten bie Herrfchaft des Conventes, naͤmlich die Anhaͤnglich⸗ 
teit ber Verbünbeten an das alte Kriegsſyſtem, nad) welchem es für gefährlich 
zalt, auch bei großer Zruppenüberlegenbeit fefte Pläge im Rüden zu laſſen, 
ine Unficht, Die namentlich im Hauptquartier bes Herzogs von Braunfchweig 
hren Ausdruck fand, und dann ihr Bigennuß, indem Jeder fi) dahin wenbete, 
mo er bie geößte Belohnung für feine beſonderen Anſtrengungen erlangen konnte 
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Dies fpaltete eineßiheild die Kräfte, und erregte außerbem bei ben Franzofen 
ben beftigften Widerſtand, weil fie im Yalle bes Unterliegens in Polens Echt. 
fal das Bild ihrer eignen Zukunft fahen, und fich beshalb lieber ber Bw 
herrſchaft des Wohlfahrtdausfchuffes als dem Gebot des Auslandes fügten. 

Als daher die Nachricht in Paris anlangte, Sambrai fei von den Be 
bündeten belagert, fo warb am 23ften Auguſt durch allgemeinen Zuruf das 
Aufgebot ber Mafle (lev6e en masse) zum Geſetz erhoben. Ban mag übe 
ben Wortlaut eines Dekretes fpotten, welches bie ganze Bevoͤlkerung ohne Ank 
nahme für ben Krieg in Anfpruch nahm, die jungen Leute für den Dienft, de 
Verheiratheten zum Schmieben ber Waffen und zur Anfuhr ver Lebensmitd, 
bie Weiber, um Kleider unb Zelte zu machen unb in ben Spitälern zu dien, 
die Kinder zur Bereitung ber Charpie, während die reife auf den öffentliche 
Plaͤgen zum Haß gegen bie Könige entflammen follten; boch ift bie aufe 
orbentliche Wirkung biefer Mafregel unbeftreitbar. Zugleich wurben hunder 
Millionen dem Krlegsminifter zur Verfügung geftellt, und eine Revolutiondanee 
mit zwölf wandernden Tribunälen errichtet, um alle Feinde zur verbienin 
Strafe zu ziehen. 

Dies Dekret regte bie Ration von ihrem Grunde aus auf. Die Rake 
Baber im Wohlfahrtsausſchuß, mit dem zerfchmetternden Blige bes Revolution 
Tribunals bewaffnet, kannten fein Hinderniß für ihre Kriegs: wie Finanzple 
die Guillotine firafte Mißgeſchick wie Ungehorſam auf gleiche Weiſe, und ie 
beöhalb Feine Wahl zwifchen Sieg unb Tod. Außerdem aber wurden bie hie 
riſchen Mafregeln von Garnot, ber am 16ten Auguft in ben Wohlfahrtkam⸗ 
ſchuß getxeten war, auf eine geniale Weife geleitet. Nach feiner Anweiſm, 
mußten die Maffen bie biöher übliche Linientaktik erfegen, die Truppen fd 
an den Angriff in Haufen gewöhnen, die Gefechte mit Xirailleurfeuer eröffnen 
bie Golonnen aber faſt gar nicht fehließen, fonbern mit Bajonnet und Kolbe 


fi ohne Beruͤckfichtigung der augenbliclichen Verluſte auf ben Feind wein 


und die Kanonen wegnehmen. 


In dieſer Weife begann Güftine's Nachfolger, Houchard, bie Om 


tionen gegen ben Herzog von Vorl, welcher, als Duednay Tapitulixt hakk 
Dünkichen, nach welchem bie engliiche Regierung beſonders trachtete, zu © 
obern fich anſchickte. In Folge eines breitägigen mörberifchen Gefechts be 
Hondſchooten wich ber Herzog am 9ten September mit Berluft zurid 
ſechs Tage nachher hatten die Holländer ein ähnliches Schickſal bei Nenin 
Als aber Houcharb dem öftreichifchen General gegenüber einen Berluft eci 
warb er, wie feine Vorgänger Güfline und Beaubarnais, zuruͤckgerufen mm 
erlitt von dem Nevolutionstribunale daffelbe Schickſal. Sein Nachfolger Jow 
dan feflelte durch bie Schlacht bei Wattignied am 1dten Sieber für den 
Augenblick ba8 Glück wieder an die franzöfiichen Waffen. 

Am Oberrhein waren bie Verbündeten ohne Untechrechung. im Verhhel 
geblieben, ohne im MWefentlichen größere Erfolge zu erbämpfen. Duruiſet wer 


ein Feldherr vom vichfiger durch Thafkraft unterflägter Einficht, allem es gelang 
ihm nicht, ben König von feinen milttärtfchen Anfichten zu Aberzeugen, auf ben 
-ber allzumelhobifhe Herzog von Braunfchmeig ſtets eine hemmende Einwirkung 
ausübte. Ihm fchienen Wurmſers Pläne zu gewagt. So kam e8 denn, daß biefer, 
weil er nicht zur vechten Zeit von ben Preußen unterfiügt wurde, die ſchon errun⸗ 
genen Vortheile wieder verlor. Dagegen fchlug fich Die preußifche Armee mit 
Tapferkeit, als am 14ten September der franzöfifche General Roreau auf ben 
Befehl ber Convents⸗Commiſſarien in feinem Heere einen Angriff auf ihre Ver⸗ 
ſchanzungen bei Birmafens verfuchte. Die Franzoſen verloren 4000 Mann 
an Todten, Gefangenen und Verwunbeten. Yeht erfehien Landau ernſtlich bebroht, 
Doch die Gegner, welche die Wichtigkeit dieſes Punktes richtig abmaßen, fehten 
ihre ganze Kraft an bie Erhaltung befielben. „Landbau oder der Tod" 
Yautete ber lakoniſche Eonventsbefehl an bie beiden berühmten Generale Hoche 
und Pichegrü, welche damals zuerft ihr glänzendes Talent entwickelten. 

In den Zagen bed Kampfes vor Kaiſerslautern reifte ber König nach 
feinen oͤſtlichen Staaten ab, mie es ſcheint, um in Die polniſchen Angelegen⸗ 
beiten durch feine perfönliche Gegenwart beffer eingreifen zu koͤnnen, wo, wie 
fegon erzählt ift, um diefe Zeit das Geſchick der Republik durch ruffifche Ge⸗ 
waltmaßregeln vollends entfchieben wurbe. Noch auf bem Wege empfing 
Friedrich Wilhelm die Botfchaft, daß die Truppenmärfche abgeftellt werben 
Fönnten; beflenungeachtet begab er fi) nach der neuertworbenen Provinz Süb- 
preußen, unb wurde hier gegen das Ende bed Monats Oktober, wenigftens 
da, wo beutfche Elemente neben ben polnifehen vorhanden waren, zum Theil 
ſogar mit großer Freude aufgenommen. &länzend aber war der Empfang, ber 
ihm nad feiner Rückkehr aus Polen In Berlin bereitet wurde. 

Nach der Mbreife des Königs erwartete man von bem Herzoge von Braun: 
ſchweig eine freiere Bewegung in militärifcher Beziehmg, allein es wurde damkt 
noch fchlimmer; benn felbft Fragen über Einzelheiten gingen bem Könige bis 
BVolen nach, während ber Herzog unbemeglich in feinem Hauptquartier Schwei: 
gen, nahe bei PBirmafens, verharrte, ohne daß Wurmfer ihn zu einer lebhaf- 
teren Thaͤtigkeit veranlaſſen konnte. Vom militärifehen Standpunkt betrachtet, 
laͤßt fi) das Benehmen bes Herzogs nicht begreifen, unb man wuͤrde ihm ge 
wiß Unrecht thun, wenn man ber Unkunde ober Unentſchloſſenheit des fonft 
bewährten Mannes das feltfame Zögern unter günftigen ſtrategiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffen aufchretben wollte; allein e8 gab bier auch eine wichtige politifche Seite. 
Breußen tämpfte für ben König und nach deſſen Xobe für bas Königthum, 
Oeſtreich für feine Vergrößerung. Der Elſaß war fein Ziel, ein Anfchlag auf 
©teafburg bei ber damaligen Stimmung ber bebeutenberen Bürger gegen bie 
Parſſer Schreckensmaͤnner gefichert, wenn es galt Ludwig XVII zu profles 
wiren. ber Wurmfer dachte nur an eine Befiknahme für Deftreich, wie ber 
Benz Soburg in den franzöfifchen Nieberlanden. Es laͤßt fich alfo begreifen, 
weshalb ber Herzog ben Mangel an Infſtruktionen vorwenbete, um bem Ratfechofe 


— — 98 — — 


nicht Vortheile zuzuwenden, welche mit bem Zwecke des ganzen Krieges von 
preußiſcher Seite in volllommenem Widerſpruch ſtanden. 

In den Niederlanden hatten die Kaiſerlichen bie Winterquartiere bezogen. 
Daher hatte Carnot dem General Pichegrũ den Befehl über die Armee an den 
Bogefen, und bem General der Mofelarmee, Hoche, den Befehl, wie ſchon 
oben erzählt, zur Rettung Landau's um jeben Preis ertbeil. Zu biefem Zwed 
machte Hoche am 28ſten und 29ften Rovember wieberholte äußerfi heftige Air 
griffe auf bes Herzogs Lager bei Kaiferdlautern, welche jeboch fiegreich zuräd: 
geichlagen wurben unb bem fühnen Angreifer mehr ald 3000 Bann Toflelen 
Jedoch blieb ber Rückzug bes feindlichen Heeres ungeftört. Dies und bie Fix 
fprache Carnots retteten Hoche vor bem Blutgerüfle. Natürlich erregte bie 
Siegesbotſchaft neuen Jubel in Berlin. 

Wenn auch im Lager bes Herzogs, fo trat doch nicht zu gleicher Jeit 
auf bem ganzen Kriegefchauplage Ruhe ein. Die franzöfifchen Felbherren men 
beten fich jegt gegen Wurmfer, ber ſich Anfangs mit Erfolg vertheibigte, aber 
nur burch einen geringen Theil der preußifchen Truppen unterftügt, ſah er fih 
bei bem unabläffigen Anftürmen ber Feinde nach einer Reihe von bikigen Ge 
fechten zum Ruͤckzug aus feiner Stellung unb jelbft aus ben Weiffenburger 
Linien genöthigt. Zwar deckten bie Preußen biefen Rückzug bucch einen erfolg 
zeichen Angriff, aber bennoch mußte am 30ften December bie äftreichifche Arme 
bei Philippsburg über den Rhein zuruͤck, während bie Preußen ben Weg nad 
Mainz nahmen. Bon beiden Seiten machte man fich fo heftige Vorwürfe ber 
Treulofigleit und Feigheit, daß zwiſchen ben Offizieren beiber Armeen Zwer 
fampfe darüber flattfanben, ein gutes Einvernehmen für bie Zukunft gänzlich 
in Zweifel gezogen werben müßte! Der Herzog von Braunfchweig, im Gefühl 
auf diefe Art eine unmwürbige Rolle vor dem Publikum gefpielt zu haben, hielt 
feinen Rücktritt für nothwendig, um fich deshalb durch einen folcden Schritt zu 
rechtfertigen; in der That wünfchte er bie Kortbauer bes Oberbefehls. Gein 
vom 6ten Januar 1794 aus Oppenheim batirtes Schreiben an ben König law 
tete: Ich habe Keine Hoffnung, daß ein britter Feldzug vortbeilhaftere Ergeb 
nifle bieten, welche bie verbündeten Mächte bisher getrennt, die Bewegungen ber 
Heere verzögert unb bie rechten Mafregeln verhindert haben, es auch fernerhin 
thun werben. Wenn eine große Ration, wie bie franzöftfche, burch Schrecken 
und Begeifterung zu großen Zhaten geführt wird, fo follte billiger Weiſe einerlei 
Wille und Grundſaß die Schritte der Verbündeten Ieiten; aber wenn ftatt deſſen 
jede Armee für fich allein handelt, ohne feften Blan, ohne Einheit, ohne Grund⸗ 
fag und ohne Methode, fo werben bie Ereigniſſe immer fo fein, mie wir fe 
bei Duͤnkirchen, Maubeuge, yon, Zoulon und Landau gefehen haben. Der 
Stmmel wolle Ew. Majeftät vor geößern Unfällen bewahren; aber es ift Alle— 
zu fürchten, wenn Vertrauen, Einſtimmigkeit, Einheit der Grundſaͤtze und Hands 
Iungen nicht an bie Gtelle entgegengefegter Gefinnung treten, bie feit zwei Jab 
sen bie Urſache aller ımferer Unfaälle find.“ 
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Der Herzog hatte volllommen Recht, obſchon er bei etwas größerer Kuͤhn⸗ 
eit in Betreff auf feine Verantwortung zur rechten Zeit vorgegangen wäre. 
so aber war er wirklich, wie er fich fpäter gegen Lord Malmesbury äußerte, 
ie @liederpuppe ber verfchiedenen im Kabinette zu Berlin mitwirkenden Ber 
men geweſen, und BBilchofswerber, fo wie Lucchefini, nebft dem durch umb 
wech franzöfifch gefinnten Prinzen Heinrich, hätten dieſe Stellung veranlaßt, 
eber wohl aus verfchiedenen Gründen. Deflenungeachtet traf ihn die Nachricht, 
aß ber Felbmarfchall von Möllenborf das Kommando übernehmen follte, höchft 
hmerzlich, und er empfing bie Botichaft mit ben Worten: „So muß ich endi⸗ 
m, das hat man für feine Mühe und Arbeit!“ — 


Der neue Oberfelbberr war fchon 67 Jahr alt, aber rüftig und ein ein- 
chtsvoller General, vielleicht jedoch nod) weniger als ber Herzog zu biefer 
stellung geeignet, weil er, von ben politifchen Grundfägen Friedrichs durch: 
rungen, gegen jeben Krieg in Gemeinfchaft mit den Deftreichern geftimmt war. 


Der König felbft war von feinen ritterlichen Ideen eines Kampfes für 
ie Sache Ludwigs und feiner Familie zurückgekommen, namentlich ald er ſah, 
aß er dabei leicht der Betrogene fein dürfte. Als daher in den legten Tagen 
8 Fahres 1793 von London aus Harris (fpäter Lord Malmesbury) zur Er 
Hung ber im Jahre 1788 eingegangenen Verpflichtungen aufforberte, erklärte 
e ganz offen: „Seine Zuneigung gegen England und fein Abfcheu gegen bie 
Srundfäge der in Frankreich herrſchenden Faktion fei unverändert, allein er 
erfichere auf fein Ehrenwort, daß er nicht die Mittel für einen britten Feldzug 
efige. Der verfiorbene König habe die Hülfsquellen auf ben höchften Grab 
eſpannt; er könne Feine neuen Auflagen feinen Unterthanen zumuthen, unb ein 
terfuch der Art würde bie fchlimmften Folgen herbeiführen, ohne etwas aus 
richten. Das Wefen der preußifchen Monarchie fei von ber Art, daß eine 
lnleihe nicht gemacht werben könne Wenn bie Bundeögenoflen ihm nicht 
nterflüßung gewährten unb feiner Geldverlegenheit Abhülfe fchafften, Könne er 
ur einen Xbeil feiner Armee am Rhein laſſen. Er trage kein Bedenken, biefen 
stand feiner Finanzen offen mitzutheilen, denn er habe feinen Schag nicht in 
tlen und nußlofen Unternehmungen verfchwenbet; und wenn auch zumeilen nicht 
ie größte Sparſamkeit beobachtet worden wäre, fo fei doch Alles auf Verthei⸗ 
igungsmaßregeln verwendet worden, welche ſowohl die allgemeinen Intereſſen 
kıropa’8, als die Preußen befonders angehenden, beträfen. Es koͤnne nicht im 
mterefje Englands liegen, und auch nur diefe Gewißheit, verbunden mit bem 
oben Begriff von dem englifchen Nationalcharakter, habe ihn der Beſorgniß 
or ben mißlichen Kolgerungen aus ber abgebenen Erklärung enthoben.“ 

Aehnliche Mittheilungen hatte der Marquis Lucchefini in Wien zu machen. 
schon bie Wahl des Deftreich feindfeligen Minifterd zeugt von ber Stimmung 
ı Berlin; er ſoll für die auf dreißig Millionen bere hneten Ariegetoften das 
ſtreichiſche Schlefien als Pfand geforbert haben. 
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Rab Mainz dagegen ging ber Minifier von Herbenberg. Der König 
ſelbſt ſchrieb unter dem 31ſten Januar an ben Kurfürſten Erzkanzler: „Da es 
Hm kuͤnftig unmöglich fei, einen von feinem Staate fo weit entfernten und 
toffpieligen Krieg aus eignen Mitteln fortzufeßen, fo habe er fi hierüber gegen 
bie vornehmſten Mllittten frei erklärt unb mit benfelben Unterhbanblungen ange 
fangen, bie bis jeßt noch nicht hätten beenbigt werben können. Gr ſähe ſich 
Deshalb zu ber Forderung gezwungen, daß das Reich bie Unterhaltung feiner 
Armee übernähme, wofern e& von berfelben fernerhin Schuß unb Vertheibigung 
verlange. Die nöthigen Grinnerungen feien deshalb fchon bei dem Reichbtage 
gemacht worben, ba ed aber unmöglich fei, das Coneluſum des Reichstages 
unb befien Ausführung abzumarten, fo bleibe nichts weiter übrig, als baf 
bie vorberen ſechs Kreiſe, die ber Vertheidigung am meiften bebürfen, ein 
weilen die Vertheidigung proviſoriſch übernehmen, und fih zu bem Gate 
fchleunigft verfammeln. Died fei das einzige Mittel, Deutſchland in ber 
gegenwärtigen bringenden Gefahr zu retten, ba es bem Könige fonft nicht 
möglich fei, feine Truppen Tänger gegen ben Feind ftreiten zu laflen.” ehe 
liche Erklaͤrungen wurben von den preußifchen Gefandten den Berfammlungen 
der Reichskreiſe mitgetbeilt, und ba fi) das Gerücht verbreitete, Preußen wolle 
fi) durch Secularifation geiftlicher Guͤter für die aufgewenbeten Kriegskoften 
entfchäbigen, fo wurde ber oberrheinifchen unb fräntifchen Kreisverſammlung 
im Februar und Mär; 1794 eröffnet, „der König babe diefe Verbreitung mi 
bem Außerften Mipfallen vernommen. Wie er ehemals nicht die Abficht gebegt, 
bei dem lediglich zur Vertheidigung bed Reichs unternommenen Kriege Grobe 
rungen für fih allein zu machen, fonbern wenn fich folche erfiteiten ließen, bie 
felben bem Reiche zu Gunſten fommen zu laffen: fo habe er noch weit weniger 
bem ®ebanten Raum gegeben, feine Entichäbigung auf Koften des Reiches zu 
nehmen. Er ſei eben fo willig al& bereit, die Verfaflung befielben in allen 
Stücden zu erhalten und ben einzelnen Ständen, Geiſtlichen und WBeltlichen, 
ihre Rechte zu fichern, wenn anders das Reich, und in dem gegenwärtigen 
Balle bie zunächft ausgefepten Reichskreiſe, dazu bie Hand bieten und Die Ber 
pflegung ber Armee übernehmen wollten." 


Wenige Wochen vorher, am 2Often Januar, hatte der Kaifer bon ber 
Reichsverfammlung in Regensburg folgendes Gutachten verlangt: 


1) Durch welche heilfamen Mittel das gefuntene Anſehen ber Geſete unb 
bie fich barauf grünbenbe Faiferliche Autorität gegen bie in Stellunz 
bes reichöfcehlußmäßigen Zriplums fäumigen ober ungehorfamen Gtänbe 
am ficherften zu behaupten; 

3) ob nicht Bei ber veränderten feindlichen Kriegkart eine allgemeine Bewaff⸗ 
nung fänmilicher deutfchen Grenzbemohner zur Sicherheit des Reiche 
unb befien getreuen Unterthanen als nöthig anzuſehen; wie dieſe WBertbei 
bigungsanftalten am zweckmaͤßigſten einzurichten, auch eiwa von Gellen 


bes Reiches befonbere zur Hand zu gebenbe Mittel mit Nachbruc zu 
unterſtuͤßzen ſeien, wobei ber Kaiſer 
3) noch einem jeben andern auf bie gegenwärtige gefährliche Lage bes Reiche 
gerichteten patriotifchen Beirath mit Wohlgefallen entgegenfähe, ja hierzu 
die Kurfürften, Fürften und Stände kraft feiner reich8oberhauptlichen Für: 
forge auf das Dringendfte aufforbere. 


Wir fehen aus biefen Aktenftüden, mie ſehr fich die politifchen Zwecke 
ber beiden großen Gontinentalmächte in Beziehung auf den Krieg gegen bie 
Franzoſen damals fchon trennten, ober alte CEiferſucht auf den Einfluß im 
beutfchen Reiche fchon wieder erwacht war. Wie konnte e8 auch anber& fein? 
Wie bald mußte man fich überzeugt haben, daß ber Kampf gegen bie rebos 
Iutionäten Ideen nur um fo flärker ihre Wirkungen bervortreten ließ, und daß 
Deftreich die kriegeriſchen Anftrengungen nur zu eigener Vergrößerung benußte, 
Rußland fogar, um außer einer bebeutenben @ebietsermweiterung - unmerflich 
ber Schiedsherr in den Angelegenheiten des Feſtlandes zu werben, wie Eng⸗ 
Iand fih ſchon zum @ebieter auf dem Meere erhoben hatte. Das Kabinet 
von Berlin glaubte anfangs dafür in Polen und Deutfchland die über 
wiegende Macht zu behaupten, ſah ſich aber bort durch Rußland über: 
fiügelt, und fand nicht minder den entichloffenften Widerſtand in Oeſtreich, 
welches troß aller Hoffnungen jenfeit8 der Alpen und des Rheines, dieſſeits 
befielben keinen Schritt zurückzuweichen, fonbern vielmehr durch die etwa neuen 
Erwerbungen feine alte Stellung in Deutſchland wieder zu erreichen gebachte. 
Dies ſtellte fich jept unmwiderleglich heraus; es läßt fich alfo begreifen, daß 
Friedrich) Wilhelm, der einzige unter den Feinden Frankreichs, welcher mit 
verhältnißmäßig uneigennüßgigem Sinne die Waffen ergriffen hatte, entweder 
einen ehrenvollen Ruͤckzug oder wenigſtens den Preußen für feine Anfttengungen 
gebührenden Lohn zu gewinnen ſuchte. Ihn aber trachtete jeder der Verbuͤn⸗ 
beten bem anbern fo fehr als möglich zu verkürzen. Hierin ift die Erklaͤrung 
zu finden, baß alle gemeinfamen Unternehmungen ber großen Mächte Europa's, 
troß ber von ihnen entwidelten furchtbaren Streitkräfte und ber Zerrüttung 
ihree Gegner, wirkungslos dahinſchwanden, bis endlich die wohlbegrünbete 
Furcht vor einer vollftändigen Unterwerfung Europa's unter Frankreichs Macht: 
gebot zu einer aufrichtig gemeinfamen Anflrengung nöthigte. 

Die beutfchen Fürften waren weber geneigt, Oeſtreichs Diktatur zu für 
been, noch fi) Preußen für feinen militärifchen Schuß tributpflichtig zu machen. 
Deshalb drang ber Kurfürft von Mainz auf allgemeine Bewaffnung in ben 
Gctenzländern, ber Kaifer aber, ber fich bie Abhängigkeit bed Reiches fichern 
wollte, erklaͤrte, daß er nach nunmehr gehobenen Hinbernifien unb geänderten 
Berhältniflen es für das Befte gehalten habe, alle fchon geftellten und noch 
zu flellenden, auf 830 bis 40,000 Mann zu beredinenden Reihe: unb Kreis⸗ 
Kontingente zu einst ReichBarmee am Oberrhein zu vereinigen, unb baß er den 


SOberbefehl über dieſelbe bem Herzoge Albert von Sachen : Keichen (beim Gemahl 
feiner Tante Chriftine) übertragen habe.“ 

Bon preußiicher Seite konnte man mit Maßregeln ber Art nidyt einver: 
ftanden fein; da das gewünjchte fchußberrliche Verhaͤlmiß bamit verloren ging; 
beshalb wurde aud), meil offener Zabel nicht füglic) außgefprochen werben 
tonnte, in Regensburg bie Grllärung abgegeben, daß fich Preußen fernerhin 
nur auf beichränttere Weile am Kriege betheiligen würde „Der König, bieß 
es in ber Note, ſehe fich gebrungen, feinen bisher durch Großmuth und Patric: 
tiömus beftimmten Antheil an dem gegenwärtigen Kriege nach benjenigen Rüd: 
ſichten zu vermindern, bie er der GSelbfterhaltung feiner eignen Staaten unb 
Untertbanen ſchuldig ſei. Er habe feine Waffen mit benen des Kaiſers unb in 
der Folge auch mit benen bes gefammten Reiches und noch anderer Mächte 
vereinigt, um ben zerftörenden Unternehmungen einer wüthenden Ration &renzen 
zu feßen, unb ben bebrobten Völkern Frieden und Wohlfahrt zu erhalten. 
Richt ein Krieg mit einem gefitteten Wolfe und orbentlich bisciplinirten Kriegs 
beeren fei zu führen, fondern ein Krieg mit rafenden nie zu minbernben Boll 
fhwärmen, mit einer zahlreichen überall gerüfteten und Alles zur Kriegsreſerve 
machenden Nation im Rüdhalt, die nicht nur um Groberung fämpfe, ſondern 
auch den Umfturz der ganzen bürgerlichen Verfaſſung Deutſchlands durch Feuer 
und Schwert und das Gift ihrer Lehre verbreite. Diefem faft unbezwingbaren 
Beinde hätte der König ein Heer von 70,000 Mann der auserlefenften Truppen 
entgegengeftellt, und ben Krieg unter ben binberlichften Erfahrungen aller Art 
in weiter Gntlegenheit von ben preußifchen Grenzen mit faft unfäglichen Koften 
geführt, wobei er feine eigne Perſon und die Prinzen bed Haufes den gefahr 
voüften Ereigniſſen für Deutfchlande Sicherheit ausgefeßt habe. Gin foldher 
Krieg babe die Staatskraft der preußifchen Monarchie in weit ftärferem Maße 
angreifen müfjen, als bei anderen mitfriegführenden, näher an Frankreich gele 
genen Mächten ber Fall gemwefen, und Seine Majeftät fei endlich in bie unbe 
bingte Unmöglichkeit gelommen, an bemfelben ohne gänzliche Zerrüttung Ihrer 
eignen Staaten und ohne Grfchöpfung ihrer Untertanen blos aus eignen Mib 
teln einen weiteren gleich thätigen Antheil zu nehmen. Um aber dem beut: 
fhen Reiche noch fernerhbin, und felbft mit vermebrter Macht, 
Shug und Schirm zu gemähren, fei ber König mit ben verbünbeten 
Mächten in Unterhanblung getreten und habe ihnen eine Ginrichtung vorge 
ſchlagen, nach welcher außer beftimmten Gubfidien bie Raturalverpflegung bes 
größten Theils bes preußifchen Heeres vom gefammten Reiche und zunächſt pros 
viſoriſcher Art von ben ſechs vorberen ber Gefahr audgefekten Reichsfreifen 
geleiftet werben follte. Die erforberliche Eröffnung bei dem Reichätage und ben 
genannten Kteifen wäre mit ber unummunbenen Borerflärung geicheben, ba, 
im Falle bie angetragene Maßregel nicht zu Stande kommen follte, Seine Ma; 
jekät fich gebrungen fehen würbe, ben größten Theil bes Heeres aus dem Reiche 

guröchugiehen und bad Meich feiner Vertheidigung und feinem Schickſale zu 
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überlaffen. Verſchiedene Reichsftaͤnde haben fich auf das dringende Beduͤrfniß 
ihrer eigenen und ber allgemeinen Rettung gemäß geäußert, insbefonbere haben 
Seine kurfürſtlichen Gnaden zu Mainz im reichspatriotiſchen Sinne zur Befoͤr⸗ 
derung des Verpflegungsantrages alles von ihm Abhängenbe beigetragen und ala 
Erzkanzler eine unverweilte Zufammentunft ber ſechs Reichskreiſe veranftalte. — 
Diefer Verpflegungsantrag fei mit derjenigen Sinrichtung genau verbunden ges 
weſen, welche ber König mit ben verbündeten Mächten zu treffen gebacht habe, 
der aber Seine Kaiferliche Majeftät beizutreten nicht für gut befunden. Auch 
mehrere ber übrigen Reichsflände haben fich nicht bereitwillig finden laſſen; es 
babe vielmehr jener Antrag eine Aufnahme gefunden, welche man nach fo reis 
nen Berbienftien Seiner Majeftät um die Rettung und Wohlfahrt bes Reiches 
und nad) ben faft unerfchwinglichen Aufopferungen, welche Die Großmuth bes 
Königs biefer Rettung gebracht, nicht hätte erwarten follen. Nicht ohne Be: 
dauern balte man fich für verpflichtet, einige Merkmale davon anzuführen. 
Man habe die von Kurmainz geichehene Zufammenberufung der ſechs Kreife 
als eine Unregelmäßigkeit darzuftellen fich bemüht (Unionsverfuch!), obwohl bies 
felbe in den Reichögefegen und bem Reichöherlommen begründet und ganz vers 
fafjungsmäßig geweſen; man habe die bem Verpflegungsantrage widerftreitenben 
Maßregeln einer allgemeinen Volksbewaffnung recht angelegentlich zur Anwen: 
dung zu bringen gefucht, obmohl biefelbe gegen einen Yeind, ber in großen 
Maſſen mit rafender Wuth, verfuchter Kriegstunft und zahlreichen Gefchüßen 
bereindringe, ebenfo unwirkſam als gefahrvoll, wenn man ben gemeinen Mann 
aus feiner häuslichen Drbnung bringen und bewaffnen wolle, zumal gegen 
einen Yeind, der fein gefährlichfter Borfechter werden könne, und überhaupt 
zwechvibrig fei, ba fie fich mit den Operationen und ber Verpflegung der dis⸗ 
eiplinirten Armeen nicht vereinbaren laſſe. Wan babe das aus ber innerflen 
Meberzeugung bes Königs hervorgegangene Abrathen diefes bedenklichen ers 
theibigungsmitield unter Borfpiegelung falfcher Beweggründe auf das Gehäffigfte 
vorgebilbet; man habe dem Könige bie abſchreckendſten Vergroͤßerungs⸗, Unter 
drückungs⸗ und Eecularifationsabfichten angedichtet (18501), beren minbefte 
Wiberlegung aber Seine Mojeftät im Gefühl ihrer um das Neid) erworbenen 
Berbienfte unter ihrer Würde erachten würde. Da hiernach die Hoffnung auf 
Bewilligung bes Antrags entichwunden fei, fo entfage ber König bemfelben unb 
allen babinzielenden Berathungen bes Reichs unb der Kreife; er habe daher feis 
ner vorigen Erklaͤrung zufolge den Entſchluß gefaßt, dem beutichen Reiche feinen 
Schuß nicht aufzubringen, fondern fein Kriegsheer mit Ausnahme des traktaten⸗ 
mäßigen Hülfscorps von 20,000 Wann nad) feinen Staaten zurüdgehen zu 
laſſen. indem ber König fich gebrungen ſehe, folchergeftalt einen Theil ber 
gegen ben gemeinfchaftlihen Feind fiehenden Truppen aus den @egenben, wo 
jle zur Beriheidigung bes Reichs mit fo vielem Ruhme gefochten, abzurufen, 
bezeuge er noch feine innigften WBünfche, daß die von ihm gehegte und bem 
Reiche vorgeſtellte Beſorgniß, ber Übermächtige raſende Feind werbe imaufhaltfam 


in Deuiſchland hereinflürmen, ben Boden deuticher Gultur verheeren unb über 
ſchwemmen, die Berfaflung mehrerer deutihen Staaten in anarchifche Graͤucl 
vertehren, Fürften und Stände zertrümmern, und in Deutſchland, anfiatt Kurs 
gend und Orbnung, Geſeßlofigkeit und Immoralität pflanzen, nicht in &rfüllung 
geben, jombern vielmehr Die von der Eaiferlicden Majeftät unb dem Reiche ferner 
vorzulehrenben Vertheidigungsanſtalten ben vollftändigften Grfolg haben unb 
bem beutjchen Baterlande Rettung unb Sicherheit unb einen allgemeinen, rühım- 
lich entfchäbigenden Frieden gewähren mögen. Dem Könige bleibe ber Xrofk 
und der bauernde Ruhm, Alles, was zur Erhaltung und Sicherſtellung bes 
Reiches in ber jeßigen gefahrvollen Krifis gefchehen Fonnte, ſeinerſeits erfchöpft 
und folche Opfer gebracht zu haben, wozu fich nicht leicht eine Macht ober 
ein ®lied bes deutihen Staatskörpers entſchließen dürfte.“ 

Wer erkennt nicht bier die bittere Stimmung gegen Deflreich, welches 
man, wenn nicht gerade als offenen, Dagegen befto ficherer als verdeckten Wider 
ſacher in den deutjchen Angelegenheiten anzufehen volllommen ba8 Recht heile. 
In Regensburg aber war man über biefe Grflärung, zumal ba bie preufßifchen 
Truppen fchon ihren Rückmarſch antraten, in hohem Grabe betroffen Da bab 
Schlimmfte in Ausfiht fland, fo fchlug ber Erzkanzler vor, man folle bem 
König von Preußen eine angemefjene Gelbunterflüßung für die Berpflegungb 
toften bewilligen, zu dem Zwecke bei großen Banquiers die nöthigen Summen 
aufnehmen, und Zinfen ſowie Tilgungsfond burch eine allgemeine Bermögen® 
fleuer, welche von allen Ständen ohne Unterfchieb erhoben werben follte, decken 

Doc ehe noch diefe Verhandlungen zu Ende gebiehen, erklärte ber pres 
hjiſche Sejandte in Regensburg am Tten April ganz unerwartet, Daß ber König 
dem ihm von mehrern Seiten geäußerten Wunſche der Reichsfländbe, bie pres 
File Armee zum Schupe bes Reiche in ihren Stellungen zu laffen, bei be 
noch bafiebenden Unterhandlung mit Dem englifchen Hofe wegen ihrer künſtiges 
Mitwirkung nachgegeben habe, in ber zuperfichtlichen Erwartung, daß bie Reiche 
fände fich fchleunigfi mit dem nöfhigen Berathichlagungsmwert beichäftigen wer 
ben, bie Armee ferner zum Schuge des Reichs zu erhalten.“ 

Diefe Erklärung war die Frucht ber bringenben Aufforberungen bes np 
liſchen Kabinettes, welches am 19ten April durch den Winifter Haugmiz m 
Haag ‚wilden England, Holland und Preußen einen Subſidientraktat pa 
Stande brachte, demgemäß fich der König Friedrich Wilhelm Il. verpflichtek, 
eine Armee von 62,000 Mann nad) einem ben beiben Seemächten übergebenen 
Ctat auszuräften, welche unter einem preußiſchen Befehlshaber gegen den ge 
meinichaftlichen Feind entweber für fich ober in Verbindung mit ben 
Truppen ihrer Verbündeten, da, wo es das Intereſſe ber Seemächte 
erforbesn werbe, agiren und [päteftens am 24fien Mai ind Yelb rücken follte.‘ 
Dafür verfprachen Lehtere monatlich 50,000 Pfund Hilfögelber, zur Ausruſtung 
aber, fogleich eine Summe won 800,000 Pfund, und bei ber bessinfligen Kür: 
kehr 100,000 Pfund; außerdem ein Pfund und zwälf Echilling monatlich für 





m Mann auf Brot unb Fourage. Die Croberungen follten im Ramen ber 
eiden Geemächte gemacht werben, während bed Krieges in ihrer Vetwaltung 
leiben und beim Frieden zu angemeflener Verwendung kommen. Gommiflarien 
ex beiben Regierungen follten im Hauptquartiere refidiren, um bie nothwendige 
terbinbung unb den Briefwechjel zwilchen den verfchiedenen Armeen zu umters 
alten, eigentlich aber wohl, um über bie genaue Ausführung des theuer er 
auften Bundes zu wachen. Pitt hatte teogbem fchon beftige Kämpfe im Ban 
mente in Betreff dieſes Traktates auszuhalten. 

Dieſes Aktenſtuͤck beweift, daß auch zwilchen den Geemächten- unb bem 
taiferhaufe eben nicht das größte Ginverftändniß waltete; jebenfalls, daß Eng» 
nd nur auf bie Yörberung feiner eigenen Intereſſen bei diefem angeblich nur 
we Bekämpfung revolutionärer Zendenzen begonnenen Krieges bebacht war. 
38 war aber Preußens wohlverftandenen Intereſſen ebenfo wenig gemäß, ben 
aglänbern als bem Erzhauſe Macht und Größe durch feine Truppen zu ers 
erben; beshalb lag ed ganz in ber preußifchen Politik, daß der Feldmarſchall 
Röllendorf, nachdem am 23ften Mai die Franzoſen abermals bei Kaifers> 
autern gefehlagen und zum Rüdzug auf Die Bogefen geziwungen waren, trog 
er in einer am 2ten Juni gehaltenen Zuſammenkunft bes Grafen Cornwallis 
u Maftricht feftgefepten Beftimmung, die preußifchen Truppen follten an bem 
Feldzuge in ben Niederlanden mitwirken, bem engliichen unb bolländifchen Bes 
olmädtigten am 24ften Juni erklaͤrte, daß er feine beftimmte Weiſung barüber 
abe, unb auch fein wirkfameres Mittel zur Rettung Belgiens wüßte, als einen 
Seitenangriff auf Lothringen und den Elſaß. So trat denn auch hier kurz 
ach dem Abichluffe bes Vertrages wiederum Mißverftänbniß ein. 

Hören wir über die Stimmung der englilchen Staatsmänner gegen Bexeus 
en ben Bericht des Lord Malmesbury an feinen Hof. „Das preußiſche Heer 
ei in Folge ber Schwäche und Nachläffigkeit der Regierung ein Imperium in 
mperio geworben. Das Hauptquartier befiehe theild noch aus Anhängern des 
yerzogs von Braunjchweig, theils aus Leuten, die, von ben Beinen Fuͤrſten 
m Rhein beftochen, alle eifrig bemüht feien, bie Armee am Rhein feflzubalten, 
m unter Teine böbere Kontrolle zu kommen. Der Marſchall Möllendorf, gegen 
efien Rechtichaffenheit nichts zu fagen fei, deſſen Geſchicklichkeit fich aber auf 
ie Linie feines Gefchäftes befchränte, fei nahe an fiebzig; er befige bie for 
erliche Gharakterftärke nicht mehr, unb ba er alleinfiehe, werbe er von einer 
Schaar Rathgeber geleitet. Abgeſehen davon, daß er gänzlich unfähig fei, bie 
olitifchen Gründe zu bekämpfen, lafie er fi) von den Lleinlichfien, militärijchen 
tückfichten beſtimmen. Die Armee liege (am 27ften Juni) noch in Canton⸗ 
ieung unb Eein Regiment campire; bergeftalt werben bie Zelte geichont, bie 
Runboorräthe gefpart und bie Truppen fo gut, als wenn fie in ihren Garni 
men fländen, gehalten. In bee That feien bie Leute in ber beften Orduung 
mb man fehe an ihnen Teine Spur von Feldzugſtrapazen. Den Baron Har⸗ 
enberg, befien Wenchmen in biefer Yingelegenheit bes ehrennellfie getucfem, 
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babe ex erfucht, bem Marſchall Möllendorf unb bem Grafen von Schetlenburg 
zu fchreiben, daß Breußen, wenn es auf bem eingefchlagenen Wege fortfahre, 
und nachbem es beinahe die Hälfte ber Hülfögelber bezogen, bie dafür über 
nommenen Verpflichtungen nicht erfülle, in einer Ifolirten Lage, ohne Vundes⸗ 
genoflen unb ohne Yusficht, beren einen zu erhalten, bahin gelangen werbe, 
alles Gewicht im Kriege unb im Frieden zu verlieren, und baß dies allein 
ihnen zur 2aft fallen werde, da man gewiß wiſſe, daß ber König felb ganz 
anders denke unb fühle, und baß auch feine Winifter anbere Gefinnungen unb 
Meberzeugungen begten, daher ber unfelige Berlauf nur Wirkung ihrer Em: 
richtungen unb Intriguen fein Tönnte.“ 

Unb dennoch war das Benehmen Möllendorfs, wenn anber® er babei 
nicht unmittelbaren Befehlen aus dem Kabinette gehordhte, fo umpolitifch nid 
Bas Eonnte Preußen durch ein eifriges Betreiben bed Krieges für fich gewin 
nen? Allerbings nur wenig im Bergleich mit feinen Bunbesgenofien Seine 
Staͤrke rubte in dem Heere unb ben wohlgeordneten Finanzen, beibes mußten 
preußifche Staatsmaͤnner zu erhalten fuchen. Aber freilich barf anbererfeil 
wicht unberüdfichtigt bleiben, daß Preußen feine politifche Chre und jenen Ruf 
als bebeutfame Kriegsmacht aufs Spiel feßte, wenn Ießtere ohne alle Wich 
ſamkeit in’8 Feld gefendet wurde; in biefem Punkte hatte alſo Lorb Malmeß 
burg volllommen Recht. Ueberhaupt war nicht zu leugnen, daß fich Preußen 
in einer durchaus unbaltbaren politifchen Lage befanb. 

Wie volllommen Recht ein preußifcher General hatte, für die Oeſtreicher 
nicht allzuviel thun zu wollen, bezeugt die Berathung bes Prinzen von Goburg 
und bes Premier: Minifters Zhüget barüber, ob es nicht befier fei, anftatt der 
Yortfekung eines Krieges in den Niederlanden, ihren Bundesgenoſſen, ben 
Preußen, Hinbernifie in Polen entgegenzuftellen; unb wenn wir bies auch nicht 
vom Standpunkte Öftreichifcher Politik tadeln dürfen, fo iſt doch Har genug, 
bat das Wiener Kabinet, fern von aller Sorge für Deutichland, welches es 
body in einen durch feine Schritte hervorgerufenen Krieg geftürzt hatte, jeber 
Machterhöhung der. Verbündeten, vor allen aber Preußens, auf das Rad 
beüdlichfte entgegenzutteten bereit war. Die paffive Art ber Kriegsführung 
von Seiten bed preußilchen Heeres findet alfo in ber mwiberwärtigen @efinwung 
der Bunbesgenofjen ihre vollftändige Erklärung. 

: Der Kampf in ben Nieberlanden nahm eine fehr unglückliche Werbung. 
Die Snglänber und Holländer wurden am 18ten Hai von ber Rorbarmer 
unter Moreau und Souham empfindlich bei Zurcoing geichlagen; Zum 
entging ber Herzog von Vorl ber Gefangenfchaft; ber größte Theil feines Ge 
fehüge8 dagegen war verloren. 

Nicht viel befier ging es ben Deftreihern an ber Gambre unter bem 
Beinzen von Coburg , obfehon feine Truppen bie Franzoſen viermal über biefen 
uk zurkchvarfen, und troß ber großen Xapferleit, nit weicher ber Singeiff 
geſchah, dennoch im Vortheil blieben. Auch als bie Franzoſen zum fünften 
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Male zurückkehrten, Charleroi ernftlich bedrohten, unb die Öftreichifche Armee 
bei Kleurus am 2öften Zuni eine Schlacht angenommen hatte, blieben fie ben 
ganzen Tag über im Bortheil, bis plößlich der Prinz ohne erflärbaren Grund 
das Schlachtfeld verließ. Man meinte, Soburg mit Thugut in Uebereinftiimmung 
babe ſchon am 2aſten Mai befchlofien, die Niederlande zu räumen; ohne Biveifel 
aus dem eben angeführten Grunde. Jourdan, nun als Sieger von Fleurus 
gerühmt, drang jeßt, von ben übrigen franzöfifchen Heeresabtheilungen unter: 
ftüst, unaufbaltfam vor, und nach einer Reihe für bie Gegner verluftvoller 
Gefechte fielen nicht nur die im vorigen Jahre eroberten franzöfifchen Feſtungen 
Sandrecy, Quesnay, Balenciennes und Sonde, jondern auch die Niederlande, 
Brüflel am 9Iten Juli, den Franzoſen in die Hände. Der Herzog von York 
nebft dem Prinzen von Dranien fuchten hinter der Schelde Holland zu decken; 
auch der Prinz von Coburg 309 fich nad) Maftricht zurück. Als Glairfait, ein 
General, ber das Geſchick und den Willen zu fiegen hatte, enblih den Ober 
befehl übernahm, war es zu fpät; von allen Seiten bebrängt, wich er nad 
einer am 2ten Oktober in ber Nähe von Jülich bei Aldenhoven unerſchrocken 
gegen bebeutende Uebermacht gejchlagenen Schlacht Iangfam über ben Rhein 
zurüd. Aachen, Juͤlich, Coblenz, Eöln, bie beffifche Feſtung Rheinfels und in 
Holland Maftricht ergaben fi) dem Sieger. 

Während dieſer Zeit war, wie fchon oben erwähnt, ber Krieg von ben 
Preußen mit großer Bequemlichkeit geführt worben; benn außer dem fchon 
obwaltenben Argwohne hatte auch eine neue Rachricht in bem Hauptquartiere 
Glauben gefunden, daß das Wiener Kabinet geheime Verbindungen mit ben 
Rebolutionsmännern in Paris angelnüpft babe, unb andererſeits mit ber 
Kaiferin von Rupland über eine neue Theilung von Polen, mit Ausfchluß von 
Breußen, unterhandle. Nach Allem, was man von Thugut unb feiner ränles 
vollen Politit weiß, ift eine Befchuldigung ber Art nicht unglaublich und 
bietet eine genügende Erklärung für das leichte Aufgeben ber Eroberungen in 
Frankreich umb ber eigenen Rieberlande, 

Möllendorf traf mit dem Herzog Mlbert Die Berabredungen zur Rettung 
ber wichtigen Stadt Zrier. Die Stadt fiel am Sten Yuguft, nad) öftreichifchen 
Berichten, weil bie Preußen nicht rechtzeitig angelangt wären, nach preußifchen, 
weil bie Oeſtreicher zu früh daraus gemichen wären. Die Franzoſen waren 
wieder bis Kaiferslautern vorgebrungen ; da geftattete ber Oberfelbherr dem Erb: 
prinzen von Hohenlohe, die Franzoſen in ihrer Stellung anzugreifen. So wurde am 
20ften September bie dritte Schlacht bei Kaifer 8lautern gefchlagen, wieberum 
glüdlich, denn die Franzoſen verloren 3000 Mann an Xobten und Berwun- 
beten, ebenjoviel Gefangene und 8 Kanonen. Allein auf bie Nachricht von 
Glairfait'8 Rückzuge über ven Rhein wendete ſich auch die preußifche Armee 
gegen Rain; unb ging am 28ften Oktober auf das rechte Rheinufer; nur bie 
Außenwerke der wichtigen Reichöfeftung blieben auf bem linken Rheinufer beſeßt. 
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Der Unwille ber Eagländer war aufs Hoͤchſte gefliegen; fie drohten fogar 
fhon am 1iten Oktober mit Ginftellung ber Gubfibien, was von bem preufi: 
(hen Minifter, Freiherrn von Harbenberg, als ein Bruch bes obwaltenden 
Vertrages bezeichnet wurbe. Am 14ten Oktober verfünbete ein Barole: Befehl, 
daß, da ber Eubfldien- Vertrag mit England’ nicht mehr befiche, Alles, was 
bermalen noch gethan werbe, nur dazu dienen folle, Die Chre ber preußifchen 
Baffen unb ihren alten Ruhm aufrecht zu balten. Sollte ber Feind etwas 
gegen die Armee unternehmen, fo werbe diefelbe ſich um fo beffer fchlagen, als 
ihr gute Winterquartiere und ein naher Friebe verheißen werben könne. Am 
Unfange bes Monats November wurden 20,000 Mann unter dem Grbprinzen 
von Hohenlohe zur Armee nad Polen gerufen. 

Richt nıkr die Engländer beflagten fidh über das Benehmen des preußi⸗ 
ſchen Heeres, fondern auch Oeſtreich, freilich mit noch weit geringerem Grunde 
Mit pomphaften Worten theilte am 14ten Auguſt ber Eaiferliche Minifter, Graf 
von Schlick, gleichzeitig an verfchiedene Reichökreife ein Promemoria mit: „ber 
Kaifer habe gleich beim Ausbruch des Kriege eine mit allen Erforderniſſen 
ausgerüftete zahlreiche Armee in das Feld geftellt, und mit SHintenanfegung 
allee Rebenbetrachtungen blos zum allgemeinen Beften abzielenbe Berbinbungen 
eingegangen. Als der Reichskrieg befchlofjen geweſen, habe er den Reichs⸗ 
ftänden die Stellung ihrer Gontingente erleichtert unb bei ben erflen Ungluüͤckt⸗ 
fällen bie ganze in ben Erblanden befindliche Rejervearmee zur eilenben Hülſe 
abgefenbet, ſolche aus eigenen Mitteln verpflegt und hierauf die ganze Han 
macht des Reiches verwendet. Die kaiſerlichen Truppen hätten beinahe allein 
den fehwäbifchen Kreis gedeckt, thätig am Oberrhein gewirkt und felbft an ber 
MWiebereroberung von Mainz Theil genommen. Rebft dem zur Bewaffnung bes 
Landvolkes im öftreichifchen Flandern und im Breisgau gegebenen erjten Bei⸗ 
fpiele habe der Kaifer ohne Rückſicht auf die Privilegien feines Haufes ſogleich 
ein Gontingent von 27,000 Mann geftellt, was. um fo mehr Aufmerkſamkeit 
verbiene, als andere Stände, obwohl fie ſolche Privilegien nicht befäßen, das 
bloße Anfinnen um eine ſolche Unterflüßung im ber Form ber Reichäleiftung 
für eine Kraͤnkung ihrer reichsftändifchen Rechte angefehen haben würben. Der 
Kaifer babe über fein zahlreiches Kontingent auch noch eine große Anzahl 
von Truppen von Bafel bis Philippsburg zur allgemeinen Reichsvertheidi⸗ 
gung, und jelbft bie traftatenmäßige Külfe, die ber König von Preußen mit 
20,000 Mann zu leiften habe, und welche zum Gchuße ber Rieberlande Köck 
nöthig gewefen wäre, zur Deckung ber Reichsgrenze fliehen lafien, auch bie 
große Laft der Verpflegung mit Brod und Fourage auf fi) genommen. EAls 
ein ebenfo wefentliches und nur zum Nachtheile der Erblande ausgefallenes 
Opfer müffe e8 betrachtet werden, baß ber Kaifer bei bem mit ihm zu gleichem 
Zwecke vereinigten englifhen Hofe fich nicht vertvenbet und barauf gebrungen 
habe, daß bie von ben Geemächten in Subfibien genommenen unb baber nad 
bem beutlicden Ausdrucke bes Zraktates von ihrer Dispofition abbängenben 
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62,000 Mann preußiſcher Truppen nicht ſogleich nach ben Riederlanden gezogen 
worben, mo fie den vereinigten Armeen zu einer hoͤchſt nöthigen Unterſtuͤgung 
gedient haben würben. Sept feien bie Fortichritte des Feindes fo groß, baf, 
wenn nicht das Reich dem Eindringen defjelben eine gleich fürchterliche Maſſe 
entgegenftelle und ben Kaiſer in dem ermüdenden Kampfe fchnell unterftühe, 
Zepterer ganz gewiß zurüchweichen und fid) an feine eigenen Grenzen zurück⸗ 
ziehen müffe, um nicht bie legten Kräfte in fruchtlofen Unternehmungen zu 
verfplittern. Der Geſandte fei angewieſen, den Kreisftänden biefe Benoͤthung 
zu Gemüth zu führen und zugleich feierlich zu erklären, bak, wenn man ben 
Kaiſer in diefem entfcheidenden Augenblick verlaffe, berfelbe das Reich nicht zu 
reiten vermöge unb fich alsdann mit bem Gedanken, für das Baterlanb Alles 
gethan zu haben, wuͤrde tröften, diejenigen aber, bie aus Gorglofigkeit, Unthä- 
tigkeit ober gar aus eigennüßigen Rebenabfichten das Ihrige zur allgemeinen 
Rettung gewiflenhaft beizutragen unterlafjen hätten, vor @ott und ber Rachwelt 
für alles Unheil, das über Deutfchland und Europa durch Die anarchifchen 
Grundfähe kommen werbe, verantwortlich madyen müffe.” 

Wie wenig biefe Rechtfertigung begründet war, geht aus bem vorher 
Berichteten binlänglich hervor. Ueberdies verbreitete fich damals allgemein bas 
Gerücht, daß das Wiener Kabinet im Sommer bes Jahres 1794 mit Robess 
pierre geheime Unterhandlungen wegen ber Niederlande angefponnen und fich 
dafür Beiſtand zur Befignahme Baierns ausbebungen habe. Freilich find dieſe 
Angaben nicht verbürgt, flimmen aber zu gut mit fonft unerklaͤrbaren That: 
fachen überein, als daß wir ganz an ber Wahrheit berfelben zweifeln follten. 
In Berlin wenigftiens war man überzeugt, baß ber Hof: und Staats⸗Kanzler 
in Wien weit frieblicher gegen Preußen gefinnt fei, ald die Schreckensmänner 
im Gonvent, ein Umftand, der aus ber politifchen Stellung ber beiden Staaten 
feit den Zeiten bes großen Kurfürften für ben, welcher weiß, daß jebe Tenbenz 
ber Bolitit wirklichen Intereſſen weichen muß, als Leicht begreiflihe Wahrheit 
erſcheint. 

Wir kehren jeßt zu ben polniſchen Angelegenheiten zuruͤck. Das Macht⸗ 
gebot Rußlands, auf welches ſich Der Reichſstag gefügt, Preußen befriedigt und 
die neue Ordnung der Dinge durch einen Vertrag ſicher geſtellt zu ſein ſchien, 
Hatte das preußiſche Kabinet veranlaßt, ben größten Theil ber Truppen aus 
dem neuerworbenen Sübpreußen herauszuziehen. Wir haben gefehen, wie bie 
Grneuerung des Kampfes gegen Frankreich die Streitkräfte des Staates in Ans 
fpruch genommen hatte. In Polen war man jebocdy teoß ber augenblicflichen 
Fugſamkeit Teinesweges zu ruhigem Dulben geneigt; es beftanden im ganzen 
Reiche geheime GSefellfchaften, als deren Gentralpuntt Warfchau gelten Tonnte; 
die Häupter ber patriotifchen Partei jedoch befanden fich im Auslande, vor 


nehmlich Ignatz Potocki, Malachoweli, Kallontay und Thaddäus Kosziußfo, 


und zwar in Dresben, von mo aus fie natürlic) Berbinbungen mit ihren 
aurüdigebliebenen Gefinnungsgenofien unterhielten. Sle hemühten fich auch in 
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Wien, Paris und Gonftantinopel, Beiftanb zu gewinnen, unb wir wiſſen ja 
auch, daß man preußifcher Seits nicht ohne Beſorgniß deshalb war; aber biefe 
Hoffnungen zerichlugen fi) dennoch, die Patrioten fahen fich auf ihre eigenen 
Mittel beſchraͤnkt. Kosziusko wagte fih nach Polen, gewann einen großen 
Theil ber Befehlshaber bes polnifchen Heeres, und als Alles verabredet und 
Krakau zum Sammelplaß beftimnit war, kehrte er nach Deutſchland zurüd. 
Wie immer bei Verſchwoͤrungen, fo hatte fih auch von biefer ein dunkles 
@erücht verbreitet, und den ruffiichen Gefandten, General Igelſtroͤm, der auch 
zugleich bie ruſfiſchen Truppen befehligte, veranlaft, die Entlaflung der Hälfte 
von ber noch 30,000 Mann ſtarken polniichen Armee zu verlangen. In Bar: 
(hau, wo bie Ruflen über bedeutende Zruppenmaflen verfügten, gelang bies 
ohne Schwierigkeit, aber in Pultusk, acht Meilen von ber Hauptftabt, erklaͤrte 
fih Mabalinsfi, Anfangs unter bem Vorwande, daß den Truppen erft ber 
ruͤckſtaͤndige Sold gezahlt werden müßte, gegen biefen Befehl. Am 15ten März 
warf er bie Maske ab. Verabredetermaßen zog er längs der fübpreußifchen 
Grenze dahin, ohne weder von Rufen noch Preußen gehindert zu werben. 
Breußifche Kaflen wurden in Belchlag, preußifche Offiziere gefangen genommen. 
Da Südpreußen von Xruppen größtentheils entblößt war, fo hätte er es ohne 
Mühe befepen können, boch folgte er ber gegebenen Borfchrift und begab fi 
nah Kralau Hier war inzwifhen Kosziusto felbft eingetroffen, unb 
unverzüglich erließ man am 24ften März eine Proklamation, durch welche die 
Bürger und Einwohner der Stadt und Woimodichaft Krafau zu einer natio- 
nalen Erhebung gegen die fremden Gewalthaber aufforberten. „Der Zwed bes 
Aufftanbes, bieß es, fei, Polen von fremden Truppen zu befreien, bie linver: 
fehrtheit feiner Grenzen wieder herzuftellen und biefelben zu fichern, alle frembe 
und einheimifche Ufurpation und Uebermacht zu vernichten und die Rational: 
freiheit zugleich mit ber Unabhängigkeit der Republil zu begründen. Um dieſes 
Ziel nicht zu verfehlen und die Nationalmadht thätigen Händen anzuvertrauen, 
fei befchlofien worden, einen Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht, einen 
hoͤchſten proviforifchen Rationaltath, eine PolizeisCommilfion und ein böchfies 
Sriminalgericht zu ernennen. Zum Oberbefehlshaber fei Kosziusko ernamnt 
worben, ber fogleich den Nationalrath anordnen werde. Alles bieß folle nur 
dauern, bis die Befreiung erreicht fei, dann folle die Nation in ihren Repraͤ⸗ 
fentanten verfammelt und von ben proviforiichen Gewalten Rechenfchaft von 
ihren Handlungen abgeforbert werben.” 

Unterbeffen hatte ber preußifche Geſandte Buchholz in Warfchau bei dem 
immerwährenden Rathe über Verlegung des preußifchen Gebietes geflagt unb 
die Antwort erhalten, daß ber Rath es bem Könige überlaſſe, Madelinsfi als 
einen Räuber zu behandeln, wo er auch immer angetroffen werben bürfte. 
Gilig wurben deshalb preufifche Truppen aus ber Mark und Schlefien herbeis 
gezogen, während Igelſtroͤm mehrere Heeresabtheilimgen gegen Krafau unb bie 
Übrigen empörten @egenben entſendete. Dortbin waren bie Augen der ganzen 
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Hation gerichtet. Bei dem Dorfe Raclamwice traf Kosziusfo am Aten April 
mit einer Schaar, bie größtentheild aus ungeübten Freiwilligen und mit Piken 
bewaffneten Bauern beftand, zum erfien Male auf bie Ruſſen. Allein bie 
patriotifche Begeifterung fiegte;, die Ruffen wurden gefchlagen unb verloren Ge⸗ 
fchüße und Gefangene. Jubel erfcholl durch ganz Polen. 

Wie gefährlich es in Polen ftand, zeigt uns ber offizielle Bericht des 
eneral Igelſtroͤm vom 16ten April an den ruffifchen Kriegsminifter. „Die 
ganze, ungefähr noch 18,000 Mann ftarfe Armee, heißt e8 barin, befindet fich, 
mit Ausnahme ber zu Warfchau fiehenden 4000 Mann, in offenem Aufſtande. 
Die Eonföberationen von Krakau, Sanbomir, Zublin, Chelm, Wladomir und 
Lück jind ganz auf jacobinifche Grundfäge gegründet. Die Infurrection vers 
ftärkt ſich mit jedem Augenblicke, ihr Gang ift reißend ſchnell und ihre Fort: 
fchritte find erſchreckend. Litthauen wird nicht ermangeln, dem Beiſpiele der 
anberen zu folgen. Ich bitte Sie daher um Gotte8 willen, bad, mas ich 
Ihnen melde, ernfthaft in Erwägung zu ziehen; benn es ift durchaus nötbig, 
daß mir und dieſes neuen Landes entlebigen, ehe wir ben Krieg mit ben 
Tuͤrken wieber beginnen. Auf die Preußen und Oeſtreicher barf man nicht 
rechnen; Gott weiß, was aus ihren für bebeutendb ausgegebenen Streitkräften 
geworden if. Die Preußen find nicht mehr, was fie unter Friedrich IE. waren; 
fie fcheinen fi nur auf die Defenfive befchränten zu Tönnen. Sie wollen 
metbobdifch zu Werke gehen und fcheuen fich vor Allem, und was noch fchlimmer 
ift, ein Bataillon zählt bei ihnen nicht mehr als 200 Mann, und eine Esca⸗ 
dron 50 Pferde. Grwägen Sie hiernach felbft die mißliche Lage, in welcher 
ich mich befinde, da ich, während ich Ruhe und Ordnung in einem fo auds 
gebehnten Lande wieder berftellen foll, unb meine Zruppen unaufbörlich von 
Feinden und Spionen umringt find, feine Hülfe unb Unterftüßung, weder von 
unferen Alliirten, noch von unferen anderen Truppen erhalten Tann.“ 

Trotz biefer ſchweren Beforgniffe zeigte Igelftröm den Warſchauern gegen 
über kecke Zuverficht und fprach nur von ben Theilnehmern an der Snfurrection 
wie von Räubern und BVerbrechern, bie man balb ber verbienten Strafe über 
geben würde. Im Ginverftänbnifle mit ben beiden ruſſiſch gefinmten Krongroß⸗ 
feldherren befahl er Die Gntwaffnung ber Truppen in Warfchau, fo wie bie 
Auslieferung aller Waffenvorräthe, und von dem immerwährenben Rathe ben 
Befehl, zwanzig der angefehenften Leute in Warſchau ale Mitwiffer ber Inſur⸗ 
rection zu verhaften. 

Leßteren blieb Fein anderes Mittel zur Rettung übrig, als ber harten 
Maßregel durch einen allgemeinen Aufftand zuvorzukommen. Am 17ten April 
1794, dem Donnerftag ber Charwoche, wurben die in Warſchau fiehenden 
Ruflen von einem Theil der Befakung, bem fich zahlreiche Schaaren bewaffs 
neter Bürger anfchloflen, angegriffen unb nad) einem Berlufte von 2000 Mann 
aus ber Stadt getrieben. Igelſtroͤm mit bem Hefte feiner Truppen bezog ein 
Lager bei Lowiez, wohin ſich bald darauf auch eine preußifche Heeres 
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abiheilung ebenfalls von Warſchau aus zurüdzog In Wilna wieberholie 
ſich das, was zu Warſchau gefchehen; an verfchiebenen Orten fielen bie ins 
bänger ber Ruſſen ald Opfer ihrer unpatriotifchen Gefimung. Defienungenchtet 
ſuchten bie Aufftänbigen ſoviel als möglich die bürgerliche und ftaatliche Orb: 
nung aufrecht zu halten; Sana Potocki zeigte ben fremben Geſandten an, baf 
er zum Borfiger bed Departements ber auswärtigen Angelegenheiten ermannt 
worben fei, und daß, ba ber König erflärt habe, von ber Nation und bem 
unter ben jepigen Umſtaͤnden niebergefeßten Rathe unzerirennlich fein zu wollen, 
die Geſandten erfucht werben, fi in allen, den König unb die Republit ange 
benben Singelegenheiten an ibn, ben Worfißenden, zu wenden. Da bie ame 
fenden Binifter, mit Ausnahme bes preußifchen, biefe Anzeige beantworteten, 
fo mwurbe bie als Anerkennung ber proviforifchen Regierung angefehen. 

Allein wenn bie kuͤhnen Häupter ber Inſurrection auf eine &chebung 
des ganzen Volles zu Gunſten nationaler Unabhängigkeit gerechnet hatten, fe 
faben fie ſich jehr bald getäufcht; wie Konnte man auch biefe in einem Lande, 
wo ber wohlhabende Bürgerfland kaum vorhanden, ber Bauer aber Leibeigener 
if, erwarten? Allein auch nicht einmal die Großen waren zu edler Selbſt 
aufopferung geneigt, ein Theil fogar an Rußland verkauft. Geht viele ver 
weigerten bie ihnen auferlegten Steuern, auch bie @eiftlichen waren unzufrieben, 
daß man ihnen von einem Einkommen zum Belaufe von 4000 Gulden zwanzig, 
von böberem fünfzig Prozent abforberte. 

Unter foldyer Stimmung Eonnten natürlich feine großartigen Bafregeln 
sur Bertheibigung audgeführt werben; ber Monat Rai verfirih ungenügt, und 
ſchon rückte ein preußifches Heer von 50,000 Bann unter dem General Fa⸗ 
prat von Schlefien aus in Polen ein. Mit ihm vereinigte fi) ber ruffifche 
General Dentfow. Leßterer wurbe am dten Juni bei Szezekoezyn auf ber 
Strafe nad Warſchau zurüdgefchlagen; allein jegt nahten bie Preußen ımb 
moangen ben tapfern polnischen Feldherrn in einer zweiten Schlacht bei bems 
felben Sitte, aber auch die von Raffla genannt, zum Rückzuge. Die Genfer 
männer waren heftig von bem preußifchen @efchüße mitgenommen unb vers 
ſchwanden von jeßt an aus dem Felde. Ueberhaupt fand Kosziusko bei bem 
gemeinen Manne bie erwartete Hingebung für das Vaterland nicht, und fcheute 
baber vor dem Gedanken einer Emanzipation zurüd, um wenigſtens ben Bei 
fand ber Srunpbefiger nicht zu verlieren. Gegen bie Feinde feines Vaterlandes 
ſchritt er nichtöbefloweniger rüftig vor. Am 10ten Juni forberte ein allgemeiner 
Aufruf, dab alle Kriegsbefehlshaber, fowohl ber regelmäßigen ald unregels 
mäßigen Truppen, in bie von Preußen unb Ruſſen befegten Gebietötheile ein⸗ 
dringen und fo bie Sntegrität bes Waterlanbes wieder berftellen follten. Zwei 
Zage Tpäter, am 12ten Juli, erließ ber Rationalrath eine förmlidde Kriege 
erklaͤrung an Preußen; die vor ber verrätberifchen Zufammentunft in Grodno 
ertheilte unb überbie8 erzwungene Gebietsabtretung mwurbe zurückgerufen und 
die Bewohner bei Strafe, als Berräther zu erfchehten, von dem Behorfam 


gegen bie preußifche Regierung entbunden. Der preußiſche Geſandte erhielt 
war Geleit bis an bie Grenze, aber bie in Warfchau befindlichen Regierungss 
taffen und Niederlagen wurden eingezogen. 

Deffenumngeachtet erlangten die preußifchen Waffen nicht unbebeutenbe 
Erfolge; Krakau, einer ber wichtigften Gingangspuntte in Polen, fiel dem vors 
rüchenden Heere in bie Hände, und felbft Warſchau gerieth bald in große Ge 
fahr. Vielleicht hätte es bei größerer Entſchloſſenheit im erften Angriff genommen 
werben koͤnnen, fo aber fchritt man zu einer förmlichen Belagerung, zu welcher 
erft das Geſchütz aus Schlefien und Graudenz kommen mußte, vor. Der Köntg 
nahm fein Hauptqumtier in dem Dorfe Oppalin. Hier empfing er mehrere 
Schreiben von dem Grafen Herkberg, in welchen fich ber ehemalige Riniſter 
gegen die zweite Theilung Polens ausfprady, . ven Lohn derfelben bis auf 
Danzig zurüdzugeben, und auch mit ber franzäfifchen Republik einen billigen 
Frieden zu machen, rieth. Er felbft exbot fich dabei zum Unterhaͤndler. Ob 
ber alte Staatdmann fein Berfprechen Idfen konnte, ift eine andere Frage, fo 
viel aber ift gewiß, er hatte volllommen Recht, und dies murbe ihm von ber 
feilen Umgebung des Könige am meiften übel genommen. Diefen veranlafte 
man zu folgender vom 20ften Juli au Oppalin bdatirten Antwort: „&8 war 
eine Zeit, wo Sie eine Pflicht erfüllten, wenn Sie mir Ihre Neinung über 
die Angelegenheiten vorlegten, welche ich Ihrem Gifer Übertragen hatte. Set, 
nachdem Ihre biplomatifche Laufbahn geenbigt ift, würbe ich es Ihnen als 
befonnene Zurüdhaltung angerechnet haben, wenn Sie mich mit Rathichlägen 
verfchont bätten, auf die ich nur in fofern Werth Iege, als ich fie verlange. 
Ueberlafien Sie den Miniftern, welche mein Bertrauen mit ber fonft von 
Ihnen beforgten Angelegenheit beauftragt hat, das Geſchaͤft, meine Befehle zu 
empfangen unb auszuführen. Sch weiß ben Patriotismus zu ſchaͤtzen und will 
gern glauben, daß er Ihnen Ihre Anerbietungen eingeflößt bat. Es wäre aber 
auch möglich, daß @igenliebe die @eftalt beflelben in Fhren Augen angenommen 
und Gie über Ihre wahren Beweggründe getäufcht hätte, unb es würbe mir 
lieb fein, wenn dieſer Gedanke Sie gegen Sich felbft auf die Hut brächte, um 
Sie auf den Kreis Ihrer jegigen Obliegenheiten zu befchränten, unb mie bie 
Unannehmlichkeit zu erfparen, Ihnen dieſen Rath zu wiederholen.” So hatte 
ber Krieg feinen Fortgang. 

Nachdem das Gefchüg angelommen war, murbe bie Belagerung eifrig 
betrieben, aber auch ein ebenfo hartmädiger Widerſtand entgegengefebt; denn 
ununterbrochen machten bie Belagerten Ausfälle, die auf beiben Seiten viel 
Blut koſteten. Es kam ein Hauptſturm in Vorſchlag, unterblieb jedoch, meil 
ee zu viel Menfchen often und das Heer fo fchwächen würde, daß felbft im 
glärflichften Kalle Zroeifel über die Möglichkeit ber ferneren Behauptung wals 
teten. Deshalb hob ber König am Gten September die Belagerung auf und 
309 einige Meilen zurüd, um einen günfligeren Augenblick zum Angriff abzu⸗ 
werten; ba langte bie Botſchaft an, Sübpreußen fei in hellem Aufſtande, und 


bie Generale Mabalinski und Demborowsli hätten bie preußiichen Truppen am 
verfchiebenen Orten überwältigt. Auf biefe üble Nachricht ging der König über 
Breslau nach Berlin zurück; ben Oberbefehl über das Heer erhielt der Gene 
rallieutenant Graf Schwerin. Die preußifchen Truppen waren zerfplittert, durch 
unaufhoͤrliche Märfche erfchöpft, unb es fehlte an ben nöthigen Lebensmitteln, 
ba man ben Transport nicht fichern konnte. Schon kam Wefipreußen felbft in 
Gefahr, und der König gab beshalb ben oben erwähnten Befehl an das 
Corps bed Prinzen von Hohenlohe; da erfolgte von anderer Seite eine für die 
Bolen unglüdliche Entfcheibung durch die Waffen. 

Ein ruffifches Heer unter bem General Ferfen hatte ſchon mwährenb ber 
Belagerung in ber Rähe von Warſchau geftanden, allein bei berfeiben ben 
Preußen keine Hülfe geleiftet; Katharina zögerte, wie es fcheint, abfichtlich, um 
bem Bunbesgenofien ben gewünfchten Einfluß in Polen entziehen zu koͤnnen 
Kaum hatte fich ber Kampf zum Nachtbeile der Preußen gewendet, fo rückte 
ber Zürkenfleger Sumarom mit 40,000 Mann zur Unterflüßung bes Genemi 
Ferien vor, fchlug am 19ten September ben General Sierakowski bei Breeze, 
unb war im Begriff, fich mit Zerfen zu verbinden, als Kosziusko, um bieß 
zu verhindern, 2eßterem bei Maciejowice entgegenzog, Der Ausgang ber 
am 10ten Oktober gefchlagenen Schlacht war für bie Sache ber Polen ver 
nichtend; Kosziusko's Ausruf, „finis Poloniae!“ als er verwundet ben Ruflen 
in die Hände fiel, eine büflere Wahrheit. Suwarow, fein Freund firategifchen 
Zögern, fondern an Maflenwirkung gewöhnt, flürmte im Berein mit ben 
anberen ruffiicden @eneralen am Aten Rovember bes Jahres 1794 das feſt 
verſchanzte Praga. Es war ber blutigfte Tag feit den Kämpfen bes fieben- 
jährigen Krieges; auch Unbewaffnete fielen als Opfer bes Hafles; Tages Darauf 
ergab fi Warfchau bucch Eapitulation. 

Mabalinski und Demborowski waren ihrem Gegner, Schwerin, welcher 
ben Auftrag hatte, ihnen den Rückweg aus Weftpreußen abzufchneiden, entkom 
men; bie ®enerale Favrat unb Brünned hatten hierzu nicht mitgewirkt. Viel 
leicht dachte man an Bergeltung für ba8 Benehmen ber Auflen im Laufe bes 
Sommers, boch jebenfalls war der Umftand fehr unangenehm, baß bie ruffifchen 
Waffen dennoch gefiegt hatten. Schwerin wurbe beshalb vor ein Kriegögericht 
geftellt und zur Feſtungsſtrafe verurtheilt. 

Seht zeigte fi, wie weit man auf ruffiiches Wohlwollen zu rechnen 
hatte. Nicht mit Preußen trat Katharina in Unterhanblung über das fernere 
Schickſal Polens, fonbern mit dem Grafen Gobenzel, obſchon Oeſtreich nicht 
nur einen Xheil an dem Kampfe genommen, fonbern fogar eine ziemlich ner 
bächtige Politit beobachtet hatte, fo lange ber Kampf noch ſchwankte. Drei 
ruffifche Bevollmächtigte ſchloſſen am Aten Januar 1795 ben Xheilungstraftat 
mit bem öftteichifchen Minifter ab, nach welchem beibe Kaiferhöfe das nad) ben 
Beftimmungen von Grodno noch übrig gebliebene Polen unter ſich theilten 

und Preußen einen Reft ließen, ben man bem Könige nach Auswechfelung 
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ber Watificationen anbieten wollte. Krakau, ſchon im preußifchen Beſitze, wurde 
Deſtreich verbürgt! 

Schmachvoll war diefe Beftimmung für Preußen, und e8 rächte fich ber 
Hochmuth, mit welchem die Umgebung des Monarchen die jedenfalls richtigen 
politifchen Anfichten Hergberg’s zurücgemiefen hatte. 

Noch einmal wollte ſich bad preufifche Kabinet aufraffen. Am 26ften 
December erfhien ein Patent, durch welches die Vaſallen und Untertbanen des 
ſãmmilichen, durch die legten Verträge an Preußen gefallenen polnifchen Landes 
mit Ginfchluß der flreitig gebliebenen Bezirke im Krakauiſchen zur Huldigung, 
welche ber in Schlefien birigirende Staatsminifter Oraf Hoym am 6ten Juli 
1796 in Warſchau einnehmen follte, einberufen wurden. Unverzüglich reifte 
der öſftreichiſche Eommiffar nach Petersburg; die polnifche Angelegenheit fchien 
in eine neue bedenkliche Phaſe zu treten. Man erzählte fih an fremden Höfen; 
daß Abgeorbnete ber Stabt Warſchau den König gebeten, in Perſon bie Hulbi- 
gung einzunehmen, und baß die polnifchen @enerale Madalinski und Dembo⸗ 
xomweli in ihren Uniformen am Hofe zu Berlin empfangen worden, ja bem 
Könige auf feine freundliche Anfrage, wie die Polen mit ihm zufrieden wären, 
erwiedert hätten: „Ihre Landsleute hätten nichts zu wünfchen, und ber König 
werde auf ihre volllommene Grgebenheit rechnen koͤnnen, wenn er einen feiner 
Söhne auf den polnifchen Thron feßen und die Berfafjung von 1791 wieber 
berfiellen wolle.” Hierauf habe der König einen Augenblick gefchwiegen, bann 
aber den Muth unb bie Tapferkeit bed polnifchen Bolfes mit rühmenden 
Worten anerlannt. Wie bem auch fei, ber für den Yugenblid einige Selbft- 

ftänbigkeit verfprechenden Politik bes Berliner Kabinettes folgte bald wieber 
eine neue Wendung; benn im Jahre 1797 wurden bie fireitigen Krakauiſchen 
Drte an Deftreich abgetreten. 

Preußen hatte durch bie letzte Theilung von 1795 dem Flaͤchenraume 
nach 997 @eviertmeilen erhalten, welche durch den gebachten Vertrag um 20 
@eviertmeilen verringert wurden. Es erhielt den Namen Neu: Oftpreußen. 
Das im Jahre 1793 erworbene Sübpreußen beitrug 1061, beides zufammen 
etwas über 2000 Geviertmeilen mit drei Millionen Einwohnern. Rußland 
hatte in ben beiden Xheilungen über 6500, Oeſtreich über 800 @eviertmeilen 
und ein für feine Befigungen wichtiges Gebiet erlangt. 

Der einzige Staat, dem man eine offizielle Anzeige von ber Xheilung 
Polens machte, war das beutfche Reich, mit dem Bemerken, daß ber Reichätag 
von Regensburg vom 2öften Juli 1797 in dieſer mit fo vieler Mebereinftiimmung 
getzoffenen Maßregel die Sorgfalt der drei Mächte für dad Wohl und die Rube 
eines Xheiles von Europa anerkennen würbe. Die preußifche Erklärung enthielt 
folgenden Zufab: „Da die Provinzen, welche bierbei dem Könige zugefallen, 
feine andere Benennung erhalten hätten, als biejenige, welche von ihrer geogra- 
phiſchen und örtlichen Sage berrührte, fo feien fie nur unter bem allgemeinen 
Ramen: „Königreich Preußen““ mit einbegriffen, ohne baf es noͤthig fei, fie 





in dem Titel Sr. Majeftät noch befonbers aufzuführen. Doch müfle hierbei 
bemerft werben, daß Se. Majeftät König Friedrich IL im Jahre 1773 ae 
Ländereien, welche ben Namen von Preußen getragen, zuſammen vereinigt habe, 
berfeibe feit biefem Zeitpuntte eine Veränderung in feinem Xitel angenommen, 
und anſtatt: „König in Preußen, fi) König von Preußen““ genannt babe 
Diefe an fich felbft fo gerechte und fo Teicht zu beutenbe Ynterfcheibung fei bis 
jegt nicht immer genau beobachtet worben. Se. K. Majeftät ſchmeichle fid 
aber, daß e8 den auswärtigen Höfen, welche fi) in dem Falle befänben, mit 
Hoͤchſt Ihm eine beutfche Eorrefponbenz zu führen, nun gefällig fein werde, 
fi in Zukunft darnach zu richten.” 

Wir kehren jeßt zu dem Kriege gegen Frankreich zurüd. Als Der Feld⸗ 
marfchall Möllenborf über ben Rhein zurückging, hatte er, wie wir wiffen, von 
"einem nahen Frieben gefprochen, unb e8 war natürlidy, daß die von ums ſchon 
erzählten Borfälle in Polen biefer friedlichen Stimmung nicht entgegentroten. 
Aber auch anbere Reichäftände theilten die Stimmung Preußens, ohne bung 
ähnliche Rüdkfichten getrieben zu fein, ja, Kurmainz brachte durch Das Organ 
bes Coadjutors von Dalberg gegen ben Ginfpruch Oeftreichs und SHanmover 
am 24ften Dezember den Befchluß zumege: „es folle ber Kaiſer erfucht wen 
ben, nach genommener Rüdfprache mit Preußen, für einen billigen unb annehm 
lichen Frieden mit Frankreich auf den Fuß des meftphälifchen, zunächſt aber 
für einen Waffenſtillftand fich zu vermenben.? 

KRatürlich war Preußen mit Gefinnungen ber Art einverflanden und Tonnk 
e8 um fo eher, als ber Eonvent fchon dem Antrage bed Großherzogs von 
Toskana auf Krieben beifällige® Gehör gefchentt hatte. Obſchon die immer 
noch fehr ſchroffe Sprache ber Republikaner den König unangenehm berührt, 
fo hatte man boch zu ſchwere thatfächliche Beleidigungen von den Bundes 
genoflen erfahren; Außerte ja boch felbft Bifcdyofswerber ımverbolen: „man 
müfle Frieden um jeden Preis machen, denn ber König habe keine Mittel, ben 
“Krieg gegen Frankreich fortzufegen, und von dem böfen Willen ber Deftreiche, 
pon bem Hebermuthe ber Auflen fei Alles zu fürchten.” Gin von Möllenborf 
abgefenbeter geheimer Agent Inüpfte mit dem franzöftichen Gefandtichaftsfelreiir 
Bacher Unterhandlungen in Baſel an, und bie biplomatifchen Schritte wur 
ben auf die Kunde, daß auch Thugut mit ber Republit im Verkehr flänbe, 
befchleunigt. | 

An ber Spike des auswärtigen Amtes ſtand damals fchon der Minifie 
Haugmwig, ein Mann, bem Frieden mit Frankreich, nach Bifchofüwerber's Ber 
nung, um jeben Preis geneigt, was er ſchon baburch erwies, daß ein anbere, 
von ihm nach Paris entfendeter Agent auf bie Vorfrage, ob Preußen, au 
wenn bie franzöfifcden Waffen Holland eroberten und das linke Rheinufer 
forderten, feine Zuflimmmg geben würde, bejahend einging Yu gleicher 
Zeit hatte ein anderer Geſchaͤftstraͤger, der Major von Meyernick, burch ben 
Geſandten ber Republik, Barthelemy, bei ber @idgenofienihaft Schritte zu 





yemfelben Zweck gethan, und als biefer von Paris aus bie Welfung erhalten, 
yegab er fih nach Bafel, wo im Januar 1795 bie Unterhandlungen zwiſchen 
hm unb einem preußifchen Bevollmächtigten, dem ®eneralmajor ®rafen von 
ver Sole, begannen. Die bei einem plößlichen Froft unterbefien verwirflichte 
Broberung Hollands burch bie republilanifchen Truppen im Januar des Jahres 
1795 bielt diefe Verhandlungen keinesweges auf, ebenfowenig wie ber Tob bed 
Brafen von ber Golk. 

Dagegen fiellte Franz II. bem Drange nach Frieden bie mögtichften 
Dindernifie entgegen. Gin Commiffions: Dekret theilte dem Neichötage am 
10ten Februar mit, daß ber Kaifer den im KReichögutachten vom 22ften 
Dezember geftellten Antrag, nach genommener Rückſprache mit bes Könige in 
Breußen Majeftät, Ginleitung zum Frieden zu treffen, zwar nicht ablehne, 
babei aber feine Zweifel an dem Erfolge zu erkennen gebe und e8 für deſto 
bringender erfläre, nach ber eigenen reichSpatriotifchen Yeußerung der Reiche: 
verfammlung, die reichöfchlußmäßige Hülfe zum nächften Feldzuge mit bem ' 
thättgfien Eifer zu betreiben. 

Hierdurch Tieß man fich in Berlin nicht irre machen, fondern betrieb nur 
um fo eifriger ben Frieden, da durch denfelben, im Falle, wie man hoffte, bie 
Mehrzahl der Reichöftände zuſtimmen würde, fich eine Gelegenheit zur Ge⸗ 
nugthuung für bie in ben polnifchen Angelegenheiten erlittene Kraͤnkung bot. 
Die gelegentliche Anfrage bes öftreichiichen &efandten über die Verhandlungen 
in Baſel wurbe bahin beantwortet, „daß die preußifche Regierung Unterhand: 
lungen wegen Auswechſelung ber Befangenen angefnüpft habe und bei dieſer 
Gelegenheit die Gefinnungen des franzöftichen Volkes in Betreff des Priedens 
zu erforſchen ſuche. 

Die Stimmung in Norddeutſchland war einem Frieden außerorbentlicd, 
günflig, da durch bie Eroberung Holland und das Auseinanderſprengen bes 
dort kaͤmpfenden anglo=batavilchen Heeres ohne Preußens Hülfe die Mündungen 
ber Ems, Wefer, ja fogar der Elbe gefährdet fchienen. Hieruͤber geriet) man 
in England im große Aufregung. Engliſche Botichafter beftürmten die Minifter 
und ben König, ben Schub Norddeutſchlands gegen die Franzoſen mit ben 
Waffen in ber Hand zu übernehmen; allein hierzu verlangte man in Berlin 
die Nachzahlung ber feit dem Herbft 1794 eingeftellten Hülfsgelber und beſſere 
Sicherung für die Zukunft. Auf biefe Forderung konnten die brittiſchen Diplo- 
maten nicht ohne Rückſprache mit den Miniftern eingehen, deshalb baten fie 
ben zum Nachfolger des Grafen von der Sol ernannten Bevollmächtigten in 
Bafel, den Baron von Harbenberg, mwenigftens um einige Zögerung beim Ab» 
ſchluſſe des Friedens, um die Möglichkeit einer Binigung offen zu halten. 
Sarbenberg verſprach ed. Harris, beflen wir ſchon mehrmals gebacht, meldete 
auch nom 10ten April aus London, wo er am dten enblidy angelangt war, 
es Eönne zwar noch keine fefte Verficherung ertbeilt, jeboch bie Erfüllung ber 
preußiſchen Wuͤnſche in ziemlich ſichere Ausficht geftellt werben, er erfuche ihn 


daher, den für beide Kronen, fo wie für ganz Europa wichtigen Dienft, fo 
meit e8 in feinen Kräften flände, durch Hinhaltung bes Abfchlufles zu leiſten 
Doch bdiefer war ſchon am dten April 1795 erfolgt, und zehn Tage darauf in 
Berlin ratifizie. Ob unzeitige Zögerung von Geiten Englands ober ander 
weitige Grünbe biefe fchnelle Entfcheibung forderten, liegt nicht Mar vor Augen, 
jo viel aber ift gewiß, daß durch Preußens Friedensſchluß in Bafel ber Ne 
volutiondfrieg eine ganz neue Wenbung nahm. Frankreich erfchien wiederum 
als eine Macht, mit welcher völkerrechtliche Verträge auf Grundlage europäifcher 
Cultur abgefchloffen, durch welche vielleicht fogar das durch die Veränderungen 
im Often gerftörte @leichgewicht ber Staaten wieder hergeftellt werben konnte 

Der Hauptinhalt des Friedens ging dahin, „daß Friedrich Wilhelm H. 
nicht nur in feiner Eigenſchaft als König von Preußen, fonbern auch in ber 
als Kurfürft feine als ReichScontingent ausgeſendeten Truppen zurüdziehen und 
das überrheinifche Land bis zum Frieden in den Händen ber franzöfifchen 
Republik lafjen würde.“ Wuch für die übrigen Stände nahm ber König bie 
Berwenbung rücfichtli) bes Friedens auf fi) und bedingte deshalb für bie 
deutſchen Ränder des rechten Rheinufer eine dreimonatliche Waffenruhe. Wir 
bei allen Berträgen ber Zeit, gab es auch in biefem geheime Artikel; fie 
beflimmten barin, daß ber König weder gegen Holland, noch irgend ein anderes 
bon ben franzöfifhen Waffen befeßtes Land etwas Feindfeliges unternehmen 
wolle. Frankreich dagegen, im alle fich feine Grenzen bi8 an ben Rhein 
ausdehnten, Preußen für die dadurch verlorenen Befißungen entfchäbigen, ımb 
bei Fortdauer des Krieges eine noch zu beflimmende Demarkationslinie für das 
nörbliche Deutfchland beobachten würde. Sechs Wochen fpäter, am 17m 
Mai, wurde biefe Linie gezogen, welche ben größten Xheil des weſtphäliſchen, 
die beiden fächfijchen und einen Xheil des oberrheinifchen Kreiſes unter ben 
Schutze Preußend für neutral erklärte, in fofern die darin gelegenen GStänd: 
binnen brei Monaten fich anfchließen und ihre Gontingente von ber Eaiferlichen 
Armee zurückziehen würben. 

Die Staatömänner Friedrich Wilhelm II. find vielfach des Unpatriotismm 
vom beutjchen und felbft preußifchen Standpunkte beichuldigt worden, abe 
unferer Anficht nach nicht mit vollgültigem Rechte Einen rein beutfcen 
Standpunkt unter den damaligen Umftänden aufrecht halten zu wollen, mwän 
ein belächelnswerther Idealismus für Preußen geweſen, ba er eine Portfegumg 
eines ſchwerlich vortheilhaften Krieges bedingt unb nur die Abhängigkeit von 
Deftreih und Rußland vergrößert hätte. 

Wie diefe Mächte aber gegen Preußen gefinnt waren, war burch ber 
Schluß ber polnifchen Angelegenheiten binlänglich erwielen. Und Hatte dem 
Deftreich troß feiner fortwährenden kriegerifchen Anftrengungen auch nur ba$ 
Seringfte zur Behauptung ber Integrität des Reiches gethan? Hatte es nic 
Belgien felbft bingegeben, ohne Zweifel, wie wir aus ben |pätern Verhand 
lungen lernen werben, um befto eher ein für die Goncentrirung feiner Macht 





afjerrberes Yequivalent zu erringen? Iſt es nicht bekannt, daß feine Mbfichten 
uf Baiern wieder hervoriraten? Deutfchlands Sintegrität mit aller feiner Kraft 
chũtzen zu wollen, hätte damals gebeißen, Preußens Truppen und faure Gr: 
parniffe ber Uebermacht Deftreihs und Rußlands zu Lande, Englands zur 
See, ohne den geringften Ruben für eigene Stellung aufopfern; darum mar 
ver Friedensabſchluß von Bafel ein weiſer politischer Mt, meil er unter ben 
Pwaltenden Umftänben als ber befte gelten mußte; Preußen fonnte nur noch 
yucch eine, aber freilich von allen Seiten geachtete Neutralität die Stellung 
ner Großmacht behaupten, namentlich), wenn fi) Deutfchland ober auch 
nur ein bedeutender Theil beflelben anſchloß. Außerdem Eonnte felbft England 
nicht darüber allzufehr grollen, weil bie Demarcationslinie feinen hannöverfchen 
Befißungen Schuß verlieh. 

Hören wir über dieſe Angelegenheiten die Yeußerung der preußifchen 
Regierung vom 18ten April bei dem Reichötage zu Regensburg: „Der König, 
bieß es, fei zwar bei Ermangelung einer beftimmten und direkten 2egitimation 
nicht im Stande gemwefen, dem ganzen Reiche einen unmittelbaren und förm: 
lichen Frieden auszuwirken, glaube jebod) bei der kritiſchen und höchft bebauer: 
lichen Lage des Reiches Alles, was von ihm abhange, gethan und erfchöpft 
zu baben, ba in dem *raftate ausdrüdlich bebungen worben, daß auch allen 
denjenigen Stänben bie Wohlfahrt bes Friedens zu Xheil werben‘ folle, welche 
fich deshalb an ihn anfchließen oder binnen drei Monaten an Frankreich wen: 
den würden. Nußerbem habe er noch eine allgemeine NReutralitätslinie ftipulirt, 
welche ben Hinterliegenden Ständen und Ländern ohne Ausnahme die voll: 
fommenfte Ruhe und Sicherheit gewähre. Gr müffe freilich abwarten, daß 
eben dieſe Stipulation von Seiten des Taiferlichen Hofes oder auch anberer 
Stände, weldye wegen ihrer Zage an diefer Reutralitätslinie nicht Theil nehmen 
möchten, einiged Mißtrauen erwecken werde; inbeß fei er bei dem unbefangen _ 
denkenden unb größeren Theile der Reichsftände der dankbarlichen Anerkennung 
feiner abermaligen Berbienfte um die Rettung bes beutichen Vaterlandes gewiß, 
da e8 nur bei ihnen ftehe, auf ber vom Könige gebrochenen Bahn die Früchte 
bes Friedens fich zuzueignen.“ 

Vierzehn Tage fpäter, am iften Mai, erfchien eine zweite, an bie hoͤch⸗ 
ſten und hoben Neichsmitftände gerichtete Erklaͤrung, in welcher unter andern 
hervorgehoben wurde: „es feien bem Könige die Koften für die aufgewendeten 
großen Kriegsrüftungen nicht erfeßt, die unentbehrlichen Verpflegungsmittel nicht 
gewährt worben; ber Bang bes Krieges ſei immer unglüdklicher geworben, und 
nachdem durch ben Abgang ber vereinigten Rieberlande die Mafje ber den Reichs: 
feind befämpfenben Kräfte fo ausnehmend verringert, und biefem bie ſchwächſte 
Seite Deutfchlands geöffnet worben, könne ber König, deſſen eigene Kräfte für 
bie Fortſetzung des Krieges gänzlich erfchöpft feien, auf gar feine Mitwirkung 
don Seiten Anderer mehr rechnen. Der Kaifer felbft, auf dem bei einem mehr: 
fach bringenben und unmittelbaren Intereſſe und bei ber Teichteren Anwendung 
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einer größeren Macht bie Hauptführung berube, babe fehon in ber Mitte bes 
vorigen Jahres dem Reiche nicht verbehlet, daß er baffelbe ohne anderweite 
Unterfiügung mit Mannſchaft und Geld nicht zu reiten vermöge. In biefer 
Meberzeugung fei auf dem Reichstage eine Friedensunterhandlung in Antrag ger 


-  flellt und dad Reichsoberhaupt um bie besfallfige Einleitung erfucht worben. 


Diefe aber fei bisher jo wenig, als eine eigentliche Rückiprache mit Dem Könige 
erfolgt, dagegen jeien alle Schritte gefchehen,, um die Reichdarmee auf Das Fünf 
fache zu Stande zu bringen. Bon biefer aber fei nach allen zeitherigen Erfah 
rungen fein befjerer Erfolg zu erwarten; der König, welcher im dreijährigen 
Kampfe für das Reich ſchon bie Außerften Anftrtengungen gemacht, könne bierzu 
nicht noch Unmoͤglichkeiten gefellen; er könne ficy nicht ganz aufopfern unb fer 
nen eignen Staat nicht ganz der Zerrüttung Preis geben, um an einem fernem 
Kriegsverfuche Theil zu nehmen, befien möglichft günftiger Erfolg immer bem 
Grgebniß einer jegigen Friedensunterhandlung nachftehen würde.“ 

Durch den Bafeler Frieden war das legte Band, welches das beutide 
Reich noch zufammenbhielt, zerriffen, denn ohne mit dem Haupte in ein aner 
kannt feindliche Verhältniß zu treten, batte ein Etanb für das ganze ober 
wenigftens einen großen heil des Reichs mit dem Reichsfeinde einen Frieden 
gefchlofien, bie reichöverfaffungsmäßige Hülfe ohne Weiteres zurückgezogen, unb 
zwar buch die politifchen Intriguen des Oberhauptes dazu gezwungen. 

Ratürlich beftritt man von Wien aus die Berechtigung ber Reichöftände 
zu ſolchem Separatfrieden, wieß auf ältere Faiferliche Dekrete hin, welche bie 
Stände an ihre Unterthänigkeit unter den Kaifer "erinnerten; biefe Unterthänig 
- teit war aber durch den fiebenjährigen Krieg vollftänbig zerriflen, unb für Preu 
bens Regierung, wenn anders man dem @eift des großen Friedrich treu bleiben 
wollte, eine belächelnswerthe Naivetät, zumal, da feit dem baierfchen Erbfolge 
kriege das Haus Lothringen eigenhändig die Maske von ihrer Deutſchland 
gegenüber befolgten Politik abgerifien hatte. 

Das preußifche Kabinet mar gewilligt, e8 zu einem Geſammtfrieden fir 
das Reich kommen zu lafjen, die franzöfifche Regierung jedoch fanb ben Ab⸗ 
fchluß eines Separatfricdens unter Preußens Vermittelung vortheilhafter, chen 
weil bie oͤſtreichiſche Macht dadurch verringert wurde. Das Yriebensgefchäfl 
hatte jedoch feinen ſchnellen Kortgang; nur Heflen=Kafjel ſchloß im Auguſt ai 
die am 17ten Mai feftgefiellten Grundſätze mit Frankreich ab. 

Vergebens erjuchte der Wiener Hof, um bie Leitung ber beutfchen & 
gelegenheiten in Betreff des Friedens ben Händen ber preußiihen Regierung 
zu entreißen, bie Krone Dänemark um eine folche Bermittelung; man bebarte 
in Srantreih auf den bisher angenommenen Srunbfägen. Dem Kaiſer mar 
es bierbei wohl nicht Ernſt um den Frieden geweſen, im Gegentheil, ber 
ſcheinbar friedliche Schritt follte nur die Stände bes Reiches täufhen und fi, 
im alle ber erwarteten Zurückweiſung bes Antrages, zu deſto groͤßern 
Kriegsbewilligung veranlaffen. Auf bringendes Anfuchen hatte man in Meg 
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burg finffade Reichsbewaffnung bewilligt. Die Reichsarmee und dftreichiiche, 
exftere unter dem Commando bes Herzogs Albert von Sachiens Zeichen, fpäter 
Wurmſer's, ftand am oberen, legtere, von Clairfait befehligt, am Mittel: Rhein, 
beide zufammen gegen 140,000 Mann ftarl und von kriegskundigen Männern 
geleitet. Anfangs ging zwar bie Yeftung Luremburg verloren, bald jedoch 
eröffnete Glairfait, jekt endlich Herr der militärifchen Operationen, einen glaͤn⸗ 
zenden Feldzug am Mittel⸗Rhein; es ſtand fein Vorbringen in das Innere 
Frankreichs zu erwarten, als er plöglich aus dem fiegreichen Seldlager nach 
Wien, mo er vom jubelnden Volke empfangen wurde, zurückkehrte und feinen 
Dberbefehl niederlegte. Seine Siege hatten wenigfiens den Bortheil gebracht, 
daß alle Friedensverhandlimgen in Regensburg bei Seite gelegt unb ein Dank 
dem Kaifer als Retter bes Vaterlandes votirt wurde. 


Die lepten Iahre Friedrich EBilkelm 1 IL, und Barftellung der wichtigſten 
inneren Angelegenheiten ſeiner Regierung. 


Preußen gerieth nach und nach mit dem kaiſerlichen Hofe in jmmer tieferen 
Widerſtreit. Schon bei ber Befißnahme der fräntifcdyen Zürftenthümer mar 
man auf manche verbriejte und angemaßte Nechte größerer und Pleinerer Be⸗ 
fißer geftoßen, ohne daß bie preußifche Regierung ganz auf viele ber erhobenen 
Forderungen einging ober ſich durch Wiberftand von ihren Mapregeln abhalten 
ließ; doch da gerabe in jener Zeit ber Revolutionskrieg begann, und Friedrich 
Wilhelm II. feine hoͤchſte Aufgabe in der Rettung ber fouveränen Macht auf 
Frankreichs Thron ſah, fo gab man, wiewohl fich die Betbeiltgten in Regens- 
- burg und Wien beflagten, in dem, was bamals als eine Kleinigkeit erſchien, 
gern und millig nach. Hardenberg, ber in ben Fürftenthümern birigirenbe 
Minifter, erließ an die Regierungen berfelben eine nady fehr gemäßigten Grund⸗ 
fügen entworfene Inſtruktion, welche jebem gewaltfamen Verfahren ein Ende 
machte, jeboch mit ben Worten fchloß: „der König fei befienungeachtet nicht 
gefonnen, wirklich erwieſene Rechte und gegründete Anfprüche aufzuopfern, bie 
vielmehr Se. Majeftät bei aller Gelegenheit und mit Nachdruck, jedoch auf eine 
reichöconftitutionemäßige Urt zu behaupten wiſſen werbe.“ 

Unter anderen walteten auch flreitige Punkte zwilchen der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg und der preußifchen Regierung; ed waren Forberungen von latzterer an 
jene erhoben worden. Auch fie hatten geruht, tauchten aber nach dem Abfchluß 
bes Bafeler Friedens von Neuem, und zwar fehr entichieben wieder auf, denn 
ohne auf die vom Reichshofrath erwirkten Strafmanbate zu achten, rückten am 
4ten Jali 1796 zwei preußifche Regimenter nebft @efchügen in bie Stabt ein 
und verlangten, nachbem ein gedrucktes Befinahme-Patent angeſchlagen wor: 
ben war, von ben Bürgern und Beamten ber Vorftädte Woͤhrde und Giſten⸗ 
dorf den Hulbigungseib. 





Der Augenblick war günftig gewählt, benn zu benfelben Tagen wich ber 
Erzherzog Karl, am Ödten und 9ten Zuli, vor Moreau nad ben zwei 
blutigen Xreffen bei Raftabt und Ettlingen zurüd, unb ein zweites Heer 
unter Jourdan überſchwemmte unter ſchweren Branbfchagungen das fränkiſche 
Land. Franzöſiſche Truppen befekten auch bie Stabi Nürnberg unb forberten 
unerfchwingliche Eontributionen, während die fränkifch-preußifchen Kürftenthimer 
nicht herangezogen wurden. Es nahten Ealferliche Truppen, und bie Franzoſen 
zogen ab, Doch bie Bürgerfchaft fürchtete ſchwere Rache in Folge möglicher 
Kriegswechfelfälle und entichloß fich daher zur Unterwerfung unter Preußen 
Am 2ten September wurde ber Vertrag hierüber abgefchlofien. 

Gerade in demfelben Augenblide nahm ber Krieg eine für ben Kaiſer 
unerwartet glüdliche Wendung. Jourdan wurde am 3ten und ten September 
bei Würzburg in einer fo entfcheidenden Schlacht befiegt, daß er Hinter den 
Ufern des Rheins Sicherheit fuchen mußte. Diefe Umftände wirkten auf bie 
Stimmung des Berliner Hofes. Bei bem fiegreichen Bordringen ber Deftreicher 
beforgte man unangenehme Berwicelungen mit dem Kuifer, und da man außen 
bem mit der. vertragsmäßigen Uebernahme der Nürnberger Staatsfchulb nick 
ganz einverftanden war, erhielten die preußifchen Truppen den Befehl, am 
‚ 1ften Oktober abzuziehen; den Nürnbergern aber dankte man für ben vom 
ihnen erzeigten Alt des Vertrauens auf bie Gefinnung ber preußilchen 
Regierung. 

Der Rückzug ber Preußen aus Nürnberg hatte die ſehr nachtheilige 
Folge, daß ber kaiſerliche Hof, weil er in bemfelben einen Beweis der Schwäde 
erblickte, um fo ungezwungener mit feinen Manbaten gegen bie fränkifchen Re 
gierungen und gegen den König von Preußen fi) auslief. Wan gebraudke 
die härteften Ausdrücke. Man regte die anderen größeren Reichsftänbe gegen 
Preußen auf und ermuthigte die Meineren zur maßlofeften Frechheit. Giner der 
Vertheibiger ber angegriffenen fländifchen Rechte fpracd) von den Reuniondtus 
mern von Anſpach und Baireuth, und nannte die preußifche Treue „des 
punica.“ Der kaiſerliche Hof feßte alle Hebel in Bewegung, um ben Ha 
gegen Preußen unter ben beutfchen Ständen zu fchärfen, indem er einen gebe 
men, zwifchen Frankreich und Preußen am 5ten Auguft abgefchlofienen Berirag 
über Entfhädigung auf dem rechten Rheinufer durch Secularifation, welchen 


unehrlicher Weife die franzöfifche Diplomatie bei den Friedensdunterhanblunga ° 
mit Gngland verrathen hatte, jet beim Reichstage in Regensburg in Der feine 


feligften Weife unb mit dem Bemerken, baß es ſich um die Grünbung eine 

proteftantifchen Univerfalftaates in Deutfchlanb handelte, zur Geltung brachte 
Unterbeffen hatten die Angelegenheiten durch ben überaus glänzenden 

Feldzug des General Bonaparte in Stalien wiederum eine ganz unerwarten 

Wendung genommen, bie Deftreicher ihr Gebiet, fo wie ihren Ginfluß auf 

Stalien ganz verloren. Hier hatte Deftreich eriwiefen, welcher 

es fähig fei, wenn es fih um feine eigenen SIntereffen banbelt 
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Biermal waren feine Heere erneuert, auch die Waffen felbft großentbeils 
untabelig geführt worben; boch ber Kanzler Thugut feßte mehr Vertrauen auf 
Die Xäufchungen feiner Diplomatie, hatte aber in bem jungen republikaniſchen 
Generale feinen Meifter gefunden, der in ben gefährlichften Yugenbliden, wo 
eine Fräftige Anfttengung mit den Waffen feine Vernichtung herbeiführen konnte, 
ben Gegner burch BVorfpiegelungen wichtigen Erwerbes laͤhmte. Gr mußte 
natürlich biefem gegenüber im Bortheil fein, da er in feiner Hand zu gleicher 
Zeit die Bewegungen bed Heeres, wie ber Diplomatie leitete; denn fchon 
damals entfchlüpften den Direktoren für Die italienischen Angelegenheiten 
bie Zügel. 

Hier zeigte fich offenbar, wie wenig GChrlichkeit in dem Gifer gegen ben 
GSedanken der Secularifation gemwaltet hatte, ald Preußen daraus ben Vortheil 
ziehen konnte; jeßt gab man von Wien aus nicht nur dazu, fondern auch zur 
Bernichtung eines durchaus neutralen Staated die freudige Zuftimmung, um 
ben unebrenvollen Raub zu theilen. Dahin lauteten die zu Leoben am Tten 
April 1797 abgeſchloſſenen Präliminarien, an welchen ber Definitiv⸗Friede von 
CKampo⸗Fermio (den 17ten Oktober) in dieſer Beziehung nicht viel änderte, 
außer etwa, baß ber Kaifer mit Frankreich übereinfam, ben König 
von Breußen von jedem Antheil an ber Secularifation auszus 
fchließen. Bon Oeftreichs Seite konnte Died Feine Berwunderung erregen, 
boch erhielt man bier eine Anbeutung, weflen man ſich von Frankreich unb 
bem jungen Krieger, deſſen @eift feine Politik belebte, für die Zukunft zu 
verfehen hatte. Preußen gerieth in eine bedenkliche Lage. 

Was erichien unter biefen Umftänden natürlicher, als eine Annäherung 
an Rußland, wo feit dem 16ten November 1796 ber Freund bed Königs, 
Baul I, Katharina’8 Sohn, berrfhte? Daß der neue Kailer einem freund: 
fchaftlicden Verlehre nicht abhold war, hatte er Durch den als außerorbentlichen 
Botfchafter nach Berlin gefendeten Grafen Banin, den Foͤrderer eines Bünbniffes 
zwilchen Preußen und Rußland, ermwiefen. Außer diefer Annäherung an Rußs 
land fuchte man möglicher Gefahr durch Vermehrung des Heeres vorzubeugen. 

Um biefe geit hatte der Geſundheitszuſtand bes Königs eine üble Wen: 
bung genommen; der Pyrmonter Brunnen, der ihm jonft gute Dienfte geleiftet, 
nichts mehr genügt. Auch 1797 befuchte er noch den Brunnenort, fam aber 
kraͤnker als vorher nach Potsdam zurüd, wo er bie leßten Monate feines Le⸗ 
bens in dem von ihm erbauten Marmorpalais zubrachtee Sein Hauptleiden 
befand in Brufiwaflerfucht, deren Folgen, fchmerzhaftes und ängftigendes An- 
fehwellen der Glieder, ihn wunabläffig peinigte und ben Schlaf verhinderte. 
Man fuchte durch Sauerftoffgas, welches man durch Ballon neben dem Bette 
bed Königs in feinem Schlafzimmer verbreitete, die Bein zu lindern, und zwar 
in ben Maße, daß diefe Lebensluft ben zwölften heil des Zimmers füllte, 
unb fo eine Atmolphäre, ähnlich ber eines Laubwaldes nach einem Gewitter⸗ 


zegen , erzeugte; Anfangs mit günftigem Gefolge. Schon konnte er auf einem 
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Leinen Rollmagen Spagierfahrten in dem neuen Garten aushalten und an 
Concerten, denen er mit großem Vergnügen fonft beigeiwohnt, und wo er 
früher felbft oft unter Anerkennung der Muſiker das Bioloncell gefpielt Hatte, 
wieder einigen Antheil nehmen; ba führte ber Genuß unverbaulicher Epeifen, 
bie er eben jo, wie fein großer Obeim liebte, einen Rückfall herbei, von wel 
chem er nicht wieder erſtand. inter Schmerzen und furchtbarer Beängftigung, 
welche von Stunde zu Stunde wuchs, fand er enblih am 16len November 
um neun Uhr Morgens, auf feinem Armſtuhle figend, Die erfehnte Eriöfung. 

Unter Friedrich Wilhelm 11. hatte fi) die preußifche Monarchie um mehr 
ald 2000 Geviertmeilen und um brittehalb Millionen Einwohner vergrößert; 
fie enthielt fat 5500 @eviertmeilen an Gebiet, über 8,500,000 Unterthanen. 
Die materielle Vermehrung ber Staatsmittel war nicht zu verfennen, unb ben 
noch kann man nicht fagen, baß er eine größere Bebeutung in dem europäiſchen 
Syſtem erworben hatte. Durch die unverhälmigmäßige Vergrößerung Rußlande 
in Polen, weldyed Feine Bormauer mehr gegen den öftlichen &oloß bildete, mar 
es in feiner Selbfiftändigkeit bebroht; das Verhaͤltniß zu Deftreich Fein befleres, 
gegen Deutichland ein fchlechtere8 geworben, und der Schaß verwendet, bem 
Sriebrich zur Behauptung der preußifdhen Monarchie in Zeiten eines unerwan 
teten Angriffes gehäuft hatte, und zwar in einem Kriege, bucch welchen mr 
andere europäifche Großmächte, nicht Preußen, irgend einen wefentlichen Bor 
theil ziehen konnten. Außerdem waren alle Sinrichtungen Friedrichss, bie man 
böchft forgfältig als einzig richtige Mittel zur Erhaltung anfah, nur auf eime 
leitende Individualität, wie er felbft bot, berechnet. Seine Beamten waren 
portreffliche Werkzeuge zur Ausführung feiner Pläne geweſen, deren er fid 
unter allen Wechfelfällen des politifchen Lebens mit Vortheil bebiente; aber fe 
bedurften dieſer Leitung, um wahren Vortheil zu gewähren. Dem Könige, 
wie auftichtig gut er e8 mit feinem Volke meinte, fehlte ber fichere Blick, die 
fefte Hand, vor Allem die Ausdauer; bie Beamten aber waren voll Hochmuf 
erfüllt, was Friedrich durch feinen Geift aus ihnen gemacht hatte, daß glaubten 
fie felbft zu fein, und in ihrer Anmaßung wähnten fie mit ihrer Geſchaͤfe 
routine nicht nur ben preußifchen, fonbern jeglichen Staat auf das Beſte leiten 
zu tönnen. Diefer Sinn ging bis zu ben Subalternen herab und war beſon 
ders in ben neuerworbenen polnifchen Befigungen nachtheilig, wo man unbe 
dachtſam und Hoffärtig ohne Weiteres beutfche Sitte und preußifche im 
richtungen an die Stelle ber durch Alter und Bollsthümlichkeit geheiligten 
Gewohnheit feßen wollte. 

Der größte Stoß für die Monarchie Friedrichſs war der Verluſt bes 
Öffentlichen Vertrauens. Die preußifche Regierung hatte ber Republik Polen 
nicht nur den heilig verfprochenen Schuß entzogen, ſondern zu ihrer vollfiän 
bigen Vernichtung mitgewirkt, Frankreich zuerft auf unpolitifche. Weiſe bebroht 
unb babucch Beranlafjung gegeben, ben, obichon von ber Rothwendigkeit 
erziwungenen Ruͤcktritt als eine Xreulofigkeit gegen bie beutfche Sache zu 


Bezeichnen. In bem beutichen Reiche felbft hatte man nach Erweiterung ber 
Macht geftrebt und war ſcheu zurüdgemwichen, als auf einen Augenblick ſich 
DaB Kriegsglück zu Deftreichd Gunften wendete. Man hatte mit Frankreich 
um Bermehrung der Wacht Preußend geheim verhandelt, war jeboch von dem⸗ 
feiben, ohne Zweifel eine Folge der gezeigten Schwäche (denn nur dem Starken 
bält man fein Wort) fchmählich verlafien worben, unb Deſtreich follte bie 
Früchte dieſes Verrathes ernten. 

Der König war von Jahr zu Jahr immer tiefer unter den Einfluß feiner 
Günftlinge, männlichen uhb weiblichen @efchlechtes, gerathen, von denen einige 
die verfchiedenartigften Mittel, fogar bis zum religiöfen Myfticidmus anmwendeten, 
um ihren Einfluß auf den Herrn zu behaupten. Der König, dem es nicht an 
natürlich richtigem Urtheil, fondern nur an der Stätigkeit mangelte, fuchte einen 
Göünftling durch ben andern im Schach zu halten, was ihm aber nicht gelang, 
inbem diefe, zu jeglicher Intrigue geeignet, gemeinfchaftliche Sache gegen ben 
Monarchen machten. So blieb denn Friedrich Wilhelm IL anerkannt guter 
Mille, das Beſte feiner Unterthanen zu fördern, unfruchtbar, weil es bei allen 
nüglichen Borfchlägen nur auf den Zufall ankam, ob fie nicht dem Vortheil 
Des Einen ober bed Andern entgegenliefen. 

Zroßdem konnte die Saat Friedrich's ded Großen nicht ganz unterbrüdt 
werben, ımb es fproß mancher Segen aus ber von ihm begründeten Staats 
verwaltung empor, und Friedrich Wilhelm I]. war nicht der Mann, abfichtlid) 
das Wohl feines Volles zu hindern. Die alte Orbnung und Zucht im Mili⸗ 
tairwefen wurbe nicht nur erhalten, ſondern Manches nicht unmwefentlich gebeflert, 
namentlich in Bezug auf Kleidung und Pflege, ſowohl für dienſtihuende Krieger, 
als Smvaliden, da fi) da8 Herz bes menfchenfreunblichen @ebieterd gegen bie 
bißherige Knappheit und Härte ſtraͤubte. Auch für die Bildung ber Offiziere 
wurden zweckmaͤßige Unftalten, eine Ingenieur: und Artillerie⸗Akademie, gegrün: 
det; die bisherigen, wie bie Kabettenfchule und die Militair⸗Akademie, neu 
stganifirt und vervolllommnet. Zur jorgfältigeren Verpflegung bes Heeres 
trat in dem Friedrich: Wilhelms -Inftitute eine Pflanzfchule für Militairaͤrzte 
in s Leben. 

Mit lobenswerther Beſcheidenheit übertrug ber König die Oberaufficht 
über ba8 Heerweſen, welche Friedrich allein fo glorreich geführt hatte, einem 
aus feinen beften Offizieren zufammengefeßten Oberfriegs:& ollegium, an 
beflen Spiße der Herzog Earl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig 
und ber Yelbmarihall von Möllenborf ald Ober: und Vice: Präfibenten 
ftanden. Unter ihrer 2eitung fchien das Heer noch ganz von Friedrich's Geiſte 
befeelt, aud) bewährten fich die Truppen bei ben Kämpfen in Holland und 
gegen ba8 revolutionäre Frankreich; doch wollten Kenneraugen fchon ben Ver: 
fall, namentlich in den höhern Regionen bes Dffizierfiandes bemerken. Uebri⸗ 
gens haben wir ſchon oben erwähnt, daß bie Heereseinrichtungen Friebrich's 
weſentliche Mängel boten, namentlich im Rekrutirungsweſen, und bab zur 
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ein Feldherr wie Friebrich, fo bunt zufammengefeßte Maſſen mit geifligem 
Schwunge erfüllen konnte. 

Für bie Geſetzgebung folgte Friedrich Wilhelm IT. feinem großen Bor 
gänger würdig nach, indem das von dem Großlanzler von GEarmer begonnene 
Gefeßbuch beendet unb am Sten Februar 1794 durch ein Eönigliches Patent 
unter dem Zitel „Allgemeines Landrecht für die preußifhen Gtaa= 
ten” veröffentlicht wurde. Die Belanntmachung hatte fih wegen der in ber 
Umgebung des Königs berrfchenben religiöfen Richtung verzögert. 

Vielleicht aus dem richtigen Gefühl, daß Friedrich der Große der pofitinen 
Religion für feine eigene Perfon zu ferne geftanden batte, fuchte er dieſem 
Mangel für fich vorzubeugen, verfiel aber babei einem fchwärmerifchen Hange 
für das Wunderbare und gab dadurch Leuten Gewalt über fich, welche entwe⸗ 
bee felbft getäufcht ober unter ber Maske des Wunberglaubens die wichtigflen 
Angelegenheiten des Staates nad) ſo dunklen Borfchriften leiteten. Unter Diefen 
ftebt ber General von Biſchofswerder, ein fächfifcher Edelmann, obenan. 
Schon früh ließ er fih in ben Roſenkreuzer-Orden und in die @efelljchaft von 
"ähnlichen Betrügern ziehen, und gewann auch Friedrich Wilhelm als Krom 
prinzen für alchymiftifche Künfte und die @eifterfeherei. Sinnliche Raturen 
find zu Dingen der Urt ſehr geneigt. Beſonders in ben fpäteren Regierung 
jahren trieben die Genoſſen bes @ünftlings in ben Abendgeſellſchaften, wo nicht 
immer Sitte und Drbnung berrichte, ihr loſes Spiel und fuchten oft dadurch 
ben Willen ihres Eöniglichen Heren zu lenken. Bilchofswerber felbft war voll 
kommen geeignet, feinen königlichen Freund zu leiten, da er in hohem Grabe 
ſchlau, nie mit eigenen Meinungen bervortrat, fondern ihn felbft auf bas, mas 
er wünfchte, mit großer Kunft binlenkte, denn Friedrich Wilhelm II., obſchon 
oft zu bequem, um bie Xaft ber Gefchäfte auf ſich zu nehmen, flräubte fich 
dennoch aus eblem Wetteifer mit feinem Vorgänger gegen ben Gedanken, fih 
von irgend Jemand beherrfchen zu laſſen. SHerkberg hatte darüber feine Gunſt 
verloren. Der Sünftling fprach nie ungeftagt und hielt auch ftet8 mit fo vieler 
BVorficht und anfcheinender Beicheibenheit zurüd, bis der König ungebulbig 
warb und Ihm manches bdrängende @efchäft unbedingt übertrug. Auch dann 
noch verſteckte er immer feine Unficht hinter den königlichen Willen unb Befehl. 

Bei der Geifterfeherei verfuhr er auf ähnliche Weife, indem er, ba ber 
König natürlichen Verſtand genug befaß, foldhe Gaukelſpiele nicht zu glauben, 
gleihfam, wie in Anerkennung ber geiftigen leberlegenheit feines Gebietert 
ebenfall8 Bedenken äußerte, aber doch zu genauerer Prüfung und neuen Ber 
fuchen rieth und ihn baburch immer tiefer in das Truggewebe verwickelte. 

Ein treuer Freund und Genoſſe der Bifchofswerder'ichen Richtung war 
Wöllner, welcher urfprünglich Theolog, Tpäter zum Finanzfach übergegangen 
war und den König als Kronprinzen in ber Staatswirtbichaft unterrichtet hatte. 
Woͤllner hatte bei feinem hohen Zögling den Gedanken angeregt, daß ihm als 
bem Oberhaupte ber proteflantifchen Kirche feines Staates obliege, bie von 
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Friedrich N. „vernadhläßigten Rechte“ ber Kirchengewalt wieder in Ans 
wendung zu bringen. Es zeigte fich in biefer Anficht von vorm berein bie 
Kurzfichtigkeit des Mannes, ber nicht im Stande war, zu begreifen, baß ben 
Bebürfniffen ber Zeit gemäß Friedrich den einzig möglichen Weg, in Betreff ber 
Kicche Herr in feinem Staate zu bleiben, eingefchlagen habe, nämlich als Fürft 
völlig parteilo8 bie Firchlichen Berhältniffe, fo meit fie Die Zeit und bie Ent: 
wickelung feiner Untertbanen erlaubte, zu erfaflen und fie ihrem Wefen und 
Charakter nach fortfchreiten zu laſſen. Obſchon Friebrid) weniger aus den 
Grundſatzen einer ädyt chriftlichen Dulbung, fondern von einer Sphäre, bie 
außerhalb der Religion lag, that, fo war boch die Wirkung biefelbe. Wenn 
damals ein dürrer Rationalismus die gebildete Welt beherrfchte, fo Tann dies 
nicht fowohl für die Wirkung des angeblich vernachläßigten Kirchenregimentes 
genommen werben, als für ben unbezwingbaren Entwidelungsgang ber Zeit, 
wie in der Politik die revolutionären Ideen von 1789, und mußte eben fo wie 
biefe ihre verfchiedenen Phafen durchwandeln, bevor fi das Wahre daraus 
emporhob. Ebenfowenig wie Proteftantismus und Bilderflürmerei, wie Philipp IT. 
wähnte, baffelbe gilt, ift auch bie zeitgemäße Auffaſſung evangelifcher Glaubens⸗ 
grundlagen, wie Wöllner meinte, wenn man Pygmäen mit Giganten vers 
gleichen darf, einer fchalen aller Gemüthserhebung entbehrenden Deutung gleich- 
zufegen. Davon hatte Wöllner, durch und durch ein Büreaufrat, welcher 
nur die Anerkennung einer beftimmten Formel und, wie Briebrich, im Staates 
dienfte unbebingten @ehorfam verlangte, nicht bie geringfte Ahnung, und 
meinte, auch in den firchlichen Verhaͤltniſſen durch Yeftigkeit ein ähnliches Cr: 
gebniß zu erzielen. Leider fand er bei feinem Föniglichen Herrn darin Glauben. 

Sn dem am 9ten Juli 1788 vollgogenen Religionsebitte murbe 
befohlen und verordnet, daß alle drei Haupteonfeffionen der chriftlichen Religion, 
nämlidy) die reformirte, bie Lutherifche und feltfamer Weife auch die römifchs 
Patholifche in ihrer bisherigen Verfaſſung verbleiben und gefchügt werden follten. 
Der herfömmlichen Toleranz wollte man zwar feinen Abbruch thun, nur ben 
Prebigern und Lehrern des Wortes die Verpflichtung auferlegen, baffelbe treu 
und unverfälfcht zu verfünden. Natürlich hielt man fich noch mit einigem Takte, 
meil es boch zu abgefchmadt von einem ſpezifiſch proteftantifchen Minifter ges 
lautet hätte, von den Beftimmungen über die Fatholifche Lehre fern, doch bei 
den „proteftantifchen Kirchen” follten bie alten Kirchenagenden und Liturgieen 
beibehalten werden. Der König wollte nachgeben, daß Die bei deren Abfaflung 
noch nicht ausgebildet geweſene beutfche Sprache abgeändert unb mehr nad) 
dem @ebrauche ber iekigen Zeit eingerichtet merbe; desgleichen auch einige alte 
außertefentliche Geremonien und &ebräuche abgeftellt werben bürfen, was bem 
geiftlichen Departement beiber proteftantifchen Eonfeffionen überlaffen bleibe. 
Diefes Departement habe forgfältig bahin zu fehen, daß babei im Wefentlichen 
bes alten Xehrbegriffes einer jeben Eonfeffion Feine weitere Abänderung gefchehe. 
Diefer Befehl fehien um fo nöthiger zu fein, weil ber König bereits einige 





Sabre vor feiner Thronbefteigung mit Leidweſen bemerft habe, baf 
manche Geiftliche ber proteftantifchen Kirche fich ganz zügellofe Freiheiten im 
Abficht des Lehrbegriffes ihrer Confeffion erlauben, verfchiebene mefentliche 
Stüde und Grundwahrheiten ber proteftantifchen Kirche und ber chrifilichen 
Religion überhaupt wegleugnen und in ihrer Lehrart einen Mobeton annehmen, 
ber bem Geifte des wahren GhriftentHums voͤllig zuwider fei und die Grund⸗ 
jäulen bes Chriſtenthums am Ende wankend machen würde. Wan entblöbe 
fih nicht, die elenden, längft wiberlegten Irrthümer ber Gorinianer, Deiften, 
Raturaliften und anderer Selten mehr wiederum aufzumärmen, und foldye mit 
vieler Dreiftigleit und Unverfchämtheit durch den äußerſt gemißbraudhten Ramen 
‚Aufllärung” unter das Volk zu verbreiten, das Anfehen der Bibel, als bes 
geoffenbarten Wortes Gottes, immer mehr herabzumürdigen, unb biefe göttliche 
Urkunde der Wohlfahrt des Menfchengefchlechtes zu verfälfchen, zu verbreben 
ober gar wegzumerfen; ber Glaube an bie Geheimniſſe ber geoffenbarten Re 
ligion überhaupt, und vornehmlich das Geheimniß des Verföhnungewerfes um 
ber Genugthuung bed Welterlöfers den Leuten verbächtig oder Doch überflüffig, 
mithin fie darin irre zu machen, und auf diefe Weiſe dem Ghriftentyum auf 
dem ganzen Erdboden gleichſam Hohn zu bieten. Diefem Unweſen wolle mım 
ber König in feinen Ländern um fo mehr gefteuert wiſſen, als er e8 für eine 
ber erften Pflichten eines chriftlichen Regenten halte, in feinen Staaten die 
hriftliche Religion, beren Vorzug und Bortrefflichkeit längft erwiefen und außer 
allen Zweifel gelegt fei, bei ihrer ganzen hohen Würde und ihrer urfprüng 
lichen Reinigkeit, fo wie fie in ber Bibel gelehrt werde, und nach der lieber 
zeugung einer jeben Eonfelfion ber chriftlichen Kirche in ihren jedesmaligen 
fombolifchen Büchern einmal feftgefegt fei, gegen alle Berfälfchung zu fchügen 
und aufrecht zu halten, damit nicht die arme Volkomenge den Borfpiegelumgen 
ber Mobelehrer preißgegeben und dadurch Millionen guter Untertbanen bie 
Ruhe bes Lebens und ihr Xroft auf dem Sterbebette geraubt, und fie allo 
unglücdlich gemacht werben. Als Landesherr und alleiniger Geſetzgeber befehle 
unb verorbne deshalb der König, daß hinfüro ein Geiftlicher, Prediger ober 
Schullehrer ber proteftantifchen Religion bei unauöbleiblicher Gaflation und 
nad) Befinden noch bärterer Strafe und Ahndung die namhaft gemachten ober 
noch mehrere Irrthümer bei Führung feines Amtes oder auf andere Weile 
öffentlich ober heimlich auszubreiten fi) unterfangen follte; denn, fo wie ber 
König zur Wohlfahrt bes Staated und zur Blüdfeligkeit der Untertanen bie 
bürgerlichen Geſeze in ihrem ganzen Anſehen aufrecht erhalten müfle und 
einem Richter ober Handhaber diefer Geſetze erlauben Fönne, an dem Inhalte 
berfelben zu Flügeln unb fie nach feinem @efallen abzuändern; ebenſowenig 
und nur noch viel weniger bürfe er zugeben, daß ein jeder @eifllicher in Re 
ligionsſachen nach eigenem Kopfe handle, und es ihm frei fliehen könne, bie 
einmal von ber Kirche angenommenen Grundwahrheiten des Chriſtenthums bem 
Volle fo oder anders zu lehren, fie nach bloßer Willkür beizubehalten ober 
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wegzuwerfen, bie Glaubensartikel in ihrem wahren 2ichte vorzuttagen ober 
feine eigenen ®rillen in deren Stelle zu jegen. Es müfje vielmehr eine allges 
meine NRichtfehnur, Rorm und Regel unwanbelbar feftfiehen, nach welcher 
Die Volksmenge in Glaubensfachen von ihren Lehrern treu und redlid geführt 
werde, unb diefe fei bisher bie chriftliche Religion geweſen, bei der fich bie 
preußifche Monarchie fo lange immer wohl befunden habe, daher ſchon 
aus politifden Gründen ber König nicht gemeint fein koͤnne, biefelbe 
Durch bie Aufffärer nach ihren unzeitigen Einfällen abändern zu Iafien. Ein 
jeder Lehrer bes Chriſtenthums, ber ſich zu einer ber brei Confeſſionen befenne, 
müffe und folle basjenige lehren, was ber einmal beftimmte und feftgefeßte 
Zehrbegriff feiner jebesmaligen Religionspartei mit ficy bringe; hierzu verbinde 
ihn fein Amt, feine Pfliht und die Bedingung, unter welcher er in feinen 
befonderen Boften geftellt fei. Lehre er etwas Anderes, fo fei er ſchon nad) 
bürgerlichen Geſetzen firafbar und koͤnne eigentlich feinen Poſten nicht länger 
behalten. Der ernfte Wille bes Königs fei auf Fefthaltung biefer unveraͤnder⸗ 
lichen Ordnung gerichtet, obgleich er den Geiſtlichen gleiche Gemif- 
fensfreiheit, wie allen übrigen Unterthbanen, zugeftebe, und ihnen 
bei ihrer inneren Ueberzeugung feinen Zwang anthun wolle. Welcher 
Lehrer der chriftlichen Religion eine andere, ald die im Lehrbegriffe feiner Eons 
feffion vorgefchriebene habe, ber Zönne diefelbe auf eigene Gefahr bebaltem, 
denn ber König wolle fich Feine Herrſchaft über bag Gewiſſen an: 
maßen (als wenn dies möglich wäre!), obgleich ein folcher @eiftlicher nach 
feinem eigenen Gewiſſen aufhören follte, ein Lehrer feiner Kirche zu fein und 
ein Amt nieberlegen müßte, zu welchem er fich aus obiger Urfache unbrauchbar 
und untüchtig fühle; denn bie Lehrbegeiffe einer Kirche müflen fich nicht nad 
ber jebesmaligen Ueberzeugung dieſes ober jenes Geiftlichen richten, fonbern 
umgelehrt, ober es könne von Rechtswegen ein folcher @eiftlicher nicht mehr 
fein unb bleiben, wofür er ſich außgebe. Indeß tolle der König aus großer 
Borliebe für die Gewiſſensfreiheit jept noch nachgeben, daß felbft Diejenigen im 
öffentlichem Amte fiehenden Beifilihen, von denen e8 befamnt fein möchte, daß 
fie von ben bezeichneten Irrthümern mehr oder weniger angeftedt, in ihren 
Aemtern ruhig gelaflen werden, unter der Bedingung jebody, daß bie Borfchrift 
bed Lehrbegriffes ihnen bei Unterweilung ihrer Gemeinden ftet8 heilig und 
umverleßbar bleibe, entgegengefeßten Falles fie bie angebrohte Strafe bei Caſ⸗ 
fation ober einer noch bärteren unfehlbar treffen merbe.“ 

Wem leuchtet nicht fchon bei einem flüchtigen Durchlaufen dieſes @ebotes 
die völlige Unkenntniß bes menfchlichen Herzens, fo wie bes Verlaufes ber 
Enwickelung des Geiſtes ein? Welche Meinung mußte man vom ber chriftlich- 
evangelifchen Ueberzeugung bes Verfaſſers felbft hegen, welcher bie heilige Lehre 
der Innerlichkeit — mit dem geringften Ausdruck bezeichnet — fo gedankenlos 
mit Füßen trat, daß ex durch fein Geſetz gerabezu bie Heuchelet hervorrief und 
the fhe bie Zukunft auch noch ein Prwilegium verhieß? Welch eine plumpe 


XECTT.C. M > EEE 


Mapregel, wenn wir fie nicht Läflerımg nennen wollen! Wie frevelhaft Leicht: 
finnig von einem hoͤchſten Staatsdiener, den aufrichtig das Gute mollenben, 
wenn auch nicht ſtets forgfam prüfenden Monarchen zu einem ſolchen Schritte 
zu bewegen? 

Das Religionseditt mußte ohne alle Wirkfamkeit bleiben, fo lange nicht 
eine ſcharfe Prüfungstommilfion für bie zukünftigen Religionsiehren angeorbnet 
war. Auch dieſe erichien in Folge einer Beftimmung vom 9ten Dezember 1790, 
abgefaßt von Hermes, einem Prediger zu Breslau. Diefes fogenannte schema 
examinis candidatorum, in lateinifcher Sprache verfaßt, enthielt eine große 
Anzahl fpeziel in die Slaubensanfichten eingehende Fragen, die mitunter wie 
Spott Mangen und deshalb auch den allgemeinen Spott auf fidy zogen. Zur 
Vervollftändigung fam ſchon am 19ten Dezember 1788 ein Genfurebitt herams, 
welches bie bisherige Freiheit wifjenfchaftlicher Unterfuchungen, wenn auch nicht 
gerabe ben Worten, doch der Ausübung nach zu unterbrüden fuchte, jeboch es 
keinesweges vermochte. 

Seltſam genug ftanb biermit im Widerfpruch, was in den Abfchnitten 
bes preußifchen Geſetzbuches für 1791 über kirchliche Verhältniſſe ausgelprochen 
war, wonach nicht nur jeder Privatmann megen Religionsmeinungen nicht 
beunruhigt werben burfte, ſondern auch ben Religionslehrern überlafien wurde 
in wiefern fie bei innerer Heberzeugung von ber Unrichtigkeit dieſer Begriffe 
ihr Amt dennoch fortfeßen Tönnten. Für die unterfagte Einmiſchung abweichen 
ber Religionsgrunbfäße war Feine befonbere Strafe feftgeftellt. Deffenungeadhtet 
erfolgten Beftrafungen harter Art. Das meifte Auffehen erregte die Abfegung 
bed Prediger Schulze in @ieldborf, welcher nach einem KabinetSbefehl vom 
iften Dezember 1791 von dem Kammergerichte angeflagt wurbe, weil er von 
den Grundwahrheiten der Iutherifchen Sonfeffion abgewichen, unb zwar feitbem 
das Religionsedikt erjchienen fe. Das Kammergericht legte dem Ober:Gon 
fiftorto fünf Yragen in Betreff bes Verhältniffes ber Iutherifchen Lehre zu ber 
hriftlichen Lehre im Allgemeinen vor, welche von ben beiden hevorragenbften 
Mitgliedern diefer Behörde, Zöllner und Zeller, keinesweges im Ginne 
MWöllner’8 beantwortet wurben. Erſterer wies eine entichiebene Antwort von 
fich, Letzterer erklärte geradezu, daß der Prediger Schulze zwar gegen bag Re 
ligiondedikt und bie Artifel der Augsburger Gonfelfion, aber nicht gegen bie 
Grundwahrheiten ber chriftlichen Religion gepredigt habe. Hierauf warb Schulze 
vom Kammergerichte freigefprochen, und demnach erflärt, baß er als chrifllicher 
Prediger in feinem Amte zu erhalten fei. 

Hierüber aufgebracht, veranlaßte Wöllner eine KabinetSorbre vom 10ten 
uni, durch welche bie Räthe, die das Urtheil gefällt hatten, auf ein Viertel⸗ 
jahr ihre Beſoldung verloren, ber Ober⸗Conſiſtorialrath Propft Teller auf eben 
fo Tange Zeit fuspenbirt, der Prediger Schulze aber abgefeßt wurde. 

Ein Machtwort hatte in dieſem einzelnen Yale entichieben, boch mußte 
man auf bie theoretifche Frage zurückkommen, al8 am Iften Juli 1794 bad 
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neue Landrecht in Kraft treten follte, ob daß letztere ober die Strafbeftimmung 
bes Religionsediktes in Firchlichen Angelegenheiten gelten ſollte. Da fprach fidh 
natürlich ein neues Nefeript für das Religionsedikt aus, mit ber Weifung: 
„Niemand folle fi) Abmeichungen von Elaren und beutlichen Borfchriften 
bes Geſetzes auf Grund eines vermeintlichen philofophifchen Räfonnements ober 
mit dem Vorwande einer aus dem Zwecke und ber Mbficht bed Geſetzes abzu⸗ 
leitenden Auslegung bei Bermeibung Allerhöchfter Ungnabe und ſchwerer Ahn⸗ 
dung erlauben.” Kabinetöbefehle der Art wurden von Wöllner entworfen, und 
leiber von dem Herrfcher, der nun einmal biefem von feiner nächften Umgebung 
unterftüßten Manne ein volles Vertrauen gefchen?t hatte, unterfchrieben. 

Died Vertrauen bes Königs führte ben Minifter in jener verberblichen Rich: 
tung, die niemal8 in dem Staate des großen Kurfürften und Friedrich's Wurzel 
faflen kann, unaufbaltfam vorwärts. Es wurbe 1791 eine geiftliche Sraminations: 
Commiffion, an welcdyer feine treueften Genoſſen, Hilmer, Hermes und Heder 
heil nahmen, gebildet und dieſe durch ein Refeript vom 13ten März; 1792 
zu einem immebiaten, nur unter bem geiftlichen Departement ſtehenden Collegio 
ernannt. Unter biefe Oberbehörbe wurden zwölf Eraminations= &ommifflonen 
in ben Provinzen mit ausführlichen, dem Religionsebikte und Graminations:- 
ſchema entfprechenden Inſtruktionen geftellt. 

Defienungeachtet erlitt Wöllner Niederlagen auf Niederlagen. Der Ber: 
fu, die als Theologen hochgeacdhteten Männer, Nöffelt und Niemeyer, zur 
Rechenfchaft für ihre Lehren zu ziehen, mißglückte vollftändig, befonder® gegen 
ben 2eßieren, welchem ber König, bei dem das geſunde Urtheil, fobald er fich 
perfönlicy mit &egenftänben und Individuen in Berührung feßte, meiftens das 
Richtige traf, bei Gelegenheit eines Oratoriums in Potsdam fogar verdiente 
Auszeichnung angebeihen ließ. Nichtebefloweniger dauerten bie Verſuche gegen 
bie theologifche Yakultät, welche der Neologie, fo nannte man bie verfolgte 
theologifche Richtung, verbächtig war, fort, bis dieſe endlich von bem Staats: 
rath, d. h. dem damaligen Gefammtminifterium folgendes Reſeript erlangte: 
„Die Eıflärungen der Fakultät über ihre bisherige Lehrart erfcheinen völlig 
befriedigend. Diefen Erklärungen getreu bleiben, würbe bie wuͤrdigſte Wider: 
legung aller ehvaigen verleumberifchen Gerüchte fein, und bie Fakultät fich 
hierdurch die anftändigfte Genugthuung verfchaffen. Uebrigens werde ihr an- 
heim geftellt, anftatt der von ben Gommifjarien aufgeftellten Lehrinftruction fich 
eine eigene zu entwerfen ” Alle Minifter, außer Wöllner, hatten diefen Befcheib 
unterfchrieben, welcher feine Commiffion durch die Ernennung ihrer Glieder zu 
Nätben bes Dbers Schulcollegiums tröftete. 

Es war ihm freilich ſchon fchlimmer gegangen und ihm ber handgreffliche 
Beweis gegeben worden, daß bie als Mar und unmanbelbar in feinem Reli 
giongebikte ausgegebenen ®runblagen bes chriftlichen und lutheriſchen &laubene 
für die Praxis Teinesweges In ber Weiſe feſtftehen. Wöllner ließ burch zwei 
Beofefloren ortboborer Richtung in Halle ein bort ſchon vor vielen Jahren 
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erichienenes Wert als Lehrbuch für bie Religion in Volksſchulen eunpfehlen und 
baflelbe ohne alles Bedenken der theologifchen Yakultät zur Begutachtung von 
legen. Dies fiel aber nachtheilig aus, „indem bie Schrift den ſymboliſchen 
Büchern nicht entſpreche, ba nach ihr Gott den Gläubigen bie Vergebung ber 
Sünden nur verſich ere, nicht, wie bie Augsburger Eonfelfion u. f. w. fage, 
ertheile, und daß bie Grllärung vom heiligen Abenbmahl laute, es fei bab 
Saktament, in welchem Brob und Wein zum Gedächtniß Jeſu genoflen 
werbe, was auch ein Reformirter unterfchreiben Tönne, da doch eben ber 
Abenbmahlsbegriff die Scheibewanb fei." 

Mer fühlt nicht bie bittere Ironie bdiefes von Röffelt abgefaßten Gut 
achtens? Wöllner ging mit Stillſchweigen darüber hinweg und ließ ebenfalls 
auf Grund einer Kabinetdorbre vom 27ſten Januar 1790 bie Eimführumg des 
Lehrbuches unter dem Xitel: „Die erfien Gründe der hriftliden Re: 
ligion für bie Jugend ber lutheriſchen Eonfeffion” in alln Sch— 
len geradezu anbefeblen. Hiergegen legten jeboch bie Landftände bes Fürften 
thums Halberftabt Widerfpruch ein, da ihnen im wefiphälifchen trieben bad 
Beſtehen ber Augsburger Eonfelfion gefichert fei, und Wöllneer mußte den 
Befehl zur Einführung zurücknehmen, was er freilich Durch ein im Namen bes 
Königs erlaflenes, deffenungeachtet aber in fehr unziemlichen und groben orten 
gefabtes Nefeript that. - 

Selbft mit Kant, der in feiner Schrift über die Aufklaͤrung die Anfick 
ausgeſprochen hatte, daß ein Geiſtlicher fein Amt niederlegen follte, 
wenn er in den Saßungen, bie er als Beauftragter ber Kirde 
zu lehren babe, keine verborgene, mit der Bernunftreligion 
übereinftimmende Wahrheit mehr fände, worin ber große Denker dr 
einzig richtige Norm für bie gefegliche Anwendung und ächt chrifiliche Hand 
babung ber fymbolifhen Bücher in ber Weife, daß fie mahrbaftes und au 
richtiges Symbolum für Alle fein dürften, bezeichnet hatte, gerietb natürlich bie 
Wöllner’sche Partei, ‘eben meil fie nicht Vernunft, fonden Unvernunft 
wollte, in Gtreit. 

Als eine Sonberbarkeit und zum Beweiſe, daß Mafregeln, wie die 
Wöllner ſchen, welche fi) tamit brüften, wahre Religiöfität fördern zu wollen, 
nur Beweife für einen kurzſichtigen und befchränkten Sinn abgeben Zönnen, 
wollen wir noch zum Schluß bemerken, baf bie Reformirten, für beren Eee 
lenbeil man boch den König, als Glaubensgenofien, ganz bejonders hät 
wirken laffen follen, durch dieſe angeblich Böniglichen Verordnungen gar rück 
gethan wurde, benn ihre Firchlichen Angelegenheiten blieben von Cdikten, bem 
Sraminationsfchema und anderen Plackereien verfchont. 

Sonſt übrigens war bie Sorgfalt für Schulen ımb fonflige wifjenfchajb 
liche Anſtalten unter biefer Regierung loͤblich. Es wurde für Aufficht, verhält 
nipmäßig auch mehr für ihre Bebürfniffe gethan; ber König feibfk ſpenden 
freigebig aus feinen Mitteln für Schulen und Univerfitäten; auch Geminazien 





au beflerer Bildung ber Glementariehrer wurden überall errichtet. Zu bemerken 
ift au, daß unter biefer Regierung zuerft für diejenigen, welche bie Univers 
fütät beziehen mollten, Waturitätsprüfungen angeorbnet wurden, Man fah 
überall einen Fortfchritt wiflenfchaftlichen Sinnes, und ber König war ihm 
Hold; felbft Anftalten für Thierarzneitunde nahmen einen wiflenfchaftlicheren 
Gharalter an. 

Für die Kunft hatte Friedrich Wilhelm II. einen regen Sinn. Bon feiner 
Reigung für Muſik und dem Zalente, welche er für diefelbe auf dem Gello 
bewies, baben wir ſchon geiprochen; allein auch Poefie und beutfche bildende 
Kunft fand, und hierin wid) er lobenswerth von dem Vorgänger ab, an ihm 
einen lebhaften Verehrer und Schüger. Die Akademie, unter Friedrich IL. ganz 
nach franzöfifchem Zuſchnitt geformt, ward durch ihn ein wiffenfchaftliches Ins 
flitut in deutſchem Einne, und beshalb auch eine beſondere Sektion für bie 
Ausbildung ber deutfchen Sprache und Literatur gegründet. Nicht minder trat 
die Alabemie ber Künfte aus ihrer bisher untergeorbneten Stellung hervor. 
Deutfche Maler und Bildhauer wurben befchäftigt, Die Bilbfäule Zieten's, melche 
an Kunfigefchmad Alles, mas Friedrich in diefer Gattung veranlaft hat, weit 
überragt, erfianb durch Schadow's Hand auf Friedrich Wilhelm IE. Befehl 
Auch die Induſtrieprodukte feiner Zeit zeichneten fi) von ben früheren durch 
geihmadvolle Form aus. 

Ein Zeugniß von bes Königs gebildetem Kunftfinne legen feine Bauten 
und Gartenanlagen ab, in welchen ber freiere englifcehe Geſchmack vor ber her⸗ 
gebrachten altfranzöfifchen Steifheit vorherrfchte, und Natürlichkeit die Etelle 
oft Heinlicher Künftelei glücklich vertritt. 

Dabei verfäumte er die von feinen Vorfahren jo treu geübte Sorge für 
Berbeflerung bes Bobens, Privatbauten in den Stäbten, Errichtung von Fa⸗ 
Briten unb andere gemeinnügige Unternehmungen nicht. Ganz neu für ben 
preußilden Staat war die Anlegung von großen Stutereien in WBeftpreußen, 
Sitthauen, Brandenburg und Franken, zu welchen er die Zuchtpferbe mit großen 
Koften aus der Moldau holen ließ. Aus ihnen wurben nicht nur Pferde zur 
Kavallerie geftellt, fondern auch unter Die Landleute aller Provinzen, um bie 
Pferdezucht zu heben, -vertheilt. 

Che wir von Friedrich Wilhelm 11. fcheiden, müflen wir noch einen 
Punkt berühren, um beffentwillen gewiß zu harter Zabel über ihn gefällt wor: 
den if, unb zwar wohl nur aus dem Grunde, meil feine Vorfahren Jahr: 
hunderte hinauf fi) von ähnlichen Befchuldigungen frei erhalten haben, nämlidy 
feiner mannigfachen Berhältniffe zu begünftigten Frauen. Bergleichen wir ihn 
jedoch mit den meiften Herrfchern und Herrfcherinnen feiner Zeit, fo fleht er 
nicht nur in fittlicher Beziehung höher als dieſe, fonbern man kann mit Ent 
fehiedenheit behaupten, daß von bdiefen Favoritinnen lange nicht fo viel nach⸗ 
theiliger Einfluß ausgeübt worden ift, als von ber männlichen Umgebung, 
welche den König zu den gebachten firengen kirchlichen Maßregeln anzureigen 
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fuchten, ja, daß fie mitunter ſchaͤdlichen Einwirkungen entgegentraten, obſchon 
anerkannt werden muß, daß der Einfluß ſolcher Individuen, ſelbſt wenn er 
mit verſtaͤndiger Berückfichtigung ber Gegenſtaäͤnde geübt wird, auf den Fürften, 
als Repraͤſentanten ber hoͤchſten menſchlichen Macht und Weisheit, fietd den 
unziemenden Schein der Frivolität wirft. Vor allen Perſonen dieſer Art tritt 
bie ſchon erwähnte Enke, deren Erziehung ſich Friedrich Wilhelm als Prinz 
von Preußen widmete, ſpaͤter, angeblich wenigſtens, die Frau des Kammerdieners 
RKietz, und vom Jahre 1796 an bie Gräfin Lichtenau, die, welche nicht 
felten die Bompabour bes Berliner Hofes genannt mworben ift, hervor. Wei 
entfernt, ben überwiegenben Ginfluß jener merfhvürbigen Frau an bem Hofe 
ihres koͤniglichen Freundes auszuüben, verſtand fie e8 mwenigftens, dieſen, weit 
über die Dauer ihrer Reize hinaus, an ihre Geſellſchaft zu fefleln, inbem fie 
ſich felbft mit geiftreichen unb liebenswürdigen Perfonen umgab, unb freilid 
feine Ausgabe, ba fie bie Freigebigkeit des Königs Fannte, zu fcheuen brauchte, 
wenn es galt, ihren Feſten Glanz und Neiz zu verleihen. In Staates und 
Regierungsangelegenheiten mijchte fie fich, direkt menigftens, nicht ein; doch 
müflen wir vermutbhen, daß fie dennoch nicht ohne wefentliche Cinwirkung auf 
ben Monarchen audy in biefen Dingen geblieben ift, da fi namentlich tie 
vornehmen Engländer, welche zu biplomatifchen Zwecken in Berlin waren, in 
ihrem Haufe verfammelten und auf ihre Mitwirtung fo großen Werth legten, 
baß fie ihr vor dem Abſchluß des Bafeler Friedens 100,000 Guineen geboten 
haben follen, ohne jeboch das Gemwünfchte zu erreichen. So viel fcheint gewiß, 
baß fie ber Partei, welche ben König durch myſtiſche Ideen und Grfinbungen 
zu umgarnen fuchte, und deren Heuchelei fie verachtete, großentheilß fremb 
blieb, und baß ber König Manches im wahren Lichte bei ihr zu fehen Gele 
genheit fand. Wllein, wie fchon erwähnt, war ihr Einfluß im Allgemeinen 
fhon beshalb Fein günftiger, weil er Wergerniß erregte, weshalb auch das 
größere, bem Hofleben fernere Publitum fie mit einem Wiberwillen anſah, ben 
fie felbft durch ihren Charakter nicht verdiente. Auch auf den Charakter De 
Königs warf dies Verhälmiß einen viel zu bunfelen Schatten, welchen das 
unverbächtige Zeugniß bes eben fo fittlich achtungswertben al8 ſcharfblickenden 
Kant wefentlich milbert, indem er von Friedrich Wilhelm fagt, daß er ein 
tapferer, reblicher, menfchenliebender und, von gewiſſen Temperamentseigen 
[haften abgefehen, vortrefflicher Herr war. 
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Friedrich Wilhelm LIE. 
1707 — 1840. 


Jugend und Thronbefteigung; Preußens Stellung bis zum Abſchluß der 
RNeichsdeputation von 1803. | 


Dem Berftorbenen folgte jebt auf Preußens Thron ein Monarch ber 
feltenften Art. Gr gehört nicht zu den großen und mächtigen @enien, welche 
Durch neue Ideen oder jchöpferifche Kraft die Welt mit Staunen erfüllen, 
Genien, wie fie feiner Familie nicht fremd find; aber einen treueren und forg- 
fameren Pfleger alles deſſen, was in feinem Volke entwicelt war, einen befchets 
deneren und gewiflenhafteren Prüfer eigener und frember Anfichten, einen von 
fo edler Selbftverleugnung erfüllten und von aller Eitelkeit fernen Fürften, ber 
fo im vollſten Sinne und nach allen Seiten hin bie fchönften menfchlichen 
Regungen bewahrte, werben wir nur mit Mühe im Buche der Weltgefchichte 
anderswo finden. 

Friedrich Wilhelm III., der ältefte Sohn Friedrich Wilhelm II, war am 
Sten Auguſt 1770 geboren. Gin gefegnetes Yamilienleben, wie er es feinen 
Kindern bot, war leider feinem liebebedürftigen Herzen nicht gewährt, es 
mangelte fogar an forglicher Umficyt bei feiner Erziehung ; benn felbft fein 
erhabener Großoheim war für dieſe VBeichäftigung, wenn ihm Die Zeit dazu 
geblieben wäre, minder als für jegliche andere der Regierung und bed Lebens 
‚geeignet. Man gab ihm zum Hofmeifter einen waderen und redlichen Beam: 
ten, ben Geheimen⸗Rath Behnifch, ber früher als Sekretär bei der preußifchen 
Geſandiſchaft in Schweben geftanden hatte, einen Mann von -Kenntniflen, aber 
kraͤnklich und trübfinnig, und deshalb fchon wenig dazu gemadt, einem für 
ben Thron Friedrich’8 beftimmten Prinzen den freien Blid in bie Welt, bei 
deren Fortbildung ihn fein Beruf als einen nicht unmefentlichen Mitarbeiter 
verlangte, zu erfchließen. Es mag ganz wohl gemeint fein, aber gewiß nicht 
woblthättg, wenn ber bupochondrifche Mann über jeben Ausbruch jugendlicher 
Zebenbigkeit bei feinen bochgebornen Zöglingen, denn ber eiwas jüngere Prinz 
Ludwig ſtand mit dem Kronprinzen ebenfalls unter feiner Obhut, in ernfiliche 
Klagen ausbrach. 

In Bezug auf die äußeren Berhälmnifle wurden Die Prinzen eben nicht 
verwöhnt; was die Oekonomie beteifft, fo entjprach fie in biefer Beziehung faft 
dem Hofe Friedrich Wilhelm I. Der Hofmeifter wohnte mit feinen Zöglingen 
in den Manfarben des nachmaligen Pagenhaufes, und überhaupt war ber 
Gtat jo gering, daß nicht einmal ein beſtimmtes Fuhrwerk für fie vorhanden 
war. Der König felbft pflegte zu erzähler!, daß er in feinen Kinberjahten an 
feinem Geburtstage ein Blumentöpfchen für wenige Dreier zum Geſchenk erhal 
ten, unb baß fein Sofmeifter, wenn es galt, ihm einmal etwas zu Oute zu 
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thun, beim Spaziergange in dem Schulgarten für einen oder zwei Groſchen 
Kirſchen gekauft habe. So hatte denn auch dieſe erſte, im Ganzen ungeeignete 
Erziehung manches Gute; fie bildete einen genügfamen, ſtreng redlichen, in 
hohem &rabe gewilienhaften Sinn ; aber freilich Täßt fi auch ein Hauptmangel 
in bem Charakter Kriedrih Wilhelm III. nämlich ein oft recht nadhtheilig auf 
bie größten Angelegenheiten des Staates wirkende Mißtrauen in das eigene 
woblbegrünbete Urtheil aus dieſen erften Einwirkungen erklaͤren. 

Bon einem Ginfluffe der Eltern auf ben Knaben verlautet wenig, etwas 
mehr von einem Berhältnifje zum Großoheim. Allgemein befannt iſt ja bie 
Erzaͤhlung, daß der Lönigliche Knabe in feinem Zimmer Ball gefpielt, mb 
biefer ihm von dem alten Herrn, ald er wiederholentlich auf feinen Schreibtiſch 
gefallen, weggenommen worden fei; worauf dann ber Prinz ihn ziemlich Fed 
als- fein Eigenthum zurüdgeforbert haben fol. Die Antivort bes Königs: 
„mein Sohn, du wirft dir Schlefien nicht wieder formehmen Iaflen,” zeugt 
von ber guten Meinung, welche er von dem Gharalter feines Großneffen gefaßt 
hatte. Cine andere Geſchichte, die Friedrich Wilhelm III. felbft erzählt hat, 
unb deren Wahrheit demnach ganz verbürgt ift, gereicht dem Charakter de} 
Oheims und Reffen auf gleiche Weife zur Ehre. Friedrich II. ließ eines Tages 
ben Prinzen eine Yabel von Lafontaine überfegen und freute fich gar fehr über 
die Fertigkeit, mit welcher dies erfolgte. Als er ihm beshalb unter Lobe& 
erhebungen die Wange ftreichelte, ermwiberte der ehrliche Knabe, daß er fie mi 
feinem Lehrer fchon durchgenommen babe, worauf ber alte König freundlich 
entgegnete: „So recht, lieber Friß, immer ehrlich und aufrichtig.“ 

Friedrich II. bewies feine Sorgfalt für die Erziehung feiner beiben Groß 
neffen dadurch, daß er ihnen im Jahre 1781 den General von Badhofi, 
einen Mann von eblem Charakter, ber auch der jungen Prinzen Zumeigung 
gewann, zum Oberhofmeifter gab. Ihm murbe nad) Friedrich’ Tode biefe 
Amt genommen, und feltfamer Weiſe dem Sohne eines der hartnäckigſten Feinde 
Friedrichss Übertragen, nämlic) dem Grafen von Brühl; lntergouvernes 
war ein Major von Shad. Dies war auf Bilchofswerbers Gmpfeblug 
geicheben. 

Bon dem Bildungsgange des Brinzen fehlen bie näheren Nachrichten, 
wir wiffen nuc, baß er in der Religion mit großem Erfolge, auch in Bezug 
ber pofitiven Kenntnifle, von Engel in beuticher Sprache, Literatur und Phile 
fophie, fo weit fie dem damals berühmten Lehrer ſelbſt zugänglicy war, unter 
richtet wurde. Allzuregelmäßig und eifrig fcheint der Unterricht ded Kronprinzen 
nicht beaufjichtigt worben zu fein, was wohl fchon ber im Allgemeinen ag 
Hofe berrfchende Ton verhinderte, wenn auch ber junge Fuͤrſt in Betreff feiner 
moralifchen Richtung keinesweges bem Ginflufle befielben unterworfen wer. 
Bon einer geregelten Vorbildung für den künftigen Regentenberuf war ebenfalls 
nur wenig bie Rebe; es lag nicht in bem Sntereffe ber bad Vertrauen bei 
Königs beherrſchenden Perſonen, ben ernjten und gewiflenhaften Ktonpringen 
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in das Gewebe ber mannigfachen Intriguen, melde bamals Polult unb 
Staatöverwaltung, wie wir willen, umbüllten, blicken zu laflen. Daß er mit 
Den Mifbräuchen und felbft ben herrſchenden Prinzipien der damaligen Regie: 
rung teinesweges zufrieben geweſen fein kann, merben uns fchom feine erften 
Schritte als Herrfcher beweiſen; es gefiel ihm weber das Syſtem, noch bie 
Männer. Wie alle preußiihen Prinzen, war er zum Militärwefen früh ange: 
Halten worden. Schon vor Ablauf bes fiebenten Jahres, am 20ften Juli 1777, 
erhielt er das Patent eines Faͤhndrichs; doch auch von biefer militärifchen Be⸗ 
ſchaͤftigung haben wir nur wenig Nachricht. 

Die erfte fichere Kunde von einer Xheilnahme an ben größeren Welt: 
ereigniffen geht bis in bie Rheinfeldzüge hinauf. Der Zufammenkunft von 
Pillnißz hatte ber Kronprinz beigewohnt, ohne, wie es fcheint, irgenb wie 
wefentlichen Antheil baran genommen zu haben. Wichtiger für ihn wurden bie 
Darauf folgenden Yelbzüge; nicht als ob fie eine bebeutendere kriegeriſche Ent⸗ 
wickelung zur Folge gehabt hätten, objchon der Prinz bei der Belagerung von 
Sandau im Jahre 1793 ein Commando unter fich halte, fondern durch bie im 
Winter 1792 bis 1793 zu Frankfurt erfolgte Belanntichaft mit ber Prinzeffin 
Louiſe von Mecklenburg. Bald folgte die Verlobung, fo wie bie feines Bru- 
Ders Ludwig mit der Schweiter ber Braut, und am 23ften Dezember 1798 
Die Doppelhochzeit. Wie glücdlich dieſe leider zu bald burch die Hand ber 
Borfehung gekürzte Ehe war, darauf werben wir fpäter zurückkommen. 

Auch) an dem polnifchen Feldzuge von 1794 nahm ber Kronprinz Theil 
und kommandirte auf einige Zeit eine Heeredabtheilung an ber Pfurra; Doch 
hiermit endete auf die lange, für Preußen wenigftens, folgende Friedenszeit 
alles ernftere Kriegsleben. 

Selbſt nad) feiner Bermählung trat ber Kronprinz nicht bemerkbarer in 
das dffentliche Leben hinaus, Weber er, noch feine liebenswürbige und geifts 
volle Gemahlin konnten fi in bem theils Teichtfertigen, theils heuchlerifchen 
Weſen der Töniglichen Umgebung in paflendes Verhältniß feßen, baber be 
fehräntten fie ihr Glück auf den Genuß der häuslichen Freuden ihrer von 
Kindern reich gefegneten Ehe, bis die Stunde ſchlug, wo ber höchfte Beruf, 
ben wir in irbifchen Dingen Eennen, fie aus ihrer glüdlichen Zurückgezogenheit 
dem Blicke ber ganzen Welt frei binftelltee Sie verloren dadurch weder an 
Werth, noch an Hochachtung ber großen Mehrzahl im Volle. 

Wie ernft e8 dem jungen Könige um die Grfüllung feiner großen Pflicht 
war, erwies eine am 23ften Rovember 1797 von ihm eigenhändig nieberge 
fehriebene Kabinetsorbre an alle Behörden des preußifchen Staates, um ben 
fichtlich vorhandenen Mebeln entgegenzuarbeiten. „So bekannt e8 ihm auch fei, 
lautete es hierin, daß bei fämmtlichen Departements, Kammern, Regierungen 
und anderen Behörben viele Außerft brave, rechtichaffene, arbeitfame unb fähige 
Menfchen angeftellt feien, und gemäß befien in gleicher Art die Geſchaͤfte 
betrieben werben: fo fei ihm doch auch nicht entgangen, daß fidh andere 
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Subjekte darunter befinden, bie nichts weniger als vorbenannte Eigenſchaften 
befigen und ihre Schuldigfeit nicht gehörig erfüllen, woraus dann Die Folge 
erwwachfe, daß nicht allemal fo gehandelt worben, als es zu erwarten gewejen. 
Died folle ins Künftige durchaus nicht mehr gelitten werben, und foldye bem 
Staate mehr ſchaͤdliche als nügliche Beamten nicht länger das Brod deſſelben 
verzehren. Sämmtliche Departements: Ghefs werden daher aufgeforbert, wofern 
fi) dergleichen Leute in ihren Departements finden follten (moran nicht zu 
zweifeln, wenn man obne alle Barteilichkeit beobachten werbe), felbige zu 
notiren und eine 2ifte berfelben einzureichen, in welcher die Urfachen der phyſt 
chen oder moralifchen Untauglichkeit kurz anzumerken feien, auch wie bie 
betreffenden Beamten am beften unterzubringen oder gänzlich zu entlaffen fem 
möchten; benn es fei nothwendig, hierin einen Unterfchieb zu machen, indem 
bei wichtigen Stellen unfähige, ihrem Poſten nicht gewachfene Leute nicht füge 
lich gelitten werden dürfen, ohne dem Ganzen zu fchaben, dergleichen Männer 
aber vielleicht fonft noch tauglich und rechtfchaffen feien, daher einem minder 
wichtigen Poſten gut vorftehen könnten; dahingegen Lörperli unbrauchbare 
mit einer mäßigen Penfion zu verabichieben, moralifdy) unmürbige aber, zumal 
wenn fie Beweiſe von niebrigem Intereſſe oder Schmuß gegeben ober ihre 
Schuldigkeit aus Faulheit nicht gethan, fofort zu entlaflen fein. Es fei beffer, 
daß ein einzelne8 Individuum leide, ald daß das Ganze dabei zu Grunde gebe 
oder doch wenigftens merflichen Schaden erleide. Für die Richtigkeit ber Am 
gaben hätten die Eingeber zu ftehen. Sollten hierbei Menfchlichkeiten ober 
Barteilichkeiten vorkommen, fo fei der Gingeber unter die Zahl der unbraud; 
baren Mitglieder zu rechnen, werbe alfo eine dem gemäße Behanblung zu 
erwarten haben. — Wenn aber auch dergleichen Subjekte nicht augenblicklich 
auszumerzen fein follten, jo werbe beflenungeachtet den verjchiebenen Departe: 
mentös&hefs, Präfidenten u. |. w. aufs Neue und Schärffte aufgegeben, jeber: 
zeit nach Pflicht und Gewiſſen und nach dem von ihnen geleifteten Eide treu 
zu verfahren, fich ber Gefchäfte mit Eifer und XThätigkeit anzunehmen und 
unermübet barauf zu fehen, daß ein @leiches von ihren Untergebenen geſchehe, 
fo baß Alles, vom Oberen bis zum Rieberen, wie eine Kette aneinander bange 
unb ineinander greife. Der Obere fei ſchuldig, feinen Uintergebenen mit aller 
Strenge auf den Dienft zu paflen, auch ihn mit Ernſt dazu anzubalten. — 
Der Staat fei nicht reich genug, um unthätige unb müffige Glieder zu beſol⸗ 
ben; ein folcher werbe ausgeſtoßen, und bebürfe es hierzu feiner großen Proze⸗ 
buren, ſobald bie Nichtigkeit ber Sache dargethan fei. Gine regelmäßige 
Regierung koͤnne nirgends beftehen, als wo Ahätigleit und Ordnung herrſche, 
und wo über das Hecht eined eben mit Iinparteilichkeit entjchieden werbe. 
Daß dies geichebe, darüber müfle unermübdet gemacht und gehalten werben, 
ber Obere die Uintergebenen ftet8 im Auge haben und ihnen durchaus feine 
Winkelzuͤge ober die geringfte Untreue ungeahnbet durchgehen Laflen. Wenn 
dieſer Gang einmal recht eingeführt fei, fo werbe, mie ber: König hoffe und 
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mit Gottes Hülfe erwarte, das Ganze gehörig zufammengehalten und verwaltet 
werben koͤnne. Er felbft werbe über das Mlles mit ber größten Sorgfalt 
wachen, ben reblichen, wackeren Hann hochacdhten und ihn auszuzeishnen bemübt 
fein, fo wie die Pflichtſäumigen dafür anſehen und mit gerechter Strenge zu 
firafen wiflen, wonach ſich Jeder zu achten unb vor Schaben zu hüten. Hier⸗ 
nad habe fich ſowohl das Staatsminifterium felbft zu richten, als dieſe eigens 
bändige Orbre durch bie einzelnen Departements⸗Chefs an bie Präfidenten 
ergeben zu lafjen.“ 

Es leuchtet ein, daß eine KabinetSorbre ber Art mehr geeignet war, ben 
guten Willen bes jungen Fürften zu zeigen, als praktiſch wirkfam in ben Gang 
ber Staatsverwaltung einzugreifen; daher warteten auch bie Departements Chefs 
weitere Beflimmungen barüber ab, nur Wöllner, feiner zuſahrenden Weiſe 
gemäß, mashte fchon unter dem Ödten Dezember db. 5. mittelfi eines Spezial 
befehls an die Sonflftorien diefelbe befannt, und fügte bie Weilung hinzu, e6 
ſollten alle untergeorbneten geiftlichen Behörben, Superintenbenten unb Inſpeb⸗ 
toren mit verboppelter Aufmerkſamkeit zu ihrer Pflicht angehalten werben, bamit 
Die ihrer fpezielen Aufficht anvertrauten Prediger und Schullehrer genauer, alß 
Bisher an vielen Orten vielleicht gefchehen, dahin beobachtet werben, ob 
felbige nicht nur die Religion nach der Vorſchrift bes Religions: 
ediktes rein und lauter lehren, jonbern auch bei ihrem Amte in Kirchen und 
Schulen nicht nachtheilig feien u. |. w. | 

Woͤllners Abficht lag Mar genug am Tage; fie ging dahin, ben koͤnig⸗ 
lichen Erlaß zur Sicherung feines Glaubensediktes, oder, wie man aus dem, 
was folgte, fchließen muß, um vormehmlich feine einflußreiche Stellung zu fichern. 
Ob dies aus innerer Weberzeugung von der Richtigkeit feiner Unficht, ober aus 
der Meinung, baß buch ein fo keckes Auftreten dem jungen Fürflen ein 
beftimmter Pfab vorgefchrieben werben könnte, geſchah, bleibt ungewiß. Woͤll⸗ 
ner gab fich bierbei einer faft unbegreiflichen Zäufchung bin, benn er mußte 
wiflen, daß ber von bem jungen Fürften um feine Perfon als Geheimer Kabts 
netsrath berufene ehemalige Legationsrath Menden, ein Anhänger Herkberg'’s _ 
unb Gegner Bilchofswerber’®, dem bisherigen Syftem bucch und durch entge 
gengeleßt war und deshalb es ſchwerlich dulden würte, wenn ein unter feinem 
Einfluß entftandenes Reſeript zur Befefligung des ihm verhaßten Syſtems 
benußt werden ſollte. Auch merkte er nicht, daB man von allen Seiten fidh 
gegen feine Zwangsmaßregeln verband, oder meinte in feiner @itelfeit, im Verein 
mit feinen Sönnern und Creaturen den nahenden Sturm befchwören zu können; 
allein der moralijch fee Sinn bes jungen Königs bot keine fo leichte Hands 
babe, um feinen gefunden praltifchen Sinn irre zu leiten, wie dies leiber bei 
bem Bater möglich geworben war, und bie Stüßen, auf welche man vertraute, 
entbehrten zu fehr der geiftigen Befähigung, um jeßt noch länger Zäufchung 
ober gar gebieterijches Mebergewicht auszuüben. Die Geſchoͤpfe bes Augenblicks 
fanten in ihre Nichtigkeit dahin. Das kurmaͤrkiſche Ober» Gonfiforium erhielt 
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auf ein unmittelbar an den König gerichtete® Geſuch um Wiedereinſegung in 
die infiruftionsmäßigen Rechte unter bem 27ften Dezember 1797 ben Beſcheid, 
daß um fo meniger Bedenken obwalte, bem Geſuche zu willfahren, als das 
DbersGonfiftorium dadurch in ben Stand gefegt werbe, bie ihm obliegenben 
Vflichten ohne Einſchraͤnkung zu erfüllen und feinen Wirkungskreis mit zweck⸗ 
mäßiger Thaͤtigkeit zur VBeförberung wahrer Religiöfität und Sittlichkeit auszu⸗ 
breiten. Daſſelbe folle baber feinen @eichäftegang überall nad ben Worten 
und dem Ginne feiner Inſtruktion einrichten und alle dagegen eingefchlichenen 
Mißbräuche, befonderd bei Eraminirung ber Kandidaten, Einführung ber Xebrer, 
Beſeßung der Pfarrftellen, Cenſur theologijcher und philofopbifcher Bücher unb 
dergleichen in Zukunft vermeiden und mit gehöriger Behutfamteit abftellen. 
Konnte ein deutlicherer Beweis von der höchften Ortes gänzlich ver: 
änderten Stimmung zu der entichiedenftien Mißbilligung befien, was biöher 
geſchehen mar, gegeben werben? Durfte ein Ehrenmann, dem e8 um bie 
Sache zu thun war, noch einen Yugenbli in feiner Stellung verharren? 
Woͤllner Dagegen zögerte nicht, feine Ginrichtungen abzuftellen. Seine 
Gegner hatten geglaubt, ber indirekte Tadel würbe binreidhen, ihn aus feiner 
Stellung zu vertreiben; ba biefe Hoffnung aber getäufcht hatte, fo veranfaßten 
fie die ohne Zweifel aus Mencken's Feder geflofiene Kabinetsorbre vom 11ten 
Januar 1798: „Die Deutung, weldye Ihr meiner Ordre vom 23flen Rovember 
v. 3. in Eurem unter bem dten Dezember v. J. an die Eonfifiorien erlaffenen 
Refcripte gegeben habt, ift fehr mwillfürlich, indem in jener Orbre auch nicht 
Ein Wort vorhanden ift, welches nach gefunber Logik zur Sinfchärfung bes 
Religions: Ehiktes hätte Anlaß geben können. Ihr feht hieraus, wie gut es 
fein wird, wenn Ihr bei Euren Verordnungen künftig nidyt ohne vorherige 
Beratbichlagung mit den gefchäftstunbigen und mohlmeinenden Männern, an 
denen in Euren Departements kein Mangel ift, zu Werke gehet und hierin bem 
Beiſpiele des verewigten Münchhaufen folgt, der doch mehr als viele Andere, 
Urfache gehat hätte, ſich auf fein eigenes Urtheil zu verlaflen. Zu feiner Zeit 
war Fein Religions:Edikt im Lande, aber gewiß mehr Religion unb 
weniger Heuchelei als jetzt; und das geiftliche Departement ftanb bei 
Smländern unb Ausländern in ber größten Achtung. Sch felbft ehre bie Re 
ligion, folge gern Ihren beglückenden Borfchriften und möchte um Vieles nicht 
über ein Volk berrfchen, welches Feine Religion hätte. ber ich weiß auch, 
baß fie Sache des Herzens, bes Gefühls und ber eigenen lleberzeugung fein 
und bleiben muß und nicht durch methobifchen Zwang zu einem gebanfenlofen 
Blapperwerke berabgewürbigt werben barf, wenn fie Zugend unb Hechifchaffen- 
beit befördern fol. Bernunft und Philoſophie müflen ihre unzertrenn⸗ 
lichen Sefährten fein; dann wirb fie durch fich felbft beſtehen, ohne bie 
Yutorität derer zu bedürfen, die es fih anmaßen wollen, ihr Lehrſäßze 
Pünftiger Jahrhunderte aufzubringen und ben Rachkommen vor⸗ 
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bie ben wichtigſten Einfluß auf ihre Wohlfahrt haben, denken follen. Wenn 
Ihr bei Leitung Eures Departements nach ächt lutheriſchen Srundfägen 
verfahrt, melde jo ganz dem Geiſte unb ber Lehre bes Stifters unferer 
Religion angemefien find, ohne Euch an dogmatifche Subtilitäten zu hängen, 
fo werbet Ihr es ſelbſt balb einfehen lernen, daß weder Jwmangsgefege, 
noch deren Erneuerung nöthig find, um beren wahre Religion im Sande 
aufrecht zu erhalten und ihren wohlthätigen Einfluß auf das Glück unb bie 
Moralität aller Volksklaſſen zu verbreiten. Ich habe Euch Diefe meine Meinung - 
nicht vorenthalten wollen.“ 

Natürlich hatte man in dem Kabinette des Königs gemeint, Woͤllner 
mwürbe nach einer fo berben Zurechtweiſung von feinem Poften, auf welchem 
durch ihn und feine Sefinnungsgenofien nichts mehr gefchehen Tonnte, zurück: 
treten, allein er fuhr nichtsdeſtoweniger fort, zu unterzeichnen und zu verfügen, 
bis ihm Anfangs März; 1798 feine Entlaffung, und zwar ohne Grwähnung 
einer Benfion, zugefchiett wurde. Auch feine Werkzeuge, Hermes und Hilmer, 
wurben mit Benflonen von 500 Zhalern außer Amtsthätigkeit geſetzt, und ber 
Prediger Waltersdorf aus dem Gonfiftorium entfernt. An Woͤllner's Gtelle 
wurde der pommerfche Regierungspräfident von Maffom zum Ehef des luthe⸗ 
riſchen geiftlichen und Schulens Departements ernannt; benn reformirte Schul: 
und Kirchenfachen ftanden nach bamaliger Verfaffung unter einem befonberen 
Departementös Chef; auch hießen dieſe Chefs nicht geiftliche, fondern Juſtiz⸗ 
minifter. Ihre Amtöverrichtungen erſtreckten fich nicht ungehindert über die 
ganze Monarchie, da ben alten, unter Friedrich Wilhelm L eingeführten Ein⸗ 
richtungen, welche im Allgemeinen eine bebeutende Aenderung erlitten hatten, 
gemäß verfchiedene Provinzialminifter beftanden. 

Das Religionsebilt war nicht in der Form, wohl aber faktiſch durch bie 
erwähnten Löniglichen Referipte aufgehoben; für bie Prüfungen aber erfchien 
unter dem Datum vom 12ten Februar 1799 eine Inſtruktion, nach weldyer 
zwei Prüfungen, die erfle für die Kandidaten, Die zweite beim Eintritt in's 
geiftliche Amt, angeorbnet wurden. Die Bezirks⸗Inſpektoren, denen bie Aufficht 
Darüber zuftand, erhielten vom Jahre 1804 ab den Namen Guperintendenten. 

Seine ernfte Neigung, abgefehen von allen dogmatifchen Epipfinbigkeiten, 
im wahren Geiſte der evangelifchen Kirche Frieden und @inheit herzuftellen, 
bezeugte der König durch eine Kabinetdorbre vom 18ten Juli 1798 an bie 
Staatsminifter von Thulemeier und von Maffow, als Chefs bes geiftlichen 
Departements für die reformirte und Iutherifche Kirche, in welcher er Außerte: 
„Gr habe aus einer durch den Erſteren ihm überreichten Denfichrift des Ober 
Conſiſtorialraths Sad über bie Mbfaflung einer neuen, für beibe Eonfelfionen 
gemeinichaftlichen Kirchenagende mit Wohlgefallen erfehen, baß fehr viele Pre⸗ 
Diger in Gemeinden beider Gonfeffionen das Bebürfniß einer verbeflerten Liturgie 
ſehr lebhaft fühlen und daher eine ben gereinigten Religionsbegriffen angemefiene 
neue Agende ſehnlichſt herbeiwuͤnſchen. 88 freie ihn jept befonbers, baf 
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Hoffnung vorhanden fei, beibe Gonfeffionen hierdurch, der bfeibenben Berfchies 
benheit ber Meinungen ungeachtet, einander näher zu bringen, unb dadurch 
felbft ben unaufgeflärten Xheil ber Lirchlichen Gemeinden immer mehr zu über 
zeugen, daß Friede, Liebe und Duldung bie einzigen nöthigften Mittel 
in Religionsfachen fein. Durchdrungen von biefer Wahrheit wolle er, baß 
bei ber beabfichtigten Liturgie nicht nur aller Zwang — denn an biefen 
bürje in Angelegenheiten bes Sewiffens nie gebadht werben — 
fonbern auch fo viel ald möglich alle bürgerliche Autorität vermieden unb bie 
außzuarbeitende verbeflerte Agende Anfangs nur als eine Privatunternehmung 
einzelner Gelehrten angefehen werben ſolle. In dieſer Hinficht finde er bie 
ganz in dieſem Geiſte gemachten Vorfchläge von Sack fehr zweckmäßig und 
empfehle fie ben beiden Miniftern zur angelegentlichften Beherzigung. Nächſtdem 
befeble er ihnen, einigen ernfthaften, tolerant denkenden und in jeder Rückficht 
zu biefem Geſchaͤfte brauchbaren PDiännern, nach feiner vorgängigen @enehmi- 
gung berfelben, den Auftrag zu machen, eine Sammlung von firhlichen Ge⸗ 
beten und Zaufs, Zrauungss und Abendmahlsformularen mit Benugung ber 
(hen vorhandenen und allgemein gefchägten Agenden zu veranftalten, dieſe 
Arbeit fodann von ber Behörde prüfen und nad) der von derfelben erhaltenen 
Billigung foldhe dem großen Publitum zur allgemeinen Prüfung durch ben 
Drud vorlegen zu laſſen; die Stimme ber Verftändigen darüber zu vernehmen, 
ihre gegründeten Erinnerungen zu benußen, unb wenn bie öffentliche Meinung 
für die Zweckmaͤßigkeit derfelben entfchieden babe, auch die meiften Prediger 
unb Gemeinden die Einführung berfelben verlangen, unter Einreichung an ihn 
zu berichten. Alsdann werde er beftimmen, ob ber öffentliche ®ebrauch ber 
verbefierten Agende dem, der fie verlange, unter gänzlicher Freiheit eines Jeden, 
fi) noch ber alten Agende zu bedienen, erlaubt werden könne. Nur auf biefe 
Weile werde in diefer wichtigen Angelegenheit, wovon bie Wieberbeledung der 
in neueren Zeiten fo merklich in Abnahme gelommenen Neligiöfität abhange, 
bie fo böchft wünfchensmwerthe Verbeſſerung ohne anftößige Auftritte bewirkt 
werben können.“ 

Hier haben wir ein merkwürdige unb unverbächtiges Zeugniß für eine 
wichtige biftorifch vorliegende Zhatfache, daß unter Friedrich, mo keine Reli: 
gionsebikte, Feine Sraminationdfchemas, überhaupt feinerlei Zwang, fondern bie 
unbedingtefte Duldung, welche jemals ftattgefunden, geherricht hatte, nicht nur 
ber Religiäfität und Gittlichkeit im Lande fein Abbruch gefchehen, ſondern auch 
am Hofe ein ehrenhafter und pflichtliebender Sinn erhalten morben war; da⸗ 
gegen in dem Laufe von zehn Jahren troß aller jener Maßregeln und vielleicht 
eben durch fie ein Geift der Frivolisät von oben herab die höheren Stände 
durchdrang und fich fogar ſchon in niederen Schichten bemerklich machte. Wir 
wollen nicht behaupten, daß biefen Maßregeln allein die Schuld zujufchreiben 
ift, unwiderleglich aber fcheint fich zu ergeben, daß fie nicht bie geeigneten 
Mittel zur Aufrechtbaltung ber Sitilichkeit und wahren Religiöfität find. 
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Für das Volksſchulweſen war, wie wie wiflen, noch wenig gethan; es 
lag in dem Charakter der Räthe bes Königs, fo wie in feinem eigenen, eine 
regere Fortbilbung beffelben zu veranlaflen. Hören wir barüber bie Kabinett: 
orbre vom Sten Juli 1798 an den Minifter von Maſſow: „Man hat Tängfi 
anerfannt, baß ber Einfluß derjenigen Schulen, benen ber Unterricht und bie 
Erziehung des Menfchen anvertraut wird, auf die Wohlfahrt des Staates von 
der höchften Wichtigkeit iſt; dennoch aber wird außfchließend auf die fogenann: 
ten Gelehrtenfchulen die Sorgfalt verwandt, bie man bei weitem mehr ben 
Bürger: und Landfchulen fehuldig gemefen ift, ſowohl wegen ber überwiegenden 
Menge ber ihrer bebürfenden Untertbanen, al8 um befjentwillen, weil bisher, 
einzelne Berfuche ausgenommen, gar nichts bafür gefchehen if. Es iſt alfo 
endlich einmal Zeit, für zweckmaͤßige Erziehung und Unterricht ber Bürger: und 
Bauerlinder zu forgen. Der dabei zum Grunde liegende Zweck kann Kein 
anberer fein, als ber, fie zu künftigen gutgefinnten, gehorfamen unb fleißigen 
Bürgern und Bauern zu bilden, wonach die Materie bes Unterrichts forgfältig 
zu beflimmen und für zmeclmäßige faßliche Schulbücher, fobann für gute in 
ben Seminarien zu bildende Lehrer zu forgen if. Dann muß ber gegenwärtige 
Zuftand der Schulen unterfucht und bie Art und Weife ihrer Norm audgemittelt 
werden. 8 ift hierbei nicht außer Acht zu Iaflen, daß fehr viele ber jeßt 
fogenannten ®elehrtenfchulen, meil fie an fich überflüffig und zweckwidrig eins 
gerichtet, zu bloßen Bürgerfchulen umgewandelt werben müflen. Kächſtdem 
muß man bie bisherigen Fonds zu biefen Schulen ausmitteln, Die Tünftig 
nothwendigen Koften derfelben berechnen, und wenn, wie wir vermuthen, bie 
bisherigen Fonds dazu nicht ausreichen, neue Quellen zur Srgänzung derfelben 
aufzufuchen; fie merben fi) im Schulgelde, in firitten Beiträgen der Käm- 
mereien, Gutsherrn u. f. w. finden laſſen, und am Ende muß ber Staat jelbft 
zutreten, um das Fehlende, fo viel e8 nur immer bie Umftände geftatten, 
zuzufchießen.“ | 

Allein Menden, ber bier auf eine fo humane Weile bes eblen Königs 
Anfichten verkündete, war doch troß feiner Geſchäfts⸗Routine nur ein wohl: 
meinenber Zheoretifer, unb fo blieb es benn aud) fürs Erfte mit bem Volke 
ſchulweſen, wie e8 bisher gewejen mar. 

Nicht anders ging es mit ben Beftimmungen für eine befiere Regelung 
ber höheren wifjenfchaftlichen Studien, wie wir au8 dem Kabinetöfchreiben an 
bie Akademie ber Wifjenfchaften erfehen: „Es könne bie Akademie nicht Teugnen, 
beißt e8 hierin, daß das Ganze ihrer Arbeiten ihm nicht immer genug auf ben 
allgemeinen Nugen gerichtet zu fein fcheine. Man babe fi zu fehr darauf 
eingefchräntt, abftratte Begenftände auseinanberzufeßen, die Methaphyfik und 
fpetulativen Xheorien mit gelehrten Entdeckungen zu bereichern, und man habe 
nicht daran gedacht, die Forſchung auf wahrhaft nügliche Gegenſtaͤnde zu 
richten, auf die Vervollkommnung ber Künfte und Gewerbe — ein fehr wich 
tiged Verdienfſt, wodurch bie Akademie zu Paris, ungeachtet ihrer zahlreichen 








Berirrungen und ihrer fehlerhaften Organifation, fich ehemals ausgezeichnet 
bat. Er wünfche baber, daß die Akademie zu Berlin fih, fo zu fagen, mehr 
bumanijfire, als bisher gefchehen fei, daß fie weniger die fpefulativen Unter: 
fuchungen begünftige, al8 bie Bemühungen, zum Glück des gemeinen Lebens 
unb zur Vervollkommnung Alles beflen, was fich auf feine Bebürfniffe und 
Bequemlichkeiten beziehe, durch beftändige Anwendung auf die Dinge felbft 
beizutragen; daß fie die Rational: nduftrie, die fo oft aus Mangel der noͤthi⸗ 
gen Kenntnifie in neuen Gattungen vergebliche Berfuche macht, wede und fie 
mit den wichtigen Srunbfägen über die Gebiete, mit denen fie ſich beichäftigt, 
ausrüfte; daß fie die verichiebenen Syſteme ber fittlichen und wiflenfchaftlichen 
Erziehung von ben unbefimmten und irtigen ®runbfäßen reinige, welche ber 
Mode und der Phantafie einiger überfpannter Theologen ihre Geltung ver 
danken und das Berberben ber künftigen Gefchlechter bewirken werben; baß fie 
enblich ebenfowohl bie Vorurtheile und ben Aberglauben bes Volles, ald bie 
zügellofen und zerſtoͤrenden Anftrengungen ber falfchen Philoſophie unferer 
Tage befämpfe.“ 

In Bezug auf den Wunſch, daß bie Wiflenfchaft auf bie praftifche 
Förderung des materiellen Wohles Einfluß ausüben möge, verwirklichte fidy im 
jener Zeit durch Achard's, des Direktors der phufilalifchen Klaffe ber Akademie 
gemachte und im Jahre 1800 veröffentlichte Erfindung des Runfelrüben: 
auders, welche freilich weniger auf biefe Anregung, als buch den Zufall 
damals hervortrat. Natürlich hielt die Regierung es für unerläßliche Pflicht, 
biefe neue Erfindung zu unterftüßen. 

Weniger ftand für den Yortfchritt der fpetulativen Philoſophie zu erwar⸗ 
ten, benn welche Richtung mar in bem etwas allgemein gehaltenen Refcripte 
gemeint? Die Encyklopädiften, unb wer von ihnen bie ebleren, wie Helvetiuß, 
oder Holbach und feine Genoſſen? Oder vielleicht gar Kant und feine Schule? 
68 hielt nicht allzufchwer, den jungen König gegen Grgebnifle der ibealen Be 
firebungen unferer Philofophie, für welche ihm die Neigung fehlte, bedenklich 
zu flimmen; auch zeigte fich dies in den Prefporfchriften, vor Allem für poli 
tifche und publiciftifche Werke, und bie Fiskale erhielten die Weiſung, in Be 
treff der Verleger und Verkäufer uncenfirter Schriften die von ben @efegen 
gebotene Strafe eintreten zu laflen. 

Nicht minder, wie alle geiftigen Ausfchweifungen, waren dem Könige bie 
auf dem @ebiete ber Sitte und Schicklichkeit zuwider, was er durch firenge 
BVerorbnungen über Erceffe ber Stubenten, welche durch Gefaͤngniß und körper 
liche Züchtigung gebüßt werben follten, fo wie die Zweikämpfe ebenfall® nad) 
bem Laute bes Landrechtes unter Umftänden mit bem Tode bedroht wurden, 
bewies. Es ift jedoch nicht befannt, daß die gedachten Strafen wirklich zur 
Ausführung gelommen find. Wlabemifche, Ordens⸗ und Landsmannſchafts⸗ 
Verbindungen mwurben nicht minder fireng unterfagt, und auch gegen bie Frei⸗ 
maurerbereine war man, ohne Zweifel wegen ihre8 vermeintlichen oder wirklichen 
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Antheils an ben revolutionären Bewegungen ber Zeit, fo eingenommen, baf 
nach ber Verordnung vom 30ften Dftober 1798 außer den drei Hauptlogen 
und den ımter ihnen ſtehenden Zöchterlogen jebe andere verboten, unb ber 
Verſuch zur Begründung neuer bei Zuchthaus: und Feſtungsſtraſe unters 
fagt wurbe. 

In dem Verwaltungsweſen erwarb fich bie neue Regierung. vielen Beifall 
durch bie am 2öften Dezember 1797 verkündete Uufhebung bes Tabaksmono⸗ 
pold, welches, wie wir wiflen, in ben legten Monaten der vorigen Regierung 
wieder eingeführt war; nicht weniger bucch bie Wiebereinfegung ber Ober 
Rechentammer in ben ihr von König Friedrich Wilhelm I. bei ihrer Srünbung 
ertbeilten Rang und Rechte. Man freute fi) hierbei über die höchften Ortes 
waltende Gefinnung, baß firenge Orbnung und Eparfamteit, gerade bie Mittel, 
welchen ber preufifche Staat feine Macht und Groͤße hauptfächlich verbantie, 
wieber zum Hauptprincip in feiner Verwaltung erhoben werben follten. Zum 
Chef diefer wichtigen Behörde, und ebenfo zum General⸗Controlleur ber 
Binanzen wurde der Minifter Graf von Schulenburg:Kehnert ernannt, weil er, 
wie es in feiner Ernennung hieß, durch vieljährige Erfahrungen, gründliche 
Kennmiſſe in allen Theilen der Staatöverwaltung, eifernen Fleiß und erprobte 
Nechtichaffenheit Allerhöchft Dero und das allgemeine Vertrauen erworben hatte. 
Leßteres mochte wahr fein, jedoch befaß der fo Hochgeftellte keinesweges bie 
Zalente und Kraft, um felbitftändig die Kreife zu beberrfchen, in welchen er 
vielleicht früher ein ganz zweckmaͤßiges Werkzeug gewefen war. Mancher 
Minifter konnte unter Friebrich ein ganz brauchbarer Staatöbiener fein, allein 
unter jeber anberen Regierung nicht; denn fein überall fchaffender Genius, mit 
einer Menge von Spezialtenntniffen ausgerüftet, bedurfte meiftens nur Puͤnki⸗ 
lichkeit und reblichen Willen; doch murben natürlich ſolche Beamten niemals 
ſelbſtſtaͤndige Gebieter in ihren Departements. Schulenburg hatte übrigene 
unter ber vorigen Regierung, mo er in ben Jahren 1792 und 1793 die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten leitete, eben nicht bie glänzenbfle Probe von tiefer 
Ginficht in die Staatögefchäfte gegeben, unb wurbe auch jeßt nur durch Leute, 
Die von ber vorigen Regierung ihren Einfluß berichrieben, aus nothgebrungener 
Nachficht beibehalten. 

Zwar hatte der ehemalige Bünftling Biſchofswerder feinen @influß ver: 
loren und war in bie frühere Dunkelheit zurückgetreten, Wöllner und manche 
feiner anderen Schüglinge in Ungnabe; allein Haugmwig und Lombard 
ſchienen durch ihre @elchäfts Routine und bie genauere Belanntichaft mit ben 
politiihen Zuftänden @uropas zu nöthig, als daß man fich auch ihrer entheben 
Eonnte. Ueberdies waren „fie fügjame und gewanbte Ratıren und zu jeber 
Maske gem bereit. | 

Zu allen biefen höher ober tiefer ſtehenden Räthen hatte Friedrich Wil: 
beim II. kein unbedingtes Wertrauen, fchon eines eingewurzelten Argwohns 
wegen, weil er unter feinem Bater zu viel Beifpiele von niedrigem Gigennup 
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bemerkt hatte; unb dennoch fühlte fein Herz das Webürfnik zum Anſchluß an 
eine eble und uneigennüßige Ratur. Der junge König fand auch wirklich einen 
Bertrauten von durchaus rechtlicher Gefinnung in dem Oberfien von Köde: 
zig, ben er bald nachher zum General beförbertee Er mußte bei allen Bes 
rathungen gegenwärtig fein, ohne fich der Regel nach an benfelben zu bethei⸗ 
lgen; denn ber König wollte nur Jemanden haben, mit bem er fich unbefangen 
unb obne alle Rückfiht über jebes Geſchaͤft beiprechen könnte. Eben fo hatte 
Köcderiß die Aufgabe, alle Geſellſchaften zu beſuchen, um feinen töniglichen 
Freund über ben Gang ber öÖffentlihen Meinung in Kenntniß zu erhalten. 
Diefer hatte ihm durch eine an dem Abend feines erfien Regierungstages eigen- 
haͤndig außgefertigte Zufchrift den ausbrüdlihen Auftrag dazu gegeben, ber 
Freund follte — ber erfte Vertreter der Ration, das zweite Gewiſſen 
bes Königs fein, fich fireng gegen ihn ermweifen, und im Kalle feine Srmahnım; 
gen übel genommen würben, biefe Strenge verboppeln. 


Ber fühlt fich nicht gerührt durch die edle Gewiſſenhaftigkeit des jungen 
Fürften, der troß des Bewußtſeins vom beften Willen fi) außerdem noch bie 
Rothivenbigkeit, feine Pflicht zu erfüllen, auferlegen wollte. Jedoch einer Auf: 
gabe, wie die, welche fich der König dachte, war fchwerlich irgenb ein Mann 
damaliger Zeit am preußifchen Hofe gewachlen, am allerwenigften Köckeritz, ber 
nur ba8 negative Verbienft befaß, feine Unfähigkeit, die Bedeutung großer 
ragen zu faflen, befcheiden einzugeftehen. 

Der erwähnte Schritt bes Königs jedoch zeigt, wie das biöher in Preußen 
herrſchende und durch Friedrich den Großen zur Vollendung ausgebildete Syſtem 
ber perfönlichen Kabinetsregierung,, im Yalle nicht ein Friedrich auf dem Throne 
faß, eine Unmöglichkeit geworden war. Durch die Beibehaltung ber Form 
ohne das Wefen kam es zu bem feltfamen Widerfpruch, daß nicht nur durch 
außer allem Geſchaͤftsgange mwaltenden Einfluß, was nie befeitigt werben kann, 
fondern auf amtlichem Wege untergeorbnete Diener bie höchften Würbenträger 
unb bie ihnen untergebenen Departements, und zwar ohne irgenb eine bafür 
haftende Verantwortlichkeit beberrfchten. Welche Mipbräuche hieraus entfiehen 
mußten, ift Teicht zu begreifen. 


Wir wiffen fchon, daß im Kabinet des Könige, Menden, ein vollkommener 
Ehrenmann, waltete. Im Jahre 1800 fchied er Kränklichkeits halber aus dem 
Dienft, und hatte den bisherigen Kammergerichterath Beyme, einen tüchtigen 
Juriſten, zum Nachfolger. Er betrat Anfangs bdenfelben Weg, wie Menden; 
auch durch feine Hand warb ein Ähnliches, doch noch gefchärftes Gircular, wie 
das vom 2äften November 1797 an fämmtliche Beamten ber preußifhen Be 
hörben erlaflen, welches aber, wie bies in der Natur der Sache lag, eben fo 
wenig als das erfte fruchtete. Einzelne Verfuche, namentlich von Beamten in 
untergeorbneten Stellungen gegen bie Rarhläffigkeit und Willfür der oberen 
wurben gemacht, ohne jeboch das gemwünfchte Ziel zu erreichen. 


Richten wir jebt unferen Blick auf bie politifchen Verhältniffe Europas, 
meiche fchon feit den letzten Zeiten ber vorigen Regierung eine ÄAußerft bebent; 
liche Wendung genommen hatten. Geit dem Bafeler Frieden galt e8 als bie 
Bufgabe des preußifchen Kabinettes, eine firenge und gemiffenhafte Neutralität 
in dem Sriege zwifchen bem revolutionären Frankreich und feinen Gegnern zu 
behaupten, und zu gleicher Zeit durch den, ber Demarkationdlinie entfprechenben 
Schuß für Rorbbeutfchlandb hier eine überwiegende Stellung einzunehmen. Hierzu 
hatten alle einfichtöoollen preußifchen Staatsmänner gerathen, auch bie eigens 
nügigeren, wie Bifchofswerber und feine Schüßlinge; ber König Friedrich 
Wilhelm IT. felbft war für dieſe firenge Friedenspolitik gewonnen. 

Es laßt fich denken, baß eine folche Richtung, welche mit bem Blute und 
ben Schäpen bes Volkes geizte, den friedlichen Beichäftigungen eine Gelegenheit 
reger Enwickelung bot, bem befcheibenen und einfachen Sinne bes jungen 
Königs weit mehr noch als feinem Bater, ber keinesweges ohne perfönlichen 
Ehrgeiz war, zufagte. So biteb denn auch Alles in der bisherigen Orbnung; 
Haugwiß unb Lombard, Anhänger des Syſtemes eined Friedens um jeden 
Preis, und außerdem zu diefem Zweck einer möglichft nahen Verbindung mit 
Frankteich, waren die Stimmgeber in biefer Richtung. Deflenungeachtet mar 
dies Verhältniß ſchon nicht mehr ganz ungetrübt, denn ber junge Helb, melcher 
feit dem Sommer 1796 dem Kriegsglück der franzöfifchen Republik eine fo 
entfchieden glückliche Wendung für Stalien gegeben hatte, war nicht jo geneigt 
zu einem aufrichtigen Zufammengehen mit Preußen und zu günftigen Beftims 
mungen für baffelbe in Deutfchland. Wahrfcheinlich Iehrte dem jungen Eroberer 
fein ſcharfer politifcher Inſtinkt, daß Deutfchlands feftefter Halt Preußen, unb 
ed beshalb für Frankreich, wenn es feinen Ginfluß dort überwiegend machen 
wolle, nicht zweckmaͤßig fei, ben Ginfluß biefer Macht bafelbft zu erhöhen. 
Deshalb unftreitig waren in Leoben und Campo⸗Formio geheime Artikel 
zwifchen Bonaparte und dem Grafen Gobenzl abgefchloffen worden, benen 
gemäß Oeftreich zwar reiche Entichädigungen für bag, was es an Frankreich 
und feine Bundesgenoflen abtrat, erhielt, Preußen aber um alle feine durch 
den Frieden von Baſel begründeten Hoffnungen auf eine Entfchäbigung für 

feine überrheinifchen Beflbungen betrogen werben follte. Es fehlte auch nicht 
an Nachrichten darüber im preußifchen Kabinet; nur grollte man Oeſtreich 
Darüber mehr, als ber franzöfifchen Regierung. 

Zu Lehterem glaubte man fi) um fo eher berechtigt, da fortwährend 
auch im Direktorium felbft die Zrabition ber früheren Politit Frankreichs, und 
demnach die eines Verfiänbniffes mit Preußen gegen das Haus Habeburg 
Geltung fand. Wenn Preußen, wie allerdings nicht zu leugnen ift, Durch ben 
Frieden von Bafel fich von dem Reichskriege zurückgezogen, das jenfeitige Ufer 
preißgegeben hatte: fo that ed doch nicht mehr, als was bie Rothwendigkeit 
teoß dieſer Convention erzwungen hätte. Das öftreichifche Kabinet ging weiter. 
Die wichtige Neichöfeftung Mainz war noch von Reiches, fo wie öftreichifchen 





Zruppen befeßt. In Folge ber geheimen Berträge verliefen bie Deſtreicher im 
ber Nacht vom Sten bis 10ten Dezember 1798 den Plag, um bie llebergabe 
an das frangöfifche Belagerungsheer zu erleichtern. Am 28ften lapitulicten bie 
Reichötruppen. Für feine Opfer hatte Deſtreich, wenn audy nicht bem Ilmsfang, 
doch ber Sage und politiichen Bebeutung nach, durch Benebig reicdhliche Ga 
ſchaͤdigung; Preußen follte leer ausgehen, bamit feine materielle Macht umb 
fein Unfehen in Guropa verringert würbe: „Il faut humilier ja Pruse « 
apres la J6molir.“ Diefer Grundfag galt in Wien; doch freilich nicht non 
bier aus, fonbern von einer andern Geite ber, follte er auf eine verberblice 
Weiſe verwirklicht werben. 

Um dieſe Zeit hatte der Kongreß von Raftabt, wo alle Streit: und 
GEntfcheibungsfragen gejchlichtet werben follten, fchon begonnen. Wan hat die 
franzöfifche Regierung unb ihre Geſandten des Uebermuthes und ber Ränkefick 
befchulbigt, und bat barin nicht Unrecht ; doch wurben fie hierin noch von dem 
Kanzler Thugut und dem Grafen Lehrbady, feinem Bevollmächtigten beim Com 
grefie, überboten. Daher blieb der preußifchen Gefandtichaft, fie beſtand aus 
dem Grafen von Goͤrz und dem Freihern von Jacoby, nicht Anderes übrig, 
als Gegenminen zu graben, und durch Frankreich den ehrgeizigen Plänen 
Deftreihs in Deutſchland entgegenzutreten. Tauchte doch wieder die Luft na 
Baiern von Reuem auf, und felbft Friebrich hatte e8 nicht vermeiden Edrmen, 
Frankreich und Rußland in ber Baierfyen Erbſchaftsſache ale Gewährleiße 
für deutfche Zuftänbe berbeizuziehen. Zu biefem Zwecke wäre freilich eine enge 
Verbindung zwifchen Preußen und Frankreich das wirkſamſte Mittel geweſen; 
allein davor fchredkte ber junge König zurück. 

Es gab feit dem Bafeler Frieden in Berlin einen franzöfifchern Gefandien, 
und Saillard, der dieſen Poften beileidete, hatte die allgemeine Udhtung 
erworben. An feine Stelle trat um biefe Zeit eine ber größten Rotabilitäten 
der Revolution, Abbé Sieyes, kennmißreich und ſchlau; allein wie Eonnk 
dieſer „ Königämörber,” und wenn auch nur paffiver Foͤrderer bes eben fo 
fchmußigen als blutbefledten Schreckensſyſtems dem durch und durch rechtliden 
und edeldenkenden Friedrih Wilhelm II. näher treten! Man bielt fich von 
ihm fern; er feinerfeitS rächte fich in ben vertraulichen Berichten durch feine 
Sarlasmen, wodurch natürlidy jede Annäherung erfchwert wurbe. Um fe 
leichter fand eine Verftändigung mit Rußland ftatt, deffen Herricher ber frühen 
Neigung für das preußifche Königshaus gern folgte, unb an England, wei 
Harbenberg, der Unterhändler von Bafel, der damals ſchon mit den engliſches 
Staatsmännern in Verbindung fland, obſchon noch nicht beim auswärtigen 
Amte betheiligt, nach dem in Preußen berrfchenden Kabinetsregimente nick 
ganz ohne Ginfluß blieb. Die liebenswürbige und edeldenkende Königin neigke 
fi) nach jener Seite hin, unb wenn fie auch nicht ehrgeizig nach überwiegen 
dem Ginfluß firebte, jo blieben ihre Anfichten bei bem innigen Verkehr ber 
erhabenen Gatten nicht ohne Kuͤckwirkung auf ben Gang ber Geſchaͤfte. 


Die Gewaltſamkeiten bes Direktoriums überfliegen damals alles Maaß. 
doch im Laufe des Jahres 1798 wurde der Papft feiner weltlichen Herrfchaft 
ntfegt und eine römifche Republit geichaffen; der Großherzog von Toskana 
ih feine Herrſchergewalt vernichtet, Neapet wandelte fi) Anfangs 1799 im 
me partbenopäifche Republik, die Neutralität der Schweiz war eine politifche 
ſiktion — wie konnte Preußen Hand in Hand mit einer Macht geben, welche 
De Staaten Europas zu republilanificen und dann unter feine Botmäßigkeit 
u ftellen fuchte! Man muß geftehen, ber König von Preußen befand fich in 
iner fchlimmen Lage, benn er hatte von ben ehemaligen Bunbeögenofien und 
feinben gleich viel zu bejorgen. 

Gerade in biefer Zeit farb Kurfürft Karl Theodor am 12ten Februar 
‚799 an einem Schlaganfalle; vier Tage barauf wurbe ber bisherige Herzog 
Rarimilian Joſeph als Kurfürft von Pfalzbaiern in München ausgerufen, nicht 
hne lebhafte diplomatiſche Mitwirkung bes Berliner Kabinettes, welches bies 
zermaͤchmiß Friebrich’E des Großen unmöglich aufgeben burfte. Wenige Wochen 
wehber, am 2öften März, erklärten die franzöfifchen Geſandten die Unterhanbs 
ungen für abgebrochen, und ber Krieg begann von Neuen. 

Am 28ften März fand ein Greigniß ftatt, welches in ber ganzen polis 
Hichen Belt bie größte Aufregung bervorbrachte und zu den heftigften Beſchul⸗ 
gungen von beiden Eeiten Beranlafiung gab. Es wurden nämlich bie 
ranzöflichen Geſandten Bonnier, Roberjot und Jean be Bry bei Ihrer 
Ibreife nach Straßburg in der Racht von Leuten in Czekler Hufarenmontur 
iberfallen und auf bie Weigerung, ihre Papiere herzugeben, niebergehauen. 
Die beiben Srfteren blieben tobt auf dem Platze, Leßterer entlam durch einen 
eltfamen Zufal. Natürlich Ieugneten bie oͤſtreichiſchen Staatsmaͤnner jebe 
Kheilnabhme an biefem Verbrechen, und warfen fogar ben Berbacht auf bie 
zanzöflfche Regierung felbft zuruͤck; doch da man weiß, daß neben ben offiziels 
en Unterhandlungen zwifchen Deftreih und Frankreich noch geheime, welche 
Deftreich8 @efinnung gegen bie Bunbeögenofien, fo wie das beutiche Reich 
jloßftellen konnten, gepflogen worben waren: fo ift wenigftens gewiß, daß bie 
ftreichiſchen Unterhändler das größte Intereſſe hatten, fich) ber Dokumente, 
pelche gegen fie zeugen Eonnten, zu bemächtigen, bamit nicht etwa das preußis 
che Kabinet noch meit wichtigere Metenftücte veröffentlichen Tonnte, als feiner 
eits das äfireichifche, ald man ihm von Paris aus treulofer Weiſe die geheimen 
Artikel bes Bafeler Vertrages mitgetheilt hatte. 

Segen Frankreich glaubte das Wiener Stabinet keiner weiteren Schonung 
sa bedürfen, da ruffiiche Hülfstruppen unter bem gefürchteten Su warow 
n Anmarſch waren, und der Kaifer Paul, der mit feiner flantsflugen Mutter 
wer ben unverfiegbaren Haß gegen die Revolution gemein hatte, für eine aufs 
ichtige und nachbrüdlicdhe Theilnahme des großen Milltärftantes an dem Kriege 
‚ürgte. Ueberbies mar General Bonaparte, befien überlegenes, von biplomatis 
her Echlauheit fo aͤußerſt glückliches Kriegstalent dem Kriege feit dem Sommer 


1796 für Frankreich das entichiebenfle Mebergewicht gegeben hatte, tief in 
Aegypten, und allem menfchlichen Anfcheine nach für immer von @urope 
abgeichnitten; was konnte alfo vortheilbafter fein, als ein fchneller Bruch, da 
man ohnehin ben Frieden von Cahpo⸗Formio nur um neue Kräfte zum Wi 
berftande zu fammeln, gefchloffen hatte. Auch rechnete man mwefentlich auf bie 
Mißſtimmung, melche in Frankreich, vor Allem aber im Heere gegen die „Us 
vofatenregierung" bes Direktoriums herrſchte. Man kannte den moraltichen 
Unmwerth ber Direktoren, ihren fchänblichen Gigennup und ihre Unfähigkeit, 
vernünftige politifche Pläne zu fördern. 

Man hatte in Wien nicht nur fchlau gerechnet, fonbern wurde biesmal 
audy vom Glücke mwefentlich begünftigt. Schon hatte der Erzherzog Karl, be 
abweichenb von ber alten Schule, den Krieg im großartigen Style durch Em; 





centration ber Gtreitfräfte nach Art ber Revolutiondgenerale, und zwar mi 


Geſchick betrieb, in Deutfchland glänzende Lorbeeren bavongetragen. Wie im 
Jahre 1796, war ihm auch Anfangs 1799 ber General Jourdan Be 
Stodah und DOfterady gewichen; auch in ber Schweiz waren feine 
Waffen fiegreih. Nicht minder Suwarow in Stalien. Es ift hier nicht ber 
Plaßz, die glänzenden Kriegäthaten ber beiben großen Feldherrn zu befchreiben, 
ed genüge, bie Grgebniffe anzuführen. Richt nur ſchwanden die ephemerifchen 
Schöpfungen ber parthenopäifchen und römifchen Republik in einem Yugenbid 
dahin, fondern auch bie eisalpiniſche und Tigurifche, die Stüßen der franzöfifchen 
Macht in Italien, fanten vor bem flegreichen Schwerte ber Berbündeln; 
Piemont, deſſen Incorporirung in Frankreich ſchon gewiß erfchien, ging ber 
Meinung nach unmieberbringlicy verloren; Mantua und Turin waren in ben 
Hänben der Feinde, Senua umringt, und Rizza, ber Gingang in das franz 
fifche Gebiet, felbft auf das Gefährlichfte bedroht. Die franzöfifchen Armeen 
buch fo viele Unfälle entmuthigt, und wegen ber grenzenlofen Betrügereien be 
Commiſſaͤre und Berpflegungsbeamten, welche das nur für fich bebachte und 
burch perjönliche Intriguen befıhäftigte Direktorium nicht zügeln Eonnte, ob 
bie nötbigen Mittel, im Felde nachbrüdlich zu handeln, ſchienen kaum nod 
geeignet, die alten franzöflfchen Grenzen zu vertheidigen. 

Unter diefen Umftänden ergingen von den Verbündeten Aufforberunge 
an ben Berliner Hof, ber Allianz gegen Frankreich beizutreten, um auch die 
batavifche Republit, wo man mit bem, nur Zerftdrung bed Hanbels mb 
Golonialmefens bringenden Anfchluffe an Frankreich keinesweges zufrieben war, 
zu vernichten. Lord Grenville, feit dem Februar 1799 zu Berlin, vereinigk 
feine Anftrengungen mit denen bes Grafen Panin, welcher an ber Stelle bed 
Fürften Repnin den @efanbtichaftspoften hier bekleidete, unter Mitwirkung bei 
oͤſtreichiſchen @efandten, um ben König in ben großen europätfchen Bunb pr 
ziehen. Kaiſer Paul Tief fich fogar zu bochmüthigen Drohungen binreißen. 

Zum Schuß ber buch den Bafeler Frieben feftgefekten Demarkationsfinie 
ſtanden 36,000 Mann Preußen, Heflen, Hannoveraner und Sachen feit dem 
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Jahre 1796 unter dem Oberbefehle des Herzogs von Braunfchiweig. Leicht 
par biefes Heer auf 60,000 Mann zu bringen, und dadurch bie Groberung 
ollands gefichert. Dahin fprach fich auch ber Herzog auf die Anfrage bes 
önigs aus, ftellte aber feiner Gewohnheit gemäß die Enticheibung ber höhe⸗ 
en Weisheit anheim. Priebrich Wilhelm III, von außen und einer bebeus 
mben Partei am Hofe gebrängt, Eonnte fi) aber zu dem Schritte nicht 
ntfchließen, und zwar feinem ebrenhaften Charakter gemäß, von dem Gefühle 
eberrfcht, es fei „Unrecht, den Frieden zu brechen, weil Frankreich jegt von 
Ken Seiten bedroht und unglüdlich wäre.“ 

Es fehlten aber auch politiiche Gruͤnde nicht, welche die Fefthaltung 
iner Eräftigen Neutralität rathen Eonnten. Wurde Frankreich bamald durch 
en fpäten und meift erzwungenen Anfchluß Preußens überwältigt, gerieth es 
ann nicht in eine ähnliche Lage, wie zur Zeit ber Vernichtung Polens? War 
8 dann noch im Stande, eine fefte Stellung für fich mitten unter ben triumphi⸗ 
enben Großmächten zu behaupten? War es klug, bie einzige Macht, deren 
Ibermäßige Ausdehnung damals nach menfchlicher Berechnung gar nicht mehr 
m befürchten ftand, zu zerfchlagen, auf welche das Haus Hohenzollern gegen 
as norbifche Uebergewicht und den unabläffig auf bie Beſchraͤnkung des 
meußifchen Einfluſſes in Deutfchland hinarbeitenden Rebenbuhler fich flügen 
onnte? Gin folcher Schritt war bedenklich, und man barf fich nicht wundern, 
aß Friedrich Wilhelm Il. ihn nicht that. 

Anbererfeit8 kann man e8 bem Wiener Hofe nicht verbenten, daß er 
ın eine möglichft wirffame Ausbeutung ber günfligen Werhälnifie für feine 
Derrfehaft in Deutfchland dachte. Am 16ten September erklärte ein Reichs⸗ 
itachten in Regensburg, daß durch die von Frankreich während und nad) 
en Raftadter Friedensverhandlungen verübten Feinbfeligkeiten der vorige Reichs— 
riegsſtand wieber eingetreten, und mit dieſem die gefeßliche Verbindlichkeit aller 
rüberen Reichsſchluͤſſe wieder aufgelebt fei, weshalb die Reichskriegsbewaffnung 
wieder auf das Yünffache zu erhöhen und in ſolchen Stand zu fegen fei, damit 
yurch Träftige Mitwirkung bderfelben die feindlichen Angriffe abgewenbet und ein 
Alliger, anflänbiger und dauerhafter Friebe erfämpft werben möge. Zu biefem 
Zwecke waren hundert Römermonate bewilligt worben. Hierzu verfagte jedoch 
Ye Minorität, aus Preußen, Kurfachfen, Braunfchweig, den beififchen Häufern, 
a felbft Hannover beftehend, nicht nur die Mitwirtung, fondern felbft das 
Demarkationsheer blieb unthätig, ald eine franzöfifche Truppenabtheilung bie 
Raingegenden durchzog. Für Preußen natürlid” war dies eine Conſequenz 
einer neutralen Politik, 

Unterdeſſen hatten Engländer und Ruſſen die Ausführung ber Rolle vers 
ucht, welche dem preußifchen Hofe zugebacht war. Gin anglosruffifches Heer 
ter dem Herzog von York landete in Rorbholland, trieb ohne Mühe bie 
qhwache batavifche Armee unter Mitwirfung ber oranifchen Partei zurück, ent 
prach aber ‚deffenungeachtet wegen ber Uneinigkeit im Hauptquartier unb ber 


Unfähigkeit bes Dbercommanbos jo wenig ben fresbigen Hoffnungen bes 
Kaiferd Baul und des Miniſters Pitt, daß nad) einer Reihe nuplofer Gefechte 
vom 19ten September bis zum Bten Oftober bie Dccupationsarmee wasler 
großem Verluſte an Xodten und Gefangenen fich wieder einfchiffen mußte Ar 
England fand hierbei einigermaßen feinen Bortheil, da breizehn Linienfdife 
und viele andere Kriegsfahrgeuge gleich Anfangs zu ihnen übergegangen waren | 

Auch in der Schweiz ſtellten fich die Kriegsereigniffe für Frankreich wie | 
etwas günftiger. Hier ſiand Maffena, freili in Stalien wegen feiner Hab 
fucht und Ungerechtigkeit übel berüchtigt, aber unftreitig einer der talentooliflen 
franzöfifchen Generale; ihm gegenüber ber ruffiiche Feldherr Korſakoff, 
während Suwarow, ungeachtet die Deftreicher ihn eben nicht auf das Kräfligke 
unterftüßten, fiegreih in Oberitalien waltete. Korſakoff, ohne feines Chef 
geniale Kraft, aber noch weit flolzer, beleidigte durch feinen berabiwiirbigenben 
Hochmuth die Bundesgenoflen bei jeder Selegenheit, jelbft in ber Corresponden 
mit dem fo hoch als Feldherr über ihm ftehenden Erzherzog Karl. Anſtatt anf 
den Rath des mit Terrain unb @egner genau bekannten Kriegemannes eins 
gehen , überließ er jich unbefonnen feinem eigenen Urtheil. Die Niederlage bei 
Züri am 2öflen September, und ber daburch erzwungene Rüdzug Emma: 
row's über ben Gotthard aus Stalien waren die Folgen davon. Kaifer Bau 
aber war über die jeßt wieder ganz unerwartete fchlimme Wendung des Kriege 
in Stalien in hohem Grade ungehalten; auch Sumwarow, bis zum lekien 
Augenblicke unbeflegt, erhielt ben Befehl zur Rückkehr; Rußland ſchied, fyab 
fächlich wenigftens, aus den Reihen ber Feinde Frankreichs. 

Richtöbeftoweniger blieb Oeſtreichs Stellung, durch bie mächtigen $lolen 
Brittanniens unterftügt, in Stalien fiegreich; um bie Herrfchaft ber Meypubli 
in biefem Theile Curopas ſchien es gefchehen, als unerwartet im Oktober 17% 
ber ferngeglaubte General Bonaparte in Frejüs landete, unb bald darauf deh 
Die Revolution vom 18ten Brümaire (ten November) die böchfie Nacht au 
ſich brachte. Zum erften Conſul auf zehn Jahre gewählt, lag Die Regierung 
in feinen Händen. Mit Freuden hatte das Land ben Sturz bes unfählge 
Direttoriums, die Grhebung eines Traftvollen Herrfchers, von dem es Ruhe a 
Innern und einen ehrenvollen Frieden mit dem Yuslande (man dachte a 
Gampos%ormio) erwarten Eonnte, aufgenommen, und hatte fi) auch für bie 
erfte Zeit nicht getäufcht. Es Tag Bonaparte daran, ber franzöfifchen Ralise 
als ein Schüber ihrer heiligſten Intereſſen, ben europäifchen Mächten als ſi 
und boch zugleich auch gemäßigt zu erfcheinen. Laut verkündete er durch Bet 
fehafter und öffentliche Organe, daß er nur einen ehrenvollen Frieden wünfde; 
ſchrieb fogar eigenhändig deshalb an ben König von Gngland, wohl wife, 
dab ein folcher Schritt keine ernfihaften Yolgen auf ben Gang ber Angelegen 
beiten haben Zönnte, nur um bie Gehaͤſſigkeit eines euzopälfchen Krieges ui 
feine Gegner, vor allen auf Bitt und die herrſchende Partei in Englend zu 
werfen. Unermuͤdlich hatte ex unterbeffen an ber Ergaͤnzung feiner Gtreitmadt 











für Deutfchlanb und alten gearbeitet. Während man in Gnglanb über bie 
Refervearmee bei Lyon, beren Dafein bezweifelt wurbe, fpottete, gingen mehr 
als 100,000 Hann unter Boreau über den Rhein, unb er felbft eilig und 
Doch auf bas Sorgfältigfte gerüftet Über den großen Bernharb nach Stalten, 
unerwartet unb deshalb um fo verberblicher für Die Feinde. 

Die Deftreicher hatten ganz Stalien in ihren Händen, denn auch Genua 
war nad dußerft tapferem Wiberfiande durch Gapitulation gefallen, Melas 
marfehirte mit feinem bisher fiegreichen Heere dem erſten Eonful entgegen. Gr 
glaubte ſchon bei Marengo am 14ten Juni den Gieg errungen zu baben, 
ba entriß ihm bie Ankunft der vor der Schlacht betafchirten Abtheilungen bes 
feanzöfifchen Heeres unter Defair den Sieg; Melas capitulirte, und Stalien 
war verloren. 

Vielleicht hätte Deftreich fchon damals bie Hand zum Frieben geboten, 
wenn nicht durch Subfidienverträge eine Verpflichtung gegen Englanb entgegen; 
getreten wäre; baher führte ber nach ber Schlacht von Marengo gefchlofiene 
Waffenſtillſtand nicht unmittelbar zum Frieden. Roch einmal kam es zum 
ernften Waffengange, diesmal in Deutichland. Die franzöfifche Hauptarmee 
unter Moreau drang gegen das Donauthal vor und errang am 3ten Dezember 
1800 über bie Deftreicher, welche auffallend genug, flatt von dem kriegskundi⸗ 
gen Erzherzog Karl, von feinem unerfahrenen jüngeren Bruder Johann befehligt 
wurben, einen vollfländigen Sieg. Am 9Iten Februar 1801 erfolgte ber Fries 
densichluß von Luͤneville. 

Im Weſentlichen fiimmten die Artikel biefes Vertrages, für Deftreich 
wenigftens, mit bem trieben von Campo⸗Formio überein; es blieb ihm für 
die NRieberlande und die Lombardei das venetianifche Gebiet bis zur Etſch. 
Dagegen büßte ber Großherzog von Toskana feine ſchwankende @efinnung mit 
dem Berlufte feines Landes, welches bald zu &unften ber fpantfchen Koͤnigs⸗ 
familie in ein Koͤnigthum Hetrurien verwandelt wurde; erhielt jeboch nebft dem 
DHerzoge von Mobena Anmwartfchaft auf eine Entſchädigung in Deutfchland, 
welches freilich ſchon für alle jenfeit des Rheins erlittenen Verlufte Erſaß leiften 
ſollte, wie es fi) immer beutlicher herausſtellte, auf Koften ber geiftlichen 
Staͤnde vermittelft ber Secularifation. Troß dem, daß biefes Mittel in Ausſicht 
fland, und eine vollfiänbige Aenderung in ber Reichsverfaffung ankünbigte, kam 
Doc das Reihegutachten zur Annahme bes Neichöfriedens fchnell genug, näms 
ch in einer Gigung zu Stande, am 6ten März 1801, wobei man bem 
Kaiſer, freilich ohne allen Grfolg, bie Erhaltung ber Reichöverfaflung an’s 
Herz legte. 

Die größeren weltlichen Stänbe, ba fie zu gewinnen bofften, waren ganz 
Damit einverfianden. &8 eröffnete fich hierdurch eine traurige Wusficht für bie 
nationelle Unabhaͤngigkeit bes bdeutfchen Volles; denn bie Machthaber ſuchten 
in und außer bem Reiche Schüßer und Gönner für ihre Zwecke auf Koſten 





bed allgemeinen Wohles. Frankreich vor Allen gewann bierburch einen übe: 
wiegenden Ginfluß auf die beutfchen Angelegenheiten. 

Schon vor dem Frieden von 2üneville hatten fich die politifchen Ber 
haͤlmiſſe Europas fehr günftig für Frankreich, oder vielmehr feinen jungen 
Beherrſcher umgeftaltet. Vol Bewunderung für feine großen militärifchen 
Talente, und durch die fchlau angenommene Mäßigung getäufcht, hatte ber 
Kaiſer den ehemaligen Haß gegen die „nun gebänbigte Revolution“ auf DOrk 
reih, unb als biefes Friedensfchritte that, auf England gelenkt. Gr ſtimm 
ganz mit dem erfien Conful überein, wenn dieſer die Engländer das eige 
füchtigfte und tgrannifchfte Bolt nannte, welches ben Weltfrieden ihrer Raubfudt 
zum Opfer bräcte. Seine Wuth warb buch bie von ihnen fireng geum 
geübte Geepolizei gegen alle Edjiffe, welche in Handelsverbindungen mi 
Frankreich und den mit bemfelben verkehrenden Staaten fi) befanden, bis zus 
Außerften Grab erhöht, und es gelang daher dem erften Conſul leicht, te 
bewaffnete Neutralität von 1780 wieder in’8 Leben zu rufen. Durch glaͤnzende 
Verſprechen einerfeits, und wo dies nicht half, mit Drohungen wurbe Ede 
ben, Dänemarf und auch Preußen, welches feine Kriegs:, aber wohl em 
Handelsflotte befaß, zum Beitritt veranlaßt, „Tein Handelsſchiff, von Kurgk 
ſchiffen der Neutralen begleitet, follte von Schiffen der friegführenden Ralimm 
burchfucht werben dürfen, fondern auf bie bloße Stllärung des den Game | 
führenden Offizierd, daß es Feine Eontrebande führe, feine Fahrt ungehinet 
fortfegen.” Zuvorkommend willigte Bonaparte ein; doch die Gnglänber bike 
bucch bie Anerkennung dieſes Grundſatzes ihre bisherige Seeherrſchaft verime 
und viele der wichligften Groberungen eingebüßt, daber verwarfen fie bie Be 
flimmungen. Bald füllten fich die Brittifchen Häfen mit ſchwediſchen, bänide 
und ruſſiſchen Schiffen; die preußifchen dagegen blieben verfchont. 

Nun Tannte ber Zorn Paul I. keine Grenzen. Sofort wurbe an ba 
Berliner Kabinet eine Rote erlafien, das Kurfürſtenthum Hannover zu beige 
wofern nicht ruffifche Truppen dieſe Pflicht übernehmen follten. Friedrich WE 
beim 111. ſah fich in ber peinlichften Verlegenheit; denn es fchien, als ob ik 
bisher jo unverbrüchlich beobachtete ſelbſt ſtäändige Neutralität jegt nicht zur 
zu halten ſei. 

Außer ben gebieterifchen Forderungen bes Peteröburger Hofe war af 
Bonaparte hier nicht unthätig. Sein Generalabjutant Düroc, ein Mann, d 
militärifche Gradheit mit ehrerbietiger Haltung gegen fouveräne Häupter we 
band, hatte in Berlin bedeutenden perfönlichen Einfluß gewonnen; er mut 
burch befchwichtigende Worte ben Argwohn ber preußifchen Minifter zu beeik 
gen, welchen bei ben riebensverhandlungen von Lüneville die hochmüchix 
Weigerung Bonaparte'8, bie Verwerfung ber Garantie Preußens für das ink 
Rheinufer, als etwas, beffen man nicht bebürfte, fo wie die Weigerung, Ber 
hanblungen über bie preußifche Sntichäbigung zu eröffnen, in Berlin amp 
hatte. Planmaͤßig verfolgte ber argliftige Polititer ba8 oben erwähnte Gyjkm 
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zur Vernichtung Preußens, abwechſelnd drohend und ſchmeichelnd, um es nie 
ganz zum Bruch, noch weniger zum Handeln kommen zu laſſen, eine Politik, 
ganz berechnet auf bie Abneigung bed Königs gegen alle heftigen Maßregeln, 
und auf den 2eichtfinn, fo wie bie Unfähigkeit zu großen politifchen Plänen 
der damals tonangebenden Staatgmänner. Haugwiß und Sombarb wiegten ben 
König mit füßen Hoffnungen ein. 

Während fo auf verfchiebene Weife Rupland unb Frankreich) brängten, 
erfcholl die Rachricht in Berlin, der Triton, ein preußifches Schiff, fei von ben 
Englaͤndern aufgebracht und nad) Eurhaven geführt. Dies gab ben Ausſchlag. 
Breußifche Truppen rüdten in die Hafenftabt ein und blieben bort, obſchon bas 
erwähnte Schiff freigegeben wurbe. Der englifche Geſandte, Lord Eraysforb, 
nahm hieraus Veranlaffung zur Anfrage: „ob bie norbifchen Häfen wirklich 
eine Sonföberation gefchlofien hätten, und ob Breußen, wie das Gerücht 
melde, berjelben beigetreten fei." Die Antwort hierauf lautete: „Da ber König 
mit ruhigen Augen die Verbindungen angejehen babe, bie bamald England 
obne fein Wiſſen geichlofien, fo habe er das Recht, ein gleiches Vertrauen zu 
forbern, unb wenn ber König von Großbrittannien ſich für berufen erachte, bie 
Rechte und bie Intereſſen feines Reiches aufrecht zu erhalten, fo fei Seine 
Majeftät e8 Ihren Völkern nicht weniger fchulbig, über alle Mittel zur Verthei⸗ 
Digung ihrer Rechte zu machen.” Da filh ber Lord mit diefer Auskunft nicht 
begnügte, fo erklärte endlich Haugwitz: „Die von ber bänifchen Regierung ge 
troffenen Maßregeln bezweckten nur Bertheidigung gegen eine angemaßte Ober: 
herrſchaft Englands über die Meere, für welche baffelbe einen mit ben wahren 
Grundfägen bes Voͤlkerrechtes ſchwer zu vereinbarenden See⸗Codex formirt 
babe, und befien Inhalt als ein von allen @erichtshöfen Europas anerkanntes 
Recht geltend machen wolle. Die Souveräne hätten aber England niemals 
das Recht zugeflanden, ihre Unterthanen feinen Geſetzen zu unterwerfen, und 
nachbem die Fräftigfien Reklamationen und Proteftationen ber Neutralen nichts 
geholfen, hätten fie den Vorſatz gefaßt, ein Mittel gegen ben Mißbrauch ber 
Gewalt zu finden, unb zu dem Ende eine Uebereinkunft mit einander zu treffen. 
Der König trüge Fein Bedenken, Seiner brittifchen Majeftät zu erflären, daß er 
hierin feine eigenen Grundſätze wiedergefunden habe, und deshalb der am 16ten 
Dezember zwifchen den Höfen von Rufland, Dänemark und Schweden gefchlof- 
fenen Eonvention beigetreten fei. Der König befinde fich alfo in der Zahl ber 
eontrahirenden Xheile, und in biefer Eigenfchaft fei er verpflichtet, nicht nur 
einen direkten Antheil an allen Begebenheiten zu nehmen, welche die Sachen 
ber Reutralen angehen, fondern auch bie Eonvention durch foldye Mafregein 
zu erhalten, welche ber Drang der Umſtände erforbern möchte.“ 

Sechs Wochen darauf, am 3Often März, übergab ber Graf Schulenburg⸗ 
Kebnert dem Turfürftlich hannoͤperſchen Staatsminifterium eine Declaration bes 
preußifchen Hofes, in Folge deren jämmtliche Staaten bes Königs von Groß 


Britannien durch preußifche Truppen befeßt werben ſollten. Wahrſcheinlich 
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geſchah dies im Ginverftändniß des engliſchen Kabineites, um das Ginrüden 
feanzöfifcger oder ruffiiher Truppen zu vermeiden. Auch in Bremen, Dlben 
burg und Delmenborft erfchienen preußifche, in Hamburg und Lübeck dänifche 
Zruppen. Während bie Dänen in bem mörberifchen Kampfe von Kopenhagen 
am 2ten April die ganze Rache ber Gnglänber auszuhalten hatten, blieben bie 
preußifchen Küften verfchont. 


Durch das fchauerliche Sreigniß, welches am 24ften März in dem Winter: 
palafte zu Petersburg flattgefunden hatte, wurde ber nordifchen bewaffneten 
Neutralität die Spiße abgebrochen, denn der junge Kaifer von Rußland trat 
von jeder weiteren Mitwirkung zurüd. Daher verließen auch die preußifchen 
Truppen die Mündungen ber Weſer und Elbe, und vergebens fuchte Bonaparte 
den König von Preußen durch bad Anerbieten, ibm Hannover zu garantiren, 
umoiberruflich an feine Politit zu keiten. Als im Oftober 1801 bie Prälimt: 
narien eines Friedens zwilchen Frankreich und England abgefchloffen waren, 
murbe ben preußifchen Truppen ber Befehl zur Räumung Hannovers gegeben 
und unverzüglich darauf vollzogen. 


Der bis jeßt zehn Jahre mwüthende, Europa verheerende Krieg hatte für 
den Augenblick wenigſtens aufgehört; die Spannung, fo wie bie politifchen 
Intriguen währten aber ununterbroden fort. Nach dem Laute bed Lüneviller 
Friedens konnte die in demfelben bebungene Gntjchäbigung ber in ihrem Beſiß 
verlegten Fuͤrſten auf dem rechten Rheinufer ohne Einmiſchung der franzöftichen 
Regierungen bewerkftelligt werden, und deshalb war ber Kaifer auch durch ein 
Reichögutachten vom 30ſten April 1801 zur fchleunigen Befeitigung dieſer Ar- 
beit aufgefordert worden; allein nach breimonatlicher Zögerung wies er bie 
mit Hindeutung auf bie franzöfifche Regierung zurüd; und ba einen Monat 
fpäter, am 27ften Juli 1801, ber Erzherzog Marimilian, bisheriger Kurfürft 
von Coͤln, ftarb, und die Gapitel von Coͤln und Münfter die Wahl auf bei 
Berftorbenen jüngeren Bruder, Erzherzog Anton, Ientten, Brandenburg aber 
buch feinen Kreiögefandten eine förmliche Proteftation dagegen einlegte, fo 
wurbe die Ausgleihung immer fchiwieriger, und auch das preußilche Kabinet 
fuchte ſich durch Annäherung an die auswärtigen Mächte zur Stärkung anzu 
ſchließen. Am Iiten Oktober, drei Zage nad) dem Abſchluſſe des Friedens 
zwifchen Frankreich und Rußland, kam eine Uebereinkunft Preußens mit biefen 
beiden Mächten in Bezug auf die Entichädigungsfache zu Stande. 

Kurz zuvor, am 2ten Oftober, war in Folge eines Reichsgutachtens eine 
wit Vollmacht verfehene Reichsdeputation von acht Mitgliedern, nämlid) Mainz, 
Böhmen, Sachfen, Brandenburg, Baiern, der Hoch: und Deutfchmeifter, Würtems 
berg und HeflensGaflel mit ber Vollendung bes Briedensgefchäfte® beauftragt 
worben, und auch von dem Kaifer genehmigt, doch mit bem Zuſatze, „baß e 
ſich bie ihm und feinen Bevollmächtigten bei einer Reichsbeputation biefer Art 
nach ben Gefegen, bem Herfommen, ber Analogie und dem Voͤlkerrechte 
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auıfbehenben Prärogative und Befugnifie auch hinſichtlich ber weiter erforbers 
lichen Anordnungen die Mittheilung feiner Entſchlüſſe vorbehalte.* 

Um fo mehr fuchten alle betheiligten Fürften den Befchluß über bie 
Entfchädigungsfacdye weniger nach Regensburg, als nach Paris zu verlegen, 
wo der fchlaue und zu jeber Hinterlift bereite Minifter Talleyrand ganz im 
Sinne feines Gebieters, welcher nur darnach trachtete, Die Fäden ber europäi- 
fchen Politik in feine Hände zu fpielen, betrieb. 

Um ſich wenigftens einigermaßen gegen diejen Einfluß zu flärken und ben 
Daraus entfpringenden Gefahren vereinten Widerftand entgegenftellen zu können, 
befchloffen die Monarchen von Preußen und Rußland fich während des Monats 
Juni in Memel mit einander über die wichtige Sache zu beiprechen; benn 
Alexander hatte außer dem allgemeinen politifchen Intereſſe auch noch Rück 
fichten für das verwandte Haus Würtemberg zu beobachten. Mit großer 
Schlaubeit wußte Bonaparte die Wirkfamkeit dieſer perjönlichen Zuſammenkunft 
zu hemmen, indem er feinem Winifter Beurnonpille Befehl gab, unverzüg» 
lich einen befonderen Vertrag mit Lucchefini, dem preußifchen Geſandten in 
Paris, abzufchließen, des Inhaltes, daß die preußifche Entſchädigung aus den 
Bisthümern Paberborin, Hildesheim, bem Cichöfelde, Erfurt, Untergleichen, ber 
Stadt und einem Theile von dem Bisthum Münfter beftehen, und die Sache 
der oranifchen Familie den Wünfchen gemäß geordnet werben follte, 

Sin befonderer Vertrag ermächtigte den König, die für ihn bezeichneten 
Gebiete noch vor ber Entſcheidung des Reichötages zu befegen. Dagegen 
erkannte und gewäbhrleiftete Preußen in einem bejonderen Artikel die von Frank⸗ 
reich in Oberitalien getroffenen Einrichtungen. Aehnliche Verträge wurden mit 
anderen beutfchen Zürften abgefchloffen. Diefe fcheinbare Zuvorkommenheit des 
Conſuls war aber nur eine argliftige Mafregel, um dem Kaifer von vorn her⸗ 
ein Mißtrauen gegen einen Bundesgenofjen einzuflößen, der, ohne einmal bie 
Gröffnungen ber gemeinfamen Verhandlungen abzuwarten, für fich allein fchon 
eine definitive Beftimmung mit dem beargmwöhnten Machthaber abfchloß. 

Am 9Iten Juni fand die verabredete Zufammenktunft wirklich flatt und 
hatte troß ber Mugen Berechnung Bonaparte's nachhaltigere Folgen, als zu 
erwarten ftand, ba die Rechtichaffenheit Friedrich Wilhelm III. von der Ans 
muth ber geiftvollen Königin unterftügt, einen tiefen @indrud auf das @emüth 
des für alles Edle leicht erglühenden jungen Herrfchers machte. Es bildete fi 
zwijchen beiden Fürften eine dauernde, nur felten getrübte Freundſchaft. 

&o viel wurbe verabredet, daß der ruffiiche Kaifer das Bermittelungs- 
geihäft in feine Hände zu bringen verfuchen follte. Dies gelang nun freilich 
bei ber Gewandtheit bes Gegners nicht in dem gewünfchten Maße; au war 
bad Kabinet des franzöfifchen Gebieters, wo dieſe Wefchäfte betrieben werben 
mußten, kein günftiger Plag für folche Jwecke, und weber ber ruſſiſche Geſandte 
Markoff, noch Zuckhefini bem boppelzüngigen Zalleyrand in Unterhanbs 
lungen gewachlen. Einen hoͤchſt wiberwärtigen Cindruck machten bie Botſchafter 
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der geringeren beutfchen Fürften und Stänbe, ba jeber fit) bemühte, bei dem 
gemeinfamen Land⸗- und 2eulehandel über feine Mitbewerber einigen Bortheil 
zu gewinnen, und hierbei die Beſtechung bis zu ben niebrigften Unterbeamten 
hinab betrieb. 

Der Paiferliche Hof feßte vergebens feine Hoffnungen auf die Verſprechun⸗ 
gen des erften Conſuls, der ſchon, wie oben erwähnt, zu Zeiten ber Leobener 
Unterhandlungen Deftreih8 Ehrgeiz gefchmeichelt hatte; das Wiener Kabinet 
wurbe wie die übrigen getäufcht. Geſchickt wußte Bonaparte vielmehr biefe 
Hoffnungen für feine Zwecke auszubeuten, indem er das Stillſchweigen über 
die im Januar 1802 erfolgte Ummanblung der cisalpinifchen Republit in eine 
italienifche und feine Ernennung zum Bräfidenten auf diefem Wege erzielte. 

Ueberdies feßte nur das Wiener Kabinet eine Art von paffivem Biber: 
ftande der Entſchädigungsſache entgegen, indem es das Commiſfionsdekret vom 
Tten November fech8 Monate lang unberüdfichtigt oder wenigſtens unbeantwortet 
ließ. Als aber in Folge der eben erwähnten Verträge mit Frankreich Preußen 
und Baiern zur Belegung der ihnen zugeficherten Orte fchritten, da reichte 
natürlich dieſes Mittel nicht aus; nun kam der Kaifer den Baiern zuvor, befegie 
Paflau und machte am 14ten Juli in einem Cirkular befannt, „ihm fei von 
ber frahzöfifchen Regierung zu erkennen gegeben, ja fie hege im Einverftändnik 
mit dem ruffifchen Hofe den Wunſch, daß bie Behandlung und Berichtigung 
bes Entjchädigungsgefchäftes im reichögefeßmäßigen Wege vorgenommen werde, 
er nehme beshalb keinen Anſtand mehr, alles dasjenige vorzufehren, wodurch 
bie ungefäumte Gröffnung der Reichsdeputation bewirkt werden möchte. Geine 
Majeftät fei übrigens überzeugt, daß die Ruhe und Wohlfahrt des beutfchen 
Baterlandes unmittelbar davon abhänge, daß einerfeit bie Berichtigung der 
Entſchaͤdigungen mit Gintracht und mechjelfeitiger Rüdficht, zumal unter den 
vorzüglichften Xheilnehmern, erfolge, anbdererfeit8 aber die Vollziehung bes 
bierüber bem Kaiſer und Reiche mit Beiftimmung Rußlands und Yranfreiche 
feftzufegenden Planes in feinem anderen als gefeßmäßigen Wege vor fich gehen 
und alle eigenmügigen Schritte mit @ewaltthätigkeiten bavon entfernt werben 
würben, indem folche auch andere, noch fo mäßig gefinnte Theilnehmer zwingen 
müßten, ähnliche Wege zur GSicherftellung der ihnen gebührenden Gntichädigun- 
gen einzufchlagen, woraus die Gefahren einer allgemeinen Verwirrung und 
der unmittelbaren Auflöſung alles Verbandes und aller Geſetze bes beutjchen 
Reiches entftehen würden.“ 

Bon Breußen kam eine Berficherung, daß die Befignahme nur eine vor: 
läufige fet, Baiern ftellte biefelbe ein; die öftreichifche Regierung entfchloß fich, 
unter Mitwirkung der franzöfifchen und ruffifchen Regierung vorzugehen, miß: 
billigte aber bie Vorfchläge der Commiffion, weil die Entfhäbigung des Groß⸗ 
herzogs von Toskana nicht genügte. Die Stellung ber Mächte wurbe kriege 
riſch, dem am Sten September 1802 fchloffen Frankreich, Preußen und Baiern 
eine Gonvention, um bie bebungenen Entfchädigungen, im alle der Roth, mit 
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den Waffen zu erzwingen. Am 2dften Februar 1803 kam ber Hauptabfehluß 
Der Reich&beputation zu Stande, und Preußen erhielt für bie jenfeit8 bes Rhei⸗ 
nes verlorenen 48 Duabratmeilen dieſſeits gelegene Länder zum Betrage von 
241 QDuabratmeilen, nämlich die Bisthümer Hildesheim, Paderborn und Muͤn⸗ 
fier, wobei noch von dem Iekteren mehrere Theile an die Fürſten von Olden⸗ 
burg, Abrenberg und Ealm abgingen; dann Grfurt mit Untergleichen, das 
Eichsfeld und Zreffurt, die Abteien Herford, Quedlinburg, Eliten, Effen, Verben 
und Stappenberg, die Reihsftäbte Mühlhaufen, Norbhaufen und Goslar, mit 
einer Bevölkerung von 600,000 Menjchen. Aus Rüdficht für Preußen murbe 
Heflen:Cafjel reich bedacht, faft nicht minder Heflens Darmftadt; auch ber Erb⸗ 
Ratthalter und Hannover fanden aufmerffame Berüdfichtigung Als eine Er⸗ 
höhung bes preußifchen Einfluffes im Reiche konnte man anfehen, daß für die 
zwei erlofchenen geifiliden Kurwürden nur bie von Salzburg in's Leben trat, 
wogegen ber Herzog von Würtemberg, der Markgraf von Baben und Sanbgraf 
von Heſſen⸗Caſſel ald weltliche Kurfürften in das Collegium eintraten. Erz⸗ 
kanzler warb der bisherige Coadjutor Karl Theodor von Dalberg, der feinen 
Sig von bem abgetretenen Mainz nach Regensburg verlegte. 

Außer dem Hochmeifter des deutfchen Orbens und bem Großprior ber 
Maltheſer verloren die Befiger der übrigen geiftlichen Reichsſtände ihre Eigen⸗ 
thum, gleichviel, ob es in Fatholifchen oder proteftantifchen Händen geweſen 
war. Bon allen Reichsftäbten blieben, die vier jeßt noch vorhandenen aus⸗ 
genommen, nur Augsburg und Nürnberg übrig. Das Mittel der Gecularifation 
ber geiftlichen Güter war, wie wir wiflen, nicht neu, ſondern fehon in dem 
weftphälifchen Krieden in größerem Maßftabe geübt worden. Sept legte man 
bie legte Hand an und bob demnach einen wefentlichen Theil ber Grundlagen, 
auf welchen Die bißherige Reichsverfaſſung rubte, auf. Das protefiantifche 
Deutſchland mußte diefe Menderung als einen Sieg anfehen, und berubigte 
aud das Gewiflen in Bezug auf die Hechtöfrage mit ber Anficht, daß durch 
biefe Wandelung die ehemaligen Unterthanen geiftlicher Güter einem befferen 
und geregelteren Zuflande entgegengingen, wa8 freilich in mancher Beziehung 
bezweifelt werben burfte. 

Mas die Befignahme geiftlicher Stifter betrifft, jo dürfen wir bier nicht 
unerwähnt lafjen, mit melcher Schonungslofigfeit man dabei in dem Fatholifchen 
Baiern verfuhr, während in Preußen jebe billige Rücfiht genommen wurbe. 
Dort nahmen die Organifations:Gommifjarien alle Vorräthe in Küche und 
Keller in Beichlag, dankten rücficht8los bie Dienerfchaft ab und ſchonten fogar 
die heiligen @eräthe, fo mie die Gewänder nicht. Alles ging durch Auktion 
in fremde Hände und biente nicht felten zu gemeinem Gpotte. 

In Preußen wurden zwar burch den Kabinetöbefehl vom 10ten Januar 
1804 bie Mönche: Klöfter auch in den ehemaligen Reichslanden aufgehoben, 
doch fand diefe Beftimmung auf die Frauen: Klöfter keine Anwendung In 
Bezug auf bie für Männer funbirten Stifter erflärte der König unter dem 
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2iften Yebruar 1804 auf bie @ingabe bes Halberfläbter Domcapitelt: „Sr 
fei entfchloffen, fämmtliche Stifter in ben alten Reichelanden als das befle 
Mütel, Verbienfte um den Staat zu belohnen, beftehen zu laffen, und bie 
barüber erlangte unbefchräntte Dispofition nur dazu anzumenben, dieſem Be 
Iohnungsmittel bie größtmöglichfte Ausdehnung zu geben.“ 8 erhoben fidh 
biergegen noch manche Reflamationen, jeboch ohne Erfolg, und man fühlte 
fich um fo eher gegen jeden Vorwurf gefichert, ba den Univerfitäten, wie Halle 
und Erlangen, reiche Zufchüffe aus den eingezogenen Fonds zugewiefen wurden 

Uebrigens war das Verfahren gegen die Stifter im preußifchen Staate 
nicht für alle Theile gleichmäßig, Im Südpreußen waren ſchon, unb zwar 
nicht in Hebereinflimmung mit bem Miniſter Hoym, viele Mlöfter eingezogen 
und in ber erwähnten Weiſe verfchentt worden. Nur in Gchlefien blieben 
fie damals noch unangetaftet, und zwar in Folge der Friebensfchlüffe, durch 
welche Maria Therefia bie Fatholifche Kirche bei ber Abtretung bes Herzogihums 
m Gicherheit zu ftellen gefucht hatte. 





Preußens Fall; der Friede von Zilfit 1807. 


Während in Deutfchland die alte Verfaſſung täglich ihrer vollftänbigen 
Auflöfung entgegenging, ohne Hoffnung auf irgend eine zweckmäßige Rex 
geftaltung, entwickelte Frankreich unter der überaus Träftigen unb babei m 
Bezug auf alle materiellen Berbältniffe weiſen Regierung bed erſten &onfuls 
in einer ungeahnten Weife feine Macht. Kaum hatte ber Friede von Amiens 
(am 2dften März 1802) Frankreich aller Kriegsanſtrengungen enthoben unb 
ihm feine Kolonien in Afien, Afrita und Amerika zurück, den Handel nad 
allen Himmelsgegenden bin freigegeben, fo entfproß ihm auch aus biefen Ber: 
haͤlmiſſen neuer Segen. 

- Auf bem geiftigen Gebiete war man allerdings ber freien Entwickelung 
nicht ganz hold; Bonaparte haßte bie Ideologen und die unbebingte Herrfchaft 
ber freien ®refje ald Mittel zur Verewigung ber Revolution, bie er für immmer 
zu fchließen gebachte; aber dafür warb er auf dem religiöfen Grund und Bo 
ben ber Wobhlthäter ber Nation burch ben Abſchluß bes Goncorbate® mit 
dem Papfte, ohne die bürgerlichen Rechte der Akatholiken im geringften zu 
beeinträchtigen. Alle Verfuche gegen feine Autorität, fo wie fein Leben miß 
glückten nicht nur, fondern erhöhten noch feinen Einfluß; am 8ten Auguſt 1802 
mwurbe er zum lebendlänglichen Conſul ermählt und mit noch uneingefchränkterer 
Macht verfehen. 

Aber in eben bem Maße, wie fich biefe im Innern bes Reiches fleigerte, 
wuchs auch fein Ehrgeiz und der Drang, ®ebieter von ganz Europa zu werben. 
In feiner Bruft concentrirte fich der tiefe, erblich begründete Haß bes Franzoſen 
gegen bie Engländer, bie einzigen @egner, welche fi) vor dem neuen Frank⸗ 
reich noch nicht gebeugt hatten. Frankreich follte Piemont räumen, England 


elta. Als aber bee Gonful nicht mur zu dem Grfleren keine Miene machte, 
ſondern noch in Heloetien, Batavien und in ber eißalpinifchen Republik unbe⸗ 
dingt ben Seren fpielte, wurbe ber Bruch zwiſchen beiben Staaten unvermeidlich. 
Er erfolgte am 18ten Rai 1803. Nicht wenig bazu hatte bie bittere Polemik 
ber engliſchen Blätter, benen anbererfeit ber Moniteur, das offizielle Organ 
Der confularifchen Regierung, nichts nachgab, zu biefem Ergebniß beigetragen. 
Berſchwoͤrer gegen bie neue Orbnung ber Dinge fammelten fih in 2ondon, 
und es fchien, al® ob bie engliichen Machthaber fie ſchuͤßten. 

Da England ben Krieg auf einem Elemente eröffnete, auf welchem Bo⸗ 
naparte feinen Gegnern nicht gewachſen war, fo blieb ihm nichts Anderes übrig, 
al8 ben König von Großbrittannien in feinem Stammlanbe Hannover angzu⸗ 
greifen, wie dies fchon im fiebenjährigen Kriege unter ber Herrfcheft bes 
franzoͤſiſchen Königthums geichehen war. 

Hier fiieß Bonaparte fchroff auf die Intereſſen des preußiſchen Staates, 
weichen man feit bem Bafeler Frieden als Schüßer unb demnach zum Xhell 
als Gebieter des nördlichen Deutfchlande anfehen konnte. Allerdings war bie 
vertragsmäßige Berechtigung dazu durch die Friedensſchluͤſſe von Luͤneville und 
Amiens eviofchen, aber da ähnliche Fälle eintraten, wo «8 fi) um Preußens 
ganzen politifchen Einfluß handelte, jo durfte die Regierung nicht anftehen, bie 
kräftigften Maßregeln zur Uufrechtbaltung befjelben zu ergreifen. 

Cine foldye Handlungsmeile war die nothwendige Folge ber in Bafel 
eingefchlagenen Bolitil. Preußen verdankte allerdingß feiner neutralen Stellung 
die im Verhältniß gegen die anderen Mächte der erften Coalition glüdfliche 
Sage, doch mußte biefe Neutralität eine ſtarke und nad) allen Seiten bin Ehr⸗ 
furcht gebietenbe fein. Dies war bie Anficyt Hardenberg's, ber, obſchon bamals 
nicht im Kabinetöminifterium bed Königs, doch nicht ganz ohne Ginflub war, 
wenigftens bei Hofe eine nicht unbedeutende Partei, welcher auch bie Königin 
angehörte, für fich hatte. 

Es wird verfichert, daß auch Haugmwik dem Könige in eben bem Ginne 
gerathen; aber er war nicht der Mann, irgend einen feften Schritt muthig außs 
zuführen, feine Politit ging mehr dahin, fi nach allen Seiten hin ben Rüden 
frei zu halten unb wo möglich alle gleicher Weife zu täufchen, jebenfalis 
geneigt, wie überhaupt ſchwache Gemüther, die Loͤſung einer fchiwierigen Auf 
gabe für den Augenbli von der Hand zu meilen und glüdlicheren Gombk% 
nationen bie Zukunft zu überlafien. So fanb benn unmitielbae nad ber 
Kriegserklärung die Belegung des KurfürftentHums durch franzöfliche Truppen 
flott, um ben @nglänbern die Münbungen ber Ems, Weſer und Gäbe zu 
fhließn. Bon Holland aus rüdte ber General Mortier in das Hannbre⸗ 
riſche ein. 

Hier fanb er keinen Widerſtand, obwohl die hannöverifche Armee bes 
franzoͤſtſchen an Zahl Überlegen war; benn troß aller Vorſtellungen, welche bex 
Feldmarſchall Graf Wallmoben in Bezug auf bie nöthigen militärtichen Anorb⸗ 
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nungen gemacht hatte, war das kurfürſtliche Miniftertum in biefer Beziehung 
noch zu keinem Eniſchluß gelangt. Im Segentheil befahl e8 dem Feldmarſchall, 
„alle Maßregeln zu vermeiden, durch welche Ombrage gegeben werben Eönnte,” 
unb erließ am Adten Mai im Ramen bed Königs eine Proflamation, in mel 
cher fih derfeibe für neutral erklärte. Erſt am 2iften entfchloß es ſich 
zur Vermehrung der mfanterie und zur Srgängung ber Reiterregimenter, wäh- 
venb man in Berlin um Mitwirkung nachjuchte Sekt war Alles zu fpät, umb 
nach dem Wunſche bes Minifteriums unb ber Landfchaft, die Feinde nicht erſt 
durch fruchtiofen Widerſtand zu erbittern, 308 fich die Armee gegen bie Glbe 
äurüc unb warb durch eine, mit bem franzöfilchen General in Suhlingen am 
ten Juni abgeſchloſſene Sonvention verpflichtet, fi ins Lauenburgifdhe zu 
begeben unb bort unthätig zu verweilen, fogar ihre Artillerie und Munition ar 
die Franzoſen abzugeben. Das ganze Kurfürftentbum, mit Ausnahme bes 
Zauenburgifchen, wohin ſich die Regierungsbehörben begeben burften, blieb ben 
Franzoſen als Groberung, ohne daß nur ein Tropfen Blut vergofien mar, 
preißgegeben, unb vermehrte bie Ginkünfte Frankreichs um jährlich vier 
Millionen. 

Bon biefem Augenblide an war Preußen in dem bisher anerkfannten 
Gebiete beeinträchtigt, freilich nicht in dem eigenen Staate, aber doch, was auf 
biefem Felde faft noch mehr gilt, feinem politifchen Anfehen nad. Wenn fid 
Bonaparte den Deftreichern gegenüber Willkürlichkeiten erlaubt hatte, fo gab 
ihm ber Sieg das Recht dazu, allein, wenn Preußen, von den franzöfifchen 
Waffen noch nicht erreicht, fich Aehnliches gefallen ließ, fo war dies fchon eine 
moralifche Rieberlage; auch dem Kaifer Paul hatte man auf Drohungen nach 
gegeben. „I faut humilier la Prusse et apr&s la demolir,“ das ift em 
wahrer Spruch, denn Breußens Macht ruht größtentbeils auf feiner 
moralifhen Kraft, auf bem hohen Sinne bes hohbenzollernfdhen 
Haufes und einem Volke, welches burch fie gebildet, feine Herr: 
fer in Leinem Wecfelfalle im Stich laffen wird. Deshalb muß 
es auch hierin weit mehr, al8 in dauernden Mllianzen feine Sicherheit. ſuchen 

Sar manche Geſchichtsſchreiber und Politiker haben bie Meinung aus⸗ 
geiprochen, daß Preußen fchon feit dem Frieden von Bafel einen ſchweren 
Fehler begangen, indem es fi) von Deftreich getrennt habe. Wir denken, baf 
die getreue Erzählung ber Begebenheiten und Berbanblungen bis zum Frieden 
von 2üneville und barüber hinaus das Gegentheil beweilen, und daß Deftreich 
weit mebr Preußens Größe, als Bonaparte's Siege fürchtete, durch feinen 
Beiftand im gluͤcklichſten Kalle nur Oeſtreichs Uebermacht erzielt hätte. Ob 
bieß bie Aufgabe eines hohenzollernſchen Fuͤrſten fein durfte, überlaflen wir bem 
preußtfchen Sinne zur Entſcheidung. Won dem Yugenblide aber, wo eine 
anbere Macht die Allgewalt in Deutfchland an fich zu reißen begann, da burfte 
Breußen nicht zaubern, mit der ganzen verfügbaren Kraft aufzutreten, unb 
felbft unter ben Franzoſen erkennen unbefangene Darfteller bie Möglichkeit einer 
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ſolchen Polttit an. Dieſer Augenblick war mit der Beſetzung Hannovers 
gekommen. Preußen mußte hier, obſchon kein Recht mehr, den Franzoſen die 
Befegung ſtreitig zu machen, vorlag, eine ſelbſtſtaͤndige Politik bewahren, um 
fo mehr, da e8 am Berliner Hofe kein Geheimniß war, baß ber erfte Conſul 
Preußens BVergrößerung eben jo wenig fördern wollte, als das Wiener Kabinet, 
ober nur in dem alle, daß es nichtödeftoweniger in Frankreichs Abhängigkeit 
verblieb. Dies hatten bie diplomatifchen Verhandlungen erwwiefen; denn Düroc, 
des Kailerd Bertrauter, welcher mwieberholentlich in Berlin vertrauliche Mittheis 
lungen zu machen batte, und ber franzöfifche Geſandte Laforeſt batten 
abwechjelnd Drohungen und Schmeicheleien angewendet, wohlberechnet auf 
bie leitenben StaatSmänner und auf das ängfiliche Mißtrauen bed Königs in 
feine Kräfte. | 

Am Aten Juni 1803 ließ Bonaparte dem Könige durch Laforeft ein 
Bünbniß antragen, ohne Zweifel, um ihn England gegenüber zum Mitfchulbi- 
gen in ber Befeßung Hannoverd zu machen, und Preußen mit Oeſtreich unb 
Aupland zu entzweien. Damit ſich der erfle Conful nicht verlegt fühlen möchte, 
wurde ber Kabinetsrath Lombard nach Brüffel, wo jener fi) damals befand, 
gefenbet, mit einem eigenhänbigen Schreiben bes Königs, in welchem die durch 
die Stodung bes Handels fo traurige Lage des nördlichen Deutſchlands gefchif- 
bert unb der Wunfch ausgefprochen war, baß er bie franzöfifchen Truppen 
zurückziehen möchte. Bonaparte gewann mit 2eichtigkeit den eitlen Ubgefanbten 
duch freundliches Benehmen und glänzende, aber ganz unbeftinmte Ber: 
ſprechungen; und obſchon Lombard ganz entzüdt über bed Machthabers 
preußen: freundliche Gefinnung zurückkehrte, mußte er für ihn, nachbem fie im 
Kabinet näher geprüft waren, bie Erklärung abfaflen: „baß bei ber gegen; 
wärtigen Lage Europas die Nothwendigkeit eines Bündniffes zwifchen Preußen 
und Frankreich nicht vorläge, wohl aber ein Neutralitätsverttag abgefchloffen 
werben Tönnte, dem auch ohne Zweifel Rußland beitreten würbe.” 

Der Entwurf dazu war von bed Königs eigener Hand. Ihm zu Folge 
follte Preußen und Rußland fi) verbürgen, daß Frankreich während des gegen: 
wärtigen Krieges von Feiner Macht des feften Landes angegriffen würbe, der 
Conſul dagegen die Verpflichtung übernehme, die Rechte ber Reutralen zu 
achten, in Hannover hoͤchſtens 20,000 Mann zu unterhalten, auf ber Elbe und 
Weſer keine Flotte zu einem Angriffe gegen England zu bilden, und Schifffahrt 
unb Handel auf diefen Flüſſen frei zu laſſen. Ripebüttel und Cuxhaven follten 
geräumt, bie Unabhängigkeit der Hanfeftäbte geachtet werben. 

Auf folche Brundlagen mochte Bonaparte natürlich nicht eingehen, ba 
fie Preußen in eine felbftfländige Lage verfeßt hätten. Nach einer von Talley⸗ 
sand am 30ften Dezember 1803 abgegebenen Erklärung wollte er zwar die 
beiden Häfen räumen, wenn die Engländer die Blokade ber beutfchen Ströme 
aufhoͤben und bie Schifffahrt der Reutralen frei gäben, auch von Frankreichs 
Seite bie Verpflichtung übernommen werben follte, über das Kurfürftenthum 
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nur im Ginverflänbniffe mit Preußen zu verfügen; boch follte dafuͤr nidht nur 
bon Preußen bie Garantie bes Reicht: Deputations- Hauptichlufles, fonbern cuch 
die von Frankreich, wie wir wiffen, ganz eigenmächtig feſtgeſtellten &taaten- 
verhältniffe in Stalien, und die Integrität ber Pforte gemährleiftet werben. 
Septereß ohne Zweifel, um Rußland von Preußen zu entfernen und ganz in 
feiner Gewalt zu haben. 


Zu gleicher Zeit kam eine Andeutung von Luckhefini, man folle auf ben 
Abſchluß eines geheimen Artikels hinarbeiten, daß bei ben Zünftigen Unter 
handlungen über das Schickſal Hannovers vorzüglich auf das Sntereffe Preußens 
Rückfiht zu nehmen fei. Daß dies auf einen näheren Anfchluß des Kurfürften: 
thums an Preußen ging, ift leicht begreiflih, ebenfo, wie der Wunſch bes 
preußifchen Kabinettes in Bezug auf eine foldhe Löfung, da nur durch fie für 
die Zukunft Deutfchlandb in bem GStreite Frankreichs mit England allen Unam 
nehmlichkeiten entzogen werben konnte. 


Doc zu einer folchen Verpflichtung wollte ſich Bonaparte nicht hergeben. 
Da antwortete der Köpgig: „Preußen Lönne die von dem Kaijer noch nicht 
ratifieirten Punkte des Reich: Deputations »Hauptichlufles nicht verbürgen, ohne 
‚ben Hof von Wien zu verlegen. Der gegenwärtige Zuftand Europas fei eben 
Gegenſtand des GStreites, wie koͤnne man deshalb verbürgen, was noch nicht 
beftände? Die geforberte Garantie für das türkifche Reich fei nuplos, weil es 
gar nicht bebroht ſei. Den Kailer halte feine befannte Mäßigung von allen 
feindlichen Befchlüffen fern. Es fei deshalb gerathener, diefem Yürften bie 
Befriedigung bes eigenen Sntichluffes zu gönnen, als ohne Roth Maßregeln 
ergreifen, die ihn verlegen könnten. Weberbies feien die politifchen Pläne bes 
erften Conſuls zu umfangreich für Preußens Verhältniffe, und lägen bem Ber: 
itage, um deſſen Abfchluß es ficy handele, zu fern.“ 


Ohne Zweifel war bie eine für das preußiiche Kabinet geziemenbere 
Sprache, und da außerbem Rußland und Deftreich fich näherten, jo ſah Be 
naparte ein, mie michtig ihm unter biefen Umfländen Preußens Freundſchaft 
mar. Deshalb ließ er am 1dten Mär; 1803 in Berlin einen neuen Bin 
vorlegen, „daß die beiden befprochenen Häfen von franzöfilchen Truppen ge 
räumt, diefe von ben Küſten weggezogen, und überhaupt nur 6000 Mann in 
Hannover bleiben follten.” Dagegen wurde dem König von Preußen bie Ber 
pflichtung auferlegt, ben erſten Gonful vor jedem Angriffe von Norddeutſchland 
her fiher zu ftellen. 

Diefe Anerbtetungen ſchienen weit annehmlicher, und fchon waren bie 
Unterbanblungen barüber im beften Gange, als in Folge der verunglüdkten 
Verſchwoͤrung des General Pichegrü und George Cadoudal's von dem erfien 
Conſul die ſchwere Gewaltihat gegen ben Prinzen von Enghien am 21ſten 
März flattfand, und bei ber allgemeinen Entrüftung in ganz Guropa jebe 
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Charakter, wie Friedrich Wilhelm IM, moraliſch unmöglich machte. Ja man 
konnte ſich ber Gefahr einer folibarifchen Veranwortlichkeit dadurch außfepen. 

Als die Nachricht von dem Tode des Prinzen in Berlin anlangte, wo 
gerade Hofzirkel ſtattfand, wendete fich Alles unwillig von dem franzöflfchen 
Geſandten ab. Die Königin brach in Thränen aus, und obgleich ber König 
ſelbſt feine gewöhnliche Zurüchaltung behauptete, fo mar doch unter den 
Umftänden von fernerer Annäherung nicht mehr die Rebe. Vergebens fuchte 
Haugwiß die Verzögerung des begonnenen ®elchäftes zu entſchuldigen, Bona⸗ 
parte verhehlte feine Empfindlichkeit nicht, und gab biefer einen fühlbaren 
Ausdruck buch Zruppenverftärfungen in Hannover unb hemmende Mafregeln 
in Bezug auf den preußifchen Seehandel. Da es, nachdem man fo weit 
gegangen war, unmöglich in ber Abficht der preußifchen Negierung Tiegen 
tonnte, jeßt einen Bruch herbeizuführen und fi), ohne einen Dank zu gemwär: 
tigen, von den Gegnern Frankreichs fortreißen zu laflen, fo gab fich Friedrich 
Wilhelm IT. alle Mühe, den gereisten Machthaber zu begütigen. Preußen 
flimmte auf des Kurfürften von Baden Verlangen, als Rußland und Schweben 
Beſchwerde über die Heichögebietsverlegung bei Ettenheim erhoben, bafür, 
daß biefer Forderung feine Folge gegeben werden follte, unb erkannte auf 
Srundlage des Beſchluſſes vom Aten Mai den bisherigen erften Eonful ale 
Kaifer unter dem Namen Rapoleon I. an. Bald barauf unterzeichnete er 
aud) eine Webereinfunft mit Frankreich, Leinen Durchzug feinblicdher Truppen 
Durch Deutfchland gegen Frankreich zu geftatten, mogegen Napoleon ſich ver; 
pflichtete, die Armee in Hannover nicht zu vermehren und den Übrigen Theilen 
Deutichlands Reutralität zu gemähren. , 

Diefe Convention fehien bei ber damaligen Lage ber Dinge der bisherigen 
Politit Preußens angemefjen und geeignet, jobald fie nur unverbrüchlicy feft: 
gehalten wurde, feinen Einfluß in Deutfchland nad) Maßgabe der Bafeler 
Beflimmungen zu erhalten. Allerdings mar fie nicht ganz fo günftig, wie 
damals, wo anftatt franzöfifcher Truppen die Demarkationsarmee unter preußi⸗ 
feher Leitung Hannover befegt hielt und nöthigenfalls einfehreiten konnte, wo⸗ 
gegen man fich jet auf Berfprechungen, beren gewiſſenhafte Beobachtung bei 
dem trügerifchen Charakter bes franzdfifchen Gewalthabers kaum voraußgefeßt 
werben Tonnte, verlaflen mußte. 

Deftreich zögerte einige Monate mit der Anerkennung der neuen Kaifer: 
würde, benn e8 war überhaupt nicht gemilligt, fich in die willkürlichen An: 
orbnungen Rapoleon’8 zu fügen; boch e8 hatte unter allen Umfländen wichtige 
Haußintereffen zu berüdfichtigen. Diefer Beweggrund fiegtee Indem ber 
Wiener Hof von Rapoleon verlangte, daß der von Franz II. damals ange: 
nommene Titel eines Erbkaiſers von Oeſtreich feinem Haufe verbleiben und 
bemfelben, felbft im Kalle die römifche Kaifermürbe davon getrennt würbe, den 
Rang vor dem Kaifer der Franzoſen geben follte, fo murbe in Wien am 4ten 
Auguft, obſchon für ben lepteren Punkt feine befriedigende Erklaͤrung einging, 
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bie Anerkennung bes franzöfifchen Kaiſerthums gleichzeitig mit ber Annahme 
bes Öftreichifchen Kaifertiteld bekannt gemacht. 

Um bdiefelbe Zeit fcheint e8, als ob man in Berlin eine, ber ehemaligen, 
duch Waffen gefchügten Neutralität entfprechende Stellung babe annehmen 
wollen; denn ber Graf Haugmwig erhielt umter der Angabe, fich von einem 
Rervenübel auf feinen Gütern in Schlefien zu erholen, einen längeren Urlaub, 
und SHarbenberg übernahm die Geſchäfte des auswärtigen Amtes. 

Die im preußifchen Kabinetsminifterium erfolgte Perfonalänberung ſchien 
bei ben bekannten Gefinnungen Hardenberg's um fo wichtiger, ta zur felben 
Zeit der Kaifer von Rußland allen biplomatifchen Verkehr wegen der mannig 
fachen, ſchon erwähnten Klagepuntte mit Frankreich aufhob, auch außerbem 
von einer Anerkennung ber Kaifermürbe Rapoleon’8 nichte wiffen mollte. Sn 
Deutichland dagegen fchaltete Napoleon mit der größten Willkürlichkeit. Ginen 
Beweis hiervon giebt fein Verfahren gegen ben beim nieberfächfiichen reife 
beglaubigten englifchen Gefchäftsträger Rumbold, ben er in ähnlicher Weile, 
wie ben Prinzen Enghien, aus einem Landhauſe bei Hamburg burch eine Ab: 
tbeilung franzöfifcher Golbaten aufheben und nach Frankreich abführen ließ. 
Das englifche Kabinet forderte den König von Preußen in feiner Gigenfchaft 
al® Direktor des nieberfächfiichen Kreifes zur Ahndung biefer neuen Rechtsver⸗ 
legung auf, unb Harbenberg forberte auch wirklich auf offizielem Wege bie 
Freilaſſung des Befangenen. Indeß fchlug ber König einen vermittelnben Weg 
baburch ein, baß er in einem eigenhändigen vertraulichen Echreiben den Kaifer 
um Grledigung der Sache bat und fo die Freilaffung erreichte, weil bei dem 
drohenden ruffifchen Kriege das gute Vernehmen mit Preußen von großer 
Wichtigkeit war. Wie fehr die franzöflfch gefinnte Partei in des Königs Kabine 
ſchon damals jeden Sinn für Selbfiftänbigfeit verloren hatte, enthüllen uns bie 
Heußerungen Lombard's. Er fehrieb damals an Laforefi: „Das Uebel, welches 
wir fürdhteten, ift eine Quelle der reinften Freube geworben, und ber an Er⸗ 
oberungen gewöhnte Kailer Napoleon hat eine neue mit einem Federftriche 
gemacht." Hierin malt ſich hinlänglich die Gefinnung dieſer Partei. 

Durch biefe fchnelle und Leichte Ausföhnung waren Pitt's Hoffnungen, 
welcher feit dem Mai 1804 wieder an ber Spige bes englifchen Minifteriums 
ftand, auch Preußen in den Bund gegen Frankreich zu ziehen, vereitelt, bage: 
gen gewann er Oeftreich und Rußland. Am 4ten Rovember verpflichteten fich 
die beiben großen Militairftaaten, mit 350,000 Mann die Anmaßungen Framk⸗ 
teich8 zu hemmen und zunächft bie Wiedereinfegung bes Königs von Sarbinien, 
bon Piemont, ded Großherzogs von Toskana und des Herzogs von Mobena 
in ihre vorigen 2änder zu bewerfftelligen, Deftreich aber ben Befi von Salz 
burg mit Berchteögaden und Paſſau, Baiern bis an ben nn, von Stalien 
das Stuͤck zwifchen Po und Adda zu verfchaffen. Einige Monate fpäter wurde 
in einem zweiten Bertrage zwilchen England und Rußland, ber den Ramen 
GoncertsXraktat führt, biefer Plan bahin ausgebehnt, daß ein größerer Bunb 
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errichtet unb durch biefen menigftens 500,000 Mann aufgeftellt werben follten. 
Die Räumung Hannovers, bie Unabhängigkeit Hollands und ber Schweiz, 
Befreiung Italiens vom Joche der Franzoſen, und überhaupt eine Orbnung 
der Dinge, burch welche Europa gegen bie Hebergriffe Napoleon’8 ficher 
geftellt werden könnte — das waren bie Örunbzüge dieſer weitausſehenden 
Pläne; England verfprach bie nöthigen Subſidien (am I1ten April 1805). 
Richt ohne bie dringendften Beweggründe entichloß e8 fich zu ben hierbei 
erforderlichen ungeheuren Opfern. 

Um dieſe Zeit hatte Napoleon den riefenhaften Plan einer Landung auf 
der englifchen Küfte entworfen und die umfangreichften NRüftungen in allen 
Häfen Frankreichs und ber Republik Holland auf das Ernftlichfte betrieben. 
Die Engländer hielten einen fiegreichen Erfolg des Gegners nicht für unmög- 
lich. Andererſeits häufte biefer Rechtöverlegung auf Rechtöverlegung. Am 
26ften Mai 1805 feßte er fich die eiferne Krone im Dome zu Mailand auf, 
verlieh Piombino nebft Lucca als erbliches Fürfienthum feinem Schwager, ver: 
einigte die bisherige liguriſche Republit (Benua) mit Jtalien und machte ber 
abgefonderten Verwaltung der Herzogthümer Parma, Piacenza und Buaftalla 
ein Ende. 

Die Nachricht von diefen Maßregeln fchnitt die Unterhanblungen, in 
welche Rußland ſchon einzutreten geneigt war, ab, troß der Bemühungen 
Deftreichs, welches zwar rüftete und zum Widerftand entichloffen, Damals aber 
noch nicht hinreichend vorbereitet war. Rußland erklärte ſich zur Wiederan: 
nüpfung bes biplomatijchen Verkehrs bereit, doch mit der Bemerkung, zur nad): 
drücklichen Unterflügung berfelben zwei Heere, jedes von 50,000 Mann, durch 
Sallizien an bie Donau rücen zu laflen. Der Kailer von Oeſtreich murbe 
zur Xheilnahme an dieſen wirkſamen Maßregeln aufgefordert. 

Als Napoleon von diefen Schritten in Boulogne, wo er mit feinen 
großen Plänen beichäftigt war, ja fchon einen Xheil feines Landungsheeres 
eingefchifft hatte, Kenntniß erhielt, erließ er am 27ften Auguſt einen Tages: 
befehl, durch welchen den dort verfammelten Streitfräften der Name ber großen 
Armee beigelegt und zugleich der Befehl zum Marche nach Deutfchland gege: 
ben wurde. Im Anfange bes Monats September verließ Bernabotte mit 
feinen Truppen Hannover. Napoleon's Bertrauter, Düroc, lange in Berlin 
mit dem Auftrage, ein Bündniß mit Preußen durch förmliches Abtreten bes 
Kurfürftentbums Hannover zu Stande zu bringen, an. Gr mußte den König 
vor Rußlands ehrgeizigen Plänen warnen, welches Europa von der Oftfee bis 
nach Gonftantinopel bin mit einer Barbarenherrfchaft bedrohe; die Borfchläge 
ſelbſt theilten ſich in einen oͤffentlichen und einen geheimen Vertrag. Durch 
ben erfteren follte fich Preußen verpflichten, unter Beibehaltung ber Neutralität 
Hannover in Verwahrung zu halten; nad) bem zweiten, an bem bevorfiehen: 
den Kriege. thätigen Antheil nehmen und von Hannover vollfiändigen Beſiß 
ergreifen. Man bebalf fi) in Berlin mit ausmeichenben Antworten. 





Unterbefien waren beiberfeitö bie Streitkräfte ins Selb gerüdt Nach 
einigen nußlofen Unterhandlungen mit Baiern gingen bie Deflreicher trotz Der 
beharrlichen Reutralitätserflärungen des Kurfürftien von Baiern durch deſſen 
Land vor. In eine ähnliche Rage geriet Preußen gegen Rußland. Auch feine 
Heere nabten und ſchienen, da Alexander in einem eigenbändigen Schreiben an 
den König von einer Grlaubniß eines Durchzuges wie von einer Gewißheit 
ſprach, fi) ohne Weiteres den Durchgang Öffnen zu wollen. Dies konnte ohne 
Verlegung ber am 4ten Juni 1804 mit Frankreich abgejchlofienen Conbention 
nicht gefchehen. Deshalb erließ ber König fogleich einen Befehl zur Mobil: 
machung des Heered, um jo mehr, da feit dem vorigen Jahre ſchon gebeime 
Verträge zwifchen dem Kaifer Alerander und dem Könige Guftav Adolph IV. 
beftanden, welche einen Angriff auf die Sranzofen in Hannover von Pommern 
aus zur Abficht hatten. 

indem nad) diefer Seite hin Preußen feine Neutralität mit Enifchloffen 
beit zu fehügen fuchte, war fie auf einer anderen Eeite von ben Franzoſen 
ohne alle Rüdficht verlegt worben. Die fränkiſchen Fürſtenthümer, nicht wie 
in ben früheren Kriegen jedem Durdyguge unter der Bedingung volllommener 
Vergütigung offen, ſondern als neutrales, unverlegliche8 @ebiet erklärt, doch 
obne militärifchen Schuß, waren am 3ten Oktober auf Napoleon's Befehl von 
Bernabotte burchgogen worden. Hierdurch gelang die Einfchließung bes Ge 
neral Mad in Ulm defto vollftändiger und früher; ja biefer Befehlshaber bat 
fpäter auf den unerwarteten Marſch der franzöfijcyen Truppen burch ba8 
Anſpachiſche @ebiet feine ganze Rechtfertigung gegründet. 

War diejed unendlich wichtige Grgebniß wirklich die Folge bes Durdz 
marfches, fo erlangte er allerdings eine ungemein ſchwere Bedeutung, unb 
deshalb ift die Aufregung des Königs Friedrich Wilhelm 111. darüber Leicht 
erklaͤrlich. Es läßt fich ferner begreifen, daß er, um feine völlige Unparteilich⸗ 
teit und babei auch die Selbfiftändigkeit der preußifchen Regierung zu bemeifen, 
dem ruffifhen Kaifer dafjelbe ſchuldig zu fein glaubte, was fi) Rapoleon ohne 
weitere Anfrage erlaubt hatte; denn die nachträgliche Entſchuldigung bes 
franzöfifchen Geſandten in Berlin konnte man body nicht als eine hinlängliche 
Genugthuung anfehen. Daher wurde, um eine völlige Gleichfielung zu ver 
anlaflen, der Kaifer von Rußland benachrichtigt, es fände feinen Xruppen ber 
Weg duch Polen und Echlefien, den Schweden und Rufen aus Stralſund 
nach dem Hannöverifchen ungehindert offen. Der franzöfiiche Bejandte dagegen 
erhielt die Erklaͤrung, daß ficy der König ber zeitherigen, mit Frankreich ein 
gegangenen Verbindungen in Bezug auf Die Neutralität Rorbdeuticylands durch 
bie Verlegung berfelben in Franken für enthoben anſehe. Die Erklaͤrung Hars 
benberg’8 vom 14ten Oktober an Düroe und Laforeft lautete: „Seine Najeftät 
wiſſe nicht, ob fie fih mehr über die @ewaltthätigkeiten, welche ſich die franzd- 
fifchen Armeen in ihren Provinzen erlaubt hätten, ober über die unbegreiflichen 
Gründe, mit denen man fie zu rechtfertigen gedenke, wundern fol. Ban 


flüge fih auf das Beiſpiel ber legten Kriege und auf bie Hehnlichkeit ber 
YUmftänbe, ald ob bie Yusnahmen, welche man bamals zuließ, nicht auf 
beftinmte Verhandlungen begründet gewefen wären, die feitbem längft Durch 
den Frieden aufgehoben wurden; als wenn ber Kaifer ſich an jene Verhand⸗ 
Lungen erinnert hätte, al8 er vom Hannöverifchen Befig nahm, weldyes durch 
Diefelben Jahre hindurch unter dem Schuge Preußens geftanden habe. Wan 
wenbe Unbelanntichaft mit unferen Abfichten vor, als wenn nicht die Abficht 
in ber Ratur ber Sache lag, fo lange das Gegentheil nicht feftgefegt war, 
und ald wenn er (Harbenberg) nicht felbft mit der Landkarte in der Hand bie 
Unzuläffigkeit irgend eines Zruppenmarfches durch die Markgrafenthümer erklärt 
und ihnen die Berbinbungsftraße gezeigt hätte, welche fich die Baiern als bie 
einzige ausbebungen, wo die Märfche ungehindert ftattfinden könnten. — 
Endlich jchügt man Thatjachen vor, die nur in ungetreuen Berichten eriftirt 
haben, unb indem man den Oeſtreichern Dinge Schuld giebt, bie fie fich nie 
haben zu Schulden kommen Iaflen, zieht man das Nachdenken bes Königs auf 
den Gontraft ihres Betragens und des Betragens der franzöfilchen Generale. 
Der König habe aus diefem Eontraft wichtige Schlüffe über die Abſichten des 
Kaiſers folgern können. Gr ſchränke ſich aber darauf ein, zu denken, daß in 
ben Augen beflelben bie pofitiven, zwilchen ihm und Preußen beftebenden Ber: 
pflichtungen keinen Werth mehr haben, und er fieht fich daher auch feinerjeits 
frei von dieſen Verpflichtungen an. Dadurch in den Zuftand verfegt, in wel 
chem man Feine andere Pflicht, ald die allgemeine Sicherheit und Gerechtigkeit 
bat, wird ber König nichtöbeftoweniger Diefelben Grundſätze befolgen, bie ihn 
flets befeelen. @uropa an dem Frieden Theil nehmen zu fehen, den er feinem 
Volle zu erhalten trachtet, wirb fein einziger Wunfch fein. Aber von allen 
Seiten in diefer edlen Abficht gehemmt, koͤnne der König ſich felbft nur noch 
der Sorge überlafjen, über die Sicherheit feines Volkes zu wachen. Hinfüro 
ohne Verpflichtungen, aber auch ohne Garantie, fieht er fich genöthigt, feine 
Armeen diejenige Stellung einnehmen zu laſſen, welche für die Vertheidigung 
des Staated nothwendig werben wird.“ 

Als die Note übergeben wurde, waren die Greigniffe in Schwaben noch 
nicht bekannt; es läßt fich denken, wie ſtark der Unmille gegen die Franzoſen 
ſchwoll, und wie lebhaft ſich das Beduͤrfniß einer Gicherftellung gegen fie 
geltend machte, Friedrich Wilhelm IH. war nicht perſoͤnlich dem Kaifer Alexan⸗ 
ber entgegengegangen, fonbern hatte den General Kalkreuth mit einem Ent 
ſchuldigungsſchreiben an ihn geſchickt. Durch ihn erfuhr der König am 28ften 
Oktober, Alerander würde zum Beſuche im Berlin erſcheinen, wo er ſchon zwei 
Tage päter wirklich eintraf. Der Empfang war berzlich, und um ſich unges 
ftörter den Gefühlen hingeben zu können, ging der Hof mit bem hohen Gate 
nach Potsdam. Hier erfchien auch der Erzherzog Anton von Geiten bes 
Kaijerd von Oeſtreich; ed galt, ben König von allen Geiten zu einem Entichluf 
zu brängen, 
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Mm Berlin war bie Stimmung für einen Anfchluß an bie beiden Ber 
bündeten günftig; man fprach mit Berachtung von Haugwiß unb bradhte bem 
Minifter Harbenberg Lebehochſs. Hierzu gingen vom Hofe felbft die Anregun- 
gen aus. Der Prinz Louis Ferdinand, voll Zalent unb ritterlidhen Sinnes 
fchritt mit eigenem Beifpiele voran und ſchonte in feinem Grolle gegen bie 
bisherige furchtfame Nachgiebigkeit felbft den König nicht. Leßterer, deſſen 
ſtetes Streben nur dahin ging, was feines Volles wahre nterefien verlangten, 
zur Ausführung zu bringen, voiderfland dem allgemeinen Drange nit. Am 
Sten Rovember 1805 wurde in Potsdam eine Vebereintunft zwifchen ben bei 
den Monarchen und für Oeftreich durch ben Erzherzog Anton vollzogen, daß 
Preußen bewaffnet ald Vermittler zwifchen Frankreich und die verbünbeten 
Mächte treten und dem Kaifer Rapoleon bie Bedingungen eined allgemeinen 
Friedens vorlegen ſollte. Im Kalle Rapoleon bis zum 15ten Dezember bdiefes 
Anerbieten nicht annehmen würbe, fo verpflichtete fich Preußen zur bewaffneten 
Unterftüßung ber Verbündeten. Die Entichäbigung des Königs von Sarbinien, 
die Räumung Hollands und der Schweiz, Die Trennung ber Kronen Frankreich 
und Stalien waren als wefentliche Bedingungen gefordert; außerdem foll Def: 
reich für fich die Feftftellung einer beſſeren Militärgrenze, wahrſcheinlich auf 
Koften Baierns, Preußen den Eintauſch bes Kurfürftenthums Hannover für 
bie weftpbälifchen Provinzen bedungen haben. 

Che der Kaifer abreifte, fand ein Umftand ſtatt, wahrjcheinlich berechnet, 
um aufregend auf das Gefühl zu wirken. Die Abreife Aleranber's, auf ben 
4ten beftimmt, batte fich bis nach Mitternacht hinausgezogen. Da wünſchte 
der Kaiſer vor feinem Scheiben die Ruheftätte des großen Königs zu ſehen 
Man öffnete die Gruft in der Garniſonkirche, wo Vater und Sohn in prunk⸗ 
Iofen Särgen neben einander ruhen, und bei Fackelſchein, unter Anweſenheit 
der Königin, fo wie bes ganzen Hofes, ſchwuren fich die beiden Fürften über 
der Aſche des Gründers der preußifchen Macht eine ewige Freundſchaft. Alles 
war tief bewegt; unter diefem Eindruck? fchieb der Monarch. 

Zwei Tage vor der Unterzeichnung des Bertrages von Potsdam hatte 
„ Düroe Berlin verlaffen, ohne weder ben König, noch den Kaifer zuvor geſehen 
zu baben. Preußifche Truppen waren fchon feit dem 26ften Dftober in das 
Kurfürſtenthum eingerücdt; nur Hameln behielt eine franzöfilche Beſatzung. 

Ohne Zweifel war der Potsdamer Vertrag ein der Stellung Preußens 
durchaus wuͤrdiger Mt, entfprechend dem Gedanken, welcher beim Abſchluſſe 
bes Bafeler Friedens geleitet hatte, jedoch nicht immer confequent durchgeführt 
worden war. @r ficherte einerfeit dem preußifchen Staate feine unabhängige 
Barteilofigkeit und gab ihm ſchlimmßen Falles bie Möglichkeit, in entjcheibenber 
Weiſe mit feinen ſchon zum 7% zufammen berufenen Truppen billige Berüdk 





fichtigung feiner Wünfche zu epfmingen. Allein zur Ausführung ber durch ben 
Vertrag erforberlichen Miffiom bedurfte ed eines Mannes von Kraft und eifri⸗ 
gem Willen. Man wählte Haugtvig und Lombard, wahrfcheinlich, weil fie bei 
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ihrer perfönlichen Bekanntſchaft mit bem Kaifer und feiner Umgebung ald am 
meiften geeignet zur Einwirkung auf ihn erfchienen. Doch waren fie, bie 
fehmeichelndben Verehrer feiner Herrfchergröße, zu einem ebrfurchtgebietenben 
Auftreten gegen den fiegreichen Machthaber nicht geeignet! 

Die franzöfifchen Zruppen hatten unterbeflen ohne Schwertftreih Wien 
befegt und waren nad) Mähren gezogen, wo enblich ein Theil der ruſſiſchen 
Streitmacht angelangt war. Um 13ten November hatte ber Kaifer Franz feine 
Völker dur) die Hinweifung auf die ungefhwächte Kraft feiner Freunde und 
Berbünbeten ermuthigt. Am 14ten war Graf Haugmwig zu feiner Beftimmung 
abgegangen, wurbe aber unter manchen Borwänden fo lange bingehalten, baf 
er erft am 28flen Rovember in der Nähe von Brünn eine Audienz empfing. 
Hier zeigte fich die ganze Unfähigkeit des Botſchafters für feinen großen Beruf. 
Anftatt ungefäumt fein wichtiges Ultimatum dem. Kalfer vorzulegen, ließ er fich 
von dem fchlauen Gegner, welcher übrigens bei biefer &elegenheit feine ganze 
Liebenswürbigkeit des Umgangs, die er, ſobald es galt, einen wichtigen Zweck 
zu erreihen, befjaß, um ben Gegner nicht fein Ziel erreichen zu laſſen, 
umgarnen. Bier Stunden, bis gegen Mitternacht, bauerte Die linterrebung, 
wahrſcheinlich, um auch die Abſendung einer Depefche dadurch zu verhindern. 
Wiederum eröffnete er die Ausficht für Preußen auf Hannover, war geneigt, 
bie preußifche Vermittelung anzunehmen, wenn nur meber brittifche, noch 
fchwebifche Truppen in Holland einrüdten, unb die Befaßung von Hameln, 
wie e8 bisher gefchehen, ferner noch verprobiantirt würde. 


Rapoleon’8 Lage war ohne Zweifel ttoß aller glänzenden Kriegsereignifſe 
Damals nicht ohne große Gefahr. Sein rafches Vorbringen an ber Donau 
hatte feine linke Flanke weſentlich blofgeftellt, und 45,000 Mann Gnglänber, 
Kuſſen und Schweben fanden in Norbbeutichland zu einem nachbrüdlichen 
Seitenangriffe in jedem Augenblicke bereit; im Halle auch noch Preußen zutrat, 
war nad) bem Urtheile aller Fachmänner die Stellung Napoleons in Mähren 
unhaltbar, fein Rüdzug bas Signal zu einem allgemeinen erfolgreichen Angriffe, 
Haugwig war biefer Heberzeugung nicht; er glaubte durch das Aufbringen 
feines Ultimatums feinen König in einen Außerft bebenklichen Kampf zu ftürzen; 
ja, ex hielt es im Gegentbeil für gerathener, bie Grgebniffe abzuwarten, um 
dann auf einer fichereren Grundlage die Unterbanblung fortführen zu können. 


Dies gerade wünfchte Napoleon, denn ihm kam es vor Allem auf ſchnelle 
Gntiheidung an. Sie trat am 2ten Dezember bei dem Dorfe Wufterlig eim 
und entmuthigte den Kaifer Franz in dem Grabe, daß er fih in's Bivouak 
bes Siegers begab und um Frieden erfuchtee Ja, ber gebeugte Monarch 
zögerte nicht, da Napoleon ald erfte Bebingung ben Rückmarſch der Ruſſen 
verlangte, bie Bürgfchaft dafür zu übernehmen. Die ruffifcden Truppen zogen 
hierauf in Gilmärfchen nach Bolen, nur bie, welche in Schlefin unb Mecklen⸗ 


burg fanden, wurden bem Könige von Preußen zur Verfügung geftellt, obgleich 
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er feiner, buch ben Vertrag von Potsdam übernommenen Berpflichtungen, 
da Deftreich ſich ſchon faktiich losgeſagt hatte, zu gleicher Zeit enihoben war. 

Bon bem Augenblide an, wo bes Kaiſers VBerollmächtigte nach Breß 
burg zur Unterhanblung mit QTalleyrand abgingen, nahm Napoleon einen, ber 
erſten Zufammentunft mit Haugmwiß durchaus nicht entfprechenden Ton an. 
Düroe hatte den Grafen von Wien nach Schönbrunn gerufen. Der Empfang 
war fürmifch, denn Napoleon, ber es ſtets in feiner Gewalt hatte, den leiden⸗ 
fchaftlich Entbrannten zu fpielen, wenn er folche Stimmungen für wirkſam hielt, 
verfehlte auch bier nicht, den durch die Greignifle felbft ſchon hinreichend er 
fhütterten Kabinetsmann außer Faſſung zu bringen. Diefer, freili) wenig im 
Einklang mit feiner urfprünglichen Sendung, wünjchte ihm wegen bes Eiegeb 
Gluͤck, worauf Napoleon, bier auch wohl einem ganz natürlihen Gefühle 
folgend, fpöttifch erwiberte: „Diefer Glückwunſch war für Anbere beftimmt, bad 
Schickſal aber hat die Adreſſen verwechfelt!! Sie haben ben Traktat von 
Potsdam unterzeichnet.” Und feinem beftigen und darum rüdfichtslofen Tem 
peramente gemäß, ergoß er fih ohne Schonung über das Ginverftänbniß, in 
welches der König mit feinen Feinden getreten fei, 

Der Unterhändler, ganz wie Rapoleon wünfchte, durch diefen @ingang 
geſchreckt und keinesweges in ber Lage, was zu hoffen und fürchten ftehe, 
genau zu beurtheilen, bielt nun Alles für verloren und bemühte fich, ben 
erzümnten Sieger durch willfährige Worte zu begütigen. Da legte ſich denn 
aud) ber angenommene Zormesdrang, und Napoleon mit fchlauer Wendung 
als wolle er in großmüthiger Regung alles ihm zugebachte Nebel vergefien, 
bot von Reuem Hannover an, wenn fich Preußen durch unlösbare Bande an 
Frankreich feffelte.e Der Zweck biefer fcheinbaren Großmuth lag Mar genug am 
Tage, benn ging Preußen barauf ein, fo war ein Krieg mit Gnglanb unver 
meidlich, und Preußen mar gezwungen, für Frankreichs Herrfchaft in Curopo 
Blut und Schäße zu verſchwenden. 

Anftatt fein Ultimatum abzugeben, was freilic” unter ben obmwaltenben 
BVerhältniffen weit mehr Bedenklichkeiten erregte, ale am 28ften Rovember, 
ſchloß Haugmig am ldten Dezember zu Schönbrunn einen Bundesvertrag bes 
Inhaltes ab, „daß Frankreich feine Rechte auf Hannover an Preußen übertrug, 
dieſes jedoch das Fürftenthum Neufchatel unb den ihm gebliebenen Antheil an 
Gleve mit der Feftung Wefel an Frankreich, bie Markgrafichaft Anfpach am 
Baiern abirat. Baiern follte bafür ein Gebiet mit 20,000 @inwohnern zum 
Anſchluß an Baireut) an Preußen, das Herzogthum Berg an Frankreich 
Aberlaflen.“ 

Sm dem natürlichen Gefühle, daß er das Gegentbeil feines Auftrages 
vollzogen habe, vermied Haugmwig, und dies brachte ben König in eine no 
ſchlimmere Lage, burch Eilboten bie Mitiheilung davon nad) Berlin zu ınachem, 
inbem er perfönlich das Mißfallen feines hohen Herrn leichter zu befchwichtigese 
dachte. Daß man in Berlin einen Gcheitt, wie ben Exhönbrunner Vertrag. 


Beineöweges wimichte, noch vorausfah, erweift bie Note SHarbenberg’6 vom 
22ften Dezember 1805 an ben brittiſchen Geſandten, Lorb Harrowby, auf 
Die Anfrage wegen ber Sicherheit ber engliichen Zruppen. ‚Es liege in bem 
Sinterefie Preußens, jagt er barin, wie in bem bes Ganzen, zu verhindern, daß 
lenteres angegriffen würbe, in einem QUugenblide, wo es die ganze Laſt bes 
Krieges würbe tragen müflen; denn im alle feine Armeen unglüdlich wären, 
bürfte auch ber legte Strahl von Hoffnung, die Sicherheit unb Unabhängigkeit 
bes feſten Landes von Europa aufrecht zu erhalten, verfchwinden. Da nun 
Napoleon am 28ften Rovember gegen ben Strafen Haugmwiß fich geneigt erflärt 
babe, die Bermittelung des Königs zuzulaſſen, wenn während ber Unterhand⸗ 
lung feine fremden Truppen (nämlich Engländer, Rufen, Schweben) vorrüdten 
und bort ben Krieg anfingen, und wenn bie von ben Franzoſen bejeßte Feſtung 
Hameln verproviantirt würde: fo habe ber König biefe Bebingungen, bie er 
bamals nicht habe annehmen Lönnen, nunmehr, bei den gänzlich ver 
änderten Umftänben für zuläffig erachtet, und wofern ber Kaiſer Rapoleon fich 
verpflichte, feinerfeit keine Zruppencorps in das nörblicdye Deutfchland einrücken 
zu laffen, fogar für vortheilhaft befunden, weil dadurch Zeit gewonnen werbe, 
Alles deutlicher zu durchſchauen und ſich auf jedes Greigniß vorzubereiten, 
möge der Krieg nun ausbrechen ober dieſer Zwiſchenzuſtand zu einer Definitiv« 
unterbanblung führen. Seine Majeftät habe beshalb ben General von Phull 
im das franzöfifhe Hauptquartier geſchickt, um biefe Mebereintunft zu Stande 
zu bringen, auch den Grafen Haugmwiß mit neuen Inſtruktionen verfehen, daß 
ber König bie Wieberbefegung Hannovers durch franzoͤfiſche Truppen als eine 
feindliche, gegen ibn gerichtete Maßregel anjehen werde. Dagegen wolle ber 
König bie Sicherheit ber brittifchen und ber ruffiichen Truppen im Hannoͤber⸗ 
ſchen auf fi nehmen und ihnen völlige Freiheit ertheilen, fih im Nothfalle 
auf bie preußifche Armee und nach ben Staaten bed Königs zurüdzuziehen, 
unter ber Bebingung, ihre Stellung binter ben preußifchen Truppen zu nehmen 
und für den Augenblick während ber Bermittelungsunterhandlungen fich jeber 
Bewegung und jedes Schritted zu enihalten, welcher herausforbernd gegen 
Holland fein Tönnte, und daß, wenn bie Preußen angegriffen würben, ber 
König mit völliger Gewißheit auf bie Unterfiügung und Mitwirkung bes brittis 
ſchen Xruppencorps rechnen dürfte. Da bie ſchwediſchen und ruffifchen Truppen 
in berfelben Kategorie wie die brittifchen fich befänden, fei zu wünfchen, daß 
ber König von Schweden diefer Verabredung beiträte.“ 

Wenn alfo die Inſtruktionen bes Grafen Haugwitz in biefer Weiſe 
lauteten, wie man nach dem Gharalter des Minifter8 Hardenberg ohne Zweifel 
vermutben muß, jo ift nicht zu begreifen, wie er den Schoͤnbrunner Vertrag 
sum Abichluß bringen Tonnte. Drei Tage nad, dieſer Erklärung langte Haugs 
wig enblich in Berlin an. Obgleich Friedrich Wilhelm ziemlich fern von ber 
in ber Hauptfiabt, dem Heere und bei bem größten Xheile feiner limgebung 
berrichenben kriegeriſchen Glimmung war, fo ſcheute er vor einem Schriue⸗ 
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zurück, ber ihn von feinen angeflammten Unterthanen in Anſpach und Gleve 
loßreißen und zu dem frevelnden Gingriff in die Rechte eines befreunderen 
Fürften bewegen folltee Das eble Herz ber Königin empoͤrte fich gegen eine 
folcye Entſcheidung. Als aber nun in dem Rathe des Herrſchers ein Beſchluß 
gefaßt werben follte, da zeigte fich anbererfeits, welche Schwierigkeit die Ber 
werfung bes franzöfifchen Antrages unter den beftehenden Berhältniffen biete. 

Unterbefien war nämlih am 26ften Dezember zu Prebburg ber Friebe 
zwifchen Frankreich unb Deftreich abgeſchloſſen. Durch ihn kam das Benetia 
nifche an das Königreich Stalien, Burgau, Cichſtaͤdt, Briren, Zrient, Tyrol, 
Vorarlberg und die anderen ſchwäbiſchen Gebiete Deftreichg bis Lindau an 
Baiern, die an ber oberen Donau gelegenen an Würtemberg, ein Theil bes 
Breisgau und bie Stabt Eonftanz an Baden. Die brei Fürſten follten völlige 
Souveränetät, bie erften beiden ben Königßtitel erhalten, ohne jeboch, was 
bamals wie Hohn Hang, dem deutſchen Neichöverbande (confüderalion ger- 
manique) entzogen zu werben. Als Sntichädigung empfing Oeftreich Salzbıng, 
und der Erzherzog Yerbinand feinerfeits, ebenfalls mit dem turfürftlichen Titd, 
ba8 von Baiern abgetretene Würzburg. Und diefe Menderungen waren nick 
Kinder ber Laune, fondern rubten auf eben fo argliftiger als tiefer Berechnumg. 
Es follte Jedermann Mar werben, daß Rapoleon mit unbebingter Willkür in 
Deutichland fchalten Tonnte, unb um jeden künftigen Widerfiand deſto ſchwier⸗ 
ger zu machen, zerriß er bie natürlichen Banden zwilchen Völkern und Yürfen 
unb machte bie Teßteren, jeßt nicht mehr angeftammte und auf langjährige 
Rechte geftüßte Gebieter, zu feinen Bafallen, bie nur durch feinen Willen be 
ftanben und deshalb demſelben unbedingt ergeben fein mußten. 

Ratürlid mußte eine folche Demüthigung Deftreih8 und Deutfchlande, 
welche man nur ald bie Folgen einer gänzlichen Vernichtung der Gegner Re 
poleon’8 anfehen konnte, felbft die Muthigeren einfchüchtern. Vergebens hat 
Haugmwig fpäter fi) damit zu rechtfertigen gefucht, daß er bem Könige von 
gefchlagen, ihn zu entlaflen und ben Vertrag zu verwerfen. Darauf kam es 
fegt nicht an; durch fein Benehmen und Zögern hatte man bie einzig moͤgliche 
Beit zum Handeln verloren, dagegen war die RichtsHatiflcation einer, umb 
zwar böchft ungeitigen Kriegserklärung gleich zu achten. Deshalb wurde rat; 
ficirt, aber auf Hardenberg's Antrag mit ber Bedingung, „daß, da ber Küömig 
von England dem Befiße Hannovers noch nicht förmlich entfagt babe, Preußen 
baffelbe gegen Länder, die ihm eigenthümlich gehörten, nicht austaufchen köonne 
Der König wolle daher das Kurfürftentbum nur vorläufig in Verwahrung unb 
Berwaltung nehmen, bis Frankreich beim Frieden mit England bie förmliche 
Abtretung bewirke, und demnach auch bis zu biefer Zeit die Vollziehung ber 
preußifchen Mbtretungen vorbehalten.“ Außerdem verlangte man die Hanfeftäbte 
als nothwendige Vervollfiänbigung bed Beſittzes von Hannover, fowie bie 
Uebertragung ber Kurſtimme an ben Herzog von Braunſchweig, endlich * 
dee Angriffe⸗ und Verthedigungebundniſſe ein einfaches Bünbnif, 


Da der frangöfiiche Geſandte eine fo bedingte Ratification nicht anneh⸗ 
men wollte, blieb nichts übrig, als eine neue Sendung an ben Kaifer ſelbſt, 
unb Graf Haugmwiß erhielt den Auftrag hierzu. Spätere Zeiten können oft 
gewifle Momente in der Gefchichte und die in ihr auftreienden Charaktere nicht 
begreifen; fo bier. Daß Haugmig, ber auf mündliche Berficherungen bin ben 
Bund abgefchloffen, auch ben Auftrag erhielt, das zwifchen ben geilen zu 
Lefende auf jene Grundlagen bin zur Sicherung Preußens in beutlichere Sti⸗ 
pulationen zu verwandeln, ift begreiflih, denn er nur konnte dem Kaiſer und 
feinen Miniftern gegenüber barauf fußen; baß er aber noch nach feiner Ankunft 
in Baris in folcher Zäufchung begriffen zum Marquis Lucchefini fagte: „Eos 
bald ich ihn gefehen, ift Alles abgemadht; ich weiß, was er in Schoͤnbrunn 
zu mir gefagt hat,” das ift unbegreiflich. 

Alfo der Mann, welcher feit 1794 die Fäden aller diplomatifchen Ver⸗ 
handlungen in der Hand gehabt hatte und die gehäffige, treulofe Gefinnung 
Rapoleon’8 von feinem erften Auftreten an hinreichend Tennen mußte — ber. 
ſollte die Meinung begen dürfen, daß diefer, wo er das formelle Recht durch 
den Wortlaut des abgejchloffenen Bundes und dadurch Preußen in feinen 
Händen hatte, alle diefe Vortheile aus freunbchaftlicher Reigung zu ihm, ber 
Rieſe zum Pygmäen, aufgeben würde! Haugwiß mar fein Berräther, allein 
ein Staatsmann bat in Wugenbliden eine furchtbare Berantwortlichkeit, dad 
Richtige zu treffen, oder dem Fluche ber Regierten, der Verachtung ber Nach⸗ 
welt fich auszufegen. Xhorheit war e8 damals, zu meinen, baf Napoleon 
ernftlich Preußens Ruhm unb Vergrößerung wollte. Im Gegentheil, es war 
enblich gelungen , biefen Staat aller feiner Stüßen, feiner ganzen Selbfiftändigkeit 
zu berauben, in die Gemeinfchaft ber @ewaltihaten hineinzuziehen und dadurch 
zum willenlofen Mithelfer zu machen. Und Napoleon follte diefe jo künftlich 
errungene Beute aus Freundfchaft für einen Haugwiß aufgeben? 

Dennoh fand ber Graf in Berlin Glauben; leider fab man ſich Dazu 
gezwungen, wenn nicht bie Unterhandlung unverzüglich fcheitern follte Die 
preußifche Armee wurde auf ben Friedensfuß gefeßt, bie ruffiiche Huͤlfsmacht 
entlaffen. Am 24ften Januar, vierzehn Zage nad) des Grafen Ankunft in 
Paris, erging der Parolebefehl an bie Armee, „daß der König, ba es Seiner 
Majeftät gelungen fei, ben Frieden auf eine genugthuende Art zu erhalten, unb 
der größte Theil der Armeen in die Friebensgarnilonen zurückkehren werde, die 
Beranlafiung wahrnehme, ihr für bie ermwiefene Treue, Anhänglichkeit und 
Ausdauer zu banken.“ Unb am 26ften erfchien eine öffentliche Bekanntmachung 
an die Welteften ber Berliner Kaufmannichaft: „es fei das Friedens: und 
Freundſchaftsverhaͤltniß mit Frankreich völlig bergeftellt, und deshalb Feine 
©törung ber Hanbelögefchäfte fernerhin zu befürchten.“ . 

An bdemfelben Zage wurde in Berlin auch ein Patent veröffentlicht, ‚baß 
ber König nach Herfiellung bed Friedens zwifchen Frankteich unb Deftreich fein 
ganzes Augenmerk barauf gerichtet habe,” das Kriegsfeuer vom nörblichen 


Deutichlanb abzuhalten, und daß in biefer Abſicht mit dem Kaifer von Frank⸗ 
zeich ein Abkommen getxoffen worben fei, vermöge befien bie Staaten Seiner 
Gcopbrlitannifcden Majeftät in Deutfchlanb von franzöfifchen ober mit ihnen 
vereinigten Truppen nicht wieder befegt, fonbern von benfelben gänzlich geräumt 
unb bis zum Abſchluß des allgemeinen Friebens von Preußen allein in Ber 
wahrung unb Verwaltung genommen werben follten.“ 

Bon allen biefen Maßregeln gefiel dem übermüthigen Machthaber feine, 
außer ber Entwaffnung; benn er erblidte barin den Beweis ber Schwäche 
Beeußens Demüthigung war nur zu gut gelungen. &o warf er benn bie 
Maske der Freundlichkeit, mit welcher er Anfangs fo erfolgreich die preußifchen 
Bevollmächtigten getäufcht hatte, vollenb8 ab. Von Neuem ftellte er fich auf 
das Heftigfte erzürnt, Hagte über Unreblichkeit und Unbantbarleit, mit benen 
Breußen feine Großmuth vergolten habe, unb brach in fo harte Worte aus, 
daß Haugwiß felbft Dagegen Einfpruch erhob und ihn an feine Schönbrunmer 
Zuſagen erinnerte. Darauf ſtimmte der Katjer wirklich einen gemäßigteren Ton 
an. „Sie, Graf Haugmwig, achte ich, fuhr er fort, aber ich will nicht mit mir 
fpielen laſſen. Wer bat je gefehen, daß man einem Vertrage bei der Ratis 
fieation Zuſaͤtze anhängt, bie ihn wefentlich verändern? Sie find ein ehrlicher 
Mann, aber Sie haben Leinen Grebit mehr in Berlin. Hardenberg, ber fich 
Gnglanb verkauft hat, und Unbere treiben ihr Spiel mit Ihnen. Ginige Un 
finnige brängen Ihren König zum Kriege. Gr felbft will ben Frieden, läßt 
ſich aber fortreißen. Ich fage es Ihnen, Graf Haugwig, e8 nimmt ein 
fehlechtes Ende. 

Hiermit fchloffen bie perfänlichen Verhandlungen, auf die man fo viel 
Soffnung geſetzt hatte, und Haugwitz wurbe an Xalleyrand gewiefen. eine 
Gröffnungen lauteten: „daß, da ber Vertrag vom 18ten Dezember in ber 
beftimmten Friſt nicht ratifieirt worben, ber Ausdruck „„Ratification“* aber 
auf ein Berfahren Feine Anwendung leide, welches mefentliche Punkte einer 
Uebereinkunft verlege und bie Erfüllung eingegangener Verpflichtungen dem 
Zufall überlaffe, ber Kaifer ihn nicht als vorhanden betrachte und einen anberen 
auszuarbeiten befohlen habe.” Diefer wurde auch bald übergeben unb enthielt 
weſentliche Aenderungen zum Nachtheile Preußens. Die Entichäbigung durch 
Abtretung eines Gebietes von 20,000 Einwohnern für Anſpach fiel weg; doch 
bie8 war auch das @eringfte, denn Preußen ſollte ſich verpflichten, bem Han: 
bel und ber Flagge Englands bie Mündbungen ber Elbe und Wefer, fo wie 
alle Häfen bes Königreiches Bis zum Frieden zu fchliefen — was nicht 
nur mit ben beſtimmten Erlaſſen ber preußtfchen Regierung vom 26ften Januar 
im ſchroffften Widerfpruche ftand, ſondern auch für Die ganze preußiſche Bo: 
narchie bie allertraurigften Folgen in Lürzefter Friſt berbeiziehen mußte, unb 
bem Grafen Haugwig warb eröffnet, daß im Halle feiner Weigerung fogleich 
Die franzoͤſiſchen Armeen gegen Preußen marfchiren würben. 


Haugwitz unterzeichnete, Pucchefint brachte ben Bertrag nach Berlin; 


Talleyrand fchrieb an Laforefi: „der Graf Haugwiß hat bie Fehler feiner Res 
gierung noch einmal gut gemacht; aber die 45,000 Mann, welche ber Marfgal 
Augereau unter fi) hat, und die Armee unter Bernabotte werben Deutfchlandb 
nicht eher verlaflen, als bis ber Vertrag ratifteirt und vollfländig zur Ausfüßs 
zung gebradt iſt.“ 

Schon vorher hatte Bernaboite bie Markgrafſchaft Anſpach für Baiern 
in Befiß genommen unb ebenfalld bie preußifche Befagung in Wefel fo ungeflüm 
gebrängt, daß fie Krieges und Mundvorräthe zurüdlaflen und in ben benach⸗ 
barten Dörfern Quartier nehmen mußte, weil man nicht einmal zum geregelten 
Abmarſch Zeit ließ. Preußen war burch diefen Vertrag zu einem Vaſallenſtaate 
Frankreichs herabgefunten. 

Die nächfte Folge diefes traurigen Vertrages war ein höchfl verberblicher 
Bruch mit England, wo man nicht fo willig, wie ehemals, biefe Verwahrung 
Bannoverd ertragen wollte. Auch verordnete ber Graf Schulenburg bie Epen 


rung ber Häfen und Flüffe und errichtete Batterien in Curhaven. Am Atem 


April machte ber preufilche Geſandte in London darüber bie Anzeige: „ber 
König hätte bis zum Ausbruche bes lebten Krieges die Ruhe ber Monarchie 
und ihrer Nachbaren auf Srundlagen befeftigen können, welchen alle Höfe ihren 
Beifall gegeben haben mwürben; er habe dies auch nad) ben Greigniffen des 
Krieges noch gewollt, aber dazu nicht mehr bie Wahl ber Mittel gehabt. Diefe 
Sache Eoftle dem Könige empfindliche Opfer. Die Opfer bed Haufes Hannoper 
feien bem Gange bes Königs fremb und feit langer Zeit die unvermeibliche 
Folge eines Krieges, deſſen Ausbruch durch feine verföhnliche Politik nicht zu 
verhindern geweſen, und welcher leicht noch fchlimmere Folgen hätte nad) 
ziehen koͤnnen.“ 

Es war natürlih, daß auf eine folche Grflärung ber englifige Geſandte 
fofort aus Berlin abgerufen, die Mündungen ber Ems, Wefer, Elbe und Traue 
gefperrt und Kaperbriefe gegen preußilche Echiffe ausgegeben wurden. Auf 
eine Botſchaft bes Königs von England vom 2iften April an das Parlament 
erfchollen hier die heftigften Anklagen gegen Preußen, unb balb barauf wurde 
der Krieg feierlich erflärt. Natürlich litt der bisher fo ungeftörte Hembel 
Breußens um fo größeren Schaben, ba ber Hanbelsftand, wie wir wiflen, bi 
pofitivften BVerfiherungen von ben frieblichen Außsfichten durch offizielle Mk 
theilungen der Regierung empfangen hatte. 

Zur Bermebrung ber Beforgniß und Beihämung erfuhr man bald darauf, 
baß alle bisherigen Opfer nicht einmal bie Stimmung bes franzoͤſiſchen Herr⸗ 
ſchers günfliger gemacht hätten. Preußen jeglichen Schein der Selbfifländigkeit zu 
zauben, war Napoleon's Aufgabe. Auf bie Veröffentlichung des Harbenbergifchen 
Schreibens vom 22ften Dezember von englifcher Seite las man einen Artikel im 
Moniteur: „Hardenberg habe gegen die Gewohnheit bes preußtfchen Geſchaͤſtsgan⸗ 
ges viele Schreiben im eigenen, anftait im Ramen bes Königs erlaffen; bie hans 
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enthaltene Ehrenkraͤnkung für ben Charakter biefes Monarchen, daß derſelbe ben 
zu Wien gefchlofienen Traktat nur deshalb vor dem Prefburger Frieben unter: 
zeichnet babe, um fi) Mittel zu Täufchungen zu werichaffen, könne bie Recht 
lichkeit bes Könige nicht treffen, fondern dieſer Gedanke entehre einzig ben 
Ninifter, welcher fo niedrig denke. Es fei ohne Beifpiel in der Geſchichte Der 
Rationen, daß eine Regierung ihre Freunde foaufopfere, wie jet bie englifche 
wit ben Leuten mache, bie ihr Gewiſſen unb ihren Souverän verrathen hatten, 
um ihr zu bienen. Dergeftalt fei Herr von Harbenberg wohl belohnt bafür, 
baß ex fich ben ewigen Feinden bes Eontinentes preiögegeben.“ Hardenberg 
entfeäulbigte fih vor ber Deffentlichkeit vollkommen genügend, allein befien- 
ungeachtet fah fich ber König, wenn er ben ſchwer erfauften Frieden bewahren 
wollte, zu feiner Entlaffung gendthigt. Gr erhielt, wie früher Haugwig, unbe 
flimmten Urlaub, und biefer trat an feine Stelle. 

88 lag Rapoleon daran, um leichter feine Pläne auszuführen, den König 
von jebem einficht8pollen und kräftigen Rathgeber zu entfernen. Er antwortete 
auf die Briefe des Königs nicht, machte ihm nicht nur feine Miütbheilung von 
feiner Abſicht, die Republit Holland in ein Königreich unter ber Herrfchaft 
feine® Bruders Ludwig zu verwandeln, was am dten Juni geſchah, fonbern 
ließ dieſe Beſtimmung zuerft im Moniteur und dann erft Durch amtliche Schrei: 
ben bekannt machen. Außerdem murben ohne vorgängige Verfländigung mit 
Breußen die Abteien Eliten, Efien und Verben, als zu Gleve gehörig, zum 
Großherzogthum Berg geichlagen und dem Schwager bes Kailers, Mürat, zu 
gewieſen. XTeoß ber preußifchen Reklamationen entſchied Rapoleon gebieterifch 
für ben Großherzog. 

Kicht minder willkürlich waren die Reugeftaltungen in Deutfchland. Am 
Iften Auguſt überrafchte der franzöfifche Belchäftsträger Bacher zu Regens⸗ 
burg ben Reichstag mit ber Erklärung, daß eine Anzahl beutfcher Fürften in 
Grwägung ber faktiſchen Auflöfung bes Heiches den Befchluß eines Bunbes 
unter bes Kaiſers ber Franzoſen Proteltorat gefaßt; ber Kaiſer und König 
erfläre daher: „baß er nicht mehr das Dafein ber beutfchen Verfaſſung, wohl 
aber die volle unb unbedingte Souveränetät jebed der Kürflen, aus 
befien Staaten jebt Deutichland beftehe, anerkenne und mit ihnen biefelben 
BVerhältniffe, wie mit anderen unabhängigen Mächten Curopas unterhalten 
wolle; er babe ben *itel eines Proteftord des rheinifchen Bunbes angenommen, 
lediglich in friedlichen Mbfichten, um durch beftändige Vermittelung zwiſchen 
bem GSchwächeren unb Gtärkeren jeder Art von Uneinigfeit unb Unrube 
porzubeugen.“ 

Durch die am 12ten Zuli in Paris vollgogene Eonföberationsalte bes 
Kheinbundes (benn biefen Ramen führte der Bunb) waren alle bißher gül- 
tigen Reichsſsgeſetze bis auf ben Deputationsregreß von 1803 aufgehoben; Baben 
unb Heflen » Darmftabt hießen Großherzogthümer, ber Kurerztanzler Primas 
einer Bunbesverfammlung, bie in Frankfurt ihren Sitz haben ſollte. Viele ber 
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Aeineren Reichsſtaͤnde, deren Gebiet zwiſchen den Bundesgliebern lag, jo wie 
bie Reichsritterſchaft, wurden dieſer neuen Souveränen⸗Hoheit untergeben, 
und legtere dahin beflimmt, daß fie Geſezgebung, oberſte Gerichtsbarkeit, Ober⸗ 
polizei, Militärconfcription und Abgabenweſen in ihrer Perſon vereinigten. Die 
alten flänbifchen Gintichtungen waren durch ſolchen Machtſpruch abgeichafft. 
Auch die alte Stabt Nürnberg verlor ihre Mnmittelbarkeit und warb dem König 


- von Baiern zuertheilt. Um dem Bunde auch eine militärifche Wichtigkeit 


| 


au geben, beflimmte man bie &ontingente für Kriegsfälle. Frankreich fiellte 
200,000 Bann, Baiern 20,000, Würtemberg 12,000, Baben 8000, Berg 
5000, Heſſen⸗Darmſtadt 4000, die übrigen zufammen 4000 Wann. 

®tanz I, ohne Mittel, diefer grenzenlofen Willkür entgegenzutreten, zog 


wenigſtens ben Vortheil aus berfelben, baß er die für ihn nothwendig gemachte 


Enthebung ber bisherigen Reichsmitglieber von ihren Pflichten gegen ihn dazu 
benußte, fich feinerfeit8 der aus feiner Stellung zum Neiche entipringenben Ber: 
pflichtungen zu entbeben und feine beutfchen Länder zu dem öftreichifchen 
Staatskoͤrper zu ziehen. Er behielt jept nur noch den Titel eines Kaiſers von 
Deftreih. Diefe Erklaͤrung erfolgte am 6ten Auguft 1806. 

Das preußifche Kabinet ftellte fich biefer Begebenheit gegenüber anders, 
wie es ja auch in ber Natur der Sache lag, da feit dem Fürftenbunbe bier 


auf fung ber bisherigen Verhältniffe hingearbeitet war, freilih nur, um 


Preußen, nicht einen anderen Staat, an die Spitze ber Angelegenheiten zu 
ftellen. Rapoleon wußte biefem Wunſche wenigftens einige Nahrung zu geben, 
um ficherer fein eigenes Ziel zu erreichen. Man fchmeichelte Preußen mit ber 
freigeiworbenen Kaiſerkrone unb einem Proteftorate über den Norden Deutich 
lands, wie biefes ja ſchon faktifch von dem Frieden von Bafel bis zu bem 
von Lüneville flattgefunden hatte. Gegen das Enbe bed Monats Jull theilte 
2aforeft dem preußifchen Kabinette mit, indem er den Rheinbund als eine noth- 
wendige Vervollſtaͤndigung bes Preßburger Friedens barftellte: „bem König von 
Preußen werde e8 von feinem Hofe aus vollkommen freigelafien, einen nors 
bifchen Bunb in Deutfchland abzufchließen, ber Kaifer werde bemfelben 
fein Hinderniß entgegenfegen.” 

Haugwißz, auch jetzt noch voll Zutrauen auf bie freundliche Gefinnung 
bes Kaiſers, fchrieb um biefe Zeit von Berlin aus: „Auch wir werben unferen 
Bund haben; die Minifter beratbfchlagen in dieſem Augenblicte über bie Be; 
dingungen, unter welchen fich) bie beutfchen Staaten an Preußen anichließen 
werben. Heſſen⸗Caſſel ift ſchon bereit, man erwarte jeben Tag einen Abgeorb- 
neten von Sachen.” Allein auch dies war nur eine eitle Lockſpeiſe; das 
franzoͤſiſche Kabinet arbeitete in Sachſen, wie in Caſſel, nach Kräften ben 
Bünfchen Preußens entgegen ; ja man fol dem Kurfürften von Heſſen⸗Caſſel 
mit bem Verluſte von Hanau gedroht haben, im alle er dem norbifchen 
Bunde beiträte. Mn bie Hanfefläbte erging fogar ein beftimmtes Verbot 
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Zu berfelben Zeit hatte Preußen aber noch einen größeren Echimpf zu 
erdulben. Seit der Mitte des Juni hatten durch Vermittelung bes in franzdß; 
her Gefangenfchaft befindlichen Lord Yarmouth Friebensunterhanbiungen mit 
England begonnen. Uls eine unerläßliche Vorbebingung hatte biefer bie Rıkk 
gabe bes Kurfürftenthums Hannover verlangt. Auch Malta und das Gap ber 
guten Hoffnung wollte England unbebingt behalten. Napoleon willigte in 
Lehteres, nur Gicilien, welches damals faft ganz von den Gnglänbern ab 
Hängig war, follten fie räumen. „Hannover, lautete e8, follte Beine 
Schwierigkeit machen,“ obfchon zu berfeiben Zeit dem Grafen Haugmels 
mitgetbeilt wurde: „England verlange die Rüdgabe Hannovers, die 
er nie bewilligen werbe Nur buch einen Träftigen Krieg Tönne es 
erreicht werben, annehmlichere Bedingungen zu fielen; Preußen folle fich dei 
halb darauf vorbereiten.“ 

Nichtsdeſtoweniger war e8 bem Kaifer mit biefem Anerbieten völlig Graf, 
denn er verlangte von England nur @eheimhaltung bes Artikels über die Ai 
gabe, verficherte fogar, wie wir ſchon oben gejeben, auf Englands Bunfd, 
baß nicht bie Hanfeftäbte, fonbern die unbebeutenden Gebiete von Fulda, Hete 
u. ſ. w. die beabfichtigte Entfchädigung bilden würden. Napoleon glaubte m 
fo rüdfichtölofer gegen Preußen verfahren zu Tönnen, ba er in ber Mitte bei 
Juli einen urfprünglich von Preußen vermittelten Berirag mit Rußlanb abge 
ſchloſſen, nach melchem ber Kaifer Alerander feine Zuftiimmung gab, daß Gattar 
ben Franzoſen übergeben und in geheimen Artikeln für fie günflige Bebingungen 
in Betreff Siciliens feflgeftellt, auch Friede zwiſchen Preußen unb Schwedben 
vermittelt wuͤrde, boch ohne daß letzteres Schwediſch⸗ Pommern verlöve — alle 
auch bier fo viel als möglich zum Echaben für Preußen. 

Und während fo Napoleon gegen Preußen jebe Art von Zreulofigfeit ind 
ſchmachvoller Beleidigung ohne Rüdhalt ausübte, langte die Nachricht in Berka 
an, ber Marfhall Bernabotte habe am 28ften Juli Nürnberg befept, mb 
Truppenmaſſen fammelten ſich in dem Großherzoghhum Berg. Gerüchte ver 
breiteten fich, Baireuth folle an Baiern, Oftfriesland an Holland, Münſter an 
den Großherzog von Berg gegeben werben. Preußen jchien zur Cheilumg 
beftimmt. 

Daß fi) Rapoleon nad) Allem, was er gegen Preußen geiban, au 
einen Krieg gefaßt machte, ift leicht zu begreifen, und demnach jene® Geruͤch 
gewiß nicht ganz unbegründet. Länger dem Treiben ohne Sicherheitsmaßregen 
zuzufehen, wäre das Uebermaß der Thorheit geweſen; baber bachte man ar 
Bewaffnung. Am 9ten Auguſt wurbe proviſoriſch Die Ordre Dazu gegeben. 

An diefem Tage nämlich langte ein Schreiben des Marquis Lurccheflmi 
in Berlin an, in welchem nicht nur bie ganz richtige Nachricht, Daß Napoleon 
den Gnglänbern Hannover angeboten habe, zwar ald wenig glaubwürbigel 
Geruͤcht, ſondern auch bie gewiß erbichtete, daß Alexander um ben Preis bei 
preußifchen Polens fi) mit Rapoleon gegen Preußen einigen würbe, als fer 
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bedenklich bargefiellt unb der Rath gegeben wurde, ber Konig möge unverzüg: 
lich nad) Petersburg eilen unb das drohende Gewitter beſchwichtigen. Bahr 
daran mochte fein, daß Napoleon ſolches Angebot geftellt, gewiß nicht, baß 
Alexander darauf eingegangen war. Ungefähr acht Tage fpäter machte fogar 
Die Petersburger Hofzeitung bekannt, ber Kaifer habe ben vom Gtaatsrathe 
Dubril in Paris gefchloffenen Vertrag mit feiner Wuͤrde, ben Berbinblichkeiten 
gegen feine Alltitten, ber Sicherheit feiner eigenen Unterthanen unb ber allge 
meinen Ruhe von Suropa nicht in Mebereinftimmung gefunden unb beshalb 
Demfelben feine Beftätigung verfagt. Das brittifche Kabinet hatte fchon früher 
wegen ber Beflimmungen über Sieilien die Unterhanblungen abgebrochen. 

Von da an athmete man in Berlin nur Krieg, benn Haugwiß hatte 
alles Anſehen mit vollem Rechte, nur viel zu fpät, berloren; ber König war 
von feinen Gegnern, vor allen Prinz Ludwig Ferdinand, zu bem nothiwendigen 
Beichluffe mit fortgerifien. Es fehlte nicht an geräufchuollen Demonftrationen. 
Richt nur der Poͤbel erhob Lärm vor ben Zhüren bes verhaßten Priebenepre: 
digers, fonbern bie jüngeren Offiziere ber Beſatzung wetzten ihre Pallaſche auf 
ber Schwelle bes Kabinetöminifters, und in dem Schaufpielhaufe erhob ſich 
ein patriotifcher Jubelfturm bei ben ſchonen Verſen aus der Jungfrau von 
Orleans: 





„Für feinen König muß das Volk ſich opfern, 
Das ift dad Schickſal und Geſetz der Welt. 
Nichtöwärbig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles fegt an ihre Ehre.‘ 

Das Wuthgeſchrei nach Waffen mehrte fid) noch, als zu gleicher Zeit 
die Kunde von ber Hinrichtung bes Buchhändler Palm erfcholl; bern nicht 
nur politifche Freiheit, fondern auch Geſetz unb bürgerliche Sicherheit follte in 
Deutfchland verfchwinden. Die Generale Rüchel und Blücher drangen barauf, 
man folle ba8 Heer fchleunigft in’8 Feld führen, ehe die Franzoſen ihre volle 
Stärke erlangt unb den Kaifer an ihrer Spike hätten; denn ba bie Verzweif⸗ 
lung zum Kriege treibe, müfle man ihn auch wie Verzweifelte führen und wie 
ber Bliß auf ben Gegner fallen. Cine folche Auffaflung der Dinge, offenbar 
bie richtige, war aber nicht nad) dem Sinne bes Königs, der immer noch nicht 
alle Hoffnung, den Sturm zu befchwichtigen, verloren hatte. Lucchefini wurbe 
zwar abgerufen, aber ber General von Knobelsdorf, einer der eiftigften Foͤr⸗ 
derer bes franzöfifchen Bünbniffes, und beAhalb, wie man meinte, zu einer 
ſolchen Miffion ganz geeignet, nad) Paris gefandt. Much war die Sprache 
Napoleon's gegen biefen Botfchafter gemäßigt genug. 

Als Knobelsdorf nebft dem Marquis vor ihm am Tten September erfchien, 
um fein Beglaubigungsfchreiben zu übergeben, fagte er: „wenn für ihn bie 
Nothwendigkeit eintrete, mit ben preußifchen Heeren zufammenzutreffen, fo fei 
er entfchlofin, aus Achtung für biefelben, fie mit überlegenen Kräften anzus 
greifen. Er würbe Alles aufbieten, um ſich ben Sieg zu firhern, ehe ihn bie 
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‚Bereinigung ber ruffifchen Armee und bie Huͤlfsleiſtung Englands blutiger unb 
bie nicht aufrichtige Neutralität Deftreiche zweifelhaft machte. Gr geftebe, doß 
er England wirklich verfprochen habe, die Rückgabe Hannovers zu verbürgen, 
er würbe aber, bevor er ben Frieben unterzeichnet, bem Könige feine Verlegen 
beit angezeigt und fidy mit ihm verftänbdigt haben, um ihn für feinen Berluf 
zu entichäbigen. Er fei bereit, feine Berwegungen ganz nach benen Preußens 
zu richten. Wenn ber König feine Truppen in die Friedenkquartiere zurück 
tehren laſſe, fo wolle auch er bie feinigen aus Weſtphalen unb von ber Grenje 
Hollands zurädhiehen." Aehnlich ſprach fi Napoleon auch an ben folgenden 
Tagen aus und ermädhtigte Talleyrand zu gleichlautenden diplomatifchen Rik 
tbeilungen. 

- Diefe im Verhaͤlmiß gemäßigten Aeußerungen erwieſen binreichenb, wie 
ſehr Rapoleon einen fofortigen und verzweifelten Losbruch Preußens fürdhtele, 
unb wohlberechnet war beshalb feine Abficht, den König, befien Cigenthuͤmlich 
keiten er in biefer Beziehung genau kannte, von ſchnellen Mafregein abzuhalten. 
Seine Kriegerüftungen waren noch nicht auf den gewünfchten Punkt gebichen, 
denn ein bebeutender Xheil der Truppen, welche bie große Armee bilden follten, 
befand fich zerftreut in Baiern und Franken, ja anbere batten noch nicht ben 
Rhein erreicht. Bei lebhaften Vordringen wäre ber Kurfürft von Heflen wit 
feinem 20,000 Mann ftarken Heere eine mwefentliche Verftärkung geweſen, und 
unberechenbar, welche Bewegungen ein erfter glücklicher Erfolg ber preußifchen 
Waffen in Deutfchlanb hervorgerufen haben würbe. 

Andererſeits war nicht zu vertennen, daß fich Preußen in einer ſeht 
ungimfligen Sage befand, ba es durch fein Benehmen gegen das Ende bei 
vorigen Jahres die Höfe von Wien, Peterdburg und London entfrembet, zum 
heil ſogar verfeindet hatte; man traute von bort aus Preußens Verficyerungen 
nicht mehr, ba bie Grfahrung in Betreff des Vertrages vom Iten Novembet 
gegen feine Zuverläffigfeit ſprach. 

Hardenberg befand fi auf einer politifchen Sendung nad) Wien, tbeils 
um das bortige Rabinet auszuforfchen, mehr aber wohl noch, um einen 9» 
Mnüpfungspuntt mit England zu finden. &r trat auch hier mit dem brittifchen 
Geſandten, Sir R. Abair, in unmittelbare Uinterhandlung. Man verfänbigk 
ſich bald, daß Hannover keinen weſentlichen Streitpunft geben follte; aber & 
R. Adair verlangte por Allem, es müfle die Unterhandlung der bisher am 
Berliner Hofe berrfehenden Partei volltommen fremb bleiben, weil man fonft 
im Augenblide der Entſcheidung ein neues Abipringen erwarten müßte. 

Man warb einig, ben Vertrag vom ten Rovember als Baſis zu neh 
men unb nach ihm über bie auf dem bamaligen status quo zu berechnnenben 
Gebietöverhältniffe Preußens und bie in Erwähnung gebrachten Subfidien zu 
unterhandeln. Auch in London felbft waren Unterhandlungen angefnüpft. Lorbd 
Morpeth erſchien als brittiſcher Geſandter in Berlin, traf jeboch den Hof nich 
mehr, ba Alles fich zum Heere begeben hatte. Es ‚heißt, der brittiiche Befanbie 
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Habe babin folgen wollen, fei aber durch ben Minifter zurückgehalten werben, 
und zwar nach ber Yuslegung fonft eingeweihter Männer, um eine Sieges— 
nachricht abzumarten, unb dann mit Selbſwertrauen für den Beſitz Hannovers 
ein anberes Ausgleichungsmittel anbieten zu können. Eine unglüdliche Nach 
abmung des Berfahrens, welches Napoleon ein Jahr zupor in Mähren mit fo 
großem Vortheile für ſich angewendet hatte. 

Auch mit Rußland wurbe gezögert. Erſt am 18ten September, als bie 
Betichte von der Sendung Knobelsdorf's in Berlin anlangten, ging ber Graf 
von Finktenftein dahin ab. Der Abgefanbte konnte miwwder Aufnahme zufrieben 
fein, da ihm der Kaifer fofort ein auserlefened Heer von 70,000 Hann zu 
voller Verfügung zufagte; Doch vor November Eonnten biefe Truppen wegen ber 
unermeßlichen Entfernung nicht auf bem Kriegsſchauplatze anlangen. 

Jetzt zeigte ſich, was man durch das Zögern verloren hatte. Der einzige 
Staat, welcher jchnelle und nachdrüdliche Hülfe gewähren konnte, war Defls 
reich; allein bier war man aus vielfachen Gründen zu keiner Xheilnahme für 
Breußen geneigt. Richt mit Unrecht berrfchte Mipftimmung wegen der Haugs 
wigfchen Sendung vom Dezember 1805; außerdem wünfchte Deftreich meniger 
als irgend ein anderer Staat, Daß Preußen durch den Befiß Hannovers eine fo 
unbedingte Herrichaft in Norbdeutichland erlange, und doch fchien der Kampf 
ausbrüdlich über dieſen Gegenſtand jegt zu entbrennen. So erhielt denn ber mit 
einem bejonderen Auftrage nach Wien geſendete Graf von Finkenflein eine ab⸗ 
Iehnende Antwort. Ueberdies hatte fich ber Erzherzog Karl entichieben gegen ben 
Wieberbeginn eines Krieges mit Frankreich erklaͤrt. Graf Stadion, bamals 
der Lenker des Kabinettes, eröffnete dem Abgeſandten, e8 ließe der erfchöpfte 
Zuſtand Deftreichd kein anderes Syſtem, als das einer bewaffneten New 
tealität zu. 

Auch Rapoleon hatte in Wien um ein Bünbniß geworben, doch eben; 
fall ohne Billigung bes Hofes, weil man dadurch in einen Krieg mit Rußland 
geftürzt werben würbe, und fo hatte er Gelbfibeherrichung genug, um ſich 
mit dieſer Entfchuldigung zu begnügen, damit er feinem Gegner durch unzeitige 
Empfindlichkeit nicht einen Bundesgenoſſen zubränge Gr war ganz zufrieben; 
baß ber Graf Stadion in Rundfchreiden ben Willen des Kaiſers bei allen 
öftreichiichen Geſandiſchaften Fund machte, Deftreich würbe in bem bevorftehen: 
ben Kriege bie firengfte Neutralität bewahren und nur zur Sicherung berfelben 
ein Beobachtungs⸗Corps in Böhmen aufftellen. 

&o fah fi) Preußen für's Erfte ganz allein auf feine Kräfte angewieſen, 
außer etwa Sachſen und Kurheflen, mit benen man ja wegen eines norbifchen 
Bundes in linterhanblung getreten war. Auch bier fand man fich getäufcht. 
Der Kurfürft, nach Allem, was bisher von ihm befannt vorlag, gut preußifch 
gefimt, auch mit ber Würde eines preußtichen Yelbmarfchalls bekleidet, vers 
weigerte plößlich bem von feinem Miniſter ſchon mit Preußen abgeſchloſſenen 
VBundesvertrage bie Ratification, erklaͤrte fich, weil fein Gebiet fchon von 


mehreren Geiten burch franzöfliche Truppen umgeben ei, für neutral, mit ber 
Bemerkung, baß er erft dann feiner Neigung für Breußen werbe folgen können, 
wenn ihn ein Sieg beflelben gegen alle ſchweren Kolgen eines Beſchluſſes ficher 
ftellen würbe, gewiß eine Bolitit, durch welche er unter allen Umſtaͤnden im 
eine nachtheilige Stellung gerathen mußte. Der Kurfürft von Sachen, des 
nicht einmal bie traditionelle Politik auf ein Bündniß fo ernfler Natur mit 
Breußen, aus dem auch nur für biefes Vortheil entfprießen burfte, hinwies 
fonnte, ba er ſich nicht in einer fo bebrängten 2age, wie ber Kurfürft ven 
Heflen befand, nicht füglich gang von jeinen Verpflichtungen Ioslommen, weil 
fein Gebiet im Befiß preußifcher Zruppen war und bie feinigen ſchon bem 
Oberbefehle bes Yürften von Hohenlohe untergeben fanden. Jedoch halte er 
in Paris die Anzeige gemacht, daß dieſer Anfchluß feiner Truppen nur unter 
ber Bebingung ftattgefunben, die Grenzen feines Landes nicht zu überfchreiten; 
es ſei den fächfilchen Generalen Befehl gegeben, fich von den Preußen zu 
trennen, fobalb diefe angriffsweije gegen die Franzoſen verführen. Dies waren 
Preußens deutfche Bundesgenofien, während die Fürſten des Rheinbunbes, ja 
dad zweimal von Preußen gerettete Baiern, ihre Contingente ohne irgend einen 
Vorbehalt zur vollen Verfügung des Kaifers der Franzoſen fiellten. Und doch 
blieb für Preußen keine Wahl, e8 mußte kämpfen, felbft wenn jebe Ausficht 
auf Erfolg verſchwunden war. 

Um eine noch genauere Schilderung von ber Stimmung, bie ſelbſt in 
ben hoͤchſten Kreiſen herrſchte, zu geben, wollen mir bier einige Stellen am 
einer Denkichrift, welche Zobannes von Müller auf Anforderung bes Prinzen 
Ludwig Yerbinand verfaßt, und außer jenem noch die Brüder bes Königs, ber 
Prinz von Dranien, der Minifler Stein und die Generale Rüchel unb Blücher 
unterzeichnet batten, anführen. Sn ihr wurde Haugwitz als ber böfe Gen 
für Preußen bezeichnet. „Ew. 8. Majeftät, beißt es darin, werben bemerkt 
baben, unb mir Eönnen alle Derfelben auf das XTheuerfte verfihern, daß alle 
preußifchen Bölkerfchaften und alle Eorp8 ber Armee in voller Begeifterung 
bazu bereit find, für bie Ehre Em. Majeftät, für die Fortdauer bes glorreichen 
preußifchen Thrones und Ihres Haufes und für bie fernere Glückſeligkeit unb 
Freiheit des gemeinfchaftlichen VBaterlandes Alles zu wagen und auch das Leben 
freubig hinzugeben. Mit Unruhe denkt man fich die Möglichkeit, auch biefe 
Rationalanftvengung (zum zweiten Male war bie Eoftipielige Rüftung beverk 
ftelligt), diefen großen Aufwand, biefe allgemeine Erwartung durch die Leicht: 
gläubigkeit ober Heuchelei eines anberen Unterhaͤndlers unb eben befjelben 
Kabinets getäufcht und vereitelt zu ſehen. Bebenkliche Folgen für Die innere 
Ruhe der Monarchie laſſen fich eher mit Schrecken vorausfehen, als in ihrer 
weitzeichenben Gonfequenz ermeflen. Dieſer wichtigfte Punkt lähmt bie Zuver⸗ 
ficht und ſchwaͤcht die Hoffnungen, nimmt den Muth und läßt (werbe es Krieg 
oder Friede) das Aeußerſte fürchten. Und das ift, worüber wir Ew. Majeftät 
weise Betrachtungen mitzuiheilen für pfüchtmäßig halten, ba Ullchödk. Die 


felben aus mancherlei Srünben nicht fo genau, wie wir, davon wwterrichiet 
ſein Lönnen.* 

„Die ganze Armee, das ganze Publitum unb auch bie befigefinnten 

ass@wärtigen Höfe betrachten mit aͤußerſtem Mißtrauen das Kabinet Eurer 
Mafeflät, wie ed gegenwärtig organifixt if. Das Kabinet, welches nad) und 
nad, zwifchen Eure Majeftät und das Minifterium ſich fo eingebrängt hat, daß 
SFebermann weiß, e8 gefchehe Alles burch drei ober vier Männer, hat befonbers 
a Gtaatsfachen alles Zutrauen Tängft eingebüßl. Aller freche Mißbrauch, 
welchen Bonaparte von ber Friebendliebe Curer Majefiät gemacht hat, wird 
ihnen zugefchrieben. Die öffentlide Stimme redet von Beſtechung. Dies 
wollen wir ununterfucht lafien, benn auch Vorurtheile unb andere perfönliche 
Meigungen und Berhältniffe können zu eben fo fchlechten Handlungen verleiten, 
wie ba8 Geld. Genug, bie allgemeine unb auf notorifche Thatſachen begrüns 
bete Ueberzeugung ift, daß es mit Bonaparte auf alle Weiſe colludirt, und 
entweber den Frieden Durch fchänbliche Nachgiebigkeit erfaufen ober im Kriege 
Außerft fchwache Mafregeln ergreifen, ober, wenn Sure Majeftät ?räftige vor⸗ 
fehreiben unb ehrenvolle Generale fie auch herzhaft ausführen wollen, biefelben 
Iähmen, wo nicht verrathen, und bierburch über Eure Majeftät, über Dero 
ganzes Haus und getreue Unterthanen das äußerſte Unglüd bringen wirb. 
In allem Diefen, geftehben wir es, ift unfere Beſorgniß von ber des Heeres 
und bes Publikums nicht zu unterfcheiben. Wir wollen aber jegt nicht hiervon 
fprechen,, ſondern von ber Außerfien Nothwendigkeit, in der Zeit einer ſolchen 
fürchterlihen Krifls, wo e8 um Guer Majeflät Thron oder Glück Ihres Hauſes 
unb unfer Aller Griftenz zu thun ift, alle AUnläfie des Mißtrauens zu entfernen, 
auf daß Jeder muthvoll feine Pflicht erfüllen koͤnne. 

„Sure Mojeftät haben in Dero Staate eine Menge ber geſchickteſten 
Männer, durch welche diefe wenigen, beren Gntfernung nöthig if, gar leicht 
erjegt werben Zönnen. Es ift fogar leicht möglich, den ganzen Gang ber Ge 
fchäfte zu erleichtern und zu fimplifiziren. Aber bie Hauptfache ift, daß nur 
durch die Entfernung bes Kabinetöminifters, Grafen von Haugwig, ımb bee 
beiben Kabinetsraͤthe, Beyme und Lombard, Butrauen, Yeftigkeit und Ruhe in 
ben @emüthern und eine gegründete Hoffnung bed guten Ausganges ber Sachen 
zu erzielen möglich if. Wenn Bonaparte Eure Königliche Majeflät von befle 
zen Ratbgebern umgeben fieht, fo wirb er folideren Frieden machen und ihn 
halten, ober man wirb Cuer Majeftät Reich und Würbe gegen ihn zu bes 
haupten wiſſen. Die Belt ift voll der bereitwilligften Alliirten, bie Furcht nur, 
buch das Cabinet an Bonaparte verrathen zu werben, ift jeit mehreren Jahren 
das einzige Hindberniß, welches viele abgehalten bat, Eurer Majeftät ihre Ges 
finnungen mit bem Vertrauen zu entbedien, wozu Höchfibero perſoͤnliche Bieben 
keit fon fo einlabenb geweien wäre. Gelbft über Hannover ift eine Ueber⸗ 
eintunft mit England nur dann möglich, wenn bie Urſachen bed Rißtrauens 
muifernt find. Bu alle bem giebt es durchaus kein anderes Mitiel, und .uig 





find dermaßen bavon überzeugt, daß bei dem allerwärmfien Willen, Eurer 
Mojeftät aus allen Kräften zu bienen, wir gleichwohl fühlen, daß felbft unfer 
Dienft nicht hinreichen würbe, bie bejorglichen Uebel abzuwenben” u. f. w. 

Diefes Schreiben trifft allerbings ben eigentlich wunden Fleck ber bama- 
ligen preußifchen Regierung. In Friedrich bes Großen Hanb war bie Kabinei 
regierung, Alles, von bem Groͤßten bis zum Kleinſten, fchnell unb Eräflig ze 
Husführung zu bringen; allein es beburfte auch eines Geiftes, wie ber feine 
war, der Alles durchdrang, Alles umfaßte, der von feinen Dienem nick 
weiter wollte, noch beburfte, als das Material, jeden Augenblick fertig mb 
entichlofien, es zur Erreichung bes Zieles anzuwenden. eine Kabinetörätbe 
und Bertrauten waren Werkzeuge, bie er, der Künftler, zu gebrauchen verfianb, 
wo fie gerabe nüglich waren; das Werk mußte ſtocken, fobalb biefe Werkzeuge 
ohne jenes belebende Princip wirken follten. Friedrichs Regierungsfyftem, auf 
einen großen Gharakter berechnet, war vortrefflich; verberblich, wenn nicht meh 
ein folder an der Spike ſtand. Neblichkeit und guter Wille reichten bier nick 
aus; beöhalb ein Sturz, fobalb der Sturm nahte, unvermeidlich. 

In dem damaligen Drange ber limftlände war es nicht Zeit, ein andere 
Syſtem zu ſchaffen; ſelbſt der Schritt der Prinzen und Hochwürbenträger ia 
einem fo gefahrbollen Augenblicke, wo nur eine fefte Hand reiten konnte, ver: 
werfih. Daher nubte auch eine Unterrebung bes Prinzen Wilhelm mit bem 
Könige einen Tag nach ber Hebergabe jener Schrift, am Iten September, nicht 
Die Unterzeichner erhielten jcharfe Verweiſe. Schon waren fie entfchloffen, ihre 
Kriegsbefehlähaberftellen niederzulegen; doch welchen Eindrud hätte bieß fm 
vor ber blutigen Entfcheibung gemacht? Sie fügten fich ber königlichen Be 
fung; das Heer marſchirte, allein in welcher Stimmung unb mit weichen Hof 
nungen , das läßt fich leicht aus dem Gange ber Verhältniffe ermefien. 

Und dennoch war ein Erfolg fo undenkbar nicht, wenn bie groͤßtentheüt 
vorirefflichen Streitkräfte mit Einheit und Echnelligkeit geleitet worben wären 
Mllein gerade an einem Sberbefehl der Art mangelte es. Der Herzog von 
Braunfchweig follte dieſe Oberleitung führen und flanb an ber Spike bei 
Haupt⸗Corps, welches von Hannover her nach Zhüringen 308g. Doch neben 
ihm gab es noch zwei gejonberte Seeredabiheilungen, eine von dem cken 
von Hohenlohe, ber durch Sachfen beranmarfchirte, eine dritte unter dem Ge 
neral NRüchel, einem Gegner des Herzogs von Braunfchweig. Des Fürkken 
&tab wurde von bem Oberſt Maſſenbach, einem Mann von Geiſt, doch ob 
dem richtigen praßtifchen Sinn, und zwar fo geleitet, baß allen Maßregein aus 
bem Hauptquartiere entgegengearbeitet wurbe. 

So fland es im preußifchen Heere, während Bei ben Gegnern nur ein 
Wille, eine Ginficht berrfchte, und jeber Befehl auf das Punktlichſte ausgeführt 
wurbe. Diefer Umſtand mußte enticheiben. Am 10ten Oktober kam e8 in ben 
Saalpäflen zum erſten ernftlichen Zufammenftoß, bei weichem ber Prinz Yubwig 
Derdinand, ba er, mehr durch ritterlichen Sim, als Yelbherrnflugbeit geleitet, 





bei Saalfeld ein weit überlegene® Corps ber Feinde zuruͤcktreiben wollte, in 
ehrenvollem Kampfe den Zob fand. Un bemfelben Tage flanb eine ſtarke Ab⸗ 
theilung bee beften preußifchen Zruppen unter bem Herzog von Weimar in ber 
Nähe von Coburg; bier nırklos, während fie einige Meilen bavon den Aus—⸗ 
flag zum Giege hätten geben müflen. 


Bier Tage nach diefem blutigen Zufammenftoße brach bad Unheil in 
feiner ganzen Unermeflichkeit über Preußen herein. Der Herzog erwartete auf 
dem linken fteilen Saalufer in einer von Scharnhorfi als Benerals Quartier 
meifter ausgewählten Stellung ben Feind, während andere preußifche Truppen» 
abtheilungen bie Mebergänge bes Fluſſes vertheidigen follten. Das Hobenlohifche 
Corps fehüpte diefe bei Jena nicht, und nahm gegen bie Anordnung dort eine 
Schlacht an. Gie ging verloren, mährenb getrennt von biefem Xheile bes 
preußifchen Heeres ber Herzog von Braunfchweig bei Auerftäbt gefchla- 
gen wurde. 


Bald nach Beginn der Schladht hatte Die ſchwere Verwundung des 
Herzogs (ihn hatte ein unglüclicher Schuß des Gefichtes beraubt) bie Ießte 
Spur eines feften Planes befeitigt. Ob ein zeitiges Ginfchreiten ber Reſerve 
ober ein kräftiger Angriff der Reiterei das Unglüc hätte verhüten können, wird 
wohl ein unentjchiebener Punkt bleiben; kurz, bie fehöne preußifche Armee, ber 
Stolz; und bie Sicherheit des edlen Fürftenhaufes war zerfprengt unb auf 
gelöft, und bei bem jähen Schrecken, ben bied in dem Maße völlig unerwartete 
Unglüd hervorgerufen hatte, kaum eine theilmeile Sammlung wieder möglich. 

Eine Reihe ber furchtbarften Schickſalsſchlaͤge traf ben unglücklichen 
Monarchen. Feldmarſchall Möllendorf, der nach bed Herzogs Verwundung ben 
Oberbefehl übernommen, führte bie flüchtigen Reſte feines Heeres nach Erfurt; 
body ſchon Tages darauf, am 15ten Oktober, übergab ber Commandant bie 
Feſtung nebft allen, kaum geretteten Truppen als Triegögefangen. Zwei Tage 
fpäter, am 17ten Oktober, wurbe ber Prinz von Würtemberg, nachbem er es 
verfäumt, fich rechtzeitig auf Magdeburg zurücdzuziehen, bei Halle von bem 
Prinzen von Ponte⸗Corvo gänzlich geichlagen. \ 

Der Fürft von Hohenlohe dagegen hatte Magbeburg wirklich erreicht, 
aber gegen bie erlafienen Beftimmungen nichts zur Aufnahme an diefem wich 
tigen Orte, welcher Sammelplag für bie gefchlagenen Truppen werben follte, 
gefunden; er wmenbete fi daher nach Stettin. Nur buch ben panifchen 
Schrecken, welcher alle Führer erfaßt hatte, denn bei dem gemeinen Gölbner 
fehlte e8 nicht einmal nach biefen grenzenlofen Unglüdsfällen an Muth, laäßt 
es fich erflären, daß Leine ernfteren Verfuche, fich burch bie ſchwachen Heeres: 
abtbeilungen bes vielfach zerfplitterten Gegners burchzufchlagen, gemacht wurden. 
Fichte davon geſchah; bei Brenzlau ſtreckte das Hohenlohifche Corps in 
Folge einer unmürbigen Gapitulation, etwa noch 10,000 Wann ſtark, das 
Gewehr. 
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Unterbefien hatte ber König den Weg nach ber Ober genommen unb in 
Kuͤſtrin die tief erfehätterte Königin wiebergeiroffen, die bis in bie Nähe bes 
Schlachtfeldes gefolgt mar, um mit bem Gemahl Die Befahren bes ſchweren 
Kampfes zu theilen. Friedrich Wilhelm war tief barniebergebeugt, allein 
im @egenfaß gegen fein früheres Schwanken in ken vorhergehenden politifchen 
Wirren, feft entichlofien, bis zum legten Athemzuge für Volt und Krone zu 
tämpfen, wenn nicht ber Sieger ber Stimme ber Billigkeit @ehör geben würbe. 
Anfangs fchien Ausfiht dazu vorhanden, da das preußilche Heer zwar zer: 
fprengt, aber noch nicht ganz vernichtet war, ſtarke Feſtungen, mit reichen 
Kriegsmaterial verfehen, das Sand zwilchen Elbe und Ober deckten, unb ber 
Unmarfch ber Ruflen die Grneuerung eines blutigen Kampfes in Ausficht ftellte. 

Preußen follte feine Befigungen zwifchen Elbe und Rhein, mit Ausnahme 
bed Herzogthums Magdeburg und der Altmark, abtreten und eine Kriegäfteuer 
von 25 Millionen Thalern zahlen. Als aber die Nachricht von der Sapitulation 
des Prinzen von Hohenlohe in Rapoleon’8 Hauptquartier anlangte, und zugleich 
gemeldet wurbe, baß bie ruffifchen Truppen erft in fehr geringer Zahl verfam- 
melt, bie polnifch=preußifchen Provinzen dagegen unter Leitung bes Generals 
Dombromsti in vollem Aufftande wären, da brach er die Unterhanblungen 
ab, um die Betäubung ded Gegners zu noch größeren Vortheilen zu benußen. 
Seine Rechnung war leider nur zu richtig. Die Kriegsbefehlshaber, meiftens 
altersfchtwache und vom ernften Dienfte und Gefahr entmöhnte Greiſe, in ber 
Meinung, es fei doch Alles verloren, und durch zeitige Unterwerfung menigftens 
Schonung bes unglüdlichen Landes zu erreichen, übergaben fefle unb mit 
allem Bebarf wohl verſehene Pläße, ohne nur einen Schuß fallen zu Hören. 
So ergab fi) Spandau am 2öften Oktober, vier Tage barauf Stettin, ohne 
Sroeifel auf den Eindrud der Prenzlauer Capitulation, am 31ſten Füftrin. 

Noch war Magdeburg übrig, dieſes wichtige Bollwerk der preußifchen 
Monarchie, mit unendlichen orräthen reich gefüllt und einer kriegsfähigen 
Befagung von mehr als 20,000 Mann. Der Marfchall Ney, mit einer 
böchftens gleichen Schaar, fland vor den meitläufigen Befefligungen, und 
“zwar ohne Belagerungsgefchüß, und deshalb ohne alle Mittel, die Uebergabe 
zu erzwingen. Neunzehn Generale, an ihrer Spige Kleiſt und Wartensleben, 
in Preußens Kriegsgeichichte nicht unbekannte Namen (doch freilidy zählten fie 
zufammen 1300 Jahre), gehörten zur Beſatzung — nichtsdeſtoweniger ergab 
fi dieſe Feſtung erften Ranges, wie bie übrigen, nicht aus Nothwendigkeit 
fondern aus Verzweiflung ber Bertheibiger, durch Erfüllung ihrer Pflicht bem 
aufgegebenen Staate irgend einen Dienft leiften zu koͤnnen. 

Die Friebenshoffnung war verſchwunden, nur zu einem Waffenſtillſtande 
wollte fi) Napoleon berbeilafien, und hart genug lauteten die Bebingungen ; 
denn ber König follte als Unterpfand alles Gebiet am rechten Weichfelufer bis 
zur Mündung des Bug, in Weftpreußen Thom, Graudenz und Danzig, in 
Schlefien das rechte Oberufer, am linken einen Mbichnitt von Oblau Alk 
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Zobten, Schweibnig vorbei, und von ba Über Freiburg, Landshut und Liebau 
bis nach Böhmen, nebft ben Feftungen @logau und Bredlau übergeben; in 
Dfls und ReusOftpreußen keine Truppen irgend einer ber Eriegführenden Par 
teien fteben laſſen; zuletzt die Feftungen Hameln und Nienburg räumen. 


An Eharlottenburg, denn am 2öflen war Davouft ſchon in Berlin 
eingezogen, unterhambelte man über biefen ſchmachvollen Waffenſtillftand. Die 
Bevollmächtigten hatten unterzeichnet, allein ber König vermochte den Gedanken 
nicht zu ertragen, ber Monarchie, um beren Grhaltung Friedrich der Große 
fieben Jahre hindurch fo unerhörten Unfällen getrogt hatte, nach einer vers 
Iorenen Schlacht Heinmüthig den Rüden zuzuwenden. Auch von feinen Die 
nern bachten einzelne wenigftend eben fo heldenmüthig. @eneral Blücher, von 
Drei Marfchällen, dem Großherzoge von Berg, dem Prinzen von Ponte⸗Corvo 
und Soult, verfolgt, war durch Niederfachfen gezogen unb hatte endlich nach 
ehrenvollem Kampfe von ber Hebermadyt erdrüdt, die Eapitulation von Ratkau 
am Tten Rovember abgefchloffen. Der König, welcher nach dem alle ber 
Zeftungen Hameln, der Plaffenburg und Nienburg vom 19ten bis 
2öften November keine Truppen mehr weſtlich von der Ober befaß, zog fich 
auf bie ruſſiſchen Hülfsvdlker zurüd‘, von denen das Bennigſen'ſche Eorp®, 
etwa 50,000 Mann ſtark, zur Deckung ber Weichfel heranzog, während 
40,000 Mann unter Burböpden nach Sübpreußen eilten, und bei Brzese⸗ 
Litewski in dem Gouvernement Grodno ein britte8 Heer fi) fammelte. Mit 
diefen bedeutenden Streitkräften vereint, Fonnten Die Preußen bem durch Kampf, 
Märfhe und nothwendige Zerfplitterung bei der Befißnahme des Landes be: 
beutend gefchwächten Hauptheere Rapoleon’8 erfolgreichen Widerſtand entge⸗ 
genſetzen. 

Freilich waren bie Mittel Napoleon's durch die Beſitznahme ber preußi⸗ 
ſchen Provinzen weſentlich gewachſen, benn er neigte wenig zur Schonung 
unb befaß in dem General: Intendanten Daru einen Mann, ber fich auf bie 
Mehrung der Faiferlichen Ginkünfte verftiand. Das Band war in ber Givilver 
mwaltung Friedrich's des Großen ebenfo gelockert, al8 im Heerwefen. Gieben 
Minifter Leifteten ohne Bedenken dem Kaiſer den Eid ber Treue; leßtere beruhte 
nur noch in der Form, dad Wefen war leider entſchwunden. Huch hier machten 
bie felbfiftändigen Shrenmänner nur die geringe Minberzahl aus. 


Meberbies entwicelte Napoleon eine außerorbentliche Thätigkeit zur Forts 
fegung des Krieges. Alle feine verfügbaren Truppen zogen beran; 80,000 
Mann aus der Conſeriptionsklaſſe von 1807 bildeten eine ſtets bereite Reſerve, 
und durch ben Eintritt Kurſachſens und ber herzoglichen Häufer in ben Rheins 
bunb wuchs auch bier feine Macht an Menfchen und Kriegematerial (vom 11ten 
bis 1dten Dezember). Daher beichloß Napoleon, ber leichteren Berpflegung 
feine8 Heeres wegen, ba die Ober fo raſch in feine Hänbe gefallen war, fidh 
auch der Weichjellinie zu bemächtigen. 





57° 


Bon Danzig bi Thorn hielten preußifche Truppen unter bem Ober 
befehle des Generals L'Eſto eq das rechte Ufer dieſes Stromes gedeckt. Bei 
Zhorn, dem Hauptquartiere des General, verfjuchten bie Franzoſen ben 
Uebergang; doch alle Anſtrengungen bes Marſchalls Lannes fcheiterten an 
dem unerfchrodlenen Muthe bes tapferen Beteranen. 

Minder ernft und erfolgreich war der Widerfland von Seiten ber Ruffen. 
Allerdings Tieß fi) der am 28ften November erfolgte Abzug aus bem unbe 
feftigten Warſchau militäriſch rechtfertigen; daß aber ber General Sedmoragki 
vier Tage darauf auch das befeftigte Braga aus feinem anderen Grunde ver: 
ließ, als weil er zur Jahresfeier der Schlacht von Aufterlig irgend einen kecken 
Streich bed Feindes, und zu biefem Zwecke, mas nur durch Verlegung bes 
Öftreichifchen Gebietes gefchehen konnte, ben Uebergang über bie Weichjel bei 
Maiszomer erwartete, ift unbegreiflih. Die Kolge davon war, daß fidh 
bald das ganze franzöfiche Heer auf dem rechten Weichfelufer vermittelft einer 
Schiffbrücte bei Braga befand. Vielleicht hätte ein Fräftiger Angriff Bennigfen's 
ben Fehler vergütet, boch erfolgte er nicht; die Ruſſen gingen zurück unb ver 
anlaßten hierdurch auch preußifche Zruppenbewegungen, in beren folge ber 
Marfhall Ney bei Bodgorza die Weichſel üÜberfchritt. 

An bemfelben Tage, mo biefer Strom ben $ranzofen freigegeben wurde, 
am 3ten Dezember, erließ Friedrich Wilhelm III. von Ortelsburg in Well 
preußen ben befannten Befehl an feine Armee, in welchem er feine Mifbilts 
gung über bie vielfach gezeigte unverantwortliche Schlaffheit und Pflichtlofigkeit, 
fo mie feinen feften Entſchluß, den Kampf bis auf ben letßten Blutötropfen 
burchzufechten, ausſprach. Durch ihn wurden die Commanbanten von Erfurt, 
Spandau und Magdeburg, nebft vielen Offizieren, ohne Abſchied entlaflen; 
ber Commandant von Stettin infam kaſfirt, der von Küftrin fogar zum 
Tode durch bie Kugel verurtbeilt, und eine nähere Unterfuchung des Bench 
mens ber Generale und Offiziere bei ben Kriegsvorfällen vom 14ten Oktober 
an vorbehalten. In Zukunft follten die ftrengften Maßregeln eintreten. Jede 
Feigheit wurde mit Caflation, jedes Verlaſſen der Pflicht mit Todesſtrafe bes 
brobt, dagegen dem Belohnungen zugefagt, ber fich treu und tapfer im Kampfe 
erwiefe. Sogar ben bisher herrfchenden Stanbeöunterfchieb hob bie Kabinets: 
orbre auf, und ficherte dem geringften ®emeinen, gleich wie bem Fürften, 
während ber Dauer bed Krieges gleichen Anfpruch auf ben Offiziersrang. 

Nach Schlefien, wo noch nicht Alles verloren war, wurbe ber General 
Straf von Goͤtzen mit großer Vollmacht geſendet. Zwar fielen Glogau, Bres⸗ 
lau und Brieg noch im Laufe des Dezembers, doch Schweidnitz erſt am 17ten 
Sanuar 1807 nad) einem breitägigen Bombarbement, und Neiße behauptete 
fi noch drei Monate. Glatz und Kofel wurden von dem Grafen von Götzen 
und bem Oberfi Neumann bis zum Frieden fiegreich vertheibigt. 

Noch glänzenber erwied es fich in Pommern und Preußen, baß die alte 
Tapferkeit bes Volkes nicht geſchwunden war. Vor Golberg fcheiterten, obſchon 


Der Befehlöhaber felbft, Oberft von 2oucabou, keinesweges ben Zeiten entfprach, 
dennoch alle Anftrengungen ber Franzoſen an bem tapfern Widerflante ber 
Garniſon und ber Beharrlichkeit der treuen Colberger, denen mit ebler Hins 
gebung ber fiebzigjährige Stabtältefte Nettelbeck vorleuchtete. Ihm glorreich 
zur Seite fland der kecke Parteigänger Lieutenant von Schill, der auf einem 
glüdlichen GStreifzuge den Marfchall Vik tor gefangen genommen hatte. Balb 
übernahm der Oberft Gneiſenau, beflen ruhmvoller Mitwirkung Preußen 
fpäter feine Wiedergeburt zu banken Hatte, den Oberbefehl in ber Stabt, Auch 
Danzig wurde von Kalfreuth mit großer Tapferkeit Iange Zeit binburch 
vertheidigt; Pillau blieb unbezwungen. Großen Ruhm erwarb ber dreiund⸗ 
fiebzigjährige General von Gourbidre durch feine flegreiche Vertheidigung 
ber wichtigen Feſtung Graudenz. 

Das koͤnigliche Baar befand fi) zum Beginn bes Yahres 1807 in Koͤ⸗ 
nig&berg; fpäter wurde bie Keſidenz nach) Memel verlegt. Das große 
Unglüd, von welchem es betroffen war, murbe einigermaßen wenigftend durch 
bie unerfchütterliche Liebe und treue Hingebung ber, wie auch immer ſchwer⸗ 
gebrüdten Untertbanen in biefen Xheilen ber Monarchie gemildert. Auch viele 
von ben eblen und krafwollen Beiftern ſchaarten fich bier um ben wackeren 
Fürften. Diefer fühlte das Bebürfnip, in die Verwaltung ber Uingelegenbeiten 
einen neuen ®eift zu bringen. Der Berfuch, den Winiftee Stein an bie Spike 
ber Gefchäfte zu fielen, mißlang, weil er in etwas fchroffer Weiſe bie Entfer⸗ 
nung Beyme's und Lombard's von Reuem forberte.e Der König fah ein 
Berfahren der Art als Infuborbination an und entließ den ungeflümen Mahner 
mit einer fehr ungnäbigen Kabinetsorbre. 

Sept wenbete man fih an Hardenberg. Auch er war ein Weinb ber 
Kabinetsregierung, ein Gegner ber biöherigen leitenden Gamarilla, aber nicht 
fo fchroff, als der cholerifche Freiherr von Stein. Ihm gluͤckte e8 am 18ten 
März Die Minifter Voß, Schrötter, Zafttom und Harbenberg bildeten einen 
Rath, in welchem über alle wichtigen @efchäfte entſchieden wurde; Zaſtrow 
verwaltete das Auswärtige, Harbenberg blieb ohne Departement Run fchloß 
man fich enger an Rußland, benn ber Kaiſer achtete ben Minifter Harbenberg 
und hätte auch gern ben Freiherrn von Stein in bem Rathe bes Könige 
geſehen; zu gleicher Zeit näherte man ſich den Gnglänbern. 

Die Kriegsereignifje hatten unterbeflen wechſelnden Srfolg geboten. Nach 
der unentichlebenen Schlacht von Pultusk, am 26ften Dezember, hatte Ra» 
poleon bie Offenfive nicht fortgeſetzt. Erſt im Februar gefchah es, obſchon nicht 
mit günftigerem Erfolge, denn auch die Schlacht bei Preuß. Eylau, am 
Tten und Sten dieſes Monats, gab Feine Entſcheidung, ober wenn eine, jo mar 
fie günftig für die Verbündeten, benen nach bem überaus blutigen zweitägigen 
Kampfe, taktifch genommen, ber Sieg verblieb ; die Verbünbeten nahmen eine 
fefte Stellung hinter bem Pregel; auch Napoleon mußte feinem erfchöpften und 
gelichteten Heere Ruhe und Zeit zur Srgänzung gewähren; benn 80,000 Streiter 





waren an biefen mörberifchen Xagen gefallen, 50,000 vertwunbet ; ber größere 
Berluft war auf Seiten ber Franzoſen, benen LEſtoeq durch feine Geidzüße 
großen Schaden zugefügt hatie. Zehn Wochen lang blieben beide Heere, ohne 
bedeutende Bewegungen zu machen, einanber gegenüber -fiehen. Napoleon 
wanbte biefe Muße in Bezug auf ben großen Krieg zum lebhafteren Betrieb 
ber Belagerung Danzige an; auch capitulirte biefe Feſtung, beren Beſatzung 
von 22,000 Mann auf 9000 gefchmolzen war, ehrenvoll am 24ften Mai, in 
bem fie eben bie Bebingungen erhielt, weldhe Kalkreuth 1793 ben Franzoſen 
in Main; bewilligt hatte. 

Sobald Haugmwik befinitiv von ber Geite des Königs entfernt und Har 
benberg bem Weſen nach an feinen Pla getreten war, fo wurde jeber Gedanke 
an eine Trennung von ben Bunbesgenoflen und ein befonberer Trieben zurück 
gewiefen, ba fich die treulofe Gefinnung des kaiſerlichen Kabinettes gegen 
Breußen zu deutlich heraudgeftellt hatte Man bachte in Memel nicht nur an 
Kampf im Verein mit ben Rufen, fonben auch an felbfifländiges Auftreten 
im ben alten Provinzen im Verein mit den Engländern und Schweden von 
Stralſund aus. Nach und nad) erwachte das Rationalgefühl in den befeßten 
preußtfchen Provinzen, wie auch in anderen bdeutfchen Ländern. Man Tnirfchte 
über bie Fremdherrſchaft und war geneigt, bie Hand zur Abwerfung bed Laften 
ben Joches zu bieten. General Blücher, gegen ben Marichall Viktor ausge— 
wechfelt, erbot fich zu bem Unternehmen. 

Der erfle Schritt, die Landung bei Stralfund mit 7000 Wann, gelang; 
allein gerade um biefe Zeit hatte der König von Schweden, auf deſſen ritter: 
lichen Muth wenigftens, wenn auch nicht auf feine Einficht, gerechnet worben 
war, einen Waffenftillftiond mit den Franzoſen abgefchloffen. Diefe Fehlrechnung 
entmutbigte jedoch ben tapferen Führer nicht. Sein Aufruf fanb am linken 
Ebufer nicht nur in den preußifchen, ſondern auch in ben braunfchweigifchen 
unb beffifchen Laͤndern meithin Anklang; in Magdeburg war eine Verſchwoͤrung 
zum Ausbruch bereit; ein Subfidienvertrag mit England vermittelt; ber König 
von Schweden Fünbigte endlich den Waffenftilftand auf — da erſcholl vom 
Haupiſchauplatze bed Krieges die Nachricht, daß Alles zu Bunften der Fran⸗ 
zofen entichieben, ber Friede gefchloffen fei. 

Wie tapfer fi auch die Ruffen bei Pultust und Eylau gefchlagen 
hatten, fo fehlte doch ihren Operationen aller Plan und Nahdrud. Ben 
nigfen Hatte nichts von Bedeutung zur Rettung Danzigs gethan, als em 
erfter Angriff auf die franzöfifchen Linien an ber Paflarge mißglüdt war. Im 
Anfang bes Zuni ergriff Napoleon die Dffenfive. Zehn Tage lang murbe mit 
Unerſchrockenheit an ben Ufern ber Baffarge und bes Narem gefochten, bis 
endlich bie Schlacht von Friedland am 14ten Juni 1807 für Rapoleon 
entfchieb., Webermacht, durch geſchickte Führung verftärkt, hatte ben Sieg über 
die Tapferkeit errungen. Auch fehlte den Befehlshabern ber Ruflen für bie 

Sache das Herz. Dan fpricht von Intriguen Bennigfen’s gegen bie Fortſeßung 


des Krieges ſchon zur Zeit, ale Danzig belagert wurde; wie hatte man auch 
einen fo wichtigen Punkt in dem Grabe vernachläffigen koͤnnen? Der Ruͤckzug 
hinter den Riemen mar ſchon vor ber Schlacht bei Friedland beichloflene Sache. 
Alexander Tannte die geheimen Xriebfebern feiner Machthaber, wagte es aber 
nicht, fcharf dazwiſchen zu greifen; ihm mochte das Andenken an feinen Bater 
zu beutli vor der Seele fchweben. Nach der Schlacht fchien der Ruͤckzug 
allerdings gerechtfertigt, denn Bennigfen hatte 15 bis 18,000 Wann unb 
80 Geſchuͤße verloren. 

Sieben Tage nad) ber Schladht, am Ziften Juni, wurde ein Waffen 
Fritkand-zwifchen Frankreich und Rußland, am 2öften mit Preußen abgefchloflen. 
Ginen Tag darauf fand eine Zufammenkunft Napoleon’8 mit dem Könige flatt, 
weicher, obichon e8 ber übermüthige Sieger barauf abgefehen hatte, ben Feind 
zu bdemüthigen, Teinen Augenblick feine Töniglicde Haltung in biefen Unglüd 
tagen verlor. Auch die Königin erfchien auf biefer ernften Weltbühne in bem 
Hauptquartiere ihres Gemahls zu Piktupoͤhnen, wo fie den Befuch bes 
Kaiferd der Franzofen empfing. Wenige Zage darauf fand ein Gaftmahl für 
die hohen Perſonen bei dem Kaifer Alerander ſtatt. Es heißt, bie Königin 
Louiſe habe einige Berfuche gemacht, im perjönlichen Verkehr das Herz bes 
ſtolzen Giegerd zur Milde gegen Preußen zu ſtimmen, doch nur leere Galan⸗ 
terien und empfindliche Bemerkungen bavon getragen, die nur dem ungroß- 
müthigen Sieger Unehre bringen Tonnten. Unter Anderem foll er in über: 
mütbiger Weije die Königin gefragt haben: „Wie konnten Sie den Krieg mit 
mir anfangen?" Worauf fie nach bem Zeugnip Talleyrand's, ber gemiß hier 
ein unverbächtiger Zeuge ift, eben jo edel als geiftreich geantwortet haben foll: 
‚Site, dem Ruhme Friedrichs war es erlaubt, uns über unfere Kräfte zu 
täufchen, wenn wir uns anders getäufcht haben.“ 

Schnell war ber Friebe zwifchen Napoleon und Alexander gefchloffen, der 
Leptere von dem ſchlauen Gegner, ber Rußlands freundfchaftliche Stellung zu 
vernichtenden Schlägen gegen England ausbeuten wollte und ſtets Die liebene 
würbigfte Seite bei biefen Zufammenkünften gegen ihn herauskehrte, gewonnen. 
Zür Rußland brachte der Frieden von Tilfit, abgefchloffen am Tten Juli, keinen 
Berluft, ja vielmehr Vortheil, da Napoleon dem jeßt gewonnenen neuen Freunde 
aus ber preußifchen Beute ben Bezirk Bialyfioc! mit hundert Geviertmeilen 
unb etwa 200,000 Ginwohnern zur Abrundung der polnischen Groberungen 
aufbrang, ohne Zweifel, um Mlerander feinem Bundesgenoſſen noch mehr zu 
entfremben, unb bie ruffifche Hülfe im der öffentlichen Meinung berabzufegen ; 
denn er wußte auch feine feheinbaren Wohlthaten zu einer giftigen Waffe zu 
machen, wie wir bie in ber hanndverifchen Angelegenheit gejeben haben. 
Zur größeren Demüthigung Preußens fchloß er nicht einmal mit dem Könige 
einen befonberen Frieden, ba er formell nur mit Rußland verhanbelte und auch 
in einem beſonderen Artikel bes Vertrages erwähnen ließ, daß er nur aus 
Achtung für ben Kailer aller Reußen und mit dem Wunſche, einen Beweis 


von feinem aufrichtigen Verlangen nach einer Bereinigung ber beiben Ratiowen 
zu liefern, in bie Zurückgabe eined Theiles ber eroberten Länder als ruffifcher 
Bunbesgenofle willige. Selbſt ben Königstitel, beißt ed, babe Napoleon bem 
Ueberwunbenen nehmen wollen, unb nur burch Alexander fei biefe ſchmachvolle 
Bebingung aus bem Friebensentwurfe geftrichen. Rapoleon verflanb es, feine 
Gegner zu bemüthigen und feine Freunde durch fcheinbare Vergünftigungen an 
fih zu fefleln. 

Durch den Zilfiter Frieden fchien Friedrich bed Großen herrliche Schöpfung 
zerfchlagen. Allen Befig zwifchen Elbe und Rhein, ohne Ausnahme, auch das 
wichtige Magbeburg, mußte Friedrich Wilhelm III. dem Kaifer Napoleon zu 
freier Verfügung abtreten, und außerbem ben Gottbuffer Kreis, nebft Allem, 
was feit 1772 in Bolen erworben war. Die Stabt Danzig trat in ihre frühere 
Unabhängigkeit zurüd. Der weftliche Theil diefer Länder bildete den Kern bes 
für den jüngflen Bruber bes Kaifers, Hieronymus, errichteten Königreichs 
Weftphalen; die polnifchen Erwerbungen des neugefchaffenen Großherzogthums 
Warſchau und ber Gottbufler Kreis waren für den König von Sachſen 
Beftimmt. Won 5800 Geviertmeilen blieben bem Könige nur 2618, von zehn 
Millionen Einwohnern fünf. Die Könige Joſeph, Ludwig unb Hieronymus, 
fo wie ben König von Sachſen als Großherzog von Warſchau, mußte er an 
ertennen, dem Kaifer ber Yranzofen, fo wie feinen Bundesgenoſſen ben Durch⸗ 
zug durch feine Länder auf Militärfiraßen gewähren, freie Schifffahrt und Hanbel 
auf ber Weichfel, Rebe und dem Bromberger Canal geflatten, unb zum 
fiheren Ruin feines Landes ben Englänbern bis zum allgemeinen Frieden feine 
Häfen verfchließen fo wie bem verberblichen Kontinentalfufteme beitreten. Dazu 
wurbe dem erfchöpften und zerſtuͤckelten Sande eine Kriegsfteuer von 154 Millionen 
Franks auferlegt; kurz, es fchien, als ob es auf die gänzliche Zerflörung ımb 
Auflffung der preußifchen Monarchie abgefehen fei. 

Dennoch blieb das Gemuͤth bed eblen Könige ungebeugt, feiner hoben 
Ahnen würdig, und ber erfte Gebrauch, ben er von feiner Beflimmung über 
Land und Leute machte, war zur Freude aller Baterlandöfreunde, daß er ben 
Eintritt in ben Rheinbund verweigerte unb fo wenigſtens die Ehre feines 
fouveränen Haufes nicht befledkte. 

Am 24ften Juli enthob ber König feine ehemaligen Unterihanen, bie 
Bolen, welche fich felbft aus dem Staatsverbande gelöft hatten, ausgenommen, 
buch ein von Memel datirtes Schreiben ihrer Unterthanenpflit. „Ihr Eennt, 
geliebte Bewohner treuer Provinzen, Gebiete und Stäbte, heißt e8 barin, meine 
Gefinnungen und bie Begebenheiten ber lebten Jahre Meine Waffen erlagen 
dem Unglüd, bie Anſtrengungen bes letzten Reſtes meiner Armee waren vers 
geben. Zurückgedraͤngt in bie Außerfte Grenze meines Neiches, und nachbem 
meine mächtigen Bumbesgenofien jelbft zum Frieden fih genöthigt gefühlt, blieb 
mir nichts mehr übrig, als dem Lande Ruhe nach der Roth des Krieges zu 
wünfchen. Der Friede mußte, fo wie ihn bie Umſtaͤnde vorfchrieben, gefchloffen 


werben. Gr legte mir unb meinem Haufe, er legte bem Lande fchmerzliche 
Dpfer auf. Was Jahrhunderte biebere Vorfahren, was Liebe und Vertrauen 
verbunden hatten, mußte getrenmt werben. Meine unb ber Meinigen Bemühuns 
gen waren fruchtlos. Das Schickſal gebietet, ber Vater fcheibet von feinen 
Kindern. Ich entlaffe euch aller Unterthanenpflicht gegen mein Haus. Unſere 
heißeften Wünfche für euer Wohl begleiten euch zu eurem neuen Landesherrn, 
mb feib ihm, was ihre mir ware. Quer Andenken kann kein Schidfal, feine 
Macht aus meinem und ber Meinigen Herzen vertilgen.” 

Bon allen Seiten gingen die rührendften Antworten auf biefen edlen, 
einfachen Abfchieb ein. Bor anberen zeichnete fi ein Schreiben weftphälifcher 
Bauern durch den Ausdruck treuberziger und offener Sefinnung aus. „Das 
Herz wollte und brechen, lauten bie einfachen Worte ber Getreuen, als wir 
Deinen Abfchieb laſen, und wir Tonnten uns nicht überreden, daß wir aufhören 
follten, Deine treuen Untertbanen zu fein, wir, bie mir Dich immer fo lieb 
hatten. &o wahr wir leben, es ift nicht Deine Schuld, wenn Deine Felb⸗ 
berm und Kaͤthe zu betäubt und verwirrt waren, um bie zerftreuten Schaaren 
zu uns berüberzuführen und fie mit unferen Landknechten vereint zu einem 
neuen Kampfe aufzurufen. Leib und 2eben hätten wir baran gewagt, benn 
Du mußt wiflen, baß in unferen Mbern das Blut ber alten Cherusker noch 
feurig wallt, unb mir noch ſtolz barauf find, Hermann und Wittelind unfere 
Sanbeleute zu nennen. Auf unferem Grund und Boben liegt das Giegeöfeld, 
wo unfere Vorfahren bie Feinde, welche das deutſche Gebiet verwüften wollten, 
fo fchlugen, daß fie das Aufſtehen vergaßen. Wir hätten ficher das Vaterland 
erreitet, denn unfere Landknechte haben Mark in den Knochen und ihre Seelen 
find noch nicht verberbt. Unſere Weiber fäugen felbft ihre Kinder, unfere 
Aöchter find keine Mobeaffen, und der Zeitgeift hat feine Peftluft noch nicht 
über und ausgegoſſen. Indeſſen können wir dem Willen bes Schickſals nicht 
entgehen. 2ebe benn wohl, alter, guter König! Gott gebe, daß ber Ueberreft 
Deines Sanbes Dich treuere Feldherrn und Eügere NRäthe finden laſſe, als bie 
waren, bie Dich betrübten. Ihrem Rathe mußteft Du zuweilen wohl folgen, 
denn Du bift ja nicht allwifiend, wie ber große Geiſt ber Welten. Können 
wir aufftehen gegen ben eifernen Arm des Schickſals? Wir müffen Alle mit 
männlichem Muthe dulden, was nicht in unferem Bermögen ift zu änbern. 
Gott ſteh uns beil Wir hoffen, daß unfer neuer Herr auch unfer Sanbess 
vater fein und unfere Sprache, unferen Glauben unb unferen Bürgerftand eben 
fo erhalten und achten werde, wie Du, guter, lieber König, es immer gethan 
bafl. Gott gebe Dir Friebe, Sefundheit und Freude!’ 





Preußens Wiedergeburt. 


Die Leiden bes unglüdlichen Landes waren durch ben Abſchluß Dei 
Friedens nicht geenbet; benn außer ben ſchweren Bebingungen, weiche ber 
Zilfiter Traktat auferlegte, wußte Napoleon mit Argliſt zabllofe Gründe zu 
neuen Vebrüdungen und zur Bereitelung gemährleifteter Vortheile zu finben. 
Schon am 2dften Juli follte Königsberg, bis zum Iften Oktober ganz Preußen 
bis zur Elbe geräumt fein, und die Räumung einzig und allein von ber baaren 
ober binlänglich verbürgten Zahlung der dem Lande auferlegten Kriegsfteuer 
abhängen; ba fanb man einen Anlaß zur Zögerung in den Berhanblungen 
über Neu s Schlefin. Obgleich biefes nach ben Priedensbebingungen bei 
Breußen verbleiben follte, wurbe nachträglich die Abtretung beffelben für das 
Großherzogthum Warſchau geforber. Ebenſo gegen ben Bertrag verlangk 
man außer der verabrebeten Kriegsſtraße durch die preußiſchen Staaten noch 
drei Handelsſtraßen nad) Warſchau, Poſen und Kaliſch. 

Um nicht die ſchon unerträgliche Laſt der Unterthanen, und zwar frucht 
los, zu vermehren, mußte der Koͤnig ſich dieſen ungerechten Forderungen fügen 
Nun wurde zwar gegen Ende des Jahres das Gebiet von Preußen bis an bie 
BWeichfel jo weit frei, baß am 6ten Januar 1808 das Tönigliche Paar feinen 
Einzug in Königsberg halten Eonnte, doch häuften fich nichtsbefloweniger Sor 
gen auf Sorgen, ba das furchtbar mitgenommene und zum Xheil noch befepie 
Land bie erforderlichen Summen nicht zu erfchwingen vermochte. 

Um einige Gktleichterung zu erlangen, fandte Friedrich Wilhelm IM. feinen 
jüngften Bruber, den Prinzen Wilhelm, als Uinterhändler nad) Baris. Zwiſches 
ibm und dem Winifter Champagny wurde am Sten September bes Jahres 
1808 ein Vertrag abgefchloflen, nach welchem bie preußifche Contribution auf 
146 Millionen Franken feftgeftellt wurbe. Von biefen follte die Hälfte zwanzig 
Tage nad Ratifilation des Vertrages baar ober in Wechfeln bezahlt, bie au 
bere Hälfte auf die Löniglichen Domänen eingetragen werben. Bis zur Erlede 
gung ber ganzen Schuld mußten bie drei DOberfeflungen Stettin, Küſtrin 
und Glogau einer franzöfifchen Bejagung von 10,000 Wann, beren Echab 
tung, mit Ausnahme des Soldes, dem Könige oblag, überlaflen bleiben. Ru 
um Etwwas milderten fidy die immer noch äußerft ſchwer zu erfüllenden Bedin 
gungen, als im Anfang des Oktober Napoleon und Alexander in Gchei 
zufammentrafen, unb des Grfteren Wünfche in Betreff feiner Bläne für Epamien 
ber Fuͤrſprache bes ruſſiſchen Kaifers für Preußen einige Wirkſamkeit verlichen. 
Nach einer neuen Mebereinkunft wurde bie Summe um 20 Millionen Kranken 
verringert, und bie Abzahlung des Reftes auf fech8undbreißig monatliche Zen 
mine zu brei und einer halben Million Franken feftgeftellt. 

Beit höher als auf dieſe hoͤchſt bedeutenden Summen belief fi) das 
was das gebrückte Land durch Requifitionen und Plünderungen aller Art batte 
leiden müffen. Ueberdies Iagen Gewerbe und Handel gänzlich bamieber, es 
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fehlte in ben Städten jeglicher Verkehr, bem Lanbbebauer mangelte bas 
Nöthigfte zum Betriebe feiner doch fo noͤthigen Arbeit. Bor Allem bot Oft: 
preußen, eine geraume Zeit ber Tummelplaß eine wilden Kriegsgetümmelß, 
einen Außerfi traurigen Eindruck. Wegen gänzlichen Mangeld an Gaatforn 
und Zugvieh Tagen bier die Aecker wüſt; bie ihrer Habe beraubten Menfchen 
waren von verheerenden Seuchen, bem verberblichen Nachlaß ber Kriegsübel, 
in großer Zahl dahingerafft. 

Nie hatte im Laufe der Regierung des Könige moralifche Kraft Heller 
bervorgeleuchtet, als in biefen büfteren Zeiten. Stets ein Feind von Ueppigkeit 
und Berichwenbung, fehte er feinen Ausgaben noch engere Schranken, und das 
Seben des edlen Herricherpaares gemährte kaum das Bild einer mäßig bemit: 
telten Bürgerfamilie; denn auch die Königin ging mit dieſem fchönen Beifpiele 
der Entſagung voran. Alles Entbebrliche, bis auf das zum Kronfchage gehoͤ⸗ 
rige golbene Tafelfervice, mweldyes in Hamburg für anderthalb Millionen Thaler 
verkauft wurbe, opferte man bem Bebürfniffe des Staates. Wenn fchon biefe 
SDpfer die allgemeine Laſt erleichterten,, fo wirkte noch mehr das fchöne Beifpiel 
bes erhabenen Paares; denn jeber noch fo Geringe trug mit treuer Hingebung 
unb innerer Befriedigung bie druͤckende Laſt, wenn er auf das geliebte Herr; 
ſcherhaus blickte. Während in ben Zeiten bes Glückes wahre Religiöfttät und 
ſittliches Leben troß aller Religionsedikte faft gänzlich dahingeſchwunden waren, 
lebten jeßt biefe Gefühle, ohne daß irgend eine anbere Zriebfeber, als ein edler 
unb uneigennüßiger Patriotismus wirkte, mit frifcher Kraft wieder auf und 
teugen bald aud in Zhaten die herrlichfien Früchte. 

Seräufchlos hatte fi ein neuer @eift über ben Staat verbreitet und 
ließ, fobalb fi) die Umftänbe günftiger geftalteten, eine Wiedergeburt erwarten; 
doch ehe wir noch die Schritte bes Königs, jo wie bie Männer, welche ihn zu 
benfelben vermochten, erwähnen, müflen wir bes Zufammenhanges wegen ben 
großen politifcden Bewegungen folgen, welche ben preußifchen Staat in feinen 
biplomatifchen Beziehungen betrafen. 

Als endlich, weit fpäter al8 nach dem Friedenstraktat zu erwarten ftand, 
bie preußifchen Zruppen am 10ten Dezember 1808 wieder unter allgemeinem 
Jubel in die Hauptſtadt einzogen, wünſchte man auch bie fofortige Rückkehr 
des Königs. Diefer mar einer Einladung bed Kaiferd Alerander nach Peters⸗ 
burg gefolgt, und als er am 10ten Februar 1809 wieder nach Königsberg 
zurückkehrte, hatte ſich ber politifche Horizont dermaßen getrübt, daß eine Reife 
nach Berlin unter biefen Umftänden kaum rathſam erfchien. Die Erhebung 
der Vrüber Napoleon's auf bie Throne von Neapel, Holland und Weſtphalen 
1806, bie Sroberung Portugals im folgenden Jahre, und 1808 Die traurige 
Kataſtrophe des fpanifchen Koͤnigshauſes in Bajonne, in deren Folge Joſeph 
auf ben fpanifchen, Mürat auf ben neapolitanifchen Thron flieg, ein Reffe bes 
Kaiſers das Großherzogthum Berg erhielt, hatte Deftreih zu neuen Krieges 
rüftungen bewogen, um fo mehr, da die Gapitulation des Generald Düpont 


Bei Baylen erwieſen hatte, daß bie franzöflichen Waffen fo unüberwinblidh 
nicht waren, als es bie legten Jahre hatten erfcheinen laſſen. 

Schon von Erfurt aus hatte Napoleon beleibigende Roten an ben Kalfer 
Stanz ergehen laſſen; boch biefer firengte nur um beflo mehr feine Kräfte am, 
und balb war fein Heer auf 400,000 Mann gebracht, währenb zahlreiche 
Landwehren zur Unterftüßung ber regelmäßigen Xruppen organifirt wurden, 
und das Buͤndniß mit ben Sngländern wieber in's Leben trat, Auch Rapolem 
blieb nicht unthätig, benn außer ben GStreitfräften feines mächtigen Reiches 
feßte er bie vertragsmäßigen Contingente ber Rheinbumdfürften in Bewegung. 
Enblich verließ ber franzöfiihe Gelandte, Andreoffi, die Hauptſtadt bes 
Kaifere, und bald darauf, am Ibten April, erfolgte die öftreichifche Kriege 
erflärung, ein Aufruf an Deutfchland, ober vielmehr an ganz Europa, mit 
Deftreich gemeinfchaftliche Sache gegen ben Unterdrücker aller freiheit, die ſich 
unter ben Fittig bed Doppeladlers geflüchtet hatte, zu machen. Allein nod 
war das Maß nicht voll, und Deftreich nicht zum Rächer Europas befiimmt. 

Die blutigen Tage von Eckmuͤhl (23ften April) und Regensburg (1äten 
Mat) gaben dem Unerfättlicyen zum zweiten Male Oeſtreichs Haupiflabt in bie 
Hand. Zwar täufchte ihn diesmal die Hoffnung, burch biefe Überrafchenben 
Schläge. den Feind ſchon zerfchmettert zu haben, benn bie furchtbare Schlach 
bei Aspern ober Eßlingen, am 22ften und 23ften Mai, zeigte der erfiaum 
ten Welt ben Erzherzog Karl als Sieger über den bisher noch unübermunbenen 
Kriegsfürften — doch fei es Mangel an Geſchick ober an ben nöthigen Bitteln, 
ber ſchwer errungene Sieg wurde nicht benußt, und ſechs Wochen fpäter, am 
bten und 6ten Juli, erlag bie oͤſtreichiſche Macht ben forgfam gebäuften Etreit 
mafien des unübertroffenen Krtiegsmeifter8 bei Wagram, obſchon wieberum 
erft nach ungeheuren Opfern. Oeſtreich, in feinen nicht ungegrünbeten Hoff 
nungen getäufcht und erfchreckt, fuchte Frieden, obfchon e8 durch 2000 Duabrab 
meilen und viertebalb Millionen Einwohner benfelben erfaufen mußte. Der 
Friede von Wien wurbe am 14ten Oktober 1809 gefchloflen. 

Die ohne Zweifel heidenmüthige Anftrengung Oeſtreichs ſchien durch ihren 
unglüdlichen Ausgang die Ketten des Gontinentes wieder zu befefligen, da zum 
Srflaunen ber politifhen Welt ein engerer Anfchluß des Habsburg » Lothringi; 
ſchen Haufes und bes Gründers der neuen Dynaftie in Frankreich burch bie 
Bermählung der Erzherzogin Maria 2ouife mit bem kuͤhnen Gmportömmling 
vermittelt wurde. 

Deftreich hatte vor feinem Aufbruch verfucht, Preußen in einen Bund 
gegen Frankreich zu ziehen, aber vergeblih. Nach Allem, was wir über bus 
Verhältnip Preußens feit dem Xilfiter Frieden gefehen, war ein Auftreten ber 
Art, zumal da Rußland im engen Angriffsbuͤndniß mit Frankreich felbft gegen 
Deftreich verharrte, gerabezu unmöglich. Freilich fehlte es nicht an adhtbaren 
Stimmen, welche um jeben Preis ben Kampf gegen ben linterbrüdler ber 
europaͤiſchen felbfiftänbigen Staaten forberten, ja nicht einmal an kecken Ben 


fuschen zu biefem Zwecke. Das patriotifche Beiſpiel Andreas Hofer's mit 
feinen treuen Tyrolern war zu lockend, als daß nicht auch Regungen in ben 
Herzen der Norbbeutichen hätten entftehen follen. Der Herzog von Brauns 
ſchweig mit feinem fühnen Zuge erwies, wie wenig bier bie Herrfchaft ber 
Rapoleoniden begründet war. Doch ift es hier nicht unfere Aufgabe, von 
diefen und anderen hbelbenmüthigen Verſuchen für bie Befreiung von bem 
franzöfifchen Soche zu reben, ba wir uns bei ber Weberfülle des politifchen 
Stoffes nur auf bie engeren vaterlänbifchen Verhaͤlmiſſe befchränten müffen. 
Bir fprehen daher nur ausführlicher von ben Unternehmungen bes Majors 
von Schill, ba er als preußifcher Offizier mit preußifchem Kriegsvolke und 
von ber Hauptftabt Preußens aus feinen, allerdings unglücklichen Verfuch machte. 

Als der Aufruf bes Erzherzogs Karl an alle beutichen Stämme erfcholl, 
verließ Schill, damals Major und Befehlshaber eines preußifchen NReiterregis 
mentes, unter bem Vorgeben eines ausgebehnteren Manövers feinen Garniſons⸗ 
ort Berlin, obne Zweifel in ber Hoffnung ‚- auch bie übrigen preußifchen 
Befehlshaber, jo wie die Truppen anderer deutfcher Staaten durch fein Beifpiel 
nach fi zu ziehen. Auch glaubte er gewiß, des Königs, wenn auch nicht 
lautem und ausgeſprochenem, doch im Innern feines Herzens keimendem Willen 
gemäß zu hanbeln und feinen Herrfcher dadurch von jeder Verantwortlichkeit 
zu befreien, bis ein ficherer Erfolg die offene Erklärung möglidy gemacht haben 
roürde. Was fpäter York mit glüdllicherem Grfolg verfuchte, mißglückte ihm; 
auch ging er vielleicht nicht befonnen genug zu Werte. 

Daß auch in anderen heilen ber preußifchen Monarchie ähnliche Res 
gungen, ftattfanden,, ift gewiß. General York, damals Befehlshaber ber 
Truppen in ber Provinz Preußen, zog ſechs Brigaden zu großen Manövern 
zufammen, fo daß fi in Danzig die Furcht vor einem Anfalle von biefer 
Seite her verbreitete. 

Schill aber hatte fih in ber für einen Freiheitöfampf begeifterten Stims 
mung getäufcht. In Sachfen wurbe er keinesweges mit offenen Armen empfans 
gen, unb nach biefer Zäufchung genöthigt, fi) über Köthen und Bernburg 
nach Halle zu wenden. Als die Nachricht von bem erften Siege ber franzöfts 
fehen Heere über die Oeftreicher zu ihm gelangte, fragte er bei ben Offizieren 
an, ob man über bie Elbe zurück ober vorwärts gehen follte. Sie entichieben 
für das Leßztere. Nun kam es auch zu bem erſten ernftlichen Zufammentreffen 
bei Dobenbdorf mit einem Xheile ber Magbeburgifchen Befapung. Anfangs 
Hatte Schill fein Augenmerk auf Braunfchweig gerichtet, nun änderte er feinen 
Mari) und ging nach ber Altmark, wo er eine günftige Stimmung für bie 
alte Dymaftie zu finden hoffte. Als er fich aber auch in biefer Erwartung 
betrogen ſah, wendete er fih nach Mecklenburg, wo er eine Zeit lang in bem 
an ber Elbe liegenden Leinen Fort Doͤmitz einen Stuͤtzpunkt fanb. 

Schon nahten von allen Seiten Truppen zu feiner Verfolgung; Hollaͤn⸗ 
der ımter dem General Sratien, Dänen vom General Ewald Bbefehligt, 





boten bie Hand zu feinem Untergange; auch Mecklenburger zogen heden 
Bald fah Schi bie Unhaltkarkeit feiner Stellung und ſuchte am Meere um 
Bismar und Roftod einen Stügpuntt, wohin er fi) durch einen Haufen 
Medienburger Bahn brach. Bon ba ging er nach Gtralfund , bemädhtigte ſich 
bier eined Heinen franzöfifchen Mrtillerieparfes, flellte die Befeſtigungswerke, fo 
gut es in ber Eile gehen wollte, wieber ber und verftärkte feinen Trupp durch 
Aufgebot ber fchwebilh=-pommerfchen Landwehr bi8 auf 2000 Mann. ud 
von Warnemünde erwartete er ben Zuzug von 500 Mann, doch ehe Diefe au 
langten, erfchienen bie Feinde in ber Zahl von fünf: bis fechötaufend Mann 
vor biefem legten Zufluchtsorte. Nach einer heftigen Kanonade drangen fie 
trog bes verzweifelten Widerſtandes ber BVertheibiger in die Stadt. Schu 
zeigte fich biß auf ben legten Augenblic feines früheren Rufes würbig. Be 
tere Stunden hindurch dauerte der wüthende Kampf in den Straßen fort, bi 
ber Tühne Yührer, von mehreren Kugeln getroffen, niederfant (3lften Rai). 


Was um diefe Zeit in dem Kabinette des Königs für Entfchlüffe gefaßt 
wurden, ift nicht befannt; nur daß der Graf von Goͤtzen von Glatz aus bei 
ausgedehnten Bollmachten mit den Deftteichern in fteter Beziehung fland, und 
daß von Königäberg aus ber Sohn des Generals Scharnhorft, eines entidis 
denen Unhängers der Kriegspartei, an den Erzherzog Zerbinand nach Warfcden 
gejenbet wurde, ein Zeichen, daß man nicht ganz an ber Möglichkeit einer Er 
hebung verzweifelte. Wer aber fieht nicht, daß bie preußifche Regierung mi 
der Außerften BVorficht zu Werke gehen mußte?. Auch Blücher rüftete in Pom: 
mern; wie er in Betreff der franzöfifchen Herrfchaft gefinnt war, blieb wohl 
Niemanbem zweifelhaft. 


Wie wenig immerhin die Partei der Freiheitsmänner in Deutichland mi 
bes Königs und feiner nächften Diener Entfchliepungen zufrieden war, glaube 
Napoleon jeboch hinreichenden Grund zu dem feindfeligften Verfahren gegen 
ihn zu haben, und hätte gewiß auch diefer Etimmung Raum gegeben, wem 
nicht Friedrich Wilhelm 11T. Berhältnip zu Rußland Rücdficht auferlegte. De 
noch galt e8, ben diesmal nicht ungerechifertigten Argwohn, baß ber Kay 
ſich den beftehenden, d. h. gewaltſam und ungroßmüthig aufgebrungenen Ber 
teägen entziehen wollte, fo weit e8 nur immer ging, zu beichwichtigen. zu 
biefem Zwecke Eehrte er von Königsberg nach ber Hauptrefibenz Berlin zurid, 
obfchon er fich bier, durch die Befagungen in den Oberfeftungen und Magbe 
burg umgeben, keinesweges in voller Freiheit zu bewegen ſchien. Am 23h 
Dezember Iangte Friedrich Wilhelm IH. in Begleitung feiner hohen Gemahlin, 
an bemjelben Tage, wo fie fechözehn Jahre zuvor als Braut eingezogen war, 
in Berlin an, nicht mehr in dem Reiz ber erſten Jugendſchoͤne, noch im bem 
ehemaligen Königöglange; allein wenn auch nicht jo unbedingt jubelnd, bad 
wit ber hingebendften Liebe von dem Volke empfangen, mit welchem das edle 
Vanı in ben Tagen bes Ungläds nur um fo inniger verwachſen war, and ik 
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defien Andenken bie früh Dabingefchiedene nach mehr als vierzig Jahren noch 
immer in ungefchwächter Kraft lebt. 

Der Wonne des Wieberfehens folgte nur zu bald befto bitterer Schmerz, 
es follte der edle Herrfcher ben ganzen Kelch bes Leidens leeren. Schon längere 
Zeit litt die hohe Frau an einem Lumgenübel, und obgleich baffelbe Durch Die 
Heilung eines Geſchwuͤres befeitigt fchien, fo war dies nur eine Xäufchung bes 
Augenblicks; zu tief hatte der Sram die innere Organifation ergriffen. m 
19ten Zuli 1810 ftarb bie hochherzige Fürſtin, von Allen, dem Gatten, den 
Kindern und dem Volke gleich geliebt und betrauert. 

Unter biefen ſchweren Leiden dachte Friedrich Wilhelm unabläffig an bie 
Biederherfielung des Wohles feiner Völker und borchte mit Spannung jedem 
Rathe, der ihn auf biefem Wege der Pflicht fördern Eonntee Um aber bie 
Maßnahmen ber preußifchen Regierung in diefem Sinne zu verfolgen, müffen 
wir bis auf ben Zilfiter Frieden zurückgehen. Geit ben Verhandlungen um 
venfelben ſtand Harbenberg, bamald die Seele des preußifchen Minifteriums, 
nicht mehr an der Spike ber Gefchäfte; denn Napoleon hatte erflärt, er wolle 
lieber vierzig Jahre Krieg führen, ebe er mit ihm unterhandeln würde. Har: 
denberg nahm fogleich feine Entlafjung. Als Friedrich Wilhelm III. geäußert 
batte, er Zönne biefen Diener nicht entbehren und er fei verlegen um einen 
paflenden Leiter des Minifteriums, nannte ihm Rapoleon Schulenburg:Kehnert 
und Stein, unb foll hierbei gefagt haben: „prenez le baron de Stein, c’est 
un homme d’esprit,* Wir fehen daraus, daß ber große Menfchenkenner doch 
auch Fehlblicke thun Tonnte, indem er gerabe den unter jeden Verhaͤltniſſen für 
die franzöftfche Herrſchaft gefährlichften Feind an bie Spige bes preußifchen 
Staates brachte. Gchulenburg lehnte ab und zog e8 vor, in weitphälifchen 
Dienft zu treten, er, der vertraute Minifter Friedrichss bes Großen! Gtein 
nahm ben Ruf an, indem er von eblen und hochſtehenden Berfonen zu diefem 
patriotifchen Schritte dringend aufgefordert wurbe; auch Harbenberg hatte fich 
ben Bittenben angefchlofjen. 

Die Berufung Stein's giebt und einen neuen Beweis von rührender 
MWflichtliebe des Könige. Wir wiflen, mit welchen Borurtheilen er gegen dieſen 
Staatsmann erfüllt war, mit welcher ihm fonft fremben Schärfe er es feinem 
&öniglichen Anſehen fchuldig zu fein geglaubt hatte, gegen ibn zu verfahren. 
Er bielt Stein für einen, wie er fich ausdrückte, „genialifchen, b. h. excen⸗ 
triſchen Mann, der, ba er immer nur feine Meinung für die wahre hält, zum 
Geſchaͤftsmanne nicht paßt — kurz, beide waren eigentlich unvereinbare Ra: 
turen. Um fo böber ift das Verbienft des Könige, daß er biefe Abneigung 
überwand, weil Leute, bie er bochachtete und denen er vertraute, ihm ben 
Mann als ba8 geeignete Werkzeug zu ber Foͤrderung bes Gemeinwohles 
empfahlen. 

Siein wurde guäbig von dem Herrſcherpaare am Iſten Oktober 1807 in 
Memel eutpjaugen; er war jemerjeitE milber, ais ſonß, bama bie zauhe Sülle 


— m 


deckte bei ihm ein edles und tieffühlendes Herz, auch war er weich geftimmt 
burch bie Niebergefchlagenheit des unglüdlichen Yürften. Gr forberte nur, baf 
Beyme anberöwo angewendet und baß feine Vorfchläge zur neuen Geſchaͤfts⸗ 
führung genehmigt würben. Der König entichloß fi) um fo eher zu ber Ge 
nehmigung biefer Pläne, da Gtein von bem Grundgebanten ausging, ben 
fittlich sreligidfen und vaterländifchen Sinn in der Nation zu beben, ihr wieber 
Muth, Selbftverttauen unb Bereitwilligkeit für jebe Opfer, für Unabhängigkeit 
von Fremden und für NRationalehre einzuflößen, und bie erfle günfltige Gelegen 
beit zu ergreifen, um ben blutigen, wagnißvollen Kampf für Beides zu begim 
nen. Gr zählte babei auf die Hülfe Englands, hoffte auf Rußland unb auf 
mögliche unberechenbare Greigniffe, Die, wie wir willen, auch wirklich in nick 
allzulanger Zeit eintraten, ja bei ber immer titanenhafteren Politik Rapoleomt 
menfchlicher Wahrſcheinlichkeit nach eintreten mußten. 

In Betreff der Maßregeln dazu batte er fich folgendermaßen ausge 
fprodhen: „Hat man fich überzeugt, fagt feine Denkfchrift, daß das Berbrängen 
der Nation von jeber Theilnahme an der Verwaltung öffentlicher Angelegen 
beiten den Gemeingeiſt erftict, unb daß befien Stelle eine Verwaltung durch 
befondere Behörden nicht erfeßt, fo muß eine Veränderung in ber Verfaffung 
erfolgen. Das zubringlide Gingreifen ber Staatsbehörden in Privat: mb 
@emeindes Angelegenheiten muß aufhören, und deſſen Stelle nimmt bie Xhätig 
feit des Bürgers ein, ber nicht in Formen und Papier lebt, fonbern Eräflig 
handelt, weil ihn feine Verhältniffe in das wirkliche Leben binrufen und zu 
<heilnahme an dem Gewirre ber menfchlichen Angelegenheiten nöthigen. Bez 
muß bemüht fein, Die ganze Mafle der in ber Ration vorhandenen Kräfte auf 
bie Beforgung ihrer Aingelegenbeiten zu lenken, benn fie ift mit ihrer age und 
ihren Bebürfnifien am beften befannt, und auf biefe Art nimmt die Verwaltung 
eine biefer Lage gemäße Richtung und kommt in Uebereinfiimmung mit bem 
Buftande ber Gultur der Nation. Es wirb die Geſetzgebung einer Nation 
mangelbaft bleiben, wenn fie fich allein aus ben Anfichten der Gefchäftsieut 
ober ber Gelehrten bildet. Die erfteren find mit der Beforgung bed Ginzelnes 
fo fehr überladen, baß fie bie Ueberſicht des Ganzen verlieren, und fo fehr am 
das Erlernte, Pofitive gewöhnt, baß fie allen Fortichritten abgeneigt find. Die 
Iegteren find von bem wirklichen Gefchäftsleben zu fehr ‘entfernt, um eimal 
NRügliches leiften zu Zönnen. Hat eine Nation fi) Über ben Zufland der Ci 
lichkeit erhoben, bat fie eine bedeutende Mafje von Kenntnifien erworben, gene 
fie einen mäßigen GOrad von Denffreiheit, fo richtet fie ihre Aufmerkſamkeit auf 
ihre eigenen Rationals und Communal Angelegenheiten. Räumt man ihr nz 
eine Theilnahme daran ein, fo zeigen fi) bie wohltbätigen Aeußerungen be 
Baterlanböliebe und bes Gemeingeiſtes; verweigert man ihr alles Mitwirken 
fo entfteht Mißmuth und Unmille, der entweber auf mannigfaltige fdyäblice 
Art ausbricht, ober durch gewaltfame, ben Geift laͤhmende Maßregeln unter 
beit werben muß. Die arbeitenden umb mittleren Stänbe ber bürgerlichen 
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Geſellſchaft werben alsbann verunebekt, indem ihre Thätigkeit ausichliepenb auf 
Erwerb unb Genuß geleitet wird; bie oberen Staͤnde finten in ber öffentlichen 
Achtung durch Genußliebe und Müßiggang, ober wirken nachtheilig Durch wil⸗ 
den, unverflänbigen Zabel ber Regierung. Die fpekulativen Wiſſenſchaften 
erhalten einen ufurpirten Werth, das Gemeinnügige wird vernachläffigt 
und das Sonberbare, Unverftänbliche zieht die Aufmerkſamkeit des menfchlichen 
Geiftes an fi), ber fi) einem müßigen Hinbrüten überläßt, flatt zu einem 
kräftigen Hanbeln zu fchreiten. — In Frankreich ift die Nation nur zum 
Scheine zur Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten zugelafien, ihr 
gefeßgebenber Körper ift nur eine ber tegifttirenden Verwaltungsbehoͤrden, bad 
Mafchinenwefen ihrer Büreaufratie ift zufammengefegt, koſtbar, in Alles ein 
greifend, und wirb von bem ungebunbenen und rüdfichtslofen Willen eines 
Einzelnen geleitet.” 

Stein fand eine zur Erledigung der allgemeinen Geichäfte von Harben: 
berg gebildete fogenannte Immediat⸗Commiſſion vor; fie befland aus ben Ge 
beimräthen von Klewiß, von Altenſtein, von Schön, Stügemann, Riebubr, 
welche feit Harbenberg’8 Entlafjung unmittelbar unter dem Könige arbeiteten. 
Für bie Herftelung ber bewaffneten Macht forgte eine andere Commiſſion, 
beftehenb aus ben Oberſten Scharnhorft, von Gneifenau und ben Majoren von 
Grollmann und von Bronikowski. Stein fah zu feiner Befriedigung, daß bie 
Sommiffion in feinem Sinne ſchon gewirkt hatte, 

Es mußte Manches im preußifen Staate von unten auf gefchaffen wer: 
den. Der Landbewohner war, mit wenigen Ausnahmen in den koͤniglichen 
Domänen, perfönlid) unfrei, und wenn auch nicht gerabe leibeigen, doch 
wenigſtens gutsbörig, ohne volftändiges Grundeigenthum. Ihn drücken bops 
pelte Laſten nieder, weil er nicht nur dem Staate Steuern zahlen unb Dienfte 
leiften mußte, fondern weit mehr noch dem @utöheren verpflichtet war; denn 
an bie Scholle, deren Nießbrauch er hatte, geknüpft, hatte er biefen Vortheil 
durch meift unverhältnißmäßige Yrohndienfte, Geld und NRaturallieferungen 
reichlich aufzumwiegen. Wie hart 3. B. war es für ben Bauer, baß er vier 
Monate lang einen Reiter nebft feinem Pferbe aufnehmen und beföftigen, ja 
nicht felten den zügellofeften Uebermuth biefer angemworbenen Fremdlinge ertra⸗ 
gen mußte. Solchen Ausichweifungen Tonnte felbft Friedrich's firenge Regierung 
nicht vorbeugen. 

Außerdem erlaubten ſich auch die Beamten thätliche Miphanblungen gegen . 
den Sandmann, ber nicht feinen Wohnort und feine Verhältniffe willkürlich 
wechſeln unb dadurch ber Gewalt entgehen Eonnte. Die Loͤſung aus biefem 
:Verhältnifie lag nur in der Gnade feines Gutsherrn, ber auch zugleich fein 
Gerichtsherr und feine Volizeibehörbe war, und gegen deſſen Verfügungen jeber 
Regreß dem gemeinen Manne faft unmöglich fchien ja in ber Praris auch 
"ungemein jchwierig war. Die Söhne biefer Butshörigen durften nicht: ohne 
Genehmigung bed Grundbeſthers anbere Beichäftigung ergreifen, bie Xöchter 
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nicht olme feinen Gonfens heirathen, noch ben Wohnort verliefen. Bom Mer 
gen bis zum Abend im gutsherrlichen Dienfte hatte ber Bauer wenig Zeit zur 
Bearbeitung feines eigenen Ackers. Go fchmachtete ber bei Weiten größere 
Theil bed Volles in ſchwer belafteter Abhängigkeit. 


Nicht viel beffer ging es in ben Gtäbten. Ein großer heil von ihnen 
war ebenfall8 ber Gerichtsbarkeit von Orundherren unterworfen, benen bier bie 
Erwaͤhlung der Richter und Bürgermeifler, wie in den Dörfern die ber Schulzen 
und Gerichtemänner zuftand. Zwar fuchte ber Staat nach loͤblichem Borgange 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich I. auch in dieſen fogenannten Mebiat: 
ftäbten ben Gewerbeſtand einigermaßen zu heben, konnte ihn aber nicht vom 
den ihn bedrückenden Laften frei machen. 


Etwas bequemer war die Bewegung bed Bürgers in den Töniglidyen 
ober mmediat: Städten. Hier hatte man menigftens nur einen Herrn, und 
zwar den Fürften, ber, weil er das Beſte bes Ganzen im Auge behielt, jeben 
Betrieb zu förbern fuchte; allein in ihnen ftieß man auf den Hochmuth und 
den Eigenwillen ber Beamten, welche oft weit anmaßenber, ald die dem Weſen 
nach immer humane obere Regierungsgemwalt kleinlicher Eitelkeit gehorchten und 
jeden Schatten felbfiftändiger Bervegung gern vernichteten. Wahl und Gin 
feßung der Ortsbehörben hing von ihnen ab; die Kammer (jegige Regierung) 
war auch Hichter in ihrer eigenen Sache, fobald irgend ein lanbeöherrliche 
Intereſſe vorgefchüßt werben Eonnte. Die Gewerbe ftanden unter dem bejchrän 
enden Drucke des im Mittelalter gebildeten und damals beilfam » förbernden 
Zunft: und Innungsweſens, welches aber in feiner unverftändig feftgehaltenen 
Form für die Verhältniffe des neungehnten Jahrhunderts und der überall ein 
getretenen Aenderungen nicht mehr paßte. Kurz, überall fanden fi, wie wir 
aus obigen Worten Stein’8 lernen, töbtende Banden und Yefleln. 


Selbſt der Verkehr unter den Provinzen war nidyt frei, und Demnach amd 
ber Handel mit dem Auslande gehemmt, da bie Behörben mit möglicher 
Schärfe Eins und Ausfuhr beauffichtigten, ftetd noch auf bem Grunbfage 
beharrend, daß ber Bortheil des Staates auf der Bilanz bderjelben einzig unb 
allein beruhe. Geld follte in's Land gezogen, fo wenig als möglich heren⸗⸗ 
gelafjen werben. 

Um peinlichften war man mit dem @etreibehanbel, ber ſelbſt von eimer 
Provinz in Die andere nur auf jebesmaliges Gutachten ber hoͤchſten Brovinziab 
behörbe freigegeben wurbe, bamit an jebem Orte bem Mangel vorgebeugt wub 
die Militärmagazine gefüllt würden. Man hatte fi) noch nicht Aberzeugt, baf 
eine fo aͤngſtliche Bevormundung, namentlich in gewöhnlichen Zeiten, bie es 
jeugung bed nothiwendigen Lebensbebarfes unb feine leichtere Miiheilsung 
hemmen mußte. Wie in ber Bolitit, fo batte man in ben das Innere be 
treffenden Regierungsmaßregeln bed großen Könige Grundſaͤge mer dom 
Buchſtaben, als ben Geifte nach bewahrt 





Die erfte Sorge wurbe bem bebrüdtten Sanbbebauer geſpendet, ber auch 
ohne Zmeifel mehr, als alle anderen Unterthanen von ben Kriegdereigniffen 
gelitten hatte. Gchon wenige Tage nach dem Antritte Stein's, am 9ten 
Dktober 1807, wurbe das erfte, aber unendlich wichtige 

„Edikt, den erleichterten Befik und den freien Gebrauch bes 

Grundeigenthums, fo wie die perfänlihden Berhältniffe 

der Landbewohner betreffend, “ 
der Deffentlichkeit übergeben. Durch biefe wichtige Verorbnung war nicht nur 
bie Entſtehung eines Unterthänigkeitsverhältniſſes für die Zukunft durch Geburt, 
Heirath, Mebernehmung ober Vertrag verboten, fonbern jebes Unterthaͤnigkeite⸗ 
verhältniß der Unterthanen, fo wie ihrer Weiber und Kinder, welche ibee 
Bauer s Güter erblich ober eigenthümlich ober erbzinsweiſe ober erbpädhtlich 
befigen, wechfelfeitig geloͤſt. „Mit dem Martini⸗Tage 1810, lautet ber zwoͤlfte 
Baragraph, hört alle Butsunterthänigkeit in Unſeren fämmtlichen Staaten auf. 
Nach dem WartinisTage 1810 giebt es nur freie Leute, fo wie folches ſchon 
auf den Domänen in allen Unferen Provinzen der Fall ift, bei benen aber, 
wie fi) von felbft verfteht, alle Verbinblichkeiten, die ihnen als freien Leuten 
vernöge bed Beſitzes eines Grunbflüdes, ober vermöge eines befonberen Ber 
trages obliegen, in Kraft bleiben.“ 

Allein noch außer dieſer in das Wefen bes Unterthanenverhältnifles ſo 
tief eingreifenden Beſtimmung finden fich andere, für ben Fortſchritt der Ent⸗ 
wicelung bes Volkes nicht minder bedeutſame. Der Güterverkehr wurde frei⸗ 
gegeben, d. h. ein Jeber mar berechtigt, abelige, bürgerliche ober bäuerliche 
Güter zu erwerben. In Bezug auf religiöfe Verhältniffe hatte es bei ben bes 
fehenben Geſetzen fein Bewenden; dagegen wurben alle Feſſeln in Bezug auf 
bas Recht, Gewerbe zu treiben, fo weit fie ber Stand bisher angelegt hatte 
aufgehoben. Xheilung der @runbftüde und Erbverpachtung ber Privatgüter 
wurbe erlaubt, jo wie Sinziehung und Bufammenfchlagung der Bauer: Güter. 
Micht minder jeßte bie Verordnung feft, daß burch Kamilienfchlüffe Aufhebung 
ber Lehen, Fideieommiſſe und Familienftiftungen freigegeben wuͤrde. 

Einen Tag ſpaͤter erfchien eine Zönigliche Verorbnung, daß von nun an 
wicht mehr Geburt, fondern nur perjönliches Verdienſt bei ber Anftellung der 
SEtaatsdiener enticheiden follte. Beide Verorbnungen erfuhren, wie fich leicht 
benten läßt, von manchen Geiten, wo man bie Aufhebung bisheriger Vorxechte 
aus allgemeinen politiicden Srunbfägen ober perfönlichem Eigennuß mit Un⸗ 
willen anſah, lebhaften Widerſpruch, doch war das Gebot des Augenblickes 
gu mächtig, als daß nicht die Murrenden mit Leichtigkeit zum Stillſchweigen 
gebracht werben konnten. Es ftellte fich zu klar das Beduͤrfniß heraus, wie 
alle Sriebfebern, welche bem Gtaate neuen Schwung geben burften, in Bewe⸗ 
gung gefeßt werben mußten, wenn Hoffnung für bie Zukunft erwachſen follte, 
Es fehlte nicht am Verſuchen, ben Miniſter bei dem Könige zu verbächtigen, 
went hei bar. großen Werichichenheit des Weſens gar: leicht gelang ; bach tat bie 





Königin bier als Vermittlerin, und zwar mit vielem Gluͤcke auf; fie erhielt den 
treuen unb geſchickten Diener dem Dienfte des Vaterlandes. 

Eine Hauptaufgabe des neuen Minifterd war bie Abwidelung der Kriege 
fteuerbefimmungen und das Aufbringen der dazu nötbigen Gelbmittel. J 
biefem Zwecke ging er felbft gegen das Ende bes Monats Februar nad) Berlin, 
um im perfönlichen Verkehre mit Düroce die Sache zu erledigen. &s bilde 
fi) auch wirklich ein leibliched Vernehmen des preußifchen Minifters mit dem 
franzoͤſiſchen Proconful. 

Während biefer Zeit gingen bie Arbeiten einer gefeglichen Reform de 
Unterthanenverhältniffe ununterbrochen fort. Einen Hauptinhalt derfelben bilde 
bie Rormirung der ftäbtifchen Verfaflungen. Am 19ten November 1808 erhie 
"ten bie Stein'ſchen Vorfchläge die Eönigliche Genehmigung. Dieſes berübak 
Geſetz, unter bem Ramen der Stäbteorbnung belannt, gab ben Etäbten 
bie Verwaltung bes ftäbtifchen Vermögens und aller ftäbtifchen Angelegenheiten, 
bie Wahl der Magiftrate aus der Mitte der Bürgerfchaft, die Theilnahme ber 
legteren an ber Verwaltung burcch gewählte Vertreter. Dies merkwürdige Ge 
feß, eine ber Grundlagen bes wiebergeborenen und verebelten Preußenthumd, 
legte ben Grund zu ſchoͤnem bürgerlichem Selbftgefühl, das Bebürfniß und des 
Streben nach Ginficht in die eigenen, und bie befte Vorbereitung für die eber 
- fall8 beabfichtigte Xheilnahme an den allgemeinen Ungelegenbeiten. 

Die Stäbteorbnung Stein’ von 1808 ift das Vorbild zu ähnlichen Si 
richtungen in anderen beutfchen Staaten geworden; in Preußen felbft hat fe 
"in ber Folge Ubänderungen erfahren, zum heil mit Billigung des Echöpfen 
felbft, ber e8 als einen Mangel erkannte, baß ber wohlhabendere und gebildete 
Staͤdtebewohner, welcher kein ftädtifches Gewerbe trieb und durch welchen be 
Gefinnungen ber ftäbtifchen Repräfentationen erhoben und verebelt werben 
tönnten, von ber Vertretung ausgefchloffen war. 

Auch die ſtaͤndiſchen Verhältniffe wollte Stein nicht vernachläffigen, wurde 
aber natürlich hierin durch Die Befegung des Landes von den Franzoſen be 
binbert. Eine Verbeſſerung berfelben war in Ausficht geftellt, durch fie de 
Einrichtung von Reihsftänden. Stein wollte fie berufen, um ben Knk 
mit den Wünfchen feines Volkes befannt zu machen, unb ihm für bad jme 
mäßige Verfahren feiner oberften Regierungsbehoͤrden Gewähr zu leiften, wei 
jebenfall8 nur bie eigentliche Aufgabe ber Vollövertretungen fein koͤnne. 

, Während Stein hier in der Eivilverwaltung unabläffig arbeitete, mu 
man im Wilitärwefen, der alten Grundlage ber preußifchen Macht, nicht mine 
regfam. Napoleon, in richtiger Würdigung, daß hierin Preußens Haupinen 
lag, hatte durch den Zilfiter Frieden die Stärke des Heeres auf 42,000 dm 
feſtgeſtellt. An ber Spitze ber Gefchäfte ſtand ber fchon oben erwähnte Echem 
borfi, jegt mit dem Charakter eines Generalmajord. Anfänglich hatte er bi 
dem Könige manchen Wiberwillen durch feine frembe Geburt, feine gebehnk 
Aueſprache, bequeme Haltung, vornehmlich aber wegen ber vorzgeſchlagenen | 
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burchgreifenben Aenderungen birvorgerufen. Doc feine Beſonnenheit, fein 
rubiger und beharrlicher Gharakter hoben ihn von Tag zu Tag höher in dem 
Bertrauen des Königs unb erleichterten ihm bie Ausführung feiner Pläne. 

Reben ihm finden wir Gneiſenau als nächften Gehülfen, Sohn eines 
öftreichifchen Hauptmannes, fpäter im marfgräflich Anfpachifchen Dienſte. Im 
Sabre 1780 ging er mit einem jener beutfchen Regimenter, welche für bie 
Engländer gebungen waren, nad Amerika. Nach feiner Rückkunft fanb er 
1785 unter Friedrich dem Großen Gunſt und Unftellung Gr hatte fich zu 
Golberg in fchlimmen Zeiten bewährt. An feiner Seite fanden Srollmann 
und Boyen, nicht minder auch Clauſewitz. Durch bie ununterbrochenen 
Anfteengungen biefer Ghrenmänner zählte das preußifche Heer ein Jahr nad 
bem Zilfiter Frieden ſchon wieder 50,000 Mann mit 1370 groben Gefchüßen; 
ſechs Feſtungen waren hinlänglicy mit allem Nothwendigen verfehen unb bienten 
zu Sicherheitös und Berbinbungspuntten. Durch Colberg fand fogar für 
England ber Weg zu Preußen offen. 

Am Geburtötage bes Könige, ben Zten Auguft, erfchienen bie neuen 
Kriegsartitel für Interoffiziere und Soldaten, jo wie bie Verordnung für 
Militäcfteafen derſelben und der Offiziere; am 6ten Auguſt ein Reglement über 
die Beſetzung ber Offizierſtellen. Sie waren Grollmann’8 Werk; ihr Ziel 
Wehrhaftmachung des ganzen Volles und Veredelung bes Golbatenflandes 
buch allgemeine Dienfipflicht ohne Stellvertretung, rafche und tüchtige Aus: 
bildung ber Mafle, fittliche und wiflenfchaftliche Hebung ber Offiziere, Gleich⸗ 
beit ber Rechte und Pflichten für Alle ohne Rüdficht auf Geburt, Auffteigen 
vom Soldaten bis zur hoͤchſten Befehlshaberftelle nach Verbienft, in Friedens⸗ 
zeiten nach Maßgabe der Kenntniß und Bildung, im Kriege durch ausgezeichnete 
Tapferkeit und Meberblid; Begründung ber Kriegszucht auf das Vaterland; 
und Ghrgefühl mit Abfchaffung ber herabwürdigenden Strafen ber Stodfchläge 
und bes Gaflenlaufens, Einfachheit und Leichtigkeit der Vebungen und Bewe⸗ 
gungen bes @inzelnen, wie des Heeres, mit Befchräntung bes geifitöbtenben 
unb erdrüdenden Kamafchendienftes, Alles unter der Leitung kräftiger, umfichti- 
ger, harakterfefter Befehlshaber. Auf biefen Grundgedanken ruhte die Um; 
bilbung bes preußifchen Heeres. Nach ihnen murde auch kraͤftig verfahren. 
Alle trägen, laus und übelgefinnten Offiziere wurden entfernt und wichen 
tüchtigen,, vaterlandsliebenden Männern; felbft Kalkreuth, fonft ein brauchbarer 
General, mußte aus feinem Commando fcheiden, weil er als ein Anhänger bes 
franzöfifchen Bündnifjes angefehen werben Eonnte. 

Durch Sifer in den Uebungen ſuchte man bie Zahl ber ausgebildeten 
Krieger zu vermehren; man glaubte fchon im Sommer des Jahres 1808 das 
Heer durch Herbeigiehung der Beurlaubten auf 80,000 Mann Bringen zu koͤn⸗ 
nen, welches fich feinerfeit8 auf eine Landwehr non 150,000 Mann flügen 
follte, für deren Bewaffnung man im Falle eines Losbruches auf englifche und 
öftteichifche Hulfe rechnete, Man zählte dann nicht nur auf einen Volksaufftand, 





in Preußen, ſondern auf gleichzeitige Erhebung ber Bewohner ehemaliger 
Provinzen und anberer beuticher Stämme, bie mit nicht geringerem Tinwillen 
das Joch der Franzoſen trugen. Wenn auch diefe Pläne jept noch nicht zur 
Ausfuhrung famen, fo waren fie deshalb doch nicht müßlg erdacht, fondern 
trugen fünf Jahre fpäter die lohnendſten Früchte, als Gottes Yinger ben 
Augenblick zur Erhebung der Völker bezeichnete. Man verſchmaͤhte Fein Blüte, 
welches bie Sittlichkeit billigte, um ber Befreiung bes Vaterlandes vorzuarbeiten. 
Auch im Schoße der Familien, im traulichen Kreife ber Freundſchaft war man 
für biefen Zweck tbätig und fuchte fo ben Sinn für aufopfernde Tugenb und 
wahrhafte Freiheit zu wecken. Philoſophen und Dichter verließen ihre abfirakten 
unb ibealifchen Höhen, um, wie Fichte burch feine populären Reden an bie 
Reber, und Arndt in feinen 2iebern, biefen patriotifchen Einn zu hegen wnb 
zu ſtaͤrken. 

„Freiheit, Die ich meine, 

Die mein Herz erfüllt, 

Komm’ mit beinem Scheine, 

Süßes Engelöbild ... . . .' 
warb in biefen beutfch gefinnten Kteifen gefungen, unb feuriger glühte das 
Uuge, wenn es in ben Zügen bed Freundes ben eblen Schmerz und ben 
Drang nad) Fühnen Thaten leuchten zu ſehen meinte. 

So bildete fich ber vielbefprochene Zugendbund, wenn auch nicht von 
Stein veranlagt ober perfönlich geförbert, doch gebilligt, jo wie er alle ſut 
lichen Hebel für feinen großen Zwed in Bewegung zu feßen ſuchte. Man hai 
viel gegen ben Zugenbbunb geſprochen und ihn fpäter aus manchen Gründen 
berabjeßen wollen, allein er war nicht ohne Wirkung, wenn diefe auch nur in 
Belorgniß ber Gegner zu finden iſt. Diefe warb in hohem Grade erregt, und 
Manchem ber Muth zu Fühnerem Handeln gelähmt, weil er es mit einem 
unfidhtbaren unb beshalb für die Phantafie deſto fürchterlicheren Feinde zu 
ihun zu haben wähnte. Das Beilpiel ber Spanier fchredtte, unb man erwog 
bie wefentlichen Rationalunterfchiebe nicht fo genau, um nicht anderswo ehr: 
liches zu fürchten, in eben der Weiſe, wie die alles Maß überfchreitenbe, fid 
jelbft überfpannende Herrfchgier des Kaifers in jebem Augenblicke einen Unfal 
erwarten ließ. Hören wir darüber den Franzoſen Segür: „Der preußifchen 
Jugend entſpruͤhten Funken des unverföhnlichften und unbänbigften Haſſet 
Aus ihrer Mitte erhob fich eine furchtbare Macht wider Rapoleon. Aus Allem, 
was durch feinen Sieg gefränkt und gebemüthigt worben war, zufammengefeßt, 
hatte fie den Stachel der Schwachen unb Unterbrüdten, das natürliche Recht, 
das Geheimnißvolle bed Fanatismus und bie Rachſucht. Da ihr ber Boden 
fehlte, fuchte fie ihre Stüße in dem Himmel, unb ihre moralifde Kraft enb 
fehläpfte ber materiellen Macht Napoleons. Won biefem eifrigen, fich auf 
spfernben, unermüblichen Sektengeifte belebt, erfpähte fie jebe Bewegung ihres 
Beinbes und alle feine Schwächen; in alle Poren feiner Macht fich einſchleichend 
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und bereit, jebe Gelegenheit zu crfafien, legte ſie fi aufs Marten, Mit jener 
phlegmatifchen Gebulb, durch welche die Deutichen fich auszeichnen, bie,. eine 
Urſache ihrer Niederlage, durch unfere Siege fich nicht irre machen ließ. Diefe 
weiigreiſende Verſchwoͤrung hieß der Bund ber Tugenbfreunde Das 
Haupt, nämlich derjenige, ber fich zur rechten Zeit einfand, um allen verfchies 
Denen Etrebungen und Abfichten einen beftimmten Ausdruck, Richtung und 
Einklang zu geben, war der Freiherr von Gtein. Napoleon hätte ihm 
wielleicht gewinnen koͤnnen (N), allein er 309 e8 vor, ihn zu beſtrafen. Sein 
Plan war durch einen jener Bufälle entdeckt worden, benen bie Polizei bie 
meiften ihrer Großthaten verbankt; wenn aber einmal die Verfchmörungen auf 
die Interefien, bie Leidenfchaften und fogar auf bie Gewiſſen gegründet fin, 
fo läßt fh ihre Faden nicht auffinden; Seber verfteht den Andern obne Mit 


theilung, ober es ift vielmehr Alles Mittbeilung, es findet eine allgemeine und 


gleichzeitige Sympatbie flat. Diefer Brennpunkt zünbete in immer größerer 
Gnifernung, griff Rapoleon in der öffentlichen Meinung von ganz Deutfchland 
an unb bedrohte, bis nad) Stalien hinwirkend, feine ganze Exiſtenz. Schon 
hatte es fich gezeigt, baß, im Kalle bie Umftände für uns ungünflig werben 
foltten, e8 nicht an Menfchen fehlen würbe, fie zu benußen.“ 


Es ift nicht zu leugnen, baß ber franzöflfche Schriftfteller an ber anges 
führten Stelle den moraltfchen Sinfluß der geheimen Verbindungen richtig 
beurtheilt, weil er eine öffentliche Meinung, dieſe ſchwer zu befinirende, aber 
dennoch beftehende und unter Umftänden im Guten und Boͤſen unmiberftehlich 
wirkende Macht gegen die napoleonifche Herrfchaft in den Kampf rief. Eben⸗ 
falls hat er Recht, wenn er Stein als die Seele des Bundes bezeichnet, felbft 
wenn biefer nicht näherer Xheilnehmer war, ober vielleicht fogar mit einiger 
Geringihägung auf ihn ſah. Auf ihn, ben einzigen Staatdmann ber Seit, 
welcher deutfch fühlte und wahrhaft deutſche Intereſſen förbern wollte, 
richteten fich alle Blide und ſahen in ihm, bem Lenker eines immer 'noch 
bedeutenden beutfchen Staates, ben geeigneteflen Ordner eines allgemeinen 
Widerſtandes. 


Ein Brief, welchen ber Miniſter am 1dten Auguſt von Königsberg aus 
an ben Fürften von Sayn⸗Wittgenſtein in Dobberan fchrieb, unb der von 
ben Franzoſen, welche ohne Zweifel die Correſpondenz des Miniftere ſtreng 
beauffichtigten, aufgefangen war, wurbe, da in ihm von Zwecken, wie bie im 
Betreff bes Tugendbundes erwähnten, die Rebe war, bie Veranlafiung feines 
Sturzes. Durch den Abdruck bes Briefes in franzöfifchen Blättern, und feine 
Verbreitung von ba aus durch ganz Guropa wurde bei ber bamaligen Stellung 
bes preußiſchen Kabinettes gegen Frankreich die Gntfernung Stein's aus bem 
Staatsbienfte nothwendig. Höchft ungern, aber durch bie obmwaltenben Um⸗ 
fände gezwungen, nahm ber König die am 26ften Rovember vom Minifter 
eingereichte Entlaſſung an. 


Es ſchien Anfangs, ale ob Napoleon bie Yingelegenheit keinesweges fo 
wichtig nehmen wollte, wenigſtens war zur Zeit feines Aufenthaltes in Srfurt 
nicht davon die Rebe; auch dachte Stein jo wenig an ernfte Folgen, daß er 
gegen bie Mitte bes Dezember in Berlin eintraf, um von dort fpäter in 
Breslau für den Augenblick feine Wohnung aufzufhlagen. Wie erflaunte 
besbalb er felbft, fo wie bie ganze Welt, als in den erften Zagen bes Januar 
1809 der neue franzöfliche Befandte, Herr von Gt. Marfan, in Berlin anlangte 
unb das meltberühmte Decret Napoleon's vom 16ten Dezember, aus bem 
kaiſerlichen Lager von Madrid gefchrieben: „Le nommé Stein cherchant & 
exciter des troubles en Allemagne, est de&clar6 ennemi Je la France et de 
la confédération du Rhin. — Les biens, que le dit Stein possed6rait soit 
on France soit dans les pays de la confederation du Rhin, seront s6- 
questres. Le dit Stein sera saisi de sa personne partout oü il pourra dire 
atteint par nos troupes oü celles de nos alli6s,“ veröffentlichte. 

Diefe Achtserflärung wurbe zu gleicher Zeit in allen Xheilen Deutſch⸗ 
lands, welche dem franzöfifchen Heere geborchten, bekannt gemacht, an öffent 
fichen Orten verbeuticht angefchlagen, und gab einen neuen Beweiß von ber 
ſchrankenloſen Willkuͤr, mit welcher ber franzöfifhe Machthaber bie Rechte 
fouveräner Fürften mit Fuͤßen trat, ſobald es feinen Intereſſen nicht entgegen 
ſchien, fie zu beleidigen. Ginfeitig, ohne vorherige Mittheilung an ben König, 
ben er boch als fouveränen @ebieter anerkannt, verfügte er über Freiheit und 
Beſiß eines Mannes, ben biefer Fürft als feinen erften Diener um feine Perſon 
hatte. Denn Napoleon konnte zur Zeit der Abfafjung feines Decretes noch 
nicht einmal Kunde von ber Entlafjung Stein's aus dem preußifchen Dienfte 
erhalten haben , auch feßten feine Weifungen keine derartige Entlafſung Behufs 
ber Ausführung des Befehles voraus, da St. Marfan dem Berfolgten durch 
ben bolländifchen Gefandten die Achtserflärung mit dem Bemerken zuftellen 
ließ, er habe Befehl, alle politiſchen BVerhältniffe mit Preußen abzubrechen und 
Preußen zu verlaffen, wenn er Stein im Preußifchen anweſend oder gar noch 
im Dienfte vorfände, jedoch werde er, wenn Stein fogleich abreife, verfahren, 
als wenn er ſchon abweſend fei. So blieb für den Mann, der ben preußifchen 
Staat durch feine tiefburchdachten und zeitgemäßen Pläne einer im Geiſte feiner 
bisherigen Entwickelung liegenden Reform entgegenführen follte, nichts übrig, 
als ale ein Beächteter den gaftlicyen Boden, tief betrauert von allen Edlen, 
bie mit ihm die Teßte Hoffnung Preußens bahinfchwinden fahen, zu verlaffen. 

Diefe Beforgnig war zum Glücke grundlos, da die Ideen, welche Stein 
durch jene erften Schritte zur Herrfchaft gebracht hatte, zu fehr dem allgemein 
gefühlten Bebürfniß entfprachen , als daß fie mit feiner perfönlichen Einwirkung 
hätten zu Grunde gehen koͤnnen. Manches war auch fehon bis zur Veröffents 
Tichung vorbereitet, wie die Verorbnung über bie verbefierte Ginrichtung ber 
Provinzialpolizei und der Finanzbehörden. „Die bisherige Polizei: und Finany 
Berwaltung in ben Provinzen, hieß es bort, bat ben Zweck ‚nicht erreicht, 
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weicher. ihr zum Grunde lag. Die einzelnen: Zweige berfelben waren unter 
mehrere nebeneinanber geſeßte Eollegien vertheilt, wodurch Ginheit unb Lieben 
einfiimmung behindert und ber Gefchäftegang fchleppenb wurbe. — Saͤmmtliche 
Berwaltungsbehörben befanden fi) in einer zu entfernten Verbindung mit ber 
Ration ſelbſt. Indem wir und damit befchäftigen, bie Wunden zu heilen, 
welche ber Krieg dem Staate und dem Wohlftande unferer treuen Unterihanen 
geichlagen hat, haben wir befchloflen, in ben Krieges und Domänenlammern, 
ruͤckfichts der ihrem Wirkungskreiſe anvertrauten Diſtrikte, den Vereinigungspunkt 
der ganzen inneren Staats Verwaltung, in Bezug auf Polizei», Finanz⸗ unb 
Sanbeshoheitö: Angelegenheiten, au bilden, weshalb fie auch von jeßt ab ben 
Kamen Regierungen führen und unter biefem Ausdrucke in diefer Verorbnung 
verftanden werben follen; benfelben zugleich eine Berfaflung zu geben, nad 
welcher fie bie verfchiedenen Zweige ber inneren Abminification mit voller 
Theilnahme umfaflen, fie zwar im Einzelnen fämmtlich mit Sorgfalt beachten 
und pflegen, aber auch in ſteter Mebereinftimmung zum Wohle des Ganzen 
leiten, alles einfeitige, zeither ftattgefundene Berwaltungsinterefje daraus entfers 
nen, möglichft frei und felbfifländig unter eigener Verantwortlichkeit in ihrem 
Wirkungskreiſe fortfchreiten, nicht durch den todten Buchftaben des formellen 
Seichäftsganges allein, fondern auch duch Männer, welche fie aus dem praktis 
fehen Leben und ber Ration felbjt in ihrer Mitte haben (e8 follen Ianbdftändifche 
Nepräfentanten an ben Beratbungen und Belchlüffen ber Regierung Präftigen 
Antheil haben), lebendiger auf und für biefelbe wirken koͤnne, und auf biefe 
Weiſe mehr Sinheit und Heberficht in der Anordnung, mehr Schnelligkeit und 
Gnergie in ber Ausführung erhalten, zur Beförderung ber allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt des Staates, bes Töniglichen Haufes und unjerer treuen Unterthanen, als 
dem höchften Ziele ihrer Zhätigkeit.” 

Als ein mefentliches Mittelglied zmifchen der Gentrals und Provinzial: 
verwaltung batte Stein bie Oberpräfibenten empfohlen. „Diefe follten 
zugleich als Mitglied bes Staatsrathes in den Haupibeſtandtheilen befielben, 
Preußen, Gchlefien, den Marken und Bommern, benfelben geiftigen Lebens; 
punkt bilden, welcher der erfte Minifter für die Regierung war. Gie follten 
als Vorgefebte ber unter der Benennung Regierungen neu eingerichteten unteren 
Behörben für bas Innere und die Finanzen, ohne eine Zwifcheninftanz zwiſchen 
. ihnen und dem Minifterio zu bilden, als beftändige Ubgeorbnete des lepteren 
und in befien Namen an Ort und Stelle eine genaue und lebendige, nicht blos 
formelle Aufficht über die öffentliche Verwaltung und die Treue und Tüchtigkeit 
der Beamten führen. Befugt und verpflichtet, fi) von dem Geſchaͤftsbetriebe 
bei ben Regierungen in genaue Kenntniß zu feßen, ihn von Zeit zu Zeit an 
Ort und Stelle oder auch durch Ginforderung von Nachrichten und Akten 
nachzufehen und Mängeln abzubelfen, nehmen fie indeflen an ber Details Ber 
waltung keinen Theil Sie haben bie allgemeine Auffiht auf bie flänbifche 
Berfaffung ber- Provinzen ihres Verwaltungskreifes, führen ald landesherrliche 


Semmiflesien ben Borfig bei ben allgemeinen fiänbiichen Berfammiunge web 
die polizeiliche Wufficht über bie ſtaͤndiſchen Geibinftitute. — Die Oberpräiee 
ien follen ſich alle Jahre in der Regel einmal zu einer beflimmien Zeit in 
Berlin verfammeln, al& geheime Staatöräthe im Staatsrathe über ihre gan 
Berwaltung Bericht abftatten unb durch gegenfeitige Mittbeilung ihrer Erſch 
zungen und Beobadytungen bie Staatsverwaltung möglichft vervolllommmen.‘ 

Die Männer, welche an Stein's Stelle die Umgeftaltung bes preußiſche 
Staates fortführen follten, waren ihm weber an Geiſt, noch an Kraft gs 
wachen. Graf Dohna hatte guten Willen, in feinem Sinne fortzufahren, ſo 
wie er ihm befteunbet bageftanden hatte, Altenſtein, dem bie Yinanzleiug 
oblag, war ben Reuerungen, namentlich in Bezug auf ftänbifche Mitoickug 
abgeneigt. Auch Beyme, jept Juſtizminiſter und Großkanzler, fpielte wieber 
eine Rolle, Anfangs mit dem guten Willen, in Stein's Ideen einzugehen, bed 
obne Beharrlichkeit, wie ohne den unbebingt patriotifchen Sinn, welder de 
Berion ſtets ber Sache opfert. 

&o nahm denn bad Winifterium in bem gewaltigen Kriegsjahre 1809 cim 
ſchwankende unb deshalb die gefährlidhfte Stellung, da fich allerbings Epıza 
auffanden, daß Unterhandlungen zwifchen Deftreih und Preußen über Thek 
nahme am Kriege ftaitfanden, unb Rapoleon auch fchon über eine wein 
Berftückelung bes preußifchen Staates verfügt hatte. Wan fuchte ben Zorn bei 
Gewaltigen zu beihwichtigen, und Dohna, um ihm gefällig zu fein, ja be 
Argwohn zu befeitigen, trug auf bie Aufhebung bed Zugenbbunbes, ber, we 
wir wifien, in ben Augen ber Franzoſen eine fo bebeutende Rolle fpielte, an 
Die Zahlung ber vertragemäßigen Kriegöfteuer wurbe immer ſchwieriger, und 
fhon dachten die WMinifter daran, Gchlefien abzutreten und fich fo vom be 
brüdtenden Schulb zu befreien. 

Yur Ausführung einer fo traurigen Maßregel kam es zum Seile bei 
preußifchen Staates nicht, fonbern das Minifterium, welches an jo unglidüde 
Maßregeln dachte, brach vor ber Ausführung zufammen und machte in Yelg 
einer föniglichen Verordnung vom Tten Juni 1810 bem Freiherrn von har 
denberg als Staatskanzler Plaß. Gr hatte bie oberfte Leitung ſämmiſiche 
GStaatsangelegenheiten bis zum Herbſte 1822. 

Die Entlafjung der bisherigen Winifter, fo wie Hardenberg's Gxrhebun 
wurbe in Preußen mit Freuden begrüßt, benn man erinnerte fi) ber politiice 
Richtung, welche er im egenfage gegen das Haugwiß ſche Kabinet befolgt 
hatte, und kannte in biefem Punkte wenigfiens feine Uebereinſtimmung m 
Stein; auch Rapoleon’s mehrfach gegen ihn geäußerter Haß biente ihm in be 
Öffentlichen Stimme zur Gmpfehlung. 

Gegen bie Mitte bes September hatten bie beiden großen Etnatämäne 
eine Zufammentunft in einer einfamen @ebirgemohnung jenſeits bed Riden 
fammes in Böhmen; beibe, wie verſchieden auch an Gaben unb Charakter, 
verfolgten einen gemeinfchaftlichen Zielpunkt, Befreiung ber Welt von bem 
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nmiſchen Orucke Mepoledıre und MWicberamfrichtung ber Madht Mesißeit. 


Man bat Hardenberg felre oft feinem WBorgänger gegenüber in ben Chatten 
geftellt, weil er nicht ben von ihm vorgezeichneten Plan mit unerfchütterlicher 
Feſtigkeit durchgeführt habe und in wefentlichen Punkten von ihm abgewichen 
fe. Un Feſtigkeit, fo wie an perfönlich fittlicher Würde flanb Harbenberg 
allerdings dem licheber der Geſetze vom dten Oktober 1807 unb vom 1Bten 
Movember 1808 nad, fo wie an Sicherheit der Beurtheilung finanzieller umb 
Rlaatsdkonomiicher Pläne; allein in Bezug auf die Behandlung diplomatifcher 
Berhälinifie, namentlich zu einer Zeit, wo nur bie äußerfte Vorficht vor dem 
Scheitern bed fchmwerbelafteten Staatsſchiffes retten konnte, war Hardenberg 
ohne Zweifel der geeignetere Mann, fo wie in Bezug auf bie Perfönlichkeit 
bes Hetrſchers, durch befien Willen auf die Geftaltung ber Verhältniffe hinge⸗ 
wirkt werben mußte, beflen, wie auch immer eble Natur ſchwerlich auf Lange 
Zeit mit einem fo fehroffen Charakter, wie Stein, ber überbie® beflänbig mehr 
die allgemein beutiche, als Die fpecifiich preußifche Sache im Auge hatte, gewiß 
nicht allzulange im Einklange verblieben wäre. Wenn von Hardenberg gefagt 
worben ift, baß er es nicht verſtand, bie edelften und tüchtigfien Männer fehl 
zubalten, ober daß er, mas ihm Kräftige und Große von Stein mitgetheilt, 
nur bald ausgeführt und durch frembe Zuthat verborben habe, fo ift auf ben 
erfieren Vorwurf zu ermwibern, baß eine geraume Zeit mit ihm im SBereine 
Humboldt, Bogen, Niebuhr, Scharnhorfi, Blücher, Bneifenau zum Heile 
Preußens gewirkt haben, und in Bezug auf den zweiten Vorwurf, mie trog 
aller Schwächen und Mängel unter feiner Leitung jene milde und väterlich für 
die Enwickelung des preußifchen Volkes forgende Regierung fich bildete, unter 
‚welcher fich bafjelbe zu einem mit Recht fo gepriefenen unb von vielen Seiten 
beneibeten Stanbpuntte ber Eultur erhoben hat. 

Auf Grundlage der Stein’ichen Verordnung vom 24ften Rovember erfchien 
am 27ften Oktober 1810 das Geſetßz über die veränderte Verfafiung aller 
öberften Stantsbehörben in ber preußifchen Monarchie. Un bemfelben Tage 
wurde das „@bilt über bie Finanzen bed Staates und bie neuen Ginrichtungen 
wegen ber Abgaben” unterzeichnet. Der König eröffnete darin feinen Unter: 
thanen ben Stand ber Gontriburionszahlung, erflärte: „unter Anerkennung ber 
bereitwilligen Hülfe ber Ginzelnen, ber Stände unb bes Handelsſtandes bie 
Rothwenbigkeit großer Opfer, aber möglichfte Erleichterung berfelben durch 
Herſtellung eines neuen Abgabenſyſtemes, welches unter Abſchaffung ber 
Grundfteuerbefreiungen, bes Yunftzwanges und ber &ewerbefteuern, ber Bann: 
unb Smanggerechtigkeiten, Ießterer gegen Gntichädigung ber Ratural⸗, Brod⸗, 
Kom: unb Pouragelieferung, bes Vorſpannes; alle Einwohner ber ganzen 
Monarchie gleichmäßig nach ihrem Vermögen herbeiziehen, bauptjächlich bie 
Gonfumtion und ben Luxus treffen, auch mit einer Patents und Gtempelfteuer 
verbunben fein follte.” Zur Dedung ber Staatsichulden wurben bie Domänen 
verkauft, und bie geiftlichen Güter, mit Audnahme berer, welche für reichliche 
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Unatiung ber Pfarreien, Schulen und frommen Stiftungen erforderlich, follten 
eingezogen werben; für jebt aber durch eine, auf beide zu verſichernde gezwun⸗ 
gene Anleihe und eine auslänbifche Anleihe das erforberliche Selb herbeifchaffen, 
bie auswärtige Staateſchuld vom iften Januar 1811, bie inlänbilche vom 
Iften Januar 1814 an verzinfet und über bie rücfländigen Zinfen Scheine 
ausgeftellt werben, weldye bei dem Domänenfaufe unb den Anleihen zu 2%, 
und ’/ für voll gelten follten. Die Provinzials und Communal: Kriegsfchulben 
wurben durch eine General⸗Commiſſion in Berlin geordnet, fo weit thunlich, 
ausgeglichen, und follte für ihre Verzinſung und Tilgung geforgt werden. Die 
Bezahlung ber rüdftändigen Befolbungen warb auf ben Iften Januar 1814 
verheißen. Der König fchloß mit ber Verficherung, auf jebe Art, durch polizei: 
lihe unb finanzielle Sinrichtungen das Wohl ber Untertanen möglichft zu 
beförbern, und behielt fih zu dem Gnde vor: „ber Nation eine zweckmäßig 
eingerichtete Repräfentation,, ſowohl in den Provinzen, als für das Ganze zu 
geben, beren Rath Wir gern benugen unb in ber Wir nach linferen lanbes 
väterlichen Gefinnungen gern linferen getreuen linterthanen bie Ueberzeugung 
fortwährenb geben werben, baß ber Zufland des Staates und der Finanzen 
fih beflere, unb baf bie Opfer, welche zu bem Ende gebracht werben, nicht 
vergeblich find. So wirb fich das Band ber Liebe und bes Vertrauens zwiſchen 
Uns unb Unferem treuen Volle immer fefter Enüpfen.“ 

Durch diefe Verordnung wurden natürlich bie beftehenden Laſten ber 
preußifchen Unterthanen erhöht und bazu bie bisher bevorrechteten Stänbe wit 
BVerluft ihrer befonderen Privilegien bedroht. Daher Iäßt fich begreifen, wie 
von vielen Seiten fich Unzufriedenheit Darüber zeigte, welche auch balb einen 
gefeglichen Ausdruck fanb, da der Staatskanzler im Februar 1811 eine Ber 
fammlung der Stände aus allen Provinzen berief, um ihre Borfchläge über 
ihre einzelnen brüdendften Sinridhtungen zu hören. Es waren etwa ſechszig 
Abgeorbnete, meiftens Rittergutsbefiper, nur wenige aus GStäbten unb 2anbges 
meinen. Ihnen eröffnete Harbenberg am 2äften Februar die Abficht bes Kös 
nigs: „vermittelt ftändifcher Vertretung nicht nur Gehorſam, fondern auch 
Meberzeugung bei feinen Unterthanen hervorzurufen, und durch das neue Syſtem 
perjönliche Freiheit, freien Gebrauch der Kräfte, gleiche Bertheilung ber Staats 
laften, bie @leichheit vor dem Belege, gleiche Berechtigung bed Verdienſtes 
ohne Rüdficht auf Stand, eine georbnete, kräftige Verwaltung und bie Bilbung 
eines auf Erziehung und Religioͤfitaͤt geftüßten Rationalgeifted ald Grunblage 
bes Tünftigen Gedeihens. Die Berathung follte in vier Abtheilungen unter 
Leitung tüchtiger Beamten gefchehen. Die Eröffnung enthielt das Programm 
pon dem, mas Stein bem Weſen nach gewollt, unb was auch wirklich m 
Breußen in Folge der Steins Harbenbergifchen Gejeßgebung zu Stanbe geloms 
men ift, Opfer, deren jegensreiche Folgen heut zu Xage nur wenige noch vers 
tennen, unb benen auch die ebleren und deinfichtavolleren Mitglieder ihre Zu⸗ 
ſtimmungen nicht verſagten. BR 


— — — — — — — — 


Lou 2 ⸗ — — * —— — 


—— — —o — Tin v m - 


0 &o dachten jeboch nicht alle. Vornehmlich traten bie Abgeordneten bes 
Bebufer Kreifes, von Marwig und von Finkenſtein, Dagegen auf. Sie forberten 
ihre Genoſſen auf, fih auf das flarre Recht zurückzuziehen und jebes Eingehen 
“auf verfafiungsrwibrige Anforderungen zu verweigern. Der Staatskanzler geriech 
‚allerdings in Verlegenheit, aus ber er fich nicht anders, als durch Verhaftung 
ber beiden Abgeordneten zu helfen wußte. Die Mafregel war willküͤrlich, aber 
keinesweges fo unpopulär, als man hätte erwarten follen, benn die eigenen 
Kreisgenoſſen rührten fi) nicht, unb wenn, auch von anderen Kreifen, @efuche 
um Freilaſſung erhoben wurben, fo gefchah dies mit ber ausbrüdlichen Erfiäs 
rung, baß die Betroffenen als fchuldig anerkannt wären. 

Harbenberg berief eine zweite flänbifche Verfammlung, mı welcher er 
manche Vorfchläge zu Gunſten der Gutöbefiger einbrachte, und eine dritte im 
September beflelben Jahres, vor welcher er es, ba wahrſcheinlich feine Ber 
"günftigungen als eine Reaction bezeichnet worden waren, für einen Frevel 
erklärte, wenn man an eine Aenderung bes Syſtemes denken koͤnnte. Gleich 
beit vor dem @efeke, freie Dispofition und Benugung des Eigenthums, Ge 
werbefreiheit und erleichterte Anwendung aller Kräfte, Abgaben nach gleichen 
Srundfägen hielt man feſt; zugleich erfchienen auch Verordnungen in Dies 
ſem Sinne. 

Zwei Tage vor der Sntlafjung der Verfammlung, am 14ten September, 
mwurbe das in feiner Wirkjamkeit nachhaltigfte Geſetz über Die Abloͤſung 
gegeben, nach welchem ben Inhabern erblicher Bauerhöfe und Befigungen, fo 
‘wie allen, welchen diefe von den Gutsherrn auf gewiſſe Zeit gegen Abgaben, 
Paͤchte und Dienfte Überlafien waren, es mochten nun Befigungen zu geifl- 
lichen, Domänens, Kämmereis ober Privatgütern gehören, das vollkommene 
@igentbum wurden, unter ber Bebingung, daß erflere bem @utsheren den 
dritten Xheil, Ießtere die Hälfte ihrer Ländereien dafür abtraten, ober fich auf 
Kapitalvergütigung, Rentenverficherung, Naturalien ober Geld einigten. 

In gleichem Sinne, wie bier die ländliche Betriebſamkeit, entfefielte bie 
Einführung einer allgemeinen Gewerbeſteuer auf Grund einer allgemeinen 
Gewerbefreiheit die Bervielfachung bed gewerblichen Betriebes in ben 
Städten, und wenn man auch damals, wie jet noch von gewiſſen Seiten, 
biefe ſchneiden den Geſetze tadelte, fo wird Riemandb dreift genug fein, zu 
leugnen, daß ihnen Preußen feinen Umſchwung und die Möglichkeit einer Con⸗ 
eurrenz mit dem Auslande verdankt. Daß Geſeße der Art, aus welchen Mil: 
tionen Segen jchöpfen, auch manche Härten für Einzelne in fich fließen, das 
liegt einmal in den menfchlichen Verhältnifien und wirb und durch alle Zeiten, 
in welchen ber menfchliche @eift einen merflichen Fortſchritt bewerfftelligte, bes 
wielen. Doc bat fi) durch eine Erfahrung von vierzig Jahren herausgeftellt, 


‘daß beide Theile, fowohl die, benen das Opfer von Rechten zugemuthet, als 


auch bie durch das Gele Begünfligten, reichen Gewinn daraus geerntet ven. 
Ber darf aljo die Geſeßgeber verurtheilen? ; 


Ä Dem aͤuheren Anſcheine nad meiste mar bamals, Preußen wsäfle bem 
erſchoᷣpfenden Drucke erliegen. Die unerſchwinglichen Adlegbabgaben an Frau 
veish unb zugleich Die allen Erwerb toͤhtende Handelsſperre gegen Ginglonb, bie 
wisberbrüdenden Steuern, in folge beren in ben meiften, fon wohlhabendern 
Bamilien ber legte füberne Löffel in bie Münze wanderte, ber Drud der fra 
when Velagung in dem brei Oderfeſtungen, unb dazu bie ſtete Beforguif, 
is dem nächften Augenblicke durch feindliche Zruppenmaflen bes letzten Scheines 
politiiger GSelbfiftändigkeit beraubt zu werben — Alles fchien zufammen zu 
wirken, um bem preußifchen Volke jede Hoffnung auf einen Zünftigen befieren 
Zuftand zu rauben; und Doch legte gerabe in biefer Zeit ber fo ſchwer verfolgte 
Fürft den Grundſtein zu einem politiichen Gebäude, wie e8 kaum in den Hoff 
nungen Friedrichs des Großen geglänzt haben konnte. Wenn bas preußiſche 
Rabinet in bem großen Getriebe ber europäifchen Politik vom Baſeler Friebm 
ou bis zu dem unglüdlichen Kriege von 1806 unter dem Unfcheine nie geſehener 
Blüthe unb Machtausbehnung feine ganze politifche Ghre barangegeben unb 
verloren hatte, fo ſtand boch fein Fuͤrſt in den Zeiten ber tiefften Roth unbe 
feet und in den Augen aller ebleren Raturen achtungswerth da. Friedrich 
Wilhelm II, erwies ſich als ein Achter Hohenzoller, gemäßigt und mib im 
Stücke, fett und unerfchütterlich in ben Zeiten der Trübfal. Das nieberfihmeb 
teende Ungluͤck anftatt das Band zwiſchen Kürften und Bolt zu lockern, batie 
«8 viel, unendlich viel enger gezogen; ja Yürft und Volt ermuthigten ſich 
gegemfeitig im Anſchauen ber Urt und Weiſe, wie jeber die ihm zuertheilte Lok 
arug, und jebes bittere Gefühl, welches bex frembe Druck hervorrief, ftärke 
mar ben Drang nach Rache gegen biefen unb erhöhte in eben bem Maße bie 
wochlelſeitige Liebe. 

Während bie meiften mächtigeren beutfchen FSürftenhäufer, felbft bas alte 
Habsburg» Lothringifche, verwandtichaftliche Verbindung mit dem Laiferlichen 
Emporkoͤmmling und feinen unmürbigen Verwandten fuchten, bielt fi) Friedrich 
Wilhelm, obfchon Männer, fonft von Verſtand und G@inficht, zu ähnlichen 
Schritten riethen, fein Haus frei von biefer Befleckung, unb be&halb ſich, ſo 
wie fein Volt, in der geeigneten Lage, jeben günftigen Wink ber Vorſehunz 
zum beiligen Kampfe für Freiheit und Recht unverzüglich zu ergreifen. Denn 
bie franzöfifchen Vaſallenſtaaten, obenan bie Rheinbunbsfürften, feheinbar ge 
font und fogar geehrt, trugen nichtöbefloweniger mühſam ben Druck, den 
ihnen der eigennügige Vefchüger zu Frankreichs Nupen, oder vielmehr um jew 
Beit ſchon zur Befriedigung feines ungemefienen Chrgeizes auferlegte. Außer 
dem fand ein beftänbiger Abtauſch dee Unterthanen zwiſchen ben Fürſten bei 
Rheinbumbes ftatt, bei welchem eine Anhaͤnglichkeit der Linterthanen unmöglih 
heftehen Eonnte; ja in manchen ber bon ihm zugewieſenen Staaten behielt ſich 
Rapoleon Binkünfte und Domänen vor und beutete fo ben Schweiß ber ini 
thauen zu feinem Nupen aus, mas unmöglich) eine wohlgeſinnte Gäumung 
gegen bie Sanbesregierungen Wurzel gewinnen. Jaflen Tore. 
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Auch tem für Napeleon überaus glängenben Frieben von Wien, ben 
Küsten Oktober 1809, bucch welchen ein neuer, zu Framkreich gehoͤriger und 
aus then von Croatien, Kärniben, Krain, Fiume, Xrieft unb bem öſtreichi⸗ 
ſchen Dalmatien befiehenber Staat ber Zliyrifchen Provinzen gebilbet warde, 
anne bes Sroberers Anmaßung Teine Grenzen mehr. Das weltliche Gebiet 
bes Bapftes wurde eingezogen unb durch ein Dekret vom 17ten Yebruar 1810 
zum franzöffhen Kaiferreiche gefchlagen; am 1ften März verfügte er, daß bas 
Großherzogthum Frankfurt nach des Primas Tode feinem Stiefſohne Eugen 
Beaubamais gehören folle; am 16ten befielben Monats warb hollaͤndiſch Bra; 
bant, Seeland und Gelbern auf dem linken Ufer ber Baal nad bem Grund⸗ 
faße, ber Thalweg des Rheins fei Grenze Frankreichs, dem großen Reiche 
Binzugefügt; am 18ten Rai warb bas füblicde Tyrol dem verbündeten Koͤnig 
pon Baiern entriffen umb zum Königreich Stalien gelegt; am 9ten Juli new 
einigte er gamy Holland mit dem Kaiferreiche; am 12ten November zog ee auch 
das Land Wallis hinzu, aus keinem anderen Grunde, als meil die Simplon: 
firape für Frankreich zu wichtig ſei; unb am 10ten Dezember erflärte ex Aue 
Nothwendigkeit, das franzöfifche Reich bis an bie Dftfee auszubehnen, amb 
vereinigte damit Die ganze Seekuͤſte nach einer burchaus willlürlic) gezogenen 
Linie vem Ginfluß ber Lippe in ben Rhein bis Zravemimbe unter ber Bess 
wealtung bed General⸗Gouverneurs Davouſt, mit ber beſonderen Verfügung, 
‚ben englifchen Handel aus Deutichlanb zu verbannen. 

Doch während Napoleon ohne Widerſtand dieſes „große Reich“ bildete 
und auf dem Continente entweder mit eigenem Machtgebot ober durch ſeine 
Vaſallen und Verbündeten herrſchte, gelang es ihm fo wenig, Handel und 
Secherrſchaft ber Engländer zu beſchraͤnken, daß dieſe vielmehr nicht allein 
feine und der Bundesgenoſſen Flotien vernichteten, ſondern auch fänntliche 
hollandiſche und franzoͤſiſche Kolonien eroberten. Der einzige Weg, um bay 
Gugländern wirklich wehe zu thım, war bie abfolute Herrichaft über ben on; 
tinent; benn bie verbünbeten Staaten fügten fi) nicht fo vollflänbig ber then 
augelagten Gontinentalfperre, daß fie nicht im Geheimen ber Verlegung der⸗ 
ſelben nachſahen. 

Bor Allem fing Rußland an, mit großer Bedenklichkeit auf bie ungcheure 
&usbehnung ber franzöfifchen Macht zu blicken, mährenb ihm nur Finnland 
Such ben ſchwediſchen Krieg zufiel, bie Türkei dagegen von bem gewaltigen 
Bundesgenoſſen nicht in gemwünfchter Art preißgegeben wurde. Vornehmluh 
aber fühlte ſich Mlerander buch bie Wegnahme Oldenburgs, im Dezember 
1810, wo ein verwandter Stamm regierte, verlegt. Richt weniger machte ihn 
bie durch den Wiener Frieden erfolgte Vergrößerung Warſchaus beforgt, weil 
fie auf eine Wiederherſtellung Polens, für Rußlands europaͤiſchen Einfluß ein 
Xobeöftreich, hinzielen konnte. Da überbies buch bie Bermählung mit ber 
Erzherzogin Raria Louiſe, am 12ten Mpril 1810, auch Deſtreich enger wit 
dem Intereſſe des Kaiſers bar Boangefen verknüpft, Qleexander fi gang iſelitt 
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m Curopa fand, unb dazu noch durch bie riefenhaften Pläne Rapoleon’8 gegen 
ben Orient, wo berfelbe jegt feinen Hauptgegner auffuchen wollte, geſchreckt 
wurbe, fo fühlte er fih, um feine Herrfchaft vor ben kecken Anmaßungen zu 
fhügen, zu ermfihafter Rüftung gebrungen. Im Sommer bed Jahres 1810 
wurben bie Xruppen vermehrt unb im weftlichen Rußlanb mehrere Punkte in 
Vertheidigungszuſtand geſetzt. Doch auch Rapoleon ließ im Großherzogthum 
Warſchau Befeftigungen anlegen und Zorgau verflärfen. Im Dezember wurde 
eine Aushebung von 120,000 Mann ausgefchrieben. 

Um dieſe Zeit begann Rapoleon fogenannte Licenzen ober Edaubniß⸗ 
feine zum Handel mit englifchen Waaren an einzelne Begünfligte außzutbeilen, 
um bie Vortheile befjelben für ſich auszubeuten. Deshalb erfolgte natürlich 
Die Aufhebung bed Verbotes englifcher Waaren nach Rußland, ja in Folge 
eines neuen Zolltarifes traf das Verbot die franzöfifchen, und 90,000 Grenz 
wächter forgten für Aufrechthaltung bes Geſetzes. Vom Pebruar 1811 ab 
wurde bie Stimmung beiber Kabinette fo gereizt, baß ein Ausbruch unver 
meiblich erfchien, und Napoleon, feinem Ginfchüchterungs » Sufteme gemäß, 
gegen inlänbijche Deputationen und auswärtige Gefanbte mit der Unermeßlich⸗ 
teit feiner Hülfsmittel prahlte. Deshalb war ed nur das einfache Gebot ber 
KKlugheit, daß Mlerander zu dem Kampfe mit feinem Weſtheere vollftänbig 
gerüftet daſtand, jo daß Napoleon einen Angriff auf das Großherzogihum 
Warſchau fürchtete. Der ruffiiche Kaifer jeboch, in beflen Charakter eine ſolche 
triegsluftige Politik nicht Tag, erklärte, daß er nur im Kalle eines Angriffe 
Tosfchlagen wärbe. 

In Alexanders Umgebung fehlte e8 nicht an bem Kriege geneigten Sie 
menten. Sein Bertrauter, ber General Phull, Iegte ihm im Sommer 1811 
einen Blan vor, Polen freizugeben, mit vereinten Kräften vorzugeben, Preußen 
zum Beitritt zu zwingen und ben Kampf gegen Napoleon an der Elbe zu 
beginnen, wodurch natürlich dem Gegner ein bebeutenber Theil ber wohlbe⸗ 
rechneten Hülfsmittel entzogen werben konnte. Dies gefchah nicht, und Ra 
poleon gewann baburch Zeit, bad größte bißciplinirte und mit allen Kriegs 
mitteln der modernen Zeit im reichlichften Maße verfehene Heer, welches bie 
Welt jemals gejehen, gegen Rußland in Bewegung zu bringen. Bis auf ben 
Iesten Mann mußten bie Rheinbundfürften ihr Gontingent und, nebſt ben 
befreundeten Mächten, die nöthigen Transporte zur beſſeren und fchnelleren 
Beförberung ftellen. 

Das vollftänbigfte Gegenbild hiervon fehen wir beim ruſſiſchen Kaifer. 
Allerdings find auf feinen Befehl in feinem weitläufigen, doch dünnbevoͤlkerten 
Reiche von 1806 bis 1812 zwei Millionen Rekruten ausgehoben worben, aber 
wohl. nicht viel mehr als ber zehnte Theil wirklich zum Heeresdienſte geloms 
men. Hier ein Beifpiel, wie e8 in bem Niefenreiche zuging Aus Gfihland 
traten von 5000 Rekruten 300 in bie Regimenter ein, die übrigen waren auf 
bem Wege entweber geftorben : ober. verwahrloſt. Die Mißbräuche in ber 
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Feldkrankenpflege überfliegen allen &lauben. Im Moldauiſchen Yelbzuge war 
ein Bertrag auf zwei Millionen Silberrubel abgefchlofien, und der Kriegs 
minifter wies dem kommandirenden General Kamenskoi nach, daß die von ihm 
in Rechnung geftellten Gegenftände für ein Viertel des Preifed zu haben fein 
würben; und ber befle Beweis, wie unteblich das Verfahren geweſen war, ift, 
baß der Sazarethslinternehmer in der Ukraine ein Gut für 1,200,000 Rubel nach 
bem Kriege kaufte. Auch bie zu ben Heeresabtheilungen etatsmaͤßig gehörenden 
Mannfchaften waren niemald vollzählig; ſchon beim Ausbruch des Krieges 
zählte eine Divifion ſtatt 24,000 nur 7: bis 8000 Mann, bie Refervebataillone 
ftatt 497 nur 300; von 11 Bataillonen erfchienen nur 3380 Mann, weil 1700 
als Kranke zurücgelafjen waren. 


Unter den drohenden Berhältniffen war Preußen in eine unerhört ſchwie⸗ 
rige Sage gerathen. Bon einer allerfeit8 geachteten Neutralität für den König 
Eonnte bei dem Zuftanbe, in welchem fich der Staat befand, damals wohl nicht 
bie Rede fein, und es blieb alfo nichts weiter, als einen Anfchluß an einen oder 
den andern heil. Sn dieſem Sinne ſchickte der König im Frühling 1811 den 
Oberſt von Schöler nach Petersburg, während der Staatskanzler Gröffnungen 
an den Minifter des Auswärtigen, Marer (Herzog von Baflano), gelangen ließ 
in Betreff eines Bünbniffes gegen die Gewähr der Unverleglichkeit bes preußifchen 
Staates, die Räumung von Blogau, bie Srmädtigung das Heer zu vermehren, 
Sntfchäbigung für die Weberzahl ber Feftungs: Befagungen und im Fall bes 
Krieges Erlaß der Kriegsfteuer und Neutralität von Oberfchlefien als Aufenthalt 
bes Könige. Ohne Zweifel war die Abficht des Staatskanzlers, durch biefes 
Anerbieten eine beftimmte Erflärung Napoleons hervorzurufen, und biefe erfolgte 
bahin, daß er mit Bezug auf fein Verhältniß zu Rußland die Verbindung ab» 
lehnte, und jede Vermehrung des preußifchen Heeres, al8 gegen fich gerichtet, 
betrachten würbe. 


Auf diefe feindfelige Antwort gewann die Kriegspartei die Oberhand, und 
Hardenberg fchloß ſich den Vorſtellungen Scharnhorft’s, Gneiſenau's und Boyen's 
an. Wan unterhanbelte mit dem englifchen Kabinet, welches durch den Gene⸗ 
ral Dörnberg Kriegsbebürfniffe für 60,000 Mann, die ſchon auf ber Oftfeeflotte 
bereit lagen, unb in dem unglüdlichften Fall eine Freiftätte in Gngland anbot, 
Nun waffnete Preußen, verftärkte feine Feſtungen und befeftigte vier Lager von 
feltener Stärke bei Pilau, Colberg, Spandau und in Schlefien. Bor Allem 
follte der König Berlin verlaffen. Zugleich tauchten die ſchon im Jahre 1808 
angeregten Ideen eines Vollskrieges mit Landwehren und Landſturm auf. 


Diefe ernſten Mafregeln blieben nicht ohne Eindruck auf Napoleon, ber 
bierauf eine milde und befchwichtigende Erkläärung dem preufifchen Kabinet zus 
fommen ließ; aber kaum hatte man bierauf bie Ginftellung ber Rüftungen ges 
melbet, jo brach auch ſchon wieder die ehemalige Anmaßung hervor, und Krieg 
ober Entwaffnung hieß die Loſung. Wan gehorchte zum Schein, benn es galt 
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zu beſchwichtigen; von Kneſebeck ging mit Inſtruktionen der Art nach Paris, wo 
der General von Kruſemark als preußifcher Geſandter einen harten Stanb hatte. 

Im Januar 1812 ſchien das Verderben über Preußen bereinzubrecyen, 
benn bereit8 bejeßten Truppen bes Marſchalls Davouft ſchwediſch Pommern und 
bie preußifchen Städte Anklam, Demmin und Swinemünde, und der General 
Gudin marfchirte mit 16,000 Mann von Magdeburg gegen Berlin; ſchon hatte 
man bem König zum Abgang aus ber Haupiftabt mit feinen Truppen gerathen, 
ba langte ein Eourier mit Depefchen des Geſandten aus Paris an, weldye zwar 
von Feiner freundfchaftlichen Stimmung, boch mwenigftend von ber Neigung 
Napoleons zu einer friedlichen Löfung der Berhältniffe zeugte. „Das franzöfifche 
Heer follte durch Preußen marfchiren, und bier auf Abfchlag der zwölf Millionen 
Kranken Gontributionsrefte eine Berpflegung erhalten, die breißig Millionen 
koſtete; ba8 preußifche Heer nicht ftärker ald 42,000 Mann fein, davon 20,000 
Mann zum franzöfiichen Heere ſtoßen, bie übrigen nad) einer gegebenen Bon 
ſchrift in die Feſtungen vertheilt werben; im Fall Krieg ausbreche, folle ber 
König nach Breslau gehen, welches mit einem gewiſſen Bezirke neutral bleibe.“ 

Auf Grund biefer Beftimmungen wurde am 24ften Februar ein boppelter 
Vertrag geſchloſſen; ber für die Deffentlichkeit beftimmte lautete nur auf Ber: 
tbeibigung, ber geheime verpflichtete Preußen allein zum Kriege gegen Rußland 
unb öffnete das ganze Staatögebiet mit Ausnahme ber Yeftungen Golberg und 
Graudenz, ſowie Oberfchlefiens, ben Franzoſen. Bon Vortheilen ober Gut 
ſchaͤdigungen war nichts Beſtimmtes zugefagt, nur die Gemwährleifiung bes 
augenblidlichen Befigftandes ausgefprochen. Wan erkennt aus dem Vertrage 
das tiefe Mißtrauen, mit weldyem Napoleon auf den König von Preußen fah, 
denn es war bier nicht von freier Bunbesgenofjenfchaft, fonbern von Sicherung 
gegen gefährlichen Abfall zum Yeinde die Rebe. 

&o waren benn auch bie Rathgeber des Königs in ihren Unfichten ge 
theilt. Die militärifchen, wie Scharnhorft und feine Freunde, für Wiberfland, 
da das Heer leicht auf 120,000 Mann gebracht werben könne, Waffen, Gefchüg 
und Borrätbe aller Urt für 285,000 Mann vorhanden wären, und Dazu fünf 
Feftungen unb vier verfchanzte Lager; als feiter Stuͤtzpunkt biene Kaijer Aleran- 
ber, deſſen ganze Macht in biefem Kampfe zu Gebote fiehen würde. Allein 
Friedrich Wilhelms Erfahrungen in Betreff der ruffiichen Hülfe waren zu um 
glücklich; Hatte fie Doch nicht genügt, al noch Preußen ungebroden und in 
voller Macht daſtand, während es jet erfchöpft, zerftüdelt, in feinem Innern 
durch eine bedeutende feindliche Streitmacht in feinen Feſten gezügelt und gleich⸗ 
fam wie mit feindlichen Heeresmaſſen umgürtet war. Hatte Rupland nidt 
helfen koͤnnen, als an ber Werra und Saale das erſte Zufammentreffen ftatt: 
fand, wie war e8 möglich, da fchon ber Feind im Sande und ringsum an ben 
Grenzen flandb, ohne daß bie ruffiichen Heeresabtheilungen weiter nad, Weſten 
vorgeruͤckt waren, ald zum Schluß des Jahres 1806. GEs ſchien allerbings ben 
peeußtfchen Kriegern würbig, lieber rühmlicgen Tod, als feige Ergebung zu 





wollen, jedoch mußte ruhigere Ueberlegung fagen, daß höchftens ein ehrenvoller 
Untergang Bei einem folchen Entfchluffe zu gewinnen war. 

Daber kann e8 nur vom flaatsmännifchen Stanbpuntte gebilligt werben, 
wenn ber König auf Harbenbergs Rath, welcher deshalb von ber patriotifchen 
Partei nicht eben allzu glimpflich beurtheilt wurbe, dee harten Nothwendigkeit 
nachgab, und am Sten März ben gebieterifc) aufgebrungenen Vertrag unters 
fehrieb; wenigſtens fchloß er teoß aller Härten unb der Opfer ftatt aller Bes 
Iohnungen nicht Die Schmach der anfcheinlich geminnvollen Verträge von 1808 
und 1806 in fi. 

Eine faft nothwendige Folge dieſes Bündniffes war, daß Schamborfl, 
Gneifenau, Boyen und die ihnen gleichgefinnten Offiziere ihre Entlaffung nah⸗ 
men; mit ihnen ber Polizeipräfident Gruner. Leßterer trat in ruffiiche Dienfte, 
und begab fich nach Prag, um mit dem ruffilchen Geſandten auf ben öffent 
lichen Geiſt in Deutfchland, infofern fich derfelbe gegen bie Yranzofenherrfchaft 
aufregen ließ, nach Kräften zu wirken. uch mehrere ber ausgefchiedenen Offi- 
ziere fürchten Befriedigung ihres Nationalgefühles in dem Kampfe gegen Rapo- 
leon als Diener bes Kaiſers Alerander. 

Der Staatskanzler dagegen fchien feiner ehemaligen antinapoleonifchen 
Bolitit gänzlich entfagt zu haben. Er umgab ſich mit Leuten, bie ben Fran: 
zofen genehm fein konnten, es ſah aus, ald wenn er nur noch den Beifall bes 
kaiſerlichen Kabinettes im Auge habe; freilich eine fchwere, allein doch noth- 
gebrungene Wahl; obichon der übermüthige und treulofe Weltgebieter Leimen 
Anftand nahm, feinem Schwiegervater, dem Katfer Franz, um ihm, im Fall 
es feine politifchen Pläne erheifchten das öftreichifche Galizien zur Verfügung 
zu haben, das preußifche Schlefien als Erſatz dafür anzubieten, was jedoch ber 
Öftreichifche Herricher nicht genehmigte. 

Preußen gehorchte der unerbittlichen Nothwendigkeit, das Buͤndniß mit 
Frankreich bot den einzigen obſchon fchlüpfrigen Steg zur Tünftigen Rettung. 
Richt ſo Deftreih. Weit felbfiftändiger und ohne in ber Gefahr der Vernich⸗ 
tung zu ſchweben, entjchieb es fich für bie Aufftellung eines Heeres von 30,000 
Mann, doch unter bem Befehl eines unabhängigen dftreichifchen Befehlshabers, 
des Fürften Schwarzenberg. Die Deftreicher bildeten ein eigene® Corps unb 
follten von Galizien aus an ben Kriegsereigniffen Theil nehmen. Dem Kaifer 
von Deflreich war, im Falle die Wieberherftellung Polens nothwendig werben 
folite, ald Entſchaͤdigung ber Befik der illyriſchen Provinzen zugefagt. 

Um diefe Zeit befand fich nebft andern beutfchen und preußifchen Vater⸗ 
Ianbefreunben ber ehemalige Miniſter Stein in Dienften des Kaifers Alexander; 
biefer, welcher in bem richtigen Gefuͤhl, daß er über den Weltgebieter nur 
Sonn ben Sieg bavontragen würde, wenn er den Krieg nicht nur zu einem 
ruſſiſchen Rationals, fondern zu einem Raches und Befreiungskriege aller zu 
MBoben getretenen Nationen machte, hatte fein Auge ganz beſonders auf Deutſch⸗ 
Iaub gewerfen, weil er bier troß alles Mangels an Thatkraft in bem beutichen 
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Volke die tiefe flitliche und geiftige Grundlage kannte und achtete. Herrſcher 
über Unterthanen, die kaum ben Ramen eines Kulturvolkes verbienten, barg 
biefer liebenswürbdige Yürft einen felten regen Sinn für edle und wahre Hr 
manität. Er begriff vollfommen, wenn Stein ihm bie fittlidyen Motive, welche 
in dem Unwillen der niebergebrücten Völker ſchlummerten, als wichtige Bundes 
genoflen rühmte. Schrieb er doch an demfelben Tage, nämlich am 18ten Junius 
1812, wo er eine Denkichrift Steins darüber erhalten hatte, dieſem zurück: Ich 
babe Ihre Denkichrift mit der größten Aufmerkſamkeit gelefen; ich babe barin 
das Genie erfannt, welches Sie ſtets auszeichnet. Die gute Sache hat unendlich 
gewonnen, ba biejelbe Sie zum Mitarbeiter befißt! Sept, wie Sie fehr wohl 
bemerfen, kommt es darauf an, die Ausführung alles beflen, was Ihre Denk: 
fchrift enthält, zu veranftalten, und Sie werben mir einen wahren Dienft er 
zeigen, wenn Sie fich fogleich damit befchäftigen;; ich meinerſeits werbe verfuchen, 

Ihnen alle Erleichterung zu gewähren, die in meiner Gewalt if. In unferer 

erften Zufammenkunft wollen wir bie bringendften Maßregeln feftfegen.“ 

Auf die Anforderung, bie nothwendigen Punkte aufzuzählen, empfahl 

Stein Folgendes: 

„J. Man muß Berfonen wählen unb ernennen, welche ben Mittelpunkt bilden 
follen, von dem die 2eitung der Mittel, um auf Deutichland zu wirken, 
ausgeht. 

I. Heren Gruner geheime Inftruftionen und G@elbmittel geben, und 

a) ihn bevollmächtigen, fichere Leute an die bezeichneten Punkte zu ſchicken, 
um bie bewaffneten Haufen zu bilden, melche übrigens erft dann ban: 
bein werden, wenn ber Krieg begonnen bat. Gruner befigt Agenten, die 
in Xhätigfeit geſetzt zu werden erwarten, unb die den Gtoff für ihre 
Maßregeln unter diefer Menge unzufriedener preußifcher, beffilcher, han: 
novriſcher Soldaten finden werden; 

b) er muß durch feine Agenten Verbindungen mit den Anführern der Schleich 
händler an der böhmifchen Grenze anknüpfen, um die Drudchriften an 
feine Vertheiler in Deutichlanb gelangen zu laflen; 

c) er muß geheim eine wohlfeile Ausgabe des „Geiſt der Zeit" veranftalten, 
oder man koͤnnte das bier in Dorpat thun. Herr Yabre wäre aufn» 
forbern, fein Wert über das Innere von Frankreich zu vollenden unb 
bapon, fowie von allen denen, welche bie verberblichen Maßregeln Ra 
poleons ins Licht feßen, 3. B. von Sir Franeis und Ivernois deutſche 
Meberfeßungen zu beforgen; 

d) er muß die Ginrichtungen zum Drud der Kriegsbülletind treffen, für 
welche man von bier aus ben Stoff liefer. Man würbe dem Herm 
Gruner Eingangs: und Poftpäfle für Herren Arndt fenben; biefen Hätte 
er als Kaufmann ober auf eine andere Weife durch Galizien hierher zu 
befördern. Es wuͤrde Aäußerft nüglich fein, Heren von Oubril in Deutſch⸗ 
land zurüczubalten, fei e8 zu Berlin ober unter bem Vorwande feiner 





Gefundheit zu Töplig, fo lange ber Platz haltbar bleibt; er ift ein feiner, 
ſehr einfichtiger und fehr arbeitfamer Mann. 

311. Der Minifter des öffentlichen Unterrichts würde für die genannten Gelehrten 
Auszeichnungen vorfchlagen; um ben Grund ber Wahl zu verdeden, Eönnte 
man Andere nur durch ihre wiſſenſchaftlichen Gigenfchaften ausgezeichnete, 
in Kuückficht ber politifchen Gefinnungen gleichgültige hinzufügen, 3. B. den 
großen Philologen Wolf in Berlin, Göthe, Wieland, felbft einen Prager 
Gelehrten, ben bekannten ausgezeichneten Mathematiker Herrn von Berfiner. 

Für die Entwickelung der Mittel, um auf bie feindlichen Truppen zu 
wirken, ift e8 nöthig: 

1) fich über die Wahl des Befehlshaber8 der auswandernden Militairs aus: 
zufprechen und ihm verdiente höhere Offiziere, wie Herrn von Gneifenau, 
von Chazot u. U. beizugeben; 

2) jedem Heerestheile, welcher den beutfchen Truppen gegenüberfieht, einen 
Offizier beizuorbnen, der beauftragt wird, die Mittel der Einwirkung zu 
leiten, den Unterhalt, die Weitertunft, den March der Ankommenden bis 
zu ben Depots zu beforgen; 

3) bie Orte zu beftimmen, wohin jeder Heerestheil die ihm zulommenben 
Auswanderer fenben follte; 

4) fofort einen Aufruf zu erlaffen, der mit Würde und Ginfachbeit gefchrie 
ben, ben feflen Willen Sr. Majeftät bed Kaiſers, Deutfchland zu be 
freien, ankuͤndigt. Der Kaifer würbe alle Wohlgefinnten einlaben, fich 
unter feine Fahnen zu vereinigen, ihnen einen angemefjenen Sold, Bil 
bung in befondere Corps unter Befehl ihrer Offiziere, und die Rückkehr 
ins Vaterland verfprechen, im Fall bes Unglüd8 hingegen würbe ber 
Kaifer ihnen eine Freiftatt in dem fehönften Klima des fühlichen Ruplands 
anbieten, wo fie nach beutfchen @ebräuchen angeflebelt werben follten. 
Diefen Aufruf würbe man den auf ben Borpoften befehligenben Generalen 

zufenden, um ihn unter den Einwohnern der Grenzen und ber geräumten 

Zandesiheile, fowie auch an Abgefanbte zu vertheilen, die ihn im Auftrage ber 

geheimen Polizei unter den Truppen in Umlauf feßten, und von ihnen bie 

Mittel, zu entkommen, erfahren würden. Dan würde mit Speckenbach (sic!) 

und ben übrigen Anführern der Tyroler unterhandeln, um fie hierher zu ziehen 

und durch fie ihre Landsleute zu bearbeiten. Die Unterhandlungen mit den 

Kroaten würden durch den ruffifchen @eneral gehen, der ihnen gegenüber kom⸗ 

manbirt, ba er durch bie @leichheit der Religion und Sprache begünftigt wird — 

auch ihnen Tönnte man ald Beweggrund zur Auswanderung bie Hoffnung geben, 
ihr Vaterland zu befreien und dahin zurückzukehren. Durd) den Grafen Löwen; 
hjelm würden an den Kronprinzen von Schweden bie Eröffnungen, in Bezie 
bung auf die Mittel, frangöfifche Generale zu gewinnen, gehen Tönnen. 

Die angezeigten Mafregeln finb nur vorbereitend; bie Begebenheiten unb 
bie Erfahrung werben bie erforderlichen Aenderungen anzeigen; aber e8 bebarf 


eines Anfangs und eines Anftoßes — möge ber Erfolg den ehrfurchtspollen Win: 
fchen entiprechen, welche ich fir Ew. Majeflät Ruhm und Wohlergehen bege.“ 

Der Kaifer genehmigte diefe Borfchläge in allen ihren Theilen. Gr er 
richtete ein beutiches Comito, welches unmittelbar unter ihm bie Einwirkung 
auf Deutichland unb bie beutfchen Truppen beforgen follte, und ernannte zu 
deſſen Mitgliebern feinen Schwager, ben Prinzen Georg, für die militärifchen 
Selchäfte, den Geheimen:Rath Kotfchubey für die Finanzen, und Stein, benen 
auf ihren Antrag bald nachher auch ber aus Berlin ins Hauptquartier zurüd: 
kehrende General Graf Lieven für bie Militairangelegenheiten beigegeben ward. 

Der Gefchäftsgang diefes Comitos war möglicäft einfady; jedes Mitglied 
bearbeitete und leitete bie ihm übertragene Sache im Ginzelnen, unb berichtete 
an das Gomite nur in wichtigen Sachen unb über die Erfolge. Die Seele 
bes Ganzen war Stein, er gab ben Anſtoß und bie Richtung, fchlug Die durch⸗ 
greifenben Maßregeln vor, und unterhielt eigenhändig ben Briefwechſel mit Prag 
und London. jedes der Mitglieder vom Comité hatte freien Zutritt zum Kaifer. 

Nun erging ein Aufeuf an die Deutfchen aus Steins Hand, Doch vom 
Kalſer an einigen Stellen gemildert, mit bem Träftigen Schluß: „Deutfche, 
wählt! folgt bem Hufe bes Vaterlandes und ber Ghre, und genießt bie Be 
Iohnung Eures Muthes und Eurer Aufopferungen — oder beugt Guch ferner 
unter das Joch der Unterdrückung, das auf Cuch Laftet, und Ihr werdet unten 
gehen in Schande, Elend und Erniedrigung, ber Spott bed Auslandes unb 
ber Fluch Curer Rachlommen." Im Namen bes Kaiferd wurde biefer Aufruf 
bucch ben Oberfeldherrn bes ruffiichen Heeres, Barclay de Zolly, auf bie ver 
fchiebenartigfte Weife verbreitet. Die kommandirenden Generale, bie Borpoften, 
geheime Unterhänbler, Schmuggler, Juben, Alles wirkte mit, um bie ergreifenben 
Worte zur Kenntniß der im Felde fiehenben beutfchen Zruppen zu bringen. 
Die, auf welche man hierbei am meiften rechnete, waren bie preußifchen, 
20,000 Dann ſtark, mit 15,000 Franzoſen unter dem gemeinfchaftliden Ober 
befehl des Marſchalls Macbonald auf dem äußerften linken Flügel. Un ihrer 
Gpige fand als erfter Befehlshaber, und zwar von ben Franzoſen jelbft ge 
wünjcht, weil er fich als fügfamer Charakter für ihre Pläne zu eignen fchien, 
ber Benerallieutenant Grawert, nicht ohne militairifche Gewandtheit, aber 
eine in jeder Beziehung untergeorbnete Perfönlichkeit. 

Eine befio bebeutenbere war ber zweite Befehldhaber, Benerallieutenant 
von VYork. Durch und durch Soldat in altpreußifchem Sinne, doch ohne alle 
Bebanterie, taub in feinem Wefen, und doch unterrichtet, kuͤhn und zu gleicher 
Zeit fchlau, vorfichtig und berechnet, im Schweigen und Verbergen feiner Ge 
banken einem Wilhelm von Dranien vergleichbar, nicht immer Fopfüber zum 
Schlagen geneigt, doch einmal im euer mit jener unbefiegbaren Hartnädigkeit 
und Ausdauer, welche ber Engländer fehr treffenb mit bem Ausdruck dogged- 
courage ausbrüct, und [welche Prinz Gugen fo hoch an dem Fürflen von 
Defau ruhmte; vor Allem aber ein wütbenber Franzoſenfeind, weil durch fir 
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Das preußifche Vaterland zertreten, die preußiſche Solbatenehre beſchimpft wer, 
und ungebulbig, doch mit volllommner Selbfibeberrfhung auf den Augenblick 
harrend, wo bie Rache endlich über die Gegner hereinbrechen wuͤrde. Unter 
Beiden flanben die ®enerallieutenants von Kleift und von Maſſenbach, ber 
@eneralmajor von Corswandt, brave und einfichtsuolle Soldaten, und ben 
Srangofen abgeneigt. Diefelbe Gefinnung theilten auch Die Truppen, nament⸗ 
lich das oftpreußifche, pommerfche und LXeibregiment beim Fußvolk; von ben 
Reitern die Leibhufaren und ein Litthauifch »weftpreußifche® Dragonerregiment. 

Im Juni, noch ehe das Heer Oftpreußen verließ, bielt der Kaiſer über 
fie, fowie über die franzöfifchen Xruppen große Revüe ab, und fagte ben Ge: 
neralen viel Schmeichelhaftes; ja beim Worbeimarfch ließ er Einige von feiner 
Grenadierleibgarde kommen, um ihnen zu zeigen, mie vortrefflich die Preußen 
geſchult feien, und als die ftolgen Garden murrten und wegfahen, veriwies er 
e8 ihnen mit dem Bemerken, fih ein Mufter daran zu nehmen, weil dies auch 
zum Dienft gehöre. Macbonald, ein tüchtiger Feldherr und Tiebenswürbiger 
Mann, ganz geeignet für feine Aufgabe, weil er gut von den Preußen dachte, 
unb bie Härte, welche fie hatten bulden müflen, bebauerte, behandelte eben- 
fall Generale und Offiziere mit großer Auszeichnung; auch York vorzügliche 
militärifche Befähigung entging ihm nicht; doch ebenfowenig fein ben Franzoſen 
abgeneigter Sinn. Er äußerte gerabezu über ihn: „il est bon militaire, mais 
je le soupconne de mauvaise volonte.” Gr hatte volllommen recht geſehen. 

Unterdefien war bie große Armee, deren Ganzes aus Deutfchen, Ita⸗ 
lieneen, Illyriern, Schweizern, Spaniern, Portugiefen, Dänen und Holländer 
aufammengefegt, mit ben Franzoſen nebft den 80,000 Polen fi) auf 575,000 
Mann belief, mit einem Feldgefchüß von 1200 Kanonen der ruffiichen Grenze 
längs des Niemens genähert und ihr im Laufe bes Monats Juni überfchritten, 
und noch war ber ruffifche Gefandte Yürft Kurafin, ein unfähiger Mann, ber 
fi) von Napoleon und feinen Miniftern täufchen ließ, in Paris. Zwar hatte 
er feine Päfje ſchon verlangt, doch erfi von horn aus murben fie ihm 
zugeſendet. 

Die ruffifchen Heere wichen vor ben franzoͤfiſchen zuruͤck; erſt bei Smo⸗ 
lensk vereinigte fi Barclay be Tolly und Fürſt Bagration. Zum Theil 
war bie Abficht, Die ungeheure Macht bed Feindes zu vermindern, erreicht, 
boch feine Weberlegenheit an Streitkraft immer noch fehr groß. Die Schlacht 
von Smolens? am 18ten Auguft, obichon blutig für Die Franzoſen, zwang 
zu weiterem Rüczuge. Die Unzufriedenheit der ruffifchen Generale flieg von 
Tage zu Tage; man verlangte Barclay's Abſetzung. Diefe erfolgte, und Kus 
tuſow, ſchon fiebzig Jahr alt, aber ein fchlauer und gewandter Mann, trat 
an feine Stelle; feinen &eneralftab leitete Bennigfen. 

Wenn auch feine militärifchen Maßregeln gerabe nicht ben gluͤcklichſten 
Erfolg hatten, fo war doch die allgemeine Stimmung zum Vortbeildes Kaiſers 
Aleranber verändert, denn e8 trat immer mehr und mehr ber Gharakter eines 
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Volkokrieges hervor. Da jedes Mittel, welches ben Feind vernichten Tonnte, 
ben öffentlichen Beifall fand, fo fand Kutuſow nicht an, während er umter 
unabläffigen Kämpfen zurüdging, bei biefem Rückzug alles @ebiet weit unb 
breit zu verheeren, um dem Feinde die Sriflenz zu rauben; außerbem wußte 
ber fchlaue Befehlshaber, troß feiner rüdgängigen Bewegungen, feine Lands⸗ 
leute mit Siegesnachrichten hinzuhalten. Ja er hatte fogar die Kühnheit, im 
einem Bericht über die am Tten September gelieferte mörberifche Schlacht von 
Borobino fi den Sieg zuzufchreiben. 

In der That glücklicher war Graf Wittgenftein, welcher Vortheile gegen 
den Marſchall Dubinot erfocht, und baburch biefen, fowie Macbonald, im 
Marfche nach Petersburg aufhielt. Im Vertrauen auf Kutuſow's Siegesnach 
richt machte am 11ten September ber Graf Lieven dem Minifter Harbenberg 
bie vertrauliche Mittheilung, daß ber Kaifer Alerander den Krieg, bis eine fehle 
Grundlage für bie politifche Selbſtſtaͤndigkeit der europätfchen Staaten errungen 
werben würde, fortfegen wollte, wozu er natürlich den Beitritt Deftreich8 und 
Preußens wünfchte. Diefe Mittheilung Fam durch den General York, welcher 
damals, da Grawert zurückgetreten war, den Oberbefehl über die preußifchen 
Truppen führte. 

Freilich enthülte Kutuſow's Rüdzug und der Ginzug ber Franzoſen im 
Modkau am 14ten September die Wahrheit, Doch ber Brand der alten Czaren 
ſtadt, aller Wahrfcheinlichkeit nach auf Roftopfchin’s, bes Gouverneurs, Be 
fehl, raubte dem Kaiſer der Franzoſen jeden Bortheil feines bisher fiegreichen 
Marfches. 

Welch ein ſchwerer Schlag bierburdy das franzöftfche Heer traf, konnte 
Niemand verborgen bleiben; deshalb beharrte auch Alerander in feiner Friege 
riſchen Stimmung, und zeigte nur zum Schein eine friebliche Neigung, um ben 
Gegner bis zu einem Augenblick binzuhalten, wo er den Krieg nicht ohne noch 
größere Opfer, wie ſchon gebracht waren, fortfegen konnte. Hatte er doch ſchon 
vor der Schlacht von Borodino audgefprochen, daß er, felbft im Fall er beibe 
Hauptftäbte de8 Reichs verlieren würde, boch den Kampf fortfeßen wolle. Se 
mehr fich der Begner mit feiner Hauptmacht in das Innere Rußlands hinein 
wagte, und biefelbe großen Unfällen Preis gab, um fo mehr wuchs bie Hoff: 
nung, in feinem Rüden mächtige Feinde zu feinem Sturze herborzurufen. Das 
zuffifche Reich war nicht, namentlich in damaliger Zeit, mit ben übrigen Staaten 
bes Feſtlandes zu vergleichen, mo das Kriegsgetümmel bei jedem Schritte bie 
Zebensnerven eines betriebfamen Volkes durchſchnitt, und dem Sieger die Mittel 
zue Kortfeßung des Kampfes bot, — dies hatte, wenn nicht die bisherigen Er⸗ 
eigniffe, vor Allem der Brand Moskau's gelehrt, und außerdem mehrten ſich jeben 
Augenblick die Feinde Napoleons, während feine Bundesgenofien erlahmten. 

Die Pforte hatte im Sommer 1812 den Frieden von Bulareft mit Ruß: 
land gefchloffen und fo neue Zruppenmaflen zum Kriege frei gemacht; bie fpa- 
niſchen Kortes reichten im Juli die Hand zum Bunde wider Rapoleon, und 
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am 23. d. Monats fiegte Lord Wellington über Marmont bei Salas 
manca. Im Auguft war zwifchen Kaifer Alerander und bem Kronprinzen von 
Schweden, bem ehemaligen Marſchall Bernabotte, eine Uebereinkunft gefchlofien, 
nach welcher auch dieſes norbifche Reich wieder in ben Kampf mit den Fran: 
zofen trat, und Englands Flotten beherrfchten fiegreich alle Meere. 

Am 19ten Oktober trat Napoleon, zum erften Mal in feiner flolgen, auf 
die Schwäche und Uneinigkeit feiner Gegner gegründeten Rechnung völlig ges 
täufcht, ben verberblichen Rückzug, beflen Schilderung unferer Yufgabe fern 
Hiegt, an. Der Mebergang über bie Berezina vom 26ften bis 28ften Ro: 
vember vernichtete ben legten Schein von dem Beftehen einer großen Ars 
mee; in Wilna langten nur noch einige fampfunfähige Trümmer davon an. 
Rapoleon felbft war fchon voraus, ein Klüchtling, faft dem Xerxes gleich, nach 
dem Gentralpunft feiner Macht zuruͤckgeeilt. 

Nur eine einzige Heeredabtheilung war noch verhältnigmäßig unverleßt, 
die bed Marſchalls Macbonald, zum großen Theil aus ben preußifchen Hülfs⸗ 
truppen beftehend, in dieſem Yugenblid für Napoleons Weltherrfchaft von un- 
enblicher Wichtigkeit, da fie einen mwefentlichen Stüßpunkt für den Rückzug Ra: 
poleons bot. Denn wenn auch fein Heer durch Mangel unb Kälte gänzlich 
aufgelöft war, fo befanden ſich Kutuſow's Truppen in nicht viel befjerem Zu: 
flande und waren zu einer nachbrüdlichen Fortſetzung des Kampfes wenig ge 
eignet. Anders ſtand ed mit ber Streitmacht des Grafen Witigenftein; jedoch 
war auch er keinesweges im Stanbe, fo lange bie preußifchen Zruppen im 
Bunde verhartten, den Marfchall zu einem übereilten Rückgange zu zwingen; 
fachverftänbige Männer behaupten, daß durch fie die ganze ruffifche Macht am 
Riemen hätte feftgehalten werben können. Da follte auch biefe Stütze des 
jüngft noch fo Gewaltigen zufammenbrechen, und er ben Lohn für das, was er 
gegen Preußen gethan, erhalten. 

General York hatte gewiß Feine beſtimmten Inſtruktionen in Bezug auf 
Fälle, wie die, welche fich in ben legten Wochen ereignet hatten; auch waren 
alle feine Anfragen, wie dies bei der gefährlichen Lage der Dinge nothwendig 
fein mußte, ohne hinreichende Beantwortung geblieben; ba jah er für fih und 
feine Truppen kein anderes Mittel, als im Sinne des vaterlänbifchen Intereſſes, 
fo weit er e8 von feinem Standpunkte, welcher damals zur Erkenntniß derſel⸗ 
ben ber geeignetfte fein durfte, eine Entfcheidung zu treffen. Das Grgebnif 
derjelben war die mit dem General Wittgenftein am 30ſten December in ber 
Mühle von Poſcherun abgefchloffene Convention. 

Der mefentliche Inhalt diefer Convention war, daß „ba8 preußifche Corps 
den Sandfirich bes Töniglichen Zerritoriums zwiſchen Memel, Tilfit und dem 
Haff befeßen, und daß dieſer Strich während der preußifchen Belegung völlig 
neutral betrachtet werden foll, mit Vorbehalt einer Militärftraße für die Rufen.“ 
Im Fall nichterfolgter Genehmigung waren bie nöthigen Borfichtsmaßregeln 
getroffen. In dem Begleitichreiben an ben König fagt York unter Anderm: 


„Die Sonvention läßt Ihro Majeſtät in Höhr Ihren Entſchließungen einen 
freien Willen; fie erhält aber Gm. Mai. ein Truppencorp6, waß ber alten aber 
ber eiwaigen neuen Mllianz Werth giebt und Wllerhöchfibiefelbe nicht unter bie 
Blfür ihres Alliirten fept, von bem fie bie Exhaltung ober Retablirung ihrer 
Staaten als Geſchenk annehmen müßten. Ew. Maj. lege ich willig meinen 
Kopf zu Füßen, wenn ich gefehlt haben follte; ich würde mit ber freubigen 
Berubigung fterben, wenigfiend nicht al® treuer Unterthan und wahrer Preuße 
gefehlt zu haben. Jetzt ober nie ift der Zeitpunkt, wo Em. Majeität fich von 
ben übermüthigen Forderungen eines Mllürten Iosreißen können, deſſen Pläne 
mit Preußen in ein mit Recht Beſorgniß erregenbe® Dunkel gehüllt waren, 
wenn das Glück ihm treu geblieben wäre. Diefe Anficht hat mich geleitet." 

Hören wir ben Bericht des Generals darüber an feinen König: 

„Ew. 8. Maj. melde ich unterthänigft, baß ich nun in weiterer Ausfuh⸗ 
gung ber abgeichloffenen Eonvention mit dem &rafen von Wittgenftein mit bem 
Corps, bis auf das Füfllierbataillon von Borcke, welches ſchon früher mit der 
großen Bagage über Memel und die Lurifche Nehrung gezogen war, in und 
um Züfit die Gantonnirungsquartiere bezogen habe. Die ſechs Bataillons In 
fanterie unb zehn Eskadrons Cavallerie, und zwei reitende Batterien, fo unter 
bem @enerallieutenant von Maſſenbach mit dem Marſchall Machonalb vereint 
waren, find alle zum Corps geftoßen. Dieje Bereinigung iſt mit einer Klug 
beit eingeleitet unb ausgeführt, daß bie Gefchichte kein Beilpiel diefer Art hat. 
Der Nittmeifter Graf von Brandenburg wirb Ew. Maj. das Detail davon 
münblidy machen. Der Senerallieutenant von Maffenbach hat fich jo weife und 
beftimmt babei benommen, daß er bie höchfte Achtung verdient. 

Der Schritt, den ich gethan, ift ohne Gw. Mai Befehl gefchehen. Die 
Umftlände und Rücfichten müflen ihn aber für die Mit: und Nachwelt recht⸗ 
fertigen, felbft dann, wenn bie Politik erheifcht, daß meine Perfon verurtheilt 
werben muß. In der Lage, mo fich das Corps befand, war ed mit mathe 
matifcher @ewißheit zu berechnen, daß e8 durch Gewaltmärſche und verzweiflungs 
volles Echlagen wo nicht gänzlich vernichtet, doch aufgelöft an ber Weichſel 
anlommen mußte. Der Rüdzug des Marſchalls, der eine gänzliche Ylucht war, 
bie legten Gefechte, fo die franzöfifchen Generale angeordnet, beftätigen das 
Geſagte, und zeigen beutlih, was zu erwarten ſtand. In biefer Alternative 
blieb mir nur der Weg offen, ben ich eingefchlagen. Auf vaterlänbifchem Boben 
hatten Ew. Maj. Untertbanen ihr Blut für Die Rettung der Banden, bie das 
Baterland als Feinde und als Verbündete verwüftet haben, vergeuben jollen, 
um dann noch ohnmächtiger die Feſſeln eines bis zum Wahnfinn eralticten Er⸗ 
oberer6 tragen zu müflen. &o lange Napoleon noch eine Kraft in Deutfchland 
bat, ift bie erhabene Dynaftie Ew. Königl. Maj. gefährdet; fein Haß gegen 
Preußen kann und wird nie erlöfchen. Die aufgefangenen Briefe von Rapo: 
leon an Baffano werben Ew. Maj. zeigen, mas von biefem Alliirten zu erwar⸗ 
ten war. Wäre bie franzöflfche Armee nur noch fo flark, daß fie bei einer 


Regotiation das kleinſte Gericht in bie Wagfchale werfen Könnte, bie Etacien 
Em. Rai. würben das Lofungswort zum Frieden werben.” 

‚Das Schickſal will e8 anders. Ew. Königl Maj. Monardyie, obgleid) 
beengter als im Jahre 1805, ift es jeßt vorbehalten, ber Gridfer und Beſchuͤßger 
Ihres und ber beutfchen Voͤlker zu werben. Es liegt zu klar am Xage, daß 
Die Hand der Vorſehung das große Werk leitet. Der Zeitpuntt muß aber 
fehnell benußt werben. Seht ober nie if ber Moment, Freiheit, Unabhängigkeit 
unb Größe wieder zu erlangen, ohne zu große und zu blutige Opfer bringen 
zu müflen. In bem Ausſpruche Ew. Mai. liegt das Schickſal ber Welt. Die 
Segotiationen, bie Ew. Maj. Weisheit vielleicht ſchon angelnüpft, werben mehr 
Kraft erhalten, wenn Em. Mai. einen kraftvollen und enticheibenden Schritt 
thun. Der Furchtſame will ein BVeifpiel, und Deftreich wirb dem Wege folgen, 
den Ew. Mai. bahnen.“ 

„Ew. Königl. Maj. kenne ich als einen ruhigen, Ealten, fi) in bie 
Bolitit nicht mifchenden Mann. Go lange Alles im gewöhnlichen Gange 
ging, mußte jeber treue Diener ben Zeitumftänben folgen; ba8 war feine 
Pflicht. Die Zeitumftände aber haben ein ganz bejonberes Verhaͤlmiß herbei⸗ 
geführt, und es ift ebenfalls Pflicht, diefe nie wieder zurüͤckkehrenden Berbält 
niſſe zu benugen. Sch fpreche bier bie Sprache eines alten, treuen Dieners, 
und biefe Sprache ift Die faft einzige ber Nation. Der Ausſpruch Ew. Mai. 
wird Alles neu beleben und enthufiasmiren ; wir werben uns wie alte, aͤchte 
Preußen fchlagen, und ber Thron Ew. Maj. wirb für bie Zukunft felfenfeft 
unb unerfchütterlic baftehen.” — 

Wir haben keine Gewißheit darüber, weshalb York bei bem Könige bie 
Bolitit vorausſetzte, welche Preußen einen Monat [päter ergriff; boch ift zu 
vermuthen, daß die Handlungsweile York's bem Könige, wenn er fie auch 
offiziell nicht anerkennen burfte, nichts weniger als gänzlich fremd fein mußte. 


Preußens glorreihe Erhebung. 


Wie groß auch immer ber Dienft war, ben PYork dem Könige geleiftet 
Hatte, fo gerieth bdiefer doch für den Augenblick dadurch in eine große Ber: 
Iegenheit; benn es war ben Franzoſen gar nicht zu verbenten, wenn fie in 
dem Schritte des Generals ein mit dem Yürften verabrebetes Spiel, und in 
legterem deshalb ebenfall8 einen vertragsbrüchigen Bunbesgenofien fahen. Der 
König befand ſich damals in Potsdam und fomit im Bereiche der franzoͤſiſchen 
Truppen, welche unter dem Marfchall Augereau Berlin und Spandau befegt 
hielten. Man glaubte allgemein, daß der Plan zu einer Feſmehmung bes 
Königs entworfen fei, beshalb mußte man um fo mehr jeden Schein eines 
Rechtögrumbes ber Gegner befeitign. Daher fcheint e8 denn ganz natürlich, 
daß Friedrich Wilhelm IH. dem Bertrage von Tauroggen feine Zuftimmung 
verfagte, ben General Port für abgefebt, Kleiſt bagegen zum Befehlshaber 


erklaͤrte; mie hätte er ſich anderweitig von bem Verdachte det Theilnahme in 
ben Augen ber für ben Augenblid ihm noch höchft gefährlichen Feinde reinis 
gen follen? 

Da Rapoleon: on Breußen bie Stellung eines Hütfäheered von 80/000 
Bann geforbert.bätte;, fo. fenbete der Koͤnig jogleich den Fürften Hapfelb ; einen 
Anhänger ber franizöfifhen Partei, . nach Paris, um biefen Beiftanb: züs ven 
fprechen, wenn Napoleon durch Berichtigung . ber groben, in bet: — Bei 
gemachten Vorſchuͤfſe ihm bie Mittel .bvazu. böte: . 

Preußen Hatte wirklich Ungeheures leiſten möflen. Zum Yinteehhe der 
60,000 Bann unter dem. Herzoge von Wbranted waren alle vierzehn: Kuge 
400,000 Thaler erforbert: worben; für die -Zruppen bed. Bringen: van : Geiusähl, 
welche in Preußen cantonnirten, . täglich: 27,000 Thaler. Hierzu kamen:noch 
bie enblofen Requifitionen an Lebensmitteln und Zugvieh, Bis zur: "Seplember 
1812 hatte man 77,920 Bferbe, 13,304 Wagen und .22,772 .Stüxt. Winbiich 
aus dem Sande fortgefährt,.. obgleich won ber: Regierung mit ber größten Ge 
wifienhaftigkeit. alle Auf ihr laſtenden Verpftichtungen erfuͤllt wothen: wouen. 
Man konnte ohne Uebertreibung gegen das Ende bes. Jahres 1812 bie: Achr⸗ 
lieferungen zum Belaufe von 94 Millionen Franken anfezen. 1b. 

VYork befand ſich in einer Auferft zwangvollen Lage. Ymad Lg 
General Wittgenftein ben Kurier, "welcher. das Abſetzungte Derret des 
beachte, nicht durchgelafſen, und Segterer halte: beshalb nicht wärhig, ip di 
Gerüchte von falchen Maßregeln der Regierung. ſeine BefshIshaberfielie Jaber 
zulegen, allein er blieb doch nebft feinen Truppen: auf dirfe Weife: vhne "alle 
Inſtruktion und. mußte” daher feine Gtreitfräfte ruhen lafſen, obwwohlees ihn 
brängte, mit den Ruffen botzugehen, um nun auch bie Bortheile ‚feneör heben: 
lichen Schritte durch die Befreiung ‚der preußiſchen Lande durch Streufis 
{he Truppen zu ernien. Selbſt in der Provinz: Breußen hatte fein nicht 
freie Hand zum Handeln. Während in bem erften Angenblicke, wo Bor 
erſchien, Alles begeiftert für die gemeinfame Sache aufflammte, gerieth. nun 
diefe lobenswerthe Bewegung wieder in ängflliches Stocken. 

Ein folches Stocken aber mar keinesweges im Intereſſe der preuſiſchen 
Sache, denn ſobald es nicht handelte, mußte es leiden, und die im tuſſtſchen 
Sinne handelnde Partei um ben. Kaiſer war ſehr geneigt, aus NPreußen eine 
Eroberung zu machen. Hatte doch ſchon ber. General Paulucei die zum Re⸗ 
gierungsbezirk gehörige Grenzſtadt Memel durch Vertrag genominen und die 
Beſatzung gefangen: weggefuͤhrt, das koͤnigliche Eigentihum eingezogen. und bie 
Behoͤrden auf Befehle von Petersburg verwieſen. Der Bräfdent von. Schön, 
einer der eifrigften preußiſchen Patrioten, konnte natürfich mit” einer -folchen 
Wendung ber Dinge nicht zufrieden fein ımb machte daher. die. ernfllicäfien 
BVorftellungen. Sein Commiſſar erklärte den ruffiichen &eneralen rund heraus: 
‚Man haſſe die aflatifche Apathie nicht weniger, als bie franzöfifche Despotie, 
und das Sand, melches bie ruffifchen Truppen jebt als Greeiter unb Befreier 
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empfange, werde fich feindlich gegen fie erheben, fobalb eim Berfahren, wie 
ba8 erwähnte, gebilligt würde. Da Paulucei auf dieſe Mahnungen nicht 
hörte, wendete ſich Schön an den Bepollmächtigten in dieſen Angelegenheiten, 
nämlich) an Stein, damit er dem Kaifer bemerklich mache, die Töniglichen 
Majeftätsrechte müßten beobachtet werben, wenn man nicht in bie Rotbiwenbig> 
feit gefeßt werden follte, daS ganze Sand gegen bie Ruſſen aufzubieten. 

Ob es biefer Drohung beburfte, ob nicht, läßt fich ſchwer entſcheiden; 
Alexander's mildem Charakter entſprach ein ſolches Verfahren nicht; allein das 
Beifpiel feines Vater und Peter III. hatte. ihm gelehrt, daß ein rufflicher 
Kaifer nur bei einer Regierung im ruffifchen Sinne allmächtig ſei. Jeßt aber 
fhien, wenn man nicht die errungenen Vortheile aufs Epiel feßen wollte, 
Berücfichtigung Preußens nothwendig, und bemnach hatte Stein feine große 
Mühe, den Herrfcher zu folgender Erklärung zu bewegen: „Wir, Alerander 
u. |. w., thun kund durch @egenwärtiges, dab, da Oft: und Weftpreußen 
von Unferen Heeren befegt gehalten werben und dadurch von dem WMittelpuntte 
ihrer Regierungen getrennt find, indem bie Verhältniſſe zu Seiner Majeftät 
dem Könige von Preußen noch unentfchieden bleiben, Wir für unumgänglich 
nothwendig gehalten haben, vorläufige Maßregeln der Auffiht und Leitung zu 
treffen, um bie Provinzialbehörben zu leiten und die Hülfsquellen des Landes 
der guten Sache nußbar zu machen.“ 

„sn Folge deſſen haben Wir beauftragt und beauftragen Durch @egen: 
wärtiges den Freiheren Friebrid) Earl vom Stein, Nitter bes rothen Adler⸗ 
ordens, ſich nach Königsberg zu begeben unb bort von der age der Sache 
Kenntniß zu nehmen, um bie Kriegs: und Gelbmittel zur Unterftüßung Unferer 
Unternehmungen gegen bie franzöfifchen Heere in Zhätigkeit zu ſetzen. Wir 
beauftragen ihn außerdem, darüber zu wachen, daß bie Öffentlichen Ginkünfte 
des befeßten Landes mit Treue verwaltet und dem erwähnten Zwecke gemäß 
verwenbet werben, daß das Gigentbum ber Franzofen und ihrer Verbündeten 
mit Befchlag belegt, daß die Bewaffnung ber Landwehr und bed Landfturmes 
nach den von Geiner Majeflät dem Könige von Preußen im jahre 1808 
entworfenen und gebilligten Plänen in möglichft kurzer Zeit eingerichtet werben 
und die nöthigen Lieferungen von Lebens⸗ und Transportmitteln für das Heer 
mit Ordnung und Schnelligkeit erfolgen. Zu biefem Zwecke bevollmächtigen 
Bir den genannten Freiherrn vom Stein, alle Mittel zu ergreifen, welche er 
zur Vollziehung dieſes Auftrages für nöthig halten wird, fich ber Beamten zu 
bedienen, welche ihm bie geeigneteften fcheinen werben, um Unſere Mbfichten 
zu vollziehen, biejenigen, welche er für unfähig und böswillig halten wird, zu 
entfernen, bie Berbächtigen aber überwachen und felbft verhaften zu laſſen. 
Bir ertheilen ihm das Recht, feine Stelle durch einen Mann feines Vertrauens 
vertreten zu lafien. Geine Sendung wirb in dem Augenblicke vollendet feim, 
wo Wir ein endliches Ablommen mit bem Könige von Preußen getroffen haben 
werben. Dann wirb die Verwaltung ber Provinzen ihm zurückgegeben werben, 
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unb ber Freiherr vom Stein zu: Uns zurückkehren. Uebrigens veriprechen Wir 
auf Unſer Zaiferliches Wort, Alles zu genehmigen, was in Kraft ber gegen- 
wärtigen Vollmacht beichloffen und ausgeführt werden wird. Zur Beglaubi- 
gung befien haben Wir biefe linjere Vollmacht mit linferem Beinen Giegel 
verfiegeln laffen.” (Den 18ten Januar 1813.) 


Durch dieſe kaiſerliche Vollmacht war Alles gefcheben, was überhaupt 
zur Schonung bes Könige von Preußen gefchehen Tonnte, und doch waren 
nicht alle Schwierigkeiten gehoben, denn Stein war nur ruffifcher Beamter, 
und bie preußifchen Segierungsmitglieber, fo wie auch VYork, glaubten von 
ihm Feine Befehle annehmen zu bürfen; namentlich war für ben 2eßteren bie 
Lage fchlimm, da er den öffentlichen Erklärungen zu Folge als abgefehter 
preußifcher &eneral erjcheinen mußte. Stein, feiner heftigen Natur gemäß, 
wurde unwillig, da ihn feine weit mehr gemeinfam beutfchen, als ſpecififch 
preußiſchen Gefühle über jede andere Rückficht binforthoben; allein bei reiflicher 
Ueberlegung mußte er bie Bebenten feiner alten Freunde gerechtfertigt finben. 


Es blieb Fein weiteres Mittel übrig, ald bie Berufung ber Stände. 
Diefe, und zwar von den Provinzen Lithauen, Oft: und Weſtpreußen, wurden 
auf den dten Februar berufen und traten auch an dem gedachten Tage im 
Berein mit den wohlhabendſten und achtbarfien Männern bed Landes unter 
bem leitenden Ginfluffe bes Praͤfidenten von Schön zufammen. Bor ihnen 
erſchien York und forberte mit eindringlichen Worten, da bie Verbindung mit 
dem Könige unterbrochen fei, als deſſen Stellvertreter das Land zur Bewaff: 
nung auf; er wolle feine näheren Vorſchläge einem Ausfchuffe vorlegen. Gin 
begeifterter Ausruf: „8 lebe York!" war hierauf die Antwort, allein ber 
wadere Preuße gebot Stille und feßte hinzu: „Auf dem Schlachtfelde bitte id) 
mir Dies aus.“ 


Das preußifche Volk fing an mündig zu werben ; von feinen bochherzigen 
Herrichern erzogen, hatte e8 gelernt, wie unter gefährlichen Umftänden in ihrem 
Sinne und ihrem Charakter gemäß gehandelt werben mußte. Graf Wlerander 
von Dohna, ber Borfißer des ftändifchen Ausfchufles, ftellte der Verſamm⸗ 
lung zwar bie Gefahr vor, weldye im Falle bes Miplingens fie und ihre Un 
gehörigen treffen würde, flimmte aber dennoch zum Schlufle, Gott und bem 
Könige getreu, für die allgemeine Bewaffnung. Statt der Abflimmung erhob 
ſich ein ftürmifcher Ausbruh: „E8 lebe der König!" Run wurbe eine Gom- 
wilfion gewählt, und ihr legte York ben Plan zu einer Landesbewaffnung vor. 
Die Hauptzüge berfelben waren: „Aushebung von 13,000 Mann Reſerve zur 
fieten Vollzählighaltung feines Heeres, Errichtung einer Landwehr von 20,000 
Mann, eines Landſturmes, fobald ber Feind bis über die Weichſel dringen follte, 
und die Bildung einer Schaar von 700 Freiwilligen zu Pferde, welche fich feibft 
ausrüften und als Pflanzſchule für Offiziere dienen würden.” Stein war mit 
biefen Anordnungen zufrieden. „Miles, fchrieb er an Alexander, verfprieht bie 


glürfichften Erfolge, zunächft aber den, daß dad Beiſpiel biefer Provinzen 
einen mächtigen Einfluß auf das ganze Übrige Deutfchlandb ausüben wird. 


Der Entwurf der Landſturm⸗ und Lanbwebrorbnung war in Gtein’s 
Auftrage von Dörnberg, Glaufewig und Dohna berathen worben, von Clauſe⸗ 
wig niebergefchrieben, darnach von Dohna ber Entwurf zu einer Verordnung 
" ausgearbeitet und biefer von Stein burchgefehen unb verbefir. Am Tien 
nahmen bie Stände einftimmig biefe Anträge an. Tages barauf wurben fie 
von York beftätigt. Eine General⸗Commiſſion von fieben Berfonen erhielt den 
Auftrag, alles zur Ausführung dieſe Befchlüffe @ehörige jelbfiftändig anzu⸗ 
orbnen und ben Behörden die nöthigen Befehle zulommen zu laffen. York 
machte hierüber in einem ehrerbietigen Schreiben an den König bie amtliche 
Meldung und feßte die Nothwendigkeit der Maßregel auseinander. 


Am 20ften Januar hatten die Berlinifchen Zeitungen bes Könige Miß⸗ 
Billigung in Betreff der Vorkſſchen Convention kund gemacht, und ſchon am 
22ften verließ er in Begleitung des Kronprinzen feinen Aufenthalt zu Potsdam 
nd ging nach Breslau, wo er am 2öften d. M. eintraf. Bon biefem Augen⸗ 
blidte an übernahm Scarnhorft wieder die Leitung bes Kriegsminiſteriums; 
Bliicher fam von feinem Gute nad) ber Haupiftabt, und Merkel, ber Oben 
präfibent, ein entfchlofiener Mann, ergriff alle Mittel, welche zum Schuße wıb 
der. Bewaffnung bed Landes gereichen Zonnten. Kurz, Alles erwies, daß bie 
Wsherigen offiziellen Weußerungen ber preußifchen Regierung keinesweges ber 
Ausdruck feiner eigentlichen Auffaſſung befien, was in Preußens Grenge ges 
ſchehen, geweſen war. Wenn irgend noch ein Zweifel hierüber walten konnie, 
fo zerfireute ihn ber benfwürbige Erlaß vom 3ten Februar in bem bekannten 
„Aufruf an Mein Voll.” Gr entbot die gebilbete, bis jeßt vom Kriegähtenfie 
befteite Jugend zum freiwilligen Dienfte zu Fuß und zu Roß. 8 follten bei 
den Infanteriebataillonen und in ben Gavallerieregimentern Jäger : Detafchements 
gebildet werben aus allen denen, bie wohlhabend genug wären, um fich felbft 
zu leiden unb zu waffnen. Sie follten auch im Dienfte ihren fonftigen Ber 
bältnifjen gemäß behanbelt und nur zum Felddienfte als leichte Truppen ge 
braucht werden. Wer fich auszeichnete, dem warb Berüdfichtigung für feine 
Zünftige Laufbahn im Staatsdienſte verfprochen; Fein junger Mann von 17 
bis 24 Jahren, der nicht im activen Zöniglichen Dienfte fand, follte zu irgend 
einer Stelle oder Auszeichnung gelangen, wenn er nicht ein Jahr in ben activen 
Aruppen ober in ben Jägers Detalchements gebient hätte. Bald warb au6s 
druͤcklich die allgemeine Wehr zum Geſetß gemacht. 


Allerdings war in diefem Erlaffe noch nicht ausgefprochen, gegen welchen 
Feind diefe bisher unerhoͤrte Rüftung Preußens beftimmt war, jeboch jedes 
Preußen Herz fühlte, daß fein König ben ebelften Kern feines Volkes nur zum 
Kampfe gegen ben Unterdrücker bes heißgeltebten Vaterlandes führen würde. 
Schaarenweiſe eilten Juͤnglinge aus allen Ständen herbei, Vaͤter und Mütter 
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gaben bie legten Kleinodien ber, um ben einzigen Sohn in den Zobestampf 
für die heiligften Güter des Lebens zu fenben. 

Um aud) Ausländer für die ebenfo gemein=beutfche, als fpecififch preußi⸗ 
ſche Sache heranzuziehen, wurbe einzelnen Männern von erprobtem militäriſchem 
Zalent und kühnem Geiſte, wie dem Major von Lügomw, von Sarnowski 
unb von PBetersborf, die Erlaubniß zur Bildung von Freicorp8 gegeben. 
Zahlreich firömten freibeitsliebende Männer aus allen deutfchen Bauen herbei, 
um unter ben preußifchen Fahnen für das gemeinfame beutfche Vaterland zu 
fehten. Das allgemeine Zeichen für bie Kämpfer um Deutfchlands Yreibeit 
war bamal8 die ſchwarz und weiße Kokarde. Es begann eine geit nationaler 
Begeifterung, wie fie und nur in ben antiken Freiftaaten gerühmt wird. 
Während bie waffenfähige Mannfchaft jubelnd dem Siege ober Tode entgegen: 
flürzte, blieben die Frauen in dem edlen WWetteifer nicht zurück, ſondern mit 
aufopferungsvoller Hingebung forgten fie für Befleibung, Pflege und Heilung 
ber Krieger, Eurz, es fchien, als ob alle bejonderen Zwecke des Lebens ge 
ſchwunden und nur die Befreiung des Baterlantes als ter alleinige Zielpunft 
zuruͤckgeblieben wäre. 

Nach -einem fo deutlichen Beweiſe von dem guten Willen bes Yürften 
unb bem heldenmüthigen Drange in bem fo ſchwer beleibigten Volle, konnte 
Kaiſer Alexander nicht anftehen,, fein Verhältniß zu Preußen, wie er in feiner 
Proflamation vom 18ten Januar gefagt hatte, diplomatiſch näher zu beflimmen; 
natürlich mußte des Königs eifrigfter Wunſch die Herbeiführung eines bie 
ünftigen Verhaͤltniſſe regelnden Bunbes fein. Leßtere war um fo notbwenbk 
ger, da in der Umgebung des Königs fi) die Beſorgniß geltend machte, ba 
ber Kaiſer Of- und Weftpreußen behalten wolle, und Stein zu dieſem Plane 
bie Hand boͤte. Friedrich Wilhelm HIT. fendete den Oberften von Kneſebeck in 
das Hauptquartier des Kaifers, um hier die Stimmung zu erforfchen, während 
er, um nicht zu früh die Maske abzumwerfen, in Bari auf Erfaß der vorge 
ſchoſſenen 94 Millionen Franks beftehen ließ. Kneſebeck, fonft ein braver und 
auch einfichtspoller Militair, war den politifchen Anfokderungen des damaligen 
Augenblidles nicht gewachſen; er argwöhnte, wohl ganz ohne Grund, bei 
Alexander Abfichten auf Oftpreußen ; e8 kam deshalb nicht zum Abichluß. Da 
entfhloß fi Stein zur Reife nach Breslau, um alle Schwierigkeiten zu bes 
feitigen. Im firengften Incognito betrieb er die Unterhandlungen, und es 
gelang ihm, biefelben, ohne baß der franzöfifche Geſandte, St. Marfan, dem 
fogar feine Ankunft verrathen war, etwas Sicheres darüber erfuhr, zu orbnen. 
Am 24ften mwurbe zu Breslau, am 28ften zu Kalifch unterzeichnet. Der 
Staatskanzler war durchaus für das ruffilhe Bünbniß. 

Diefer berühmte Bertrag von Kaliſch, benn fo wirb er in ber Ge 
fchichte genannt, hatte zum erſten ausgeſprochenen Zwecke bie Befreiung 
Europas, und zunächft Deutichlands, ſowie Preußens Herftelung in bem 
Umfange und ber Kraft, wie fie vor dem Ausbruche bes Krieges von 1806, 





mit Ausnahme von Hannover, befanden. Der Kaifer verpflichtete fih auf das 
Feierlichfte, die Waffen nicht eber nieberzulegen, bis biefer Umfang in ſtatiſti⸗ 
feher, geographifcher und finanzieller Rückficht erlangt fei. Bei allen Beſtim⸗ 
mungen deshalb follte darauf gehalten werben, daß zwiſchen ben verfchiebenen 
Ländern, welche wieber unter preußifche Herrſchaft träten, die zur Herftellung 
eines unabhängigen Staatöganzen nothwendige Einheit und Abrundung bewahrt 
werde. Außerdem leiftete der Kaifer die ausbrüdliche Gewähr für den jeßigen 
Beſitz, insbefondere für Dftpreußen, welchem ein Landftrich zugefügt werben 
follte, der biefe Provinz in jeder, ſowohl militärifcher, als geographifcher Bes 
ziehung mit Schlefien verbände. Was die militärifchen Leiftungen betrifft, fo 
verpflichtete fi) der Kaifer zu 150,000 Mann, ber König, ohne bie Befahuns 
gen, zu 80,000 Mann 2inientruppen, welche durch alle vorhandenen Mittel, 
insbeſondere durch bie Errichtung einer Landwehr, verflärft werben follten. 
Unterhbandblungen, Waffenftilftand, Frieden ober fonftige Verträge durften nur 
In Gemeinſchaft fattfinden; beide hohe Contrahenten wollten fich alles auf 
Politik Bezügliche ungefäumt mittheilen und Alles anwenden, um ben Wiener 
Hof zum Beitritt zu beflimmen. Der Kaifer verſprach, die Schritte des Königs 





- zu einem Bünbnifje mit England, und namentlih, daß von dort aus Gelb 


und Waffen ben preußifchen Truppen geliefert würden, aufs Kräftigfte zu 
unterflüßen. Auch in Bezug auf Hanbelöverhältniffe und über Märfche und 
Verpflegung ber ruffiichen Truppen im preußifchen ®ebiete waren bie nöthigen 
Beftimmungen getroffen. 

Das Bündniß von Kaliſch gab ber Erhebung Preußens erſt einen 
fiheren Erfolg; denn obfchon von Pommern aus gemeldet wurde, Daß ein 
längeres Verharren im Bündniffe mit Frankreich zum Bürgerkriege führen 
würbe, jo fehlte e8 doch ben Maflen an einer geregelten Form zum Kampfe 
gegen ben Feind, und biefe war das Aufgebot ber Landwehr, in ber Art, wie 
wir fie ſchon durch die Stände in Oftpreußen organifirt finden. Allein manche 
Männer in ber Nähe bes Königs fahen in ihr den Anfang zu einer finn» unb 
tegellofen Vollsregierung. Durch das Buͤndniß aber war bie Errichtung von 
Landwehren durch den ganzen Staat zur Pflicht gemacht. 

Der Beitritt Preußens war, wie Stein jelbft |päter anerfannte, gemagt, 
da Napoleon mit allen Kräften Frankreichs, Italiens und des Rheinbundes 
alles Land, minbeftens bis an bie Elbe, beſetzt hielt und felbft öfllich davon 
über anfehnliche Kriegsmittel gebot, bie Ruſſen dagegen zwifchen Elbe und 
Oder nicht mehr ald 40,000 Mann entgegenzuftellen hatten. Der Entſchluß 
des Königs und feines Volkes bleibt immer edel; e8 war von jenem vortrefflich, 
fih den Wünfchen feines Volkes anzufchließen, beldenmüthig von biefem, mit 
Strömen von Blut feine Ehre und Selbfiftändigkeit wieber zu erkaͤmpfen. 
Diefe Sefinnung, dieſe Begeifterung äußerte fich überall im Preußifchen, und 
unter feinen Augen in Breslau auf bie berrlichfte Art. Wohl theilten Diefe 
Gefühle alle Übrigen Theile von Deutichland, nicht aber beren Fürften unb 
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Kobinaite und nicht Deren Diffigiexe, denn biele fchlugen fich mit großer Grbik 
terug water ben Bahnen bes feemben Gerrichers, fiolg auf ihre Knechtſchaft 

Min aägerte ber König auch nicht lange, eine brüdenbe Ghrenfchulb abzw 
tagen, wämlich gegen ben General York, ber ohne Zweifel durch feinen eben 
fa Ehren, als mohlberechneten Schritt Urheber dieſer preußifchen Erhebung 
aachen mar. Am 1Tien März ſprach ihn ein Kriegögericht nicht nur vom 
jedem Vorwurfe in Hetreff ber Eomwention bee Mühle von Poſcherun fra, 
ſondem betätigte ihn auch in feinem Bißherigen Oberbefehle und dehnte den 
feiben auch über bie Buͤlow'ſchen Truppen aus. Spaͤter hat Koͤnig Friedrich 
Milheim UI. eigenhändig bas hohe Berbienft bes pflichtgetteuen Diener ber 
Macwelt überliefert. 

Am AMen März war unterbeflen Berlin von den franzäflfehen Truppen 
geräumt morben, gm 14ten trat ber Herzog von Mecklenburg ber deuiſchen 
Gacha bei, am Iäten z0g General Zettenborn in Hamburg ein. Megen bie 
Mitte bes März lengte au) von England aus über Golberg ber wacken 
Gneifenau an und verhieß Hülfe an Waffen, Kriegsvorräthen, Kleibung 
für 230,009 Mann und bis Ausficht auf die Landung eines englifdh: fchroebifchen 
Hemes. Anfangs war ihm bier die Leitung des bamit verbundenen preußijchen 
Sorp6 beftimmt, hoch als fich die Landung in bie Länge zog, erbielt er bie 
wmeite, Scharnborfi die erfte Stelle eines Generals Quartiermeifterd in bem 
Wlücherjchen Heere. 

Am 16ten März endlich wurbe dem Grafen von St. Marfan bie preußb 
ſche Kriegsexflärung zugeſchickt, am 17ten folgte der jedem Preußen ınzvergeß- 
liche „Aufruf an mein Boll‘ 

So wenig für mein trewes Voll, als für Deutſche, heißt es im dieſen 
ebel gehaltenen Manifefte, bebarf es ber Rechenfchaft über die Urfachen dei 
Krieged, ber jeht beginnt Klar liegen fie dem unverblenbeien Curapa vor 

Mix erlagen unter ber Uebermacht Frankreichs. Der Friede, ber bie 
Hälfte meiner Unterthanen mir eniriß, gab und feine Seguumgen nicht; Dem 
ex fchlug und tiefere Wunden, als felbft ber Krieg. Dos Marl bes Landes 
warb ausgefogen, bie Sauptfeftungen blieben vom Feinde befept, bex Ackerbar 
warb gelähmt, fo wie ber fonft fo hoch geachtete Kunfifleiß unferer Städte. 
Die Freiheit des Handels warb gehemmt, und dadurch die Quelle bes Wohl: 
ſtandes verſtopft. Das Band warb ein Raub ber Verarmung. Durch bie 
ſtrengſte Erfuͤllung eingegangener Berbinblichleiten hoffte ich meinem Volke Go 
leichterung zu bereiten und ben franzäfifchen Kaifer endlich zu überzeugen, baf 
es fein eigener Vortheil jei, Preußen feine Unabhängigkeit zu Infien. Aber 
meine xeinften Übfichten wurden durch Uebermuth und Areulofigfeit vezeitell 
unb nur zu beutlich jahen wir, baß bes Kaifers Verträge mehe noch, wie feime 
Siege und langſam nerberben mußten Jetzt ift ber Augenblick gefonnıe, 
wo alle Taͤuſchung über unferen Zuſtand aufhoͤrt. Brandenburger, Preußen 
Echleñer, Bommern, Lithaugr! Ihr wißt, was ihr feit faft Heben Jahrea 


geduldet habt; ihr wißt, was euer trauriges Loos iſt, wenn wir ben baginam 
ben Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert euch an bie Vorzeit, an den gucken 
Kurfürften, an ben großen Friedrich! Bleibt eingebenk ver Büter, bie unter 
ihnen unfere Vorfahren blutig erlämpften. Gewiſſenafreiheit, Ehre, Unabhan⸗ 
gigkeit, Hanbel, Kunftfleiß und Wiſſenſchaft! Gedenket bes großen Weiſpiels 
unferer mächtigen Verbündeten, ber Ruſſen, gebenket ber Spanier, ber Bortus 
giefen. Selbſt Heinere Wölker find für gleiche Güter gegen mächtigere Yeinbe 
in den Kampf gezogen unb haben ben Gieg errungen. Erinnert uch an bie 
belbenmütbigen Schweizer und Nieberländer. Große Opfer werben von allen 
©tänden geforbert werben, denn unfer Beginnen ift groß, und nicht gering bie 
Zahl und bie Mittel unferer Feinde. Ihr werdet jene lieber bringen für bas 
Vaterland, für euren angeborenen König, als für den fremben Herrſcher, ber, 
wie fo viele Beiſpiele lehren, eure Söhne und eure legten Kräfte nur Zwecken 
widmen mwürbe, die euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Yusbaner, 
Muth und der mächtige Beiftanb unferer Bundesgenoſſen werben unſeren An⸗ 
fleengungen einen fiegreichen Lohn gewähren. Über welche Opfer auch von 
Einzelnen gefordert werben mögen, fie wiegen bie heiligen Guͤter nicht auf, für 
Die wir fie bingeben, für bie wir fixeiten und fliegen müflen, wenn wie nicht 
aufhoͤren wollen, Preußen und Deutfche zu fein. Gs ift ber Iehte entfcheibende 
Kampf für unfere Eriſtenz, unſere Unabhaͤngigkeit unb unſeren Mohlſtand. 
Keinen anderen Ausgang giebt es, als einen ehrennoflen Friebe ober einen 
ruhmvollen Untergang. Auch diefem würbet ihr getroft entgegengehen um ber 
Ere willen, weil ehrlo8 der Breuße und ber Deutfche nicht zu leben 
vermag. Allein wir dürfen mit Yuverficht vertrauen, Gott und wufer fefter 
MBüle werben unferer gereshten Sache ben Sieg verleihen, mit ihm einem fiches 
von Frieden und die Wiederkehr einer glücklichen Zeit.“ 

Roch denfelben Tag wurbe an bie Krieger bed fiehenben Heeres ein 
Aufruf erlaſſen, ber fie auf bie kühnen Schaaren freiwilliger Jünglinge, auf 
bie Samilienväter, melde Weib und Kind ben Schutze Gottes und ihrer patris 
otiichen Mitbürger uͤberließen, hinwies und fie ermahnte, nicht himter jenen zus 
züdzubleiben, welche nur allein das jchöne Selbfibervußtfein, nicht wie fe auch 
bie Pflicht in den Kampf triebe. 

Dad ganze regelmäßige Heer belief fi) gegen bas Ende bes Monats 
Mörz auf 111,000 Mann, non beuen nach Abzug ber Kranken und Befaguns 
gen 70,000 Mann dem Feinde enigegengeftellt werben konnten. Davon betrug 
Das VYork'ſche Corps, ein Seen von helbenmüthigen, erprobten Kriegern, etwa 
15,000 Maun; Die Landwehr war auf 150,000 Mann berechnet. 

Zuverfiht und feſtes Gottesvertrauen zog von biefem Augenblicke in bie 
Hexzen aller ebleren Preußen ein; es fehlte zwar nicht an Kleinwhthigen, doch 
fie wmßten por dem allgemeinen Rufe der Wegeikterung verfiummen. Dar 
mduige Freund ehrte das Gefühl, welches Krürften un Belt befeckte; Preußen 
fonb ba in ber politifchen Weit als gleirhbeuedhtigt mit dem Heruicher, ber dem 
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kurz zuvor noch flegreichen Eroberer getroßt hatte; es hatte ſchon durch bie 
moralifche Kraft feines kuͤhnen Gntichluffes Die volle Parität errungen. Gin 
Beugniß davon bietet ber Vertrag vom 1dten März. Sn ihm wurbe beflimmt: 
‚Da bie verbünbeten Heere Ihrer Majeftäten bes Kaiſers von Rußland und 
bes Könige von Preußen im Begriff find, in bie Rheinbundflaaten und bie 
mit dem franzäfifchen Reiche vereinigten Landfchaften des nörblichen Deuſſch 
lands einzurüden, fo haben bie beiden Herrfcher für noͤthig erachtet, fich ſowohl 
über bie im Augenblicke der Sinnahme biefer Laͤnder zu verlündenben, polits 
ſchen Grunbfäge, als Über die Verwaltung zum größten Vortheile Der gemeinen 
Sache zu verabreben. Zu biefem Zwecke ernennt des Kaiſers Majeftät zu fe 
nen Bevollmächtigten ben Freiherrn von Stein und ben Graf NReffelrode, 
der König von Preußen ben Freihern von Harbenberg und ben General 
von Scharnhorft, welche fich über bie folgenden Beflimmungen vereinigt 
haben: 

1) Es wirb fofort im Namen ber beiden fouveränen Mächte ein Aufruf ver 
tünbigt werben. Derſelbe beſchraͤnkt fi) darauf, anzufünbigen, Daß bie 
beiben Mächte keinen anderen Zweck haben, als Deutfchland dem Ginfluß 
und ber Herrfchaft Frankreichs zu entziehen und die Yürften unb Möller 
zur Mitwirkung für die Befreiung ihres Vaterlandes einzuladen. Jeder 
beutiche Yürft, melcher in einem beflimmten Zeitraume biefer Aufforberung 
nicht entfprechen follte, wirb mit Verluſt feiner Staaten bebroht werben. 

3) Es wirb ein Gentrals®erwaltungsrath mit unbefchräntten Vollmachten er 
richtet werben. Die verbündeten Mächte ernennen jebe ein Mitglieb für 
biefen Rath. Für den Augenblick wirb er aus ben Abgeorbnneten Ruß 
lands und Preußens zufammengefeßt; fo wie bie Heere der anderen Maͤchte 
einen thätigen Theil an der Kriegführung nehmen, wirb e8 ihnen geftatiet, 
gleicher Weile ein Mitglied dieſes Rathes zu ernennen, insbefonbere bem 
Könige von England. Die deutſchen Fürften, welche dem Bünb: 
niß beitreten werden, erhalten nur bie Sefammternennung 
eines Mitgliedes.“ 

Die Übrigen Artikel feßen bie Art und Weile ber Geichäftsführung bes 
Kathes feft. 

Alſo Preußen, noch ehe jene glorreichen und ewig denkwuͤrdigen Thaten 
geichehen, war als volllommen ebenbürtig in bie Reihe ber europäifchen Groß⸗ 
mächte, als Richter über die Satrapen Napoleon's berufen, und zwar in einem 
ber großen Augenblicke, wo das ronventionelle, nur durch Verträge beſtimmte 
Machiverhältnip der Staaten aufhört und an das Gottesgericht der Waffen bie 
Berufung erhoben wird. 

Bei einem fo begeifterten Schwunge bed preußifchen, unb ber regen 
Xheilnahme in den übrigen beutfchen Völkern, wenn auch bie Lenker zauberten, 
hätte ein, biefer geiftigen Erhebung entfprechenbes, kuͤhnes Hanbeln bie Eröffs 
nung bes zweiten Aktes biefes Befreiungstampfes flatt an ber Elbe, am Rhein 


beginnen laſſen Finnen; doch Rutufow, ſchon an ber Moskwa ein Zauberer, 
war natürlich nicht gewilligt, im ungeflümen Drange eines Kampfes auf Leib 
unb Leben dem Yeinbe entgegenzutreten. Welcher Beweggrund Tonnte auch ben 
Nuffen dazu anteeiben? Die Früchte davon mochte nie fein Vaterland, leicht 
aber wohl Preußen pflücden, unb bierzu fühlte Kutuſow begreiflicher Weiſe 
feinen Beruf. 

Weit hemmenber noch für die gemeinfame Sache war bie zweifelhafte 
Bolitit Deflreiche. Died bemühte fi) nach Kräften, Anfangs mit Breußen, 
und als biefes durch den großartigen Schwung vom 3ten Februar fortgeriffen 
wurde, mit Baiern und Sachſen eine Mittelmacht zu bilden, um nach beiben 
Seiten bin für den eigenen Bortheil günftige Geſetze vorzufchreiben. 

Allein eine fo Fühle und berechnende Politit Eonnte den immer noch 
furchtbaren Coloß nicht flürzen, es beburfte des ganzen Schwunges ber Yes 
geifterung, den Preußen im Kampfe entwickelte und trog aller Hinderniſſe und 
Keffeln zur Geltung brachte. Die Vermittelungsverfuche fcheiterten zwar, hatten 
aber dennoch Rapoleon große Vortheile dadurch gebracht, weil das preußiſch⸗ 
zuffifche Heer Sachjen ſchonte, und den von ber Wefer bi6 nach Brabant Hin 
erroachenden Volkögeift in feiner Erhebung nieberhiel. Die Rheinbunbfürften 
ftellten unterdeſſen ihre Gontingente, und wie auch bie Unterthanen knirſchten, 
der in Reih und Glied ftehenbe Soldat vermag nur nach bem von oben ges 
gebenen Befehle zu gehordhen. 

Rapoleon hatte unterdeſſen mit der ganzen, ihm eigenen Geiſteskraft troß 
der Erſchoͤpfung feiner Staaten ein neues, gewaltige8 Heer zufammengebradht. 
Das Fußvolk war fehr zahlreich, meiftentheild junge Leute, allein, an bie 
Stämme alter Soldaten und Unteroffiziere angefchloflen, Eonnten fie fchnell bei 
der leichten Bilbungsfähigkeit für. militärifche Zwecke einen Erſaß für ben unge 
beuren Berluft bieten, Alte Regimenter aus Spanien und Stalien kamen bazu, 
nebſt Schaaren wohlhabender, junger Leute des Auslandes, welche unter bem 
Samen Chrenlegionen als Geißel für ihre Landsleute dienen mußten. Gie 
bildeten mit einem Kerne beutfcher Truppen Anfangs bie ganze Reiterei Rapo: 
leon's, da diefe Waffengattung größere Schwierigkeit in ber Organifation ent; 
gegenftellte. Sehr reich verfehen war dagegen bie Ürtillerie; bie Beichüge 





murben von 15,000 Kanonieren bedient, deren größter Theil ber doch unter _ 


ben obwaltenden Umfländen unanwenbbaren Flotte entnommen war. 

Diefe Zruppenmaflen fammelten fi) unter Ney's Oberbefehl um Frank⸗ 
fint, während ber Vicetönig von Italien langfam gegen bie Elbe zurüdging. 
Sehr porfichtig vertheilte Napoleon feine Truppen fo, daß bie Eontingente bes 
Rheinbundes zwifchen franzoͤſiſchen Rationaltruppen ftanden, und fo jeder Ab⸗ 
fall berfelben unmöglich gemacht wurde. 

Der Bicelönig von Stalien fuchte ſich auf bem rechten Elbufer zu er 
halten. Mit etwa 40,000 Mann rüdte er von Magdeburg aus wieder vor; 
da kam es zum erften ernflen Zuſammentreffen zwiſchen ben franzöflichen umb 


preubiichen Truppen am ten April bei Möockern. Graf Wittgenftein führte 
den Oberbefehl Aber das aus Ruffen und Preußen beftehende Heer. Nur etwa 
10,000 Dann Preußen und 1200 Mann Ruflen kamen wirklich ins Gefecht; 
für erftere hoͤchſt glorreich, denn fie fchlugen nicht nur bie Ueberzahl ruhmwoll 
zuruck, ſondern zwangen fle auch, ben Mebergang über bie Sbe frei zu laſſen 
Bor Allem war der Helb dieſes Tages der General York, neben ihm die 
Generale Buͤlow mb Borftell, 

So gimg berm durch dies Gefecht bie Elblinie für Napoleon verloren; 
bo an ber Saale, bei Weißenfels, bewerkfielligte er bie Bereinigung mit 
bem Vieekoͤnige unb machte biefen Fluß zur Bafls feiner Operationen mit be 
beutenber Uebermacht, berm fein Heer zählte 145,000 Dann. Geiner liebes 
macht bewußt, drängte er ungehinbert vor, wohl wiſſend, daß er nur eigentlich 
bie Borhut feiner Gegner unter bem Grafen Wittgenftein, Nachfolger des am 
28ten Mpril in Bunzlau verftorbenen Kutufow, und bem General Blüdher van 
ſich Hatte, der wieber an bie Spike ber preußifchen Truppen geixeten war, 
wähtenn bie fogenannte große Refervearmee gegen bie Berabrebungen ven 
Kalifch weit dahinter blieb; Napoleon dagegen hatte in Franken unb 
feften Rückhalt, Um fo unermarteter kam e8 ihm, baß er am 2ten Mai von 
üben ber von Bluͤcher und Wittgenflein angegriffen und zur Schladt ge 
zwungen wurbe. Rapoleon verfügte über 120,000, feine Gegner etwa über 
85,000 Mann. Im ruſſiſchen Hauptquartiere war ſchon von einem Rüdigange 
über bie Elbe bie Rebe geiwefen, boch fürchtete man, vornehmlich preußiſcher 
Geis, durch eine ſolche Maßregel einen ſchlimmen Ginbrud auf Die Stinmmmg 
in Deutſchland und beim Wiener Hofe zu machen. Deshalb hatten die beiden 
Monaechen, welche fich bei ihrer Heeren befanden, Die Schlacht anbefohlen. 

Den erfien Stoß bed Feindes hatten auf ihren Wunſch bie Preußen 
auszuhalten; ber Anmarſch eines großen Theiles ber ruffilchen Truppen wurde 
durch ungeſchicke Unorbnung um ſechs Stunden verfpätet. Defienungeachi 
wor ber Tühne Angriff, obwohl auch die Feinde mit großer Hartnäckigkel 
kaͤnpften, lange Bett hindurch von Erfolg; mehrere voichtige Punkte wurden 
von ben Verbünbeten genommen, Groß⸗Goͤrſchen blieb in Ihren Händen. 
Die Aälteften Krieger konnten fich eines ſolchen Kanonendonners nicht entfinnen, 
denn fünfzig beutfche Meilen im Umkreis wurde er gehört. Nach und nad 
aber erlahmte bie hingebende Tapferkeit gegen bie allaugroße Uebermadht, ba 
bebentennbe Truppenabtheilungen gar nicht zum @efechte kommen Tonnten, unb 
ale enbiih am fpäten Abend bie zahlreiche Gavallerie der Verbündeten, durch 
welche fie ein Hebergewicht über ben Yeind hätten gewinnen können, berbeilım, 
‚war bee Kampf fchon ar ben Hauptpunkten entfchieben. 

Der Berluft ber Sranzofen war fehr bedeutend, er belief ſich auf 18,000 
Bann; bie Werbünbeten hatten nur 10,000 Mann verloren, unter ihnen 8000 
Breußen; Blücher ımb Scharnhorft waren verwundet, Letzterer fand in Folge 
biefes Kampfes feinen Tod. Nichtsbeftoiveniger war man am naͤchſten Tage 


yar Wenaseung der Gchlacht bereit, nümentliäh Brämgien Die Pretkffähen Ge 
nerale darauf; aber e8 fehlte auch an Schießbedarf, ein Heiden, wie mangel⸗ 
haft noch alle Heetssanftalten waren, und fo mußte ber Ruckzug emgetreten 
werben. 

Rapoleom wußte ben theuer erfauften Sieg bei Groß⸗Goͤrſchen Hber, 
wie ihn bie Franzofſen nermen, von Lügen, mel Diefer Det tm Mürken ber 
Berbindung vom Genedal Laurifton befept war, wortrefflih für feine Fwrckt 
m bemipen, um bie beutichen Bunbesgenpflen in ihren Werbflichtungen gegen 
ihn feftzubalten. Ein drohendet Brief an ben König don Sachſen, bet fich 
noch Prag begeben hatte, rief den gefchrertten Monarchen, dem die Wahl 
zwiſchen Kuckkeht und Abſetzung geflellt har, wieder auf Napoleon’ Seite. 
Ein heil feine Truppen vereinigte fi) mit ben Franzoſen; bie Bergung und 
bie großen Borräthe won Torgau vetflärkten feine militäriſche Eklung, nur bet 
General von Thilemann, ber nicht gegen fein Vaterland fechten wollte, ding 
zu den Verbündeten über und ethiet Anftellung von bem Kalſer Alexender. 

Unterdeſſen maren bie Rüftungen in Preußen ununtetbrochen fortgeſeßt 
worden. Schon war es nicht mehr die Landwehr allein, welche üͤberall re 
Sehen trat und mit ihrem Mögeichen: „Mit Gott fin König unb Vaterlanb 1? 
ben lebhafteſten Antheil bei den gtoßen Maffen erregte, ſondern es trat auch 
Der Gedanke einer allgemeinen Bewaffnung, wie in Frankreich im Yahte 1786, 
enter bein Ramen bes Landſturmes, hervor. Am Diften April wurde eine 
Bervebnung über denfelben erlaffen. Miles, was außer ben tm Heete bienen⸗ 
den Wehrmaͤnnern noch die Waffen zu tragen vermochte, bis zum ſechszigſten 
aber, warb zur Abwehr bes Feindes vom Heerde berufen. Diele unzähligen 
Maffen, in Berlin allein wurben 40,000 Mann aufgezeichnet, tuͤſſeten ſich 
jeder nach feinem Vermögen, wenigſtens mit einer Pite and Mibten ſich, fo weit 
es ber Beruf erlaubte, in der Führımg bet Waffen unb ben ktiegeriſchen Be⸗ 
wegungen. Wenn and, im Allgemeinen nicht diel bon ethem ſolchen wilitärh 
ſchen Inſtitute für den groben Gang des Krieges zu hoffen wur, fo Blieb 1% 
Doch in einzelnen Faͤllen micht ohne mohlthätige Wirkung, bi fie wentgſtent 
is Schmp, Streiſpartieen von ihtet Heimalth abzuhalten, und zut Wldfunz 
ber Feldtruppen beim Transport der Gefangenen angewendet werben Burmtet, 
ebenfalls wirkte dieſe allgemeine Volksbewaffnung auf Erhebung des kriegeri⸗ 
ſchen Simes. 

Das Hauptheer ber Werbimdeten ging nad) Dresben und dan dort nad) 
vſtwaͤrts nach Schleſfien hin zuruͤck In guter Ordnung und fets gam Gifecht 
arit den nachrutkenden Feinden bereit. Gine Preresaßtheilung umter ben Ge 
nweal Bülow, welche ım dem Tage der Schlacht Halle ſiegetich erſturmt tie, 
war auf Berlin zurückgegangen, um bie Haupfftabt zu beiten. 

Napoleun hatte den Bei Broß⸗Oorſchen ertungenen Sieg weit über: 
ſchaͤtzt, wenn er in ſeinen MBitletins als eine unmiltelbare Folge defſelben bie 
Ceoberung ber Oborlinie verkunbigte; benn [chen an den Men ber aberen 


Spree mußte er eine Hauptfchlacht von ebenfowenig entfcheibenber Art, wie ber 
Kampf vom 2ten Mai geweſen war, verfuchen. 

Schon mehrere Tage war hintereinander gelämpft worden, ba kam e8 
am 20ften Mai bei Baugen, in ber Nähe bes für das preußifche Heer fo 
berüchtigten Dorfes Hochlich, zu einem allgemeinen Treffen. Der linke Ylügel 
bes verbünbeten Heeres Iehnte fich an’8 Gebirge, ber rechte Dagegen war durch 
natürliche Lage und Beichaffenheit Leinesweges in eben dem Maße gefchügt 
Diefer wurbe von zwei franzöflichen Heeresabtheilungen unter Rey und Lau: 
rifton, ber Angabe nad) 40,000 Mann ſtark, angegriffen. Der Generaliff; 
mus Wittgenftein hatte auf bes Kaiſers Aufforderung zur Verſtärkung bes 
bebrohten Flügels den General Barclay, angeblich mit 15,000 Mann Ruffen, 
auögefenbet; boch als der Angriff wirklich zur Ausführung kam, foll Barclay 
bem General Blücher berichtet haben, fein Corps fei kaum 5000 Wann fin 
und deshalb zu dem ihm gegebenen Auftrage nicht geeignet. 

Zwei Tage hintereinander, am 20ften und 21ften, wurbe mit ungemeiner 
Srbitterung gekämpft; von preußifcher Seite mit furchtbarer Gntichloffenbeit. 
Nicht in eben dem Maße geichah dies von allen ruffifchen Heeresabtheilungen; 
auch fehlte e8 hier an entfchiebener Führung. Blücher zog fich nicht eher zus 
rück, ale bis das Verbleiben auf dem Schlachtfelde eine nußlofe Aufopferung 
ber braven Truppen gewejen wäre. 

Der Rückzug wurbe auf eine höchft ehrenvolle, für die Franzoſen durch 
‚mörberifche Scharmüßel verluftoolle Weife bewerkſtelligt; befonbers bei Hays 
nau, am 26ften Mai, gelang dem General Blücher ein kühner Handſtreich 
gegen bie Feinde; und gleicher Sinn, wie ihn, befeelte auch bie übrigen preußi⸗ 
ſchen Heerführer. 

Weniger Begeifterung für die Sache und deshalb auch weniger Zutrauen 
hatten bie ruffifchen Generale; eine allgemeine Unzufriedenheit dagegen ſprach 
fih wit bem Oberbefehlshaber Wittgenftein aus, ber ſeinerſeits die vielleicht 
nicht ganz unbegrünbete Entgegnung machte, baß feine Stellung außerorbentlich 
peinlich fei, weil böchften Ortes immer mitlommanbirt werbe, und doch bie 
Verantworilichkeit auf feinen Schultern ruhe. Wan übergab Barclay wieder 
ben Oberbefehl. 

Barclay war kein Mann kühner Unternehmungen, und burch feine Ben 
antwortlichleit noch mehr geſchreckt, hatte er umverzüglicd ben Rückzug nach 
Polen gefordert. Dagegen erhoben fich Blücher und G@neifenau, weil dadurch 
Alles verloren gegeben würbe, vornehmlich Preußen. Es glüdte ihnen, ben 
Kaiſer Alexander für einen hochherzigen Befchluß zu gewinnen. Man ging 
fübwwärts nach Schweidnitz, und um über Brieg einen Rüdzug offen zu halten, 
wurbe bort ein Brückenkopf befeftigt. 

Als Barclay auch nach der Ankunft in Schweidniß auf feinen Rücdzuge: 
plänen beharrte, fehrieb Blücher bei ber Zufendung einer Denkfchrift über „bie 
gegenwärtige Lage bes Krieges” unter Anderem an ben König: „Sch erwarte 
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nicht, daß ber ruffifche General zu dem, was ich ihm vorgeſchlagen habe, ſich 
entichlieflen werbe, vielmehr ich feße voraus, baß er, fobalb der Feind Truppen 
in ber Nähe unferer Front zeigt, bie Armee abermals Rüdfchritte machen lafjen 
werbe. Gefchieht dies, und bleiben wir mit ber ruffifchen Armee vereint, fo 
wirb bie8 den Unmuth ber Armee noch fleigern. Sch muß bemnacdh bei Eurer 
Majeſtät pflichtmäßig darauf antragen, daß Allerhöchft Dero Armee fi in 
biefem Falle von der ruffifchen trenne und von Stellung zu Stellung gegen 
ben Fuß ber Berge, die die Grafſchaft Glatz nörblicy umgeben, fich zurück 
ziehe, während die Landwehren einftweilen bie feften Lager von Glaß und 
Neiße befegen. Die Ruſſen mögen fich dann immerhin gegen ihre Berftärkuns 
gen zurückziehen unb fpäterhin die Offenfive allenfalls wieber ergreifen. Der 
feanzöftfche Kaiſer kommt dann in die Berlegenheit, feine Armee tbeilen zu 


Ohne Zweifel wurbe Wleranber mehr durch Pflicht, als Meberzeugung 
zurüdgebalten, denn die Stellung ber verbünbeten Heere war gefährlich, ba 
am 1. Juni Rapoleon jchon die Hauptiftabt Schlefiens befept hatte. Wie bem 
aber auch fei, fo viel fleht feft, daß Rußland ben fpäteren glorreichen Erfolg 
bes Krieges, jo wie feine aus bemfelben hervorgegangene Groͤße nur ber Feſtig⸗ 
Zeit ber preußifchen Heerführer ſchuldet, welche ihn gleichfam mit Gewalt in 
ber erwähnten, gefährlichen Stellung zurüchielten. ebenfalls mußte ber Ab⸗ 
fchluß des Waffenftillftandes zu Poiſchwitz, am Aten Junt 1813, unter den 
obmwaltenden Umftänben ald ein ®lüc für Die Sache ber Verbündeten ange 
feben werben. 

Rapoleon feinerfeits hoffte natürlich große Vortheile durch denfelben zu 
erhalten, weil er nun erft feine Reſerven heranziehen, vor Allem aber auf 
Deſtreichs Beitritt an feine Seite hinarbeiten konnte. Wenn biefes ſchon von 
Dem republifanifchen General zu gemeinfchaftlichen, politifchen Schritten bewegt 
worben war, um wie viel mehr hatte ber Schwiegerfohn bes Kaiferd Franz 
ein Recht bazu, auf ſolche Begebenheiten zu rechnen; auch hatten die Verbuͤn⸗ 
beten Grund, auf Oeftreihs Mitwirkung zur allgemeinen Sache Curopas zu 
zählen. Aus Rüdficht auf biefe Macht wurde ber Anfangs bis zum 20ften 
Juli feftgefeßte Waffenftiiliftand noch bis zum 10ten Auguſt ausgebehnt. 

Unter der geit hatten bie Fürften bes Rheinbundes in allen Kirchen für 
Die Siege ihres Befchüßers bei Lügen und Baußen Te deum fingen Ilaflen, 
und in Frankreich mußten die Bilchöfe das Volt zum Dantgebet aufrufen, um 
mit Deutichlanb vereint Gott wegen ber Befreiung von bem Geiſte bes Auf⸗ 
ſtandes und der Gefeglofigkeit zu preifen. So hatte ja auch Napoleon zu ben 
Abgeordneten von Breslau am 1ften Juni gefagt: „Sie möchten ihren Mit 
Bürgern verfichern, er verzeihe ihnen, was fie auch immer geihan hätten, um 
ben ®eift der Befeplofigkeit zu förbern, ben die Stein’ unb Scharn⸗ 
borft’6 erregen wollten.” &o weit war e8 gekommen, baß nicht mur ber Unter⸗ 

Drücker ber Völker, ber Uebertreter aller Verträge mit kecker Stirn ben heiligen 


Kampf für das Vaterland als eine freche Wufleimmg gegen Gates Orbaumg 
begeichnen durfte, fonbeen baß beutfche Fuͤrſten in feinen Jubel über bag ee 
tweien ber beutfchen Ration einftimmen Tonnten. 

Segen bie Witte bes Juni begamem bie Unterbanblungen zwijſchen 
Preußen, Rußland und England mit großer Lebhaftigkeit. England verpfliche 
fh für ben von ben Verbündeten zur Befreiung Guropas ımternonnmenen 
Krieg auf bas Jahr 1813 zur Zahlung von 666,666 Pfund Sterling a 
Preußen, von 1,188,833 am Rußland, wogegen Preußen 80,000, Rublanb 
100,000 Mann zum unmittelbaren , activen Kriegsbienfle gegen Rapoleon fielles 
follte. Um aber ben Krieg in großartigen Sinne zu führen umb bie Truppen 
im Felbe zu erhalten, wurde ein Bundespapiergeld zum Belaufe von 5 ME 
lionen Pfund Gterling geichaffen, von benen Rußland zwei Drittel, Breuhen 
ein Drittel ausgeben burfte, und zwar unter ber Bebingung, daß England be 
Hälfte, Rußland und Preußen zu zwei und einem Sechstel zur Cinldſung ver 
pflichtet fein follten. England verpflichtete fich hierbei gegen Preußen in Abe 
licher Weiſe, wie zu Kaliſch Rußland, daß Preußen mwieber in Beſiß fee 
ganzen Macht geſeßt, Frankreich von jebem @influffe auf Rorbs Dewiichtunb 
abgehalten werbe; fo wenig Hoffnung war bamald vorhanden, ben Güben 
Deutſchlands von Frankreich Ioßzureißen; Preußen feinerfeits verfprach In bem 
Bertenge, dad Haus Braunſchweig⸗Lüneburg, fo wie das berzogliche mieber in 
ihre Erbbeſtzungen einzuführen. In einem geheimen Artikel fagte England zu 
fofern die Srfolge der verbünbeten Heere es geftatten würden, zur Bergrößerung 
Preußens, wenigftens bi8 zu denfelben ftatifliichen unb geographifchen Ber 
bältnifien, wie vor bem Kriege von 1806, beizuteagen, wogegen fich Preußen 
zu einer hannöverifchen Vergrößerung biß zum Belaufe von 300,000 Seelen, 
bas Biethum Hildesheim eingelchloffen, verpflichtete. 

Allein währenb bie Mächte fo ihre Yulumft verbürgten, und namentüc 
Nord⸗ Deutichlanb von bem franzöfifhen @influffe für die Zulmft fichern wol: 
tem, fpielte Rapoleon bier in dem Grade ben Herrn unb Gebieter, daß a 
Hamburg mit einer Brandſchatzung von 48 Millionen Franks belegte. 

Deftreich war durch bie feltfamen Greignifie von Winter 1812 bis 1818 
überrajcht worden und militäriich, fo wie finanziell keinesweges in ber Yage, 
fon unmittelbar jelbfiftändig in ben Gang ber Angelegenheiten einzugreifen; 
außerbem konnte Deftreich einige wohlbegrünbete Bebdenken gegen bie &u&bei 
mung Rußlands begen, ba bie @elüfte, welche in unferen Tagen mit folde 
©chroffbeit hervorgetreten find, ſchon in jener Zeit ben europälfchen Staaten, 
unb namenilich dem öfteeichifchen, ber innerhalb und an feinen Grenzen Be 
kenner ber griechilchen Religion hatte, über welche Rußland ein möglich an 
gebehnteß Protektorat gu gewinnen meinte, unb baburch für Deftrekh bie Ben 
binbung mit bem ſchwarzen Meere hoͤchſt unficher machte, bebenklich waren. Es 
fengte fi, wo für ben Augenblick bie größte Gefahr zu fehen, ber größte 
Raben zu gewumen ſei. Deſtreich glaubte deshalb eine abwartende Gieliung 
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einnehmen zu müflen, denn es Banbelte ſich nach den Anfichten bes Miewer 
Kabinettes weniger um allgemein europätfche, geſchweige benn um beutfcdhe, 
fonden me um rein dftreichifche Intereſſen. Bon einer Bewegung, wie bie 
von Stein und ben preußifchen Leitern ber Angelegenheiten entworfene, bei ber 
e8 naturlich nur auf eine Herrfchaft Preußens in Deutſchland herauslommen 
tonnte, wollte man begreiflicher Weife in Wien nichts wiffen. Unterdeſſen gefiel 
ſich die oͤſtreichiſche Regierung in ihrer Vermittlerftellung und gewann much ba; 
burch Einfluß; der Abſchluß des Waffenftilliftandes und bie FYriebensunterhande 
Iungen in Brag waren ihr Werk. Der Kaifer Franz felbft kam im Juni nad 
Böhmen, mo in bem Schloffe Ratiborfehüg, unweit Nachod, zwiſchen ben Dis 
plomaten ber drei öftlichen Mächte Verhandlungen über einen gemeinfchaftlichen 
Blan zur Herftellung eines ehrenvollen Friedens angelnüpft wurden. 

Hierüber gab es freilich fehr verſchiedene Anfichten, denn Deflteich wen 
zufrieden, daß die Niederlande, Italien, Die Schweiz, der Rheinbund ja felbft 
Spanien unter der Botmäßigfeit des Groberers bleiben follte, wenn e8 nur 
AMAhyrien und Die an das Großherzogthum Warfchau abgetretenen Stüde von 
Bolen wiebererhalte.e Much wurde wirflih auf diefe Grundlagen bin unter 
handelt, allen aufrichtig deutſch und preußifch gefirmten Männern zum großen 
Schmerz, die ſtatt eines folchen Friedens nichts fehnlicher als bie Yortfegung 
Bes Krieges wünfchten. Allein auch biefe ungeheuren Zugeflänbnifje befriebigten 
Ken franzoͤfiſchen Kaifer noch nicht, ber freilich durch das gigantiſche Suftens, 
auf welches er feine Macht begründet, gebrängt, jeht nicht mehr im Stande 
war, mit einem auch nur annähernden Gleichgewichte ber Staaten in @uropa 
zu beſtehen, fonbern über daffelbe gebieten ober untergehen mußte. Die Hoff: 
rung ber Patrioten erfüllte fi; mit Ablauf bes Waffenfiilifiandes reiften bie 
Bevollmaͤchtigten Preußens und Rußlands ab, am 12ten warb bie Kriegser 
Märung von Seiten Oeſtreichs ausgeſprochen. 

Noch ehe ber Congreß zu Prag, beffen Anfang auf den 12ten Juli 
feftgeſtellt Kweſen war, begonnen hatte, fand eine Zuſammenkunft ber beiben 
Souverime und bes Kronprinzen von Schweden zu Trachenberg flatt, zur 
Heftfteltumg eines Planes für ben kommenden Feldzug. Bier warb befchloffen, 
Daß bie Heere ber Berbünbeten fich im Lager bes Feindes treffen, jeder Schlacht 
mit vereinzelten Kräften ausweichen und bie Entfcheibung mit vereinigter Macht 
Herbetführen wollten. In bdiefem Sinne wurde auch beim Wirberbeginne ber 
Keinbfeligkeiten bie Sache angegriffen. Wenige Tage jpäter wurde in Reichen» 
Bad, nachdem fily ſchon um die Mitte des Monats Yuni England, Rußland 
und Preußen Über den Gubfidientrattat geeinigt Hatten, Deftrei in ben ges 
meinfamen Bund förmlich aufgenommen. In Prag erfolgte bie Beftätigumg 
Diele Traktates. 

Auch Rußland hatte jept im Wetteifer mit den unglaublichen Anſtrengun⸗ 
gen bes preubifchen Volkes feine Truppen in großertiger Weiſe verftärt, Die 
gefammten Maflen beliefen fi bis auf 400,000 Mann, unb auferbem warf 
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auch noch Oeſtreich feine Macht in die Wagſchale. Auf Grundlage der Ueber 
einkunft von Xrachenberg wurben, nachdem ſchon am 11ten Yuguft 100,008 
Hann Preußen und Rufſen, durch verabrebete Feuerzeichen von Prag aus von 
bem, was hier geſchehen, in Kenntniß gefeßt, zur Verbindung mit ben Deſtrei⸗ 
bern in Böhmen eingerüct waren, fämmtliche Zruppen in brei große Heer 
vertheilt. 

Das ſogenannte große Heer, angeblich 240,000, jedoch ba Oeſtreich nad 
genaueren Angaben nie mehr als 50,000 Mann bei bemielben hielt, in ber 
That nur 145,000 Mann ftark, follte aus Böhmen dem franzöfifchen Kaiſer 
in Flanke und Rüden fallen. An ber Spike biefer Kriegsmacht ſtand ber 
Fuͤrſt Schwarzenberg. Daß fchlefiiche Heer, über befien Führer man lange 
Zeit ſchwankte, bis man fih enblih, zum Gluͤcke für die gemeinfame Sache 
für den, freilich fchon fiebzigjährigen General von Blücher entſchied, ans 
80,000 Mann Ruffen und Preußen beftehend, hatte die ſchwere Aufgabe, ımab 
laͤſſfig Die Franzoſen zu beunruhigen, doch es nie zu einer Schlacht Tommen zu 
laſſen, eine Aufgabe, welche für ben an Handftreiche gemöhnten Hufarengeneral 
gerade zweckmaͤßig erfchien. Man ahnte wohl nicht, daß die fchönften Kriegk 
tbaten von biefem Heerestheile ausgeführt werben follten; body außer dem 
Pühnen Führer Ieiteten treffliche Männer da8 Commando. Gneiſen au flanb 
an ber Spike des &eneralftabes, York, der zuverläffige, unerfchütterliche De 
gen, führte eine Abtheilung, bie beiben anderen die ruffiichen Generale Saden 
unb Sangeron, kriegskundige Männer, beſonders war ber Erſtere tapfer und 
umfichtig. 

Das Rorbheer, 150,000 Mann Preußen, Rufen, Schweden und beutfde 
Legion, hatte die preußifchen Staaten, und namentlich die Hauptftabt zu decken 
Den Oberbefehl über biefe zahlreiche Kriegsmacht führte ber Kronprinz vom 
Schweben, auf beflen militärtfche Talente man ganz befonberes Vertrauen jegtz, 
ohne baß er baflelbe im Dienfte ber Verbündeten glänzend bewährte. Abe 
unter ihm flanden Männer von gleichem Geifte, wie Blücher, Yo und me 
fenau befeelt; Bülow und Tauengien, auch ber Hannoveraner Wallmo: 
ben, jebt in ruffifchen Dienften, gehörten zu den audgezeichneten Generalen 
Diefen drei Heeren war die Hauptrolle am Kampfe zugedacht; außer ihnen 
ſtand dem fchleftichen Heere zum Rückhalte Bennigfen, mit der Bilbung eine 
Reſervearmee befchäftigt, und zwei öftreichifche Heere becften gegen Baiern unb 
ben Bicelönig von Stalien die Außerfte linke Flanke ber Verbünbeten. 

Roc niemals, fo lange biefer mehr als zwanzigjährige Krieg gewährt 
batte, war eine fo bebeutende Truppenmacht mit fo zweckmaͤßiger Anordnung 
bem weltbebrohenden franzöfifchen Volke entgegengetreten. Deshalb fab man 
auch alle ebleren Herzen mit Vertrauen auf ben Erfolg ber guten und enblid 
einmal in würbiger Weiſe vertheidigten Sache erfüllt. Dieſes Vertrauen herrſchte 
in vollem Maße bei dem fchlefifchen, großentheild auch im Norbheere; nur die 
Pauptarmee bot ein minder erfreuliche Schaufpiel. Richt wie im Jahre 1809; 








erhob fih das Volk in Deftreich mit Begeifterung für bie Sache ber Verbuͤn⸗ 
beten; auch hatte ja nicht, wie damals, ber Kaifer felbft das Volt in bie 
Waffen gerufen, fonbern feine Entfcheibung war langſam und zögernd, nad 
vielem Verhandeln und Abmwägen ber Vorteile, welche von einer ober ber andes 
ten Geite lockien, und wahrfcheinlich wollte man fich, wie feit bem Jahre 1796, 
bie Möglichkeit einer Uebereinkunft mit dem jetzt ja überbie8 durch bie Bande 
ber Berwanbtichaft an Deftreich vor allen anderen Staaten gewieſenen Herrfcher, 
und jebenfall8 durch vorfichtiges und zauberndes Handeln eine befonbere Stel⸗ 
Iung in bem neuen Bunde erhalten. Der Oberfeldherr felbft war mehr Hof: 
mann als General, wenigftens Napoleon gegenüber Teinesweges ein zuverläffiger 
Gewaͤhrsmann für ben Sieg. Hier war e8 ein Glück, daß bie Souveräne in 
Berfon bei dem Heere fich befanden, und namentlich Mleranber, durch Stein 
befeuert, ſtets auf einen nachbrüdlichen Betrieb ber Kriegsunternehmungen 
brängte, und hierbei an Friebrich Wilhelm II. einen treuen Genoſſen hatte. 

Allein um bie ungeheuren Maflen in Bewegung zu feßen, beburfte es 
bei ber finanziellen Erichöpfung fämmtlicher Verbündeten ber englifchen Gelb: 
bülfe, denn e8 war zweifelhaft, ob das beabfichtigte Bunbespapier bie erwar⸗ 
teten Dienfte leiften würde. Wiederum legte ſich Stein hierbei in’s Mittel und 
feßte unter Beiftand eines Freundes und Gefinnungsgenofien, bes hannoͤveriſchen 
Minifters Grafen von Münfter, buch, daß in dem Bertrage von London, 
am 80ften September, fich England ftatt bes Bundespapiere8 zur Zahlung von 
fünfzehn Millionen an Preußen und Rußland verpflichtete. 

Sn der Mitte des Monats Auguſt begann ber Kampf auf ber ganzen 
ungeheuren Operationslinie von Böhmen bis zum Ausfluß der Elbe, und zwar 
mit einem ungeftlümen Angriffe Rapoleon’s felbft auf das fchlefifche, mährend 
die Marfchälle Dubinot und Ney gegen das Norbbeer vorgingen, welche® 
fich auf der Außerften rechten Flanke überdies fortwährenb von dem Marfchal 
Dapouft bedroht fah. 

Unverzüglic nach Empfang der Nachricht von dem Wieberaußbruche der 
Feindſeligkeiten ſetzte fi Marfhall Dud inot von Magbeburg aus in Bewe⸗ 
gung. Am 19ten Yuguft überfchritt er die damalige fächfifche Grenze, und 
ſchon am 2iften fanden bie erften Scharmüßel bei Zrebbin, vier Meilen von 
Berlin, flat. Auf drei Straßen drangen bie franzöfiichen Xruppen gegen bie 
Hauptftabt vor, von Belitz über Potsbam, von Zrebbin über Groß >Beeren 
unb von Mittenwalde längs dem Laufe ber Spree. Zwiſchen den genannten 
Drten lagen große Walbſtrecken, und das franzöfifche Heer, 77,000 Mann 
ftart, mußte aljo mannigfach getheilt biefes, auch noch durch Sümpfe und 
anbere Hinberniffe ungünftige Terrain durchmeſſen. Es fchien leicht, bie wich: 
tigften Defilden zu befeßen und dem Feinde ben Durchweg, wenn nicht unmög- 
lich zu machen, boch wenigftens theuer erlaufen zu laſſen, zumal ba ber 
Kronprinz von Echweben 100,000 Hann entgegenftellen Eonnte, wenn er fie 


zu vechter Zeit an dem Kampffchauplage zufammengezogen hätte. Man kann 


nady feinen zuverfichtlichen Verheißungen in Berlin es nicht begreifen, warum 
er bei dem mühenollen Marſche ber Gegner und feiner eigenen Uebermacht 
nicht die günftige Gelegenheit ergriff, bie Defilden durch Bülow und Zauengien 
zu befegen und felbft mit 40,000 Mann ben %einb zu umgehen unb ihn dur 
einen kräftigen Angriff zu vemichten. Wenn er aber glaubte, dies letztere noch 
ſicherer bewerkftelligen zu koͤnnen, warum blieb er am Gchlachitage felbft jo 
unthaͤtig, wo fein Hinzutreten die Vernichtung ber Franzoſen zur Folge gehabt 
baben würbe? 

Am 22ften fchritt Oubinot, ausbrüdlich von Napoleon gewählt, weil er 
längere Zeit die franzöfifchen Ztuppen in den Marten befebligt hatte, gegm 
die Walblinie vor. Hier fanden feine Truppen nur den General von Th: 
men mit einer ſchwachen Vorhut. An dem Bunlte, wo bad Terrain eine 
leichten Angriff zu geftatten fchien, hatten die Preußen flarfe und anſcheinlich 
reich beſezte Schanzen auf bem fogenannten Wilmersborfer Berge angelegt 
Beim Anblick derfelben zögerte der Feind, und mehrere Stunden vergingen, 
bis er fih zum Angriffe entſchloß. Endlich am Rachmittage zwiſchen 5 und 
6 Uhr ging die Angriffscolonne, es waren deren fieben gebildet, gegen bi 
Schanzen vor, in ber Grwartung, jeden Augenblick die tödtliche Salve erdon 
nern zu hören. Jedoch kein Schuß fiel, und als fie mit Hurrahgeſchrei das 
Glacis erftiegen hatten, erhob fich ein fchallendes Gelächter — benn die Echange 
war leer. Thuͤmen's Abficht war nur dahin gegangen, den Feind aufzuhalten, 
und als ihm dies geglüdt, batte bie Befagung ber Schanze Befehl zum Ab: 
zug erhalten. Blutig dagegen ging e8 bei bem Dorfe Witiftod ber, wo 
General Reynier mit feiner Heeresabtheilung angriff. Hier wurde von 2 bi 
6 Uhr mit Grbitterung und nicht ohne Erfolg von den Preußen gelämpft, be 
ſonders feit ber General von Oppen mit Berftärkung bem General Xhümm 
zu Hülfe gefommen war. Endlich wurde das Dorf von ben Franzofen, bie 
immer frilche Truppen in's Feuer führen konnten, erftürmt, der Mebergang über 
ben Rutbegraben, auf deſſen Bertheibigung e8 hauptſächlich ankam, erw 
gen, und troß eines heftigen Eavallerieangriffes der Feind nicht länger vom 
Vordringen abgehalten. Un taufend Mann Zodte und Berwunbete hatten bie 
Franzoſen in diefem Gefechte verloren, ber Verluft ber Preußen Dagegen wer 
verhältnifmäßig nur gering. 

Nach einem Armeebefehle bes Kronprinzen von Schweden follte am fob 
genden Zage eine Schlacht bem vorrückenden Feinde geliefert werben, non bem 
in biefem Befehle vorausgefeßt wurde, er würbe ben linfen Flügel bes ven 
bünbeten Heeres umgeben. In diefem Sinne waren bie Inſtruktionen gegeben, 
ein anderer Fall dabei nicht vorgefehen. Es waren ferner Anorbnungen zur 
Vervollftändigung verfprochen, biefe aber lauteten feltfam genug; „bie beiden 
preußifchen &enerale follten dem Feinde Plaß machen und fi) vor die Ahern 
Berlins zurüdziehen, wohin ihnen ber Kronprinz folgen würbe;‘ man follk 
alfo alle Vortheile bes Terrains aufgeben, welches bie Zeinbe zwang, in Demi 





Abihellungen obne alle Verbindung durch einen Ianghingefireriien Wald zu 
ziehen und dann erft bie Vereinigung zu fuchen und eine Schlacht in offenem 
Seide, ohne alle Vortheile bes Bodens zu liefern, werm er feine Zruppen 
beifammen hatte. Ja, das Ganze gewinmt ein höchft zmeibeutiges Anſehen, da 
ber Kronprinz von Schweden dicht bei Berlin, in Moabit, eine Brücke hatte 
fihlagen Iaflen, welche doch für keinen anderen Fall, als auf einen Rüͤckzug 
jenſeitss der Hauptflabt berechnet fein konnte. 

Gluͤcklicher Weiſe leifteten die beiden preußifchen @enerale bem für ihr 
Baterland zu fehr bebenklichen Befehle Leinen Gehorſam, fonbern Zauenpien 
hatte kaum in aller Frühe Nachricht non dem Vorrücken be General Ber: 
trand erhalten, fo warf er feine Zirailleure in den Wald unb bielt ben Feind 
durch feinen lebhaften Wiberfiand feſt. Allein der franzoͤfiſche General hatte 
mehrere Wege durch ben Wald gefunden, und balb rüdten aus bemjelben 
sahlreiche SInfanteries Mafien mit Geſchuͤtz vor und eröffneten auf Tauengiews 
Hesresabtbeilung, welche böchftens 11,000 Bann beitrug, ein lebhafte die 
ſchügfeuer. Trotz ber Uebermacht beichloß ber tapfere Xauenpien, jo lange als 
möglig Stand zu halten, in ber Hoffnung auf baldigen Beiftend. 

Allerdings hatte ſich auch General von Bülow, fobaldb er den Ras 
nonenbonner gehört hatte, nach jener Seite hin in Bewegung geiegt, fi 
zber von dem Marſche ab, ala das Feuer verfiummte. Unerwartet nämlich, 
wo feiner entfchiebenen Mebermadht, hatte fich @eneral Bertranb wieder in ben 
Wald zurückbegeben, ohne Zweiſel, um dem Befehle des Oberfelbheren, nu 
am Vereine wit den übrigen Abtheilungen vorzugehen, auf bad Pünltlichfie 
aachʒzukommen. Dbgleich feine Truppen in dem Walde verſchwanden, wage 
Tomengien wicht, feine Stellung zu verlafen, da jeben Augenblick ber zahlreiche 
Feind wieberlehren und ihn dann in einer ungünftigen Sage treffen Eonnte. 

General Bülom kehrte alfo in feine Stellung zurück unb befahl feinen 
deuten, Mittag zu machen; benn es war ein Theil ber Nachmittagsſtunden 
chon vergangen, und immer jab er noch nichts von einem Feinde. Emdlich, 
m 4 Uhr Nachmittags erichienen bie Spiken ber Golonnen des General 
Reynier am Saume bes Walbes, alſo zu einer Zeit, mo Bertrand ſchan 
ange in benfelben zurückgekehrt war. Sein Corps befland aus Sachſen, deren 
vaiße Iiniformen leicht zu erkennen waren; auch Bertrand hatte deutſche Trup— 
en in's Feuer geführt, wie bean überhaupt an jenem Tage nur Deuiſche 
egen Deutiche gefochten haben, 

Die ſaͤchfiſche Divifion marſchirte ſogleich auf, feuerte aus zwei Batterien 
uf das Dorf Groß: Beeren unb ftürmte baffelbe mit dem SBajonet. Genexal 
temmisr hatte die Kanonade ſeines Waffengefährten wohl gehört, hatte aber 
ns bem Verfiummmen derfelben ganz bas Gegentheil von bem gefichloffen, was 
yirklich gefchehen; nämlich er meinte, die Preußen mären zuruͤckgewichen, ausb 
ie Bereinigung mit den übrigen frangöfiichen Heeresabtheilungen fe nun ge 
Met; ex gismnbte daher, nochdem Die poeufifche Vorhun das Dorf becioffen 


an keinen ernften Wiberftanb mehr, um fo weniger, da ein großer Xheli ber 
Truppen aus Landwehren befand, von welchen bie Franzoſen bisher nur mit 
Spott und Verachtung ſprachen. Höchft Überrafcht war deshalb der feinblide 
@eneral, als eine fehr lebhafte Bewegung im preußilchen Lager ibm zeigt, 
daß es keinesweges auf einen Rückgang abgejehen war. Mit Iautem Jubel 
vernahmen bier bie Truppen, daß es enblich zum Kampfe geben follte, und 
obgleich der Regen ben ganzen Tag ſchon in Strömen herabgeflofjen war, de 
meiften noch nicht vollftändig abgekocht hatten, jo war body bie Begeifteumg 
allgemein, und feft ſtand ber Entfchluß, zu fliegen ober zu fterben. 

General Reynier war fehr erfreut über den Gntfchluß feines Geguet 
denn er erwartete einen leichten Sieg unb fchmeichelte fich mit der Hoffnung 
obne bie Unterſtützung feiner Gefährten und feines Obergenerald zu bebürfe, 
Berlin zur Gapitulation zu bringen. Bald aber überzeugte er fich, daß be 
Aufgabe fo Teicht nicht zu Iöfen war. Bülow ging mit zahlreicher Artillerie u 
ſtetem Feuern vor, doch auch die franzöfifchen Geſchuͤtze, welche auf einer U 
böhe aufgefahren waren, ſchoſſen fehr gut und mwurben mit großer Xhätigket 
bedient. Da bie feindlichen Kanonen großen Schaden in ben dichten Be 
talllonsmaflen anrichteten, fo gab ber General den Befehl, fich in Linien ans 
zubreiten. Allen dies war ben jungen und ungeübten Truppen ein zu Einf 
liches Manoͤvre, und man kehrte zur Maflenftellung zurüd. Da enblich ertheik 
Bülow feinen Truppen, wie fie damals waren, ben einzig unb allein geeignedm 
Befehl: „das ganze Treffen folle fich nicht mit Feuern aufhalten, 
fondern fofort mit bem Bajonet auf den Feind eindringen. Dide 
Befehl war in dem Augenblicke um fo paflenber, als bie fächfifchen Geſchut⸗ 
durch das überlegene Feuer ber Preußen fchon fehr gelichtet und deshalb ni 
mehr fo wirkſam waren, als vorher. 

Bei dem Sturme auf bie von ben ſächſiſchen Kanonen und Bataillon 
befegte Anhöhe erwarb fich befonbers die pommerfche Landwehr großen Aufa 
In bem Gebrauche bed Bajonets minder geübt, drehten bie Eräftigen, junge 
Streiter bie Flinten um und fdhlugen gewaltig drein mit ben Kolben; ba 
Dffigieren aber, die an bie richtige Art des Waffengebrauches erinnerten, erſchol 
bie Antwort: So geit et nit," und rubig fortfahrend in ber ihnen bequem 
ven Weife, riefen fie: „Dat flufcht betr" Go war es au. Mit ge 
Meberlegenheit von Geiten ber Preußen wurde nun überall gelämpft, es wa 
ein wildes Handgemenge, wo Begeifterung und Körperkraft mehr galten, c 
Geſchicklichkeit und Kriegggewoöhnung. Die Sachfen fchlugen fich ſehr bee, 
aber dennoch fahen fie fich zuleßt zu eiliger Ruͤckkehr in den Wald genoͤthigt 

Um das Dorf Groß⸗Beeren entipann fi) noch ein heftiger Map 
vor Allem um den Kirchhof, den ebenfalls eine pommerfche Brigade mit übe 
raſchendem Erfolge flürmte, 

Unter ber Zeit hatte ſich General von Borſtell des Dorfes Klein 
Beeren, welches näher bem Walbe zu liegt, bemächtigt, gerade zur redien 
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Zeit, da fehon eine franzoͤſiſche Kolonne aus dem Gebuͤſche berausfchritt, um 
biefen Poſten zu nehmen. Die Ueberrafhung, daß bie Preußen auch bier 
ſchon die Meifter waren, erfchreckte die Franzoſen. Obgleich Reynier das Dorf 
nach Abfendung von zwei neuen Bataillonen zu halten fuchte, gelang es ihm 
nicht. Es mußte von feinen Truppen geräumt werben, von denen nur .bie 
geringfie Zahl in den Wald gelangte. Viele wurden mit Kolbe und Bajonet 
vernichtet, eine nicht geringe Zahl in die Eümpfe gejagt. Auch die Cavallerie 
beider Heere hatte fich während ber Zeit mit einander gemefjen, und bier war 
ebenfalls ber Bortheil überwiegend auf Seite ber Preußen geblieben. 

Eo üble Erfahrungen hatten den General Reynier mit ciner Achtung 
vor den kurz zuvor fo verfpotteten Kreuzbauern (denn fo nannte man unfere 
Landwehren) erfüllt; auch war er im Vergleich zu feinem anfänglichen Selbſt⸗ 
vertrauen außerordentlich vorfichtig geworben, denn er befahl einen allgemeinen 
Rückzug und deckte denfelben mit großer Sorgfalt, um nicht noch größeren 
Schaden durch bie Verfolgung, als in der Schlacht zu leiden. 

Schon neigte fi) der Tag feinem Ende, ba ertönte ploͤßlich ber Auf, 
ber Feind breche mit bebeutenden Gavalleriemaffen aus dem Walde hervor und 
bebrohe die Eieger in ihrer rechten Flanke. Die Sache verhielt fich wirklich 
fo. Es war das feindliche Hauptheer unter Oudinot, deſſen Neiterei hervors 
brach und fi, 24 Schwabronen ftark, biefleit8 des Waldes aufftellte; eine 
Stunde früher angelangt, hätte fie ben Preußen verberblid) werben koͤnnen, 
jebt aber biente e8 nur dazu, ben Verluſt bes Yeinbes zu vergrößern. Da es 
fon fo dunkel geworben war, daß man keinen Gegenſtand mehr recht unters 
ſcheiden konnte, fo hatte der Angriff bon wenigen preußiſchen Schwadronen 
. einen uneuwartet glüdlichen Erfolg. In der Meinung, von überlegenen 
Kräften überfallen, geriethen die feinblidyen Reiter in Unordnung, bald in 
aufgelöfte Flucht; viele von ihnen wurden getödtet oder gefangen. Der ganze 
Verluſt der Feinde flieg, fo weit cr berechnet werden fonnte, auf etwa 2200 
Dann; 14 Kanonen, 32 Munitionswagen, 2 Feldſchmieden und 6 Feldwagen 
‚waren die Giegeöbeute. Der preußiſche Berluit dagegen betrug nur 159 Todte, 
662 Berwundete und 228 Vermißte. 

Das war die erfte Edyladyt, in welcher bie preußifchen Truppen allein 
gegen ein franzöfilches Heer in dieſem Gottesfampfe geftanden und glorreich 
gefiegt hatten; allein, denn außer einer fchwedifchen Batterie, hatten nur fie 
den hartnädigen Etreit ausgeſochten. Der Kronprinz von Echweben mar nicht 
nur für feine eigenen Truppen unthätig geblieben, fondern hatte auch ben 
übrigen Abtheilungen feinen Befehl zur Hülfsleiftung ertheilt. Kenntniß von 
bem Verlaufe ber Gefechte hatte er erhalten, denn mehrere Adjutanten waren 
ihm mit den nöthigen Meldungen zugejendet; doch anftatt Hülfe zu ſenden ober 
zu verfprechen, hatte er zur Antwort gegeben, daß auch ihm gegenüber feinbs 
liche Xruppen fländen und eine Verminderung feiner GStreitträfte unmöglich 
möchten. Ob er fich täufchte oder abfichtlich fo handelte, kann wohl nie zu 
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"Voller Matheit gebracht werben; wahhrſcheinlicher "iletings iſt Regtirkt 
"Abgelegen von’ feiner franzofiſchen Serkihft, hatte er eben: fo wenig, "wie Has 
Wiener Kabinet, vom feinem einſemgen dftreichtſchen Standpunkte iii Bezug tuf 
“Ten neues Vaterland, das - Sntevefle, Vreußen und Rufſen einen glorceiche⸗ 
"Sieg zu winſchen, ba das Jatereſſe beider Staaten mit dem ſchwediſchen well 
werlich in aAllzugkoßen Einklang zu bringen war. Ueberdies konnte Nemend 
Wifſen, wie auf Den anderen Prmkten ‘der Kumpf ausfallen "würbe, und wer 
Napoledn gegen Die: große’ imb die ſchlefiſche Armee flegreich, fo durfte die bu 
Bernadotte bei Eroß Beeren gezeigte Schonung "für ihn ſelbſt von geehe⸗ 
Worcheile fein. Ein Gtuͤck war' es daß bie beiden pteußiſchen Benerule Ruf 
Ya’ Cicficht genug gehabt Hatten, auch ohne ſeine Beſtimmung un) Huͤlfe den 
Siegzu erfechten. 
Aulerdings fand Bei Groß⸗Beeren keine Hauptſchlacht flatt, “e6 kamupfus 
"u zwel ſranzoſtſche: Heeresabthelungen gegen Iwet preußiſche, und zwar ia 
geſonderten Maſſen; auch war der Verluſt bes Feindes nicht fo groß, baf er die 
Etneuẽrung eher Schlacht an demſelben Flecke verhindert haͤtte; allein ſcho⸗ 
'unehbitch' wichtig war es, "daß der Feldherr der Gegner für ben DAugenbl 
ſein, in ſtolzer Anmaßung für ſicher erreicht gehaltenes Ziel: hier gänzlich ve» 
IJehlte. Bei“Weitem wichtiger aber noch war‘ bie Ueberzeugung "bei’Fremmb 
mb Feind, daß die neu geworbenen Trappen und Landwehren es nid 
"a gedienten Solbaten gleich, ſondern ſogat zuvor thaten. Die Landwehr Tim 
nicht allein "zu Ehren, ſondern fie wurde von berr Gegnern gefübcchtet, ud 
viele bon’ den preußlfchen Befehlshabern, bie nich "wegen eines Heftes außer 
Worwicthelle von Teuppen nichts wiſſen wollten, die keinen: Barubemarfch akt: 
führen umb die Tempo’ ‘genau beobachten Tonnten, traten mitu Zuft amdie 
"Byipe' biefer heldenmuͤthigen Schaaren, gewiß, mit ihnen, wie betr - Große 
ten, Ahüten, würdig "der Zeit Friebrich's des Großen, zu verrichten. Diefen 
wichtigen Dienft dankte Preußen ben Seneralen Bülow und Tauenpien:unb 
"teen öpfertoilligen" Streitern 
"Wie groß aber uch immer’ der moraftfche Eindruck war; ben‘ ber ig 
der preußifchen Truppen bei &roß: Beeren auf bie Gegner gemacht Hütte, To 
eb ſich doch der ſwolze Eroberer, trotz der beträchtlicheren Verluſte "auf dem 
Vöchzuge, durch dieſen erſten Unfall nicht von feinem Plane, "die :Hauptiubt 
Nreußens zu nehmen und’ leßtere8 ganz zu vernichten, zuruckfchrecken. Amde 
GStelle Dudinot’s erhielt der durch feinen kühnen? Widerſtand "gegen die! feind 
Hide Hauptatmee auf ben Eisfeldern Rußlands berühmte Marſchall Rey, wenn 
"attch- vielleicht kein geſchickter Felbherr, doch ein entſchlofſener, Alles wagenber 
Kriegsmann, ben Befehl, mit dem neumerftärtten Heere ben: Eiihnen ‚Streich 
noch einmal zu verſuchen. 
:Bom Sten Septembet an getliethen bie beiden Heere von Kropfldt is 
Bahna an einander; am Gten kam esbel· Deimm ewatz;unweit Iinerbock gar 
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„ab. BhLop-heinahe bie ganze Laſt bes hißigen Kamples zu tragen. Pa fe 
‚eine halbe Meile von einander getrennt ſtanden, fo hatte. Rey hen Befehl ‚ges 
‚geben, CErſteren in feiner linken, Segtezen in ber rechten Flanke anzugreifen, ſo 
die feindliche Linie zu durchbrechen und das Heer der Verbuͤndeten in ſeinen 
‚einzelnen Theilen zu vernichten. Zum Gluͤcke für letztere bemerkten bie erfqh⸗ 
renen Feldhertn den Plan bed Feindes zeitig genug, um die perderblichen 
Folgen befielgen zu beſeitigen. Defienungeashtet gerietb Tauentzien in. die brins 
„gendfte Gefahr. Schon war fen Kriegsvorrath verſchoſſen, Die Wirkung he 
‚begfenben Gefchüßes fomit -verloren, da entſchloß er fich, durch bie Keckheit 
„feiner Heiter den bedenklichen Mangel zu erfeger. Mit jubelnbem gzeldgeſchrei 
Flürgten ſich bie tapferen Krieger, groͤßtentheils Landwehr, welche ſich aquch hier 
in dem ſchwierigeren Dienſte zu Roß glorreich bewährte, auf ben mit Ueher⸗ 
‚macht vorruckenden Feind und vereitelten gaͤnzlich feine Verderben drohende Ab: 
Ncht. Nichtadeſtoweniger wogte noch mehrere Stunden ber Kampf hinüber ‚und 
‚herüber; erſt um fünf Uhr Nachmittags war er ‚entfchieben durch 40,000 
„Preußen gegen 70,000 Feinde unter ben kriegsberühmten Marfshällen Ney und 
Dudinot, welchen eine. große Anzahl nicht minder berühmter Generale zur Seite 
fanden — die Preußen allein, denn ber Kronprinz von Schmeben Iangte . exft 
‚am Abend bes für unjer Heer fo ruhmvollen Tages. in Jüterbod an; und 
imieberum waren e8 die neugebilbeten, noch wenig gejchulten Landwehren, welche 
‚gegen wohlgeübie Truppen unter Triegserfahsenen Führen und ſchreckender 
Mebermacht glorreich das Feld behauptet und bie Reſidenz Preußens, ja baß 
‚Königreich felbft gereitet hatten, benn leßterem wat, wie man erzählte, bie Ghre 
rangedacht, flatt der ehrmwürbigen Herrfcherlinie ber Hohenzollern die Kamilie 
„Rey ihr Bafaflens &oepier über fich ſchwingen zu ſehen. Die Flucht dee hya 
zuvor noch fo flolgen Heeres war fo eilig, die Auflöfung fo volllommen, ‚baf 
man kaum in Zorgau und Hinter der Elbe bie nöthige Ruhe und Ordnung 
wiedergewinnen Eonnte. Sein Verluft betrug, die Folgen bes Rückzuges mit 
„eingererhnet, 15,000 Mann an Zobten, Verwundeten und Gefangenen, ‚80 
‚Kanonen. 400 Munitionswagen, 4 Fahnen und fänmtliches Gepaͤck. 

Einen nicht minder harten Stand hatte zur jelben ‚Zeit das ſchlefiſche 
Heer gehabt; benn obgleich es vor ber Norbarmee ben nicht unweſentlichen 
Hortheil genoß, von einem Feldherrn geführt zu werben, beflen ‚Herz ner 
Kampfesdrang ‚gegen ben fremben Eroberer. glühte, fo hatte e8 auch bie ſchware 
‚Aufgabe, biefen felbft und ben Kern feines Heeres aufhalten zu müſſen. 

Rapoleon, aus der richtigen Anficht, Daß von hier ihm ber größte Rache 
‚gell erwachſen dürfte, verfuchte wieberholentlich, den unbequemen Gegner. durch 
‚Sshnellen und uneriwaxteten Angriff zu ‚vernichten; Doch dieſer wich ſtets mit 
Befonnenheit und: Geſchick dem gefährlichen. Stoße aus und benugte bann bie 
„griegantliche. .UimEehr des Feindes zu manchem glänzenden Grfolge. 

‚Rad ‚mehreren fruchtloſen Verfuchen hatte der Kaiſer feinem, uxfprünglichen 


MNane „entfagt und ‚dem ‚Marichgl „Macdonald „die. Ausführung befielken 
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übertragen, einem tapferen und einſichtsvollen Feldherrn, welcher mit um fo 
größeren Erwartungen an fein Werk ging, ba er wußte, daß in dem Heere 
feiner Gegner wegen ber unausgefeßten Hins unb Hermärfche im fchlechteften 
Wetter nicht eben die befte Stimmung berrfchte. Vieles, was gefchah, erfchten 
als ein Zeichen von Unficherbeit; allein ber Ausgang lehrte, wie richtig bas 
bisherige Verfahren gemwefen mar. 

Am 26ften Auguſt geriethen Die beiben Heere aneinander. Anfangt 
fhien der Kampf eine bebenklihe Wendung zu nehmen, denn General Lan» 
geron, auf ben allerdings bie Hauptmaflen des Feinbes eindrangen, weigerte 
fi, die ihm angewiefene Stellung zu behaupten, indem er von geheimen In 
ſtruktionen ſprach, nach welchen er feine Truppen nicht aufs Epiel fegen bürfle. 
Um fo williger Dagegen erwies fich der General Sacken. Am ruhmreichfien 
aber bewährten fich bie preußilchen Krieger unter der Führung Vork's. Ob 
gleich nicht Alles fo ausgeführt wurbe, wie e8 die Regeln der Taktik verlangten, 
und bie jungen Xruppen ſich durch ihren Gifer zu mancher Mebereilung bin 
reißen ließen, fo gli) doch die eble Vegeifterung für ben Deiligen Zweck alle 
biefe Uebelſtaͤnde vollſtaͤndig aus. Die feindlichen Quarres wurden mit flün 
menber Hand zerfprengt, mit Kolbe und Bajonet Alles niedergeworfen. Ge 
[hoffen wurde wenig, da die häufigen Regengüffe ben Gebrauch bes Echieß 
gemwehres faft unmöglich machten. Vergebens ftrengte Macbonalb bie letzten 
Kräfte an, um das fintende Glück bes Tages mieberherzuftellen, benn dieſe 
Hülfe diente nur dazu, die Niederlage feines Heeres zu vergrößern. In wilbe 
Haft wurden bie geworfenen Truppen über die Katzbach, welche dem glän 
zenden Siege Blücher'3 den Namen gab, gejagt; Xaufende fanden bier in ben 
furchtbar angefchwollenen Fluthen bes reißenden G@ebirgsbaches einen kläg 
lichen Tod. 

„Schlefien ift befreit, beißt es in Bluͤcher's begeiftertem Aufruf an feine 
tapferen Krieger nad) biefer Schlacht. Eurer Zapferkeit, brave Golbaten ber 
ruffiihen und preußifchen Armee unter meinem Befehle, Eurer Anftrengung 
und Ausdauer, Eurer Gebuld und Grtragung von Beſchwerden und Mängeln 
verdanke ich das Glück, eine fchöne Provinz den Händen eine® gierigen Fein 
bes entriffen zu haben. In der Schlacht bei ber Kapbach trat Euch ber 
Feind troßig entgegen. Muthig und mit Bligesfchnelle brachet Ihr hinter 
Euren Unhöhen hervor, Ihr verfchmähtet, ihn mit Slintenfeuer anzugreifen; 
unaufhaltfam fchrittet Ihr vor; Eure Bajonette ftürzten ihn ben fteilen hal 
rand der wüthenden Neiße unb der Kapbach hinab. Eeitdem habt Ihr Flüſſe 
und angeſchwollene Regenbäche burchwatet. Im Schlamme habt Ihr die Nächte 
zugebracht. Ihr Littet zum Theil Mangel an Lebensmitteln, da bie grundlofen 
Wege und ber Mangel an Fuhrwerk deren Nachfuhr verhinderten. Mit Kälte, 
Näffe, Entbehrung und zum Zheil mit Mangel an Bekleidung habt Ihr ge 
kaͤmpft, und dennoch murrtet Ihr nicht und verfolgtet mit Anftrengung den 
geflagenen Feind. Habt Dank für ein fo lobenswerthes Betragen. Wr 
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berjenige, ber folche Gigenfchaften vereinigt, ift ein Achter Soldat. — 108 
Kanonen, 250 Munitionswagen, bes Feindes Lazarethhäufer, feine Feldſchmie⸗ 
dert, feine Mehlmagen, ein Divifionsgeneral, zwei Brigabegenerale, eine große 
Anzahl Oberfien, Stabs⸗ und andere Offiziere, 18,000 Gefangene, zwei Adler 
unb anbere Giegeszeichen find in Euren Händen. Den Heft derjenigen, bie 
Such in der Schlacht an der Kapbach gegenüber geftanben haben, hat ber 
Schred vor Euren Waffen fo fehr ergriffen, daß fie den Anblid Eurer Bajos 
nette nicht mehr ertragen werben. Die Straßen und Selber zwilchen der Kaps 
bach und bem Bober habt Ihr gefehen, fie tragen bie Zeichen bed Schreckens 
und ber Verwirrung ber Feinde. Laßt und bem Herrn ber Heerfchaaren, durch 
defien Hülfe Ihr ben Feind niederwarft, einen Lobgefang fingen und im öffent 
lichen Gottesdienfte ihm für den uns gegebenen, berrlihen Sieg banken. Gin 
dreimaliges Freudenfeuer befchließe die Stunde, die Ihr der Andacht weihet. 
Dann ſucht Suren Feind aufs Neue!“ 

Die Freude über dieſe glorreichen Schlachttage wurde burch bie Sleges⸗ 
nachricht vom Hauptheere in Böhmen noch erhöht. Leßteres hatte Anfangs 
nicht unbedeutende Berlufte erlitten, freilich aber auch den fchwierigften Stand 
gehabt, "denn ihm gegenüber befehligte die Kernmafje ber ®ranzofen ber 
fieggekroͤnte Herrfcher felbft, dem, mo er perfönlich erfchien, auch nach dem 
Sottesurtheile auf den Steppen Rußlands, ſtets der Sieg treu zu bleiben 
ſchien. Napoleon hatte fi) bei Dresden feflgefeßt ; hier begannen am 26ften 
Auguft die Gefechte, am 27ften erfolgte die Entſcheidung, nicht zur Befriebis 
gung ber’ Verbündeten, denn 10,000 Oeſtreicher nebft bem Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant Mesko wurden Friegsgefangen; Moreau, welchen ber Haß gegen ben 
Unterbrüder ber republifanifchen Freiheit, ober vielleicht auch nur gegen ben 
glücbegünftigten Nebenbuhler an bie Spike des fein Vaterland bebrohenden 
Heeres getrieben hatte, fand in bem erſten Berfuche, fein Talent mit bem 
feines beneibeten Kriegsgefährten zu meflen, einen fchmerzvollen Tod. 

Der Rückzug des großen Heeres bis in die Ebenen von Kulm war bie 
Folge diefes verluftvollen Kampfes; hier follte bee &eneral Vandamme bie 
Vernichtung ber erjchütterten Gegner vollenden. Gin durch den Tod Belfiöre's 
erledigter Marfchallftab winkte ihm als Lohn. | 

Am 29ften Auguft begann ber Angriff von franzöfiicher Seite mit fürs 
miſchem Muthe und, troß des Außerfi tapferen Widerſtandes der Verbündeten, 
nicht ohne Erfolg. Schon ermüdete ber Widerſtand vor dem furdhtbaren Ge— 
fchüßfeuer der franzöfilchen Schladhtlinie, da führte ber Köntg von Preußen, 
buch fein Anſehen jebes Bedenken nieberfchlagend, die bisher gefchonte Referves , 
Reiterei heran und rettete fo bie Ehre des Tages. Aber am 30ſten wiederholte 
fi) das blutige Wagefpiel; es ſank die Schale des Glückes zu Ounſten ber 
Verbündeten, und ein preußifches Corps gab den glorreichen Ausſchlag. 

Mit großer Anftrengung war der @enerallieutenant von Kleift während 
ber Nacht auf dem Kamme bed Gebirges nach Nollendorf bem Feinde in 





beit Rüden marſchirt, unb als mim: mit‘ verboppelter Kraft‘ am Borg ba 
Söften bie verbündeten Truppen gegen ben burch ſo unerwartete 


Standhafuas 
erſchutterten Feind anftürmten und ihr auf das Gebirge zurikkivarfen, be 


ſchnitt ihnen Meift den einzig möglichen Auckweg über Peterswalbe db mb 
fegte fo bie legte Hand an bie Vernichtung des vor wenigen Stunden nod 
flegeötruntenen Feindes. Ja durch Kleift’3 Tühnen Zug war bag Heer be 
Heanzofen vernichtet, nur 10,000 Warn entkamen durch eine kuhne Seues 
werbung fiber Bas Gebirge; ber Oberfelbherr felbft war gefengen, fein gan 
Heergeräth befand fi in ben Haͤnden ber Verbündeten. So mar bemn bie 
enpfinblicde Scharte von Dresden ruhmpoll ausgeweßt. Napoleon mußte fe 
harmaͤcklg behauptetes Siegesfeld verlaflen, um in den nörblichen Gauen bei 


Konigreichs Sachſen einen günftigeren Punkt für Die Sammlung aller ſeiner 


Gtreitkraͤfte zu finden. 


Bor biefer Reihe glorreicher Giege war die Werbindung ber großem San 


mächte, wenigſtens von Seiten Oeſtreichs, noch ziemlich locker geweſen; jept 
erft ſchien es fich volffommen zu befeftigen. In Xöplis wurde we 9ten Bi 
tember das Bunbesverhältniß genauer feftgeftellt. Die Herrfeher erlärten de 
en, „dab fie, von gleichem Wunſche befeelt, den Leiden Curopa's ein Jiel zu 
feßen mb beffen Fünftige Ruhe durch die Wiederherſtellung eines billigen GBickie 
geroichtes der Mächte zu fichern, fich entfchloffen haben, ben 

Krieg mit ihren gefammten Gteeitkeäften fortzufeßen. Da fie zugleich die Win 
tungen eines fo wohlthaͤtigen Einverftändniffes auf bie Zeit hmaus erſtrecken 
wollen, wo nach vollkommen erreichten Zweck des gegemvärligen Krieges Ihe 
Wechfeifetfiges Intereſſe die Aufrechthaltung ber durch ben glüdicgen Sefeig 
befſelben berbeigefühtten Ordnung ber Dinge bringend esheifcgen wird: fo habes 
fle, Preußen und Rußland insbeſondere, zur Verfiärtung bes Kalifcher Ber 
tages — fi über folgende Punkte verehrigt: 


Schaltung von Yrambfchaft und aufrichtiger befkänbiger Gintuncht zuni | 


ſchen ben Herrſchern, ſowie auch ihren Erben und Rachfolgern ; gegenfeitige 
Gewahr aller Befigungen; gemeinfchaftliches Wirken für biefen Zweck, nithin 
degenfeitige Verwendung, mwechfelfeitige Hülfe mit einem Heere von COOH 
Dann, welches im Rotbfall verftärtt werden fol; Verpiiditung, kur gumels 
ſchaftich Waffenftilfftand ober Weteben zu ſchlleßen ; gogenfeitige Untesftigung 
ber Botfchafter und Gefandten an auswärtigen Höfen; Zulaffung gleichge 
ſinnter Mächte nach gemeinſchaftlichem Einverfiänbnif.” 
In geheimen Artikeln war außerdem Folgendes hin 

Vy Die Wiederherſtellung der oͤſtreichiſchen und preußiſchen Ronarchie in ö 
lichſt gleichem Maaßſtabe, wie im Jahre 1808. 

V Mufldfimg des Rheinbundes unb gänzliche Unabhängigkeit deu zwiſchen bem 
nad) obigem Maapftabe wieberhergeftelltn Oeſtreich und Preußen und bem 
Ahein „ud ben pen liegenden Staaten. Deſtreich und Preußen erklaͤren 
beſonders, IL, auch die unter bem Ramen ber ep ilitaisbiniften mei 
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&eankzeich. verriighen nonhbeutichen, Syıhea ſawig. ale vog, A A. 
zen in, ‚Deutfchlanb , befe enen Länder hgausezgeben werben mijſtten. 
a), Seſtellung bes Bauſes Vrannſchweig · Lüneburg in ‚feine, ſaͤnmſichen, beuts, 

ſchen, Befigungen. 
4) Sreunbfchaftliche Bereinigung zwiſchen Weußen Rußland "und. Oſtreich 
über, baß Großherzogthum Warſfhau. 

Um aber, den, Bedürfnifign ber. —— zu genügen, übernahm, jebt, 
„de. brei Mächte bie feierliche Verpflichtung ‚ für, den. Lauf des ‚Krieges. ihr, Herr, 

"auf 150,000 Mann, mit Ausſchluß ber. Seftungsbefagungen, fortwaͤbrend zu ep, 
Yalten, Fi. in feine Verabredung oder. Friedensunterhandlung ohne, gemein, 
fomen, Beſchluß einzulafien, jeden mittelbaren, oder unmittelbaren. Antrag, be8, 
„Tramöfiichen. Kabinets geroiffenhaft. ben übrigen Theilnehmern mitzutheilen, Sn 
"aen. fpäter Kam auch, noch ein Bünbnif zwiſchen England unb Defpeich. h 

Uebrigend mar voraydzufehen, daß, ſohald Deftreich, in, das —* 
einfrat, von einem einigen Deutfehlanb nicht, mehr bie Rede war; hatte man, 
doch die Selbfiftänpigfeit, ber, Rheinbundfürften. ſchon durch bie Töpliger, Bm 
ſtimmungen verbuͤrgt. Preußen hjelt wenigſtens die Idee eines, beutfchen Bump, 
dep, zur Vereinigung, ber kleineren Fuͤrſtenthuͤmer mit Deſtreich und Preufien, 

feg. Wir werden iehen, mas fich, auß biefen wohfmeingnben Foren ſpaͤter für, 
bie, Wirflichfeit, ergab. 

Gagen das. Ende. bed, Manatß September begannen bie Kriegäunternehs 
mungen. wieder mit: erneyertem Schmynge Das große Bert zog dur, das 
Epgebirge auf Chemnitz, bie Nefernearmee unter Bennigfen nahte fich bem, 
immer noch. hartnäckig. von, Napoleon behaupieten Dreshen; auch ber SEoipeiR, 
nan. Schweden rüdte gegen bie Eſbe vor — doch bie glozreichften, Thaten, in 
bielem „ganzen Feldzuge waren bem ſchlefiſchen Heere vorbehalten; ja, m an, bazf, 
tühn behaupten, daß die Leitung diefeß Heeres, in, äͤcht preußifchem, un heute, 
ſchem Sinne. einzig. und, allein, ben, Aupihlag für. bie ‚gute Mendung ber. Sade 
ber. Bundeggenoſſen gab, „Die großg Armee, beten reiche, Mittel den . 
erfolg zu verbürgen ſchienen, hatte, bis jetzt am, wenigften geleiftet; ia, fpit be, 
Tage vor Dresden war alle Thaͤtigkeit und Kraft aus ihrem ZFuͤhrer geinichen, 
Kup, ber. ſchon. unermeßlich großen Zahl von Streitern heclongt⸗ er ‚einen großen. 
Aheil Des, ſchlefiſchen Heeres. eine Forberung. bje glücklicher Weile buch Ders. 
mittelung ber Souveraͤne zuruͤckgewieſen wurde, weil man ſich bes eimigen 
damgls, erfolgreich thätigen Elementes im Kampfe beraubt hätte. 

Blücher’g Heer. hatte bie Verbindung mit ber Norbarmee erlangt, und 
mährend, es füptich im Zufammenhange mit ber großen Armee blieb, brängte 
es nach. ber Elbe var, um das linke Ufer dieſes Stromes zu getpinnen. Richt 
meit von Torgau murbe ber uebergang bewerkftelligt; aber um ihn zu fiddern, 

mußte ber Feind aus feiner feften Stellung bei Wartenburg getrieben wer⸗ 
ben. Mit biefer ſchwierigen Aufgabe, wurde General York, wie gewoͤhnlich, 
wenn e8 irgend einen befonbers bedenklichen Punkt gab, beauftzagt, Blücker. 


Zannte bie guten unb fchlimmen Seiten feines Waffengefährten ſehr wohl und 


verſtand feine glängenben, militärifchen Gigenfchaften ftets am rechten Orte ans 
zumenden. Er mußte fehr wohl, daß Vork ein, unzufriebened® Gemülh war 
und baß er fehr oft auf ihn recht arg, wenn auch «nicht mit folcher Heftigkeit 
als auf ben Generalſtabs⸗Chef Bneifenau, fchalt. Dies darf und gar nick 
wundern, wenn wir beider Natur, Weſen und 2ebensziele vergleichen. Bad 
war nur. Soldat und treuer, preußifcher Unterthen, ein: Mann, ber fein Hank 
wert bis in's geringfte Detail, eben fo, wie Die Mittel, durch die er zu wirken 
hatte, kannte und beshalb nicht gern über die gewölhliche Regel hinausging; 
Gneifenau Dagegen war allerdings begeifterter Anhänger des in -PBreußen er 
wachten Geiftes, aber auch beutfcher Patriot mit glühenderen -Hcffnungen mb 
Bünfhen; in feinen Plänen umfaflend und großartig, weshalb er dem flett 
kuͤhl fein wollenden York als Phantaft erfchien. Zum großen Glücke bienk 
ber Oberfeldherr als vortrefflicher Vermittler; er Eonnte ben ganzen Werth eines 
Sorp8s Führers, wie York mit feiner unendlich praktiſchen Brauchbarkeit, e 
meflen, war aber jeboch nicht unfähig, zu begreifen, baß die außerorbentlichen 
Umftänbe auch außerordentliche Mittel bedurften. Wenn aljo York nicht felten 
über bie feinen Solbaten zugemutheten Anftzengungen, benn ſich felbft brachte 
er nicht in Anſchlag, murrte, fo hatte Blücher doch Humor genug, barüber 
binwegzugeben, unb pflegte bonn wohl zu jagen: „Der Ecdywerenöther, ber 
Dort, ift ſchwer in's euer zu kriegen, ift er aber einmal drin, fo ift feiner in 
ber Welt beffer, als er.” Niemand that e8 dem alten Sfegrimm, wie ihn 


wohl feine Untergebenen nannten, unter ſolchen Umfländen an Kaltblütigken 


unb Ausdauer gleih. Man muß geftehen, durch cine fehr Fuge Wahl ober 


einen Aufßerft glüclichen Zufall waren dieſe drei Männer zu gemeinfamem. 


Wirken in einer ber größten Aufgaben jener merkwürdigen dei zu ein umb 
berfelben Beflimmung verbunden. 

Dort Löfte feine Aufgabe zur Bewunderung aller wackeren Soldaten; 
das Gefecht von Wartenburg am Z8ten Oktober war troß ber geringeren 
Ausdehnung eines ber glänzendſten in dem ſchlachtenreichen Kriege; benn ein 
weit überlegener Feind (General Bertrand befchligte etwa 23 bis 26,000 
Mann) war durd) das weit ſchwächere York'ſche Corps allein aus einer durch 
Batur und Kunft äußerft feſten Etellung herausgetrieben. 11 Geſchütze, 70 
Munitionswagen, 1000 Gefangene waren bie Trophäen bed Tages. 

Rapoleon zog nun feine Truppen bei Leipzig zufammen, hoch feine 
Herrfchaft in Deutfchland war gebrochen; benn einer leichten Kriegsfchaar unter 
bem kühnen Gzernitfcheff gelang e8 ohne Mühe, durch die Ginnahme von 
Kaſſel ber jämmerlichen Regierung des Königs Hirronymus ein Gnbe zu machen, 
und andererfeitS dachte der mächtigfte Rheinbundfürft, welcher bisher mit ber 
bereitwilligften Zuvorkommenheit des Grobererd Wünjchen entgegengefommen 
war, ber König von Baiern, ganz ernfilih auf eine Ausföhnung mit ben 
Berbünbeten, 
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Mon hatte feit bem Frieden von Mafel als einen ſtillſchweigend aner⸗ 
Tannten Grundſaß angefehen, baß Preußen im Norden, Oeftreih im Güben 
Deutfchlands das Präcipat ausübe, deshalb blieb die Rolle, gegen Baiern zu 
verfahren, bem Wiener ‚Hofe überlafien. Der König hatte bie Lücken feines 
tm zuffiichen Feldzuge gelichteten Heeres wieber ausgefüllt, und nachbem ihm 
bie8 gelungen, fich durch einen: offenen Brief an den Kaiſer Rapoleon von der 
framöfiihen Sache loßgeſagt. Unverzüglid) begannen bie Unterhandlungen, 
und am 8ten Oktober warb ter Vertrag von Ried abgefchloflen, in welchem 
ber baierſche Unterhändler, Graf Wrede, Außerft günflige Bedingungen für 
feinen Herrn erzielte. Der König von Baiern, welcher in kurzer Weift bafjelbe 
Schickſal haben mußte, wie bald darauf ber König von Sachſen, errang bie 
Gewährleiftung ganz Europas für das durch Wiltfährigfeit gegen, ben Gewalt 
berrfcher zufammengebrachte Bebict. Baiern entfagte bem Rheinbunde, ber kurz 
barauf von felbft zufammenfallen follte, trat dem Bündniſſe gegen $ranfreich 
bei, verfprach 36,000 Mann in’s Feld zu fielen und erhielt Dagegen bie Ges 
waähr des freien und frieblichen Genuſſes, fo wie ber vollen Souveränetät und 
Bufage voller Gntfchädigung für die an Oeſtreich wieder zuruͤckzugebenden 
Provinzen. 


Alles dies wurde dem eifrigſten Foͤrderer ber Napoleoniſchen Herrſchaft 
ohne Weiteres zugeftanden. Man darf ſich über den Rieder Vertrag gar nicht 
wundern, wenn man bad Interefje Deftreihh8 bei den damaligen Bewegungen 
in Deutfchland ſcharf in's Auge faßt. Es kam dem Kaifer Franz Alles darauf 
an, ba er"feit bem Jahre 1808 feinen gefeglichen Einflüffen auf Deutjchland 
entfagt hatte, fo viel ald möglich von ber ehemaligen Stellung wieberzugewins 
nen. Zu biefem Zwecke mußte vor Allem ein Gegengewicht wider Preußen 
gewonnen und biefem ber Einfluß entzogen werden. Gin gewaltfamer Sturz ' 
ber Rheinbundfürften hätte ihre felbfifkändige Sriftenz vernichtet und zur Aus: 
führung von Einheitsideen, wie fie bei vielen preußifchen Staatsmaͤnnern fich 
geltend gemacht hatten, unter preußifchem Proteftorat gefüßet; daher Klieb ber 
einzige Weg, um nicht Alles zu verlieren, mit Zuvortommenheif die Eouveräs 
netät folcher Fürſten anzuerkennen, um. unter biefem Scheine die ehemalige 
Herrſchaft ferner ausüben zu koͤnnen. Durch foldye Gründe wurbe Deftreich 
fm jenen Tagen geleitet; vielleicht hoffte &8, in Betreff des Rheinbundes ber 
Erbe Napoleon’8 zu werben, und Preußen, fo wie der Kaifer Alexander waren 
viel zu eifrig mit ber Hauptaufgabe, der Bekämpfung des Ufurpators, be: 
Ichäftigt, um Oeſtreich feharf gegenübertreten zu können. 


Alles bereitete ſich nämlich zu einem Hauptſchlage vor; von Güben brang 
bie große Armee, von Often und Norben bie fchlefilche und Nordarmee gegen 
Leipzig heran, denn auch der Kronprinz konnte nun nicht mehr umhin, am 
4ten und dten bei Roslau und Aken den Waffengefährten über die Elbe zu 
folgen; am Tten Oktober vereinigte fich ein großer Theil ber leteren mit der. 


Sesbarmen, bie. beiben· Oberfeidherru· feibft ıfalew, fich ⸗au Seusfelllen. Mage in 
In der: Nordarmee herrſchte großer Zwieſpalt. Welcher Urganale . bie 
deutſchen Gipnevale gegen ben Kronprinzen,von Schweden erfüllte, hahen wir 
ſchon oben geſehen. Bor Allen gelt Bülgm ald ein. ieberten, ex DEF. 
ſchwieg feine Ktagen nicht, daß ber Kronprinz durch Furch it und ſelli 
füchtige Politik der allgemeinen Sache ſchade. Auch dig König Hatte ven ihn 
ſolche Klagen vernommen. Dee Oberfeldherr ſeinerſeits beſchwerte fi; ülg, 
offenbaren Ungehorſam feines Corps⸗Fũhrers und brobte, wenn er nit Ge 
mugthuung erhalten mürbe, mit feinen Echiveben. abzuziehen. Dre gänzüde 
Bruch wurde durch Vermittelung des Koͤnigs auf eine geſchickte unde ebtenkaße 
Weiſe verhütet:: „Der Kronpring von Schweden, ſchrieb er an Buͤlom. bei 
fo ſehr er Ihrer Tapferkeit Gerechtigkeit widerſahren läßt, ſich darüber beflng, 
daß Sie, mit feinem Commando unjufrieden, den Anordnungen deſſelben nich 
willige Folge leiſten, welche er nach den Verhaͤltniſſen, in: denen Sie zu im 
flehen, zu erwarten berechtigt fei. Da höhere politiſche Mickfichten des Life 
von Rußland Maieftät, fo wie ben Pringeg Regenten von Gnglanb: beumgg | 
haben, dem Prinzen ben Oberbefehl über bie vereinigte Rorbarmee. zu. ihm 
tragen, fü werben Eu felbft einſehen, daß ihm ber Gehorfam ohne, ben. größten 
Nachtheil nicht verweigert werben barf. Ich verttaue baher zu Ihrem Br ' 
teiotiömus und auf Ihren Gifer für mich und Die Sache des Vaterlandes, def 
Sie dem Prinzen hierin keinen Anlaß zu Beſchwerden geben, in Ihren Yeufe 
„ zungen übep ihn und fein Benehmen vorficgtig. fein und hie fo nptbmendige 
Harmonie zu erhalten fiteben werden.“ Ä 

Der milde Ton, mit welchem der. eble Monard) feinen treuen und be | 
„fräftigen Diener zur Geduld um feinet: und ber allgemeinen Sache willen ehe 
im Tone eine® Freundes bat, als in bem be Herrſchers aufforderte, verjehle 
feinen Eindruck nicht, und das Verhaͤltniß geſtaltete fich leidlich. 

Es war hohe. Zeit, daß Einigkeit zuruͤckkehrte, denn Napoleon fann ayf 
einen für das Rorb>, wie das fchlefifche Heer verderblichen Stoß. Rey rüdk 
gegen bie Elbe vor, Zauenpien ging über biefelbe zurüd und glaubte Bern 
fhüßen zu müffen.. Napoleon verfolgte jeboch feinen Blan nicht, denn br 
"Nachricht non dem Abfalle der Baiern und, dem Heranrücken bed Hauptheert 
zwang ihn in feine Stellung zurüd. Jetzt ſchien ber Kronprinz von Schmebn 
endlich, zum. Kampfe entfchloffen, obſchon er ber Meinung Blüchers, Gm 
fenau’s, Buͤlow's und York’. nicht beiflimmen mollte, daß hie Nord: yab 
fhlefifche Armee ſchon zum Kampfe gegen Napoleon herreichten, ohme ba 
Haupiheer erwarten zu bücfen; auch war feine Gtellung am 10ten Oktober 
als ber Kampf in ber Umgegend 2eipzigd begann, vom Schlachtſelde mehren 
Meilen entfernt. Wengebend. drangen Bülow umb ber Lord Stewart bad 
es folle in Eilmaͤrſchen vorgehen unb feine Streitkraͤſſe auf ber dechten Blank 
Blüdeys nur zeigen, um ſo eine mpralifije Stihsiclung zu leiſten; ige 


Gumb ober Vorwerk war, ba er nach’ richt: Belt Miffe, oB Die fengäft 
ſchen Heerethaufen, melde: ch bei Wittenberg und Deffau gezeigt: Hätten, 
f@nimıtlich, nach Leipzig zuruckgegangen wären. 

Am 16ten Oktober mar auf beiden Seiten bei Mebertwollmig und 
Mödern mit ungeheifter Auſtrengung gelämpft worben. Das Gefecht von 
Asckern Tann als ein neuer Triumph "für bie preußlichen Wrubpen gelten. 
Mehrere Stunden hindurch wollte es trotz der furchtbarſten Anfirengungen wicht 
“ gelingen, ben: Ferid aus feiner Stellung zu vertreiben. Vergebens vüdte eine 
Brigade nach ber anderen vor, es konnten nur augenblicliche Bortheile eur 
. gen werben, immer wurbe ba8 [don geworinene Zerrain von dem Jeinde 
wieder gerfommen; oft kehrte keum die Hälfte ber Angreifer von- ben biktigen 
Verſuche unverrichteter Sache zınüit. Schon hatte fih Port ſelbſt, bem bie 
Ausführung ber blutigen Arbeit übertragen war, an bie Eipibe ſeiner Cavelerte 
geſellt, um einen Iepten, verzweifelten Verſuch zu machen, Die furchulos Wim 
pfenden Gegner außeinanbergufßrengen, da kommt ihm vom linken Flügel die 
Votſchaft des Siege. Diefe freudige Nadricht Nählt auch die Kraft felner 
ermattenben Streiter, ein weuer, lekter, allgemeiner Angriff wirb gemaght, unb: 
„Steg! Sieg!“ ertönt es m Möderm, 

Dieſer Tag war einer der glorreichften für bie preufifchen Waffen, bemn 
er war allein von Ports Corps außgefochten, da Langeron nur einer kleinen 
Abtheilung des NReyfchen Corps entgegengefanben hatte und durch Beſorgniß 
vor dem, was er non links her erwartete, zuruͤckgohalten worden war; bie 
Gong von Sacken und St. Prieſt waren gar nicht zum Schlagen gelommen. 
Oas Yale Corps hatte allein bie Laſt des: Kampfes getragen. Das Ian 
Oi Marmontfche Eomp&,, etwas über 20,900 Bann ftart, an Zahl bem 
VYorkſchen glei), hatte mit 84 Gefchügen in einem Außerfi günftigen Lerrkin 
"geraden und mit bes größten Tapferkeit gekaͤmpft. 

Der Tag endete damit, baf mehr als 6R00 Tobte unb Verwunbete tus 


feindlichen Heeres das Schlachtfeld beiten; 2000 Damm Gefangene, ein Abler 


zwei Fahnen, 53 Kanonen nebfl vielen Bhunitisadwagen bes Zeiumpd ber 
geerußen bekundeten. Centrum und linker Fluͤgel bed Beinbes maren ir wllie 
ger Aufloͤſimg geweſen; nur an dieſen Punkten konnten ſich bie Berbündeten 
ehr eniichiebenen Sieges ruͤhmen. 

Auch von Süden Her war hartnädig gelämpft und viel Blut wergoffen 
worden; eine große Zahl von Preußen gefallen. Schlimmer noch flanb es mit 
ben Bfiesichifehen Truppen. Ihnen gegenüber ſchrieb fich Napoleon ben Cieg 
zu und ließ in Leipzig, fo wie ringsum im allen Dicfern, die noch von ſeinen 
Aruppen angefhilt waren, die Glocken zum Zeichen bes Giege® Iämien. Dee 
General Meerveld war in feine Gefangenſchaft geraiken. 

Allein theuer genug batten auch bie Preußen bei Mödern ben Sieg 
wbauft; benn als am folgenden Tage das Morkfche Gorps aufmacſchirte, um 
ven bit Soecken ſchen abgeläft zu werden, fanden won 20848 Munn wur noch 


li. 


38,150 in- den ſiark gelichteten Reihen. Ruhmreich hatten ſich von Reuem 
' the. Landwehren erwieſen, aber freilich biefen Ruhm mit ungeheurem Berlufte 
an Blut errungen, ba von 13,800, bie im Auguſt b. 3. in Dienft bei biefer 
Heerebabtheilung getreten waren, nur noch 2000 Wann kampffähig unter ben 
wall ftanden, ein binlänglicyes Zeugniß, mit welcher Aufopferung fie an 
bie Befreiung ihres Baterlandes won dem ftolgen Feinde ihr Leben aufs Spiel 
gefest hatten. 

Am 17ten wurbe ber Kampf nur an einzelnen Stellen fortgefegt, zum 
Theil fanden Unterhandlungen flatt, welche Rapoleon namenilich durch ben 
gefangenen General Meerveld antnüpfen lief. An biefem Zage rüdte auch 
der Kronprinz von Schweden mit dem Nordheere heran, jept, wie es fchien, 
zum Schlagen entfchloffen; doch machte er zur Bedingung, daß Blücher ihm 
80,000 Mann abgeben follte, was auch wirklich gefchab, indem er bas Law 
geron’fche Corps ihm überließ und nur Vork und Saden mit 25,000 Bann 
bei fich behielt, aber, um ihrer Verwendung wegen .ficher zu fein, in Perſon 
bei ihnen zu bleiben fich entichloß. Bei biefer Gelegenheit ging es etwas laut 
zu, ba der Kronprinz noch immer viele Bedenken hatte, und auferbem er nich 
beutfch, Blücher nicht franzöfifch verfiand. Es laͤßt fi denken, baß bierbei 
der General Bülow ganz auf Bluͤcherss Seite, das heißt, für das Schlagen 
war. Gnblich einigte man fich, daß bie Rorbarmee gegen Taucha bin bas 
franzoͤfiſche Heer am 18ten Oktober angreifen ſollte. Es gefchab, aber erft um 
11 Uhr langten bie Truppen an dem Orte ihrer Beftimmung an, während 
von allen Seiten ſchon ber Donner des Geſchüßes ertönte. In dem Kampfe 
felbft zeigte fi) ber Kronprinz von Schweden feinem militärifchen Rufe 
gemäß und, wie es menigfiens äußerlich fchien, im beften Ginverftänbnif 
mit Bülow. 

Die lebhafte Theilnahme dieſer Maflen, fo wie die bed polnifchen Heeres 
untee Bennigfen, welcher ehenfalld jeßt herangelommen war, gab ben Ber 
bünbeten ein entfchiebened Uebergewicht an Streitkräften. Dennody aber war 
der Kampf lang und heftig. Selbſt ald noch im Laufe bes Vormittags zwei 
würtembergifche Neiterregimenter unter dem General von Rormann, nebfl 
anderen verbünbeten Truppen, um zwei Uhr fämmtliche Sachien mit 38 Ka— 
nonen bie franzöfifchen Reihen verlaffen hatten, Ießtere fogar unverzüglich gegen 
ben Feind des gemeinfamen Vaterlandes geführt zu werben verlangten, ja ihre 
Kanonen zuerft in feine Neihen fchmetten ließen, war ber Widerſtand noch 
verzweifelt und ber Grfolg unentſchieden; an ben meiften Gtellen hielten bie 
Franzoſen Stand, bei Lindenau wiefen fie Die Deftreicher blutig zurück; nur 
Blücher mit bem Langeron'ſchen Corps nahm das Dorf Schönfeld und drückte 
den Marſchall Marmont auf Leipzig zurück. - 

Auf dem Schlachtfelde felbfi war der Sieg noch nicht zu erkennen. 
Allein ſchon hatte man oͤftreichiſche Zruppenabiheilungen über Lindenau, 

Vork nad) Merfeburg auf bie Rüdzugslinie Rapoleon’s gefendet: Died gab 
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bie Entſcheidung; ber bisherige Weltgebieter ſah die Unmöglichkeit, dem Geſchick 
zu trozen. Schon am Abend des 18ten Oktobers war ber Befehl zum Rück⸗ 
. zug gegeben. Am 19ten blieb nur noch die Vollendung des Sieges durch bie 
Stürmung Leipzigs übrig. Mlle, vier Heere drangen von Süden, Oſten und 
Norden gegen bie Stadt. Furchtbar wurde nody an ben Ahoren gekämpft. 
Die Schieplöcher, welche bie Franzofen.in die Mauern: gebrochen hatten, wur⸗ 
ben von beiden Aheilen benugt, bie Schüßen mit dem Bajonet niedergeftochen, 
die burchragenden Plintenläufe mit den Kolben zerfchlagen. Selbſt bie Barles 
mentaͤre, welche mit weißen Tuͤchern erfohienen, um megen ber Uebergabe zu 
unterhandeln, hatten feinen anderen Zweck, als nur Zeit zu gewinnen; ſchweres 
Geſchuͤtz mußte aufgepflanzt werden, um fich einen freien Weg zu bahnen. 

Auch in diefem Teßten, heißen Kampfe trat wiederum die Landwehr auf 
das Glaͤnzendſte hervor. Als eine Kugel in das Königdberger Bataillon eins 
fhlug und mehreren Landwehrmaͤnnern den Kopf mwegriß, daß Hirn und Blut 
felbft den kommandirenden General Bülow befpriten, und diefer dem Bataillon - 
ſagen ließ, fich fo lange nieberzulegen, bis es Zeit fein würde, vorzurücken, 
riefen einige mit Unmwillen: „Wir büden uns nicht,“ und alle flanden aufges 
richtet und troßten dem furchtbaren Feuer. Da befahl ber Feldherr unverzügs 
ih den Sturm. Thaten, wie die des Horatius Cocles und Goriolan fanden 
in biefem wilden Handgemenge ftatt. Gin Feldwebel, zwei Unteroffiziere und 
vier Musketiere vom pommerfchen InfanteriesRegiment drangen mitten unter 
die Feinde am Grimmaiſchen Thore, fließen Alles nieder und hielten fich, bis 
die Ihrigen in hinreichender Mafje nachdringen konnten. 5 Generale, 100 
Difiziere und 2 bis 3000 Gemeine wurden durch dieſen glänzenden Uft hin 
gebender Zapferkeit zu Gefangenen gemacht. 

Die Erftürmung Leipzigs war ber Teßte At dieſes blutigen Trauerſpiels, 
in welchem von beiben Geiten das ebeljte Blut vergoflen wurde; denn, wie⸗ 
wohl uns vor Allem das Herz drängt, bie Heldenthaten unferer preußifchen 
und deutſchen Brüber zu preifen, fo würbe e8 doch unehrenhaft fein, bie 
unübertreffliche Zucht und Beharrlichkeit der feindlichen Krieger, bie Feldheyrns 
größe des Führers verbeden zu, wollen; und wenn auch Napoleon's verbams 
menswerthe Herrjchfucht unfere moralifche Mißbilligung verdient, fe kämpften 
doch die franzöfifchen Krieger für den Ruhm ihres Volkes und Die Ehre ihrer 
Waffen; fie rief die Pflicht, und fie adelt jede muthige Anſtrengung. Auch iſt 
ber Ruhm für das verbünbete Heer, über folchen Feind gefiegt zu haben, 
deſto größer. 

Die Angaben über die Maflen, welche fich in biefer Riefenfchlacht bes 
tämpften, find verfchieden; angeblich zählten die Verbündeten am britten Tage 
800,000 Mann, die Gegner ein Drittel weniger. Der Berluft auf beiden 
Seiten mar ungeheuer. Gr betrug für die erfteren 42,000 Mann an Todten 
und Verwundeten, für Napoleon mit ben Gefangenen das Doppelte; ein Drittel 
feines Heeres ging verloren, zwei Drittel, ehe er ben Rhein Überfihriit, Nicht 
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Ser geingbt Mnaf fi Fon pr be An ‚Moniatorobli, Ab sälfe 
un6 ber pahtifchen Echaar, ber in .bam Hunde mit Dem Zelibebräcer km 
Beſfceier feines Vaterlandes zu ſehen meinte, 
‚Bern fehon ein fo ungeheurer Verluſt ein ſchmetternder Schlag für der 
MAoherer wow, ber bier zum erfien Male ben Waffen ber Gegner ui, 


‚Sebem wurde Bar, daß nur der geſpannteſte Druck der. Gemalt —* 
unter feinem Zepter hielt, 

Bin micht unwichtiges Ergebniß der großen Schlacht war bie Mickugm 
nahme des Königs non Sachſen in Leipzig. Kaiſer Franz meollte, daß ex nah 
Nrag abgeführt würbe; boch Hierein millige, und zwar css hen wichtigſer 
Wrinben, Alerander nicht, da man buch den Rieder Vertrag hinkdngih 
‚gefehen Hatte, wie wenig das Wiener Rahinet feine Intereſſen bem gemeine 
‚men. Vortheile zu opfern geneigt war. Man brachte ihn nach Berlin. Gar 
wowede zuvoͤrderſt als ein erobertes Land angefeben und, wie bie übrigen, «ia 
:Gentralverwaltung , an beren Spige Stein ſtand, unterworfen. Die RVollach 
für ihn wurde am 2iften Oktober in einer Gonferenz, an welcher, me 
Stein, bie Winter Hardenberg, Metternich und Reſſelrode heil nchem 
feſtgeſeßt. 

‚Stein und ähnlich denkende Vaterlandéfreunde glaubten nun an ae 
gluͤcktiche Reugeftaltung Deutflande. „Deutfehland, fagt er in einer Dub 


ſchrift an Alexander, wird im wenigen Tagen befreit und das Gebänbe bi 


"Rheinbundes gerträmmert fein; die Frage entfieht, was ift mit beffen Sigi 
bern, bie ihn noch nicht verlaflen haben, zu beginnen? 

„Sie werben fi vor den fliegenden Verbündeten beugen unb fih p 
Krugpenftelungen verbindlich machen, im geringer, entbehtlicher Zahl; aber us 
moͤglichſt die Benugung ber Kräfte ihres Bandes erfchweren, unfere Marge 
lähmen unb und im Ungluͤck verlafien und verrathen.“ 

„Um ben Plan ber Entwicelung und Benugung der Kräfte Deutfchlant 

‚in feinem vollen Umfange auszuführen, ift es nöthig, bie Verwaltung be 
‚Länder burch Gouverneurs leiten zu laflen, die Gewalt ber Fürften vernhe 
‚bes ben Verbündeten zuſtehenden Eroberungsrechles bis zu dem Frieden F 
fuspendiren, fie ſelbſt aber aus dem Sande bis dahin zu entfernen.“ 

Zu ben ihm bezeichneten Laͤndern gehörte Wuͤrtemberg, das Großhenog 
thum Baben, Berg, Raflau und bie übrigen kleinen Yürften, bem ‚Gange 
„nach 1422 Geviertmeilen mit 4,425,000 Menſchen. Rach biefer Benäfferug 
„wurde ein Beer von 89,000 Mann unb ein öffentliches Cinkommen han I 
Millionen Qulden berechnet. 

Die: dns Stein s. verwirlichten fich nicht, auch „Bette, man. ‚bie, PVezo⸗ 
sung de geſchlagmen dalabdes nicht aqch ſeinem Sinne betrithen, ſom mE 
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——— wohl nit gelungen fein, am:2fken Otleber Geb ana. 
948 ..Heer ‚der Baiern und Deftreisher unten Wrede zu beschen. - " 
Stein unb feine Freunde hatten auch die Abſegeng KRapoleon's als einzig 
 Yeweichenbe  Gervährleiftung: für den ‚Zinftigen europaͤiſchen Frieden angeſehen; 
-ıaach' Mleranber und Friebrich Wilhelm IL. waren der Anſicht, jo Lange ten 
:scuf fie einwirkte, allein fobhld.er fiheder Centralverwelltung wegen von ihnen 
sentfernt: hatte, machten fic) anbere Unfichten im ‚Hauptquartier geltend. Fuͤrſt 
Metternichftand in Unterhandlung mit dem gefangemen franzoͤfiſchen Geſchaͤfts⸗ 
"Wwäger'Gt. Aignau und. befürwortete die Integrität Frankreichs in feine natürs 
Aichen Grenzen, nämlich. Alpen,  Ahein und Pyrenden. Ber Allem . handelte 
-seßifich darum, daß Deſtreich eing gemägenbe: Grenze in Stalten ewhalte, wobei 


rear: auf Piemont beußete — ‚Burg, von Oeutſchlands Vortheilen war hier nicht 


‚sbie,flebe, ba Bier nur die Fkage war, wie Oeſtreicha Machiſtellung am. cher: 
scflen gefördert werben koͤnnte. Bas folchen Grbietungen mar mem befeit,..alß 
"ellington in Suͤdfrankerich, ‚Die-Deftteicher in Jialien eindrangen. - Vieleicht 
wWäre es auf.folche Grundlagen zu einem Frieden gekommen, von -bem hu 
: Defreich allein: einen wefentlichen BVortheil-gezogen, ein Schuß für den Macht: 
Nand Curopas jeboch nie zu erwarten fland, ‚wenn nit gegen bie. Mitte Mo⸗ 
vemberd Stein in Frankfurt am Main . wieber zum SpiferMlerander gelamgt 
wäre und biefen zur Foriſchung bes Krieges als des einzigen Mittels, um 
Eurep⸗ einen dauernden Frieben zu. geben, beſtimmt hätte. 

Deſtroich dagegen fuhr in feinen: Sonderbeſtrebungen fort. Wenn ſchon 

der VDertrag mit Maiern ein. willkürliches Abweichen von den gemeinfam..ges 
faßten Grundſaͤtzen war, fo mußte ber Vertrag von Fulda vom Bten Novem⸗ 
ber als: Bruch. aller: bisherigen Verabredungen angefehen werden, ba er dem 
König: von Württemberg „alle bie Vortheile, welche .er bauch fein: Verharren 
verwirkt hatte, nach ber Leipziger Schlacht bewilligte. Fuͤr 12,000: Mann, die 
er für das Dfſueichtſche Heer verfpräch, ficherte ihm Oeſtreich „ben Denuß ſeiner 
ganzen Oberherrlichkeit unter Buͤrgſchaft der politiſchen· Begiehungen, walche 
Beim ·kunftigen Seiebensfchluffe für Herſtellung und Sicherung . der Unabhaͤn⸗ 
igigkeit und Freiheit. Deuffchlands . getroffen werben würden.” Alles, was Stein 
»buschfegen: konnte, war, daß am Ibten Rovember für. die Abſchlüſſe mit-ben. 
„Übrigen Rheinbunbfürften eine gemeinfame Form ‚angenommen wurde, wonach 
ı:benfelben: auf: das Verſprechen, den Rheinbund aufzugeben ‚und .alle „Meäfte . für 
bie Befteiung "Deutf lands aufzubieten, vpn ben drei .verbünbeten. Mächten 
ihre Unabhängigkeit ‚gewährt und dagegen in unbeſtimmten Aushruͤtken ver 
»pflichtet wurden, ſich ben allgemeinen Einrichtungen, welche zur Grhaltung:ber 
-Gelbfiftänbigkeit Deutfchlands :ausgefährt: werben follten, ‚zu fügen. 

Sm biefer -Weife wurben mit Büben und Heſſen⸗ Darmſtabt -Mebereinkänfte 
sgefehioffen, welche fpäter- auf alle mit. geringen · Ausnahmen angewendet wurben. 
"üblich war es, daß in Hanntver, Braumſchweig, lbenknrg: mb: Busen 
th Aten Regteunigen. wieder in: ihre Rechte tanten «ba. fie Dusch: bisatfunpation 
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Rapoleon’8 ihre Griftenz eingebüßt hatten. Zu ber Kategorie biefer Yürhe 
gehörte auch der Kurfürſt von Heflen, welcher durch einem Vertrag vom im 
Dezember den Befip feiner Etaaten und bie Oberberrlichkeit unter aͤhalichen 
Bedingungen, wie die Rheindunbfürften, erhielt und fich verpflichtete, 1200 
Mann Linientruppen, eben fo viel Landwehr zu fiellen, einen Zandflum en 
zurichten und gemiffe Verpflichtungen den Etänden gegenüber einzugehen. de 
gegen wurben bie in Weftphalen liegenden preußifchen Befigungen für Rehm 
” der verbünbeten Fürften verwaltet. 

Wenigftens forgte man für die allgemeine Bewaffnung Deutfkunh, 
indem überall nach Preußens Beifpiele, außer den Freiwilligen, Echaaren vn 
Linientruppen und Landwehr errichtet wurden, auch Zandflurm, mo er erw 
berlich war. Die Verpflichtungen Iauteten auf die boppelte Zahl ber Rhein 
bunbs sEontingente. Eine eigene Commiſſion erhielt ben Auftrag. zur Ausführung 
biefer Anorbnungen; ein fehr einfichtövolles und thätiges Mitglied derſelben mu 
der preußifche Oberftlieutenant Kühle von Lilienftern. Doch nicht übel 
gelang die Ausführung in gleichem Maße, weil verſchiedene ber Rheinbund 
fürften ihrer eigenen Sicherheit wegen die freiwilligen Regungen ihrer Univ 
thanen zum Kampfe für das allgemeine Vaterland cher hindern, als füren 
zu müflen glaubten; man muß geftehen, in ganz verfländiger Anſchaum, 
weil bei ber Erhebung gegen Napoleon in ben Völkern die mehr ober mine 
beutlich gefühlte Meberzeugung hervortrat, daß nur durch einen innigen Jules 
menſchluß der deutfehen Glemente für die Zukunft ein ähnliches Unheil vermie 
ben werben koͤnnte. Welche Role mußte aber dann bie fo fehmfüchtig gewuͤnſche 
Souveränetät fpielen? 

Deshalb ift wohl nicht zu bewimbern, daß ber König von Würtembey 
den Oberfilieutenant Rühle von Lilienflern gerabezu verhaften laſſen mollte, db 
er feiner Pflicht in feinem Yande nachzulommen begann, weil feine Zruppe 
nicht für das Waterland oder fonft irgend eine Idee, fondern auf feinen Beil 
mit blindem Gehorſam fechten follten. 

Ungeachtet aller diefer Hindecniffe wurden in wenigen Wochen 160, 
Mann zum Kampfe für die gemeinfame Sache in’s Feld geftellt. Diele Dafe 
waren um fo mwillfommener, da im Laufe des Novembers die Kriegsunterch 
mungen, weil glüdlicher Weile für die Befreiung der Völker Napoleon bei ba 
Friedensanträgen mit feiner Zuftimmung gezögert hatte, wieder mit neuet X 
aufgenommen worden waren. 

Wellington hatte, wie ſchon oben erwähnt, im ſuͤdlichen Frankreich fefe 
Buß gefaßt, das Öftreichifche Sũdheer Norditalien durchzogen und Dalmatia 
erobert. Dresden mit einer ftarten Beſatzung und bie Feftungen Gtettin, 36 
most und Moblin ergaben fih. Das Nordheer, wenigftens zum großen hei, 
hatte fich durch das Hanndverifche gegen die immer noch mit ben Granzofn 
verbundenen Dänen gewendet, benn hier winkte bem Kronprinjen, ben Verträgen | 
gemäß, Rorwegen entgegen. Ron ihm jedoch hatte fich General von 7 
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getrennt, um nicht zum großen Zheile fremden Intereſſen beutiche Kräfte zu 
weihen. Er hatte ben Plan zur Groberung Hollands entworfen. 

Am 1dten Rovember war in Amfterbam ein Yufftanb ausgebrochen, 
inbem die Oranifche Partei den Prinzen von Oranien zum Yürften ausrief. 
Schon am 24ften d. M. erfchienen die leichten Buͤlow'ſchen Truppen vor Am⸗ 
ſterdam unb reisten dadurch die Gewalt des Aufſtandes zu befto wilberer 
Bewegung. Am 2ten Dezember 30g der Prinz von Dranien in bie aufgeregte 
Stadt ein, jebt ald Fuͤrſt der vereinigten Niederlande, 

Das franzöfifche, fogenannte große Heer mar in einem bebauernsmürbis 
gen Zuſtande über den Rhein zurückgegangen, es fol fich nicht höher, als auf 
40,000 Mann belaufen haben. Frankreich jelbft ftand jekt ben Angreifern 
offen; bie Gelegenheit zur Vergeltung fo vieler ſchwerer Gewaltthaten war 
endlich gekommen. 

Am Hauptquartiere jebocdy war man noch immer über Die Art ber York 
fegung bes Krieges unfchlüffig, denn Deftreich hielt an den durch St. Aignon 
begonnenen Unterhandlungen feft, während Stein und bie ihm befreundeten 
Batrioten nur in ber Entfernung Napoleon's und feiner Familie von ben 
europälfchen Thronen Guropas Ruhe jahen. Da Mlerander ganz von Gtein 
für biefe Idee gewonnen war, fo fügte fich enblich der Kaiſer von Deftreich, 
obfchon von Geiten feiner Staatsmänner manche Bebenklichkeiten gegen einen 
Krieg in Frankreich erhoben wurden. Es fragte fich jet. nur, wie man am 
beften zum Ziele gelangte. Blücher und Gneiſenau waren der Meinung, bie 
natürlichfte Richtung einzufchlagen, d. h. vom Mittels und Nieberrheine aus 
wo fich die Heere befanden, durch Lothringen und bie Niederlande fogleich auf 
Paris loszugehen, Teine Zeit durch Geitenbewegungen zu verlieren, fonbern 
durch fchnelles Rachrüden Napoleon vom Sammeln neuer Kräfte abzuhalten 
und fo ſchon im Dezember Paris zu erreichen. 68 litt feinen Zweifel, daß 
man bei bee großen Uebermacht an Truppen diefen Plan hätte ausführen koͤn⸗ 
nen, fobalb mit dee nöthigen Kraft und Schnelligkeit verfahren wurde. Allein 
es hatte fi) bei den Staatömännern jeit ben erften Repolutionsjahren als 
Grunbjaß der Gedanke feftgeftellt, daß ein Einfall in Frankreich ein verberbs 
liches Ergebniß nach fich ziehen müfle. Es ging bier, wie fo häufig in ber 
Politik, daß ohne Berüdfichtigung ber befonderen Verhältnifle gewiſſe Maximen 
feftgehalten und dadurch bie richtigen Wege verfehlt werben. Napoleon’s 
Heer war für den Augenblick vernichtet, eine Bollderhebung keinesweges 
im Ausficht für eine Herrfchaft, wie die bes Kaiferd in ben leßten Jahren, 
wo man unerhörte Opfer hatte bringen müflen, baher wurbe ber Plan des 
Fuͤrſten Schwarzenberg, oder vielmehr feines General: Quartiermeifters, @eneral 
Zangenau, angenommen. Das Hauptheer follte eine große füdliche Geiten- 
bewegung machen, um eines Theiles die franzöfifchen Feſtungen zu umgehen, 
unb dann auch wohl dem italienifchen Heere näher zu kommen. Gin Plan 
ber Urt ſah faft fo aus, als wolle man abfichtlich den Krieg hinziehen und 
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onen Frieben in ber oben erwähnten Melle für Napoleon erreichen. Von 
öftreichiichen Gtanbpuntte aus war eine folthe Löfung der Sache, namenfih 
bei ben beſtchenden Famillenverhaͤltniſſen, begreiflich, daß aber für Deutfchlans 
niemals auf biefem Wege ein beftiebigenber Zuflunb gewonnen werben font, 
bad muß wohl Jedem einleuchten. Much Preußen burfte Bei einem folde 
Frieden auf keine fichere Zukunft rechnen. 

Während fo mit großen Mitteln das möglichft Geringfie erzielt make, 
entwidelte Rapoleon eine bewundernswurdige Thaͤtigkeit, und feine Gchriik 
waren fo finder und fe, daß bie Ration troß ihrer Tobeßermaltung bennod 
willig feinem Rufe folgte und ihre legten Kräfte, wenn auch nicht freubig, bed 
mit Betuunberung und Hingebung barbrachte. Am 15ten Ropdember, eiton p 
besfelben Belt, wo Stein und ber Kaijer Mlerandber den Untergang bed Kae 
reiches befchloflen, rief er burch ein Dekret bes ſtets fügfamen Genates von 
Raum 300,000 Mann unter bie Waffen, um die jept bedrohte Unabhängigkeit 
bes Leandes zu reiten; denn auf dieſe Weiſe flellte er ben Zug ber Verbinden 
bar. Dagegen erließen legtere eine Erklaͤrung, in welcher fie fich zum Gimme 
bee feit fo vielen Jahren despotiſch behandelten Völker gleichfam vor Cure 
weten des gegemoärtigen Krieges entfchulbigten, ja ihren Wunſch ausiprade, 
Genuleei) groß, mächtig und glüdlich zu fehen, weil ein großes Boll ma 
unser Wefriebigung feiner Rationalehre eine Gewaͤhrleiſtung für fein ruhige 
Verhalten gegen die Nachbarn geben koͤnne. Man verficherte ausdrücklich I 
Feankreich eine Ausdehnung, welche es unter ber Herrſchaft feiner Könige ie 
gehabt Hätte, erhalten follte. Sie ſprachen jedoch ben feſten Entſchluß aus, Ir 
Waſſen nicht eher nieberzulegen, bis ber Auflanb Curopas auf unveränderiie 
Orundſaͤulen geſtellt fei, unb feſte Berträge einen mehren Frieden gefkhet 
baden würben. 

Hlle Belt erlannte damals am, wie Wilhelm von Humboldt be 
richtete· daß mar Preußen zwei Drittel ber Erfolge verbantte; es bileb and 
jet bei allen Eühneren Unternehmungen an ber Gpiße. 


m dee Wacht zum Iften Januar 1814 ging das Blücher'ſche Heer bi 


Mannheim, Keub und Koblenz über den Rhein, ließ vor Nainz ein Blolade 
Corps zurbed und zog, ohne fich durch die fo gefürdjtete Feſtungdeeche aufhalten 
ya lcfien, auf bem Wege nad Paris weiter. Faſt zu gleicher Zeit hatte dei 
Bhiorw’iche Corps nach Hollands Befreiung die Mans überfchritten, Belgir 
durchzogen unb deang gegen Saon vos, während Blucher, jept Feldmarſchal 
übe Ranch nad Btienne vorruͤckte. 

tuntreichs WBerbünbetem, dem König von Dänemark, ging es nih 
beſſer. Von bem Kronprinzen von Schweden gebrängt, fehloß er am 14m 
Yanacr den Ftieden von Kiel ab, durch welchen es in bie Bibirelung veR 
Morogen gegen ſchwediſch Pommern willigte. Um biefe Zeit ſielen auch de 
weißen, von ben Framzoſen un Rüden ber Berbünbeten beſchien Befunden 
memenähk, Targa, Danzig, Watenberg; auch Hanburg wutde emgehhloft 
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wwb die Schweiz beſegt; em Allianz⸗ Kraktat mit Mäürat rip Neapel von 
Srankreih los, und wenn auch das engliſche Heer unter WBellmgton unihättg 
in femen WBinterquartieren Tag, fo gewannen doch bie übrigen Heere auf 
Feemkreichs Grund und Boden von Tage zu Tage mehr Raum, benn bie 
Xruppen, welche ihnen gegenüber ſtanden, waren gering an Zahl umb ſchlecht 
bewaffnet; von einer Wollserhebung zeigte fich Teine Spur. Rapoleon mußte 
ein Mittel fcheuen, welches feinem eigenmilligen Despotiömus, felbft im güns 
igſten Waffenerfolge, für immer ein Ende gemacht hätte. An vielen Orten 
forderte man ſchon bie Bourbons zuräd., 

Roc einmal fand ſich die ganze biplomatifche Welt, ein Theil der Felb⸗ 
berm, fo wie die Eowveräne von Rußland und Breußen, beifammen. Von 
Seiten Oeſtreichs wünfchte man begreiflicher Weile bie Abſetzung Rapoleon's 
sicht, ſondern Frieden, und dba man burch ben Oberfelbberrn, den Pürften 
Schwarzenberg, das Mittel in Händen bielt, ihm Zeit zu vergleichenden Schrit⸗ 
ten zu gönnen, fo läßt fich denken, daß bie milttärifchen Maßregeln ber Ver 
Sünbeten eben keinen fchnellen Kortgang nehmen konnten. Der Kern ber 
Kriegspartei ſchaarte fich um Alexander, oder vielmehr um Stein, ber unab: 
Käfig auf den Sturz Napoleon's hinbrängte. 

Minder entichieben war Friedrich Wilhelm II. Seinem ruhigen und 
gemäßigten Sinne wiberfivebten ertreme Maßregeln, und bennoch Tonnte er ſich 
nicht verhehlen, daß, fo lange Rapoleon an ber Spike einer bedeutenden 
Krkegemacht, wie Frankreich ſtand, für Curopa feine dauernde Ruhe zu hoffen 
wär. Sogar gelebrte Militärs waren gegen allzuweites Vorbringen in Frank 
eich, nannten das Höhenlanb von Langres ben Rubicon biejes Vernichtung 
friege8 und warnten vor bem Ueberfchreiten befjelben, indem fle diefen Punkt 
wit Smolensk verglichen. Der Kaifer von Rußland dagegen Tieß fi) von 
biefen Gruͤnden nicht befangen, fonbern erflärte, und dies konnte natürlich feine 
Wirkung nicht verfehlen, da nicht fowohl die Gefahr, fondern bei Oeftreich 
wenigftend ber Eigennuß ben Friedensideen Singang zu verfchaffen fuchte, daß 
er, im alle die übrigen abließen, auch allein ben Krieg gegen Rapoleon fort: 
führen mürde; und Friedrich Wilhelm, troß aller Bedenklichkeiten, war ein 
viel gu ehrlicher Bundesgenoſſe, um gegen das mehrfach gegebene Wort ben 
Freund allein der Gefahr bloßzuflellen. Dies gab den Ausfchlag, und ber 
Akxieg wurde fortgejeßt; jeboch gab Kaiſer Alexander nach, daß die Unterhand⸗ 
Isagen in Chatillon an der Seine mwieber aufgenommen werben follten. 

Kur ungern hatte Alexander feine Zuftimmung zu dieſem neuen Aufſchube 
des großen Werkes gegeben, auch feinem Geſandten auf dem Gongrefle bie 
Meiſung zugefiellt, daß er nicht ohne feinen ausbrüdlichen Befehl den Prieben 
abichließen ſollte. Als Grundzuge beffelben fiellte man fefl: „Frankreich ber 
ſchraͤnkt fi auf bie GOrenzen von 1792; in Betreff der Seerechte wird jebe 
VDeſprechung vermieben; bie großen europätfchen Maͤchte ordnen untereinember 
in wuller Unabhängigkeit Ihee Grenzen; Deutichlanb befieht aus unabhängigen 
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Fürften, durch einen Bund, ber Deutichlands Unabhängigkeit verbürgt, zufam- 
mengehalten; Die Schweiz in ihren alten Grenzen wirb von fämmtlidden Mäd:- 
ten, Frankreich eingefchloffen, verbürgt, Stalien in unabhängige Staaten verfheilt, 
um Frankreich von ben Öftreichifchen Befigungen zu trennen; Spanien kehrt 
unter dem Gcepter Ferdinand WII. in die Herrfhhaft der Bourbonen zurück; 
Holland mit einem Zuwachs und einer angemefjenen Grenze gegen Frankreich 
erhält ben Prinzen von Oranien zum Gebiete. Dagegen werben Frankreich 
fämmtliche Eolonien zurückgegeben, body werben bis zur vollfiändigen Erfüllung 
aller $riebensbedingungen bie Feſtungen dei ort, Hüningen und Befangon 
ben Berbünbeten übergeben. 

Unter der Zeit hatte Napoleon aufs Neue feine Ruͤſungen, und zwar 
mit großer Mühe ohne den gewuͤnſchten Erfolg betrieben. Trotz ber bärteflen 
Befehle genügten die Refrutirungen nicht, denn bie zur Aushebung Bezeichneten 
entflohen in bie Wälder, und fchon ließen fich die offenen Anklagen ber Ianbe& 
verberblichen Maßregeln nicht mehr unterbrüden. Napoleon mußte fie bulben, 
ja er übte Akte nie gezeigter Mäßigung, inbem er Ferdinand VII. unb ben 
Bapft aus der lang dauernden jchmählichen Haft entließ. Dann brach er am 
2öften Januar von Paris auf und eilte mit 70,000 Mann bem Feinde nad 
Et. Dizier entgegen, um ihn wo möglich durch rafche Schläge auf bie Grm: 
zen Frankreichs zurüczumerfen, denn bie Unterhanblungen waren für ihn nur 
ein Mittel, um Zeit zu günftigen Kriegsunternehmungen zu gewinnen, geweſen 
Am 29ften Januar, alfo eben, al8 man die Grundlagen bed Weltfriedens in 
Chatillon feftgeftelt hatte, flürzte er fih bei Brienne auf Blücher, wo bei 
unentfchiebenem Kampfe beide Feldherrn in Gefahr, gefangen genommen zu 
werben, geriethen. 

Schon am folgenden Tage hatte fich Blücher bie Vereinigung mit bem 
Schwarzenbergifchen Heere gefichert und Eonnte demnach beflo ungefährbeie 
bem Stoße feines ®egnerd Zroß bieten. Am 1ften Yebruar wiederholte ſich 
ber Kampf bei La Rothidre — ein verberblicher Schlag für Napoleon, benz 
volllommen befiegt, ließ er 4000 Gefangene und 73 Kanonen in ben Händen 
bes Gegners zurüc, auf deſſen Vernichtung er e8 vor allem Anderen bei bie 
fem tühnen Angriffe abgefehen hatte. in Zeugniß für bie Wichtigkeit Diefes 
neuen Blücherfchen Triumphes war, daß am dien Februar von Paris aus an 
Saulaincourt unbebingte Vollmacht zum Abfchluffe des Friedens auf ben 
von ben Verbündeten angebotenen Grundlagen in Chatillon anlangten. An 
öten hatten dieſe endlich begonnen. Dies war ein ficheres Zeichen, baß ben 
Verbündeten nach biefem Schlage fein wefentliches Hinberniß auf bem Wege 
nach Paris entgegenftand, und wenn man vereint Die fo weit überlegenen Mittel 
anmwenbete, fo war ein glüdlicher Ausgang gar nicht zweifelhaft. 

Allein eben ein fo entfchiebener Grfolg lag nicht in ben Abſichten ber 
öftreichifchen Politif, wie wir dies fchon oben mehrfach berührt haben; weit 
lieber hätte man gejehen, wenn ber Siegesmuth des preußifchen Oberfelbherta 
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etwas gekühlt wurbe. Man ließ biefen gegen Chalons unb längs ber Marne 
vorgehen; doch anftatt ſelbſt nun zu folgen und bie Verbindung mit Bluͤcher 
au erhalten, fanden fich neue VBorwänbe, ber Unterhanblungen wegen bie 
militärifchen Bewegungen zu verzögern. Zwar rüdte Schwarzenberg am 7ten 
Februar bi6 Troyes vor, machte aber hier drei Rafltage und vertheilte feine 
Truppen füblic) von ber Seine in ihre Quartiere. 

Dieſes einfeitige Zerreißen bed gemeinfam entworfenen Planes zog bie 
übelften Folgen nach fih. Napoleon hatte faum bie Xrennung ber beiden 
Heere bemerkt, jo ließ er 25,000 Mann bem 120,000 Mann ſtarken Heere 
gegenüberfiehen unb warf fich mit 40,000 Mann auf das Blücherfche Heer, 
welches unter York, Saden, Kleift und Olfufiem, eben weil kein Angriff zu 
befürchten fchien, in ziemlich abgefonberter Stellung fich befanb. 

Als die Nachricht von dem Anmarſch Rapoleon’8 kam, war eine Bereini- 
gung nicht mehr möglich; daher wurde ber General Olſufiew am 10ten 
Februar bei Ehampeaubert faft aufgerieben, Hort am folgenden Tage mit 
empfindlichem Berlufte zurüctgebrängt, und Blücher ſelbſft am 14ten nad 
&toges in wilden Kampfe zurückgeworfen. Sein Verluſt in biefem lekten 
Gefechte betrug an 4000 Mann. Am 16ten vereinigten ſich zwar bie verfchie- 
Denen Abtheilungen des fchlefifchen Heeres, doch ſchätzte man ben Gefammt: 
verluft auf 15,000 Mann nebft einer bedeutenden Anzahl von Gefchüßen. 
Kaifer Aleranber erhielt die Nachricht von den Unfällen des fchleflfchen Heeres 
in Troyes, wo es nichts weniger als Friegerifch ausfah. Gr brach in gerechten 
Unmillen über bie Diplomatie aus, welche bie fiegreiche Kraft bes verbünbdeten 
Heeres gelähmt hatte. 

Doch nun follte die große Armee felbft den gewichtigen Arm bes rafts 
ofen Gegners fühlen, denn Napoleon, dem ſich Blücher, obſchon mit Verluſt, 
Doch ohne aufgerieben zu werben, entwunden hatte, flürzte mit gleicher Schnel⸗ 
Yigfeit auf bie ebenfall8 in getrennten Corps heranrüdtende Armee Schwar⸗ 
zenberg’8 bei Mormant, Beljouant, und zulekt am 18ten bei Montes 
reau. Geſchreckt durch diefe Unfälle, lud Schwarzenberg jekt den Waffen 
gefährten nach Troyes, wo Blücher auch am 20ften anlangte, fchlagfertig 
wie zubor; jeboch ber Oberfelbherr, obgleich ihm jekt 130,000 Mann zu 
Gebote ftanben, denen Napoleon in dem Augenblicke nicht mehr als 50,000 
entgegenzuftellen hatte, Eonnte fich nicht zu dem Gedanken einer Schlacht mit 
bem Sieger der legten Tage entfchließen. Außer dem üblen Eindrucke, welchen 
Die wiederholten Berlufte hervorgebracht hatten, fchüßte man Beforgniß vor den 
Gefahren, bie vom Rüden her drohten, vor und befchloß am 23ften Yebruar 
einen ferneren Rückzug. 

Gine Bewegung ber Art hielt Blücher feines bisherigen Kriegsruhmes zu 
unwürbig, als daß er fich zur Theilnahme an berfelben entjchließen Tonnte. 
ein Plan war, an die Marne und Aisne zu marfdiren, ſich bort mit 
Bülow und Winzingerode ;zu vereinigen unb ſich Imit ihren Zruppen 


abihellungen in Verbindung zu fegen. @elang dies, fo ſchien es nicht ſchwer 
100,000 Bann flarl gegen Paris weiter vorbeingen zu Zinmen. Das Manöver 
glüdte volllommen, denn Rapoleon konnte bie Bereinigung nicht hinbern, wmb 
ebenfowenig bei ber jchnellen Ausführung von Seiten bes Hauptquartier, ba 
leranber einmal feine Zuflimmung gegeben hatte, ungeſchehen gemacht werben 

Durch die glänzenden Erfolge vom 10ten Yebruar an war Rapolews 
Hoffnung fo hoch gefliegen, daß ihm eine gänzliche Vertreibung ber Berbim- 
beiten aus Frankreich gar nicht unmöglich fchien; deshalb fleigerten fich audı 
feine Forderungen; Die Rheingrenze trat wiederum als nothwendige Bebingumg 
hervor. Seht erlannte das Wiener Kabinet, freilich recht fpät, welche Vortheile 
bie halben Maßregeln felbft für Deftreih berporrufen mwürben, und daß, im 
Falle Maria Louiſe auf dem kaiſerlichen Throne verbliebe, eine Wieberberfiellung 
Deſtreichs in feinen früheren Beſiß keinesweges in ficherer Ausficht ftänbe. 

So nahm benn bie Öftreichifche Volitit eine neue Wendung zum Kriege, 
und ba Metternicy Die Bewegungen der Diplomatie beherrfchte, fo mar num 
auch bald eine neue Ginigung zu Stande gebracht. Am Iflen März unte: 
zeichneten England, Deftreih, Preußen und Rußland zu Ehaumont einen 
Bund, welcher die Cinrichtung Guropa® auf ben ſchon früher befchlofienen 
Grundlagen zum Ziele hatte, jede ber vier Mächte auf zwanzig Sabre zur 
Gtellung von 150,000 Mann verpflichtete, England ftatt dieſes Gontingenies 
ben entſprechenden Gelderſatz überließ und auch ben verbündeten Mächten 
zweiten Ranges, Schweben, Spanien, Portugal und Holland ben Beitritt 
geftattete 


Da fich Napoleon auf biefe Grundlagen bei ber glücklichen Wendung 
der Kriegsereigniſſe nicht willig zum Frieden finden Heß, jo geriethen bie Inter: 
banblungen zu Ghatillon in's Stocken, und am 19ten März emblich tremate 
fih der Congreß. Zwei Monate hatte fich die europälfche Diplomatie burd 
feine Sriebensvorfpiegelungen hinhalten laflen, indem e8 ihm niemals Ernft bo 
mit gewejen war, fich durch etwaige nachtheilige Vertragsbedingungen binben 
zu laflen, fobald irgend ein Bortheil ihm ben Bruch derfelben möglic, mach. 

Bluͤchers entichloffener Marſch war ber Entfcheibung ber europäifchen 
Kabinette zuvorgeeilt, durch feine kuͤhne That hatte er zur Hälfte das ermög 
licht, was in den Eonferenzen auf dem Papier verzeichnet worben war. Bei 
Maͤrſche war Blücher feinem Widerfacher voraus, und als dieſer enblich m 
feine Naͤhe kam, mar bie Bereinigung des ſchleſiſchen Heeres mit ben Reflen 
ber Rorbarmee fchon gefchehen, die Uebermacht auf Seiten ber Berbündeien. 
Defienungeacdhtet blieb Rapoleon nur die Entſcheidung einer Schlacht übrig. 
Sie wurbe bei Laon am 9ten und 10ten März gefchlagen, ruhmvoll, mie bie 
früheren Siege des preußtfchen Heeres, und 20,000 Mann beitrug Rapoleon’s 
Berluft, theils in dieſer Schlacht, theild in ben vorangehenden Gefechten. 

Allein diefer glorreiche Sieg war ber legte Akt der eben fo erfolgreichen, 
als raſchen Thätigkeit des ſchlefiſchen Heeres. Blücher wurbe von einem nieber 
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dedenden Auganũhel befallen und war in Diefem Zudeude ſich fERR nicht 
mehr ähnlich. Mnftatt, wie noch Kurz zuvor, nach ungluͤcklichen Mefechten ver 
sinem überlegenen Gegner in das Innere bes feindlichen Banhes vorzukzingen, 
fland er jet an, mit feiner großen Nebermadıt in ber Verfolgung fun Piel 
zu erreichen und bachte nur barauf, bie künftigen Bewegungen yor dem Plänen 
bes Feindes zu ſichern. Nicht mehr, wie zunor, ſah man ben Belhwmerfcheil 
zu Pferde an ber Spike ber Zrunpen, bie an feine flete perſaͤnliche Qnwirkung 
gewöhnt waren, fonbern im büfterer Stimmung fuhr ex in einem Magen nach, 
ohne daß firh eine lebhaftere Theilnahme an ben großen Angelegenheüen bei 
ihm ergab. Die Unterbefehlshaber wurden unmuthig, denn wenn fie mich ge 
neigt geweſen wären, fi bem ehrwürbigen Greiſe zu fügen, fe hegten fie boch 
nicht gleichen Nefpekt por dem Chef des Generalſtabes, Ontiſenau, gegem ben 
ih in Mandhem Widerwille erhob, obigen er fomahl wegen feiner edlan, 
poiriotifchen Gefinnung, als auch wegen feiner miliaͤriſchen Talente bie allger 
meine Hochacdhtung verdiente, 


Daher mwurbe dem Katfer Rapoleon wiederum eine Friſt zur Wieberher: 
fielung feiner Streitkräfte geboten. Auch biefe benußte er mit Umficht und 
Ahätigkeit; boch fchlug fein Verſuch, ben Portfchritten des Hauptheeres am 
20ften März bei Arcts für Aube Einhalt zu thun, vollfommen fehl. Hier 
flegte bie Schmwarzenbergifche Armee, fo mie fech® Tage fpäter, am 27ften b. 
M. über den Narſchall Dubinot bei Bar für Aube. 


Außerdem ſchrinen bie Engländer jet ebenfalls nammärtt, fie nahmen 


‚Borbeaur, fo wie ſich bie Deflxeicher dar Stadt Lyon bemächtigten. ln 


dings faßte Napoleon den kühnen Entfchluß, im Rüden bex Werhändsten fidh 
auf ihre Verbinbungslinie zu werfen und bann überall im Sasıbe hen WBürgers 
krieg anzufachen; allein fein Hauptzweck, bie Gegner han Paris dadurch abzu⸗ 
ziehen, wißglückte, ba ber Feldmarſchall unbekümmert ber Heuptfieht das 
franzöftfehen Reiches zueilte, Unglücklicher Weile für Rapoleon fiel ber Veieh 
in welchem er ber Kaiferin ſeinen Entſchluß ankuͤndigie, in bie Hände feiner 
@egner, und fo wirkte bie Kriegslifi, durch welche gr ben Feind täufcgen umb 
ibn von feinem Ziele ablenken wollte, auf ihn ſelbſt zurüf. In einem großen 
Kriegerathe, am 24ften März, ward beirhlaflen, daß Mensral Winzingerode 
um Napoleon im Glauben, das Heer folge ihm, zu erhalten, mit einer Ainzfen 
Reitermaffe nachgeſendat werben, bie große Armee aber jetzt chenfalls gegen 
Paris vorbringen folte. Als ein Gewinn für bie Kriegßoperationen Sarın «6 
angejehen werben, daß ſich das biplomatifche Hauptquartier jetzt ber oͤſftreichiſchen 
Sübarmee näherte, wodurch ber hemmende Kinfluß bes äftreishifchen Miniftens 
einigermaßen bejeitigt wurde. Stein erflärte, als ihm biefer Peſchluß kund 
warb: „88 fei das Glücklichſte, was nur begegnen Tünne, henn mm würke 
ber Roifer, von Metternich und ben Mefreihern log, enbih fie 
handeln können, unb Alles hald heembigt fein.“ 


So war e8 auch wirklich, denn jetzt Tonnten die ſchwachen, vereinzellen 
Truppenabtheilungen ber Franzoſen bie Bereinigung bed großen Heeres mit 
Blücher nicht mehr hindern und noch weniger der ungebeuren Maſſe von 
150,000 Mann irgend einen erfolgreichen Widerſtand Ieiften. Als baher am 
26ſten und 26ften März biefe gewaltigen Maflen bei La Kere Champenoiſe 
fich die Hand Boten, mußte fich ber General Pacthod, ber ihnen in bie Hänbe 
gefallen war, ergeben, unb bie Marfchälle Marmont und Mortier entkamen 
mr auf Geitenftraßen einem ähnlichen Schickſale. Sekt bebunfte es nicht mehr 
der bingebenben Tapferkeit, die geringen feinblichen Abtheilungen wurden jchon 
buch das Gewicht ber Maſſen erdrückt. 

Am 29ften März waren bie Verbündeten fo weit vorgerüdt, daß fie bie 
hürme von Rotre Dame erblidten konnten. Doch nicht ohne Kampf follte die 
Hauptflabt ihnen in bie Hände fallen. Obgleich die beiden Marfichälle mit 
höchftens 30,000 Mann Feinen Erfolg gegen ein Heer von menigftens 100,000 
Mann erwarten durften, thaten fie jeboch ihre Pflicht. Am 3Often wurde auf 
ben nörbliden und oͤſtlichen Höhen noch einmal ein blutiges Schaufpiel auf 
geführt Der Erfolg biefer legten Schlacht, man nannte fie den Sieg von 
Mont: Martre, konnte nicht zweifelhaft fein; die Marfchälle capitulirten in 
Folge berfelben, und am Ziften März 309 das Heer ber Verbündeten umter 
dem Jubel ber Barifer Bevölkerung, bie mwenigftens Außerli) vorgab, von 
einem fchweren Drucke befreit zu fein, in das neue Babylon ein. 

Friedrich Wilhelm IIL und fein Zaiferlicher Freund ritten an ber Epibe 
ihrer Zruppen; fie waren Hauptgegenflänbe der jubelnben Begrüßung, vielleicht 
wohl auch aus eigennüßiger Regung, um beflo weniger burdy Die feindliche 
Beiakung leiden zu bürfen. 

An demfelben Tage erging eine Erflärung Alexanderss im Namen ber 
Berbünbeten, baß fie nicht weiter mit Rapoleon unterhanbeln, jedoch Frankreich 
in feinen alten Grenzen unter ben gefeßmäßigen Königen belafien würden 
Eine proviforifche Regierung, deren Zufammenfegung dem Senate überlaffen 
wurde, follte bie Verfafjung des bergeftellten Königreiches entwerfen. Am 1ften 
April trat biefe, Talleyrand an ber Spike, in's Leben und eröffnete ſogleich 
den Wunſch, daß die Bourbons wieder bergeftellt werben möchten, während 
Bürgfchaft für die biefer Forderung günflige Stimmung bes Volkes geleiftet 
wurbe. 

Nun erft jubelten die Freunde beutfcher Selbfiflänbigkeit aus voller Brufl, 
denn fie fahen, geblenbet von ber durch den Kampf auf Zob und Leben wilb 
erregten Leidenfchaft, in ihm ben einzigen @egner einer freieren, zeitgemäßen 
Entwickelung. Dieſer war allerdings barniedergeftredt. Es half ihm nichts, 
daß er am 6ten April in Fontainebleau zu Gunften feines Sohnes bie 
Krone nieberlegte; ſchon hatte der Senat feine Abſetzung ausgeſprochen 'und bie 
Zurücdberufung ber Bourbons beſchloſſen. Wllein außer ihm batte bie gemein; 
fame deutſche Sache noch viele andere mächtige Feinde. 


Bis babin Hatte Preußen vor Allen glorreich bageftanben; auch hatte 
fein Wort überall viel gegolten, und wer bürfte fih barüber wundern, ba ja 
offen von jeber Seite anerfannt werben mußte, e8 habe zwei Drittheile ber 
ganzen, blutigen Arbeit auf feinen Theil genommen. So lange beshalb bie 
Gefahr des Kampfes mwährte, fchien Preußen Alles forbern zu dürfen, aber 
kaum war fie vorüber, fo machten fi) andere Grundfäge geltend. Allen unbes 
fangenen, beutfchen Batrioten war hauptfächlich daran gelegen, baß vor Allem 
Preußen in feinem alten Umfange mieberhergeftellt würbe, unb zwar anftatt 
ber polnifchen Befigungen in Deutſchland durch bie eroberten 2änber, b. h. 
vornehmlich durch Sachfen, und an ber Aheingrenze zum Schuge für Holland 
und Belgien. 


In diefem Sinne entwarf Harbenberg in ben erften Tagen bes Mai 
einen Gntjchädigungsplan, welcher die ganze Zuftimmung des Acht beutich ge 
finnten Stein erhielt. Befonder war es nöthig, wenn man zu einem günfti- 
gen Ziel gelangen wollte, daß in Paris dieſe Entfchädigungs> und Abrundungs⸗ 
pläne zur Vollziehung kamen, und bie Rheinbundsfürften zu ben durch biefe 
Anorbnungen nothwendigen Aenderungen und Berfegungen erforderlichen Falles 
zu zwingen, unb dies Tonnte nur fo lange geichehen, als der Kaiſer von Ruß⸗ 
land, ber, von edlem Enthufiasmus ergriffen, eher als bei Weiten die Mehr: 
zahl der beutfchen Zürften fefte Stuͤtzpunkte für Deutfchland zu fehaffen bemüht 
war, fi) noch mit feinem Heere in der Nähe befand. Allein ſchnell mußte man 
mit diefer Sache zu Ende kommen, da anbererfeitd der Abfchluß des Friedens, 
nun enblich einmal durch allgemeine Entwaffnung die Völker von dem unerhör: 
ten Drucke zu befreien, in fürzefter Zeit zu wünfchen mar. 


Zu biefem Abichluffe kam es freilich nicht, wohl aber zu bem bes Frie⸗ 
bens zwilchen Frankreich und fämmtlichen, mit ihm Krieg führenden Mächten, 
db. b. mit faft dem ganzen Guropa, weshalb denn auch biefer erfle Parifer 
Friebe im wahrbafteften Sinne des Wortes ein europätfcher Friebe genannt 
zu werben verbient. Für Frankreich waren die Beſtimmungen burch Die großs 
müthigen Regungen des Kaifer8 Alexander Außerfi günftig, denn es erlangte 
aus NRüdfiht auf die Bourbons, beren fefle Stellung Guropa ein Pfanb 
der Sicherheit zu gewähren ſchien, nicht nur ben vollen Beſitz von 1792 
zucuͤck, fondern auch auf feiner ganzen nörblichen und oͤſtlichen Grenze gegen 
Die Rieberlande, Deutichland, Schweiz und Stalien eine vortheilhafte Ausdeh⸗ 
nung, nebft Mignon, Venaiſſin, Mompelgarb und jämmtliche von der Revo⸗ 
Iutionszeit her flreitigen, eingefchloffenen Gebiete. Ja noch mehr, bie ver 
bünbdeten Regierungen gaben ihre Staatsforberungen an bie franzöfiiche auf, 
wobei allein Preußen nicht nur jeber Kriegsentfchäbigung, fonbern auch bem 
oben erwähnten Guthaben von 94 Millionen Franken entjagte. 


Auch bie Grundzüge der neuen Machtvertheilung waren in dem Yrieben 
feftgeftellt, doch die Ausführung auf einen in Wien angefeßten Gongreß ver 





ſchoben, weldyer in zwei Monaten unter Theilnahme fänmiliger, in den X 
verflachtener Mächte eröffnet werben ſollte. 

Dbgleich alle in biefe Verträge eingeſchloſſenen Gäaaten dieſelhen In 
fprüche auf fouveräne Eriftenz zu machen berechligt waren, fa treten bad) bie 
fünf Srofmäcte, England, Rufland, Preußen, Defkreich umb Frankreich ver 
allen bebeutend hernor, und neben ihnen ala Hülfemächte Gipanien, Schmeder 
und Portugal; fie find als Unterzeichner und Gewährleiſter ber MWertröge an 
äufeben. Die von Frankreich eroberten und zu Entſchaͤdigungen ber betheiligin 
Staaten beflimmten Länder wurden bis zur Entſcheidung bes angefekten Em 
greffes in Gemeinſchaft befept, wobei ber Oberbefehl über die Txuppen zwiſchen 
Preußen und Deftreich getheilt wurbe, in vollſtaͤndiger Barität, denn fo nid 
wenigſtens glaubte man damals den Verdienſten Preußens um das Bank 
ſchuldig zu fein. 

Am 3ten Juni, als alle Mafregeln zur Ausführung bes Krieges be 
ſchloſſen waren, erließ der König Friedrich Wilhelm III. öffentlich feinen Dant 
an ba8 Heer und ertheilte denen von feinen Dienern, welche bauptfächlic, zur 
Mieberherftellung des Staates mitgewirkt hatten, glänzende Belohnungen für 
ihre Dienſte. Zwei wurden in ben #ürftenftanb erhoben, ber Staatskanzler 
Harbenberg und ber Felbmarfhall Blücher, Lepterer unter dem Xitel eines 
Fürften von Wahlſtadt. York, Kleift, Bülow, Tauengien und ®nei: 
fenau befamen ®rafentitel, erftere vier mit der Bezeichnung von ben Orten, 
wo fie als Feldherrn glorreich geflegt Hatten, Wartenburg, Rollenborf, 
Dennewig, Wittenberg; fämmtliche erhielten außer der Stanbeserhöhung 
eine Anwartſchaft auf eine reiche Ausftattung in Gütern. 

Mit diefen feinen ruhmgekroͤnten Großwürbenträgern ging Friedrich BI 
beim IH. auf die verbindliche Enladung bes Prinzen Regenten mach Gingland, 
wo er auch von bem Volle einen fchmeichelhaften Gmpfang genoß. WBejonbes 
erfreute fich deſſen auch ber gefürftete Welbmarfchall Wormärts, rose ibm feines 
tühnen und glüdlichen Wagens halber bie dankbare Zeit benannt hatte, ba e 
mit feinem ehrfurchtgebletenden, Triegerifchen Aeußeren auch einen, bas “nid 
volk anfprechenden,, fprubelnden Humor verband. 

Kaum war der König aus England zuruͤck fo wendete er feine @orgfel 
auf die NRearganifatton ſeines Staates und deſſen Verwaltung. Graf Go 
ſchied aus, der Staatskbanzler übernahm bie Leitung ber aufwärtigen Angelegen 
heiten, die Herrn von Kirdheifen und von Bülow Juſtiz und Finanzen 
General von Boyen wurde Kriegsminifter; bie Departements des Innern wub 
der Polizei wurben bem Herrn von Schuckmann und bem Fuͤrflen von 
WBittgenftein übertragen. Bald bievauf, am ten September, folgte bat 
@efeh über die Kriegkverfaffimg, Durch welches bie fo eben im Kriege bavähe 
ten und dem Lande liebgemorbenen Einrichtungen, vor Allem bie Sanbınehr auf 
bie Dauer angenommen umb zur Grundlage ber preußiſchen Mehruerfaflung 
gemacht wurden. 





Um biefe Zeit war ber Wiener Congreß eröffnet; im Yaufe bed Ronats 
@eptember exfchien ein großer Theil ber Fuͤrſten Suropas perfönlich in Bien, 
unb außerbem waren fie faft fänmtlich burch Bevolhmächtigte bei den bevor 
fiehenben, wichtigen Umterhanblungen vertreten. Rebſt dem Könige Friedrich 
Bithelm IT. 309 auch Nlerander in bie Hofburg ale Gaſt bes Kaiſers Franz 
ein; al® preußifche Bevollmachtigte flanden ihm ber Staatskanzher und 
Wilhelm von Humbolbt zur Geite, beide im innigen Einverflänbniffe mit 
Stein, weicher zu ber Herftellung ber beutfchen Angelegenheiten feine haupt⸗ 
fächliche Hoffnung auf Preußen gefegt hatte. 

Noch im Laufe bes Septemberd wurde ber Bejchluß gefaßt , bie Behandlung 
ber beutfchen Uingelegenheiten von ber ber europäifchen zu trennen, und erflere 
einem aus Deftreich, Preußen, Baiern, Hannover und Würtemberg zuſammen⸗ 
gelegten Ausichuffe zu übergeben; jedoch eine große Anzahl ber deutſchen Fuͤr⸗ 
fien wollten fich ben durch eine Minberzahl porgefchlagenen Beftimmungen nicht 
fügen, und ſchon im Oktober ging ber Ausſchuß unverrichteter Sache aus⸗ 
einander. | 

Sicht einiger war man in den großen europaͤiſchen Angelegenheiten, wo 
die Fragen über Sachſen und Polen zu keinem befriebigenden Refulteie führten. 
Man fuchte Rußland ımb Preußen zu trennen. Einen Augenblick gelang e®, 
boch waren bie beiberfeitigen Intereſſen damals zu eng verbunden, ale daß 
es zu ernftlicher Spaltung hätte kommen können. Dagegen wurde e8 mit einem 
Bimdniß zwiſchen England, Frankreich und Deftreich vollkommen Ernft. Am 
Zten Januar 1815 wurde es abgeſchlofſen, und ber Beitritt Baiernd, Hanno⸗ 
vers, ber Riederlande und Sardiniens dazu gewonnen. 

Die bedenklichen Spaltungen der Mächte waren Napoleon in feiner Zu⸗ 
rüd'gegogenheit auf Elba nicht unbelannt geblieben, ebenjowenig, wie ber Zus 
fand Frankreichs befriedigend. Das Heer war allerdings gelichtet, doch enthielt 
es noch viele Elemente, welche ben Sturz eines Reicheß, in welchem man durch 
kelegeriſche Talente und Muth zu ben höchften menſchlichen Chrenſtellen gelan- 
gen Tonnte, aus Grund bes Herzens bebauerten; auch bas Rationalgefühl wer 
durch die Niederlage, bie abgezwungenen Opfer gekraͤnkt. Der Anklang für 
Ludwig XVII. war gering, feine ganze Familie bem Volke fremb geworben, 
und außerdem erfchien feine Berfänlichkeit felbft fchon als fchroffer Contrafi 
gegen den jedenfall ruhmreichen Vorgänger, bie ungerignetefte von ber Welt, 
um jenen in Bergefienheit zu bringen. Er felbfi war gemäßigt in feinen polis 
tiſchen Anfichten; nicht fo feine Partei, auf Die er fi doch fügen mußte, weil 
fie in frevelndem Uebermuthe nicht nur die politifchen Srrungenfchaften, wenn 
wir und biefes abgetriebenen Wortes bedienen wollen, ſondern auch die focialen, 
wie fle ſich durch Befeitigung fo vieler Mißbräuche gebildet hatten, wieber in 
Frage fiellen wollte. Frech und babgierig forberten bie Auswanderer Unterhalt 
Entſchaͤdigungen, bie oberften Ehrenftellen, Bejeitigung Aller, weiche auch wur 
von fern durch Die fogenannte Seuche ber Revolution berührt waren. Dazu 


kam religiöfe Unbulbfamkeit der ultramontanen Partei, gefteigert bis zu ben 
biutigften Berfolgungen. Daß hierdurch eine allgemeine Gaͤhrung erregt, felbfl 
der nach Ruhe bürftende Theil ber Nation gefchredt werben mußte, ift natürlich 
und deshalb äußerft bedenklich, daß zwei Mitglieder der geftürzten Eaiferlichen 
Familie, Joſeph und Hortenfia, im Innern Frankreichs, wie im Auslanbe an 
einer Verſchwoͤrung arbeiteten, die um fo leichter gebieh, ba unbegreiflicdher 
Weile die Umgebung Ludwig XVII. jede Mahnung, felbft von Berfonen, wie 
die Gemahlin des Marfchalls Augereau und bem Alles erfpähenden You che, 
welche boch Mittel zur beften Kenntniß ber Zuftänbe hatten, mit ſtolzem Leicht: 
finne zurückwies. Selbſt bewaffnete Zufammentottungen in ber Schweiz blieben 
unbeacdhiet, ja bie Befehlshaber englifcher, um Elba kreuzender Schiffe ohne 
Ermachtigung, fich einer etwaigen Abreife Rapoleon’8 zu wiberfegen. Ja felbft 
der jonft in Intriguen fo geübte Talleyrand erwiberte dem eifrigen Pozzo bi 
Borgd, der feinen Landômann befjer burchfchaute, als er in Wien Napoleon’s 
Berhaftung forberte: „Reben Sie nicht mehr davon, er ift ein tobter Menſch,“ 
ein Beweis mehr, daß man ben politifchen Scharfblick dieſes diplomatifchen 
Roués weit über fein Berbienft hinaus angefchlagen bat. Die immer nody 
zahlreiche Martei der Liberalen, von ben Männern ber Eonflituante bis zu Dem 
Schreckensſyſteme hin, arbeitete für Rapoleon, weil fie durch feinen Arm zu 
ihrem Ziele zu gelangen hoffte. Meberbies hatte Mürat Raänke angefponnen, 
feine Herrfchaft über ganz Stalien außzubehnen. 

Da glaubte Rapoleon, ber rechte Augenblid! zum Losbruche fei gekommen 
unb verließ am 1ften März bas ihm zu großmüthig bewilligte Alyl. Am Tien 
langte die Rachricht von feiner Klucht, am I1ten bie feiner Landung auf ber 
Küfte ber Provence an; buch fie wurbe wieberum eine größere Einigkeit unter 
ben in Wien verhanbelnden Mächten hervorgerufen. Der Bertrag von Chau—⸗ 
mont wurde zwifchen den vier Mächten erneuert, mit der Beflimmung, baf 
fpäter bie übrigen zum Beitritte eingelaben werben follten. 

Schon einige Tage vorher, am 13ten März, hatten bie acht Mächte 
erflärt, baß es mit Rapoleon mweber Frieden, noch WBaffenftillftand gäbe. Gie 
feien bereit, dem Könige von Frankreich und bem franzöfifchen Bolke, ober 
jeber anderen, etwa angegriffenen Regierung auf beren Forderung bie nöthige 
Hülfe zum Behufe ber Herftelung ber öffentlichen Ruhe zu gewähren und ge 
gen alle Störer berfelben gemeine Sache zu machen. Sie erklärten demgemäß, 
daß Rapoleon Bonaparte fi außer ben bürgerlichen und gefellichaftlichen Ber: 
haͤltniſſen gejeßt und als Feind und Gtörer des Friedens ber Welt der öffent 
lichen Rache überliefert habe; fie aber, feft entichloffen, zue Aufrechthaltung bes 
Barifer Friedens die in ihm angeorbneten, fo wie bie zu feiner Erfüllung und 
Befefligung jeßt oder kuͤnftig befchlofienen Beflimmungen alle ihre Mittel an 
wenden unb alle Unftrengungen vereinigen würden, um ben allgemeinen Frie⸗ 
ben gegen neue Störung zu fichern unb gegen jeben Angriff zu fchügen, welcher 
bie Bölfer in bie Unordnungen unb das Unglück ber Revolution wieber zu 


ftürgen drohen wuͤrde. Diefe Aechtung Napoleon’® wurde am 14ten März 
unter Mitwirkung ber Vertreter faſt des ganzen Europas dem in neue Beſorg⸗ 
niß geſetzten Welttheile Fund gemacht. 

Schon waren die Monarchen von Wien abgereift, da vollzog man bie 
Bundesakte, als Fünftige Grundlage der beutichen Staatenverhältniſſe, am 
10ten Juni, nur Würtemberg und Baden fanden noch eine Zeit mit ihrem 
Beitritt an. 

Einen Tag zupor war fchon die Schlußakte des Wiener Eongrefles von 
ben acht verhandelnden europäifchen Mächten unterzeichnet. Er trägt eine 
Menge Unvolltommenbeiten in fich, und dennoch erwarb er ſich ein Verbienft 
in Bezug auf bie gänzliche Verwirrung jener Zeit, wenn wir ben tyrannifchen 
Zuftand, in welchen Rapoleon bie europäifchen Staaten verfegt hatte, betrachten. 
An bie Stelle feiner Zwingherrfchaft trat Die Idee eines Vereines freier, gleiche 
berechtigter Staaten unter einer gemeinfchaftlichen Bürgfchaft ihres politifchen 
Dafeins, immer ein Fortfchritt, welche Lücken und Mißgriffe auch durch Bor: 
urtheile und Gigennuß ber einzelnen Betheiligten in ihn eindbrangen. 


Unterbefien waren bie Bourbonen verſchwunden, und Napoleon fchien 
das volle Vertrauen der Nation wiedergewonnen zu haben. Gr fügte fich fogar 
in conftitutionelle $ormen, ohne Zweifel in der feften Heberzeugung, daß ber 
©ieg über feine Gegner bald .feinen Arm von jeder Feſſel befreien würde. Ein 
gewaltige Heer fchaarte fi) um ihn, diesmal nur, um das Baterland zu 
vertheidigen, ba ber Gewaltige bie europäifchen Verträge zu ehren und nur 
Frankreichs innere Geftaltung dem freien Ermeſſen des Volles anheim gefiellt 
wiſſen wollte Doch mer durfte ſolchen Berjprechungen trauen, denen ohne 
Zweifel ber Sieg eine andere Deutung gegeben hätte? 


Nach der Mechtung Rapoleon’8 hatten die Kürften Europas ihre Truppen 
von Neuem zum Kampfe gegen Ihn gerufen. Laͤngs bes Oberrheines fams 
melten fich Die zahllofen Schaaren; im Anfang des Juni wurde das Haupts 
quartier nach Heidelberg verlegt. 


Am 12ten Juni war ihr Gegner von Barid nad) ber Rorbgrenze abge 
gangen, mo fein Heer, 130,000 Mann ftark, hinter einer Reihe von Feftungen 
bem weit überlegenen bes Feindes troßen konnte. Diefer jeboch, bisher gänzlich 
unthätig, war bes Unterhaltes wegen in einer weiten 2inie von ber Maas bis 
zum Deere vertheilt. WBlücher’d Hauptquartier war Ramurs, Wellington lag 
in Brüfle. Daher bot fi) Napoleon allerbings bie Gelegenheit, mit überlege: 
nen Kräften auf einzelne Theile dieſes weithingeſtreckten Heeres zu flürzen und 
durch glückliche Erfolge im Ginzelnen, wie im Februar 1814, bie gefammten 
Streitmaſſen zu vernichten. Gr wählte zu dieſem Zwecke mit großer Ymficht 
ben fchwächften Punkt ber feindlichen Stellung, nämlich da, wo bie beiben 
Heere aneinanberftießen, und demnach wahrfcheinlicher Weiſe der Zufammenhang 
am allerlocferfien war. Seine Abficht ging dahin, bie beiben Heere auseinander 


zu fprengen und dann mit ganzer Gewalt auf Wlächer, ten er am mein 
fürdhtete, zu fallen, um ben verhaßten Gegner zu vernichten. 

Vom 14ten Juni an begannen bie Gefechte. Am 16ten hatte fih Bi 
cher jo weit eoncentrirt, daß er 80,000 Mann bei St. Amand, Ligny und 
Sombreuf zur Schlacht auffiellen konnte. Gegen Witiag erfchien Wellingten 
bei ihm und fchieb mit ber Verficherung, er würde um 4 Uhr zur Unterfiügung 
berbeieilen, im Falle er nicht felbft angegriffen würde. Gegen ihn aber kai 
Rapoleon den Marſchall Rey gejenbet, um jebe Hülfsleilung gu verhindern. 
So blieb denn bem Kaiſer die Hand zum Angriffe auf Blücher volllomuu 
frei, und da in bem preußilchen Heere das vierte Corps unter dem Genemi 
Bülow ben Befehl zum Vorrücken zwanzig Stunden [päter, als berechnet wer, 
erhalten hatte, fo konnte Letzterer natürlich nicht auf dem begeichneten Kamp 
plage erfcheinen. Dennoch wogte das Gefecht lange bin und ber. Bei einem 
bigigen Angriffe erhielt Blücher'8 Pferd einen tödtlihen Schuß und flürzte uf 
feinen Reiter, während bie feindliche Eavallerie mit gewaltigen Maſſen vorging. 
Man glaubte ihn einen Augenblick verloren, und wie ein Wunder kann es w 
fcheinen, daß es feinem treuen Übjutanten Roftiz gelang, ihn zu reiten Des 
Feldherrn Abweſenhett verzögerte jeboch nicht die Thatkraft des Heeres, bem 
Sneifenau ftellte fi) an die Spige und führte das Heer dem linken Flügel 
des befreundeten Feldherrn zu. 

Für Wellington war der vorgefehene Fall wirklich eingetreten, benn Rey 
war, wie wir fchon wiffen, gegen ben englijchen Feldherrn vorgegangen und 
hatte ihn in feiner Stellung feftgehalten. Der Zufammenftoß gefchah bei 
Quatrebras. Hier entipann fi) ein hartnädiger Kampf, in welchem be 
tapfere Herzog Ferdinand von Braunfchweig einen glorreichen Heldentod 
fand. Aus diefen Gründen hatte Wellington fein Verſprechen nicht loͤſen 
töumen. 

Napoleon war ber Ueberzeugung, Blücher fei gänzlich gefchlagen, und 
begnuͤgte fi damit, ihn am 17ten mit geringen Streitkräften verfolgen zu 
laſſen, täufchte fid aber in feinem Marfche, ber, wie wir wiflen, auf One 
ſenau's Befehl die Richtung gegen Wellington bin nahm. 

Letzterer flanb mit einem aus Engländern, Sannoveranern und Rieder 
ändern beftehenben Heere auf der Straße, die nach Brüflel führt, und 09 
fih in die Stellung von Mont Et. Jean zurüd, Unfangs mit großer Be 
forgniß, doch balb beruhigt, da Blücher ihm verhieß, nicht mit einer Abthei 
lung, fondern mit feinem ganzen Heere am 18ten helfend zur Hand zu fein 
fobalb er eine Schlacht zu liefern gebächte, 

Beide Heere brachten die Nacht unter Waffen zu, fchon dadurch ermübel, 
fo wie durch einen anhaltenden Regen, welcher ringäherum den Voden aufge 
weicht hatte und dadurch die Nachtmärfche noch erſchoͤpfender machte Gr 
um balb zwölf Abe Mittags, den 18ten Juni, begannen die Angriffe de 
Franzoſen auf bie vorderſten Poſten bes rechten Flügels, breiteten ſich von 
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3 Uhr am gegen bad Mitteltreffen und ben linken Fluͤgel außs und wurden num 
mit großem Ungeflüm und mit immer neuen Maflen wieberholt, denn es galt, 
um jeben Preis auch über biefen Theil des Heeres ben Steg zu gewinnen. 

Er großer Theil ber Truppen Wellington's beſtand aus hanndverifchen 
Sundwehren, überhaupt aus Rorbdeutfchen, deren Zahl die der englifchen 
Ratiomaltruppen in dem Heere überftieg; allein fte fehlugen fich, obſchon zum 
etiten tale im Feuer, wie Veteranen; bagegen hatten Holländer und Belgier 
gleich im Beginne der Schlacht, ohne einen Schuß zu thun, das Schlachtfeld 
derlaffen. 

Dem Kaiſer Rapoleon war ber Anmarfch der Preußen nicht umbemerft 
geblieben, ſchon feit ein Uhr hatte er ihnen Zruppen entgegengefchidtt. Um 
vier Uhr gelang e8 dem General Bülow, aus dem Walde von Frichemont 
ber auf dem Kampfplatze zu erfcheinen und auf die Rüͤckzugslinie ber Franzoſen 
zu btingen. Um fechs Uhr Iangte Bücher felbft mit zwei Heeresabtheilungen 
an, nahm bie Stellung bes englifchen linken Fluͤgels ein und reichte anderer: 
ſeits dem &eneral Bülow die Hand. Hierdurch war ber Bortheil undebingt 
auf Seiten der Verbündeten getreten. Rapoleon griff zum lebten verzweifelten 
Mittel und ließ feine Sarben gegen bie englifche Linie vorgehen ; vergebens, 
Denn ber Stoß wurbe nicht nur vereitelt, fondern Wellington ging zum 
Angriff über und trieb die Franzoſen von ben Höhen von St. Jean herab. 
Als aber jept bad Heer welter vorging umb eine freie Ausficht über das 
Schlachtfeld gewann, bot fi) das erhebende Schauſpiel eines vollkommenen 
Sieges, denn ber Feind ging eilig zurück, und alle Höhen, wie Riederungen 
waren mit preußifchen Kriegern gefüllt. 

Be dem Bachthofe La Belle-Alliance trafen ımb umarmten fich bie 
beiden fiegreichen Yelbherren; von diefem Punkte benannten die Preußen diefe 
ruhmvolle Schlacht. 

Entſcheidend aber wurde fie nun erft durch bie Verfolgung ber preußifchen 
Kruppen. Gneifenau zeigte, wie man einen Sieg zur völligen Vernichtung bes 
Beindes benutzen müßte „Alle Tamboure follen fehlagen, bie Horniften blafen, 
ber Feind ift total gefthlagen und foll bie ganze Racht hindurch verfolgt wer: 
den." Go lautete ber Befehl aus dem preußifchen Hauptquartiere umb wurbe 
mit begeiftertem Jubel ausgeführt, waͤhtend das englifche Heer, von ber Blutt- 
gen nftrengung ermübet, auf dem Schlachtfelbe ruhte. Kaum entging Rapo- 
seon ſelbſt den nachfegenden Siegern; feine Truppen aber wurden fieben Wal 
ans den Bwouges, in welchen fie Raſt zu finden glaubten, aufgefchredt. 
Emen furchtbaten Anblick gewährten die Landſtraßen. Meilemveit waren fie 
mit Leichen vom Menfchen und Pferden, Waffen und Kriegsgeräth bederkt; 
nirgend Bot ſich ein Halt, nirgenb Rettung. Das Unglück war für Rapoleon 
won fo gerfchmetternder, als er ſchon in ber ficheren Weberzeugung bed Sieges 
geſchwelgt Yatte, eine ſchreckliche Umkehr bes Schickſals bei Marengo; um drei 
Ahr Hatte er Siegesboten nach allen &eiten hin außgefenbet. est waren zwei 


Drittheile des glänzenden Heeres, auf welches er fein Schickſal geieht hatte, 
vernichtet, theild erjchlagen, theil8 gefangen, benn nur mit 40,000 Wann unb 
27 Kanonen eilte er am folgenden Tage nach Eharleroi. 

Blüchtig vom belgifchen Boden, fuchte Napoleon in Laon einen Halt 
punkt; vergebens, auch. hier ſchreckte ihn der unabläffig verfolgende Feind auf, 
ber, obgleich felbft nicht ohne bedeutenden Verluft, denn 50,000 Wann waren 
getöbtet ober Lampfunfähig, auch hier dem flüchtigen Gegner kaum Raft und 
Kuhe geftattete. 

Die Schlacht von Waterloo ober Belle-Alliance entfchieb ben 
ganzen Krieg burch bie unerhörte Beharrlichkeit der Preußen in der Berfolgung, 
um fo ruhmreicher für Zruppen, welche zwei Tage zuvor einen bedeutenden 
Berluft erlitten hatten. 

Rapoleon eilte nach Paris, um möglicher Beife fich noch düch ein Auf: 
gebot des Volles vom. Untergange zu reiten. Doch mit dem Zauber ber Unbe 
fieglichkeit war auch) der feiner Herrfchaft entflohen ; die Deputirfenfammer wagte 
es, fich für permanent zu erflären; Lafayette rieth, ibm zur Abdanktung. & 
folgte und Iegte die Stone zu Gunfien feines "Sohnes nieber.. Vergebene ven 
fuchte er, bie Größe feines Berluftes zu verhehlen; feine treueflen Anhänger 
mußten geftehen, daß jede Hoffnung auf Widerſtand eitel ſei Die Commiſſion 
welcher die Regierungsgewait uͤbertragen war, Souche an .ber Spitze, entfernte 
Napoleon aus Paris und ſeßte fi mit Ludwig XV. und. ben ‚Bexbünbeien 
in Beziehung. Napoleon ging nach Roger rt. und ergab fich bei feiner Ab⸗ 
reife von dort den Englaͤndern. 

Die beiden fiegreichen Feldherren drangen‘ unabläffig gegen. Bari der, 
verwarfen jede Unterhandlung mit ber Regierungs Gommiffion und langten am 
29ften Juni. vor ber Hauptftabt ‚an. Blücher .ging über. Die. Seine ‚und feßte 
fi) auf der Euͤdweſtſeite der Stadt feſt, waͤhrend Wellington die Berfhanzun- 
gen auf bem rechten Flußufer beobachtete. Er hielt ben Angriff auf Paris für 
zu gefährlich und. ſtand auch ſchon mit Foucho in geheimer Unterhanblung. 
Anders bachte Bluͤcher; ; er ſeßte am Zten Juli die Sapitulation durch, und am 
Tten zogen bie verbünbeten Truppen in die Hauptſtadt ein. 

Wellington, Meifter in ben Intriguen und biplomatijchen Künften, hate 
Mapregeln zur Beſeitigung Napoleon's und zur Rückkehr Ludwig XVII. ge 
teoffen. Blücher blieb allein biejen heimlichen Geſpinnſten fremb und verfolge 
nur feine militärifchen und nationalen Zwede, d. h. die völlige Vernichtung 
aller Streitkraͤfte Des Seinbed und feine Strafe für ben. früher vielfältig gezeig 
ten Hebermuth. Namentlich ſollte die Stadt Baris baflıc büßen. Sie follk 
nad) feinen Beftimmungen eine Kriegöfteuer von 100. Millionen Franken zahlen; 
außerdem verlangte er die Sprengung ber Jena-Brüde Nur mit Rüde 
vermochte ihn Wellington dazu, daß er bie Ankunft ber Monarchen bei jo 
burchgreifenben Maßregeln zur Strafe ber Ueberwundbenen abwartete. Sie 
erfolgte am 10ten Juli. Der König entihieb, daß bie Brüde erhalten werde, 
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aber ben Ramen änbern follte. Zu gleicher Zeit verbreiteten fich bie verbuͤn⸗ 
beten Heere über ganz Frankreich, brachten die noch vorhandenen Truppen zur 
Unterwerfung unb eroberten bie wichtigfien Feftungen. Faſt eine Million von 
Kriegern jammelte fi) nach und nach auf franzoͤſiſchem rund und Boden. 

Set wurde den Franzoſen menigftens einigermaßen vergolten, was fie 
feit jo vielen Jahren in dem größten Theile der europäifchen Staaten an 
Wilkürlichkeiten verübt hatten. Verpflegung und Gold mußten fie für bie feind» 
fichen Krieger übernehmen, und auch bie von allen Eeiten her geraubten 
Schäße der Kunft und Wiflenfchaft forderte man von ihnen zurüd. 

Nun begannen langwierige und bisweilen ſehr heftige Unterhanblungen 
über den Mbichluß bes Friedens. Preußen, fo wie überhaupt die bdeutfchen 
Mächte verlangten, daß Frankreich, welches feine Mebermacht auf eine fo nieber 
drüdende Weife für die übrigen europäifchen Mächte angewendet hatte, ber 
Mittel, für die Zukunft Aehnliches auszuüben, beraubt werben ſollte. Lothrin⸗ 
gen, ber Elſaß, Straßburg und bie niebderländifchen Feſtungen follten wieder 
von Frankreich getrennt werben. Anfangs machte fi) jogar der Bedankte einer 
Aheilung des Landes geltend und fanb bei Franzofen felbft einigen Anklang, 
da ber Süben und Weften in feinen politifchen, wie religiöfen Anfichten mefents 
lich von bem übrigen fich entfernt fühlte. Der Graf von Artois hatte ben 
Gedanken zu einer Spaltung feines Baterlandes gehegt, und manche Giferer 
feiner Partei hatten ſchon die Rollen, die fie in dem neuen Königreiche fpielen 
wollten, unter fich vertbeilt. Merkwürdig genug ift es, daß biesmal bie Fran: 
zofen ihre eifrigften Vertheidiger in den Gngländern fanden, namentlidy in bem 
Oberfeldherrn, welcher ihnen in einem fiebenjährigen, unabläffigen Ringen fo 
vieles Unheil zugefügt hatte. Selbſt in Frankreich fagte man von Wellington: „er 
fei franzöftfcher gefinnt, al8 ein Yranzofe.” Dagegen war Alerander in feiner 
freundlichen Gefinnung gegen Frankreich fehr erkaltet; er Tonnte Ludwig XVIII. 
und Zalleyrand das Bündniß vom 3ten Sanuar nicht vergefjen, boch mwiber: 
firebte e8 ihm, in ein Zerreißen des Landes zu willigen. 

Im Bergleich mit diefen Forderungen in Plänen waren die wirklich ver- 
langten Opfer gering zu nennen. Sie beflimmten: $ranfreich erhält Die Grenze 
von 1790 mit gegenfeitigen Abtretungen der Art, daß Landau, Sarlouis, Phi: 
lippepille und Marienburg, in Stalien Savoyen und Monaco von Frankreich 
abgetreten, Hüningen gefchleift, dagegen Avignon, Benaiflin und Moͤmpel⸗ 
garb bei Frankreich gelaffen werben follten. Die Kriegsſchatzung wurde auf 
700 Millionen Franken feftgefegt, in 17 Seftungen, von Gambray bis ort 
Louis 150,000 Mann Truppen der Verbündeten auf Frankreichs Koften gelegt. 
Diefe Mapregel follte böchftens fünf Sahre dauern, konnte aber, im Yale 
Kuhe und fefle Orbnung in Frankreich zurückkehrte, auch eine Abkürzung er- 
fahren. Auf diefe Grundlagen wurde der Friede mit König Ludwig XVIIL, 
ber nun zum zweiten Male von ben Berbünbeten auf Frankreichs Thron gelebt 
worben war, am 20ften Rovember abgefchlofien und unterzeichnet. 

10) 





Fat zwei Monate zuvor, am 2öften September, hatten bie drei Monar: 
hen von Preußen, Deftreih und Rußland unter dem Einfluſſe der ungeheuren 
Greigniffe, welche die legten Jahre ihren Augen vorübergeführt hatten, und mit 
inniger Dankbarkeit gegen bie Vorſehung, bie mit fichtbarem Finger die Be 
gebenheiten gelenkt hatte, ein auf bie @ebote der Sittlichkeit und ber Religion 
gegrünbetes Bünbniß, ben fogenannten „heiligen Bund“ abgefchloffen. Wit 
ihm follte gleichfam eine neue Zeit in ber Weltgefchichte gebilbet werben, inbem 
die burch die Verfchiedenheit der Intereſſen, der Religion und der Rationalität 
gezogenen Schranken bucdy bie Herrfchaft der böchften Vernunft und ber 
ehriftlichen Liebe befeitigt würben. 

Die drei Monarchen erklärten im Gingange biefer jebenfalld merkwürdigen 
und beim Abſchluß gewiß treugemeinten Urkunde: „Sie wären in Folge ber 
großen Greigniffe in ben legten drei Jahren zu ber innigfien Teberzeugung 
gelangt, daß fie all ihr Thun auf bie erhabenen Wahrheiten, welche uns bie 
Religion unferes Heilanbes lehrt, gründen und Daher in ber Verwaltung ihrer 
Staaten, jo wie in ihren wechfelfeitigen, politifchen Berhältnifien nur die Bor 
fhriften der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und bed Friedens zur Regel 
machen müßten. Daher würben bie brei contrahirenden Monarchen ben Worten 
ber heiligen Schrift gemäß durch die Bande einer wahren und unzerirennlichen 
Brüberichaft vereinigt Bleiben, fich als Landsleute betrachten unb in jebem 
Falle Hülfe und Beiftand leiften, auch ihre Untertbanen unb Heere, als bern 
Samilienpäter fie fi) anfähen, in eben dem Geifte ber Brüderlichkeit leiten 
Der einzige Grundſatz würbe demnach für fie fein, fich gegenfeitig Dienfte, fich 
durch ein unveränberliche® Wohlwollen die gegenfeitige Zuneigung zu bezeugen 
und fich alle nur als Mitglieber einer und berfelben chriftlicden Nation zu be 
trachten. Die drei Monarchen fähen fi) als Bevollmächtigte ber Borfehung 
an, um brei Zweige einer unb berjelben Familie zu beberrfchen, indem fie be 
kennen, daß Die chriftliche Religion, zu ber fie unb ihre Völker gehören, in ber 
That keinen anderen Gouverän, als denjenigen haben, bem allein die Macht 
gebührt, nämlich Gott und unferen Erloͤſer Jeſus Chriftus, das Wort bes 
Allerhöchften, das Wort bes Lebens. Ihre Majeftäten empfehlen baber ihren 
Bölkern, mit ber zärtlichften Sorgfalt fich täglich mehr in den Grunbfägen unb 
in ber Ausübung ber Pflichten zu verftärken, welche ber göttliche Heiland ben 
Menſchen gelehrt hat. Alle Mächte, welche die heiligen Orundſätze dieſer Me 
feierlich anerkennen würben, follten mit Bereitwilligleit unb Zuneigung in biefe 
Mliance aufgenommen werben.“ 

Bir können überzeugt fein, daß biefer Bund aus einer aufrichtigen, für 
bad wahre Heil der Völfer glühenden @eftnnung entiproffen war, benn er floß 
aus dem weichen, für das Wohl der Menfchheit ſchwaͤrmenden Herzen be# 
Kaiſers Mlerander, und wurde von bem wahrhaft religids gefinnten Friedrich 
Wilhelm IIL von ganzem Herzen gebilligt. Auch war ber Augenblick zu fo 
enthufiaſtiſchen Schluͤſſen geeigneter, als je einer in dem ganzen Laufe bes 





neueren Geſchichte. Denn nach einem Kampfe ohne Beifpiel kehrie bie Ruhe 
in ganz Europa zurüd, und Gieger bis zu einem Grabe, um Alles gegen ben 
überwunbenen Feind zu befchließen, hatten bie drei Monarchen ber Stimme ber 
Maͤßigung und chriftlichen Verföhnlichkeit Raum gegeben. Wer tft nicht bem 
Sertbume unterworfen in einem folchen Augenblicke? Allein ed war eine 
Taͤuſchung, wenn die edlen Fürften meinten, biefen Geiſt ber chriftlichen Liebe 
zur Herrfchaft über die Forderungen ber nationalen Intereſſen zu bringen. 


Die fouveränen Gebieter dreier großer Nationen, welche bier im Ramen 
ihrer Völker fprachen, täufchten fich über bie Tragweite ihrer Macht und ihres 
Willens, denn auf die Dauer herrſchen die nationalen Intereſſen und fchreiben 
den Gebietern Geſetze vor, benen fie nicht ausweichen können. Died werben 
wir felbft unter ben Herrfchern, welche bier zufammentraten, erfahren, und 
was mußte erfi bie Zukunft bringen? Was bamald ohne Zweifel von einer 
großen Mafje mit jubelnber Begeifterung aufgenommen wurde, Tann beut nur 
noch ein wehmüthiges Lächeln hervorrufen. 


Auch damals ſchon fahen die praktifcheren Geiſter, wie wenig ein folche® 
Bimbniß für die Zukunft Europas Gewährleiftung böte; ja einige fanden es 
bebenklich, ba e8 leicht eine feindfelige Stellung zu ben Türken erzeugen Eonnte, 
worauf e8 bei den Gruͤndern zu feiner Zeit gewiß nicht abgefehen war, Wohl 
möglich, baß die Umgebungen des Zürften, wie ber Graf Capodiſtria, ſolche 
Bläne begten, und ben Kaiſer, unmiflend, was er that, zu Verpflichtungen, bie 
bem Sinne bes Bünbdniffes ganz entgegengefeßt waren, treiben wollten. Daber 
gab es nicht wenige, bie in ber heiligen Alliance geheime Abfichten zum Rache 
theile anderer Staaten vermutheten, boch gewiß nur mit Unrecht. 


Der PrinzsRegent, den man von dem Bunde in Kenntniß feßte und 
zum Beitritte aufforberte, entgegnete, in richtiger Erwägung feiner Stellung, 
daß er zwar die in bem Bunde ausgefprochenen Grundſaätze vollkommen theile, 
jebody in Folge der Landesverfafiung keinen offiziellen Antheil daran nehmen 
koͤnnte. 

Ein Beweis, wie wenig das fogenannte chriſtliche Bündniß in der Natur 
der Verhaͤltniſſe der chriftlichen Staaten begründet war, tritt ſchlagend baraus 
entgegen, daß der PBapft, ber höchfte Repräfentant des Chriſtenthums, für ben 
bei Weitem größeren Xheil beffelben ihm nicht beitrat. So meit gehen ibeale 
wnb reale Auffafiungen, felbft ber heiligften menſchlichen Intereſſen, aus 
einanber! 

Friedrich Wilhelm III. ging ohne Zweifel mit dem reblichften Willen an 
bie Verwirklichung bes ebel gebachten Bünbniffese. Seiner ganzen Natur nad) 
ehrgeizigen und eigenfüchtigen Plänen abgeneigt, Dachte er einzig und allein 
daranf, die Länder und Untertbanen, welche ihm bie allgemeine, europätfche 
Zuſtimmung zugemielen hatte, mit väterlicher Liebe in ihrer materiellen, tote 


geiſtigen Entwickelung nach beften Kräften zu förbern, 
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Bon ber franzöfiichen Kriegs »Gontribution erhielt Preußen, wie jede ber 
vier großen Mächte, zum wenigftens theilweilen Erfaß ber ungeheuren Anſtren⸗ 
gungen, 100 Millionen Franken, zwanzig Millionen voraus und fünfundzwangzig 
zur Anlegung von feften Plüßen am Rhein. Nach dem Kaliſcher Bertrage, 
fo wie ben fpäteren Beflimmungen war es audy zu voller Entſchädigung für 
feine Berlufte an Sand berechtigt und batte die Verficherung einer befieren Be 
grenzung zum Schutze für bie Zukunft empfangen. Dem Kaifer. Alerander war 
ed ohne Zweifel Ernſt damit gewefen, allein wir wiflen ja, wie große Hinber 
niffe durch das Bünbniß vom 3ten Januar den Forderungen Rußlands unb 
Preußens entgegentraten. Die glänzenden Hoffnungen der preußifchen,, fo mie 
ber deutſchen Staatsmänner, welche in Preußen die wahre Stüge Deutfchlands 
faben, verwirklichten fi} nicht, und fo murbe die Entſchädigung nur ein bürf: 
tiges Stüchwerf. 

Bon feinen deutſchen Befigungen erhielt Preußen faft Alles zurück, was 
es vor bem unglüdlichen Grwerbe Hannovers fein nannte; ausgenommen waren 
nur das Kürftentbum Hildesheim, die Stabt Goslar, das Fürftentyum Oftfries 
land, die niebere Grafſchaft Lingen, ein Xheil von Mimfter, welches Alles an 
Hannover fiel; ferner einige Bezirke in Ländern, die Preußen entmeber ſchon 
beſaß, ober noch bekommen follte, um durch fie dem Großherzoge von Weimar 
60,000 Unterthanen mehr zuzumenden; endlich die Fürftentyümer Anſpach umb 
Bayreuth, ein fchmerzliches Opfer für das Haus Hohenzollern, ba biefe 
©tammlänber mit ber treueften Liebe dem edlen Haufe anhingen und bies 
durch vielfache Bittichriften bekunbeten. Won den nichtdeutfchen Zänbern verlor 
Friedrich Wilhelm ILL den größten heil von Suͤdpreußen und ganz NeusDfb 
preußen, die beide an Rußland übergingen. 

Dagegen wurden im Anſchluß zu den ehemaligen thüringifchen, weftphäs 
Iifchen und rheiniſchen Befigungen bebeutende Strecken beutjcher Länder zur 
Sntfchädigung gegeben. Bon bem Königreiche Sachfen die ganze Niebers, ber 
größere Theil der Ober⸗Laufitz, ben ganzen Wittenberger oder Kurkreiß, nebft 
Barby und Gommern, den ganzen Thüringer und Neufläbter Kreid, einige 
Xheile vom Meißner und 2eipziger, die Stifter Merjeburg und Naumburg unb 
Zei mit Vorbehalt eines Meinen Reſtes, das Fürſtenthum Querfurt und den 
ſaͤchfiſchen Antheil von Mannsfeld und Henneberg, nebft dem von Xreffurt umb 
ber Vogtei Dorla, endlich die Bogtländifchen Enclaven im reußifchen Gebiete. 
Die bier angeführten Länder betrugen 373 @eviertmeilen mit 855,000 Ein 
wohnern und erhielt den Namen eines Herzogthbums Sadfen. Bon Ham 
nover empfing Friedrich Wilhelm III. den am rechten Elbufer gelegenen Antheil 
am Herzogthum Lauenburg, nebft einigen Memtern und Dörfern. Jenſeits ber 
Weſer fielen ihm zu: ein Xheil vom Herzogthum Fulda, bie Stadt Weglar, 
das Großherzogthum Weftpbalen, die Srafichaft Dortmund, das Fürftenthum 
Eorvey unb bie alten Stammbefigungen bes Haufes NRafjau:Diek. An Diefe 
weftphälifchen Befigungen fchloß fi) das fchöne Gebiet auf beiben ‚Ufern. des 
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Rheines, ehemals zu ben rheinifchen Kurfürſtenthümern gehörig, jekt unter dem 
Kamen bes Großherzogthums Niederrhein. Die in Polen dem preußifchen 
Staate verbliebenen Länder, 530 @eviertmeilen mit 760,000 Ginwohnern, 
bildeten das Großherzogthum Poſen; Danzig und Thorn Tehrten unter preußts 
fche Hoheit zurüd. 

An Flächdenraum und mehr noch an Seelenzahl, denn auf 5054 Geviert⸗ 
meilen wurben Damals über 10 Millionen gerechnet, mar Preußen allerbings 
für feine ehemaligen Berlufte entfchäbigt, jeboch fehlte jede Einheit unb fefte 
Begrenzung nach außen. ang bingeftredt in ungeheurer Ausbehnung von 
Memel bis nach Saar⸗Louis, in zmei ungleiche Hälften gefpalten unb nur 
Durch eine Etappenftraße, deren Unficherheit die neuefte Zeit erwiefen hat, ver 
bunden, mußte bie Verwaltung fchmierig, eine BVertheibigung faft unmöglich 
werben. Ohne Zweifel waren e8 nicht Freunde preußifcher Selbſtſtaͤndigkeit 
und Größe, bie ihm dieſe Entſchädigung auswirkten, unb bennody muß man 
geftehen, daß fie, freilich gegen ihren Willen, bie Beranlaffung zu Preußens 
überwiegendem Ginfluß in Deutfchland gegeben haben. Die Zerrifienheit ber 
Befigungen und bie daraus entipringende Koftfpieligkeit der Verwaltung zwang 
zu um fo größerer Ordnung, Sparſamkeit und Pünktlichkeit, die große Menge 
Batbolifcher Staatöbürger zu weiler Dulbung, ber zahleeihe Zuwachs an 
neuen Untertbanen überhaupt zur Pflicht, durch Wohlthaten, tüchtige Regie 
rungsmaßregeln und firenge Gerechtigkeit ihnen die Weberzeugung beizubringen, 
daß von feiner anderen Herrfchaft eine gleichmäßigere Sorgfalt für alle Lebens» 
richtungen geboten würde. Der Regierung wurde e8 zur unerläßlichen Aufgabe, 
biejenigen beutfchen Glemente, welche das öftliche Preußen von dem meftlichen 
trennten, burch jebmebes Opfer an Preußens Eriftenz und Bedeutſamkeit zu 
Znüpfen, damit, wenn irgend ein neuer, flarfer, politifcher Stoß Europa er: 
fchütterte, der Staat hier feinen Stüßpunft finden könnte. Daß dies aber wirk 
lich gefcheben, davon giebt die @efchichte der fpäteren Regierungsjahre Friedrich 
Wilhelm II. die Beweiſe. 

Da die phufifchen Kräfte zum Schuß ober zur Ausbehnung der Macht 
nicht hinreichten, fo mußte man bie moralifchen zu ftärken fuchen. Deshalb 
bie treue Pflege der Kunft und vor Allem ber freien, von feinem Zwange ges 
Tnechteten Wiſſenſchaft. 

Bor Allem durfte der Punkt nicht außer Acht gelaffen werben, auf bem 
bie Hohenzollernfchen Fürften feit faft 200 Jahren ihre Haupkraft gefehen, und 
bie Grunblage ihrer Tünftigen Groͤße erblicht hatten, nämlich einer zweckmaͤßigen 
Einrichtung des Militärwefene. Schon während ber Wiener Verhandlungen, 
wie wir oben gefehen haben, am ten September 1814, war das Geſeß für 
die Bilbung bes preufifchen Heeres gegeben worden. Rach ihm mar jeber 
&ingeborene, mit Ausnahme der Mebiatifirten vormaliger, deutſcher Fürften und 
ihrer Söhne, ſobald er Das zwanzigſte Lebensjahr vollendet hatte, zur Verthei⸗ 
bigung bed Vaterlandes und demnach zum Militärbienfte verpflichte. Im aber 





weber twifienfchaftliche, noch beiriebfame Beſtrebungen währenb des Sriebend fo 
wenig als möglich zu flören, unb boch bie nöthige Kriegsübung zu erzielen, ſo 
warb bie ganze bewaffnete Mannfchaft in das ftehenbe Heer, bie Landweht 
bes erſten unb zweiten Aufgebotes unb ben Sanbflurm eingetheilt, wopon nur 
das fiehenbe Heer als Bilbungsfchule ſtets gerüftet und fchlagfertig Daficht. 
Zu den Dffizierftellen follten, ohne Rüdfiht auf Stand und Geburt, nur bie 
jenigen genommen werben, welche neben praktiſcher Dienfifenntniß auch ben 
vorgefchriebenen Stab von mifjenfchaftlicher Bilbung befäßen und fittlichen 
Werth in fich trügen. Nicht minder wurden auch bie höheren und höchſten 
Stellen im Heere nur dem wahren Berbienfte zugefichert. Alle jungen 2euke 
bom zwanzigften bis fünfundzwanzigfien Lebensjahre wurden zum Gintritte in 
das ſtehende Heer verpflichtet, doch nur drei Jahre für benfelben in Anſpruch 
genommen; für gebildete, junge Leute, welche entweber bie oberen Klaſſen in 
höheren Schulen erreicht, ober fich fonft Durch eine Prüfung ausgewieſen hatten, 
feßte man bie Dienflzeit, wenn fie fich felbft bewaffnen unb MHeiben Tonnten, 
bi8 auf bie Dauer eined Jahres berab. 

Bas aber auf biefe Weile durch den Dienft im fiehenden Heere fich zur 
Kriegsfertigkeit herangebilbet hatte, ba8 warb durch bie neue @inrichtung in bie 
Landwehr, und zwar alle Männer vom fünfunbzwanzigften bis zweiunbbreißigfien 
Sabre in das erfte, von ba bis zum neununbbreißigften in das zweite Aufgebot 
eingeftellt. 

Die Landwehr, auf welche, wie wir aus Obigem fehen, bie Hauptfäd; 
liche Macht Preußens gegründet war, ba nur fie die Maflen, mit benen bem 
neueren Syſteme nach bie europäifchen Streitangelegenheiten gefchlichtet werben 
konnten, bergiebt, mußte natürlich auf das Gorgfältigfte geregelt werben. Duck 
ein Edikt vom 2iften November 1815 wurde diefem Bebürfnifie genügt. Ya 
Bataillone und Regimenter, nach Ortichaften, Kreiſen unb Regierungsbezirken 
getheilt, bat jebe MAbtheilung ihre Zeughaus, worin die nöthige Bekleidung 
Waffen unb Kriegsgeräthe für Wehrmänner zu Fuß und zu Pferde aufbe 
wahrt werben. Die Erfahrung hat gelehrt, daß dieſe Wehrmänner mit ben 
Waffen jo gut vertraut find, daß fie bei den kriegeriſchen Hebungen, bie nach 
bem Beilpiele bes großen Friedrich unabläffig betrieben wurben, hinter dem 
ſtehenden Heere nicht zurückbleiben, und beshalb ſowohl zur Landesvertheidi⸗ 
gung, als zu etwaiger Aufrechthaltung ber Orbnung ein weit geeigneteres In 
flitut find, als die Rationalgarben in Frankreich. Auch hat fi) die Zuverläß 
lichkeit ber Landwehren in ernſten Stunden bewährt; ja wir haben ben en 
hebenden Yugenblid erlebt, wo das ganze Volt dem Aufgebote feines oberfien 
Kriegsherrn mit Freuden Folge leiftete und bereit war, wie in ben Xagen von 
1818, Gut und Blut für die Ehre Preußens zu verfprigen. NReichliche Bow 
räthe an Kriegsmaterial find überall aufgehäuft; doch freilich mußte der Ratur 
ber Sache nach bier Manches mangelhaft bleiben, da nur bie Erfahrung eine 
vollftänbige Probe ber Zweckmaͤßigkeit geben, unb biefe Probe ber hoben 
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Kofifpieligkeit wegen nie zur Ucbung gemacht werben Tann. Mir hoffen, baf 
Die wirkliche Ausführung aud in biefem Punkte nicht ungenüßt für Preußen 
dahingegangen jein wird. 

Bon ber einheitlichen Verwaltung des Staates unter der Leitung bes 
Staatskanzlers, welcher troß feiner fremben Herkunft ſich als Acht preußifcher 
Patriot erwiefen und ben früher von ihm gehegten Erwartungen entfprochen 
hatte, ift ſchon oben bie Rebe geweien, fo wie von ben Männern, bie er an 
feine Seite berief. Hardenberg blieb den Prinzipien, welche zur Wiedergeburt 
bed Staates geführt hatten, treu. Möglichfte Gleichſtellung vor dem Htechte, 
Entfeffelung aller Kräfte, welche ben tief erfchütterten Organismus bes Staates 
neu beleben, jeden @inzelnen zum Wetteifer mit bem Anderen anfpornen 
follte, zur Foͤrderung des Ganzen jegliche Kraft aufzubieten, was um fo noth: 
wendiger wurbe, als durch Die Bewegung, welche durch Napoleon's Einwirkung 
auch in materiellen Dingen fich über ben Eontinent verbreitet hatte, kein Staat 
ferner ohne wefentlichen Nachtheil darin zurücbleiben durfte. Wir wiffen fehr 
wohl, daß fich von mancher Seite bie Anficht geltend machte, als fei bie 
G©teigerung bed Handels⸗ und Gewerbsfleißes ber Ruin bes Staates, weil er 
ihn von feinen althergebrachten @rundlagen entferne unb die confervativen 
Elemente lockere. Es mag dies in gemiffer Beziehung wahr fein; fo viel aber 
ift gewiß, baß der Gang der Eultur Died unerbittlich verlangt, unb gewiß 
unverzüglich einen Staat in ber Lage bed preußifchen in Nichts hätte verfinfen 
laſſen, fobalb er fich diefem allgemeinen Drange entgegengeftellt haben würbe. 
Nur verboppelte Thätigkeit konnte ben Mangel an materiellen Mitteln erfeßen 
und Breußen einigermaßen im @leichgewichte mit ben übrigen europäifchen 
Stoßftaaten erhalten. Diefe Aufgabe hatte Harbenberg zu Iöfen, und fo mußte 
er auf dem betretenen Wege beharren. Kursfichtig find bie, welche ihn be 
fehuldigen, er babe die Leiden bes Uebermaßes durch feine Anorbnungen herbei: 
geführt, Leiden, die doch faft fämmtliche Eulturftaaten @uropas theilen, ohne, 
wie Preußen, burch die Sage, in melche e8 gefeßt worben war, bazu in bem 
Mafe gezwungen zu fein. 

Für die Verwaltung ber Provinzen wurden neue Einrichtungen getroffen. 
Man rechnete bamals zehn: Oftpreußen, Weſtpreußen, Branbenburg, Schlefien, 
Bommern, Bofen, Sachen, Weftphalen, Yülicy >» Gleve : Berg unb Rieberrhein. 
Das Fürftentbum Neufchatel, welches damals wieber unter preußifche Hoheit trat, 
obſchon e8 im Verbande der Eidgenoſſen ald Canton ber Schweiz blieb. In 
jeber ber zehn Provinzen lag die Sentralverwaltung in ben Händen eines 
Oberpraͤſidenten, ber bie gefeßmäßige Verwaltung überwachen und als Stell⸗ 
vertreter ber Minifter dienen follte, ba die alte Ginrichtung ber Provinzial⸗ 
Minifter abgefchafft war. In jeder Provinz, bie wiederum in Regierungsbezirke 
getheilt war, traten Regierungs⸗Collegien für Finanz⸗ und Sanbespolizeis Ans 
gelegenheiten, Oberlandeögerichte für bie Gerechtigkeitspflege und Oberconfiftorien 
für die geiftlihen Verhälnifie in's Leben. 
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Sin wichtiger Punkt für das Staatsleben war bie Wiedereinführung und 
Reorganifation des Staatsrathes am Siften März 1817. In ihm wurden 
außer den Miniftern alle bebeutfameren Kräfte bes Beamtenthums zufammens 
genommen, um bie Sanbeögefeßgebung und bie wichtigften Staatsangelegenheiten 
einer reiflichen Srwägung zu unterwerfen. 

Bald zeigten fich freubige Ergebniſſe ber neuen Verwaltung, vornehmlich 
in Betreff der Zölle und Verbrauchsſteuern. Ueber biefe Gegenſtände wurde 
ein wichtiges Geſetz am 26ften Mai 1818 gegeben, durch welches dem bisher 
gen flarren Syſteme ber Hanbelöbefchräntung und Bevormundung entjagt 
wurbe. Zu Friedrich's Zeiten und bem großen Könige felbft galt das Gelb 
als das einzige Ziel finanzieller Veftrebungen, unb das aus dem Lande Gehen 
befielben als unbedingt ſtaatsſchaädlich. Der Mehrertrag ber Ausfuhr gegen bie 
Einfuhr wurde als ein abfoluter Beweis des Bortheild angejehen, das Gegen 
theil als verberblicher Rachtheil. Deshalb wurden nad) Friedrich's Syſtem alle 
Zweige bed Fabrikweſens oft mit ſchweren Koften und unter ben ungünfligften 
Berhältniffen hervorgerufen, und dadurch bie große Mafle der Gonfumenten 
einigen wenigen Probucenten aufgeopfert. Diefes Syſtem paßte nicht mehr zu 
ber fchon eingeführten Gewerbefreiheit, ebenfowenig, daß man bie Ausfuhr ber 
Rohſtoffe verbot ober ſchweren Befchräntungen unteriwarf, weil man baburd 
ben Grtrag bed Grund und Bobens und fo feinen Gapitalmertd und dadurch 
auch feine Erzeugungsfähigkeit herabdruͤckte. 

Der Zweck dieſes neuen Zollgefeßes ging dahin, die Beſchränkung dei 
freien Verkehres zwifchen ben Provinzen bes preußifchen Staates, bie biöber 
wie Ausland einander gegenübergeftanden hatten, aufzuheben, die Yolllinie 
überall bis an bie Grenzen vorzurüden, durch angemeflene Befteuerung bed 
äußeren Handels und bes Verbrauches fremder Waaren die inlänbifche Gewerb⸗ 
thaͤtigkeit zu fehüßen und dem Staate das Einkommen zu fichern, welches 
Handel und Kunfifleiß ohne Erſchwerung bes Verkehres gewähren konnte. le 
Kunfts und NRaturerzeugnifle fremder Länder bürfen überall in die Grenzen be 
Staates gebracht, darin verbraucht und durchgeführt werben; allen inlänbifchen 
Raturs und Kunfterzeugniflen ift freie Ausfuhr geſtattet. Handelsfreiheit ift bie 
Bafis aller Hanbeldverträge mit anberen Staaten. Derjenige Staat, welcher 
Preußen Grleichterung und Begünftigung bed Handelsbetriebes bewilligt, hat 
@leiches bei und zu erwarten. Wer unferen Hanbel ausſchließt oder brüdl, 
findet bei und Wiedervergeltung. Bei ber Ausfuhr ift Zollfteiheit Regel. Bas 
burch das Land durchgeführt wird, unterliegt einem mäßigen Ein⸗ und Yu% 
fuhrzol. Zur Beförderung bed inneren Landesverkehres in allen Theilen find 
Binnenzölle aller Art aufgehoben, fo wie alle früher beftandenen Gommmab 
und Privatabgaben vom Handel und Verkehr. 

Preußen ging hier mit einem fchönen Beifpiele den übrigen bdeutfchen 
Staaten poran und that auch bald noch einen zweiten, wichtigen unb ungemein 
erfolgreichen Schritt, um feine Bürger, ja mit ihnen Deutfchland um ein 
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Wefentliches in ber Eultur zu heben und ihnen bie Goncurrenz mit ben im 
Handel⸗ unb Gewerbeweſen bevorzupteften Staaten zu verichaffen. Zu bdiefem 
Zwecke mußten bie Zolllinien zwifchen ben beutfchen Staaten eben fo fallen, 
wie zwifchen ben einzelnen preußifchen Provinzen. Deshalb ging das Beftreben 
ber Regierung von nun an bahin, vor Allem die Staaten, welche zwilchen ben 
preußifchen Gebietstheilen lagen und daher am ftörendften auf den Verkehr ber 
preußifchen Provinzen einwirken mußten, durch ein gemeinfdyaftliches Zollſyſtem 
an fich zu fchließen. Wenn dies auch nicht fofort gelang, und wenn auch eine 
Reihe von Verträgen bazu gehörte, um biefes wichtige, Acht beutfche Snftitut, 
ba8 einzige, welches von bem Sinne für gemeinfames Wohl ber beutfchen 


‚&lemente Kunde giebt, zu Stande zu bringen, fo ift fein Gegen doch darum 


nicht minder anzuerfennen. Diefer Zollverein, welcher bie allerftärkften 
Proben von feiner Haltbarkeit in der neueften Zeit gegeben und feine Wohl: 
thaten noch auf einen wichtigen Theil des nörblichen Deutfchlands von jeßt an 
ausdehnen und wiederum reichen Segen von daher empfangen wirb — er muß 
als das Werk bes edlen, für das Wohl feiner Völker unabläffig bedachten und 
gegen Andere billig dentenden Herrfchers zugefchrieben werben. Wie Yriebrich 
bon feinen Urbarmachungen an ber Ober fagen durfte, das ift eine Groberung 
auf dem Gebiete menfchlicher Gefittung, eine Groberung, bie fein Blut und 
keine Zhränen gekoftet hat und nicht Soldaten und Kanonen zur Behauptung 
verlangt, ba fie ben Halt unb das Banb in dem gemeinfamen Segen befigt, 
jo auch ber Zollverein. Diefen Bund, der auch in feiner neuen Geftaltung 
noch nicht als abgefchloffen erfcheint, fondern burch die Beſtimmung: 
„Für den Fall, daß andere beutiche Staaten den Wunſch zu erkennen 
geben jollten, in den durch den gegenwärtigen Vertrag errichteten Zollverein 
aufgenommen zu werben, erflären fi) die hohen Eontrahenten bereit, die 
ſem Wunfche, fo weit e8 unter gehöriger Berücfichtigung der befonderen 
Intereſſen der Vereinsglieder möglich erjcheint, durch deshalb zu ſchließende 
Verträge Folge zu geben,“ 
hielt Preußen dem Zutritt fämmtlicher deuticher Staaten für die Zukunft offen. 
Weſentlich mit biefen Beftrebungen für Handel und Gewerbsleben ver: 
bunden war bie Wieberherftelung eine8 geordneten, finanziellen Zuſtandes. 
Durch die oben erwähnten, unerhörten 2eiden ber furchtbaren Jahre von 1806 
bis 1813 und bie glorreichen, aber doch erfchöpfenden drei Giegedjahre war 
eine Staatsfchuld von 277 Millionen Xhalern, von benen 180 Millionen ver: 
zinslich, angewachſen. Natuͤrlich war ber Credit bes Staates nicht eben allzu 
ausgebehnt. Es kann beshalb als ein Zeichen des großen Bertrauend von 
Seiten des Auslandes auf feine Lebenskraft angejehen werden, wenn 1819 eine 
Anleihe von fünf Millionen Pfund Sterling und [päter die Brämienanleihe von 
breißig Millionen Thalern abgefchloffen wurde. Es haben die neueften Zeiten 
eriviefen, daß Staaten mit unenblich reicheren Hülfsquellen ohne jene vorher: 
gehenden Leiden biejed Vertrauen bes Auslandes nicht haben gewinnen können. 


Zugleich wurden aber bie wirffamften Mafregeln für die Zinszahlung unb zur 
Deckung ber Schuld genommen, auch fofort eine von allen Minifierien ımb 
überhaupt von jedem fremden @influffe freie Behörde zur Hauptverwaltung ber 
Staatsſchulden eingefeßt, welche ihr wichtige Amt auch in ber Weiſe verwaltete, 
daß Preußens Credit fo feft begrünbet bafteht, als ber irgend eines Staates in 
ganz Europa. Zu gleicher Zeit brachte man auch den Staatshaushalt auf eine 
fefte Rorm. Dies gefchah in ben Jahren 1820 und 1821 unb gab fo erfrew 
liche Refultate, daß fern von ber Beſorgniß eines Deficits bie Hoffnung auf 
Meberfhuß vorhanden war. Es ftellte fich für die gefammten Staatsbebürfniffe 
die runde Summe von fünfzig Millionen Thalern fefl. 

Zu biefem Staatshaushalts Etat gehörte ber Unterhalt für bie koͤnigliche 
Familie nicht. Diefer wurde aus bem fogenannten Kron⸗Fideicommiß, b. B. 
bem Einkommen aus ben Domänen ber alten Provinzen beftritten, welches auf 
3,700,000 Xhaler berechnet wurbe, während ber König für fich felbft und für 
bie prinzlichen Hofftaaten etwa zwei und eine halbe Million Thaler feftgeftellt 
hatte. Mit wahrhaft Ianbesväterlichem Sinne ließ Friedrich Wilhelm IH. ben 
Ueberſchuß von jährli 1,200,000 Thalern dem Lande felbft zu Gute kommen. 
Hiermit nicht zuftieben, verwendete ber für feine Perſon fparfame König, wie 
wir ſpaͤter auch bucch manche BVeifpiele beftätigen werben, bebeutenbe Summen 
vom felbfibeftimmten, mäßigen @intommen für Kunft und Wiſſenſchaft, fo mie 
für anbere gemeinnügige Zwecke. 

Mit ber Peftftellung des Finanzweſens hängt ber Urfprung einer preußb 
[den Landesvertretung innigft zufammen. Wir haben oben geſehen, mie Stein 
bei feiner bezweckten Umgeſtaltung bes öffentlichen Lebens in Preußen eine 
Xheilnahme der Ration an ber Verwaltung beabfichtigte. Noch ehe er beftimmte 
Pläne dazu machen konnte, entriß ibn bie Vorfehung feinem fegendreichen 
Wirkungskreiſe. Der Nachfolger Harbenberg theilte dem Weſen nach bie Un 
fihten Steins; denn ohne Zmeifel war er es, welcher ben König in bem 
Laufe ber großen Bewegungen von 1813 bis 1815 zu dem Verſprechen repri 
fentativer Einrichtungen veranlaßte. Am 22ften Rai 1815 erfchien von Wien 
aus batirt das befannte Edikt wegen einer zulünftigen, preußiſchen Xanbei 
Repräfentation mit zweckmaͤßiger Wieberherftellung, und dba, mo fie noch nid 
vorhanden wären, mit ber Bilbung von Provinzialfänden. Ohne Zweifel 
wäre auch bie Ausführung des Berfprochenen erfolgt, wenn nidht in bem 
ganzen Umkreiſe ber beutfchen Staaten nach dem Abichluffe des Friedens eine 
allgemeine politifche Bährung und ein jedenfalls mit den Verhältnifien, wie fle 
in der Wirklichkeit berrfchten, in‘ unvereinbarem Wiberfpruch ſtehender Drang 
nach @inigung jebes rafchere Vorfchreiten auf bem angebahnten Wege unmöglich 
gemacht hätte. Die unter bem Ramen bemagogifcher Umtriebe befannten, poli 
tifchen Ballungen, vornehmlich unter Der minder reifen Jugend, konnten unmög 
lich auf wirklich gereifte MWünfche fchließen laffen, und mußte namentlich einen 
jo beſonnenen Fuͤrſten, wie Friedrich Wilhelm III, mit einigem Miktrauen 
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gegen das wahre Beduͤrfniß ber Völker nach ſelbſtſtaͤndigen Formen erfüllen. 
Wie immer jedem ungewiſſen Verſuche abgeneigt, glaubte er, fo vorfichtig als 
möglich mit ber neuen @inrichtung vorgehen zu müflen. Daß übrigens ber 
Staatskanzler noch bis in die legten Jahre feines Lebens an eine Verwirklichung 
einer allgemeinen Landes > Repräfentation gebacht haben muß, beweift das Finanz 
gefeß vom 20ften Januar 1820, nach welchem ohne biefelbe Feine fernere Ans 
leihe ober Belaftung bes öffentlichen Credites fattfinden folltee Gin halbes 
Jahr nad feinem Tode, am dten Juni 1823, erfchien das Geſetz über bie 
Anordnung von Provinzialftänden, auf bie wir fpäter noch einmal zurückkom⸗ 
men werben. 

In Bezug auf bie auswärtigen Angelegenheiten verfuhr Friedrich Wilhelm 
mit eben berfelben vorfichtigen Zuruͤckhaltung. Bor Allem fchien ihm bie Ber: 
meibung Friegerifcher Wechfelfälle für Preußen zur ungeflörten Gntwidelung 
feiner Kräfte nothwenbig. Bin Fefthalten an ben alten Bunbesgenofienfchaften, 
vornehmlich an ber mit Rußland, fchien ihm bei der in Frankreich troß aller 
Außerlichen Ruhe fortbauernden, inneren Gaͤhrung vor Allem empfehlungswerth. 
Seine perfönliche Freundfchaft mit dem Kaifer Alexander blieb warm und auf: 
richtig; Die verwanbtfchaftlihen Bande durch bie Vermählung ber älteften 
Xochter mit dem Groffürften Nikolaus, im Jahre 1817, mußten biefes Ber 
haͤliniß nur noch enger ziehen. Auch mit Deftreich blieb das Vernehmen 
freundlich, weil Friedrich Wilhelm III. ſeinerſeits unverbrüchli bie heilige 
Allianz aufrecht zu halten bemüht war, wiewohl Deftreich in ben Bundestags: 
Singelegenheiten ein Uebergewicht, welches eigentlich nicht zu ber Gtellung 
beider Staaten waͤhrend bed Freiheitskrieges paßte, in Anfpruch zu nehmen 
begann. 

Dem Congreß zu Aachen, im November 1818, wohnte Friedrich Wil; 
beim III. bei und ſtimmte gern für Zuruͤckziehung ber Beſatzungstruppen, ſowie 
zur Aufnahme Frankreichs in ben Verein der Großmächte. 

Als die Vorgänge in Spanien und Neapel Beranlafjung zu einem Gin; 
fehreiten in dieſe Länder gaben, ba biefelben den in Deutſchland wirkenden 
Sährungsftoff durch ihre Bewegung wieder zu beleben fchienen, trat Yiebrich 
Wilhelm zuerft im Oftober 1820 zu Zroppau, im Sjanuar 1821 zu Lai⸗ 
bach mit den befreundeten Monarchen in Verbindung. Auf dem berühmten 
Gongreß zu Verona, im November 1822, erſchien er perfönlich, nebft dem 
Kaiſer Alerander; beide NRegenten folgten den Anfichten des Fürften Metter: 
nich in Bezug auf die revolutionären Bewegungen, welche damals im &üben 
Europas hauptfächlid, wiederklangen und auch die &riechen zum Kampfe für 
Unabhängigkeit von der türkifchen Macht angeregt hatten. 

Bon dort aus machte er einen Ausflug durch Mittel: und Süb> Jtalien, 
fah in Rom den ehrwürdigen Papft Pius VI. und trat, ber erfle König ber 
proteſtantiſchen Preußen, mit dem Oberhirten ber katholiſchen Religion in pers 
fönlich freunbfchaftliche Beziehung. 
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Obſchon er für fi dem edlen Drange ber Griechen zum Kampfe für 
ihre Selbfiftändigkeit nicht abgeneigt war, fo erfannte er boch zu gut, wie 
wenig es bem preußifchen Staate frommen dürfte, wenn Rußland die unbebingte 
Herrichaft über bie Pforte erlangte, oder die ihr gehörigen Länder auf europäl 
fchem Gebiete an fich reißen würde; baber fuchte er im Jahre 1829 ben Frie 
ben zwilchen Rußland und der Zürkei zu vermitteln, wenn auch fein Auftreten 
milder war, als das feined Vaters in ben Jahren 1791 und 1792 ben ehr 
geizigen Abfichten der beiden Kaiferftaaten gegenüber. 

Am entichiebenften trat feine gemäßigte, von allen vorgefaßten Meinungen 
entfernte Gefinnung zu ber Zeit hervor, wo in Frankreich der Thron ber älte 
ten Bourbonen zufammenftürzte, und eine mit revolutionären Ideen gegründete 
Herrfchaft emporleimen ließ. In reifer Erwägung, daß es das fchlechtefke 
Mittel von der Welt fei, wenn man, um bie Macht legitimer Fürften zu 
fchüßen, einen zweiten NRevolutionskrieg veranlaflen wollte, hielt er die zun 
Kampfe erhobenen Arme zurüd und vermittelte fogar den Gintritt Der netten 
Regenten in ben Kreis ber rechtmäßigen Herricherhäufer. 

Mit eben diefer weilen Mäßigung, dem Grundzuge feines eblen &harak 
ters, verfuhr er auch in religiöfen Angelegenheiten. Auf biefem "Gebiete ent 
faltete er fich freier und felbfiflänbiger , weil er fich feiner wahrhaft chriftlichen 
Auffafjung ber Lehre des Heilandes bewußt und nicht unerfahren in Dem Gange 
bed Reformationsweſens war, fo wie namentlih in ben Schriften Luthers 
welche er, obſchon bem reformirten Belenntniffe angebörig, als 2eitfiern für 
feine religiöfe Auffaſſung betrachtete. Won Anfang feiner Regierung an halte 
er deshalb auf die Möglichkeit einer Ginigung ber beiden Hauptbelenntnifie 
ber Evangelifchen gedacht, wie dies bei feinem religiöfen Sinne unb ben 
Bünfchen feiner Vorfahren in diefer Beziehung ganz natürlich erfcheinen muß. 
Schon bei &elegenheit der Sinfegnung des Krtonpringen, am 20ften Sjanuar 
1813, äußerte er zu ben bei ihm verfammelten @eiftlichen Sad, Ribbek, Of 
felsmeier und Gylert: „Da ftehen Sie nun als Brüder zufammen, verkündigen 
Sin Evangelium bes Friedens und find doch von einander getrennt durch Com 
feſſion; die Einen nennen fi) Iutherifh, die Anderen reformir. Miſerabel! 
Sollten mit einander verbunden fein!” Doch Die Zeit war nicht geeignet, ſolche 
Dinge, die gar leife und umfichtig angefaßt fein wollen, durchzuſetzen, ba e# 
erfi galt, bie politifche Gelbfiflänbigkeit bes Volkes nach außen hin zu 
behaupten. 

Es war aber gewiß, baß er früher ober fpäter darauf zurückkommen 
mußte, denn fein heißer Drang nad) evangelifcher Auffafiung bes Ehriftenthums 
litt Fein laues Abſtehen. Ihm galten, ebenfowenig, wie den frommen und 
gemäßigten Männern feiner Umgebung, weder Luther's, noch Calvin's Worte 
als unbebdingte Uutorität, fonbern biefe fuchte er nur in ber Heberein 
fimmung ihrer Worte mit ben ewig unvergänglichen Lehren bes Heilandes 
ſelbſt. Auch war ihm nicht unbefannt, daß Luther niemals die von ihm 





gereinigte und neubelebte Kirche nach feinem Namen benannt und feine Worte 
zu einer neuen päpftlichen Autorität gemacht wiflen wollte. 


Als nun ber Friebe gefchloffen, die großen europäifchen Berhältmiffe 
erledigt, die inneren Angelegenheiten des Staates dem Wefentlichen nach wieber 
georbnet waren, da nahte das breihundertjährige Reformationsfef. Diefes 
glaubte er auf feine wuͤrdigere Weife begehen zu koͤnnen, als durch ben Vers 
ſuch, das lang gemwünfcte Wert der Union wirklich zu Stande zu Bringen. 
Zu diefem Zwecke trug er dem Hofprediger Eylert auf, eine öffentliche Erklaͤ⸗ 
rung abzufafien. „Schon meine Vorfahren haben, fo follte der Inhalt Tauten, 
bie Union al8 ein gutes, nüßliches und der Reformation angemefjenes Wert 
gewollt; e8 mißlang aber an ber Steeitfucht der bamaligen Theologen. Die 
jeßigen find hoffentlich friedliebender und einfichtövoller, ohne inbifferent zu fein. 
Ich will aber hierin nicht anorönen und befehlen, denn fie ift eine Sache bes 
Herzens und ber freien @efinnung. Diefer möge ein Jeder folgen, und bie 
äußere Geſtaltung wirb fi) von felbft bilden, menn der Sinn auf daß innere 
Weſen felbft gerichtet, wahrhaft fromm und chriftlich ift. Ich für meine Berfon 
befenne mid) mit meinem ganzen Haufe von da an zur evangelifchen, unirten 
Kirche und werde in biefem Geifte das Säcularfeft der Reformation und bes 
heiligen Mbenbmahls feiern.” Auf dieſe Grundlage wurde am 27ften Septems 
ber 1817 an bie Eonfiftorien, Synoden und GSuperintendenten folgendes Pro: 
Mama über die gerwünfchte kirchliche Union erlaflen: 


‚Schon meine in Gott rubenden, erlauchten Vorfahren, der Kurfürft 
Sohann Sigismund, der Kurfürft Georg Wilhelm, haben, wie bie Geſchichte 
ihrer Regierung und ihres Lebens beweift, mit frommem Ernft es ſich angelegen 
fein laffen, die beiden proteftantifchen Kirchen, bie reformirte und Iutherifche, zu 
Einer evangelifch = chriftlichen in ihrem Lande zu vereinigen. Ihr Andenken 
und ihre beilfame Ubficht ehrend, fchließe ich mich gern an fie an und wünfche, 
ein Gott wohlgefälliges Werk, welches in dem damaligen, unglüdlichen Selten; 
geifte unüberwinbliche Schwierigkeiten fand, unter dem Ginfluffe eines befleren 
@eiftes, welcher das Außerweſentliche befeitiget und bie Hauptfache im Chriſten⸗ 
thume, worin beide Confejfionen Eins find, fefthält, zur Ehre Gottes und zum 
Heile der chriftlichen Kirche in meinen Staaten zu Stande gebracht und bei ber 
bevorftehenden Säcularfeier ber Reformation damit einen Anfang gemacht 
zu ſehen.“ 


„Eine ſolche wahrhaft religidfe Vereinigung ber beiden, nur durch äußere 
Unterfchiede getrennten proteftantifchen Kirchen ift den großen Zwecken bes 
Chriſtenthums gemäß; fle entfpricht den erften Abfichten ber Reformatoren; fie 
liegt in bem Geifte des Proteſtantismus; fie beförbert ben kirchlichen Sinn; fie 
ift heilfam der häuslichen Froͤmmigkeit; fie wird bie Quelle vieler nüßlichen, 
oft num durch den Unterfchieb der Confeffion bisher gehemmten Verbeſerungen 
in Kirchen und Schulen.“ 


„Diefer feltfamen, fchon fo lange und auch jept wieber fo Laut gewänid: 
ten und fo oft vergeblich verfuchten Bereinigung, in welcher bie reformire 
Kirche nicht zur lutheriſchen und biefe nicht zu jener übergeht, ſondern beibe 
eine neubelebte, evangelifchchriftliche Kirche im Geifte ihres heiligen Gtiftert 
werben, ftebet fein, in ber Ratur ber Sache liegendes Hinderniß mehr entgegen, 
fobalb beibe Theile nur ernftlid und reblich in wahrhaft chriftlichem Sinne fe 
wollen, und von biefem erzeugt, würbe fie würbig ben Dank ausſprechen 
welchen wir ber göttlichen Borfebung für den unfchägbaren Segen ber Re 
mation fehuldig find, und das Andenken ihrer großen Stifter in der Fort: 
fegung ibres unfterbliden Wertes durch die That ehren.” 

„Aber, fo fehr ich wünfchen muß, daß bie reformirte und lucheciſche 
Kirche in meinem Staate Diefe meine wohlgeprüfte Heberzeugung mit mi 
tbeilen möge, fo weit bin ich, ihre Rechte und Freiheit achtend, davon entjent, 
fie aufzubringen und in Diefer Angelegenheit etwas verfügen ober beflimmen zu 
wollen. Auch bat diefe Union nur dann einen wahren Werth, wenn wer 
Meberrebung, noch Smbifferentismus an ihr Theil haben, wenn fie aus ber 
Freiheit eigener Heberzeugung rein hervorgehet, und nicht nur eine Bere 
gung in ber äußeren Form ift, fonbern in ber Einigkeit der Herzen nad üdt 
biblifchen Grundfägen ihre Wurzeln und Lebenskräfte hat.” 

„So wie ich felbft in Diefem @eifte das bevorfiehende Säcularfeit der 
Reformation in der Bereinigung ber bisherigen reformirten und Tutherihen 
Hof» und Garnifongemeinde zu Potsdam zu Einer evangelifch > chriftlichden Ge 
meinde feiern unb mit berfelben das heilige Abendmahl genießen werde, ſo 
boffe ich, daß dies mein eigenes Beifpiel wohlthuend auf alle proteſtantiſchen 
Bemeinden in meinem Sande wirken und eine allgemeine Nachfolge im Geile 
unb in ber Wahrheit finden möge.“ 

„Der weifen Leitung ber Confiftorien, dem frommen Gifer der Geiftlicen 
und ihrer Synode überlaffe ich die äußere, übereinflimmende Form der Ber 
einigung, überzeugt, baß die Gemeinden in ächt chriftlichem Sinne dem gem 
folgen werden, und baß überall, wo ber Blick nur ernft und aufrichtig ohn 
alle unlauteren Rebenabfichten auf das Wefentliche und die große heilige Ga 
ſelbſt gerichtet ift, auch leicht die Form fich finden, und fo das Aeußere au 
dem Innern einfach, wuͤrdevoll und wahr von felbft hervorgehen wird. Roͤcht 
der verheißene geitpunft nicht mehr fern fein, wo unter Einem gemeinfhaftk 
hen Hirten Alles in Einem Glauben, in. Einer Liebe und in Einer Hofmm 
ſich zu Einer Heerde bilden wird.“ 

Man kann nicht minder dieſe Acht chriftlich gefinnte Grklärung, als ben 
ſchoͤnen Aufruf Friedrich Wilhelms an fein Volk fein Werk nennen, ba er mid 
nur bie Antegung dazu gegeben. fonbern auch wefentlich durch Wefprechum 
der einzelnen Buntte feinen @eift in die Worte hat einfließen Laffen. 

Am 31ſten Oktober 1817 wurbe das Reformationfeft mit großer Beier 

Achkeit im ganzen preußifchen Staate begangen; ber König ſelbſt mit fen 


Familie feierte e8 in Potsdam und nahm bierauf das Abendmahl in einer 
Form, wie die zum Behufe bes Unionswerkes niebergejeßte Commiſſion, bes 
fiehend aus dem Bilchofe Sad, ben Proͤpſten Ribbeck und Hanflein, bem 
Feldpropſt Offelsmeier und dem Hofprebiger Eylert, in fchöner Einigkeit fefts 
gefiellt hatte, indem fie allerdings bie fombolifchen Bücher ihrer Eonfeffionen 
für bindend erflärte, allein nicht weil, fonbern infofern fie mit ber heiligen 
Schrift übereinftimmten, und fo in Acht evangeliichem Sinne die Freiheit und 
den kirchlichen @lauben fefthielt. 

Natürlich konnte e8 nicht fehlen, daß von manchen Seiten her fich ent 
fchiebener Widerfpruch gegen biefe Union erhob. ern davon, ſolche Regungen 
überall nur der Eigenfucht zuzufchreiben, erkennen wir gern an, daß ehrliche 
unb auftichtige Ueberzeugung zu folchem Gifer treiben kann, obichon er ſtets 
bedauernswerth und verwerflich erfcheint, jobald er fich zur rückfichtölofen Ver⸗ 
dammung hinreißen läßt. In diefer Weile verfuhr der Prediger Claus 
Harms in Kiel, welcher, als ob er daburch ben Manen Luthers ein würbiges 
Dpfer brächte, wie jener, an bem Tage, wo in ben preußifchen Kirchen bas 
Reformationsfeft im Sinne der Union gefeiert wurbe, verbammenbe Theſen 
gegen bie Annäherung an das Belenntniß der Calviniſten ſchleuderte. Die in 
ſcharfer Weile und in einem Tone, welcher allerdings an Luther's Entſchloſſen⸗ 
beit erinnerte, abgefaßte Schrift machte Viele bedenklich und hätte vielleicht 
fehlimmere Folgen gehabt, wenn nicht ber größte theologiiche Geiſt feiner Zeit, 
Schleiermadher, den Ungrund jener Vorwürfe mit eben fo vieler Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, ald wahrhaft chriftlicher Gottesfurcht in ihre Nichts zurückgewieſen 
hätte. In feiner geiftreichen Gegenfchrift beweift er fchlagend, baß ber Predi⸗ 
ger Slaus Harms bei feinem heftigen Angriffe fih in ben engen, kleineren 
Grenzen feiner einfeitigen Confeſſion bewege und nur als ein bogmatifcher 
Lutheraner fireite. Als folcher betrachte er die Reformation nicht als eine 
univerjelle Weltbegebenbeit, fonbern als eine particuläre Sache einer einzelnen 
Kirchenpartei, neben welcher e8 noch viele andere gäbe. Aus ber großen 
Goolution ber fortichreitenden Zeit und ihrem erft nad Jahrhunderten ſicht⸗ 
baren Zufammenbhange reife Harms ein Fragment heraus unb mache dieſes 
zum Gentrum, ba8 boch in ber Sache felbft Liege. Luther und Melanchthon, 
Zwingli und Calvin wären mit ihren übrigen Mitarbeitern nicht die Schöpfer 
einer neuen Orbnung ber Dinge, fondern nur bie Werkzeuge ber göttlichen 
Vorſehung, und ihr böchfter und fchönfter Ruhm fei unb bleibe der, daß fie 
gewürbigt wurben, es zu fein. Auch haben fie nichts Reue gemacht, 
fonbern das Alte fo von bem bebedfenden Schmuß unb Untath ber Hierarchie 
und ihrer Formen gereinigt, baß es in feiner urfprünglichen Reinheit wieber 
bervortreten und fich geltend machen konnte. Das Werl ber Reformation war 
und ift alfo nicht bie Stiftung einer lutheriſchen Kirche, wogegen Riemanb 
eifriger proteftirte, als Luther felbft, nicht bie Stiftung einer reformirten, fons 
bern bie Miederverherrlichung und Beſeligung ber evangelifchen Kirche, bie 
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Zeus Ehriftus, ber ewige Sohn Gottes als ihr &chöpfer leitet und regiert. 
Er ift der belebende Mittelpunkt derfelben; von ihm geht Alles aus, auf ihn 
Alles zurüd; er ift Anfang und Ende; an ihn glauben wir; durch ihn allein 
werben wir felig; er bat uns theuer erfauft, nicht mit vergänglichem Silber 
und Gold, fondern mit feinem heiligen, unfchulbigen Blute; er ift Alles in 
Allem. Wir bürfen uns alfo nicht Iutherifch, nicht veformirt, wir müflen und 
nah ihm und feinem heiligen Gvangelium evangelifche Ehriften nemen; 
fhon in unferem Ramen muß unfer @laube und unfer Befenntniß liegen 
Diefe Benennung ift alfo bie richtige, urfprüngliche, fie bezeichnet unfere Bor: 
züge, unfere Rechte und Pflichten; fie vereinigt das Getrennte, fie fammelt bas 
Getheilte, fie concentrirt alle lieber unter einem Haupte. Die Union achten 
und ehrt die Bekenntnißfchriften der Reformation, aber bei ihr bleibt fie nic 
ſtehen; fie gebt mit Zuther und den übrigen Reformatoren im 16ten Jahrhum 
dert zurüc in jene Zeit, in ber Ehriftus Iebte und ftarb; nur ihn hört fie, 
nur ihn meint fie, nur an ihn glaubt fie, vor ihm, dem alleinigen Reiſter 
und Geligmacher, treten alle Menfchen, auch die beften, ebrfurchtspoll zurkd. 
In bdiefen, den biftorifch einzig wahren @efichtöpunft tritt die unirte Kirche in 
aller ihrer Herrlichkeit und Ginheit al8 ein unfterbliches Werk ein und am 
Gott hervor, welches feine Befehle erfüllt und den Willen Jeſu GChrifti that, 
feine Weiffagungen in That feßt und die Reformatoren, und befonber& Luther, 
buch welche wir durch Die Nacht abergläubifcher Jahrhunderte auf biefen 
Achtpunkt hindurch gebrungen find, am meiften und beften dankbar ehrt. 
Wie die Reformation, fo konnte auch bie Union erft durch Widerſpruch 
und Kampf, denn fo ift einmal die Gottesordnung, einen breiteren @rund und 
Boben in dem Volke gewinnen, welches erft durch einige ftürmifche Bewegus 
gen aufgefchüttelt werben muß, um das, was man ihm aufbringen ober nehmen 
will, in feinem wahren Werthe zu fchäßen. So leifteten denn Harms und fein 
Genoſſen der Sache, ohne «8 zu wollen, vielleicht den mefenilichfien Dienft. 
Jedoch blieb bie fchöne Verwirklichung langgehegter chriftlicher Beſue 
bungen nicht ohne bebauernswerthe Folgen. Denn obwohl ber geſunde Ein 
bes Volkes die Wohlthat der neuen Schöpfung anerkannte, fehlte es nicht an 
ernflem Wibderflande von Seiten mancher Geiftlichen, die fi) zum Märtyrer 
thum für ihre kirchlichen Unflchten hergaben. &o ber Prebiger und Profeſſo 
Scheibel in Breslau, und mit ihm einige @efinnungsgenoflen, an welche ſich 
auch ber befannte Steffens anfchloß; es blieb ber fonft ſchonend verfahrenden 
Regierung nichts Anderes übrig, als fie ab officio zu fuspendiren. Es Tehrten, 
wie wir fehen, bie Zeiten bes großen Kurfürften gewiffermaßen wieber zurid. 
Doch dieſe Erſcheinungen blieben vereinzelt; im @roßen unb Game 
fügten fich die Gemeinden gern dem Wunſche des erleuchteteren Theiles ber 
Ration und erfannten mit ihm bie von dem Könige für die Verbreitung wahr 
baft chriftlichen Lebens gebotene Form banfbar an. In weniger als einem 
Benfchenalter hat fi) das Gefühl ber inneren Ginheit beider. Eonfeffionen fo 
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ganz bes religiöfen Bewußtſeins bemächtigt, daß bie jüngeren Generationen 
taum noch eine Ahnung von der ehemaligen Trennung zurüdbehalten haben, 
und der Unterfchied nur noch im abſtrakten Begriffe, nicht mehr in dem relis 
giöfen Gefühle vorhanden if. Um fo trauriger, wenn bie neueſte Zeit recht 
ernftliche Verſuche gemacht hat, ben alten, fo glücklich gebeilten Riß zu erneus 
ern. Abgeſehen von bem Nachtheile für die evangelifche Auffafiung der chrifts 
lichen 2ehre, ſehen wir in dieſem Streben mit Bebauern ein verbammenbes 
Uctheil über Friedrich Wilhelm IL, ber als ein Mufter wahrhaft chriftlich 
feommer @efinnung und als das fchönfte Vorbild eines evangelifchen Yürften 
und Schügers des evangelifchen Belenntniffes gelten Tann. 


Wenn wir mit Freuden anerkennen, welch ein großes Verbienft Friedrich 
„Wilhelm II. fi um bie evangelifche Lehre und ihre Belenner erworben und 
wie kraͤftig er feine zwectmäßigen Mafßregeln durchgeführt hat, jo müflen mir 
zugeben, daß. e8 ihm in. Beziehung zur Fatholifchen Kirche und ihrer friebferti- 
gen Stellung im Staate weniger geglüdt if. Seine milde, chriflliche Gefin⸗ 
nung vermittelte eine freundlichere Stellung zu ber römifchen Kirche und zu 
deren Haupte, als bisher bei irgend einem preußifchen Herrfcher flattgefunden 
hatte. Bon Verona aus, mohin ben König die großen, europäifchen Fragen 
gerufen hatten, begab er fi) zum Papft Pius VIL, mit welchem fchon ein 
Jahr zuvor, am 23ften Auguſt 1821, durch die Bulle de salute animarum 
über bie Stellung der römifch=Fatholifchen Kirche und ihre Rechte in Bezug 
auf Die allgemeinen Regierungsgrundfäße ein Ablommen getroffen war. Der 
Zuwachs an katholiſchen Unterthanen in ber Rheinprovinz vor Allem hatte dieſe 
Kückficht als nothwendig erfcheinen Laffen. Allein diefe Maßregel genügte nicht; 
es entbrannte ein bebenflicher Streit, vornehmlich über die gemifchten Ehen 
und führte mit mehreren Häuptern ber katholiſchen Kirche zu fehmerzlichen Zer⸗ 
würfniffen. Ginige wurden fogar aus ihren Sprengeln entfernt. Der Streit 
fand unter Friedrich Wilhelm III. Regierung eine Erledigung, und wird fie 
auch fobald nicht finden, da überhaupt die römifch>Fatyolifche Hierarchie bie 
Zeit für günftig zu erachten fcheint, um faft in allen proteftantifchen Staaten 
mit nie bisher bewilligten Forderungen hervorzutreten und fo nach einer außer 
ben Verträgen liegenden Machtausdehnung zu fireben. 


Mit der Sorge für die religiöfen Intereſſen geht in proteftantifchen 
Staaten in unumgänglicher Nothivendigkeit die für bie Bildung des Volkes 
Hand in Hand, Dies fah der Acht proteftantifch denkende Friedrich Wilhelm II. 
ein unb fpenbete mit wahrhaft Töniglicher Freigebigkeit reiche Mittel für alle 
Etufen des Öffentlichen Unterricht. Wir haben oben gefehen, wie er von ben 
erften Tagen feiner Regierung an als eine feiner Hauptpflichten anfah, für das 
Schulweſen, namentlich die Volksſchulen zu forgen, und hierbei, wenn bie 
Brivatkräfte der Gemeinden nicht hinreichten, auf bie Mitwirkung ber Staats: 
Träfte verwies, | 4 
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In dieſem Sinne hat er auch redlich während feiner dreiundvierzigjähri⸗ 
gen Regierung gearbeitet. Wie viel guten Willen bie früheren Regenten gezeigt 
batten, jo war doch noch im Ganzen aufßerorbentlicy wenig geleiftet worden, 
unb Preußen ſtand in Beziehung auf feine Schuleinrichtungen Teinesweges 
böber, al8 andere beutfche Staaten. In den erften zehn Jahren feiner Regie 
rung, obfchon fie größtentheild materiell als glücfliche zu benennen find, wurbe 
wenig mebr gezeigt, als die edle Abficht. Gerade in ben unglüdlichen Zeiten 
begann auch bier ein wirkſames Stretin und fanb bie Fräftigfte Fortſetzung 
nach Wieberherftellung bes europäifchen Friedens. Mit unermüblicher Thätigken 
wirkte das geiftlihe Minifterium, namentlicy unter der Leitung des Minifters 
Altenftein, der bier erft den ihm gebührenden Plaß fand, auf die Entwide 
fung ber Bürger: und Volksſchulen. Da fidh ihnen die Regierung mit vollem 
Ernſte zumenbete, fo entftand auf diefem Gebiete neubelebte, rührige Thätigkeit, 
indem nicht nur größere Geldmittel für diefe Zwecke flüffig gemacht, fonbern ben 
auf diefem Felde verdienten Männern Orden unb andere koönigliche Gunſtbe⸗ 
zeugungen zugemwenbet wurben, was bisher im preußijchen Staate, felbft unter 
ber Regierung bes für Wiflenfchaft und Bildung perfönlich fo unabläffig thätis 
gen Friedrich II., niemals gefchehen war. Bald fand Preußen nicht nu 
feinem deutſchen oder gar ausmärtigen Volke in diefem Zweige ftaatlicher Füd 
forge nach, fondern diente fogar zum allgemeinen Mufter; denn wer weiß nicht, 
baß in den legten Jahrzehnten Friedrich Wilhelm III. von ben fernflen Läw 
dern, wo germanifche Bildung herrfcht, ja fogar von Stämmen, die Derjelben 
bisher fremb geblieben waren, mißbegierige Forſcher berbeieilten, um bier 
muftergültige Ginrichtungen kennen zu lernen. 

Neben den Volks⸗ und Bürgerfchulen entwickelten fi) auch reichhaltiger 
als je Gymnafien und Univerfitäten. In erfteren wurbe, wie es bie jchöne 
Kabinetsorbre vom Jahre 1798 verbieß, ber Unterrichtsplan auf zeitgemäße 
Art geändert und ausgedehnt, indem man neben ben alten Sprachen auch ben 
fogenannten Realien, namentlid) ber Mathematit und ben Ratumviffenichaften 
eine Stelle anmwies, zweckmäßige Prüfungs: Reglements entwarf und dadurch 
einfeitiger Willfür in den orberungen an bie Jugend wehrte. Es wuchſen 
bie Gymnafien an Zahl und Ausdehnung, fo wie an ben nöthigen Lehrmitteln, 
denn bie höchfte Anerkennung trieb zu allgemeinem WBetteifer. 

Nicht minder ergriff die höchften Bildungsanftalten eim ähnlich rähmlicher 
Wetteifer. Die Univerfität in Berlin wurde im Jahre 1809 geftiftet, bie 
Hallifche durch die Vereinigung mit der Wittenberger, bie Breslauer 
buch Verfchmelzung mit der von Frankfurt neu belebt und verſtärkt. In 
ihre Mitte berief man bebeutende Talente, und bie preußifchen Univerfitäten, 
beſonders bie bee Hauptftabt, galten als bie vorzüglicäfien Quellen für reine 
wiſſenſchaftliche Ausbilbung. 

Zumal fanden bie fpelulativen Wiflenfchaften, obwohl Fricbrich BE 
heim III. kein befonberer Freund von ihnen war, auf ben preußiſchen Biäbungde 
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Unftalten treue und ſorgliche Pflege; denn ber edle Fürft wurbe durch einen 
richtigen Takt geleitet, daß wahre Erkenntniß die ficherfte &rundlage einer 
begluͤckenden Gottesanfchauung unb eines wahrhaft befriebigenden &taatslebens 
ſei. Es flimmte dies mit feinem Eifer für die Reformation und beren erhabene 
Stifter volllommen überein. Dank ihm dafür, dem pflichtgetreuen Herrfcher, 
fo wie feinem einfihtspollen Minifter und ben Männern, welche beiden ihre 
fräftigen Dienfte zur Volführung des edlen Zweckes wibmeten. 

Ein Außerfi wichtiger Punkt für die Räthe des Könige war die Sorge 
für die Ausführung des am 22ften Mai von Wien aus gegebenen Eöniglichen 
Beriprechens , nach welchem bie biöher in Preußen berrichende, unumfchränkie 
Monarchie durch repräfentative Glemente eine vollsthümliche Unterftügung 
erhalten follte; denn man batte fich ja in den vergangenen, ſchweren Zeiten 
Binlänglich überzeugt, daß ein wohlgeſchultes Beamtenthum bei folchen Welt 
lagen nicht ausreichte. Der König, fo wie fein Kanzler, war auch Dazu ents 
fchlofien, allein nun erhob fich die ſchwierige Frage, wie weit bei ber Einfühs 
zung ſolcher neuen Sfnftitutionen zum Heile be8 Ganzen gegangen werben 
Durfte, namentlich in Preußen; denn, wenn fchon in allen übrigen beutichen, 
wie europätichen Staaten Schöpfungen ber Art, wie die Praxis hinreichend 
erwiefen bat, unendliche Schwierigkeiten entgegenftellen mußte, was hatte nicht 
erft Preußen zu überwinden? 

Der Wiener Friede hatte dem preußifchen Staate theilmeis wiberftrebenbe, 
theils gleichgültige Elemente, ftatt alter, treuer, durch Gewohnheit und Liebe 
an das herrſchende Fürftenhaus gefefelte Unterthanen gegeben. Noch nicht 
gewöhnt an ben ihnen neuen GStaatölörper, in ben fie fich boch einleben 
mußten, durfte eine unbebingt freie, repräfentative Bewegung leicht Ahnliche 
AZuftände hervorrufen, wie wir fie unter dem großen Kurfürften, nach dem 
Abſchluſſe des weftphälifhen Friedens, berichtet haben. Konnte dies einem 
Staate frommen, auf den bie Großmächte Europas mit argmöhnifcher Ciferfucht 
blickten? Jeder Unbefangene wirb dies verneinen unb begreifen, wie ber 
König, wie befonnene, preußiſche StaatSmänner, troß aller Ueberzeugung von 
ber Nothwendigkeit folcher Inſtitutionen, für den Augenblick in Bezug auf die 
felben Anſtand nahmen. 

Unmöglich konnten die Bewegungen, welche vom Jahre 1818 an in ben 
deutichen Staaten begonnen und nur eine einheitliche Verfaſſung mit Befeitis 
gung aller hiftortfch vorhandenen @lemente zum Ziele hatten, preußifche Staats⸗ 
männer zur lebhafteren Betreibung repräfentativer Einrichtungen anregen, ba 
fi) doch offenbar, wie heut zu Tage von allen vernünftig gefinnten Freunden 
beuticher Unabhängigkeit anerkannt wird, feine Gelbfiftändigkeit beutfcher @le 
mente ohne einen feften, preußifchen Kern denken läßt. Diefer mußte erft 
gebildet werben, wenn ſich nicht Alles in neue Haltungslofigkeit verlieren ſollte. 

Auch das, was feit dem Jahre 1820 in den füdeuropäifchen Laͤndern 
geſchah, konnte für Preußen keine Aufforberumg zu raſcherer Ausführung bes 
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gegebenen Verſprechens bieten. Am ödten Juni 1823 trat bie Regierung mit 
dem erften, begreiflicher Weife nur fchüchtern gewagten Schritte hervor, der 
offenbar nach dem fchon oben erwähnten Geſetze vom 2Often Januar 1820 
nicht ber legte bleiben konnte, fobald man ſich nicht mit dem Trugbilde eines 
ervigen Friedens für Preußen täufchen wollte. Es erfchien, wie wir [chen 
oben gefehen haben, das Geſetz über bie Anordnung ber Provinzialflände 
Um fi fo weit ald möglich von ben mit immer größerem Verbachte ange 
fehenen, neuen Xheorien fern zu halten, fo mollte man biefe flänbifche Iw 
fittution fo eng als möglich ben älteren, beutfchen, fändifchen Berfaffungen 
anfchließen und ihr da8 beifügen, was ber neue Entwickelungsgang bed preußi⸗ 
ſchen Staates ald nothwendig herausftellte. 

Um dies zu bewerfftelligen, war eine Commiſſſon unter dem Borfige bed 
Kronprinzen mit der Erledigung biefer Arbeit beauftragt worben. Aus allen 
Provinzen hatte man einflußreiche und erfahrene Männer darüber zur Berathung 
gezogen. Auf ihren Bericht wurbe verorbnet: 

1) 88 follen Provinzial: Stände in der Monarchie in Wirkſamkeit treten. 

2) Das Grundeigenihum ift Bedingung der Standfchaft. 

8) Die Provinzial: Stände find das gefeßmäßige Organ ber verſchiedenen 
Stände in jeder Provinz; an fie gelangen bie Geſetz⸗ Entwuͤrfe, welde 
allein die Provinz angehen, zur Berathung ; ihnen werben, jo lange feine 
allgemeine , ftänbifche Verfammlungen ftattfinden, alle Vorfchläge, welche 
Beränderungen in Berfonens und Gigenthumsrechten und in ben Steuern 
zum @egenftanbe haben, fo weit fie die Provinz betreffen, zur Berathung 
porgelegt; die Gommunals Angelegenheiten ber Provinz werben ihren Be 
ſchlüſſen, vorbehaltlich Löniglicher Genehmigung und Aufficht, überlaffen 

Es ftellt fi alfo buch dieſe Verorbnung heraus, daß mit ben flänbifchen 
Sinrichtungen in Bezug auf die Provinzen ein Verfuch gemacht werben folltt, 
um das Inftitut zu fernerer Entwidelung zu benußen. 

Bald hierauf folgten bie näheren Beftimmungen für bie einzelnen Pros 
pinzen. Die Gnticheidung, wenn eine YZufammenberufung ber allgemeinen 
Zandftände erforderlich fein mürbe, behielt fi) der König vor. Go wer 
wenigftend ber Weg für eine Ausbilbung bes Volkes für provinzielle und 
bemnach einer allgemeinen, den ganzen Staat umfaflenden Gejeßgebung vor 
bereitet. Wie wenig auch Anfangs von der Thaͤtigkeit biefer ftänbifchen Ber 
fammlungen gehalten wurde, fo ift doch nicht zu verfennen, baß fich in ihnen 
ber Sinn für öffentliche Uingelegenbeiten entwickelte, und baß fich in ihnen und 
durch fie eine reiche Fuͤlle von politifchen Kräften für das preußifche Gemein 
weſen entfaltetee Wer durch die Lehren ber Gefchichte mit bem Enwicke⸗ 
Iungsgange ber äffentlichen Snftitutionen anderer großer Völker bekannt ifl, 
wirb wiſſen, baß bie Uinfänge nicht umfangreicher waren, als bei und; auch 
ift e8 vielleicht zu bebauern, daß bie weitere Fortbildung unſeres Staatslebens 
nicht fätiger biefen erften Gntwidelungsmomenten gefolgt ifl. 
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Bon pofitiven Folgen ber ſtaͤndiſchen PropinzialsBerhanblungen ift bie 
von ben ofts und mefipreußifchen Ständen vorgefchlagene, von bem Könige 
genehmigte und fpäter auch von den anderen Provinzen angenommene Gins 
führung der Schiedsrichter zur Vereinfachung ber Juſtizpflege befonders hervor: 
zubeben (1827). 

Die große Bewegung, welche nach dem Sturze ber älteren Bourbonen, 
im Juli 1830, einen großen Theil Europas ergriff, war dem Fortichritte ber 
ftändifchen Inſtitute keinesweges günftig., Es ermachte von Neuem die Beforgs 
niß vor zu ſchnellem Gange der Dinge. Das umfichtige Benehmen des Ks 
nigs in ben politifchen Verwickelungen, welche aus den Auliereigniffen zu folgen 
brohten, und wiederum einen Beweis für den durch reiche Erfahrung gewon⸗ 
nenen, richtigen Takt gab, erhielt auch im Ganzen unb Allgemeinen die Zus 
friedenheit in dem weiten Umkreiſe des preußifchen Gebietes, zumal, ba mit 
ununterbrochener Thätigkeit an der geiftigen, wie materiellen Eultur reblih und 
gemwiflenhaft gearbeitet wurbe. 

In diefer fiillen, aber fegensreichen Wirkſamkeit nahte endlid, für Friebrich 
Bilhelm II. die Stunde bes irbifchen Scheidens. Wer erinnert fich nicht mit 
tiefer Srfchütterung des verhängnißvollen Augenblid8, wo nach kurzer Krankheit 
bie überrafchende Kunde erfholl: „Friedrich Wilhelm III, der Gerechte, iſt 
nicht mehr.” (Tten Juni 1840.) Da floffen Thränen der wahrſten und 
tiefften Wehmuth. Alles drängte ſich, um noch bie legten Hefte bes geliebten 
Monarchen zu erblidten und fein fegnendes Gebet dem zum ewigen Frieden 
eingegangenen Gerechten nachzufenben und vom Himmel zu erflehen, baß ber 
Geiſt der Weisheit und Liebe, welcher ihn belebte, fort und fort über feinem 
Volke walten möchte. 





Friedrih Wilhelm Il. Charakter, Königin Luiſe und die Tönigliche 
Bamilie. 


Friedrich Wilhelm III. Segensfpenbden für das preußifche Voll würden 
wir nur zur Hälfte begreifen, wenn wir nur die Gefchichte feiner Negierung 
und feine öffentlicye Thätigkeit in's Auge faßten; denn wie heilbringend dieſe 
auch immerhin war, fo wurde fie doch von dem Einfluß überboten, den bas 
fhöne Vorbild eines in jeder Beziehung eblen Xebenswandeld auf fein mit 
treuer Hingebung zu ihm aufblidiendes Bolt ausübte. 

68 ift eine große Sache bei einem Regenten um einen durchaus fittlichen 
Charakter ; er ift zwar minder glänzend, als Heldenthum und geniale Herr 
ſchergroͤße, doch find feine Einwirkungen oft, wenn auch nicht fo fchlagend, 
fegensreicher, denn fie fchürzen ein unzerreißbares Band ber Liebe und bes 
Vertrauens zwifchen Volt und Fürften, und hierauf gründet fih gewiß bie 
fiherfte Hoffnung auf Seftigleit und Dauer eines Staates. Cine fittliche Er⸗ 
fheinung ber Art war Friedrich Wilhelm III. auf bem Xhrone, nicht nur 


fittlih in ben Privatverbältniffen, fonbern auch als Herrſcher, ohne je dem 
Srunbjage zu hulbigen, ber ben Sefwiten vorgeworfen wirb, umb bem nid 
felten auch Regenten folgen zu müflen gemeint haben, nämlich), daß ber guie 
Zweck auch wohl eine Täufchumg, ein Abweichen von ber wahren Veberzeugung 
geftatten duͤrfte. Wir haben fchon in ben religiöfen Berhältniffen die unge: 
brüchliche Reblichkeit ber @efinnung anerkannt, mit welcher er nur das, was 
volle Heberzeugung in ihm war, nicht nur für fih, fondern auch für Under 
wollte, und daß er nichts mehr haßte, als heuchlerifche® Vorgeben von Re 
nungen, Die von ber inneren Heberzeugung abwichen. 

Gehen wir nun zu ben @inzelheiten ber Betrachtung feiner Perſon und 
perfönlichen Berhältniffe über. 

In Bezug auf äußere Erſcheinung, nichts Unmefentliches bei einem Hem 
ſcher, batte ihn die Natur keinesweges ftiefmütterlich begabt; denn mit einer 
räftig hochgewachfenen Geſtalt verband er eine eble, mit koͤniglicher MWürbe 
außgeftattete Miene. Seine Haltung war, wie fie fich herkoͤmmlich für einen 
preußifchen Herrfcher ziemte, militärifch:fraff. Trotz des Ernſtes, ber in ben 
eblen Zügen berrichte, fehlte dem Auge der Nusbrud ber Milde nicht, und um 
ben Mund jpielte nicht felten ein Zug gemüthlicher Satire. Zu Pferde, und 
er ritt ſehr gut, machte fich feine Erfcheinung vorzüglich geltend. 

Diefem edlen Aeußeren fehlten nicht geiflige Vorzüge, werm wir nicht 
etwa ben idealen Maßſtab eines Friedrichs 11. an ihn legen wollen. Die 
Grundlage feines Weſens bildete ein gejunder, durch feinerlei Richtung ge 
trübter Menfchenverftand, ber ihn zur ficheren Beurtheilung praktiſcher Ange 
legenheiten leitete, und man barf mit Recht feinen richtigen Tat in großen 
und Meinen Berhältniffen des Lebens rühmen. Wenn ihm auch ber durch 
dringende Blick und ber rafche, fet8 fertige Entfchluß Friedrich IE fehlte, fo 
hatte er doch benfelben reblichen Sinn dieſes großen Fürften für das Wohl 
feines Volkes, fo wie bie treue Hingebung an feinen hohen Beruf. Im richtige 
Würdigung feiner Fähigkeiten, bie er niemals zu hoch, wohl jeboch öfter m 
niebrig anfchlug, börte er Die verfchiebenften Anfichten feiner Diener parteilss 
an unb fuchte bucch längeres Prüfen und Heberlegen ein freie Urtheil zu 
erhalten. Diefem Sinne gemäß legte er auch auf Gewiflenhaftigkeit und Zrew 
bei feinen Beamten fiet8 einen großen Werth, ia einen größeren, als auf bes 
Wortfinn ber erlaffenen Geſetze, weil in ber Zbat, wie dies eben in ben 
höchflen Grade Friedrich der Große beweift, auf die Ausführung ber mil: 
tutionen weit mehr antommt, als auf diefe felbft. 

Meber ben richtigen Takt Friedrich Wilhelms haben wir ein wichtige) 
Zeugniß von dem felbft genialen und von ihm fehr weit verfchiedenen Riniſe 
Stein: „Der König, fagt er, ift der Einfichtspollfte und Geſcheuteſte von une 
Allen, ohne es zu wiflen, wie gerade der wahrhaft gute Menjch nicht weil, 
baß er gut if.“ Allein eben ber Mangel an Selbfivertrauen, den Stein bie 
in feiner Beurtheilung hervorhebt, hatte ihn in den früheren Negierungsjahren, 
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wo ihm die Erfahrung noch nicht huͤlfreich zur Seite ſiemd, und äufete Ber 
haͤlmiſſe den preußiſchen Staat in eine faft unlssbar ſchwierige Lage verſeßt 
hatten, nicht gerade irre geleitet, aber ben rechten Augenblick des Handelns 
mitunter verfäumen lafjen. 

Friedrich Wilhelm war fo glücklich, in feinen Regierungsjahren feit ber 
Wieberherfiellung des Friedens nicht mehr in fo peinliche Momente eines 
ſchnellen Entſcheidens verfeßt zu werben, fondern feine Aufgabe blieb von nun 
an, fill und unvermerlt an ber Fortentwickelung bed verfüngten preußiſchen 
Staates zu arbeiten. Da Eonnte Alles, was irgend auf neuen Prinzipien ober 
Ideen beruhte, meiftens ohne Gefahr lange geprüft unb erwogen werben, ohne 
ſchlagend vernichtende Folgen herbeizuführen, wenn auch vielleicht fich das 
@ute minder rafch entwickelte. 

Einen Beweis übrigens von der richtigen Einficht, mit welcher er alle 
Dinge behandelte, erweift feine Stellung zur ſpekulativen Wiflenfchaft, nament 
lich der Philoſophie; denn obfchon er feiner perfönlichen Neigung nach mit 
einem gewiflen Mißtrauen auf fie blickte, auch wohl mitunter im Kreife vers 
teauterer Perfonen feine Scherze darüber nicht zurückhielt: fo binderte ihn biefe 
Privatanficht doch Teinesweges, vor Kant's Beftrebungen die größte Hochach⸗ 
tung zu begen, ben bes Atheismus in Sjena angeflagten und von Goͤthe mit 
zu großer Willfährigkeit aufgegebenen Fichte in feinen Staaten anzuftellen, 
Schelling zu achten und Hegel, fo wie feine Schüler, mit ganz befonberem 
Wohlgefallen an feine Hochfchulen zu berufen. 

Diefelbe Bemerkung dringt ſich uns bei Friedrich Wilhelm IT. in Bes 
ziehung auf die bildenden Künfte und fogenannten fchönen Wiflenfchaften auf. 
Obgleich Fein Mann von ſchwunghaftem und überfirömenbem @efühlsbrange, 
bat er doch mehr, als irgend einer feiner Vorfahren, verhältnigmäßig mehr, 
al8 irgend ein anderer Fürft feiner Zeit für dieſe Richtung Led menfchlichen 
Geiftes gethan, weil ihn auch bier ber richtige Sinn leitete, daß geiftige Bil⸗ 
dung eines Volles ohne Enwickelung biefer Seite nur Stückwerk bleibe, unb 
es demnach feine Pflicht fei, auch dieſer Thätigkett des menſchlichen Geiftes 
ben fördernden Beiftand nicht zu verfagen. 

Eine für ihn, wie für jeben Herrſcher praktiſch Außerft nügliche Gabe 
war bie eines treuen Gebächtniffes, fowohl für Perſonen und Begeben⸗ 
heiten, als in Bezug auf das, was er las, wenn es feinen Neigungen, ober 
noch mehr, wenn es für feinen hohen Beruf eine weſentlichere Beziehung dars 
bot. Schnell fand er fich in noch fo weit zurüdliegenden Momenten zurecht. 

Eine fehr mwefentliche Seite Friedrich Wilhelm III., welche nicht nur bie 
BVortrefflichkeit feines Privatcharakterd ermweift, fondern aud) in hohem Grabe 
feinen Einfluß auf das von ihm beberrfchte Volk verflärkte, war fein häusliches 
Leben, fein Berbältniß als Gatte und Vater. Indem er auch bier als bas 
Ihönfte Mufter edler Gittlichkeit und Pflichtliebe voranging, konnte fein Beiſpiel 
nicht ohne mächtige Einwirkung bleiben. 


Die Königin Luiſe gehört ohne Zweifel zu ben außgezeichneteften Perſo⸗ 
nen ihres Geſchlechtes. Ihre äußere Erfcheinung hat uns bie Kumft mit feltener 
Vollendung feftgehalten, da Liebe und Dankbarkeit ben Griffel bed Künfllers 
Ieiteten. Wer tritt in die fchöne Halle, die fich über Die Rubeflätte bes hoben 
Baares wölbt, ein und fühlt nicht das Herz von Liebe und Ehrfurcht zugleich 
erfüllt bei dem Anblide der fanften, Lieblichen Züge, welche bie ebelfte Fülle 
weiblichen Gefühles, verbunden mit fürftlicher Hoheit ahnen laffen? Und 
biefeß Bild ſchmeichelt nicht, fondern ift nur ein ſchwacher Abdruck ber Wirk: 
lichkeit, da bie Kunſt nur Die Ruhe, nicht auch bie eble Kraft eines für das 
Schöne und bie Pflicht thatkräftig glühenden Herzens ausgebrüdt hat. 

Königin Luiſe war Die Tochter bed Herzogs Carl von Mecklenburg⸗ 
Strelig, geboren am 10ten März 1776 in Hannover, wo ihr Bater Gou⸗ 
verneur war. Erzogen von ihrer &roßmutter, ber Landgräfin von Darmflabt, 
einer geiftreichen Yrau (ihre Mutter war ſchon früh geftorben), erhielt fie einen 
forgfältigen Unterricht und fammelte in rafchem Kortfchritte alle Kenntniffe in 
Sprachen und Wiſſenſchaften, welche eine höhere Ausbildung verlangt, doch 
fo, daß fie Darüber den weiblichen Beruf niemals aus ben Augen verlor und 
einen regen Sinn für ftille Häuslichfeit und die für diefelbe paflenden Befchäfs 
tigungen bewahrte. Befchräntt in ben äußeren Berhältniffen, wurde fie früh 
an Sparſamkeit und Verfagung, felbft mäßiger Wünfche gewöhnt; fie lernte 
bie Güter des Lebens durch dieſe praktifche Lehre fehäßen, und um dem ange 
borenen Hange zur Nilbthätigkeit nicht allzu enge Grenzen zu feßen, ſah fie 
ſich zu mancher, ber Jugend fchwer fallenden Selbftverleugnung gezwungen. 

Durch bie Befcheidenheit ihrer Äußeren Lage gendthigt, fuchte fie eine 
unſchuldige Befriedigung im Spiele einer jugendlichen Phantafie, ohne jeboch 
fih der realen Seite bes Lebens zu entfremben ober wohl gar in phantaftifche 
Schwärmereien zu verlieren. Ihre Erzieherin, ein Fraͤulein von Wolzogen, 
war ganz bazu gemacht, fie hier auf einem richtigen Wege zu erhalten. Friſch 
an Leib und Seele, galten fie und ihre Schwefter, die ihr freilich an geifligen 
und fittlichen Gigenfchaften nicht gleich kam, als bie ſchoͤnſten und anmuthigften 
Fürftentöchter in Deutſchland. 

Schon oben ift erzählt worden, daß fie Friedrich Wilhelm als Kronprinz 
zum erflen Male im März 1793 in Frankfurt am Main fah, als fie bort, nebfl 
ihree Schwefter dem Könige Friedrich Wilhelm II. vorgefiellt wurde. Der 
dreiundzwanzigjährige Kronprinz faßte eine tiefgehende Neigung zu ber fchönen, 
jungen $ürftin, welche Teinesweges gleichgültig Dagegen blieb, denn troß man 
cher Verfchiedenheit im Charakter und in dem ganzen Wefen, herrſchte boch 
wieber anbererfeitd viel Harmonie, namentlid, in dem fittlichen Kerne, ber bei 
beiden gleich tief begründet war. Auch zieht fich ja nidht das Gleichartige am 
flärffien an, fondern im @egentheile Inüpfen gewiſſe Verfchiebenheiten, wenn 
nur bie Bilbung unb ber ſittliche Grundton derfelbe ift, das feftefte Banb. 
Sehr häufig firebt der Menfch nach dem, mas ihn ergänzt und das in ben 
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©phären zu leiften verfieht, was ihm felbft bie Natur verfagt hat. So 
geftaltete fi das Verhältniß zwifchen ben beiben fürfilichen Batten. Gr war 
ernft, fie freundlich; er kurz, fie gefprächig; er vertieft, fie theilnehmend; er 
proſaiſch, fie poetifch; er fatirifch, fie anmuthig ſcherzend; er vorfichtig bis zum 
Mißtrauen, fie unbefangen unb hingebend; er reizbar, fie fanft befchwichtigend ; 
er zum Forſchen geneigt, fie voll höherer Ahnung; er durch feinen hoben Beruf 
ntebergebrüdt, fie voll ber Gabe, auch die ſchwerſte Laft Ieicht erfcheinen zu 
laflen; er einfach fireng, fie dem Schmuck des Lebens nicht abgeneigt; er ganz 
ein Mann an Peftigkeit und Würbe, fie in eben dem Grabe Weib voll Anmuth 
und Zärtlichkeit; jeber geneigt, den Anderen in feiner Sphäre anzuerkennen, 
unb von dem Zauber, den innige Neigung ausübt, umfloflen, der, ohne bie 
menſchlichen Unvolllommenbeiten zu verfennen, doch in bem Anberen das Ideal 
ber Gattung, fo weit e8 einmal bie fterbliche Belt bieten mag, finbet. 


Diefer Eigenthümlichkeit nach gab die Königin, ſowohl für bie fillere 
Seite des häuslichen Lebens, welche fich beide troß des Thrones bewahrten, 
fo wie für das Xreiben des Hofes, vor bem fich der Herrfcher, wenn er nicht, 
wie Friedrich) Wilhelm J., als ein Sonderling erfcheinen und manche wichtige 
Pflicht, die ihm als Vertreter des beherrfchten Volkes obliegt, verfäumen will, 
niemal8 ohne entfchiebenen Nachtheil entziehen darf, unbehindert ben Ton an. 
Dem Könige war es fehr lieb, daß er der Königin dieſe Sorge für bie Äußere 
Seftaltung bes Hoflebens ganz überlaffen Tonnte, und Niemand verftand es 
wohl befier als fie, mit Anmuth und Würde die Honneurs zu machen. 


Wenn aber auch bie Königin Luiſe biefe Kormen bes wahrhaft fürftlichen 
Anſtandes mit Gewandtheit übte, fo war fie doch nicht gemeint, fi in 
eine fteife, nur weil fie bergebracht war, geltende Etikette zu fchnüren, und 
mwurbe hierbei von ihrem Gemahl auf das Kräftigfte unterflügt. Schon bei 
ihrem erfien Ginzuge batte fie unangenehme Unfechtungen von Seiten ihrer 
Oberbofmeifterin, ber Graͤfin von Voß, erlitten. Als ihr nämlich beim feier 
lichen Eintritte in die Stadt von dem Brandenburger Thore ber eine Deputation 
ber Bürgerfchaft ehrfurchtsvoll entgegentrat, wobei nad) gewoͤhnlichem Brauche 
auch junge Mädchen die Myrtenkrone barboten, da vermochte fi) das von 
Liebe ganz erfüllte Herz der jungen, fürftlihen Braut nicht zu beherrfchen, 
fonbern fie folgte dem natürlichen Drange, drüdte das Kind, welches ihr den 
Kranz bot, gerührt an das volle Herz und Füßte ihm Stirn, Mund und Augen. 
So etwas ſtand freilich nicht in dem Buche ber Gtikette, noch in bem forgfältig 
entworfenen Programme der Smpfangsfeierlichkeit, und mit unmwilligem Grflau: 
nen zupfte die Oberhofmeifterin ihre junge Herrin am Kleide, um ihr ben 
fehweren Mißgriff bemerflich zu machen. Diefe aber ließ fi) dadurch wenig 
flören, fondern wandte fi nur in unbefangenfier Weife zu ihrer Ehren⸗ 
wächterin, mit ben freundlichen Worten: „Wie, darf ich denn das nicht mehr 
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Top biefer Unſchuld und Unbefangenheit wußte fie ſich doch ſchnel warb 
leicht in dem bunten Gewühle des bamaligen Hofleben® zu orientiren, was 
gewiß für eine fo junge, bisher an fo einfache Verhältniffe gewöhnte Dame 
feine alzuleichte Aufgabe war, benn es galt hier, neben ber liebenswürbigen, 
die Umgebung fefleinden Ratürlichleit auch gewiflen Berfonen gegenüber bie 
nöthige WBürbe zu erhalten. Sie verſtand dies, glüdlicher als Maria Antoinette, 
welche unter ähnlichen, menngleich wir anerkennen müflen, weit ſchwierigeren 
Berhältnifien, anftatt Liebe und Verehrung, Haf und blutige Verfolgung 
erntete. 

Königin Luife leiftete mehr, ald bie Formen des Hoflebens verlangten. 
Sie erhielt durch ihr mittheilenbes, freundliches Weſen auch diejenigen, welche 
in Geidhäftsangelegenheiten dem Könige nahten und mitunter durch feine Kürze 
fi verlegt fühlten, ſtets in guter Saune; namentlich feflelte fie burch ihre 
Unterhaltung die auswärtigen Geſandten. Sie kannte ziemlic) genau die euro: 
päifche Staatengefchichte und befaß die große Gabe, ihre Lefefrüchte am paſſen 
den Orte anzuwenden. Doc auch andere fürftliche Frauen befaßen folche 
Vorzüge; fie verband biermit den meit felmeren, nämlich hierbei auf ihrem 
Frauengebiete zu verharren und troß ihrer Kenntniß und richtigen Einficht in 
die Berhältniffe fily nie in diplomatifche Grörterungen einzulaffen noch außer 
halb des Kabinettes ihres Gemahls der Potitik Preußens eine befonbere Wen; 
bung au geben. 

Mit eben bemfelben richtigen Gefühle ordnete fie ihr Verhältniß zu ben 
hoͤchſten Dienern ihres Gemahls, ihrer Battinmenpflicht gehorfam, doch ohne 
ihre Smbipibualität und ihre fo böchft taktwolle Auffafjung zu verleugnen. Wer 
barf fi wunbern, daß fie fich vor Ericheinungen wie Haugwitz, Succhefini, 
Lombard zurückzog unb bem Zuge ihres fittlichen und patriotifchen Gefühles 
zu Männern, wie Stein und Harbenberg, Raum gab. Xeßterer entiprach durch 
feine ganze Perfönlichkeit ihrem eigenen Wefen, denn nach dem Zeugnifle aller 
derer, die ihn gelannt haben, durfte er ald Bann eben fo grazidß erfcheinen, 
wie die Königin als Frau, indem er mit der glücklichſten Wifchung eine win 
dige, männliche Haltung mit ber fchulbigen Ehrfurcht und feinen Form gegen 
ben Herrfcher und fein erhabene® Haus verband, in der Weile, wie englifche 
Eitte den Werth perfönlicher Freiheit mit Unterthanenpflicht zu verbinden ver 
fieht. Anders erwies fich Stein. Seine Eatonilche Strenge und Gluth wußte 
fi) nicht immer den üblichen Formen allzuftteng anzupaflen. Allein die Kö⸗ 
nigin, fern davon, fich durch die rauhere Form verlegt zu fühlen, faßte nur 
bie tief fittliche Richtung in's Auge, wußte aber mit bem, bem weiblichen 
Sharakter eigenthümlichen, weichen Wefen der rafchen und lebendigen Tinters 
rebung eine fanftere Wendung zu geben. 

Wie fchon erwähnt, liebte die Königin Luiſe heitere Gejelligkeit und 
war genußfähig für jedes erlaubte Vergnügen. ‚Bor Allem reifte fie gern; 
ſchoͤne Gegenden zogen fie unwiderſtehlich an, denn ihre Phantafie fühlte ſich 
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durch Die reigenben Bilder ber Ratur gehoben. Auf folchen Ausflügen mußte 
aber bie größte Sinfachheit ftattfinben, denn fle beburfte nicht ber Abwechſelung 
für eine überfättigte Ratur, fonbern nur der Befriedigung ihres fietd natürlich 
gebliebenen, äfthetifchen Sinne. Befonber war ihre Schlefien tbeuer; feine 
malerifchen Gebirge, feine fruchtbaren Thäler und feine bieberen Bewohner. 
Im Jahre 1800 wurde ein größerer Zug durch bie fchöne Gebirgékante unter 
nommen, und bie höchfle Spike, bie Schneeloppe, von dem Zöniglichen Paare 
mb einem zahlreichen Gefolge erfliegen. Auf berfelben Reife hatte die Königin 
Gelegenheit, einen Beweis ihrer milden Gefinnung abzulegen. Nämlich ber 
Boftillon,, welcher fie mit ihren Hofbamen fuhr, hatte die Ungefchieflichkeit, den 
Bagen umzumerfen. Der in dem nächflen Wagen fahrende Adjutant eilte ber> 
bei, um bem unglücllicden Diener auf bamalige Solbatenweife eine berbe Zuͤch⸗ 
tigung zukommen zu laflen. Zitternb und bebend fand der arme Menfch, mehr 
über das, was ihm begegnet, als was er leiben follte, erfchredit; ba trat bie 
Königin dazwiſchen und erbat nicht nur bie GStraflofigkeit für den Tiefgebeug⸗ 
ten, ſondern belohnte ihn noch überdies für feinen Schrecken mit dem boppelten 
Zrinkgelde. 


Sin Ritterſpiel in ächt mittelalterlichem Stile, welches ihr ber fchlefifche 
Adel auf der romantiſch gelegenen Burg Fürſtenſtein gab, kroͤnte bie Fefſtlich⸗ 
keiten biefer Reife. Hier war die Königin ganz in ihrer Sphäre, denn Scenen 
biefer Art fchmeichelten ihrem romantifch=poetifchen Sinne. Sie, durch Stellung, 
wie Anmuth die wahre Königin des Feſtes, vertheilte die Preife an die glüds 
lichen Sieger. 


Das Verhaͤlmiß ber beiden Ehegatten zu einander war vertraulich, und 
wie fehr auch die firenge Oberhofmeifterin gegen bie junge Fürſtin, als fie noch 
Kronprinzeffin war, eiferte, um fie in den Schranken ber Gtifette zu halten, 
brach doch die Natur fich ſtets freiere Bahn. Statt ber fleifen Benennungen 
Königliche Hoheit, hörte man nur das trauliche Du und bie natürlichen Benen: 
nungen „mein Mann und meine Frau.” Durch langes Drängen hatte bie 
mwürbige Dame es enblich jo meit gebracht, daß ber Kronprinz eines Tages 
anfcheinlich ganz ernfthaft anfragte, „ob er die Ehre haben koͤnnte, Ihre Koͤ⸗ 
nigliche Hoheit, bie Frau Kronprinzeffin zu fprechen, er möchte ihr gern fein 
Gompliment machen und hoffe, fie werbe e8 gnäbigft geftatten.” Entzückt über 
ihren endlichen Sieg, beeilte fie fid) nach Möglichkeit, bie ganz ben herkoͤmm⸗ 
lichen Formen entfprechende Anfrage anzubringen; doch wie erflaunte fie, als 
fie bei ber endlich zu Stande kommenden Unfrage beide Gatten vertraulich 
Hand in Hand aufs und abgehend antraf, während ihr Friedrich Wilhelm mit 
Lachen zurief: „Sehen Eie, liebe Boß, meine Frau und ich fehen und 
fprechen uns unangemelbet, fo oft wir wollen und wünfcden, und fo iſt e8 
bamit auch in guter, chriſtlicher Ordnung. Aber Sie find eine charmante 
Oberhofmeifterin unb follen von nun an Dame d’Gtiquette beißen.“ 
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Ein anbermal kam bie Rebe auf das Ceremoniel bei einer großen Com, 

wobei bie Gräfin Voß behauptele, die Hin» und Auffahrt mühe in einer de 
erfien Staats⸗Carofſen gefchehen,, mit einem Geſpann von acht veich ange 
ſchirrten Pferden, zwei Kutſchern und brei Leibjägern in ber beften Yniform 
Man war bamit anſcheinlich zufrieben, doch als am anderen Tage .bie nid 
geſchirrte Caroſſe vorgefahren war, hob ber Kronprinz bie Oberhofmeifterm top 
alles Sträubens in den Wagen, marhte ben Kutfchenfchlag zu, ſprang dam 
mit feiner jungen Gemahlin in einen baneben ſtehenden, zweilpännigen Wagen 
und fubr in dieſer einfarhen Weiſe unter dem Jubel ber zufchauenben Bollt: 
menge zu ber angelagten Gour. 
4 Durch Mittel dieſer Art machte er ſich von dem unerträglichen Jwange 
feei. „Bin ohnedies, pflegte ex zu ſagen, ſchon von allen Seiten genug bemgt 
und moleflirt; in meinem ehelichen unb häuslichen Leben will ich werigkens 
meiner Neigung folgen und bie Freiheit und Unabhängigkeit haben, die be 
Privatmann genießt.” " 

Der frugale Sinn bes Königs, ben bie Königin theilte, Wahr ohne 
Zweifel ben beiderſeitigen Lebensgenuß, und erhielt ihnen auch in ihrer erhabe 
nen 2ebensftellung noch bie Meinen Yreuben und Genüfſe, die fonft nur be 
Mittelftand biete. Solcher Scenen freundlich fcherzenber Natur erzählt man 
fi) viele; Bier eine zur Sharakteriftit. Nach den Morgenvorirägen pflegte be 
König jedesmal in dem Zimmer der Königin fein einfaches Frühſtück, meiftens 
frifches Obſt, einzunehmen. Bei einer folchen @elegenheit fah er auf bem 
Naͤhtiſchchen der Gemahlin eine gefchmadvolle Haube unb fragte, feinem praffi 
[hen Sinne entiprechend, wie viel fie Fofle. Nach einiger Weigerung, weil bie 
Männer Dinge der Art nicht zu fchäpen wüßten und deshalb Alles zu thene 
fänden, geſtand fie enblich, der Preis fei vier Thaler. „Srfchrerklich viel Gelb 
für ein ſolches Ding,“ fagte der in folcden Sachen gern ſparende König halb 
fcherzbaft, halb im Ernſt, und ba er wahrſcheinlich eine gute Lehre an feine 
Bemerkung knuͤpfen wollte, fo rief er einen Invaliden, ber zufällig nor bem 
Fenfter vorüberging, herein und legte ihm bie Yrage vor, wie body er wohl 
ben Buß anſchlage. Dieſer, nach einigem Zögern, rieth auf einige Groſchen 
‚Da börft Du's, ja was, Grofchen! vier Thaler bat bie fchöne Frau bart 
bezahlt; num geh’ einmal zu ihr hin und laß bir ehenfoviel geben.” Lächelnd 
Iangte die Huge Fuͤrſtin die verlangten vier blanken Thaler heraus und gab fe 
bem erfreuten Invaliden, deſſen Entzücden aber in noch ‚weit höherem Grabe 
wuchs, als bie Königin ihm fagte: „Der hohe Herr ba am Yenfter bat noch 
weit mehr Geld als ich, denn Alles, was ich habe, kommt von ihm. Rım 
gebe auch zu ihm und laß bir Doppelt fo viel geben, ald bu von mir empfar 
gen haft, denn er kann e8 dir fchon geben.“ Wie wenig auch die Abficht bei 
Königs auf einen derartigen Schluß der @efchichte hinaus gegangen war , blieb 
ihm boch nichts übrig, als bem alten Kriegsmanne feinen Tribut zu zahlen, 
während bie Königin noll Schalkheit über ihre ſcherzhafte, Heine Rache Lächelnd 
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zufahb, wie der fparfame Herr zögernb bie blanten Thaler in die Hand bes 
überglüclichen alten Kriegers gleiten Tieß. 

Die Königin Luiſe fah in ihrem Gatten eben fletd nur den Gatten, nie 
ben König, und mollte es ftetS nur mit dem Ürfteren, nie mit dem Leßteren 
zu tbun haben. Sie fühlte richtig heraus, daß fie vielleicht ihr ganzes häus⸗ 
liches Gluͤck aufs Spiel feßte, wenn fie bem Könige den Argwohn einflößte, 
es Tönne etwas Anderes, als fein Herz fein, weshalb fie ihm freundlich und 
liebevoll entgegentrete. Dies um fo mebr, ba fle fein faft ängftlich zu nennen: 
bed Streben nach Selbfiftändigkeit fannte. Wie oft auch Geſuche um Einlegung 
von Fürbitten bei ihr eingingen, fo wies fie biefelben ftets, ſobald e8 fich um 
wichtige Angelegenheiten handelte, ohne Weitered mit den Worten zurüd: „Das 
gehört unmittelbar vor das Ohr Seiner Majeftät; bei ihm bebarf feine gute 
und gerechte Sache einer Fürbitte.* 

Sn fchöner Weife unterfcheidet fi) auch hierin die Königin Luife von 
ihrer unglüdlichen, älteren eitgenoffin Maria Antoinette, welche nur zu oft 
ihren Einfluß auf den ſchwachen @emahl zu bebenklichen Schritten anmwenbete 
und fo fich und ihr ganzes Haus zu Grunde richtete. Ihr gefunder Verftand 
lehrte fie, daß es wider bie Natur fei, wenn das Weib in Dingen, die bem 
Berufe des Mannes zufämen, lenkend eingreifen wollte, ja baß fie ber Ratur 
bee Sache nach leichter al8 jener dem Irrtihume unterworfen fe. Deshalb 
fparte fie die Macht ihrer Einwirkung, um feinen Geift Mar und beiter zu 
erhalten. Sie las jede Sorge auf feiner gefurchten Stirn, jeben fchmerzlichen 
Zug um feinen Mund, und ohne auch nur nad) feiner Urfache zu fragen, 
ſchloß fie fih an feine jebesmalige Stimmung leicht unb Iiebend an. So 
wußte fie für jede bittere und drückende Beſchwerde einen richtigen Ableiter zu 
finden. Im vertraulichen Geſpräche, auf einfamer Spazierfahrt, am beiteren 
Familientiſch, in Mitten ber munteren Kinberfchaar, durch ein fröhliches Lieb 
ober eine geeignete, ernfte ober fcherzhafte Lectüre mußte fie die Nebel von ber 
Etim zu fcheuchen und dem geliebten Gatten die Kraft in feinem erhabenen 
Berufe zu erhalten. Und welche Augenblicke wußte fie nicht durch ihre Gegend: 
band vorüberzuleiten? Die edle und unerfchütterliche Standhaftigkeit, mit mel: 
her Friedrich Wilhelm III. das grenzenlofe Unglüc feines Volkes trug, war 
nicht zum geringften Theile ihr Wert. Wie oft vermittelte fie auf biefe Weiſe 
zwifchen wahrhaft treuen Dienern und dem Könige, wenn Vorurtheile und 
Temperamentöverfchiedenheiten einen Bruch herbeizuführen drohten. Daß Stein 
nicht früher aus dem Dienfte ſchied, war vorzugsweiſe bie Folge ihrer ſtets 
aufmerffamen und milden Bermittelung; und man weiß hierbei nicht, ob man 
mehr den jede Probe beftehenben, weiblichen Zartfinn oder ihre Klugheit bes 
wunbern fol. 

Während fo bie Königin Luife des Gemahls Herz im vollfien Sinne 
befaß, wußte fie mit gleicher Liebenswürbigkeit auch feine Freunde um ihn zu 
feflein, inbem fie auch hierin ein eben fo liebenswürbiges Herz, als ein richtiges 
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Urtheil erwies, ba bie das Herz ihres Gemahls wo möglich mit noch feſteren 
Banben an fie fchließen mußte. Für biefe Freunde hatte fie taufend Aufmerk⸗ 
famteiten, zu welchen fich fonft eine fo bochgeftellte Dame felten berbeiläßt, und 
Niemand von denen, welche ber König lieb hatte, ging aus feinen Gemächern, 
obne ein freundliches Wort ober einen holbfeligen Blick als Geleit mitzunehmen. 
Sin rührendes Zeichen ihrer liebevollen Aufmerkſamkeit empfing ber General 
von Köderig, den wir ja ald den Mann kennen gelernt haben, welchen Frieb> 
rich Wilhelm III. vor allen vertraute und fogar den befonderen Auftrag gegeben 
hatte, ohne Rüdficht auf fein Lönigliches Anfehen und ohne Rückhalt ihm dem 
Weg zur Wahrheit offen zu halten. Der General war täglicher Zifchgenofie, 
verſchwand aber faft unmittelbar nach aufgehobener XZafel, zum großen Leid⸗ 
weſen ber hohen Frau, welche ſchon ber Anhänglichkeit ihres Gemahls willen an 
den Freund Die längere Dauer feines Beſuches gewünſcht hätte Lange konnte 
die Königin die Urfache diefes Verſchwindens nicht ergründen, und auch ber 
König war auf einer falſchen Spur, indem er ber forfchenben @emahlin er 
flärte, ber fchon äAltliche Herr werde ohne Zweifel an ein Mittagsichläfchen 
gewohnt fein, und man müſſe bem braven Manne deshalb nicht beſchwerlich 
fallen. Endlich aber erfuhr fie, daß dem General von feinem Kriegsleben ber 
eine Pfeife zum VBebürfniß geworben fei. Gchnell war ihr Entfchluß gefaßt. 
Als am nächften Tage der erwartete Moment kam, trat die Königin rafch, ge 
ftopfte Pfeife, Wachsſtock und Fibibus in der Hand, vor ben erflaunten Freund 
mit den Worten bin: „Run, lieber Koͤckeritz, follen Sie mir nicht wieder ent 
wifchen, Sie müfjen hier bei und ihre gewohnte Pfeife rauchen;” worauf ber 
König, ber in ber dem alten Freunde erwielenen Aufmerkſamkeit die jorgende 
Liebe ber Gattin für fich erfannte, ihr daher mit Rührung zurief: „Das haft 
Du gut gemacht, liebe Luiſe.“ Der tief gerührte Diener nahın freudig bie 
Pfeife an, und von jener Zeit zeigte er nie mehr Luft, fich fo fchnell von dem 
gnäbigen Herricherpaare zu entfernen. 

Die Königin war bis zum Beginne ber 2eidenszeit vom Jahre 1806 
volllommen glücklich, wohl in höherem Grade noch, als ihr Gemahl, benn 
biefer wurbe doch fchon vor diefer Zeit durch die drohenden Greigniffe in ber 
europäilchen Politik zu fehr an die Möglichkeit ernfterer Verwickelungen gemahnt, 
als daß er ohne Beſorgniß darüber hätte bleiben Lönnen, zumal da fein ein 
facher und reblicher Einn für jene Lügengemwebe jchlauer Diplomatik keinesweges 
paßte. Bon allem dem traf die Königin nur wenig, denn ihr heiterer und in 
dem beften Verftande des Wortes leichter Sinn fcheuchte, wie es und auch fittlich 
erlaubt ift, Sorgen über Gefahren, welche zwar drohen, die aber abzuwehren 
nicht in unferer Macht Liegt, wie böfe Träume von fih unb gab fich dem 
Slüce der Gegenwart hin. Bebenkliche Gemuͤther, wie Friedrich Wühelm IIL, 
vermögen das nicht immer über fi. 

Trotz biefes leichten Ginnes fehlte der Königin Luiſe aber keinesweges 
Metläche Tiefe, noch wahrhaft religiöfe Grundlage Sie empfanb trop ihrer 
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frohen Genußfähigkeit für Alles, mas bas Leben an Reiz und Schönheit bietet, 
teoß der ihr fo reich zufteömenden Beglüctungen burch Liebe und Freundfchaft 
boch, daß es noch etwas Höheres gebe, als biefe, die boch immer noch, wie 
geiflig auch, irbifches Gut find, unb daß es doch nothmendig iſt, noch eine 
tiefere Quelle des &lückes, als fie zu fuchen, nämlich die unbedingte gläubige 
Bingebung an die ewigen Wahrheiten ber Religion. Diefe Hingebung, ohne 
welche der Menſch niemals eine vollfländige, dauernde Befriedigung erlangen 
fann, war in hohem Grade ihr Eigenthum, und zwar in einer ganz concreten, 
pofitiven Weiſe; denn ihr edler Geiſt, der ſtets dem Idealen zuftrebte, ſah in 
dem Heiland ber Welt eben das höchfte und reinfte Ideal, meil er die göttliche 
Lehre zugleich auch durch Leben und That verwirklicht. In ihrem eigenen 
ſchoͤnen Herzen fand fich zu viel Anklang an jene unendlich reiche, aufopfernde 
Liebe, als daß fie nicht mit der innigften Grgebung an dem Ideale hätte haften 
ſollen. Ihre Religion war eine Religion ber Liebe und der chriftlichen That 
kraft, die fi, fern von allem ftarren Haften an bem Wort, auf dem Boben 
des praßtifchen Lebens nach allen Seiten bin, in ber Che, ber Familie, dem 
Freundeskreiſe, dem öffentlichen Leben, reich und ergiebig entwickelte. Und 
bierin war ihr, wenn auch nicht mit ähnlich idealem Gedankenfluge, body in 
Bezug auf die praktifche Seite, ihr hoher Gemahl volllommen gleih; ja bei 
feinem ernfleren, minder dem Walten lebhafter Gefühls⸗ und Phantafieſchwin⸗ 
gungen ergebenen Weſen blieb die religiöfe Stimmung wohl noch unausgefeßter 
im dem Borbergrunde ber Anfchauungen, wie das fo ernften Raturen eigen 
if. Dies erfannte auch die Königin gern und willig, ja, wie e8 bei auf 
richtig hingebender Neigung jo füß ift, den geliebten Gegenftand mit höheren 
Borzügen geſchmückt zu fehen, ftanb fie gerührt zu, ihr Gemahl fei der 
beſte Menſch und Chriſt auf Erden, fie felbft fei durch ihn wahrhaft beffer 
geworben. 

Am beften bewährt fiy wohl bel ber Seele und wahre Größe bes 
Charakters im Ungluͤck, und mit wie zerfchmetternden Schlägen traf es nicht 
auf die Königin Yuife? Zwar war fie meit entfernt von jedem abgemefjenen, 
vornehmen Wefen, welches fich ber Meußerung fchmerzlicher Gefühle ſchaͤmt; 
durch und durch natürlich, verleugnete fie bie Groͤße ihres Schmerzes nicht, 
allein fie verlor auch nie andererſeits das Vertrauen auf die Vatergüte Gottes 
und fanb in ben Zröflungen ber Religion ſtets die nöthige Ruhe wieder. In 
der Stunde ſchwerer Prüfung pflegte fie dann gern ihren Zroft darin zu finden, 
daß fie ein geiftliche8 Lied zur Begleitung des Glaviers fang und fo auch ihre 
Umgebung zu eben benfelben @efühlen ſtimmte. Dabei blieb fie von BVBitterkeit 
gegen bie, von benen ihr Unglück berflammte, frei und ließ fich nie, was doch 
fonft wohl eblen weiblichen Seelen begegnet, zu leibenfchaftlicher Stimmung 
binreißen, inbem fie ſtets ben befleren @efühlen Raum gab. Während ihre 
Umgebung ben ungemeffenfien Haß gegen Rapoleon an ben Tag legte, Blech 
fie, wiewohl ber große Geoberer hier oft ben Heinlichfien Regungen gehorchte 





immer fanft und gelaflen. Als nad ber Schlacht von Eylau das neuefe Vild 
bes Kaiſers mit dem Symbole bes Sieges mitgetheilt wurde, unb eme ber 
Hofdamen, voll von Schmerz, in ein heftiges „Pfui” ausbrach, fagte die 
Königin mit ihrer gewohnten Milde: „Nicht body, Liebe, fo werben wir nik 
fertig mit unferem Schmerz. Heftigleit druͤckt feinen Stachel tiefer und kam 
ihn nie mildern. Wir wollen lieber auf den Heiligen hinblicken, ber für feine 
Peiniger gebetet bat.“ 

Diefe edle Yaflung war die Frucht eines tief religiäfen Sinnes, be 
ungefchmintt und überhaupt von jebem äußeren Scheine frei, in einem mer 
ſchoͤpflich liebenden Gemüth ſeink Wurzel hatte. Ohne alles Zurſchautragen 
ohne beaͤngſtigenden Truͤbfinn noch ber Freude, welche ſich auch in den büfterfien 
Tagen dem Menjchen nie ganz verfchließt, geöffnet, trug fie Die ihr auferlegte daß 
mit Faſſung und GSrgebung und erhielt fich die Kraft, den gebeugten Gatten 
buch ihre edles und mildes Wefen von ben härteften Schlägen bes Geſchicet 
aufzurichten. Wohl nie hat eine Frau unter ähnlichen Umfländen ihren Berd 
fehöner erfüllt, al8 Die Königin Luife. Hören wir die Schilderung eines Auges 
zeugen von dem Aufenthalte des Löniglichen Paares in Königsberg, nämlkh 
bie bes fpäteren Erzbiſchofes Borowski. 

- „Unfere theure Königin, fchreibt er 1808, ift freilich in Diefer Paffion« 
zeit nicht fröhlich, aber ihre Ernſt bat eine ftille Heiterkeit, und bie Klarheit 
und Ruhe, welche ihr Gott fchenkt, verbreitet über ihre ganze Perſoͤnlichkei 
eine Anmuth, die man eine mürbevolle nennen Tann. Ihre Augen haben 
freilich den früheren Lebensglanz verloren, und man fieht e8 ihnen an, def 
fie viel geweint haben und noch weinen; aber dadurch haben fie den milben 
Ausdruck einer fanften Wehmuth und ftillen Sehnfucht empfangen, ber no 
befier ift, als Lebensluft. Die Blüthen auf ihrem Angeficht find wohl verbläft, 
und eine fanfte Bläffe umgiebt es, boch ift es noch fehön, und auf ihren 
Wangen wollen mir faft noch mehr, ald früher die rothen, bie weißen Koſen 
gefallen. Um ihren Mund, ben fonft ein füßes, glückliches Lächeln umſchwebte, 
fieht man jeßt von Zeit zu Zeit ein leiſes Beben ber Lippen; es liegt darin 
wohl Schmerz, aber nichts BVitteres. Ihr Anzug ift flets hoͤchſt einfach, und bie 
Wahl der Farben bezeichnet ihre Stimmung Wenn man vor ihr fieht und 
mit ihre fpricht, wird man erinnert an die freilich nicht moberne , vielmehr gam 
alte, doch neu und wahr bleibende fchöne Schilderung, welche ber Apofid 
Betrus von frommen, würdigen Frauen macht: „Welcher Schmud nit aus 
wenbig ift mit SHaarflechten und Geichmeideumhängen oder prächtigen Kleidern, 
fonbern ber verborgene Menfch bed Herzens unverrüdt mit fanftem und ſtillen 
Geifte, der Löflich ift vor Gott; denn alfo haben ſich auch vor Zeiten bie 
heiligen Weiber geſchmuͤckt, bie ihre Hoffnung auf Gott fepten und ihr 
Männern unterthan waren." Die Frömmigkeit unferer verehrten Königin if 
eine chrifiliche, d. h. eine gefunbe, einfache, naturgemäße, ihrer jebeömnligen 
Gmpfänglichleit und Gämmung volllommen angemefjene, fern von allem 
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Gezwungenen, Grlümftelten und Gentimentalen. Mit bem Gefühle und Aus: 
drucke der Schüchternheit naht fie fish den heiligen Wahrheiten der Religion, 
aber auch mit dem Ausbrude der Sehnſucht und des Durftes, und nimmt 
eben darum ihre Erquickungen in fi) um fo reiner auf. Was mich am meiften 
erfreut, weil es für fie Das Beſte ift und wirkt, fie giebt allen ihren religiöfen 
Anfichten, Ueberzeugungen, Gefühlen und Beftrebungen die feſte ®runblage 
bes göttlichen, geoffenbarten Bibelmortes, bringt damit Fefligleit, Gewißheit, 
Zufammenbang und Zuverficht in ihr Gemüth, und bei dem huldvollen Ber 
trauen, deſſen fie mich wuͤrdiget, fuche ich fie*vorzüglich darin zu flärken. In 
ihrer vorherrfchenden Stimmung fympatheflrt fie jeßt ganz befonber8 mit ben 
Bfalmen; die heilige Begeifterung, bie in benfelben maltet, jagt ihrer fchönen 
poetifhen Ratur harmoniſch zu und giebt ihrem frommen @emüthe Schwingen. 
GSelbfigemachte, ernfte Lebenserfahrungen fchließen ihr das Heiligthum ber heilis 
gen Schrift auf und führen fie in den tiefen, reichen Sinn derfelben. Der 
alte wahre Spruch: „„Zrübfal lehret uns das Wort merken und e8 verftehen,“ ® 
beftätiget fich auch an ihr auf das Herrlichfte, und ihre geift: und gemüthuollen 
Bemerkungen, Fragen und Antworten überrafchen oft auf das Angenehmſte. 
Als ich am leßtvergangenen Sonntage bie Ehre hatte, meine Aufwartung zu 
machen, fand ich fie allein im Wohnzimmer, leſend in ber heiligen Schrift. 
Schnell aufftehenb und mir freundlich entgegentommend, begann fie ſogleich: 
„„Run babe ich mich hineingebacht und gefühlt in den tröftlichen 126ften Bfalm, 
über ben wir letzthin miteinander fprachen. Je mehr ich nachdenke unb zu 
faſſen fuche, defto mehr zieht er in feiner Erbabenheit und Lieblichkeit mich an, 
und ich weiß nichts, was meiner Stimmung fich jo ernft und milde, erhebend 
und tröftend anfchließt, als dies liebe, theure Wort. Der Geelenfchmerz, ber 
fich darin einfach ausſpricht, ift tief und doch gelaffen, ruhig und ſanft. Was 
er wirken Tann, und welche $rüchte er bringen ſoll, ift in dem lieblichen Bilde 
der Saat und Ernte treffend bezeichnet. Die alles Herzeleid tragende unb über: 
windende Hoffnung geht barin auf mie Morgenröthe, und von ferne her hört 
man fchon durch die Unglüdsftürme die Pfalmen der Ueberwinder. Es mehet 
ein Geift der Wehmuth und doch auch des Sieges, ber Ergebung und ber 
froheften Zuverficht darin; eine Slegie und doch auch ein Hymnus, ein Halles 
Injab mit Zhränen. Ich fchaue diefen Pſalm an, wie man anfchauet eine 
ſchoͤne Blume, auf der ein Harer Thautropfen im Morgenlichte glänzt; gelefen 
und wieder gelefen, bat er auch meinem Gedaäͤchtniſſe fich eingeprägt.“ * 

‚Und nun fagte bie Königin im Ausdrucke frommer Ehrfurcht mit leiſer, 
aber fefter, Harer Stimme, in der warmen Betonung reiner Andacht den in 
ihr Gemüth aufgenommenen Pfalm, bier und da ein wenig anders unb auf 
ihren Zufland angewendet, alfo ber: 

„Wenn ber. Herr die Gefangenen und fchwer Belafteten erlöfen wird, fo 
wird uns fein, wie Träumenden. Dann wird unfer Mund voll Lobes unb unfere 
Bunge voll Rühmens fein. Dann wirb bie Welt jagen: Der Herr. hat Großes an 
ihnen geihan, deß find wie fröhlich. Herr, wende unjern Jammer und mach’ ein 
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Ende unferer Roth, bu, ber dem tobenben Weltmeere Ufer jegt und Grenzen giebt. 
Die mit Shränen fden, werben mit Freuden ernten. Sie gehen bin unb weinen 
und tragen eblen Saamen; fie kommen mit Freuden und bringen ihre Garben.“ “ 

„Wie ein ſchoͤnes Lied, fo fchließt Borowski feinen Brief, angenehm ge 
fungen, mebr noch als gelefen, einen tiefen, belebenben Eindruck macht, fo 
erwachten, indem ich der Königin zubörte, in mir beim alten Worte neue Ge 
fühle. Denn ihre melodiſche, ich kann gar nicht fagen wie betonte Sprache 
war wie ein entzuͤckender Gefang, ber aus ‚ihrem reich befaiteten Herzen floh. 
Wie ich borchte und Die hohe erleuchtete Frau, das Wort bed Lebens auf ihren 
berebten 2ippen, anſah, fiel mir ber Sprud) “ein: „In Deinem Lichte fehen 
wir das Licht, und felig find, die da Leid tragen, fie follen getröftet werden“⸗ 
Denn Alles wurbe mir beller, wie zuvor, und fie ſelbſt erfchien mir in eimer 
Uchwollen Klarheit, fchöner, wie ich fie jemals gefehen.“ 

Dos Mißgeſchick des Krieges trieb das edle Königspaar noch weiter biß 
nach Memel hinauf, aber auch in biefem Außerften Unglück bewahrten fie ihren 
gottergebenen Sinn und bie beitere Seelenruhe eines zwar fehwer geprüften, 
aber mit fich in völligem Einklange ftebenden Gemüthes. Da alle Herrfchen 
größe unb Herrlichkeit zu ſchwinden drohte, fo wendete fie ihre ganze Kraft ımb 
Sorge ber Familie, der Erziehung ihrer Kinder zu, und auch bes Töniglichen 
Gatten Herz fand in biefer reich Iohnenden Xhätigkeit Befriedigung. Während 
von allen Seiten Thränen bes Mitleids über das unglüdliche Loos ber hohen 
Frau vergofien mwurben, erfüllte doch ihr Herz tiefer Friebe, ber fſets ba em 
tehrt, wo ber Menſch mit voller Hingebung einer hohen Pflicht Iebt, unb fe 
fehlte es benn dem Löniglichen Paare in dieſen Tagen ber Bedraͤngniß nicht am 
feligen Stunden ftillen, häuslichen Glückes. Früher, äußerte fie felbft, als 
mir Alles nad) Wunſch ging, erichien mir der biblifche Spruch: „ „Welchen ber 
Herr lieb hat, den züchtigt er,““ feltfam unb räthelhaft, denn ich konnte bas 
mit feiner Liebe nicht vereinigen; aber nun weiß ich aus Erfahrung, daß a 
banın am meiften liebt unb fegnet, wenn er das Herz von den nichtigen, flüch 
tigen unb fchmeicyelnden Gricheinungen der Erbe abs und zum Bleibenden und 
Aigen binzieht. Was wir ba im Meußeren entbehren unb verlieren, wirb um 
im Innern reicher und befier erfeßt, um es nie wieber zu verlieren, und ber 
Menſch kann bahin nur auf dem Wege der Prüfung und Läuterung gelangen.‘ 

Die Königin erhielt nur zu reiche Gelegenheit, um die Wahrheit biefes 
Wortes zu erproben. In Memel fehlte e8 bald an dem Rothivendigfien, und 
e8 war nicht einmal ficher, ob biejer Iekte Zufluchtöort ihnen bleiben ſollie 
Der Mangel an Geld ftieg fo hoch, daß kaum noch genug für bie bringenbfien 
Ausgaben bes täglichen Lebens übrig blieb. Die Eönigliche Tafel war in jewer 
Zeit fo Außerft einfach und frugal, baß viele verfidhern, man babe damals am 
ben meiften bürgerlichen Familientiſchen befjer geipeift, als dort. Die kafibaren 
Eilbers Service waren zu Gelbe gemacht, man aß von irdenen Zellen um 
Schüfjeln. Aber auch in dieſem Uebermaß äuferer Unfälle fehlte es nicht an 
veichen Kröftungen für bie eblen, haztgepzäften. Herzen. 


————— rd Denn. 


Bon allen Seiten kamen Beweiſe der innigften Ergebenheit, fowohl in 
Worten, als Thaten. Ruͤhrend ift das Benehmen ber Mennoniten aus ber 
Culmer Rieberung, fo wie des Töniglichen Paares zartfinniger Dank. Gm 
Mitglied ihrer Gemeinde, Ramens Abraham. Riekul, hatte ben Auftrag, 8000 
Friebrichod'or bem Könige zu bringen, und ihm folgte feine Frau mit einem 
Korbe frifcher Butter. In ber feiner Sekte eigenthümlichen Weife rebete ber 
rebliche Mann ben Herrfcher folgendermaßen an: „Snäbigfter Here! Deine ge: 
treuen mennonitifchen Untertbanen in Preußen haben mit Schmerz erfahren, wie 
groß bie Noth ift, welche Gott über Dich, Dein Haus und Sand verhängt hat. 
Das thut und allen leid, und darum find unfere Gemeinden zufammengetreten 
und haben gern umb willig biefe Kleinigkeit zufammengebradt. Bon ibnen 
geſchickt, Tomme ich in ihrem Namen, unferen lieben König und Herm zu . 
bitten, Diefe Gabe aus treuen Herzen wohlmollend anzunehmen, und werben 
wir nicht aufhören, für Dich zu beten.“ 


Die Mennonitin ihrerſeits reichte mit offenem und freundlichem Angefichte - 
ihren Korb voll frifcher Butter der Königin mit den Worten: „Man hat mir 
gejagt, daß unfere gnädige Frau Königin gute, frifche Butter fehr Tiebt, und 
auch die jungen Prinzchen und Prinzeffinchen gern ein gutes Butterbrod effen. 
Diefe Butter bier ift rein und gut, aus meiner eigenen Wirthſchaft, und ba fie 
jet rar ift, fo habe ich gebacht, fie würde wohl angenehm fein. Die gnäbdige 
Königin wirb auch meine Heine Babe nicht verachten, Du fiehft ja fo freundlich 
und gut aus, wie freue ich mich, Dich einmal in der Nähe ſehen zu koͤnnen.“ 
Solche Ausdrucksweiſe entiprach dem liebevollen Herzen ber Königin. Thränen 
ber Rührung firdmten aus ihren Augen; fie drüdte der gutmüthigen Bauerfrau 
die Hände und hing ihr mit den Worten: „Zum Andenken an diefen Augenblick,“ 
das Umfchlagetuch, welches fie eben trug, um die Schultern. Auch ber König 
wies bie treugemeinte Babe nicht zurüd, flellte jedoch eine Quittung barüber 
aus und verfehlte nicht, zur Zeit ald der Slücäftern Preußens wieder emporflieg, 
bie patriotifche Gefinnung der gutmüthigen Mennoniten angemefjen zu belohnen. 


Unendlich viel ähnliche zarte Züge laſſen fi) von der erhabenen Frau 
berichten; bier einer ber charakteriftiichften: In Memel wohnte der Kronprinz 
unb ber Prinz Friedrich bei dem Kaufmann Argelander. Seine Gattin, eine 
gebilbete unb zartfühlende Frau, hatte befchlofien, um ben hohen @äften jebes 
unangenehme Gefühl zu fparen, ihren @eburtötag auswärts hei einem ihrer 
Anverwandten zu feiern. Da ber Kronprinz und durch ihn bie Königin Nach⸗ 
richt hiervon erhalten hatte, fo bachte fie unverzüglich auf eine freundliche Auf: 
merkſamkeit. Als die Wirthin fchon bei ihren Berwanbten fich befand, erfchien 
ploͤßlich ein Diener vom Kronprinzen mit ber Bitte an Frau Argelander, fehleunig 
nach Haufe zu kommen, weil bie Königin fie zu fprechen wünfche, und als fie 
von ben Verwandten noch einige Zeit fefigehalten wurde, Iangte ber Kronprinz 
in eigener Berfon an und holte fie unter der bringenden Bitte, ba feine Mutter 
fie zu jehen begehre, in dem koͤniglichen Wagen ab. Da war natizlich jebe 
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Weigerung unmöglich; fie verließ ihre Geſellſchaft; doch wie erfiamte fie, ald 
fie ihr ganzes Haus erleuchtet ſah und beim Eintreten in die feftlich gefchmüch 
ten Zimmer des Kronprinzen die Königin, umgeben von allen ihren Kindern, 
erblickte. „Ih habe mir die Freude nicht verfagen können, fagte fie zu ber 
überrafchten Frau, Ihnen, meine liebe Madame Argelander, meinen Glückwunſch 
zu bem beutigen Tage zu bringen. Much Dankbarkeit führt mich zu Ihnen, ba 
die Bringen eine fo freundliche, gute Aufnahme in Ihrem Haufe gefunden haben, 
Gern möchte ich nun mit meinen Kindern Ihr Geburtsfeft feiern; Ihre ebenfalls 
eingelabenen Freundinnen werben ſogleich hier fein, und wenn aufrichtige Theil 
nahme zur Freude flimmt, fo wird es und daran nicht fehlen.“ Bald erfchienen 
fämmtliche @äfte, und entzüct von ber huldvollen Freundlichkeit der Königin 
feierten fie ohne den geringften Zwang den Zag in ihrer Alles belebenden Ge 
fellfehaft; und es laͤßt fich ermeflen, wie fehr eine fo liebevolle Huld die Be 
geifterung für bie eble Fürftin in den Herzen ber Unterthanen ftärkte. 

In diefem Sinne verfuhr fie bei jeber Gelegenheit, auch während ber 
traurigen Zeit. „Sie lebt zwar fiil und zurückgezogen, fügt ein Augenzeuge, 
entzieht fich jedoch nicht dem Blicke bes Publikums. Sie fucht, fo weit es zarte 
Weiblichkeit verftattet, dad Glend, welche der Krieg mit fich führt, möglichft 
nach ihren Kräften zu milbern. Gie forgt in unabläffigen Bemühungen mit 
anfehnlichen Unterflügungen für die Verwundeten und hilft nach allen Richtun- 
gen den Rothleidenden. jeder, dem das Glück wird, fich ihr zu nahen, fie zu 
fehen und zu bören, ‘muß befennen, daß, wenn irgend eine hohe, edle Seele, 
te dem hohen Ideale ber reinften Weiblichkeit gleich kommt. Nicht mächtig und 
imponirenb, aber fanft und wohlthuend ift ber Eindruck, den fie auf Jeden, Sroße 
und Kleine, Fremde und Einheimifche, macht, mit dem fie das Unglüd trägt.“ 

Das ift ja der himmliſche Segen für den edlen und gerechten Menfchen, 
daß ihm felbft das Unglück, das unverdiente, zu einem Quell reicher Beftiedi⸗ 
gung wird; denn außer den ftillen Freuden des Gemüthes ift die Achtung und 
gefteigerte Liebe der Lohn für den Duldenden. Go waren denn auch bie Tage 
in Memel für das hohe Paar nicht ohne reiche Befriedigung ihres menſchlichen 
Dafeins, und nicht ohne Rührung kann man die Abſchiedsworte Iefen, in welchen 
der König fohreibt: „Ich danke der braven und guten Bürgerfchaft von Memel 
für die während meiner Anweſenheit fo vielfach und herzlich geäußerten Beweiſe 
ber Zreue, Liebe und Aufrichtigkeit an meine Berfon, meine Gemahlin und mein 
ganzes Haus. So wie ed unvergeßlich fein wird, daß Memel allein von allen 
Städten meines Reiches von ben Kriegsbrangjalen unmittelbar verjchont geblie: 
ben, jo werde auch ich mich fletd dankbar erinnern, baß bie göttliche Borfehung 
meine $amilie bier eine Freiftätte finden ließ. Die vielen und rührenden Beweiſe 
ber Liebe und unerfchütterlichen Treue, welche die ſaͤmmtlichen Ginwohner ber 
Stadt und Gegend mir, felbft bei Annäherung ber größten Kriegsgefahr geges 


ben, erhöhen den Werth diefer Erinnerung und fichern ber Stadt mein immer⸗ 


währendes Wohlwollen. Mit Freuden werde ich jebe Gelegenheit ergreifen, ihr 
ſolches thätig zu bezeigen als ihr gnäbiger König.“ 
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Als die Lönigliche Familie nach Königäberg zurüdging, unb ein regel: 
mäßigeres Leben in Folge des wiederkehrenden Friedens eintrat, wendete fich die 
Königin mit ernftlem Sinn auf das Studium ber Gedichte, ohne Zweifel, um 
aus ihr Belehrung für ihre Stellung in der Welt, Zroft für das Geſchick, wel: 
ches fie betroffen, und deſſen möglichen Wechfel zu fuchen. Wie eifrig fie es 
trieb, gebt fchon baraus hervor, daß fie Süpvern’8 Hefte, ber bamals in ber 
Königsberger Univerfität las, fleißig fludirte, und demnach ihre Kenntniß aus 
gründlichen Quellen herzuholen fuchte. Bor Allem zog fie ber ritterliche Sinn 
und die kühne Thatkraft bes Mittelalterd an, ohne Zweifel ein reiches Feld für 
ihre lebhafte und ebel glühende Phantafie, wo außerdem erhabene Weiblichkeit, 
wenigftens in ber Blüthezeit jener Stahrhunderte, den idealen Schwung ber 
Helden erzeugte unb belebte. 

Diefes Studium verftärkte auch den Hang zur Einſamkeit, der ſchon in 
den Tagen des ungetrübten Glückes an ihre bemerkt werben Tonnte; denn troß 
des fröhlichen, genußfähigen Sinnes vermochte fie nie auf längere Zeit die Zer- 
fireuung auszuhalten, und unabweislich ftellte fich bei ihr das Beduͤrfniß einer 
inneren Sammlung ein. Diefe Reigung fteigerte fi) noch in den Zagen bes 
Unglüde. „Sch muß, Auferte fie zu einem vertrauten Geiftlichen, den Saiten 
meine &emüthes jeden Zag einige Stunden Ruhe gönnen unb fie gleichfam 
Dadurch immer wieder aufziehen, damit fie ben rechten Ton und Anklang be: 
halten. Um beften gelingt mir dies in der @infamteit, aber nicht im Zimmer, 
fondern in dem ftillen Schatten ber freien ſchoͤnen Natur. Unterlaß ich das, fo tritt 
gewöhnlich bei mir Verſtimmung ein, und fie wirb größer unb ärger im @eräufche 
ber Belt. O welch ein Segen liegt im abgefchloffenen Umgange mit ung felbft!" 

In biefer Beziehung flimmte fie nun auf Die volltommenfte Weife mit 
ihrem Gemahle überein, der folhen Wünfchen gern nachgab und mit ihr das 
ehemals dem geiftreichen Hippel gehörige Landhaus in dem Dorfe Huben 
bezog und bort, mit ben königlichen Kinbern im engften Kreife zufammengebrängt, 
ein im wahren Sinne des Wortes ibyllifches Leben führte. „Um glücklich und 
zufrieden in feinem Innern zu fein, pflegte die Königin zu äußern, bebarf man 
nicht viel des Aeußeren: gefunbe Luft, Stille, Außfichten in's Freie, einige 
Schatten gebende Bäume, ein Paar Blumenbeete, eine Laube reichen Bin. 
Mein Mann und ich, mir find uns mit ben Kinbern felbft genug; unb bann 
habe ich gute Bücher, ein gute Gewiſſen, ein gutes Pianoforte, unb fo kann 
man unter ben Stürmen ber Welt ruhiger leben, al8_biejenigen, welche bie 
Stürme erregen.” 

Wenn wir bier von einem ibyllifchen Leben der Königsfamilie in dem 
Bauerngütchen bes Verfaſſers ber Lebensläufe in auffteigender Linie fprechen, 
fo find wir ber Wahrheit durchaus getreu geblieben, denn ber bortige Aufent- 
halt erinnert vollkommen an bie patriarchalifchen Urzeiten. Zäglich ereigneten 
fi Heine, Tiebliche Scenen ländlicher Einfalt, von denen fich alle Herzen 
freundlich bewegt fühlten. Alle Hausväter und Hausmütter in der Runde 
fprachen mit Ehrfurcht von bem Könige, mit Entzuͤcken von der Königin, und 
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les firdmte an bie Hausthüren und auf bie Wege, um ihnen mit frommen 
Wünſchen nachzublicken, fo oft fie an ihnen vorübergingen. 

Niemals wurbe eine Gelegenheit verfäumt, wo fi ihr volle umb 
bankbares Herz Luft machen konnte. Vorzuͤglich geſchah dies an dem äten 
Auguft, ber ja viele Jahrzehnte hindurch für jeden Preußen ber frohefe 
Fefttag geweſen if. Die Ginwohner bed Dorfes wollten fi) das Recht 
nicht nehmen laſſen, diefen Freudentag auf ihre eigenthümliche Art zu feiern 
Ale Sins und Ausgänge zu bem ftillen Zanbhaufe waren mit Ghrenbögen, 
Laubgängen, Blumentränzen und Inſchriften gezier. Hausväter, Hausmütter 
und Kinder erfchienen fonntäglich gekleidet, und das ältefte Ehepaar im Doxfe 
überreichte zierlich geordnet Die beften felbftgezogenen Blumen und Kränze ihrer 
Bärten unb Fluren, und das Alles mit dem Ausdruck und Blick treuer Liebe 
und Anhänglichkeit. Hierauf umringte die ganze heitere Schaar ben König, bie 
Königin, die königlichen Kinder, und durch das fröhliche Jauchzen ber Menge 
ertönte das feftliche Glockengeläut vom Thurme der nahen Dorflicche mit ihren 
feierlichen Tönen. Freilich fehlte auch hierbei nicht eine wehmüthige Smpfinbung 
bei ben hohen @efeierten; denn nur eine Meine Schaar von preußifchen Unter⸗ 
thanen Eonnte an biefem Tage ihrem Herzen freien Lauf laflen, da die unermeß 
liche Mehrzahl noch unter dem Drucke ber fremben Kriegsnölfer fchmachtete 
Sie durften ihre Gefühle nicht frei bekennen, wenigftens fie nicht äußerlich be 
thätigen, während Grleuchtung und alle anderen Arten von Feierlichkeiten für 
ben Geburtstag des Kaifers Napoleon angeordnet und mit aller Strenge gebie: 
terifchen Zwanges zur Ausführung gebracht wurden. Mit Liebe und Hingebung 
wurbe ber Geburtstag ber Königin in Königsberg gefeiert. 

Groß war ber Königin Neigung für die Kinderwelt, auch nabten ihr bie 
Kleinen ftets mit liebevoller Zutraulichkeit, da ihrem Blicke bie reine Freude über 
die Unſchuld entſtrahlte. Die Erziehung der eigenen Kinder machte ben Haupt 
inhalt ihre8 reichen Lebens aus, und felten bat wohl eine Mutter ernfler über 
biefe hohe Pflicht nachgebacht und biefe mit größerer Hingebung erfüllt. Bor 
Allem war fie ber Lehrweiſe Peſtalozzi's zugeneigt, da die Kindlichkeit feines 
Herzens, feine eble Begeifterung, feine ungefchmintte Liebe zum Volke und feine 
Aufopferung für das Wohl Anderer durchaus ihren fehönften Herzensregungen 
entfprad. Auch das Driginelle in feiner Methode fagte ihrem Iebbaften und 
für jeden Kortfchritt regen Geiſte zu; e8 erfchien ihr naturgemäßer und denkenden 
Weſen würdig, bie nothwendigen und nuͤtzlichen Kenntniſſe anftatt alles flarren 
Nachbetens jelbftthätig aus fich zu entwickeln und fo viel als möglich zu voller 
Anſchauung zu bringen. | 

Auch ben König wußte fie lebendig für diefen wichtigen Fortfchritt im 
Unterrichtswefen anzuregen. Beide befuchten die nach Peſtalozzis Weile einge: 
richteten Anftalten, und namentlich vermeilte die Königin Stunden lang, um fih 
von ben Vortheilen ber Methode praktiſch zu überzeugen, wobei fie freilich, wie 
bieß bei fo leicht ertegbaren Gemuͤthern zu gefchehen pflegt, ihren Erwartungen 


zu weiten Raum ließ. / 
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Natürlich widmete fie ber geifligen Entwickelung ber eigenen Kinder eine 
umwermübliche Fürſorge. Im ihrer Mitte fand fie im Unglück reichen Troft. 
Roc, in biefen Tagen mehrte fid) ihre Familie; bie Prinzeffin Louiſe wurde 
1808, im folgenden Jahre der Prinz Albrecht geboren. 

Bir können bie Königin Luiſe in ihren beiligften Beziehungen nicht befler 
charakterifiren, ald wenn wir von ihr bie eigenen Worte, welche fie an ihren 
Bater darüber fchrieb, enilehnen. „@eliebter Vater, lautet e8 in einem noch 
vor dem Frieden gefchriebenen Briefe, die Abreife bes Benerald Blücher giebt 
mir einmal bie fichere Gelegenheit, offenherzig und ohne Nüdhalt mit Ihnen zu 
reben. Gott, wie lange entbehrte ich diefes Glück, und wie oft habe ich an 
Sie gedacht, wie Vieles Ihnen zu fagen. Die Sendung bes vorirefflichen Blüs 
der nad) Pommern, ber Patriotismus, ber jet in jeber Bruſt fich regt, Alles 
befebt mit neuen Hoffnungen. Sa, befter Vater, ich bin e8 überzeugt, ed wird 
noch einmal (mann? wiſſen wir freilich nicht) Alles gut werben, unb wir wer⸗ 
ben uns glücflidy wieberfehen. Die Belagerung von Danzig geht gut, bie Eins 
wohner benehmen ficy außerordentlich; fie erleichtern ben Soldaten bie großen 
Beſchwerden, indem fie ihnen Fleiſch und Wein im Heberfluß reichen; fie wollen 
von feiner Uebergabe hören, fie wollen lieber unter dem Schutt und den Zrüms 
mern begraben werben, als untreu an bem Könige handeln; eben fo halten fi) 
Kolberg und Graudenz. Wäre e8 nur mit allen Feftungen fo geweien. — Doc 
genug von vergangenen Webeln; wenden wir unfere Blicke zu Gott, zu ihm, 
der uns nie verläßt, wenn wir ihn nicht verlaffen und mit unferem Hergen nicht 
von ihm weichen. — Der König ift mit dem Kaifer Mlerander bei der Armee. 
Er bleibt bei berfeiben, fo lange ber Kaifer bleibt. Diefe herrliche Ginigfeit, 
buch unerfchütterlihe Stanbhaftigkeit im Unglück begründet, giebt bie fchönfte 
Hoffnung zur Ausdauer; durch Beharrlichkeit wird man flegen, früh oder 
fpät, davon bin ich überzeugt. Sn biefer Heberzeugung blide ich zu Gott 
getroft in eine beffere Zukunft, und bin und bleibe, befter Vater, Ihre band 
bare und gehorfame Tochter.” — — 

Gin zweiter lautet: „Mit ber innigften Rührung und unter Thränen ber 
bankbarften Zärtlichkeit habe ich Ihren Iegten Brief gelefen. Wie foll ich Ihnen 
würbig banken, mein befter, zärtlichfier Water, für die vielen Beweife Ihrer 
Liebe, Ihrer Huld, Ihrer unbefchreiblicden Batergüte. Welcher Troft ift dies 
für mich und welche Stärkung; wenn man ſo geliebt wirb, kann man nicht ganz 
unglüdlich fein. Es ift wieder auf Neue ein ungeheure Ungemach über uns 
gefommen und wir fiehen auf dem Punkte, das Königreich zu verlaſſen. Bes 
benten Sie, wie mir babei iſt; doch bitte ich Sie, verlennen Sie babei Ihre 
Tochter nicht. Glauben Sie ja nicht, daß Zweifel und Kleinmuth mein Haupt 
beugen. Zwei Hauptgründe habe ich, bie mid) über Alleß erheben. Der erfie 
if der Gedanke: Wir find Fein Spiel des blinden Zufalls, fondern wir fiehen 
in Gottes Hand, und bie Vorfehung leitet uns, wenngleich durch Finfterniß, 
doch am Gnde zum Licht, denn fein ganzes Weſen ift Licht; ber zweite: 
Bir gehen mit Chren unter. Der König bat beiwiefen, ber Welt hat er es bes 


wiefen, daß er nicht Schande will, fonben Ehre, und er ift befler, als fein 
Schickſal. Preußen will nicht freiwillig Sklavenketten tragen. Auch nidyt einem 
Schritt hat ber König anders handeln können, ald er gehandelt bat. Er, ber 
die Wahrheit und Zreue felbft ift, Tonnte feinem Charakter nicht ungetreu ımb 
an feinem Volke nicht zum VBerräther werben. Wie dieſes mitten im Unglück 
ftärft und erhebt, kann nur ber fühlen, den wahres Ehrgefühl durchdringt; boch 
zur Sache. Durch bie unglüdliche Schlacht bei Yriedland kam Koͤnigsberg 
in franzöfifhe Hände. Wir find vom Feinde gebrängt, und wenn bie @efahr 
nur ehvas näher rüct, fo bin ich mit meinen Kindern in bie Rothmenbigfeit 
verfeßt, Memel zu verlaflen. Der König wird fich wieder mit bem Kaifer ven 
einigen. Ich gebe, fobald bringende Gefahr eintritt, nach Riga; Gott wirb mir 
beifen, den Augenblick zu beftehen, wo ich über die Grenze bes Reiches muß. 
Da wirb ed Kraft erfordern; aber ich richte meinen Blid® gen Himmel, von we 
alles Gute und alles Böfe kommt, und mein fefter @laube ift, Gott ſchickt nicht 
mehr und legt nicht mehr auf, als wir tragen koͤnnen. Noch einmal, mein befler 
Vater, wir gehen unter mit Ehren, geachtet von Nationen, unb werben ewig 
Freunde haben, weil wir fie verbienen. Wie beruhigend biefer Gedanke ift, Iäßt 
fi) gar nicht fagen. ch ertrage Alles mit einer folchen Ruhe und Gelaſſenheit. 
bie nur ber innere Friebe des Gewiſſens und reine Zuverficht geben kann. Dei 
wegen fein Sie überzeugt, befter Vater, daß wir nie ganz unglüdlich fein kön⸗ 
nen, und daß Mancher mit einer glänzenden Krone gejchmüct und vom Slücke 
umgeben nicht fo froh ift, al8 wir, mein Mann, unfere gefunden Kinber umb 
ich e8 find. Gott ſchenke allen guten Menfchen ben Frieden ber Bruft, unb noch 
immer wirb auch der Unglückichfte Urfache und verborgene ſtille Quellen ber 
Freude haben. Noch eins zu Ihrem Xrofte, daß nie etwas von unferer Seite 
geſchehen wird, das nicht mit ber firengften Ghre verträglich ift und mas nicht 
mit dem Ganzen gehet. Denken Sie nicht an einzelne &rbärmlichkeiten. Der 
König ſteht mitten im Unglück ehrwürbig und charaltergroß da. Das wird 
auch Sie tröften, das weiß ich, fo wie Alle, bie mir angehören. Jch bin auf 
ewig Ihre treue, gehorfame, Sie innig liebende Tochter, und Gott Lob, baf 
ich e8 fein fann, da Ihre Gnade mich dazu berechtigt, Ihre Freundin.” — 
Etwas fpäter: „Noch immer find meine Briefe hier, da nicht nur Wind, 
fonbern Stürme alles Auslaufen der Schiffe unmögli machten. Run ſchicke ich 
Ihnen einen ficheren Menfchen und fahre fort, Ihnen’ Nachrichten mitzutbeilen. 
Die Armee ift gendthigt geweſen, fi) immer mehr und mehr zurückzuziehen, umb 
Mt von ruffifcher Seite ein Waffenftillftand auf vier Wochen abgefchlofjen worden. 
Dftmals Elärt fi) der Himmel auf, wenn man trübes Wetter vermuthet; es kann 
auch bier fein. Niemand wünfcht es fo, wie ich, doch Wünfche find nur Wünfche 
unb noch feine fefte Bafen. Alſo Alles von Dir dort oben, Du nie wankende 
Güte. Mein Slaube fol nicht aufhören, aber hoffen kann ich e8 nicht mehr. 
Sch berufe mich auf meinen Brief, er ift mir aus ber Seele gefchrieben! Sie 
fennen mich ganz, wenn Sie ihn gelefen haben, befter Bater! Auf dem Wege 
bed echtes lieber fterben, und wenn es fein muß, Brob und Salz eflen, bat 
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iſt unſer feſter Vorſatz. Rie werde ich ganz unglüdlich fein, nur  böffen kann 
ich nicht mehr. Wer fo von feinem Himmel herabgeftuͤrzt, der kann nicht mehr 
hoffen. Kommt das Gute — o kein Menfc kann es dankbarer empfinben, ale 
ich e8 empfinden werde — aber erwarten thue ich nichts mehr. Kommt noch 
größeres Unglüd, fo wirb es mich auf Yugenblide in Verwunderung feßen, 
aber beugen kann e8 mid) nie, ſobald es nicht verdient if. Nur Unrecht unferer: 
feit8 würde mich zu Grabe bringen, doch bahin fommen wir nicht, denn ich 
fühle e8 mit eblem Bewußtſein, wir ftehen bei ®ott hoch. Gehen Sie, befter 
Bater, jo kann ber Feind der Menfchen nichte über mich vermögen. Der König 
bleibt mit dem Kaifer vereint. Seit geftern find fie in Tauroggen, nur einige 
Meilen von Tilfit, wo ber franzöfifche Kaifer if. Ich bin zu Ihren Füßen 
ganz die Ihrige. — — 

Zum Schluß noch den Brief, in welchem fie uns Aäußerft wichtige Auf: 
ſchlüſſe über die Gefinnung ihres hohen ®emahls, defien mit Augen ber Liebe 
gemalte Portraits, fo wie ein reizendes Bild von ihren Kindern entwirft; 
denn in biefen Guͤtern fuchte fie ihren einzigen Troſt. 

‚Mit uns ift es aus, lautet e8 bier, wenn auch nicht für immer, doch 
für jetzt. Für mein Leben hoffe ich nichtd mehr. Ich habe mich ergeben, und 
in biefer Grgebung, in diefer Fügung bes Himmels Bin ich jept ruhig unb in 
ſolcher Ruhe, wenn auch nicht irdiſch glücklich, doch, was mehr fagen will, 
geiftig glüdfelig. Es wird mie immer klarer, daß Alles fo fommen mußte, 
wie e8 gelommen if. Die göttliche Borfehung leitet unverkennbar 
neue Weltzuſtände ein, und e8 foll eine anbere Ordnung der 
Dinge werden, ba bie alte fich überlebt hat und in fidy felbft als 
abgeftorben zufammenftürzt. Wir find eingefchlafen auf den 2orbeeren 
Kriedrich’8 des Großen, ber, ber Herr feines Jahrhunderts, eine neue Zeit ſchuf. 
Wir find mit berfelben nicht fortgefchritten, deshalb überflügelt fie uns. Das 
fiehbet Niemand klarer ein, al8 ber König. Noch eben hatte ich mit 
ihm barüber eine lange Unterrebung, und er fagte in fich gekehrt mwieberholent- 
ih: Das muß auch bei und anders werden. Auch das Beſte und 
Meberlegtefte mißlingt, unb ber frangöfifche Kaifer ift wenigſtens fchlauer und 
liſftiger. Wenn die Ruſſen und bie Preußen tapfer, wie bie Löwen gefochten 
haben, müffen wir, wenn auch nicht beflegt, doch das Feld räumen, und ber 
Feind bleibt im Vortheil. Bon ihm können wir Viele lemen, unb ed wirb 
nicht verloren fein, was er gethan und ausgerichtet hat. Es wäre Läfterung, 
zu fagen: Gott fei mit ihm! aber offenbar ift er ein Werkzeug in bes UI: 
mächtigen Hand, um das Alte, welches fein Leben mehr hat, welches aber mit 
ben Außenbingen feft vermachfen ift, zu begraben. Gewiß wird e8 befler werben 
in der Welt durch die Guten. Deshalb glaube ich auch nicht, daß der Kai: 
fer Rapoleon Bonaparte feft und fiher auf feinem jept freilich 
glänzenden Throne if. Feſt und ruhig ift nur allein Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit, und er ift politiſch, das heißt Mug, unb er richtet fich micht nach 
ewigen Geſetzen, ſondern nach Umftänben, wie fie num eben find. Dabei befledkt 
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er feine Megherumg wit vielen Iingeredhtigleiten. Sr meint es nicht rebikh mi 
ber guten Sache und mit ben Menſchen. Gr in feinem ungemeſſenen Chegeiz 
meint nur fich felbfi und jein perfönliches Sinterefie. Ban muß ihn mehr be 
wunbern, als man ihn lieben fann. Er ift von feinem @lüde gebienbet unb 
er meint Alles zu vermögen. Dabei ift er ohne Mäfigung, und wer nid 
Map halten kann, verliert das Gleichgewicht und fällt. Sch glaube feft am 
Gott, alfo auch an eine fittliche Weltorbnung. Diefe fehe ich in ber Herrſchaft 
der Gewalt nicht; deshalb bin ich ber Hoffnung, daß auf bie jeßige böfe Zeit 
eime befiere folgen wirb. Dieſe hoffen, wuͤnſchen unb erwarten alle befferen 
Menſchen, unb durch Die Lobredner der jegigen darf man fich nicht irre machen 
laſſen. Ganz ımverlennbar ift Alles, was gefchehen tft und was geſchieht, nicht 
das Letzte und Gute, wie es werden und bleiben ſoll, ſondern nur 
bie Bahnung bes Weges zu einem beſſeren Ziele bin. Dieſes Siel 
ſcheint aber in weiter Entfernung zu liegen, wir werben es wabrfcheinlich nicht 
erreicht fehen unb barüber binfterben. Wie Gott will, Alles, wie er will! Aber 
ich finde Troft, Kraft, Muth und Heiterkeit in biefer Hoffnung, bie tief in meiner 
Seele liegt. Iſt doch Alles in der Welt nur Mebergang! Wir müffen burd). 
Gorgen wir nur dafür, daß wir mit jebem Zage reifer und beffer werben. — 

Hier, Tieber Bater, haben Sie mein politiſches Glaubensbelenntniß, fo gut 
ih ald eine Frau es formen und zufammenfeßen Tann. Mag es feine Lüden 
haben, ich befinde mich wohl dabei; entſchuldigen Sie aber, daß ich Sie bamit 
behellige. Sie fehen wenigftens daraus, daß Sie auch im Unglüd eine fromme, 
ergebene Tochter haben, und daß bie Grundſaäße chriftlicher Bottesfurcht, die ich 
Ihren Belehrungen und Ihrem frommen Beifpiele verbanke, ihre Früchte getro⸗ 
gen haben und tragen werden, fo lange Odem in mir iſt 

Gern werben Gie, lieber Vater, hören, daß das Ungluͤck, welches uns 
getroffen, in unfer eheliches und häußliches Leben nicht eingebrumgen ift, vielmehr 
bafielbe befeftigt unb uns noch weriher gemacht hat. Der König iſt der befte 
Menic, if gütiger und liebevoller, als je. Oft glaube ich in ihm ben 
Liebhaber, den Bräutigam zu jehen. Mehr in Handlungen, wie er ift, als in 
Worten erfehe ich die Aufmerkjamkeit, die er in allen Stüden für mich bat, 
und noch geſtern fagte er fchlicht und einfach, mit feinen treuen Augen mid 
anfehend, zu mir: „„Du, liebe Luiſe, bift mir im Unglück noch werther und 
lieber geworben. Run weiß ich aus Grfahrung, was ich an dir habe. Mag 
es draußen flürmen, wenn es in unferer She nur gut Weiter iſt und bleibt. 
Weil ich dich fo lieb habe, habe ich unfer jüngfigeborenes Töchterchen Luiſe 
genannt. -— Möge es jene Luiſe werben!" — 

Bis zu Ahränen rührte mich diefe Güte. Gs ift mein Gtolz, meine Freude 
und mein &lüd, die Liebe und Zufriedenheit meine® Hannes zu befigen, unb 
weil ich ihn von Herzen wieber liebe, unb wir mitenanber eind find, baß ber 
Wille bes Sinen auch der Wille bed Anderen ift, twirb es für mich Leicht, dies 
giheliche Ginverflänbniß, welches mit ben Jahren inniger geworben if, au ww 
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halten. Mit einem Worte, er gefällt mir in allen Stücken und tch gefalle Ihm, 
unb uns if am mwohlfien, wenn wir zufammen find. 

Berzeiben Sie, lieber Vater, daß ich dies mit einer gewiſſen Ruhmredig⸗ 
keit fage; es liegt barin ber Eunftlofe Ausdruck meines Glückes, welches Keinem 
auf der Welt wärmer am Hergen liegt, ale Ihnen, befier, zärikicher Vater! 
Gegen andere Menſchen, aud) dad babe ich von dem Könige gelernt, mag id) 
davon nicht fprechen, es ift genug, baß wir es wiffen. 

Unfere Kinder find unfere Schäge, und unfere Mugen ruhen voll Zufrie 
denheit und Hoffnung auf ihnen. Der Kronprinz ift voller Leben und Geiſt. 
Er hat vorzügliche Talente, bie glücklich entwickelt und gebilbet werben. Er iſt 
wahr in allen feinen Empfindungen und Worten, und feine Lebhaftigkeit macht 
Verftellung unmöglich. Er lernt mit vorzüglichem Erfolge Geſchichte, und das 
Große unb Gute zieht feinen ibealiihen Sinn an fidh. Für das WBigige hat er 
viel Smpfänglichkeit, und feine Tomifchen, überrafchenben Einfälle unterhalten 
uns fehr angenehm. Gr hängt vorzüglich an bee Mutter, unb er kann nicht 
reiner fein, als er if. Sch babe ihn fehr lieb umb fpreche oft mit ihm bavon, 
wie es fein wirb, wenn er einmal König iſt. 

Unfer Sohn Wilhelm (erlauben Sie, ehrwürbiger Großvater, daß ich 
Ihre Enkel nach der Reihe Ihnen vorftelle) wirb, wenn mich nicht Alles trägt, 
wie fein Vater, einfach, bieder und verſtaͤndig. Auch in feinem Aeußeren hat 
ex bie meifte Aehnlichkeit mit ihm, nur wird er, glaub’ ich, nicht fo fchön. Sie 
fehen, lieber Water, ich bin noch in meinen Mann verliebt. 


Unfere Tochter Charlotte macht mir immer mehr Freude; fie ift zwar 
verſchloſſen und in fich gekehrt, verbirgt aber, wie ihr Water, binter einer 
ſcheinbar Falten Hülle ein warmes, theilnehmendes Herz. Scheinbar gleichgültig 
geht fie umber, hat aber viel Liebe und Xheilnahme Daher kommt es, daß 
fie etwas Vornehmes in ihrem Wefen hat. Erhält fie Gott am Leben, fo ahne 
ih für fie eine glänzende Zukunft. 


Carl ift gutmäthig, fröhlich, bieder und talentvoll; Lörperlich entwickelt 
er fich eben fo gut, als geiflig. Er hat oft naive Einfälle, die uns zum Lachen 
reizen. Er ift heiter und witzig. Sein unaufbörliches ragen ſeßt mich in 
Berlegenheit, weil ich e8 nicht beantworten kann und darf, doch zeugt e8 von 
Wißbegierde — zumeilen, wenn er ſchlau lächelt, auch von Neugierde. Er 
wird, ohne die Xheilnahme an dem Wohl und Wehe Anderer zu verlieren, 
leicht und fröhlich burch’8 Leben gehen. — 


Unfere Tochter Aleranbrine ift, wie Mädchen ihres Alters und Ratus 
rels find, anfchmiegend und kindlich. Gie zeigt eine richtige Auffaflungsgabe, 
viel Verftand, eine lebhafte Einbildungskraft und kann oft herzlich lachen. Für 
das Komifche bat fie viel Sinn und Empfänglichleit. Sie hat Anlage zum Sa: 
tirifchen und flieht babei ernfihaft aus; body ſchadet das ihrer Gemuͤthlichkeit nicht. 

Bon der Heinen Luiſe läßt fich noch nichts fagen. Sie hat das Profil 
ihres reblichen Vaters, unb bie Augen bed Königs, nur ewwas heller. Sie heißt 





Bulfe; möge fie ihrer Ahnfrau, ber tiebenswürbigen und frommen Luiſe vos 
Dranien, ber würbigen Gemahlin des großen Kurfürfien ähnlich werben! — 

Da habe ich Ihnen, geliebter Vater, meine ganze Gallerie vorgefükkt. 
Sie werben fagen, das ift mal eine in ihre Kinder verliebte Mutter, die e 
ihnen nur Gutes flieht und für ihre Mängel und Fehler keine Augen bat. Ink 
in Wahrheit, böfe Anlagen, die für ihre Zukunft beforgt machen, finbe ich ar 
ihnen nicht. Sie haben, wie andere Menſchenkinder, audy ihre Yinarten; abe 
biefe verlieren fich mit ber Zeit, fo wie. fie verfländiger werben. Umflänbe unb 
Verhaͤltniſſe erziehen ben Menfchen, und für unfere Kinder mag es gut fein, baf 
fie die ernfle Seite bes Lebens fchon in ber Jugend kennen lernen. Wären fie 
im Schoße bes Ueberfluſſes und der Bequemlichkeit groß geworben, fo würden 
fie meinen, das müffe fo fein. Daß es aber anders kommen kann, fehen fie an 
bem ernften Angeſichte ihre® Vaters und an der Wehmuth und an ben öftern 
Thränen der Mutter. Beſonders mwohlthuend ift e8 dem Kronprinzen, daß er 
das Unglüd ſchon ald Jüngling kennen lernt: er wird bad Slüc, wenn, wie 
ich hoffe, fünftig für ihn eine befjere Zeit fommen wirb, um fo höher fchäßen 
unb um fo forgfältiger bewahren. Meine Sorgfalt ift meinen Kindern gemibmet 
für und fir, und ich bitte Gott täglich in meinem fie einfchließenden Gebeie, 
daß er fie fegne und feinen guten Geiſt nicht von ihnen nehmen möge. Mit 
dem trefflichden Hufland ſympathefire ich auch in dieſen Stüden. Gr forgt 
nicht blo8 für das phufifche Wohl meiner Kinder, auch für das geiftige derſelben 
ift er bebacht, und ber biebere, freimüthige Borowski, ben ber König gem 
fieht und lieb hat, beftärkt fie darin. Grhält Gott fie uns, jo erhält er meine 
beften Echäge, die Riemanb mir entreißen kann. Es mag fommen, was ba 
till, mit und in der Vereinigung mit unferen guten Kindern werben wir glüd: 
felig fein. Sch fchreibe Ihnen dies, geliebter Vater, damit Sie mit Beruhigung 
an und denken. Ihrem freundlichen Andenken empfehle ich meinen Rann, aud 
unfere Kinber alle, die dem ehrwürbigen Großvater die Hände küſſen; und ich 
bin und bleibe, befter Vater, Ihre dankbare Zochter Luiſe.“ 

Endlich war der Tag gekommen, wo der Rückreiſe nach Berlin nichts 
mehr entgegenſtand. Dringende Einladungen waren deshalb ergangen, denn 
jeder gute Preuße ſehnte ſich, das edle Herrſcherpaar wieder zu ſchauen, um ſich 
an feinem Anblicke zum Ertragen fo vieler Leiden beſſer ſtärken zu können. So 
wie die edle Koͤnigin fühlte, daß in den Tagen des Unglücks das Herz flärker, 
bie Anfchauung von dem, was als Ziel Preußens vorlag, Elarer geworben war, 
fo auch die Edlen des Volkes. Treues Fefthalten an dem Stamme und ber 
duch ihn errungenen Selbfiftänbigkeit des preußiſchen Staates unb Grinne 
tungen an bie großen Thaten der vergangenen Zeiten lebten in ihrem Bewußt 
fein und verfprachen eine glorreiche Wieberherftellung. 

In bem Gemüthe der Königin lebten, wie wir wiflen, biefe troftreichen 
Hoffnungen, und dennoch blieb ihre Herz von trüben Ahnungen erfüllt. Sie 
waren leider nur zu wohl begründet. Daher war ber jubelnbe Ginzug mit 
Empfindungen tiefer Wehmuth begleitet. Er erfolgte an bemfelben Tage, wo 
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—X bie Königin vor fünfzehn Jahren als feſtlich geſchmuͤckte Braut in die Mauern 
* ⁊ der Konigsſtadt eintrat. Nicht minder, wie an jenem Tage, war Jung und 
* Alt in fluthender Bewegung; Fenſter und Dächer der reich geſchmuͤckten Haͤuſer 
ſah man von Zuſchauern gefuͤllt; die Glocken läaͤuteten, und der Donner ber 
| Geſchuͤtze verkündete der lUmgegend das frohe Greignif. Ernſt und langſam 
TER itt der König in Begleitung bes Stronprinzen und be Prinzen Wilhelm einher; 
Inh ihm folgte die Königin mit ihren jüngeren Kindern in einem neuen, prächtigen, 

* von ber Bürgerfchaft Berlin’ ihr gefchenkten Wagen. Im Palais wurde fie 
mE on ihrem geliebten Bater empfangen. Es war ein Augenblick unbefchreiblicher 
nz Rührung und wehmüthiger Freude. 
DL Für den König mar die Rückkehr in feine Hauptflabt ein ernſter Lebens: 
ae ie: abfchnitt, denn feine ganze Thätigkeit wandte fi auf die Ausführung ber Re 
a: formen, von beren Rothwenbigkeit er fo tief überzeugt war. Es nahm ihn bie 
ia wirkliche Welt, die Welt ber ernftlichen Zhätigkeit, im pollften Maße in Anfpruch. 
3 Jedoch die Königin, welche, obwohl eine glühende Verehrerin ber bichterifchen 
TE Schwungkraft Schiller'8, der kecken Geiftesblige Jean Paul’, Denen fie ihre 
n far bulbreiche Anerkennung perfönlich erwiefen hatte, den realeren Richtungen keines: 
KR weges ihren Maren Blick entzog, lebte von dem Augenblicke ihrer Rückkehr mehr 
7 isren Ahnungen, al8 den Aufforderungen der damaligen Zeit. Als an ihrem 
X Geburistage Alles von Jubel erfüllt war, konnte fie, ſonſt ber Freude fo offen, 
T,, nicht die ihr eigenthümtiche Heiterkeit gewinnen; ja fie äußerte bei bem Glück⸗ 
14 wunſche einer vertrauten Freundin: „Mir ift fo, als wäre es das legte Mal, 
7, daß ich meinen Geburtstag feiere. Sch bin dankbar für alle Beweiſe der Liebe 
kan und Theilnahme; aber ich weiß nicht, wie ed mir ift, ich kann mich nicht mehr 
a: jo freuen, wie fonft.* 
gi Ihre Ahnungen täufchten leiber nicht, doch ebenfowenig ihre gluͤcklicheren 
„h in Bezug auf die ſchwer niedergebrüdten Völker. „Der gegenwärtige Zuftand 
ber Dinge, fprach fie zuverfichtlich aus, ift ein gewaltſamer, durch das Weber: 
gewicht ber phyſiſchen, wenn ic) auch zugeben will, der intellektuellen, keines⸗ 
weges ber moralifchen Kräfte, die dabei nicht aus ber Acht zu laflen find, 
berbeigeführt. Er ift durchaus nicht aus dem Willen und den Wünfchen ber 
Rationen und Völker hervorgegangen, denn biefe find befiegt und unterjocht, 
fie find damit unzufrieden, und alle Welt ift e8. Die vermeinte Freiheit, beren 
die Franzoſen fich rühmen, ift im Grunde nur SHaverei; ber allgemeine Wille 
wird verfchlungen von dem Willen und ber Willie bes Ginzigen, ben ein 
unerfättlicher Ehrgeiz treibt. Seine Herrfchaft iſt Zwang, den man nicht fühlen 
will, weil fie bis jeßt glüdlich if. Alles ift unnatürlich zufammengepreßt, und 
daher kann e8 nicht von Dauer fein; die Natur behauptet ewig ihre Rechte, 
Man fühlt e8 heraus, wir find noch nicht fertig, e8 kommt noch etwas Anderes, 
aber ach, darüber können wir fterben!* 

Unter ſolchen Gefühlen reifte die Königin gegen Ende des Monats Juni 

in ihre väterliche Helmath. Wan hatte bier eine Gebeugte, Niedergedrückte er: 
wartet, allein wie erſtaunte man, bie hohe Fuͤrſtin nicht nur in voller geiftiger 
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©panutraft, fondern auch in gewohnter Friſche ber äußeren Gricheiumg zu 
erbliden. Während man mit zartfinniger Beruͤckſichtigung jede Andeutung des 
ſchweren Geſchickes, welches fie und ihren Gemahl betroffen hatte, vermied, 
lenkie fie ſelbſt das Geſpraͤch darauf und zeigte durch fchöne Yaflung und Es 
gebung, wie fie auch in den fchweren Prüfungen die gnäbige Hand bes bimms 
lichen Vaters verehrte. Als eine Dame des Hofes ihren Perlenſchmuck bemwum- 
berte, enigegnete fie: Sch liebe die Perlen und babe fie zuruͤckbehalten, ala es 
darauf ankam, meine Brillanten hinzugeben. Sie paflen auch für mich, benn 
Berlen bedeuten Thränen, und Thränen habe ich viel geweint. 
Hier auf meinem Herzen ift aber ein Töftlicher Schap, das Bild des Königs, 
das ähnlichfte, welches ich befife. Bon ibm, dem Stolze und bem Glüd 
meines Lebens, habe ich aber mich nie getrennt und nur ber Tod kann es. 
Und als der beißgeliebte Gemahl balb darauf felbft erfchien, brach fie in Die 
glühenden Worte aus: „Run erft bin ich felig!“- und ſchnell an ihr Pult tre 
tend, fchrieb fie auf ein Blaͤtichen: 
„Mein lieber Bater! 

Ich bin Heut ſehr glücklich als Ihre Tochter und als bie Ehefrau bes 
beiten &hemannes.* 

Es war am 28ften Juni, als fie dies fchrieb, wenige ‚e Xage barauf folite 
die Ruͤckreiſe flattfinden, doch die Königin erkrankte und mußte fi) deshalb 
entichließen, in NReu⸗Streliß allein zurückzubleiben. Obſchon die Krankheit, wie 
es Anfangs fchien, ein einfacher Katarrh und Huften, ‚mit jehnellen Schritten 
zunahm, verweilten ihre Gedanken nur bei ben theuerften Pfänbern ber Liebe. 
Um ihren eigenen Zuſtand unbelümmert, wurbe fie mit Angft durch die Radhricht 
von bem Unmohlfein bes Gemahls erfüllt und ward erſt wieber rubig, als fie 
ein eigenhändig gefchriebener Brief des Königs über die Geneſung ficher ftellte. 
Diefen Brief trug fie als Kleinod auf ihrem Herzen unb äußerte überhaupt 
feine anbere Empfindung, als bie ber Dankbarkeit über bie innige Liebe, welche 
ihr von allen Geiten entgegengetragen wurde. 

Der Zuftand aber wurde von Tag zu Tag gefährlicher; vergebens boten 
die Merzte ihre ganze Kunſt auf; auch von Berlin wurde der Geheime Kath 
Heim vom Könige zum Beiſtande gefendet. Bald zeigte fich die hoͤchſte Ge- 
fahr. Nur ein Wunſch trat vorwiegend in ber erhabenen Kranken hervor — 
ihren Gemahl, ihre Kinder zu fehen. Diefe Tröftung gewährte ihr die gnäbige 
Borfehung; benn am frühen Morgen bes 19ten Zuli Iangte Kriedrich Wilhelm LI. 
mit feinen beiben älteflen Söhnen in Hohenzieritz, wo bie Sterbenbe fi) befand, 
an. Thränen ber Freude entftrömten ihren fchon tobesmatten Augen, der hoͤchſte 
ihrer legten irdiſchen Wuͤnſche war erfüllt Um 9 ihr fchloß fie biefe liebe 
vollen Augen für immer. — 

Muͤßig märe es, den tiefen Echmerz bed Königs und feines hohen Hauſes 
[übern zu wollen; war doch bie Trauer im ganzen Preußenlande nicht minber 
tief, als ob Seber ben geliebteften Todten zu bemweinen hätte. Sa über bie 
Grenzen bes Landes drang ber Schmerz hinaus, benn jeber Gute, welcher 
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biefer volllommenen Fürflin im Laufe ihres leider mur zu kurzen Lebens je 
näher getreten war, mußte mit tiefer Wehmuth auf ihr frühes Grab hinſchauen. 

Allein ber eble Menſch ftirbt für die Lieben nicht; fein beſſerer Theil 
lebt fort in Keimen dankbarer Gegenliebe, welche er in die Herzen gepflanzt, 
in den fittliden Zrieben, welche er etzeugt und genährt bat. Er bleibt das 
Symbol bes Guten und Schönen, das Banner, um welches fich bie, welche 
ihn liebten und ehrten, verfammeln. Mit Recht fagt unfer großer Dichter: 

„Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 
Aft eingeweiht, nach hundert Jahren klingt 
Sein Wort und feine That dem Enkel wieder. — 

Nie bat fich dies in reicherem Maße erwielen, als bei der Königin Luiſe. 
Ihr Geiſt ruhte mit fruchtbringendem Gegen auf ihrem Eöniglichen Gemahl. 
Geiftig und fittlich durch das Andenken an bie edle Frau geflärkt, tragen alle 
feine fpäteren Schritte den Charakter der Milde, ber Mäßigung, ber eblen Hin 
gebung an das, was eine vernunftgemäße Auffaflung menſchlichen Fortſchrittes 
gebietet. Die Erhebung Preußens, jo wie fein Emporfteigen aus Schmach und 
Elend zu neuem, niegefehenem Glanze war bie fchöne Verwirklichung ihrer 
feften, gottvertrauenden Hoffnung. Wie der König, wie feine erhbabene Familie, 
wie das ganze Volk das Andenken der Königin Luiſe in ſich trug, haben Die 
vier verflofienen Jahrzehnte gejehen; ja mehr noch, Königin Luife ift als das 
ebelfte Vorbild einer Herrichergattin, einer bingebenden Sandeömutter nicht num 
von und Preußen, fondern von ber unparteillchen Geſchichte anerkannt worben. 
Webenb waltet ihre Geiſt über bem koͤniglichen Haufe. Auch die zweite Ber 
mäblung des Königs im Jahre 1824 fehwächte diefen Ginfluß nisht, denn ber 
verklärte Geiſt der Werftorbenen breitete feinen Segen auch über biefe &he, fo 
wie über das fchöne Verhaͤltniß bes Vaters zu den Eöniglichen Kindern unb 
machte ihn zu bem berrlichfien Vorbilbe für jeglichen Unterthan. 

Diefer Hohe fittliche Sinn, welcher in dem Bilde ber Königin Luiſe feinen 
ebelften, perfünlichen Ausdruck! fand unb fi) durch fie in dem biederen Weſen 
des Königs zu einer herrlicheren Frucht entfaltete, ift e8, durch welchen bas 
preußifche Volk befeelt auf der Bahn der Gefittung und des auf fie begrünbeten 
wahren Ruhmes anderen Voͤlkern muftechaft vorangefchritten if. Wir werben 
nicht verkennen, welche fegensreiche Anorbnungen und Maßregeln getroffen 
mworben find, um das materielle Wohl der Unterthanen zu fördern, ben Ge 
ſchaͤftsgang der Verwaltung zu regeln und. zu beflimmen; aber nicht biefen vers 
fiäinbigen Ginzichtungen und Maßregeln verdankt Preußen den Ruhm ber inneren 
Seftigleit und ber unwanbelbaren Liebe zu dem Herricher, es war bie perjönliche 
Bortrefflichleit, die unerjchütterlich fittlihe Haltung Friedrich Wilhelm IE. in 
Zeiten bes Gluͤckes und des linglüdkes, welche ein fo unlösliches Band zwifchen 
Herricher unb Untertbanen in Preußen gelnüpft bat; e8 war das edle Beifpiel 
bürgerlicher Tugenb nach alter, bieberer, beutfcher Sitte, welches, in dem Haufe 
der Hohenzollern beimifch, durch ihn im vollenbeiften Maße feftgehalten, ben 
reichften Gegen bes Herrn über feine Jamilie herbeigezogen hat, 
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Nur einem Fürften wie Friedrich Wilhelm IH. Eonute es gelingen, fo vie 
neue Unterthanen, welche ihm die biplomatifchen Beftimmungen des Gongrefies 
von Wien zugewiejen hatten, die weber durch hiftorijche Tradition, noch durch 
Eitte ober Religion eng an ben proteftantifchen Staat. gefeflelt. zu fein ſchienen, 
zu einem feften, unauflöslichen Ganzen zu vereinen. Seine unbeugfame Red⸗ 
tichleit, feine Bejonnenbeit, Ruhe und Wäßigung, jein mohlmollendes Herz, 
welches fich zwar felten in Worten Xuff machte, aber defto liebevoller unb er: 
greifender in edlen Thaten fich bekundete; jeine Acht chriftliche, ja im ebelften 
Sinne bed Wortes proteftantiiche Auffaffung der Religion unſeres Heilandes, 
weiche, ohne G@leichgültigkeit gegen bie Form, fie doch nie höher anjchlug, als 
bie Gründer der Lehren unb Bekennmiſſe e8 gefordert, und deshalb ber ur 
iprünglichen Anſchauung treu blieb — Alles dies machte ihn zu einem Berbin- 
bungsgliede der alten und neuen Unterthanen des wiebererftandenen preußifchen 
Staates, wie ed nur das deal frommer Wünfche dem preußilchen Volke bieten 
zu koͤnnen fchien. Unverfennbar ruhten die Segenswünfche der edlen Königin 
Luiſe auf Allem, was unter feinen treuen Händen entfland. Es war Fein 
ſchoͤpferiſcher @eift, wie Friedrich's, der bier feharf und ſchneidend angriff, es 
war bad milde Walten eines frommen, gottergebenen Herzens, welches im 
Hinaufſchauen auf ihn Kraft und Muth erringt und fo durch feinen Beiſtand, 
weil e8 ohne Stolz; und Gigenwillen nur feinem Gebote geborchen will, von 
ihm auf bem richtigen Wege erhalten wird. 

Daß ber edle Herrfcher nicht ohne menfchliche Schwäche, feine Regierung 


nicht ohne Mängel war, bedarf wohl keiner Erwähnung; denn was iſt unter 


uns armen Gterblihen vollkommen? Allein unmiberleglich ſteht feſt, daß 
Friedrich Wilhelm durch das Wohlwollen, die Redlichkeit, Mäßigung und 
Billigkeit während ſeiner langjährigen, ſegensreichen Regierung bei allen 
Voͤlkern Deutichlandse und Europas das feftefte Zutrauen geivonnen, daß 
er auf bdiefes Vertrauen Preußens jebige Bedeutung und künftige Größe 
begründet und feinen Nachfolgern dadurch eine unerfchöpflihe Duelle unbe 
fiegbarer Kräfte geichaffen. bat. Ya, fein Geift wird auf feinen Rachfolgern 
ruhen; benn wer dürfte einem fo eblen Beilpiele untreu werben wollen? und 
wie auch die Verjchiebenheit der Neigungen unb Charaktere in Bezug auf Ein: 


zelheiten auseinandergehen muß, jo finden wir doch im Ganzen unb Großen 


eine gemeinfame Richtung in dem hochherzigen Stamme der Hohenzollern, daß 
bie Mufgabe bes Regenten ift, ein treuer Haushalter für Alles das zu fein, 
was das Wohl des Volkes, feine Förderung nach allen Seiten bin betrifit. 
Daher leben wir Preußen der ‚feften Veberzeugung, daß, wie bis zu bem Xobe 
des erhabenen Fürften, mit deſſen Charakterbilde wir gefchloflen, ſtets dieſer eble 
Einn fort und fort über uns walten, Preußen unter dem Schirm ber Hohen: 
zollern das Mufter eines auf Vernunft, Sittlichkeit unb wahrhaft chriſtlichen 
Sinn gegründeten Staated bleiben. werde. 
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